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Berichtigung. 

Seite  127,  Zeile  9  von  oben  lies  „Cubikmeter"  statt  „Cubikcentimeter", 


ijwei  herbe  Verluste  haben  die  „Deutsche  Vierteljahrsschrift  für 
öffentliche  Gesundheitspflege*^  getroffen:  A.  W.  von  Hof  mann  in 
Berlin  und  Wilhelm  Roth  in  Dresden,  welche  seit  1871  zu  den 
Herausgebern  dieser  Zeitschrift  gehörten,  sind  im  Verlaufe  weniger 
Wochen  vom  Tode  ereilt  worden. 

Am  5.  Mai  1892  verstarb  der  Geheime  Regierungsrath ,  Professor 
der  Chemie  A.  W.  von  Hofmann,  Ritter  des  Ordens  Pour  le  merite 
für  Kunst  und  Wissenschaft,  nachdem  er  bis  zum  späten  Abend  in 
gewohnter  Weise  s^nen  Pflichten  obgelegen  hatte,  plötzlich  ohne 
jegliche  Vorahnung  im  Kreise  seiner  Familie.  Trotz  seiner  74  Jahre 
war  von  Hof  mann  körperlich  und  geistig  frisch  geblieben;  auch 
nicht  das  geringste  Zeichen  des  herannahenden  Alters  war,  abgesehen 
von  dem  schönen  vollen  silbergrauen  Haar,  an  ihm  bemerkbar.  Er 
hat  für  diese  Zeitschrift  stets  ein  warmes  Herz  bewahrt,  wenn  er 
auch  schriftstellerisch  wenig  in  derselben  hervorgetreten  ist;  seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  gehörte  in  erster  Linie  seiner  eigensten 
Wissenschaft,  der  Chemie. 

Generalarzt  I.  Classe  Dr.  Wilhelm  Roth,  Professor  der  Hygiene 
in  Dresden,  verschied  am  12.  Juni  1892,  nachdem  er  seit  Jahren  schon 
durch  ein  schweres  Nierenleiden  körperlich  entkräftet  und  behindert 
war,  dessenungeachtet  aber  mit  immer  gleicher  Hingabe  und,  man 
darf  wohl  sagen,  ohne  jegliche  Rücksicht  auf  seine  beeinträchtigte 
Gesundheit  dem  Dienste  nicht  allein  im  engeren  Sinne,  nein  dem 
Dienste  für  die  Menschheit  sich  gewidmet  hatte.  Ein  kurzes,  aber 
schweres  Krankenlager  machte  seinem  arbeits-  und  erfolgreichen 
'Leben  noch  vor  vollettdetem  50.  Lebensjahre  ein  Ende. 
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Diese  Zeitschrift  hat  viele  Beweise  seiner  Thätigkeit  erhalten; 
er  war  nicht  nur  Herausgeber,  sondern  ein  fruchtbarer  Mitarbeiter 
an  derselben;  seine  letzte  Arbeit,  ein  Bericht  über  die  internationale 
Ausstellung  für  das  Rothe  Kreuz  in  Leipzig,  enthält  'dieses  Heft,  zu- 
gleich mit  der  Nachricht  von  seinem  Tode. 

Der  Lebeii^gang  beider  Männer  ist  in  den  folgenden  Nachrufen 
geschildert 

Herausgeber  und  Redaction  der  Vierteljahrsschrift  werden  den 
dahingeschiedenen  Freunden  und  Mitarbeitern  ein  treues  Gedenken 
bewahren. 

Ende  Juni   1892. 

Die  Redaction: 
A.  Spiess.  M.  Pistor. 
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August  Wilhelm  yon  Hofmann. 

Eine  Lebensskizze  von  Dr.  Eugen  Seil. 


Am  5.  Mai  1892,  Abends  gegen  10  Uhr  ist  August  Wilhelm 
Yon  Hofmann  seiner  Familie,  seinen  Fachgenossen,  Schülern  und 
Freunden  entrissen  worden,  entrissen  durch  einen  Tod,  der  keinen 
in  langem  Siechthum  Entkräfteten  von  schweren  Leiden  erlöste, 
sondern  seine  Schatten  auf  einen  Mann  fallen  liess,  welcher  im  Voll- 
besitze seiner  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  noch  bis  zum  letzten 
Augenblicke  seines  Amtes  in  ungetrübter  Frische  gewaltet  hatte,  ohne 
dass  auch  nur  das  geringste  Zeichen  körperlichen  Unbehagens  ihn 
auf  die  nahende  Todesstunde  hingewiesen  hätte.  Für  ihn  ein  Ab- 
scheiden aus  diesem  Leben,  wie  es  schöner  kaum  gedacht  werden 
kann!  Für  alle  Jene,  welche  ihm  nahe  standen,  mit  ihm  durch  ver- 
wandtschaftliche, freundschaftliche  oder  wissenschaftliche  Bande  ver- 
knüpft waren,  ein  Verlust,  dessen  wahre  Grösse  zu  ermessen  allen 
um  ihn  Trauernden  erst  mit  der  Zeit  möglich  sein  wird. 

Es  ist  eine  schöne  Sitte,-  dass  wir  das  Gedächtniss  unserer 
Theuren,  die  zu  den  Gefilden  der  Seligen  hinübergeschwebt  sind, 
durch  einen  Nachruf  ehren,  in  welchem  wir  uns  das  zum  Abschluss 
gekommene  Lebensbild  der  Dahingeschiedenen,  gleichwie  von  einem 
Rahmen  umgeben,  nochmals  zu  vergegenwärtigen  suchen,  wo  wir  das, 
was  sie  durch  Geistesarbeit  errungen  und  auf  uns  vererbt  haben,  an 
unserem  seelischen  Auge  vorüberziehen  lassen  und  bestrebt  sind,  die 
Gesammtheit  ihrer  edlen  menschlichen  Eigenschaften,  die  sie  uns 
theuer  machten,  den  Ueberlebenden  zur  Nacheiferung  vorzuführen. 
Dieser  Sitte  will  auch  die  Leitung  der  Vierteljahrsschrift  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  wehmuthsvoU  entsprechen  und  das  Gedächtniss 
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A.  W.  V.  Hofmann's  ehren,  dessen  Name  bald  nach  der  Begründung 
der  Zeitschrift  ihren  Titel  unter  den  Herausgebern  zierte;  auch  sie 
will  dem  Nestor  der  deutschen  chemischen  Wissenschaft  ihren  Dank 
bis  über  das  Grab  hinaus  bezeugen. 

August  Wilhelm  Hofmann  ist  am  8.  April  1818  in  Giessen 
geboren.  Sein  Vater,  Univei*sitätsbaumeister  und  Architekt  von  her- 
vorragender Bedeutung  und  weitsichtigem  Blicke,  liess  seinem  Sohne 
eine  nach  jeder  Richtung  hin  vortreffliche  Erziehung  zu  Theil  werden, 
deren  Grundlagen  sich  bei  der  späteren  Lebensentwickelung  des 
jungen  Gelehrten  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  förderlich 
erwiesen. 

Merkwürdiger  Weise  war  der  Mann,  dem  es  bestimmt  war,  als 
Stern  erster  Grösse  am  Himmel  der  chemischen  Wissenschaft  zu 
glänzen,  zu  Anfang  in  der  Wahl  seines  Berufes  schwankend;  er 
wusste  nicht,  ob  er  sich  der  Philologie,  der  Bau  Wissenschaft  oder  der 
Jurisprudenz  widmen  sollte.  Thatsächlich  hat  er  sich  im  Jahre  1836 
zuerst  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft,  wenn  auch  mit  häufigen 
Untierbrechungen  und  ohne  sonderlichen  Erfolg,  hingegeben.  Ent- 
scheidend für  seine  Zukunft  wurde  der  seinem  Vater  gewordene  Auf- 
trag, für  Just  US  Liebig  ein  Laboratorium  in  Giessen  zu  bauen  — 
diese  Thatsache  führte  den  Sohn  des  mit  dem  berühmten  Chemiker 
auch  freundschaftlich  verbundenen  Architekten  in  den  Kreis  der 
mächtigen  Anziehungskraft  des  grossen  Meisters  —  Hof  mann  ent- 
schied sich  für  die  Chemie. 

Als  Schüler  zu  Füssen  Liebig^s  sitzend,  nahm  er  die  wissen- 
schaftlichen Grundlagen,  die  exacten  Methoden  seines  Lehrers  mit 
nie  gestillter  Wissbegierde  und  eisernem  Fleisse  in  sich  auf  und 
wurde  bald  befähigt,  dem  berühmten  Forscher  als  Assistent  helfend 
zur  Seite  zu  stehen.  In  diese  Zeit  fallen  seine  ersten  chemischen 
Erfolge:  seine  Doctorarbeit  über  die  flüchtigen  Basen  des  Stein- 
kohlentheers,  in  welchen  er  u.  A.  das  Anilin  nachwies,  und  die- 
jenige über  die  Metamorphosen  des  Indigos,  welche  ihm  die  erste 
Anerkennung  seiner  Fachgenossen ,  die  Preismedaille  der  Pariser 
pharmaceutischen  Gesellschaft  eintrug. 

In  dem  Bildungsgange  des  Chemikers  kann,  wie  auch  sonst,  die 
Stellung  eines  Assistenten  nur  eine  vorübergehende  sein,  und  so  cnt- 
schloss  sich  denn  auch  Hof  mann  auf  Liebig's  Rath,  dieselbe  zu 
verlassen,  um  sich  im  Frühjahre  1845  an  der  Universität  Bonn  zu 
habilitiren.  Ein,  allerdings  höchst  bescheidenes,  Privatlaboratorium 
gab  ihm  dort  die  Möglichkeit,  seine  wissenschaftlichen  Forschungen 
weiter  fortzusetzen. 


Schon  im  Jahre  1846  sehen  wir  ihn  als  Leiter  des  Royal  College 
of  Chemistry  in  London,  einer  Lehranstalt,  welche  unter  Mit- 
wirkung des  Prinzen  Albert  von  hervorragenden  englischen  Personen 
begründet  und  nach  den  von  Hof  mann  erdachten  Plänen  in  der 
Absicht  erbaut  worden  war,  der  Chemie  nach  dem  Giessener  Muster 
eine  Lehr-  und  Heimstätte  in  England  zu  bereiten.  Das  Labora- 
torium und  der  Hörsaal  dieses  Institutes  füllten  sich  bald  mit  Lern- 
begierigen und  wurden  der  Ausgangspunkt  für  die  Heranbildung 
zahlreicher  hervorragender  Männer,  deren  Mehrzahl  noch  heute  in 
England  in  der  Wissenschaft  oder  der  Industrie  hochangesehene 
Stellungen  einnehmen.  Im  Jahre  1853  ging  das  Institut  in  den 
Besitz  des  Englischen  Staates,  über,  welcher  dasselbe  mit  der  König- 
lichen Bergschule  vereinigte. 

Schon  mehrfach  hatte  man  Hof  mann  während  seines  Aufent- 
haltes in  England  die  Rückkehr  in  sein  Vaterland  nahegelegt  — 
unter  Anderem  im  Jahre  1852,  wo  Liebig  seinen  Wohnsitz  von 
liiessen  nach  München  verlegte  und  seinen  Schüler  Hof  mann  als 
seinen  Nachfolger  in  Giessen  in  Vorschlag  brachte.  Durch  Bande 
der  Freundschaft  und  Familie  an  England  gefesselt,  glaubte  er  auf 
solche  Anerbietungen  nicht  eingehen  zu  sollen,  bis  ihm  im  Jahre 
1861  die  Rückkehr  in  sein  Vaterland  als  eine  Pflicht  erschien,  als 
unter  Zusicherung  eines  ganz  nach  seinen  Wünschen  zu  erbauenden 
Laboratoriums  ein  Ruf  der  Universität  Bonn,  der  Stätte  seines  ersten 
Wirkens  als  Docent,  an  ihn  erging.  Er  sagte  zu  und  hatte  noch 
während  seines  Aufenthaltes  in  London  die  Freude,  das  heute  von 
August  Kekule's  Meisterhand  geleitete  Universitätslaboratorium  in 
Poppeisdorf  bei  Bonn  im  Bau  erstehen  zu  sehen.  Indessen  war  es 
ihm  nicht  bestimmt,  seinen  Einzug  in  die  Pforten  dieser  Leliranstalt 
zu  halten. 

Nach  dem  im  Jahre  1863  eingetretenen  Tode  Eilhard  Mit- 
scherlich's  wurde  er  von  der  philosophischen  Facultät  der  Ber- 
liner Universität  zu  dessen  Nachfolger  berufen,  entschied  sich  fyr  die 
Hauptstadt  und  erhielt,  nachdem  das  Prieussische  Kultusministerium 
seine  Wahl  bestätigt  hatte,  den  Auftrag,  auch  in  Berlin  ein  Labora- 
torium nach  Art  des  Bonner  Institutes  zu  errichten.  —  Wie  er  diesem 
Auftrage  gerecht  wurde,  davon  legt  das  in  der  Georgenstrasse  34  —  36 
belegene  stattliche  Gebäude  ein  beredtes  Zeugniss  ab  —  dasselbe 
galt  während  seiner  Errichtung  und  noch  geraume  Zeit  später  als 
das  schönste  Laboratorium  Deutschlands. 

Im  Jahre  1865  siedelte  Hof  mann  definitiv  nach  Berlin  über. 
Dort  entfaltete  er  eine  reich  gesegnete  Thätigkeit,  die  in  ihrer  Viel- 
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seitigkeit  nur  von  einem  Manne  Ton  der  henrorragenden  Begabung 
und  dem  eisernen  Fleisse  Hofn^ann^s  mit  EIrfolg  ausgeübt  werden 
konnte.  Seine  nie  versagende  Arbeitskraft  liess  ihn  eine  regelmässig 
bis  in  die  späte  Nacht  ausgedehnte  Thätigkeit  nur  als  Vergnügen 
empfinden. 

Den  wissenschaftlichen  Erfolgen  Hofmann's  wurde  denn  auch 
äussere  Anerkennung  nicht  versagt.  Er  war  Mitglied  fast  aller  euro- 
päischen Akademien,  Ehrenmitglied  sehr  zahlreicher  gelehrter  Gesell- 
schaften Europas  und  Amerikas,  Besitzer  der  Copelev-  und  der 
Faradaymedaille,  Ritter  des  Ordens  Pour  le  merite  und  anderer 
hoher  Orden,  sowie  sehr  vieler  anderer  Auszeichnungen. 

Bei  Gelegenheit  seines  70jährigen  Geburtstages  wurde  er  von 
dem  hochseligen  Kaiser  Friedrich  III.  in  den  persönlichen  Adelstand 
erhoben;  Se.  Majestät  der  regierende  Kaiser  verwandelte  denselben 
später  in  den  erblichen  AdeL 

Welche  Förderung  Hof  mann  dem  Gebiete  der  reinen  Chemie 
zu  Theil  hat  werden  lassen,  das  zu  ¥rürdigen  ist  Aufgabe  der  dieser 
Wissenschaft  speciell  dienenden  Organe;  was  er  seinen  Schülern  als 
Lehrer  war,  wissen  diese  am  besten  —  wird  doch  gerade  ihnen  das 
Bild  des  unvergesslichen  Meisters  nie  entschwinden  —  welche  (Jefühle 
er  seinen  Freunden  gegenüber  hegte,  davon  legen  die  „Erinnerungen 
an  dahingeschiedene  Freunde*^  ein  beredtes  Zeugniss  ab.  An  diesem 
Orte  ist  besonders  seine  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  hervorzuheben.  In  England,  jenem  Lande,  das 
nach  dieser  Richtung  hin  noch  heute  als  Muster  gelten  darf,  geschah 
zur  Zeit  von  Hofmann's  Aufenthalt  in  London  kaum  je  irgend  Etwas 
zur  Verbesserung  des  Gesundheitszustandes,  wo  er  nicht  gefiugt 
worden  wäre.  Gar  manches  von  ihm  in  dieser  Hinsicht  erstattete 
Gutachten  ist  der  Oeffentlichkeit  entzogen  geblieben,  doch  brauchen 
wir  nur  an  seinen  in  Gemeinschaft  mit  Graham  und  Miller  er- 
statteten ausführlichen  Bericht  über  die  Wasserversorgung  Londons, 
sowie  an  das  in  Gemeinschaft  mit  Henry  Witt  verfasste,  die  Frage 
der  Londoner  Canalisation.  erörternde  Gutachten  zu  erinnern,  um 
für  seinen  grossen  Einfluss  auf  diesem  Gebiete  einen  annähernden 
Maassstab  zu  haben. 

Auch  in  Berlin  haben  sich  jederzeit  die  verschiedensten  Behörden 
seine  grossen  Erfahrungen  in  sanitären  und  hygienischen  Fragen  mit 
Erfolg  zu  Nutze  gemacht.  Insbesondere  hatte  er.  als  Mit*?lied  der 
Königl.  Preussischen  wissenschaftlichen  Deputation  für  das  Medicinal- 
wesen  einen  hervorragenden  Einfluss  auf  die  Regelung  sai#tätspolizei- 
licher   und   hygienischer  Angelegenheiten.     Wenn  auch  hiervon,  was 
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bei  dem  amtlichen  Charakter  der  ihm  ertheilten  Aufträge  wohl  ver- 
ständlich erscheint,  verhältnissmässig  wenig  an  die  Oefientlichkeit 
gelangt  ist,  so  haben  die  auf  Grund  der  erstatteten  Gutachten  er- 
lassenen behördlichen  Anordnungen  vielfach  segensreich  gewirkt. 

Auch  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt,  zu  dessen  ausserordent- 
lichen Mitgliedern  A.  W.  v.  Hof  mann  seit  seiner  Errichtung  zählte, 
hat  aus  den  stets  gern  und  ohne  Rückhalt  gegebenen  Rathschlägen 
des  Dahingegangenen  hohen  Gewinn  gehabt. 

Mit  vollem  Rechte  schliessen  sich  daher  auch  die  um  die  gesund- 
heitliche Entwicklung  des  Menschengeschlechtes  besorgten  Männer, 
mögen  sie  Aerzte,  Verwaltungsbeamte  oder  sonst  Interessenten  sein, 
der  Trauer  der  engeren  Fachgenossen  um  A.  W.  v.  Hof  mann  in 
aufirichtigster  Weise  an,  und  unter  diesen  nicht  in  letzter  Linie  die 
Herausgeber  und  Leiter  sowie  die  Leser  der  „Deutschen  Vierteljahrs- 
schrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege^.  Sicher  wird,  wenn  auch 
künftig  der  Name  des  Verstorbenen  nicht  mehr  auf  ihrem  Titel- 
blatie  erscheint,  die  Erinnerung  an  ihn  nicht  aus  dem  Herzen  derer 
schwinden,  die  an  dem  Lebenden  das  selbstlose  Wirken  im  Dienste 
der  Menschheit,  seine  herzgewinnende  Freundlichkeit  und  stete  Hülfs- 
bereitschaft  bewunderten.    Ehre  seinem  Andenken! 
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Wilhelm  Roth  f. 


Einer  der  treuesten  und  tüchtigsten  Arbeiter  auf  dem  Felde  des 
öffentlichen  Gesundheitswesens,  der  eifrigste  Mitarbeiter  unter  den 
Herausgebern  dieser  Vierteljahrsschrift  seit  des  Altmeisters,  Georg 
Varrentrapp's  Tode,  ist  am  12.  Juni  na<;h  kurzem,  aber  schwerem 
Krankenlager  an  der  Stätte  seines  22  jährigen,  erfolgreichen  Wirkens 
zu  Dresden  in  Professor  Dr.  Wilhelm  Roth,  dem  Generalarzt 
L  Classe  und  Chef  des  Königlich  Sächsischen  Sanitätscorps,  der 
Menschheit,  seinen  Freunden  und  CoUegen  entrissen  worden. 

Am  19.  Juni  1833  zu  Lübben  in  der  Lausitz  geboren  vollendete 
Roth  als  Zögling  des  Königlich  Preussischen  Friedrich  -  Wilhelms- 
Institutes  1856  seine  Ausbildung  und  wurde  mit  seiner  Ernennung 
zum  Stabsarzt  1861  an  das  Invalidenhaus  und  die  Central -Tum* 
anstatt  7U  Berlin  versetzt. 

Von  hieraus  machte  er  die  für  sein  künftiges  Wirken  grund- 
legenden wissenschaftlichen  Reisen  durch  Frankreich  und  England, 
um  das  Militär- Sanitätswesen,  aber  auch  den  Stand  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  im  Allgemeinen  dort  kennen  zu  lernen.  Insbesondere 
befriedigten  ihn  die  Einrichtungen  der  Militär -Akademie  in  Netley, 
mit  deren  geistvollem  Lehrer  der  Hygiene,  Dr.  William  Parkes,  ihn 
enge  ft'eundschaftliche  Beziehungen  bis  zu  dessen  Tode  verbanden. 
Mit  Vorliebe  sprach  er  stets  von  seinem  wiederholten  Aufenthalte  in 
England,  besonders  aber  von  seinem  Weilen  in  Netley  und  dem  Um- 
gänge mit  Parkes,  welchen  er  hoch  verehrte  und  noch  in  seiner 
Rede  bei  Eröf&iung  des  siebenten  internationalen  hygienischen  Con- 
gresses  in  London  gefeiert  hat 

Mit  seiner  Ernennung  zum  Oberstabsarzte  1867  fiel  seine 
Berufung  als  Lehrer  der  Militär -Gesundheitspflege  an  die  Berliner 
Kriegsakademie  zusammen;  am  2.  April  1870  trat  er  an  die  Spitze 


des   Königlich    Sächsischen    Militär  -  Sanitatswesens    als    Corps-   uml 
Generalarzt  des  12.  Armeecorps. 

Was  Wilhelm  Roth  während  seiner  22jährigen  rastlosen 
Thätigkeit  in  dieser  Stellung  für  das  Militär- Sanitätswesen  als  Organi- 
sator und  als  Lehrer,  insbesondere  auch  als  Professor  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Dresden  geleistet  hat,  das  ist  in  verschiedenen, 
besonders  militärärztlichen  Fachschriften  gebührend  gewürdigt  worden. 
Weit  über  diese  Grenze  hinaus  aber  hat  sein  schöpferischer  Geist 
anregend  und  fruchtbringend  auf  die  Eutwickelung  des  öffentlichen 
Gesundheitswesens  in  Deutschland  gewirkt;  dafür  geben  Zeugniss  seine 
literariiBchen  W^erke,  in  erster  Reihe  sein  mit  dem  längst  verstorbenen 
Oberstabsarzte  Dr.  Rudolf  Lex  1879  herausgegebenes  Handbuch  für 
Militär -Gesundheitspflege,  welches  sehr  wichtige  Fingerzeige  auch  fiir 
die  allgemeine  Gesundheitspflege  enthält,  sowie  die  zahli-eichen ,  in 
dieser  Vierteljahrsschrift  von   ihm  veröffentlichten  Aufsätze  *),   seine 


')  Roth,  W.,  Dr.,  Geueralai'zt,  Die  Aufgaben  des  ArmeegesuudheitsdiensteH. 
—  Zur  Literatur  der  ArmeegesucdheitApflege.  —  Beitrüge  zu  den  Fragen  der 
Militär -Geaundheitspflege  aus  dem  gegenwärtigen  Feldzage.  —  Der  deutache  Hülfs- 
vereinstag  zu  Nüi*nberg  am  23.,  24.  und  25.  October  1871.  —  Die  neuesten  amt- 
lichen VeröfTentlichungen  auf  dem  Gebiete  des  Militärsanitätsdienstes.  —  Koch 
ein  Wort  über  die  Seotion  für  Militärsanitätswesen  auf  den  Katurforscherversamm- 
lungen.  —  Die  englische  Expedition  nach  dem  Red  River  und  die  dabei  ergriffenen 
Gesundheitsmaassregeln ,  nach  E.  W.  Young.  —  Referat  über:  üeber  Casernen 
und  stehende  Lager,  von  Dr.  Angel  Marvaud.  —  Referat  über:  Studien  über 
das  Feldsanitätswesen,  von  Dr.  Schmidt- Emsthausen.  —  Nekrolog  auf  Generalarzt 
Dr.  F.  G.  F.  Löffler.  —  Mittheilungen  über  die  sanitären  Maassregeln  während 
des  Aschanti  -  Krieges.  —  Referat  über:  Die  Sanitätscommission  im  Mississippi - 
thale,  von  Newben-y.  —  Referat  über:  Die  Sanitätszüge,  von  Dr.  Morache.  — 
E.  A.  Parkes,  Nekrolog.  —  Referat  über:  Unterauchung  der  Kost  in  einigen 
öffentlichen  Anstalten,  von  Voit.  —  Referat  über:  Kriegssanitätsordnung  vom 
10.  Januar  1878.  —  Die  wichtigsteü  Fragen  in  Betreflf  der  Entstehung  und  Ver- 
hütung der  Cholera.  Referat  in  der  hygienischen  Section  der  46.  Naturforscher- 
versammlung zu  Wiesbaden.  —  Ueber  den  Werth  fester  solider  Krankenhäuser 
und  Barackenanlagen.-  Referat  in  der  hygienischen  Section  der  46.  Naturforscher- 
versammlung zu  Wiesbaden.  —  Welche  Grundzüge  hat  die  Öfl'entUche  Gesund- 
heitspflege bezüglich  der  Beurtheilung  der  Begräbnissplätze  zu  adoptiren  resp.  in 
der  Gesetzgebung  zur  Geltung  zu  bringen?  Referat  auf  der  47.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Aei-zte  zu  Breslau.  —  Ueber  die  hygienischen  Ein- 
richtungen in  den  neuen  Militärbauten  Dresdens.  Vortrag  auf  der  VL  Versamm- 
lung des  D.  Vereins  f.  ftff.  Gesundheitspflege  zu  Dresden.  —  Ueber  die  Behandlung 
der  Hygiene  als  Lehrgegenstand.  Vorti-ag  mit  Demonstrationen  auf  der  VI.  Ver- 
sammlung des  D.  Vereins  f.  öff.  Gesundheitspflege  zu  Dresden.  —  Dr.  Max 
August  Ludwig  Bohr,  königl.  Sanitätsrath  und  Physicus  des  Kreises  Nieder- 
Barnim.  Ein  Lebensbild.  —  Wie  lassen  sich  Foilschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Heizung  und  Ventilation  erzielen  und  dieselben  am  besten  im  Interesse  der 
Gesundheitspflege  verweithen  ?  Referat  auf  der  VIII.  Versammlung  des  D.  Vereins 
f.  öflT.  Gesundheitspflege  zu  Hamburg.  —  Bericht  über  Gruppe  17  der  hygienischen 
Ausstellung  zu  Berlin:  Militär-  und  Marinesanitätswesen.  —  üeber  die  Förderung 
des  hygienischen  Unten-ichts.  Thesen  für  die  XI.  Versammlung  des  D.  Verein» 
f.  öff.  Gesundheitspflege  zu  Hannover.  --  Die  Veröffentlichungen  der  kaiserlich 
russischen  Regierung  über  den   russisch -türkischen   Feldzug    1877/78.   —   Referat 


XI 

vorerwähnte  Lehrthätigkeit  an  der  technischen  Hochschule,  seine  Mit- 
wirkung hei  dem  Königlich  Sächsischen  Landesmedicinal-CoUegium 
und  nicht  zuletzt  seine  Theilnahme  an  allen  hygienischen  Congressen, 
bei  Ausstellungen  u.  s.  w.;  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege liat  seit  seinem  Bestehen  meines  Wissens  nur  eine  Sitzung 
ohne  Roth's  Gegenwart  abgehalten.  Fast  immer  betheiligte  er  sich 
an  der  Discussion  und  stets  in  sachlicher,  den  Kern  erfassender  und 
treffender  Weise. 

Die  Geisteskraft  dieses  hochbefähigten  Mannes,  welcher  sein 
umfangreiches  Wissen  durch  den  steten  Verkehr  mit  der  wissenschaft- 
lichen Welt,  an  Universitäten  und  auf  Congressen  zu  erhalten  und  zu 
erweitem  strebte,  erlahmte  auch  nicht,  nachdem  eine  ernste  Nieren- 
Erkrankung  ihn  1885  befallen  und  seine  bis  dahin  eiserne  Gesund- 
heit erschüttert  hatte.  Mit  trauerndem  Herzen  sahen  seine  Freunde 
und  Alle,  welche  ihn  nur  einigermaassen  kannten,  den  kernigen,  echt 
deutschen  Mann  vor  der  Zeit  körperlich  altem;  mit  ernster  Besorg- 
niss  folgten  sie  ihm  auf  seinen  Reisen.  Nichts  konnte  den  Dahin- 
geschiedenen aber  zurückhalten,  den  ihm  lieb  gewonlenen  CJollegen 
des  In-  und  Auslandes  wieder  und  wieder  zu  begegnen;  trotz  seiner 
zunehmenden  körperlichen  Behindemng  war  er  nicht  zu  bewegen, 
von  einem  Besuche  des  1891  er  Congresses  in  London  Abstand  zu 
nehmen;  dort  erkrankte  er  fieberhaft,  doch  nur  leicht,  so  dass  die 
Sorge  seiner  Freunde  allmälig  schwand. 

Seine  Leistungen  haben  stets  und  allerseits  volle  Anerkennung 
gefunden,  dafür  zeugte  nicht  allein  die  mit  Orden  reich  bedeckte 
Brust,  sondern  mehr  noch  die  Verehrung  seiner  Standesgenossen, 
welche  in  der  Verleihung  von  Ehrendiplomen  für  viele  gelehrte 
Gesellschaften  des  In-  und  Auslandes  und  in  der  häufigen  Ueber- 
tragung  des  Preisrichteramtes  bei  Ausstellungen  beredten  Ausdruck 
gefunden  hat. 

Der  Verewigte  hatte  aber  nicht  nur  medicinische  Interessen, 
sondern  widmete  sich  auch  anderen  Fächern;  seine  vielseitige 
Sprachkenntniss  ist  bekannt;  er  war  ein  Verehrer  und  Kenner  der 


aber:  Die  Desinfectionsarbeiten  auf  dem  Kriegsschauplätze  der  europäischen 
Tärkei  während  des  russisch  -  türkischen  Feldzuges  1877/78,  von  Dr.  Erismann.  — 
Referat  über:  Das  Krankenhans  und  die  Gaseme  der  Zukunft,  von  Degen.  — 
Referat  über:  Tenth  annual  report  of  the  Local  Government  Board  1880—1881. 
—  Referat  über:  Trait^  d*hygiene  militaire,  von  Morache.  —  Referat  über: 
Syphilis  in  ihrer  Rückwirkung  auf  die  Berufsarmeen  im  Frieden  und  im  Kriege 
und  die  Möglichkeit  ihrer  thunlichsten  Eindämmung,  von  Zemanek.  —  Jahres- 
bericht über  die  Leistungen  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Militäraanitäts- 
weseus. 


Kunst,  liebte  besonders  die  Musik  und  war  selbst  ein  hervorragender 
Cellospieler. 

Zu  den  hervorragenden  geistigen  Eigenschaften  Roth's  gesellte 
sich  eine  von  Herzen  kommende,  gewinnende  Liebenswürdigkeit  gegen 
Jedermann,  insbesondere  gegen  jüngere  Berufsgenossen,  welche  er  in 
harmlosem  Verkehr  an  sich  zog,  um  auf  ihren  Bildungsgang  einzu- 
wirken; gefällig  gegen  Jedermann,  war  er  mit  Rath  und  That  zu 
helfen  stets  bereit,  wo  sich  ihm  Gelegenheit  bot,  und  hat  in  aller 
Stille  manche  Wohlthat  erwiesen. 

Wilhelm  Roth  zierte  nicht  allein  umfangreiches  Wissen  und 
tüchtfges  Können,  sondern  auch  ein  fester  und  ehrenwerther  Charakter, 
die  Krone  des  Mannes. 

Ende  Juni   1892. 

M.  Pistor. 


Bericht  des  Ausschusses 

über  die 

Siebzehnte    Yersa  nf  m  1  n  n  g 

des 

Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 

zu  Leipzig 

vom    17.   bis   19.   September   1891. 


Erste  Sitzung. 

Donnerstag,  den  17.  Beptemberi  Yormittags  9  Uhr. 

Vorsitzender  Geh.  Sailitätsrath  Dr.  Lent  (Köln)  eröffnet  die 
Versammlung  mit  folgenden  Worten: 

„Meine  Herren!  Der  von  Ihnen  im  vorigen  Jahre  in  Braunschweig 
gewählte  Ausschuss  hat  mich  zum  Vorsitzenden  für  das  laufende  Geschäfts- 
jahr, welches  mit  der  diesjährigen  Versammlung  seinen  Abschluss  findet, 
gewählt.  Als  solcher  habe  ich  die  Pflicht  und  die  Ehre,  die  diesjährige 
Versammlung  zu  leiten.  Ich  bitte  um  Ihre  Nachsicht  und  um  Ihre  Unter- 
stützung. 

„Die  Wahl  des  Ausschusses,  was  den  Ort  der  Versammlung  anbetrifPt, 
fiel  auf  Leipzig,  einmal  wegen  der  Nähe  von  Halle,  wo  in  diesem  Jahre  die 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher   und  Aerzte  tagt,    sodann    gehörte 
Leipzig  zu  den  wenigen  deutschen  Grossstädten,  in  welchen  unser  Verein 
bisher  nicht  getagt  hat.     Die  Wahl  von  Leipzig  wurde  uns  allerdings  sehr 
erleichtert,   denn  eine  einfache  Anfrage  bei  dem  Herrn  Oberbürgermeister 
von  Leipzig  wurde  sofort  mit  einem  freundlichen  Willkommen  beantwortet. 
„Meine  Herren,  die  Tagesordnung  haben  wir  uns  bemüht  aus  den  ver- 
schiedensten Gegenständen  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  zusammen- 
zusetzen. Die  Namen  der  Referenten  bürgen  für  eine  gründliche  Vorbereitung. 
Sie  sehen,  dass  uns  von  Seiten  der  Stadt  eine  grosse  Zahl  von  Besichtigungen 
angegeben  sind,  ausserdem  sind  auch  der  Erholung  und  dem  Genüsse  schöne 
Aussichten  eröffnet,    so  dass  anzunehmen  ist,    dass  unsere  Versammlung, 
wenn  Sie,  meine  Herren,  an  den  Berathungen  und  unseren  Verhandlungen 
rege  theilnehmen   werden,    sich  den   früheren   mindestens   ebenbürtig  zur 
Seite  stellt. 

„Wir  könnten  jetzt  sofort  in  die  Tagesordnung  eintreten,  wenn  wir 
nicht  die  Ehre  hätten,  dass  uns  von  mehreren  Seiten  Begrüssungen  zu  Theil 
werden  würden.  Herr  Ereishauptmann  v.  Ehrenstein  und  Herr  Ober- 
bürgermeister Dr.  Georgi  wollen  die  Freundlichkeit  haben,  die  Versamm- 
lang zu  bewillkommnen. 

Vierteljahntchrifl  fOr  Oesimdheitopflege,  1892.  ] 


2        Bericht  des  Ausschusses  über  die  siebzehnte  Versammlung 

Ich  erlaube  mir,  Herrn  Kreishauptmann  y.  Ehren  stein  zu  bitten,  das 
Wort  zu  nehmen.** 

Krelshauptmann  y.  Ehrenstein  (Leipzig): 

„Meine  Herren!  Ich  habe  mir  das  Wort  erbeten,  um  Sie  im  Namen 
der  königlich  sächsischen  Staatsregierung  zu  begrüssen  und  Zeugniss  abzu- 
legen von  dem  lebht^ften  Interesse,  mit  welchem  die  öffentlichen  Verwaltungen 
in  Sachsen  Ihre  Verhandlungen  begleiten.  Erst  neuerdings,  zu  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Anforderungen  an  die  Leistungen  des  Einzelnen  so  gesteigert 
worden  sind,  dass  ihm  selbst  zur  Wahrung  seiner  leiblichen  Wohlfahrt  kaum 
noch  Zeit  und  Aufmerksamkeit  übrig  zu  sein  scheint,  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  die  Grossstädte  unserer  wirthschaftlichen  Centren  beinahe  zu  besorg- 
nisserregendem Umfange  angeschwollen  sind,  sind  die  Bestrebungen  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  einer  Wissenschaft  herangereifl.  Mahnend 
und  warnend  steht  sie  in  unserem  Volke,  eine  der  Hüterinnen  unseres  besten 
irdischen  Gutes.  Allen  hülfreich  und  dienstbar,  wacht  sie  über  der  körper- 
lichen Entwickelung  der  Jugend,  über  der  Wohlfahrt  und  dem  Wohlbefinden 
Aller,  und  wie  ihre  Schöpfungen  geeignet  sind,  den  Lebensgenuss  des  Be- 
sitzenden zu  erhöhen,  so  ist  sie  bestrebt,  auch  den  Besitzlosen  zur  Theil- 
nahme  an  werthvollen  Vorzügen  und  Gütern  des  Lebens  zu  verhelfen.  Wohl 
uns,  wenn  wir  den  berechtigten  Anforderungen  der  Hygiene  ein  williges  Ohr 
leihen,  unsere  Thür  erschUessen,  unsere  Kräfte  und  Mittel  zur  Verfügung 
stellen. 

„Wenn  aber  heute  aus  allen  Theilen  Deutschlands  und  aus  befreundeten 
Nachbarländern  Männer  der  Wissenschaft  und  des  praktischen  Lebens  die 
Stille  des  Studirzimmers  und  des  Laboratoriums,  die  Arbeit  des  Berufs  ver- 
lassend und  wohl  auch  die  Erholung  einer  wohl  verdienten  Ruhepause  selbst- 
los unterbrechend,  hierher  gekommen  sind,  um  hier  im  gegenseitigen  Ver- 
kehr und  Gedankenaustausch  ihre  Erfahrungen  zu  erweitern,  ihre  Kenntnisse 
zu  erhöhen,  dann  dürfen  diese  Männer  des  allgemeinsten  und  wärmsten 
Dankes  sich  versichert  halten. 

„Ohne  Ruhmredigkeit  kann  ich  es  sagen,  dass  gerade  wir  hier  in 
Sachsen  und  nicht  an  letzter  Stelle  die;  städtische  Verwaltung  von  Leipzig 
von  jeher  mit  regem  Eifer  Ihren  Bestrebungen  gefolgt  sind.  Aber  gerade 
dadurch  erhält  ja  Ihr  Tagen  in  unserer  Mitte  eine  erhöhte  Bedeutung;  denn 
wenn  ich  auch  der  Versuchung  widerstehe,  die  Auswahl  Leipzigs  zu  Ihrem 
gegenwärtigen  Versammlungsorte  als  ein  Zeichen  der  Anerkennung  für 
Manches,  was  uns  etwa  an  Einrichtungen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege 
bisher  gelungen  ist,  zu  betrachten  und  zu  deuten  —  zu  einem  Weckruf,  zu 
einem  erneuten  Sporn  und  Antrieb  wird  sie  uns  sicher  gereichen-,  und  so 
heisse  ich  Sie  im  Namen  der  Königlich  Sächsischen  Regierung  noch  einmal 
herzlichst  willkommen  in  unserer  Mitte  und  wünsche,  dass  die  Verhandlungen 
des  siebzehnten  hygienischen  Congresses  dem  Vereine  neue  Ehre  xmd  dem 
Vaterlande  neue  Segnungen  eintragen  mögen.  ^ 

Oberl>UrgermeIster  Dr.  Georgi  (Leipzig): 

„Hochgeehrte  Versammlung!  Dem  soeben  gehörten  freundlichen  Will- 
komm ensgrusse  des  Vertreters  unserer  hohen  Staatsregierung  reihe  ich  mich 
an  im  Namen  der  Stadt  Leipzig  und  des  Ortsausschusses,  und  ich  bitte  Sie, 
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auch  Yon  dieser  Seite  freundUchen  und  herzlichen  Grass  gern  entgegen  zu 
nehmen. 

„Es  ist  hereits  von  Ihrem  Herrn  Vorsitzenden  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  Ihr  Verein,  welcher  bald  das  Alter  menschlicher  Volljährigkeit 
erreicht,  zum  ersten  Male  unsere  Stadt  sich  zum  Orte  seiner  Versammlung 
und  seiner  Berathungen  ausersehen  hat.  Um  so  grösser  ist  unsere  Befriedi- 
gung darüber,  und  um  so  lebhafter  können  wir  nur  wünschen,  dass  Sie  sich 
in  der  Wahl  des  Ortes  nicht  getauscht  haben  mögen.  Ihr  Erscheinen  ist 
ja  für  jeden  Ort,  zu  dem  Sie  kommen,  das  Bestehen  einer  Art  Yon  Prüfung, 
denn  Sie  wollen  ja  nicht  nur  eine  Stelle  für  Ihre  Versammlung  haben,  sondern 
Sie  wollen  in  diesem  Orte  auch  für  Ihre  Bestrebungen  und  für  Ihr  Thun 
Anschauungen  und  Anregungen  gewinnen.  Darum  ist  aber  auch  jede  Stadt, 
die  es  unternimmt,  Sie  einzuladen,  genöthigt,  eine  Art  Kritik  an  sich  zu 
üben,  und  lediglich  darin  wollen  Sie  den  Grund  finden,  wenn  wir  in  unseren 
Einladungen  nicht  so  dringlich  früher  gewesen  sind,  als  es  sonst  wohl  hätte 
geschehen  mögen.  Es  war  noch  Vieles  zu  thun  und  zu  schaffen  übrig,  noch 
Manches  fertig  zu  stellen,  und  wenn  auch  heute  noch  Viel  zu  thun  übrig 
bleibt,  so  werden  Sie  doch  vielleicht  manches  sehen,  was  Ihr  Interesse 
erweckt,  und  was  Ihnen  wenigstens  die  Ueberzeugung  giebt,  dass  wir  be- 
strebt sind,  den  Anschauungen  und  Auffassungen  nachzuleben,  denen  Sie 
Eingang  in  unserem  Volke  schaffen  wollen.  Diesem  unserem  Streben  wird 
—  das  hoffen  wir  zuversichtlich  —  Ihre  Versammlung  eine  Kräftigung  und 
Förderung  verleihen.  Namentlich  aber  wir  von  der  städtischen  Verwaltung 
begrüssen  Sie  dankbar  als  liebe  Bundesgenossen;  denn,  meine  Herren,  so 
schön  auch  die  Ziele  sind,  denen  Sie  nachstreben,  so  dornenvoll  sind  doch 
mannigfach  die  Wege,  die  dazu  führen,  und  diese  Dornen  pflegen  sich  mit 
Vorliebe  in  die  Hände  der  Verwaltungen  einzutreiben,  denen  es  nicht  erspart 
ist,  in  tief  eingewurzelte  Lebensgewohnheiten,  Anschauungen,  Interessen 
und  Verkehrsentwickelungen  manchmal  mit  rauher  Hand  einzugreifen. 

„Mit  um  so  grösserer  Freude  begrüssen  wir  die  Hülfe  der  Männer, 
welche  es  zu  einer  wissenschaftlichen  Aufgabe  sich  gestellt  haben,  gerade  die 
aus  demWachsthum  unserer  modernen  Städte  entstehenden  grossen  gesund- 
heitlichen Gefahren  zu  erforschen  und  für  eine  gesunde  und  gedeihliche  Ent- 
wickelung  die  rechten  Wege  eu  erkennen  und  herzustellen.  Wer  es  erfahren 
hat  und  wer  es  täglich  erfahrt,  wie  die  Krankheit  die  wirthschaftliche  und 
die  sittliche  Grundlage  menschlichen  Daseins  zerstört  und  in  welch  hohem 
Maasse  die  Krankheit  bedingt  ist  durch  die  äusseren  Lebensbedingungen  in 
Wohnung,  Ernährung,  Umgebung  u.  dergl.,  dem  kann  es  ja  kaum  zweifelhaft 
sein,  dass  die  Aufgabe,  die  Sie  sich  gestellt  haben,  nicht  nur  eine  schöne  und 
eine  edle,  sondern  eine  der  wichtigsten  und  dringlichsten  unserer  Zeit  ist. 
Möge  es  Ihnen  immer  mehr  gelingen,  die  Ueberzeugung  hiervon  in  weitere 
Kreise  hineinzutragen  und  die  Gleichgültigkeit  und  Gegnerschaft,  die  von 
vielen  Seiten  noch  Ihnen  entgegengebracht  wird,  zu  überwinden.  Es  wird 
Ihnen  dies  gelingen,  wenn  Sie  fortfahren,  in  bisheriger  Weise  zu  beharren 
in  dem  ernsten  Eifer  der  Forschung,  in  derselben  Besonnenheit  und 
Mässigung,  und  wenn  sie  Ihr  Werk  mit  derselben  Wärme  des  Herzens  wie 
bisher  fortbetreiben.  Dass  solches  Gelingen  —  das  wünsche  ich  lebhaft  — 
auch  auf  Ihren  Berathungen  in  Leipzig  ruhen  möge,  das  walte  Gott.^ 


4        ßerickt  des  Ausschusses  über  die  siebzehnte  Versammlung 
Vorsitzender  Geh.  Sanltätsratli  Dr.  Lent: 

„Meine  Herren!  Wir  danken  dem  Vertreter  der  Staatsregierung  und 
dem  Herrn  Oberbürgermeister  der  Stadt  Leipzig  von  Herzen  für  die  freund- 
lichen Worte,  die  sie  an  uns  gerichtet  haben.  Wer  die  Entwickelung  des 
Gesundheitswesens  in  Deutschland  näher  verfolgt  hat,  wird  wissen,  dass  im 
Königreich  Sachsen  schon  früh,  früher  als  in  anderen  deutschen  Bundes- 
ländern, dem  öffentlichen  Gesundheitswesen  die  gi'össte  Aufmerksamkeit 
seitens  der  Staatsregierung  gewidmet  worden  ist. 

„Dem  Ütsrrn  Oberbürgermeister  haben  wir  ganz  besonders  zu  danken. 
Er  hat  uns  im  Aufkrage  der  Stadt  eine  Festschrift  überreicht  von  einem 
Umfange,  wie  es  bisher  kaum  irgendwo  stattfand,  und  wenn  wir  —  Die- 
jenigen, die  den  Verein  mit  begründet  haben  —  uns  erinnern,  mit  welcher 
Bescheidenheit  wir  anfangs  unsere  Wünsche  den  Städten  aussprachen,  dann 
sind  wir  jetzt  eigentlich  auf  den  Standpunkt  gekommen,  dass  uns  zu  viel 
Ehre  angethan  wird.  Diese  Festschrift  ist  ein  so  umfangreiches  Werk,  dass 
ich  bange  bin,  dass  andere  Städte,  in  denen  wir  einmal  tagen,  in  Verlegen- 
heit kommen,  etwas  Aehnliches  leisten  zu  können.  Aber  das  soll  uns  nicht 
abhalten,  dieser  schönen  Gabe,  welche  die  frühere  Gewohnheit  der  Einfachheit 
unserer  Versammlungen  vielleicht  verderben  könnte,  doch  den  herzlichsten 
Dank  entgegenzubringen. 

„Meine  Herren!  Es  ist  ja  von  grösstem  Werth,  dass  immer  wieder 
hier  betont  wird,  dass  unser  Verein  den  Zweck  hat,  die  Fragen  des  öffent- 
lichen Gesundheitswesens  zu  behandeln,  um  den  communalen  und  staatlichen 
Behörden  so  zu  sagen  vorzuarbeiten.  Wir  bemühen  uns,  die  wichtigsten 
Fragen,  die  augenblicklich  auf  der  Tagesordnung  stehen,  hier  zu  behandeln, 
sie  möglichst  gut  vorzubereiten,  sie  möglichst  exact  hier  zur  Berathung  zu 
bringen,  um  auf  diese  Weise  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  wie  die  könig- 
lichen Staatsregierungen  und  wie  die  communalen  Behörden  auf  diesem 
Gebiete  vorgehen  sollen.  In  diesem  Ineinandergreifen  von  beiden  Seiten 
her  liegt  der  hohe  Werth  unseres  Vereins.  W^ir  werden  uns  bemühen,  ent- 
sprechend dem  Wunsche,  der  von  beiden  Vorrednern  ausgesprochen  worden 
ist,  auch  die  diesjährige  Versammlung  so  zu  gestalten,  dass  daraus  ein 
Nutzen  für  alle  Theile  erwachsen  möchte. 

„Ich  gebe  jetzt  dem  Herrn  Secretär  das  Wort  zum  Rechenschafts- 
berichte." 

• 

Der  ständige  Secretär  Sanltätsrath  Dr.  SpieSS  (Frankfurt  a.  M.) 
verliest  hierauf  den 

Beohenscliaftsberioht 

des 
Ausschusses  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege für  die  Zeit  von  September  1890  bis  September  1891. 


Durch  Beschluss  der  Vereinsversammlung  in  Braunschweig  wurde  der 
Ausschuss  für  das  Geschäftsjahr  1890/91,  wie  folgt,  zusammengesetzt: 

Oberbürgermeister  A dickes  (Altona,  jetzt  Frankfurt  a.  M.), 
Oberbürgermeister  Bötticher  (Magdeburg), 
Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Lent  (Köln), 
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Oberingenieur  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg), 
Baurath  Stubben  (Köln), 
Geheimerath  Dr.  v.  ZiemsBen  (München)  und 
Dr.  Spie  SB  (Frankfurt  a.  M.),  ständiger  Secretär. 

Nach  Schluss  der  Versammlung  trat  der  Ausschuss  zusammen  und 
wählte  gemäss  §.  7  der  Satzungen  Herrn  Geh.  Sanitätsrat h  Dr.  Lent 
zum  Vorsitzenden  und  Herrn  Geheimerath  Dr.  v.  Ziemssen  zum  Stell- 
vertreter desselben  für  das  Geschäftsjahr  1890/91. 

Femer  wurde  nach  Schluss  der  Versammlung  seitens  des  Ausschusses 
eine  Commission  zur  Vorbereitung  des  Preisausschreibens,  betr. 
Yentilations-  und  Kocheinrichtuugen  für  Arbeiterwohnungen, 
niedergesetzt  und  in  dieselbe  die  Herren  Dr.  Lent,  Stubben,  Fritz  Kalle 
nnd  Dr.  Spiess  gewählt.  Diese  Commission  hielt  am  2.  November  in 
Goblenz  eine  Sitzung,  setzte  die  Bedingungen  fest  und  erliess  die  betreffen- 
den Ausschreibungen.  Von  den  auf  Verlangen  zugesandten  „Bedingungen" 
sind  63  betr.  Zimmeröfen,  21  betr.  Lüftung  und  131  betr.  beider  eingefordert 
worden.  Der  FiUdtermin  der  Einlieferungen  ist  auf  Januar  1892  gesetzt 
und  wird  dem  Vereine  auf  der  nächstjährigen  Versammlung  über  das  ürtheü 
der  beiden  Preisgerichte  Bericht  erstattet  werden.' 

Dem  Beschlüsse  der  Braunschweiger  Versammlung  entsprechend  wurde 
von  dem  Referat  des  Herrn  v.  Kerschensteiner  über  Krankenhäuser 
für  kleinere  Städte  und  ländliche  Kreise  und  von  der  sich  daran  schliessen- 
den  Discussion  eine  grössere  Anzahl  Separat  abdrücke  hergestellt  und  wurden 
dieselben  mit  einem  Begleitschreiben  den  königl.  Regierungen  in  Preussen 
und  den  ihnen  entsprechenden  Behörden  der  anderen  deutschen  Länder  mit 
dem  Ersuchen  zugesandt,  dieselben  an  solche  Kreise  oder  Gemeinden  zu 
vertheilen,  in  welchen  die  Frage  des  Krankenhausbaues  zur  Zeit  in  Behand- 
lung sei  und  bevorstehe. 

Der  Ausschuss  trat  am  7-  und  8.  Februar  d.  J.  zu  einer  Sitzung  in 
Frankfurt  a.  M.  zusammen,  bestimmte  mit  Rücksicht  auf  die  in  diesem 
Jahre  in  Halle  tagende  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte 
Leipzig  als  Vei-sammlungsort  des  Vereins  und  als  Zeit  die  Tage  vom 
17.  bis  19.  September  und  wählte  die  in  der  Tagesordnung  den  Mit- 
gliedern bekannt  gegebenen  Verhandlungsthemata  und  Referenten. 

Es  lautet  demgemäss  die 

Tagesordnung: 

Mittwoch;  den  16.  September. 

8  Uhr  Abends:    Gesellige  Vereinigung  zur  Begrüssung  in  den  oberen  Räumen 

des  Kaufmännischen  Yereinshauses,  Schulstrasse  8. 

Donnerstag:  9  den  17.  September. 

9  Uhr  Vormittags:   Erste  Sitzung  in  dem  oberen  Saale  des  Kaufmänni- 

schen Vereinshauses. 

Eröffnung  der  Versammlung. 

I.  Antrag  des  AusselinsseS)  betr.  Systematische  Untersachungeu  Aber  die 
Selbstreinigong  der  FlUsse« 

Referent:  Oberingenieur  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg). 


6  Bericht  des  Ausschusses  über  die  siebzehnte  Versammlung 

II.  lieber  die  Anfordernngen  der  (jesimdheltspflege  an  die  Beschaffeuheit 
der  Milch. 

Referent:  Professor  Dr.  Soxhlet  (München). 
Kachmittags:  Besichtigungen. 

6V2  Uhr  Abends:  Festessen  mit  Damen  in  Bonorand's  Restaurant  (am  Ein- 
gang zum  Rosenthal). 

Freita^y  den  18.  September. 

9  Uhr  Vormittags:  Zweite  Sitzung  in  dem  oberen  Saale  des  Kaufmänni- 
schen Vereinshauses. 

III.  Die  Handhabung  der  gesondheitlichen  Wohnnngspoliiei. 

Referenten:   Stadtbaurath  Stubben  (Köln), 

Oberbürgermeister  Z  w  e  i  g e  r t  (Essen). 

lY.  Sanatorien  fOr  Laugenkranke. 

Referent:  Privatdocent  Dr.  Moritz  (München). 
Nachmittags:  Besichtigungen: 

Siebold's  Milchsterilisirnngs- Anstalt,  Querstrasse  14  (in  der  inneren  Ost* 

Vorstadt). 
Meyer 's  Arbeiterwohnhäuser  in  Lindenau  (im  Westen,  Pferdeeisenbahn  nach 

Lindenau). 
Achte  Bezirksschule  an  der  Scharnhorststrasse  (im  Süden). 
Jugendspiele  auf  den  Bauemwiesen  (nahe  der  achten  Bezirksschule). 

7  Uhr  Abends:  Gewandhaus-Extraconcert  im  Concerthause  an  der  Beethoven- 

strasse, dargeboten  von  der  Stadt  Leipzeig. 

Nach  Schluss  desselben   gesellige  Vereinigung  in  Wiegner's  Ge- 
sellschaftshaus. 

Sonnabend  y  den  19.  September. 

Früh  Morgens:  Besichtigung  der  Markthalle  am  Rossmarkt.  Sonnabend 
Hauptiparkttag. 

9  Uhr  Vormittags :  Dritte  Sitzung  in  dem  oberen  Saale  des  Kaufmänni- 
schen Vereinshauses. 

V.  Ktthlräume  für  Fleisch  nnd  andere  NahrongsmitteL 

Referent:    Geh.    Medicinalrath    Professor    Dr.    Franz    Hof  mann 
(Leipzig). 

VI.  Die  Scbulspiele  der  deutsclien  Jagend« 

Vortrag  von  Turninspector  August  Hermann  (Braunschweig). 

1  bis  2  Uhr:  Motette  in  der  Thomaskirche. 

Nachmittags:  Gemeinsame  Berichtigung  des  Wasserleitung -Hochreservoirs, 
des  südlichen  Friedhofes,  der  zweiten  Gasanstalt  und  des  Schlacht-  und 
Viehhofes.    Hier  von  der  Stadt  Leipzig  dargebotenes  Vesperbrot. 

7  Uhr  Abeuds:  Besuch  des  Theaters. 

Von  8  Uhr  an:  Freie  Vereinigung  im  Krystallpalast. 

Die  Rechnungsablage   für  das  Jahr  1890   wurde  vom  Ausschüsse 
geprüft  und  richtig  befunden.     P^s  betrug 

Cassensaldo  am  1.  Januar  1890 549'73  M. 

Einnahmen  durch  Mitgliederbeiträge  etc.    .    .    7626*00    „ 

mithin  zusammen  Einnahmen  ^ 8175*73  M. 

dagegen  an  Ausgaben 6032'5I    „ 

bleibt  ein  Cassensaldo  für  1891  von    .    .    .    2143*22  M. 
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Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  betrug  zu  Ende  des  Jahres  1890: 
1278.  Von  diesen  sind  im  laufenden  Jahre  ausgetreten  115,  davon 
17  durch  Tod.     Es  sind  dies  die  Herren: 

Apothekenbesitzer  Alves  (Berlin), 

Kammerrath  Bach  er  (Wien), 

Hofrath  Professor  Dr.  Becker  (Heidelberg), 

Gewerberath  Bernoulli  (Aachen), 

Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Cohen  (Hannover), 

Geh.  Commerzienrath  v.  Heimendahl  (Crefeld), 

Julius  Köttgen  (Langenberg), 

Medicinalrath  Dr.  Kugler  (Stettin), 

Senator  v.  Melle  (Hamburg), 

Regierungs-  und  Medicinalrath  Dr.  Noak  (Oppeln), 

Dr.  Ruidisch  (Stadt amhof), 

Professor  Dr.  Salzer  (Wien), 

Sanitätsrath  Dr.  Schlockow  (Breslau), 

Sanitätsrath  Dr.  Scholl  es  (Frankfurt  a.  M.), 

Oekonom  Stockmayer  (Frankfurt  a.  M.), 

Medicinalrath  Dr.  Stoehr  (Bamberg)  und 

Hofrath  Professor  Sussdorf  (Dresden). 

Neu  eingetreten  sind  bis  heute  230  Mitglieder,  so  dass  der*  Verein 
zur  Zeit  1393  Mitglieder  zählt  ^),  von  denen  387  in  Leipzig  anwesend  sind. 

Vorsitzender  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Lent: 

„Sie  haben  gehört,  meine  Herren,  dass  wir  im  laufenden  Geschäftsjahre 
eine  grosse  Zahl  von  Mitgliedern  durch  den  Tod  verloren  haben.  •  Den  hier 
verlesenen  Namen  reihen  sich  in  letzter  Zeit  noch  zwei  Namen  an,  die 
unserem  Vereine  nahe  standen:  Herr  Oberbaurath  v.  Zenetti  in  München 
und  der  Oberbürgermeister  Dr.  v.  Stromer  in  Nürnberg  sind  inzwischen 
gestorben. 

„Meine  Herren,  es  ist  nicht  möglich,  hier  den  einzelnen  der  Dahin- 
geschiedenen durch  einen  besonderen  Nachruf  gerecht  zu  werden.  Manche 
von  ihnen  haben  unserem  Vereine  und  unseren  Arbeiten  sehr  nahe  gestanden. 
Alle  haben  durch  die  Zugehörigkeit  zum  Vereine  ihr  Interesse  für  unsere 
Bestrebungen  kund  gegeben.  Bewahren  wir  ihnen  ein  treues  Andenken. 
Ich  bitte  Sie,  zum  äusseren  Zeichen  dessen  sich  von  Ihren  Sitzen  zu  erheben." 
(Geschieht.) 

Der  Vorsitzende  ersucht  hierauf  den  Herrn  Oberbürgermeister 
Dr.  Georgi  (Leipzig)  und  den  Herrn  Geh.  Medicinalrath  und  Präsidenten 
des  Landes-Medicinal-Collegiums  Dr.  Günther  (Dresden)  als  Vicepräsidenten 
und  den  ständigen  Secretär  sowie  Herrn  Baupolizei -Inspector  C lassen 
(Hamburg)  als  Schriftführer  ihn  bei  der  Leitung  der  Versammlung  zu  unter- 
stutzen, und  schlägt  sodann  eine  etwas  veränderte  Reihenfolge  der  Themata 
der  Tagesordnung  vor,  der  die  Versammlung  beistimmt. 

Hierauf  wird  in  die  Tagesordnung  eingetreten. 
^)  Die  Zahlen  sind  die  nach  Schlass  der  Versammlung  festgestellten. 


I 


I  8     XVII.  Versammlung  d.  D.  Vereins  £  öff.  Gsndhpflg.  zu  Leipzig. 
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.1 

■ 

{  Ueber  die  Anforderungen  der  Gesundlieitspflege 

I'  an  die  Beschaffenheit  der  MücIl 

■ 

|.  .  Referent:  ProfeSSOr  Dr.  Soxhlet  (München). 

t  „Bei    der  Beurtheilung    der  Milch   als  Nahrungsmittel    ist  zu   unt^r- 


•• 


; 


i  •  1 

i 


scheiden:  ihr  Nährwerth  und  ihr  diätetischer  Werth.    Der  Nährwerth  hängt 
ab  von  dem  Gehalt  der  Milch  an  Eiweiss,  Feit,  Milchzucker  und  Salzen,  der 
^iätetische  Werth  von  ihrem  Reinheitsgrade. 

,iZwischen  dem  Gehaltreichthum  der  Milch  und  den  Bedingungen  der 
j  Milchproduction  bestehen  folgende  Beziehungen: 

„Der  Gewinnung  einer  gehaltreichen  Milch  wirken  alle  Umstände  ent- 
•|  gegen,  welche  die  Milchergiebigkeit  begünstigen;  die  Haltung  milchreicher 

g  Rassen  oder  Individuen,  die  grössere  Leistungsfähigkeit  der  Milchdrüse  in 

*    \  der  ersten   Zeit  der  Lactationsperiode ,   reichliche  Fütterung    und    starker 

Wasserconsum.  Reichliche^  und  nährkräftiges  Futter  giebt  mehr  Milch, 
aber  im  Allgemeinen  keine  gehaltreichere  Milch,  als  kärgliches  Futter.  Die 
concentrirteste  und  nälirkräftigste  Milch  wird  sogar  producirt,  wenn  man 
den  Milchthieren  gar  kein  Futter  giebt;  die  Hungermilch  enthält  nämlich 
fast  doppelt  so  viel  Eiweiss  und  Fett  als  normale  Milch. 

„Ein  wesentlicher  Einfluss  der  Fütterung  auf  den  Gehaltreichthum  der 
Milch  zeigt  sich  nur  insofern,   als  der  Wasserconsum  in  Frage  kommt;  je 
^  grösser  dieser  im  Verhältniss  zum  Trocken futter,  um  so  wässeriger  die  Milch. 

2  Wässerige  Futtermittel  liefern  also  im  Allgemeinen  eine  wässerigere  Milch, 

,.  .  J  dies  aber  nur  dann ,  wenn   der  Gesammtwasserconsum   im  Verhältniss  zum 

i    I  Trockenfutter  gesteigert  wird.     Kartoffelschlempe,  Rübenschnitzel  etc.  sind 

j    \  von  dem  in  Rede  stehenden  Gesichtspunkte  aus  nur  dann  zu  beanstanden, 

wenn  sie  in  zu  grosser  Menge  verfüttert  werden  und  wenn  hierdurch  die 
Wasseraufnahme  über  das  natürliche  Bedürfniss  hinaus  vermehrt  wird. 

„Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  es  keinen  Zweck  hat  —  sofern  es  sich  um 
die  Erzielung  einer  nährkräftigen  Milch  handelt  —  dem  Milchproducenten 
bestimmte  Futtermittel  und  eine  reichliche  Fütterung  vorzuschreiben;  die 
Vorschrift  müsste  sich  richtiger  Weise  auf  die  mit  dem  Gesammtfutter  zu 
verabreichende  Wassermenge  beziehen,  oder  die  Zulässigkeit  sehr  wasser- 
»  reicher  Futtermittel  wäre  auf  die  Normirung  gewisser  Maximalgaben   zu 

beschränken. 

„Ueberall   dort,  wo   eine  Gleichmässigkeit   der  Nahrungszufuhr   beab- 
sichtigt wird,  ist  die  Mischmilch  von  mehreren  und  zwar  möglichst  vielen' 
Kühen  zu  verwenden.     Die  bei  der  Kinderernährung  noch  vielfach  übliche 
!j  Verwendung  der  Milch  ein  und  derselben  Kuh  ist,  weil  sie  das  Gegentheil 

\\  des  beabsichtigten  Zweckes  erreichen  lässt,  zu  beanstanden. 

„Von  dem  gleichen  Gesichtspunkte  aus  noch  mehr  zu  beanstanden  ist 
die  in  den  Milchcuranstalten  herrschende  Gepflogenheit  des  Einmelkens  in 
die  von  den  Verkäufern  mitgebrachten  Gefässe ;  die  so  verabfolgten  Bruch- 
I  '       .  theile  eines  Gemelkes  haben  eine  ganz  verschiedene  Zusammensetzung:  die 

l   * 

%■ 
i 
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zuerst  gemolkenen  Antheile  sind  Magermilch,  die  zuletzt  gemolkeneu  sind 
Rahm. 

„Bruchtheile  eines  Gemelkes  sind  nicht  als  Milch  im  gewöhnlichen  Sinne 
zu  betrachten;  Milch,  welche  in  Folge  unvollständigen  Ausmelkens  fettarm 
ist,  ist  als  Magermilch  zu  beanstanden  und  in  Verordnungen,  betr.  den  Ver- 
kehr mit  Milch,  ist  besonders  anzuführen,  dass  unter  Verkaufsmilch  die 
^lilch  eines  ganzen  Gemelkes  zu  verstehen  ist. 

„Für  die  Gewinnung  einer  Milch  von  wenig  schwankender  Zusammen- 
setzung ist  femer  uothwendig,  dass  die  Zwischenzeiten  zwischen  den  ein- 
zelnen Melkungen  gleich  gross  sind.  Nach  kürzeren  Pausen  wird  eine  fett- 
reichere, nach  längeren  Zwischenzeiten  eine  gehaltärmere  Milch  gewonnen. 

„Von  den  thatsächlich  vorkommenden  Verfälschungen  der  Milch  be- 
steht die  überwiegende  Mehrzahl  in  einem  Vermischen  der  Milch  mit  Wasser, 
eine  kleinere  Anzahl  in  einer  theilweisen  Entrahmung  und  die  kleinste  in 
der  combinirten  Anwendung  beider  Fälschungsarten. 

^Die  häufigste  Verfälschung,  die  Wässerung,  ist  im  Wesentlichen  nur 
eine  Vermögensbeschädigung  und  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege 
am  wenigsten  zu  beanstanden.  Speciell  bei  der  Ernährung  der  Säuglinge 
ist  sie  schon  desshalb  wenig  gefahrlich,  weil  in  den  ersten  Lebensmonaten 
die  Kuhmilch  ohnedies  im  gewässerten  Zustande  verabreicht  wird,  es  sich 
also  nur  um  Nachtheile  handeln  kann,  die  einer  verminderten  Nahrungs- 
zufuhr entspringen  können,  deren  Folgen  aber  auffallig  und  leicht  zu  corri- 
giren  sind. 

„Die  Verfälschung  durch  Entrahmen  ist  nach  zwei  Richtungen  hin  schon 
bedenklicher:  während  durch  Wasserzusatz  das  Verhältniss  der  Nährstoffe 
zu  einander  nicht  geändert  wird,  wird  durch  Abrahmen,  oder  was  gleich- 
bedeutend ist,  durch  Vermischen  von  Vollmilch  mit  Magermilch  das  Ver- 
hältniss von  Eiweiss  zu  Fett  erweitert  Für  die  Ernährung  der  Säuglinge 
bedeutet  diese  Veränderung  eine  wesentliche  Verschlechterung  der  Nahrung, 
denn  die  Kuhmilch  enthält  der  Frauenmilch  gegenüber  im  Verhältniss  zum 
Eiweissgehalt  ohnedies  schon  zu  wenig  Fett,  verträgt  also  nicht  noch  eine 
weitere  Fettverminderung.  —  Abgerahmte  Milch  ist  weiter  in  der  Regel 
nicht  mehr  frische  Milch,  sondern  eine  Milch,  die  zum  Zwecke  der  Auf- 
rahmung schon  längere  Zeit  gestanden  hat,  um  diesen  Zeitraum  also  der 
Verderbniss  näher  gerückt  ist. 

„Wenn  gesagt  wurde,  dass  diese  Fälschung  viel  seltener  vorkommt,  als 
ilie  bequemer  auszuführende  Wässerung,  so  ist  doch  auch  zu  berücksich- 
tigen, dass  sie  sich  auch  viel  häufiger  der  Beobachtung  entzieht,  weil  sie 
schwieriger  nachzuweisen  ist.  Letzterer  Umstand  lässt  eine  weitere  Ver- 
vollkommnung der  Nahrungsmittelaufsicht  für  die  meisten  Städte  noch  als 
sehr  wünschenswerth  erscheinen. 

„Eine  an  sich  unverfälschte,  aber  fettarme  Milch,  gewonnen  bei  der 
Fütterung  milchergiebiger  Thiere  mit  wässerigen  Futtermitteln,  ist  ihrem 
Nährwerthe  und  ihrem  diätetischen  Werthe  nach  nicht  mit  einer  abge- 
rahmten Milch  von  gleich  niedrigem  Fettgehalte  zu  vergleichen,  sondern  nach 
beiden  Richtungen  hin  als  hochwerthiger  zu  betrachten.  Sie  enthält  Eiweiss 
und  Fett  im  normalen  Verhältniss  —  wie  etwa  100  :  100  —  und  ist  nicht 
durch  längeres  Stehen  —  zwecks  Aufrahmung  —  diätetisch  verschlechtert. 
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„Der  diätetische  Werth  der  Milch  hängt  in  erster  Linie  von  dem  Grade 
ihrer  Verunreinigung  ab.  Nach  der  üblichen  Verfahrungsweise  gelangen 
beim  Melken  und  bei  der  weiteren  Behandlung  bis  zum  Gonsum  folgende 
Verunreinigungen  in  die  Milch: 

„Kuhexcremente,  welche  sich  im  eingetrockneten  Zustande  von  der  Haut 
der  Thiere  abbröckeln  oder  im  frischen  Zustande  in  die  Milch  verspritzt 
werden ;  Futterreste,  welche  durch  die  Hände  der  Melkenden,  durch  die  Ge- 
räthschaften  oder  durch  die  Bewegungen  der  Thiere  in  die  Milch  gelangen; 
der  Futterstaub,  z.  B.  der  Heustaub,  welcher  beim  Fressen  der  Kuh  auf- 
gewirbelt wird-,  gröbere  Partikel  und  der  Staub  der  Streumaterialien ;  zersetzte 
Milchreste,  anhängend  den  Geräthschaften ,  nämlich  Melkeimer ,. Seihevor- 
richtungen,  insbesondere  Seihetücher,  Milchkühler,  Sammel-,  Mess-,  Trans- 
port- und  Ausschankgefässe ;  schliesslich  die  übelriechenden  Stallgase,  welche 
von  der  Milch  begierig  verschluckt  werden. 

„Zu  den  Verunreinigungen  sind  auch  hinzuzurechnen  alle  jene  Stoffe, 
die  der  Milch  in  der  Absicht  hinzugesetzt  werden,  um  ihre  Haltbarkeit  zu 
verlängern.  Durch  das  Nahrungsmittelgesetz  ist  der  Zusatz  von  Conser- 
virungsmitteln  zur  Milch  nicht  direct  verboten ;  es  ist  desshalb  wünschens- 
werth,  dass  nach  dem  Vorgange  Bayerns  durch  oberpolizeiliche  Vorschrift 
solche  Zusätze  ausdrücklich  verboten  werden.  (Der  Verkauf  von  Milch, 
welcher  fremdartige  Bestandtheile ,  gleichviel  zu  welchem  Zwecke,  zugesetzt 
sind,  ist  verboten.) 

„Manche  der  früher  aufgeführten  Verunreinigungen  sind  ekelerregende 
Stoffe  und  verleihen  der  Milch  einen  schlechten  Geschmack.  Sie  wirken, 
mit  der  Nahrung  aufgenommen,  ganz  in  dem  entgegengesetzten  Sinne  wie 
die  Genussmittel. 

„Nach  dem  Satze  C.  v.  Voit's:  Die  Genuss-  oder  Würzmittel  sind  für 
die  Ernährung  ebenso  wichtig,  wie  die  eigentlichen  Nahrungsstoffe  selbst 
und  keine  Luxusartikel,  ihre  Wirkungen  auf  das  Nervensystem  und  die  Ab- 
sonderung der  Verdauungsflüssigkeiten  sind  für  die  Ernährungs Vorgänge 
unerlässlich ,  muss  man  folgerichtig  alle  ekelerregenden  und  schlecht 
schmeckenden  Stoffe  als  für  die  Ernährung  schädlich  bezeichnen.  Ihre  Fern- 
haltung von  der  Milch  hat  die  gleich  hohe  Bedeutung,  wie  die  Erzielung 
eines  hohen  Nährstoffgehaltes. 

„Bei  der  Ernährung  der  Säuglinge  und  Kranken  spielt  der  Geschmack 
der  Milch  gewiss  eine  hervorragende,  bisher  nicht  genug  gewürdigte  Rolle, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  der  schlechte  Geschmack  die  Aufnahme  einer 
genügend  grossen  Nahrungsmenge  verhindert. 

„Zu  den  Verunreinigungen  in  diesem  Sinne  gehören  unter  Umständen 
schon  die  Stoffe ,  welche  sich  beim  Kochen  der  Milch  bilden  und  dieser  den 
sogenannten  Kochgeschmack  verleihen;  scheitei*t  ja  doch  die  Ausführung  von 
Milchcuren  oft  allein  an  dem  Widerwillen,  der  Kranken  gegen  diesen  Koch- 
geschmack. 

„Mit  den  genannten,  der  Milch  von  aussen  zugeführten  Verunreini- 
gungen gelangen  auch  Bacterien,  Schimmelpilze  und  Hefearten  in  dieselbe; 
und  diese  Organismen  sind  es  vornehmlich ,  welche  die  Schädlichkeit  der 
Verunreinigung  bedingen.'  Diese  Schädlichkeiten  können  in  Folgendem 
bestehen : 
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a)  Bei  längerem  Stehen  und  insbesondere  während  der  Verdauung  der 
Milch  werden  werthvolle  Nährstoffe  in  minderwerthige  oder  schäd- 
liche Zersetzungsprodncte  verwandelt;  Milchzucker  wird  in  Milch- 
säure oder  in  Alkohol  und  Kohlensäure  zersetzt;  aus  Milchzucker 
entsteht  Buttersäure  oder  letztere  wird  aus  dem  Buttersäureglycerid 
abgespalten. 

b)  Manche  Bacterien  scheiden  als  eigene  Stoffwechselproducte  giftig 
wirkende  Stoffe  aus,  die  sogenannten  Ptomaine,  Toxine,  Toxalbumine 
oder  Bacterienprotelne. 

c)  Gewisse  Bacterien  erzeugen  fermentartige  Körper,  welche  die  Milch 
selbst  tiefgreifend  verändern;  so  z.  B..  einen  labartig  wirkenden 
Stoff,  der  die  Milch  schon  kurze  Zeit  nach  dem  Melken  zu  kase- 
artiger  Gerinnung  bringt,  ohne  dass  Säurebildung  aufgetreten  war. 

d)  Bei  Anwesenheit  gewisser  Bacterien  erfolgt  die  Milchzersetzung  unter 
lebhafter  Gasentwickelung,  besonders  bei  Körperwärme;  stärkere 
Verunreinigung  mit  Heustaub  oder  mit  Kuhexcrementen  giebt 
namentlich  eine  stark  blähende  Milch. 

„Eine  vollständige  Reinerhaltung  der  Milch,  resp.  die  vollkommene 
Femhaltung  der  Gährungserreger  ist  in  der  Praxis  der  Milchgewinnung 
nicht  möglich  —  wohl  aber  ist  die  bis  jetzt  geduldete  hochgradige  Ver- 
unreinigung der  Verkaufsmilch  ohne  nennenswerthe  Schwierigkeiten  ver- 
meidbar. 

„Mittelst  der  Cenrtrifugal- Entrahmungsmaschine  lassen  sich  die  ekel- 
erregenden Stoffe,  die  sonst  durch  das  feinste  Sieb  hindurchgehen,  fast  voll- 
ständig entfernen;  doch  gelingt  es  auch  durch  mehrmalige  Wiederholung 
dieser  Procedur  nicht,  eine  stark  verunreinigte  Milch  auch  bacteriell  so  zu 
säubern,  dass  aus  einer  schwer  sterilisirbaren  Milch  eine  leicht  sterilisirbare 
wird,  welche  letztere  Eigenschaft  ich  von  einer  für  die  Säuglingsernährung 
bestimmten  Milch  verlange.  Es  ist  desshalb  anzustreben,  dass  die  in  Rede 
stehenden  Stoffe  überhaupt  nicht  in  die  Milch  bineingelangen. 

„Eine  Aenderung  der  gegenwärtig  bestehenden  unerfreulichen  Zustände 
wird  erst  dann  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Milchbeschau  nicht  nur,  wie 
bisher,  den  Nährstoffgehalt  der  Milch,  sondern  auch  die  Prüfung  des  ebenso 
wichtigen  diätetischen  Werthes  in  ihren  Thätigkeitsbereich  ziehen  wird. 
Diese  Untersuchungsweise  soll  zum  mindesten  auf  die  für  die  Ernährung 
der  Säuglinge  und  Kranken  bestimmte  Milch,  an  welche  höhere  Anforde- 
rungen gestellt  werden  müssen,  ausgedehnt  werden. 

„Hierfür  stehen  uns  schon  jetzt  folgende  Hülfsmittel  zu  Gebote : 

a)  Die  Menge  der  in  die  Milch  gelangten  Schmutzstoffe  lässt  sich  nach 
der  Methode  von  Professor  Renk^)  bestimmen  (Sedimentiren,  Auswaschen, 
Abfiltriren).  Ich  schliesse  mich  hier  dem  Vorschlage  Renk's  an,  welcher  ver- 
langt :  „Die  Kuhmilch  muss  in  einem  solchen  Zustande  der  Reinheit  auf  den 
Markt  gebracht  werden,  dass  bei  zweistündigem  Stehen  eines  Liters  Milch 
in  einem  Gefasse  mit  durchsichtigem  Boden  ein  Bodensatz  nicht  beobachtet 
werden  kann.'' 

^)  Münchener  medic.  Wochenscbriil  1891,  Kr.  6  u.  17. 
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b)  Einen  Maassstab  für  den  Gehalt  der  Milch  an  Verunreinigungen 
bildet  ihre  mehr  oder  minder  leichte  Sterilisirbarkeit.  Es  entspricht  einer 
leicht  zu  genügenden  Anforderung,  wenn  die  nach  meinem  Verfahren  steri- 
lisirte  Milch,  bei  Körperwärme  aufbewahrt,  sich  mindestens  30  Tage  ohne 
Gerinnung  erhält.  Ich  lege  auf  die  Erfüllung  dieser  Forderung  noch  be- 
sonders Gewicht,  weil  ich  alle  Sterilisirungsverfahren  verwerfe,  welche  durch 
Anwendung  längerer  Erhitzungsdauer  und  höherer  Temperaturen  auch  eine 
schwer  sterilisirbare ,  stark  verunreinigte  Milch  sicher  sterilisiren ,  gleich- 
zeitig aber  andere  wertbvolle  Eigenschaften  der  Milch,  welche  für  die  Er- 
nährung ebenso  wichtig  sind,  vernichten;  ich  meine  hier  den  normalen 
Emulsionszustand,  den  für  die  Verdauung  des  Fettes  so  wichtigen  Zustand 
feinster  Vertheilung.  HeiT  Dr.  Plaut  |)  in  Leipzig  hat  in  seiner  kürzlich 
im  Archiv  für  Hygiene  veröffentlichten  ausgezeichneten  Arbeit  die  Noth- 
wendigkeit  der  Leichtsterilisirbarkeit  noch  von  einem  anderen  Gesichtspunkte 
aus  betont:  stark  verunreinigte  Milch  kann  schon  nach  relativ  kurzer  Zeit 
giftige  Bacterienausscheidungen  enthalten,  welche  durch  Sterilisiren  nicht 
unschädlich  zu  machen  sind.  Er  knüpft  desshalb  an  seine  Ausführungen 
den  Vorschlag :  „Es  sei  durch  Verbieten  aller  fractionirt  arbeitenden  Sterili- 
sationsapparate zu  verhindern,  dass  Milch,  die  durch  andere  Verfahren 
nicht  mehr  keimfrei  gemacht  werden  kann,  also  hochgradig  verunreinigt  ist, 
überhaupt  noch  verkauft  werden  dürfe." 

c)  Aus  der  Forderung,  die  Milch  soll  möglichst  keimfrei  sein,  ergiebt 
sich  von  selbst  die  weitere  Anforderung,  die  Milch  soll  möglichst  frisch  zur 
Verwendung  kommen,  da  ja  beim  Stehen  der  Milch  die  Vermehrung  der 
Bacterien  rasch  vor  sich  geht  und  schädliche  Ausscheidungsproducte  dieser 
Organismen  alsbald  in  die  Milch  gelangen  können. 

„Hinsichtlich  der  Anforderungen  an  die  Frische,  den  Gehalt'  an  Zer- 
setzungsproducten  und  die  Ermittelung  dieser  Verhältnisse  gilt  Folgendes; 
Das  Product  der  Bacterienarbeit ,  das  in  grösster  Menge  auftritt,  ist  die 
Milchsäure.  Die  Feststellung  der  Säurezunahme  und  das  Verfolgen  dieses 
Vorganges  giebt  wichtige  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  der  Bacterien- 
arbeit im  Allgemeinen.  Die  frische  Milch  zeigt  an  sich,  ohne  dass  sie  Milch- 
säure enthält,  einen  gewissen  Säuregrad,  bedingt  durch  ihren  Gehalt  an 
sauren  Phosphaten.  Der  Säuregrad  ist  leicht  und  sicher  nach  der  von  mir 
und  Th.  Henkel  ausgearbeiteten  Methode  festzustellen. 

„Meine  Untersuchungen  über  den  Verlauf  des  Säuerungsprocesses  bei 
constant  erhaltenen  Temperaturen  zwischen  10^  und  35^  C.  ergaben  folgende 
für  die  Milchhygiene  praktisch  verwerthbare  Resultate:  Wird  die  Milch 
sofort  nach  dem  Melken  auf  die  Aufbewahrungstemperatur  abgekühlt  und 
bei  constanter  Temperatur  erhalten,  so  verstreichen  bis  zur  freiwilligen 
Gerinnung  40  Proc.  der  Zeit,  ohne  dass  der  ursprüngliche  Säuregrad  sich 
verändert.  Es  hat  sich  also  während  dieser  Zeit  eine  nachweisbare  Menge 
irgend  einer  Säure  nicht  gebildet  —  wohl  desshalb,  weil  die  Bacterien  in 
einer  zu  geringen  Anzahl  vorhanden  sind,  um  sich  durch  ihre  Thätigkeit 
bemerkbar  zu  machen.  Ich  habe  dieses  Stadium  als  das  Incubationsstadium 
der  Milchsäuregährung  bezeichnet  und  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die 


1)  Archiv  für  Hygiene  1891,  S.  133. 
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Milch  nur  in  diesem  Frischstadium  zum  Verkaufe  zugelassen  werden  solle. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  in  diesem  Stadium,  in  welchem 
sich  noch  keine  nachweisbare  Menge  des  Hauptzersetzungsproductes  gebildet 
hat,  auch  noch  keine  anderen  Producte  der  Bacterienthätigkeit  in  schädlicher 
Menge  gebildet  wurden. 

„Ist  die  Incubationsperiode  überschritten,  so  schreitet  der  Säuerungs- 
precess  in  immer  rascherem  Tempo  Torwarts;  es  tritt  zunächst  ein  Punkt 
ein,  wo  die  Milch,  sonst  anscheinend  unverändert,  beim  Aufkochen  gerinnt; 
schliesslich  gerinnt  die  Milch  freiwillig  und  von  da  ab  hört  die  Säurezunahme 
wieder  fast  ganz  auf. 

„Frische  Milch  zeigt,  nach  dem  genannten  Untersuchungs verfahren  ge- 
prüft, durchschnittlich  7,  nach  dem  Austritt  aus  dem  Incubationsstadium  7*2, 
bei  der  Hitzegerinnung  1 1  und  bei  der  freiwilligen  Gerinnung  32  Säuregrade. 

„Die  Säuerung  verläuft  um  so  rascher,  je  höher  die  Aufbewahrungs- 
temperatur und  je  mehr  die  Milch  verunreinigt  ist.  So  dauert  das  Incuba- 
tionsstadium bei  einer  Milch  von  mittlerer  Haltbarkeit  bei 

35»  17-5«  10»  C. 

8  33  70  Stunden 

und  die  Haltbarkeit  bis  zur  freiwilligen  Gerinnung: 

19  63  200  Stunden. 

„Auf  Grund  dieser  Thatsachen  hat  Dr.  Plaut,  nachdem  er  meine  An- 
gaben bestätigt  und  erweitert  hatte,  in  seiner  schon  genannten  Arbeit  ein 
Prüfungsverfahren  für  die  Frische  und  Haltbarkeit  der  Milch  vorgeschlagen, 
welches  darin  besteht,  dass  man  die  Milch  bei  Brutwärme  aufbewahrt  und 
dass  man  durch  wiederholt  ausgeführte  Säurebestimmungen  feststellt,  ob  und 
in  welchem  Maasse  nach  Umfluss  einer  bestimmten  Zeit  eine  Säurezunahme 
stattfindet;  also  ob  die  Milch  sich  noch  im  Incubationsstadium  befindet,  wie 
weit  dieses  abgelaufen  oder  ob  es  schon  überschritten  ist. 

„Ich  halte  die  Anwendung  dieses  Prüfungs Verfahrens ,  speciell  für  die 
Controle  der  Kindermilch,  für  dringend  wüuschenswerth. 

„Ausser  Gährungserregern  enthält  die  Milch  von  Thieren,  welche  mit 
gewissen  Infectionskrankheiten,  wie  Tuberculose,  Klauenseuche  etc.,  behaftet 
sind,  die  Erreger  dieser  Krankheiten,  pathogene  Bacterien,  welche  iin  mensch- 
lichen Körper  die  gleichen  Krankheiten  verursachen  können;  oder  die  Milch 
wird  auf  die  Weise  zu  einem  Krankheitsüberträger,  dass  sie,  mit  infectiös 
kranken  Menschen  in  geeignete  Berührung  gebracht,  die  betreffenden  Krank- 
heitserreger aufnimmt.  Durch  einfaches  Aufkochen  verliert  aber  solche 
Milch  ihre  Austeckungsfähigkeit.  Bitter  hat  sogar  gezeigt,  dass  schon  ein 
10  bis  15  Minuten  langes  Erhitzen  auf  nur  75^0.  genügt,  um  infectiöse 
Milch  unschädlich  zu  machen.  Bei  dem  in  den  Haushaltungen  üblichen 
Aufkochen  der  Milch  ist  die  Hitzeeinwirkung  noch  eine  energerischere,  denn 
die  Milch  wird  hierbei  nicht  nur  mindestens  ebenso  lange  auf  75^  erhitzt, 
indem  ein  solcher  Zeitraum  zwischen  dem  Ansteigen  von  75^  auf  100^  und 
dem  Zurücksinken  vom  Siedepunkt  auf  75®  verstreicht,  sondern  überdies  auch 
noch  der  tödtlicher  wirkenden  Temperatur  von  100®  ausgesetzt. 

„Der  Standpunkt,  welchen  die  öffentliche  Gesundheitspflege  gegenüber 
der  möglichen  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  die  Milch   ein- 
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zunehmen  hat,  ist  also  einfach  der,  dass  dem  Consum  ungekochter  Milch 
entgegengetreten  wird  und  dass  das  schon  jetzt  fast  allgemein  übliche  Auf- 
kochen  der  Milch  als  sichere  Maassregel  gegen  die  Möglichkeit  Yon  Krank- 
heitsübertragungen empfohlen  wird. 

„Es  hiesse  weit  über  das  Ziel  hinausschiessen,  wenn  man  aus  dem  in 
Rede  stehenden  Anlasse  nur  eine  vollständig  sterilisirte  Milch  zum  allge- 
meinen Consum  empfehlen  oder  gar  diese  allein  im  Milchhandel  zulassen 
wollte,  wie  dies  kürzlich  von  Hermann  Scholl  verlangt  wurde,  der  in 
seinem  Buche  über  „Die  Milch  etc.^)"  es  „als  eine  unbedingte  Forderung 
für  den  Staat''  bezeichnet:  Es  dürfe  unter  keinen  Umständen  rohe  Milch  in 
den  Handel  gebracht  werden,  sondern  alle  Milch  müsse  vor  dem  Verkauf 
einen  sicheren  Sterilisirungsprocess  durchgemacht  haben. 

„Wo  sich  Jedermann  selbst  mit  Leichtigkeit  gegen  die  Gefahr  der  An- 
steckung schützen  kann,  ist  ein  Anrufen  der  Staatshülfe  überflüssig! 

„Für  die  Zwecke  der  Säuglingsernährung  bietet  auch  die  reinlichst  ge- 
molkene Milch  keinen  geeigneten  Ersatz  der  natürlichen  Nahrung,  da,  abge- 
sehen von  anderen  Unterschieden,  letztere  keimfrei  ist,  erstere  aber  nicht. 
Durch  einfaches  Aufkochen  wird  zwar  die  Ansteckungsfahigkeit  infectiöser 
Milch  aufgehoben ,  alle  Schädlichkeiten  aber ,  die  aus  der  Milchzersetzung 
entspringen,  bleiben  nahezu  unvermindert.  Durch  einfaches  Aufkochen 
der  Milch  wird  sogar,  wie  ich  kürzlich  gezeigt  habe*),  die  Art  der  Zer- 
setzungsvorgänge verschlechtert,  indem  die  Milchsäuregähru hg  gehemmt, 
die  Buttersäurebildung  aber  begünstigt  wird  —  und  weiter,  indem  eine  ur- 
sprünglich ohne  Gasentwickelung  gährende  Milch  zu  einer  stark  blähenden 
gemacht  werden  kann  3).  Milch  für  Säuglinge  oder  Kranke  soll  desshalb 
vollständig  sterilisirt  sein. 

„Eine  Consequenz  der  Forderung,  die  Säuglingsnahrung  soll  keimfrei 
sein,  ist  die  Verhinderung  der  Neuinfection  nach  der  Sterilisirung,  also  die 
Sterilerhaltung  der  Milch  bis  zum  Verbrauch.  Dieser  Forderung  wird  das 
von  mir  empfohlene  Verfahren  gerecht,  nach  welchem  die  Milch  nicht  in 
grösseren  Quantitäten,  sondern  in  einzelnen  Trinkportionen,  und  zwar 
gleichzeitig  mit  allen  Zusätzen  sterilisirt  und  in  luftdicht  verschlossenen 
Flaschen  bis  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch  steril  erhalten  wird. 

„Behufs  allgemeinerer  Anwendung  der  jetzt  als  richtig  erkannten  Prin- 
cipien  in  der  Behandlung  der  Kindermilch  empfehlen  sich  folgende  Maass- 
regeln : 

a)  „Die  Errichtung  von  Anstalten  durch  Gemeinden  oder  Wohlthätig- 
keitsanstalten  zum  Zwecke  der  Herstellung  sterilisirter  Milch  in  einzelnen 
Trinkportionen,  welche  an  Arme  kostenfrei,  an  Unbemittelte  zum  Selbst- 
kostenpreise abzugeben  ist. 

„Durch  die  gegenwärtig  die  Milchsterilisation  betreibenden  Privatunter- 
nehmungen wird  der  Zweck,  sterilisirte  Säuglingsmilch  auch  den  Minder- 
bemittelten und  Armen  zugänglich  zu  machen ,  nicht  erreicht.  So  z.  B.  be- 
rechnet sich  unter  Berücksichtigung  des  Wasserzusatzes  der  Liter  sterilisirte 


^)  Wiesbaden,  1891»  bei  Bergmann. 

*)  Münchener  med.  Wochenschrift  1891,  Nr.  19  und  20. 

8)  Ebend.  1891,  Nr.  31. 
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Milch  einer  Milchcuranstalt,  welche  ankündigte,  dass  sie  die  Vorzüge  meines 
Systems  auch  dem  Minderbemittelten  zugänglich  machen  wolle,  für  das  erste 
Viertel-Lebensjahr  auf  1*47  M.  bis  6ö  Pf.^  und  für  die  übrige  Zeit  auf  63 
bis  50  Pf.  Bei  Benutzung  der  sogenannten  Dauermilch  des  Handels,  welche 
in  300 g- Flaschen  zu  10  Pf.,  also  pro  Liter  zu  33  Pf.  yerkaufb  wird,  be- 
tragen gegenüber  dem  gewöhnlichen  Preise  von  20  Pf.  die  Mehrkosten  der 
Ernährung  eines  Säuglings  innerhalb  eines  Jahres  mindestens  45  M. 

b)  „Die  allgemeine  Nachahmung  einer  Einrichtung,  welche  im  Regierungs- 
bezirke Düsseldorf^)  bereits  seit  dem  Jahre  1883  eingeführt  und  für  die 
Proyinz  Westpreussen  gegenwärtig  in  Vorbereitung  begriffen  ist;  dieselbe 
besteht  darin,  dass  Anweisungen  über  die  zweckmässige  Ernährung  und 
Behandlung  der  Säuglinge  seitens  der  Standesbeamten  bei  Geburtsanzeigen 
kostenfrei  verabfolgt  werden;  diese  Anweisungen  sind  von  den  Medicinal- 
besttten  oder  ärztlichen  Corporationen  Yerfasst  und  yon  den  Regierungen 
genehmigt. 

„Die  Schwierigkeiten  in  der  Versorgung  der  Städte  mit  frischer  Milch 
Bind  mit  Leichtigkeit  zu  überwinden,  wenn  man  von  der  Kenntniss  der  Zer- 
setzungsbedingungen die  richtige  Nutzanwendung  macht.  Es  wurde  ange- 
führt, dass  eine  Milch  von  mittlerer  Haltbarkeit,  wenn  sie  sofort  nach  dem 
Melken  auf  die  mittlere  Zimmertemperatur  von  17'5^C.  abgekühlt  und  bei 
dieser  Temperatur  erhalten  wird,  sich  33  Stunden  im  Incubationsstadium 
erhält;  auf  10^  abgekühlt  und  hierbei  erhalten,  verbleibt  sie  sogar  70  Stunden 
ohne  nachweisbare  Zersetzung.  Es  würde  also  gar  keine  Schwierigkeiten 
machen,  z.  B.  Leipzig  von  München  aus  auch  im  Hochsommer  mit  frischer 
Milch  zu  versorgen,  wenn  man  eine  reinlich  gemolkene  Milch  mit  Wasser- 
leitungswasser abkühlen  und  in  grösseren  Versandtgefassen,  in  welchen  eine 
Erwärmung  langsamer  eintritt  als  in  kleineren,  mittelst  Bahn  verschicken 
würde. 

„In  der  Regel  wird  aber  auch  nicht  den  massigsten  Anforderungen  an 
die  Rein-  und  Kühlerhaltung  der  Milch  seitens  der  Producenten  und  Ver- 
käufer entsprochen.  Um  eine  Besserung  in  dieser  Richtung  herbeizuführen, 
empfehlen  sich  ausser  den  schon  genannten  noch  folgende  Maassregeln: 

a)  „Milch,  welche  beim  Aufkochen  gerinnt,  ist  als  „Saure  Milch **  zu 
declariren,  anderenfalls  vom  Verkaufe  auszuschliessen. 

b)  „Der  Verkauf  von  Milch  bei  einer  für  ihre  Frischerhaltung  unge- 
eigneten Temperatur  ist  wie  eine  sonstige  ungeeignete  Aufbewahrungsweise 
zu  beanstanden.  Eine  solche  Temperaturcontrole  ist  auch  im  Winter  noth- 
wendig,  wenn  es  sich  um  den  Transport  oder  die  Aufbewahrung  von  Milch 
in  hölzernen  oder  grösseren  Gefassen  handelt.  Als  zulässiges  Temperatur- 
Maximum  für  den  Transport  und  für  die  Aufbewahrung  beim  Verkauf 
möchte  ich  die  Temperatur  von  18^0.  vorschlagen. 

„Zur  Frage,  ob  die  Milch  städtischer  oder  ländlicher  Kuhhaltungen  hin- 
sichtlich ihrer  Unzersetztheit  im  Allgemeinen  vorzuziehen  sei ,  bemerke  ich 
Folgendes : 

„Eine  12  Stunden  bei  lO'^C.  aufbewahrte  Milch  von  mittlerer  Haltbar- 
keit befindet  sich  in  demselben  Stadium  der  Frische,  wie  eine  Milch,  die 


^)  Zeitschrift  fSr  Medicinalbeamte  1891,  S.  285. 
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1^/4  Stunden  bei  35^  gestanden  ist;  ebenso  verhält  es  sich  mit  einer  Milch 
von  geringer  Haltbarkeit,  die  8*5  Stunden  bei  10^  oder  0*5  Stunden  bei  35  •" 
aufbewahrt  wurde.  Eine  gut  und  sofort  nach  dem  Melken  abgekühlte 
Milch,  die  mehrere  Stunden  weit  transportirt  wurde,  ist  also  einer  in  der 
Stadt  producirten  Milch,  welche  gar  nicht  oder  erst  einige  Zeit  nach  dem 
Melken  abgekühlt  wurde,  entschieden  vorzuziehen. 

„Eine  richtig  organisirte  und  nach  den  hier  vertretenen  Principien 
überwachte  Milchzufuhr  macht  die  Kuhhaltungen  inmitten  der  Stadt  völlig 
überflüssig.  Die  Milchproduction  gehört  in  den  Landwirthschaftsbetrieb  und 
schon  aus  allgemein  hygienischen  Gründen  nicht  in  die  Stadt.  Ausserdem 
zwingen  die  höheren  Kosten  des  städtischen  Betriebes  dazu,  einen  Yiehstapel 
von  sehr  milchreichen  Thieren  während  der  günstigsten  Lactationsperiode 
zu  halten  und  auf  die  Gewinnung  eines  möglichst  grossen  Milchquantums 
hinzuarbeiten,  Bedingungen,  welche,  wie  schon  ausgeführt,  der  Erzielung 
einer  gehaltreichen  Milch  nur  abträglich  sind.  Daher  kommt  es,  dass  die 
Milch  solcher  Kuhhaltungen,  trotz  Stallcontrole  und  Trockenfütterung, 
weniger  gehaltreich  ist,  als  die  im  gewöhnlichen  Landwirthschaftsbet riebe 
producirte  Milch. 

„Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  ist  nur  dort  zu  finden,  wo  in  der 
Stadt  Trockenfütterung,  auf  dem  Lande  aber  Fütterung  mit  sehr  wasser- 
reichen Futtermitteln  stattfindet. 

„Das  Ziel  aller  Bestrebungen,  die  Städte  mit  frischer,  guter  und  billiger 
Milch  zu  versorgen,  erblicke  ich  in  der  gut  tiberwachten  Lieferung  einer 
rein  gehaltenen,  gekühlten  und  kühl  erhaltenen  Milch  aus  den  landwirth- 
schaftlich  betriebenen  Milchwirthschaften  der  nächsten  Umkreise. 

„Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  ich  mich  auch  gegen  die  Zweck- 
mässigkeit der  Herstellung  von  sterilisirter  oder  sogenannter  Dauermilch  als 
allgemeinen  Consumartikel  aussprechen,  und  dies  noch  aus  folgenden  be- 
sonderen Gründen: 

a)  „Die  Milch,  bevor  sie  in  den  Handel  kommt,  desshalb  zu  sterilisiren, 
weil  sie  pathogene  Organismen  enthält,  dazu  liegt,  wie  schon  ausgeführt,  gar 
keine  Veranlassung  vor.  Wer  ungekochte  Milch  trinken  wyi,  dem  ist  nicht 
zu  helfen;  wer  aber  die  Gefahr  einer  Infection  vermeiden  will,  der  braucht 
keine  theure  Dauermilch  zu  kaufen,  sondern  trinke  Milch,  die  in  üblicher 
Weise  gekocht  wurde. 

b)  „Es  ist  zweckwidrig,  ein  Nahrungsmittel,  welches  mit  Leichtigkeit 
dem  Consumenten  täglich  frisch  geliefert  werden  kann,  in  eine  theure  Con- 
serve  zu  verwandeln.  Wer  frisches  Fleisch  und  Brot  erhalten  kann,  nährt 
sich  nicht  von  Pökelfleisch  und  Schiff'szwieback,  und  wer  im  Sommer  frisches 
Gemüse  überall  billig  erhält,  wird  nicht  um  einen  höheren  Preis  getrocknetes 
kaufen. 

„Ausserdem  ist  die  sterilisirte ,  uneingedickte  Milch  die  ungeeignetste 
Milchconserve ,  weil  sie  bei  längerer  Aufbewahrung  einen  nicht  mehr  ver- 
theilbaren  Rahm  ausscheidet,  weil  ihr  grosses  Volum  dem  Wesen  einer 
Conserve  widerspricht  und  weil  ihre  Haltbarkeit,  wie  alle  Erfahrungen 
gezeigt  haben,  keine  genügende  ist. 

c)  „Die  Empfehlung  der  sterilisirten  Milch  als  allgemeines  Nahrungs- 
mittel auch  für  Erwachsene  und  Gesunde  unter  Hinweis  auf  ihre  hygieni- 


^ 
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Bchen  Vorzüge  beruht  auf  einer  Uebertreibung  der  Bacterienschädlichkeit. 
Nar  der  naturgemäss  ernährte  Säugling  nährt  sich  mit  keimfreier  Nahrung, 
für  diesen  ist  also  auch  die  Keimfreiheit  der  ihm  dargereichten  Ersatzmittel 
unbedingt  zu  fordern.  Im  Uebrigen  ist  die  völlige  Abwesenheit  von  Gährungs- 
und  Fäulnisserregem  in  der  menschlichen  Nahrung  weder  naturgemäss  noch 
zweckmässig.  Die  normale  Verdauung  ist  sogar  zum  Theil  ein  Fäulniss- 
Yorgang.  Ean  Gesunder,  der  Bier  trinkt,  Butter  und  Käse  verzehrt,  aber 
andererseits  aus  Bacterienfurcht  sterilisirte  Milch  trinkt,  handelt  widersinnig. 

d)  „Die  Angabe,  dass*  die  nach  irgend  einem  Verfahren  sterilisirte  Milch 
ausser  ihrer  Bacterienfreiheit  noch  andere  hygienische  Vorzüge  besitze, 
widerspricht  vollständig  den  Thatsachen.  Sie  verhält  sich  wie  jede  längere 
Zeit  gekochte  Milch  und  zeigt  eher  stärker  als  schwächer  alle  unerwünschten 
Eigenschaften  einer  gekochten  Milch. 

„Zum  Schlüsse  komme  ich  noch  auf  die  Beziehungen  zu  sprechen, 
welche  zwischen  der  Fütterung  und  dem  diätetischen  Werthe  der  Milch 
bestehen,  nachdem  ich  schon  früher  Einiges  über  die  Beziehungen  der  Fütte^ 
rang  zum  Gehaltreichthum  der  Milch  mitgetheilt  habe. 

„Im  Allgeifleinen  herrschen  bezüglich  dieser  Frage  Ajisichten,  welche 
der  Voreingenommenheit,  Willkür  oder  unrichtigen  Deutung  gemachter 
Beobachtungen  ihre  Entstehung  verdanken.  Experimente  zur  Lösung  der 
Frage  sind  überhaupt  nicht  angestellt  worden.  Was  aber  Voreingenommen- 
heit in  ähnlichen  Dingen  zu  leisten  vermag,  zeigt  folgendes  Beispiel: 

„Gerade  so  wie  die  Ansicht  feststeht,  dass  Kartoffelschlempefütterung 
eine  sehr  schlechte  Milch  hinsichtlich  der  Gedeihlichkeit  liefere,  gilt  unter 
den  Landwirthen  die  Ueberzeugung ,  dass  man  bei  Schlempefütterung  keine 
feine  Butter  machen  könne.  Die  Milchkäufer,  welche  Butter  machen,  wehren 
sich  gegen  die  Schlempemilch  ebenso  wie  die  Mütter.  Wi^  weit  nun  diese 
Ansicht  begründet  ist,  zeigt  ein  interessantes  Vorkommnis  bei  der  Deutschen 
Molkerei- Ausstellung  zu  Berlin  im  Jahre  1879,  woselbst  die  Preisrichter  die 
ausgestellten  Buttersorten  prüften,  ohne  deren  Abstammung  zu  kennen, 
unter  den  529  Proben  fanden  sie  nur  16,  welchen  sie  das  Prädicat  „hoch- 
fein^ beilegen  konnten.  Unter  diesen  16  Auserwählten  befanden  sich  aber, 
wie  sich  nachträglich  aus  den  Berichten  der  Aussteller  ergab,  drei,  welche 
bei  Fütterung  der  Kühe  mit  Kartoffelschlempe  producirt  wurden;  darunter 
eine,  die  aus  einer  schlesischen  Brennereiwirthschaft  stammte,  in  welcher 
pro  Kuh  und  Tag  die  ganz  enorme  Menge  von  80  Liter  Kartoffelschlempe 
verfüttert  wurde! 

„Eine  richtige  Beurtheilung  des  Sachverhaltes  ist  nach  unseren  jetzigen 
Kenntnissen  nur  auf  Grund  folgender  Erwägungen  möglich:  Es  kann  ein 
schädlicher  Einfluss  des  Futters  eintreten,  wenn  durch  dasselbe 

a)  der  Milch  ein  schlechter  Geschmack  ertheilt  wird, 

b)  schädliche  Stoffe  direct  aus  dem  Futter  in  die  Milch  gelangen, 

c)  die  Reinhaltung  der  Milch  erschwert  wird  und 

d)  die  Milch  durch  eine  grosse  Menge  oder  durch  besonders  schäd- 
Hche  Arten  von  Gährungserregern  verunreinigt  wird. 

ad  a)  „Im  Allgemeinen  erscheint  ein  ausgesprochen  unangenehmer 
Geschmack  der  Milch  direct  durch  das  Futter  nur  in  wenigen  Fällen  ver- 
ursacht zu  werden.     Ein  solcher  Einfluss  ist  nur  für  Rapskuchen,  Lupinen 

Vierte^fthnwhrifl  fttr  Owandhaitapflege,  1893.  2 
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und  Wickenschrot,  sowie  für  Kohlrüben  einigermaassen  sichergestellt.  In 
der  Regel  wird  ein  unangenehmer  Geschmack  der  Milch  auf  absorbirte  Stall- 
gase zurückzuführen  sein. 

ad  b)   „Wirkliche  Giftstoffe  können  nur  aus  Giftpflanzen  in  Grünfutter 
oder  Heu,  oder  bei  Verfütterung  von  Lupinen  oder  Buchelkuchen  in  die 


*  Milch  gelangen. 


>  *  juucD  gelangen. 

J^'t  ad  c)   „Futtermittel,  welche  häufige  Entleerungen  eines  dünnen  Kothes 

\'i  hervorrufen,  begünstigen  selbstredend  die  Verunreinigung  der  Milch  mit  Kuh- 


excrementen,  indem  sie  die  Reinhaltung  der  Thiere  erschweren.     Hierdurch 
•^1  mögen  grössere  Gaben  von  saurer  Schlempe,    Rübenblättem  oder  Rüben- 


schnitzeln  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gedeihlichkeit  der  Milch  ausüben. 
/  i  ad  d)   „Abnorme  Zersetzungserscheinungen,  wie  Gährungen,  verbunden 

'^  ?  mit    starker  Gasentwickelung,  Vorherrschen    der  Buttersäurebildung   oder 

auch  die  Schwersterilisirbarkeit  der  Milch  sind  jedenfalls  durch  die  Art  der 

.  Verunreinigungen  beding^;  da  aber  die  Organismen,  welche  diese  Erscheinun- 

\]  gen  verursachen,  hauptsächlich  aus  dem  Futter  stammen  oder  aus  dem  Eothe, 

\  dessen  Beschaffenheit  wieder  vom  Futter  abhängt,  so  ist  ein  ^Zusammenhang 

^  ,  I  zwischen  Fütterung  und  Zersetzungsweise  der  Milch  nichts  zu  bezweifeln. 

Es  liegt  z.  B.  nahe,  dass  die  in  der  Kartoffelschlempe  enthaltenen  hitzebe- 
ständigen und  Buttersäure  producirenden  Kartoffelbacillen  die  Milch  schwer 
sterilisirbar  und  bösartiger  gährend  machen;  indess  der  Heustaub  ruft  eine 
\   '/\  ähnliche  Verschlechterung  der  Milch  hervor,  es  darf  also  eine  specifische 

Schädlichkeit  der  Schlempe  gerade  hieraus  nicht  abgeleitet  werden. 

„Wenn  man  weiter  beobachtet  hat,  dass  die  Verfütterung  eines  gut  ein- 

I    1;  gebrachten  Heues  eine  Milch   liefert,    welche  leicht  zu  guter  Butter  und 

X  '.[  zu  gutem  Käse'  verarbeitet  werden  kann,    während  die  Verfütterung  ver- 

!  t. ,(  schimmelten  Heues  schlechte  Milchproducte  zur  Folge  hat,  dass  femer  gute 

oder  schlechte  Resultate  erhalten  werden ,  je  nachdem  man  gute  oder  ver- 
dorbene Oelkuchen  füttert,  so  liegt  die  Ursache  der  Erscheinung  auch  hier 
nicht  darin,  dass  die  Milöh  an  sich  durch  das  verdorbene  Futter  ungünstig 
verändert  wird,  sondern  nur  darin,  dass  bei  der  Verfütterung  verschimmelten 
Heues  oder  verdorbener  Oelkuchen  aus  dem  Futter  oder  aus  dem  Eothe 
andere  und  zwar  schlimmere  Zersetzungserreger  in  die  Milch  gelangen.  Ein 
für  die  Gewinnung  guter  Milchproducte  ungeeignetes  Futter  wird  aus  ganz 
i  den  gleichen  Gründen  auch  eine  wenig  gedeihliche  Milch  liefern. 

„Das  hier  Gesagte  zusammengefasst,  führt  zu  folgenden 


Ir  SchlusBsätzen: 
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„Abgesehen  von  den  wenigen  Fällen,  in  welchen  ein  schlechter  Ge- 
schmack der  Milch  aus  dem  Futter  direct  abzuleiten  ist  oder  Giftstoffe 
[    I  aus  dem  Futter  in  die  Milch  gelangen,   besteht  nur  ein  indireter  Ein- 

fluss des  Futters  auf  die  Gedeihlichkeit  der  Milch. 

„Bei  völliger  Ausschliessung  jeglicher  Verunreinigung*  durch  Futter- 
oder Koththeile  würde  der  in  der  Praxis  sich  thatsächlich  geltend 
machende  Einfluss  überhaupt  nicht  zu  constatiren  sein. 

„Es  kommt  in  erster  Linie  auf  die  reinliche  Gewinnung  der  Milch 
an;  eine  unreinlich  gewonnene  Milch  bei  Heufütterung  kann  weniger 
gedeihlich  sein,  als  eine  reinlich  gewonnene  Milch  bei  Schlempefütterung^« 
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„Die  principielle  Bevorzugung  der  sogenannten  Trockenfütterung 
und  die  principielle  Ausschliessung  gewerblicher  Abfalle  oder  Handels- 
futtermittel  hat  keine  Berechtigung. 

„An  die  Stelle  der  jetzt  üblichen,  weit  gehenden  Beschräukung  in 
der  Auswahl  der  Futtermittel,  zum  Nachtheile  einer  billigen  Production, 
an  die  Stelle  der  Stallcontrole ,  kurz,  an  die  Stelle  der  Gontrole  des 
Producenten  soll  die  Gontrole  des  Products  treten,  nämlich  die  Prüfung 
der  Milch  auf  ihren  Nährgehalt  und  auf  ihre  Gedeihlichkeit  nach  den 
hier  aufgestellten  Principien." 


Der  Vorsitzende  eröffnet  hierauf  die  Discussion. 

Bezirksarzt  Dr.  Hesse  (Dresden)  hält  die  Soxhlet'sche  Sterilisirung 
für  keine  ganz  sichere  und  bei  der  Verwendung  im  Haushalt  mit  mancherlei 
Nachtheilen  yerbunden.  Es  stelle  bedeutende  Ansprüche  an  die  mit  der 
Sterilisation  beschäftigten  Personen  und  erfordere  eine  ausserordentliche  Auf- 
merksamkeit urA  Zuverlässigkeit  in  der  Bedienung  des  Apparates.  Diese 
Mängel  des  Verfahrens  drängen  nach  einer  Gentralisirung  der  Sterilisation 
der  Milch,  wobei  es  auch  eher  möglich  sei,  auf  die  Auswahl,  die  Haltung 
und  Fütterung  der  Kühe  den  nöthigen  Einfluss  ausüben  und  besonders  den 
gesundheitlichen  Zustand  der  Thiere  berücksichtigen  zu  können.  Bei  einer 
Gentralisirung  werde  die  Sterilisirung  ungleich  sicherer .  erreicht ,  und  es 
werde  ausserordentlich  viel  Zeit  erspart,  da  in  der  Gentralanstalt  ganz 
beliebige  Mengen  Milch  in  nahezu  derselben  Zeit  steriliisirt  werden  können, 
welche  die  Sterilisirung  in  jedem  Haushalt  erfordere.  Auch  sei  nicht  gering 
zu  schätzen  die  Bequemlichkeit  des  Bezugs  und  die  Billigkeit  der  Milch  selbst. 

In  Dresden  sei  auf  seine  Veranlassung  eine  solche  Gentralisation  bereits 
eingeführt  durch  die  Firma  Gebrüder  Pfund,  die  ihre  Milch  aus  zwei  an- 
erkannt zuverlässigen  Landgütern  mit  gesunden  Stallungen  und  unter  steter 
ärztlicher  Gontrole  stehendem,  trocken  gefüttertem  Vieh  beziehe,  in  denen 
ausserdem  auf  grösste  Reinlichkeit  bei  allen  Manipulationen  streng  geachtet 
werde.  Die  frisch  gemolkene  Milch  werde  sofort  auf  etwa  9^  G.  gekühlt,  dann 
werde  sie  centrifugirt,  in  der  Gentrifuge  auf  etwa  70®  G.  erwärmt  und  hierauf 
in  yorgewärmte,  sterilisirte,  mit  Patentpfropfen  yersehene  Yj -Liter-Flaschen 
gefüllt,  der  Pfropfen  geschlossen  und  die  Milch  mit  grösster  Beschleunigung 
in  den  yorgewärmten  Sterilisirungsapparat  gebracht,  in  dem  sie  1  ^/i  bis  1  % 
Stunden  der  Einwirkung  strömenden  Wasserdampfes  ausgesetzt  bleibe.  Nach 
yoUendeter  Sterilisirung  lasse  man  die  Flaschen,  weit  auseinander  gestellt, 
abkühlen,  plombire  sie  und  hülle  sie  in  Papier,  welches  mit  Gebrauchs- 
anweisung, namentlich  auch  bezüglich  der  Verdünnung  der  Milch,  versehen  sei. 

Die  regelmässig  vorgenommene  Untersuchung  der  so  sterilisirten  Milch 
habe  gezeigt,  dass  bei  einer  Sterilisirungszeit  von  nur  Y4  Stunden  eine 
sichere  Sterilisirung  nicht  erreicht  werde,  dass  dies  aber  der  Fall  sei,  wenn 
man  die  Flaschen  1 V^  bis  1  '^  Stunden  im  Sterilisationsapparat  belasse.  Die 
Erfahrungen,  die  mau  in  Dresden  mit  dieser  Milch  gemacht  habe,  seien  sehr 
gute,  der  Verbrauch  wachse  ständig,  und  speciell  für  die  Ernährung  der 
Sänglinge  finde  die  Milch  grosse  Anerkennung. 
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lieber  die  Bekömmlichkeit  sierilisirter  Milch  gegenüber  nicht  sterilisirter 
seien  noch  nicht  genügende  Erfahrungen  gesammelt,  irgend  welche  Nach- 
theile seien  ihm  nicht  zur  Kenntniss  gekommen.  Doch  halte  er  die  jetzige 
Art  der  Milchsterilisirung  noch  nicht  für  eine  ideale,  und  hoffe,  dass  darin 
noch  weitere  Fortschritte  gemacht  werden.  Nach  den  Yon  ihm  vor- 
genommenen Versuchen  glaube  er,  dass  bei  Anwendung  höherer  Tempera- 
turen selbst  stark  verunreinigte  Milch  sicher  sterilisirt  werden  könne.  Er 
glaube  desshalb,  dass  bezüglich  der  Versorgung  mit  Kindermilch  die  Zukunft 
der  sterilisirten  Milch  und  zwar  den  Centralanstalten  gehöre,  dass  die  Milch- 
wirthschafben ,  die  Landwirthschafben  und  die  Molkereien  selbst  diejenigen 
sein  werden,  welche  die  Säuglinge  mit  der  künstlichen  Nahrung  versorgen, 
und  dass  diejenigen  Anstalten  den  grössten  Erfolg  aufzuweisen  haben  werden, 
welche  die  beste  Gewähr  für  Sicherheit  der  Sterilisirung  und  gleichmässige 
Güte  der  Milch  bieten. 


Professor  Dr.  K.  B.  Lehmann  (Würzburg)  theilt  mit,  dass  er  im 
Jahre  1888/89  während  der  Wintermonate  von  einem  seiner  Schüler, 
Dr.  J.  Clauss,  Untersuchungen  darüber  habe  anstellen  lassen,  wie  viel  Pilze 
die  Milch  enthalte,  wie  sie  in  Würzburg  im  Winter  auf  den  Markt  komme. 
Die  unvermuthet  hohen  Zahlen  haben  geschwankt  zwischen  1'2  und  2*3  Mil- 
lionen Bacterien  im  Cubikcentimeter  Milch.  Bei  einer  Nachprüfung  im 
darauf  folgenden  Sommer  haben  diese  Zahlen  sogar  zwischen  2  und  7  Mil- 
lionen geschwankt.  Die  Erklärung  dafür;  wie  es  möglich  sei,  dass  die  Milch 
einige  Stunden  nach  dem  Melken  solche  Pilzmengen  zeige,  könne  nicht  in 
der  bekannten  Erfahrung  gesucht  werden,  dass  der  Kuhkoth,  die  Unreinlg- 
keit  der  Hände  der  Melkenden,  der  Heustaub,  die  Pilze  in  der  Luft  u.  s.  w. 
die  Milch  mit  Pilzen  verunreinigen,  da  es  schwer  zu  begreifen  sei,  wie 
in  wenigen  Stunden  in  niedriger  Wintertemperatur  die  Pilze  sich  so  ver- 
mehren sollten.  Wiederholt  nach  der  von  Renk  angegebenen  Methode 
zur  Bestimmung  des  quantitativen  Schmutzgehaltes  der  Kuhmilch  vor- 
genommene Untersuchungen  haben  überdies  ergeben,  dass  die  Würzburger 
Milch  die  reinste  sei,  die  bisher  in  einer  deutschen  Stadt  gefunden  worden 
sei,  indem  als  Mittel  der  Trockensubstanz  von  Koth  und  von  Verunrei- 
nigungen in  der  Würzburger  Milch  nur  3  mg  gefunden  worden  seien,  während 
die  nächst  günstigen  Städte,  Leipzig  3 '8  mg,  München  9  mg,  Berlin  10*3  mg 
und  Halle  14*9  mg  aufweisen.  Die  Versuche  seien  nun  fortgesetzt  worden, 
um  zu  sehen,  ob  sich  nicht  doch  vielleicht  ein  unerklärter  Irrthum  ein- 
geschlichen habe,  und  zwar  sei  dies  in  der  Weise  geschehen,  dass  in  einem 
Stalle  mit  allen  denklichen  Cautelen  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  direct  in 
sterilisirte  Gefässe  gemolken  worden  sei.  Und  doch  haben  sich  in  den  ersten 
300  ccm  Milch  1 800  000  und  bei  einer  Wiederholung  am  nächsten  Tage 
1 500  000  Pilze  im  Cubikcentimeter  vorgefunden.  Das  sei  unzweifelhaft 
frische  Milch  gewesen,  eine  Verunreinigung  könne  nicht  vorgekommen 
sein,  und  hiermit  sei  der  Beweis  geliefert,  dass  diese  Pilze  unmöglich  aus 
der  Luft,  oder  aus  dem  Kuhkoth,  oder  aus  dem  Heu  stammen  konnten. 

Durch  weitere  Versuche  habe  sich  nun  nachweisen  lassen,  dass  die  Haupt- 
aussaat der  Pilze  in  d^r  Milch  aus  dem  Euter  der  Kuh  selbst  stamme,  und 
zwar  aus   den  Ausführungsgängen  des  Euters.     Es  leuchte  ein,  dass 
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beim  Melken  in  den  Zitzen  der  Kuh  etwas  Milch  zurückhleihe,  dass  diese 
Milch  sehr  leicht  inficirt  werden  könne  und  sich  also  hier  ein  kolossaler 
Pilzreichthum  entwickeln  könne.  Der  Beweis,  dass  wirklich  diese  Milch  aus 
dem  Euter  in  erster  Linie  an  der  Verunreinigung  der  Milch  schuld  sei,  sei 
in  folgender  Weise  geführt  worden.  Es  seien  zuerst  300  ccm  Milch  ge- 
molken worden,  dann  sei  die  Kuh  fast  ganz  ausgemolken  worden  (Durch- 
fichnittsmilch)  und  schliesslich  seien  die  letzten  300  ccm  getrennt  auf- 
gefangen worden.  Bei  der  Untersuchung  der  Milch  haben  die  ersten 
300  ccm  etwa  50  000  bis  100  000  Bacterien  im  Cubikcentimeter  ergeben, 
die  Durchschnittsmilch  ungefähr  5000,  wähi*end  die  letzte  Probe  in  der 
Mehrzahl  der  Versuche  vollständig  pilzfrei,  steril  gewesen  sei.  Hieraus 
ergebe  sich,  dass  ein  Theil  der  Verunreinigung  der  Milch  durch  Kuhkoth, 
Henstaub  und  alle  anderen  Dinge  bewirkt  werde,  dies  aber  bei  sorgfältigster 
Reinlichkeit  grossentheils  vermieden  werden  könne,  dass  ein  weiterer  wesent- 
licher Theil  der  Milchverunreinigung  aber  durch  die  ersten  Züge  des  Melkens 
Belbst  geschehe.  Desshalb  sei  es  durchaus  nothwendig,  was  in  Gegenden 
mit  rationeller  Milchwirthschaffc  vielfach  instinctmässig  schon  geschehe,  die 
ersten  Züge  des  Melkens  auf  den  Boden  gehen  zu  lassen  und  nicht,  wie 
vielfach  geschehe,  Euter  und  Hände  damit  einzuschmieren,  um  sie  dadurch 
gefügig  zu  machen. 

Professor  Dr.  Carl  Fraenkel  (Königsberg)  findet  in  den  Aus- 
fuhrungen des  Herrn  Berichterstatters,  denen  er  im  Allgemeinen  vollkommen 
beistimme,  einen  Widerspruch,  indem  Herr  Prof.  Soxhlet  zu  Anfang  seines 
Referates  den  richtigen  Standpunkt  vertreten  habe,  dass  die  rohe,  unbe- 
handelte und  unvorbereitete  Milch  eines  der  gefährlichsten  und 
gefahrdrobendsten  Nahrungsmittel  darstelle,  dann  aber  gegen  das 
Ende  seiner  Erörterungen  hin  sich  wieder  bemüht  habe,  diesen  Eindruck 
dadurch  abzuschwächen,  dass  er  die  Sterilisation,  sofern  es  sich  um  den 
Genuss  der  Milch  für  erwachsene  Menschen  handle,  für  keineswegs  so 
ausserordentlich  nothwendig  erkläre  und  als  unter  Umständen  entbehrlich 
betrachte.  Dieser  Begründung  gegenüber,  dass  die  Nahrung  erwachsener 
Menschen  niemals  bacterienfrei  und  es  desshalb  eine  übertriebene  Vorsicht 
sei,  hier  in  diesem  besonderen  Falle  Bacterien freiheit  zu  verlangen,  lasse 
sich  doch  darauf  hinweisen,  dass  zwischen  Bacterien  und  Bacterien  erheb- 
liche Unterschiede  bestehen.  Es  gebe  unschädliche,  ja  sogar  sehr  noth- 
wendige  und  nützliche  Bacterien,  gegen  die  vorzugehen  Unrecht  wäre,  aber 
es  gebe  auch  sehr  schädliche  Bacterien,  gegen  die  vorzugehen  ein  Act  der 
Nothwehr  sei,  und  gerade  der  Milch  gegenüber  könne  von  einer  über- 
triebenen Bacterienfurcht  nicht  die  Rede  sein,  weil  hier  die  schädlichen 
Arten  eine  ganz  besondere  Rolle  spielen,  besonders  die  Tuberkelbacillen, 
deren  Uebergang  in  die  Milch  tuberculöser  Kühe  selbst  bei  gesundem  Euter 
sicher  nachgewiesen  sei.  Ausserdem  sei  hier  noch  zu  erwähnen  das  Vor- 
kommen von  Bacterien  in  der  Milch  bei.Thieren,  die  an  Maul-  und  Klauen- 
seuche erkrankt  seien,  auf  deren  Vorhandensein  man  bestimmte  aphthöse 
Erkrankungen  der  Mundschleimhaut  bei  Kindern  zurückführe ;  auch  von  den 
Bacterien  des  Milzbrandes,  des  Rotzes  und  vom  Wuthgifte  sei  in  neuerer 
Zeit  erwiesen  worden,  dass  sie  in  die  Milch  übergehen  können.     Femer  sei 
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)  hier  noch  die  Thatsache  zu  berücksichtigen,  dass  sich  in  der  Milch  pathogene 

Organismen  vorfinden  können,  welche  nicht  von  der  Kuh  herstanunen, 
sondern  erst  nachträglich  in  die  Milch  hineingetragen  worden  seien,  also  im 
wahrsten  Sinne  eine  Verunreinigung  darstellen,  nämlich  Typhus-  und  Cholera- 
bacterien.  In  Schweden  wie  in  P^ngland  sei  eine  Anzahl  Typhusepidemieen 
genau  untersucht  worden,  welche  es  als  durchaus  wahrscheinlich,  wenn  nicht 
als  gewiss  erscheinen  lassen,  dass  in  der  That  die  Verbreitung  des  Typhus 

f  durch  Verunreinigung  der  Milch  mit  Wasser,  welches  Typhusbacterien  ent- 

halte, erfolgt  sei.  Aus  allen  diesen  Gründen  solle  man  an  dem  von  dem 
Herrn  Referenten  präcisirten  Standpunkte  festhalten,  dass  eine  unbedingte 
Sterilisirung  der  Milch  vor  dem  Genüsse  ein  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  nicht  bloss  wünschenswerthes,  sondern  ge- 
radezu  nothwendiges  Erforderniss  sei. 

Die  Sterilisirung  solle  aber  nicht  nur  die  Beseitigung  dieser  Krankheits- 
erreger bezwecken,  sondern  auch  noch  andere,  mehr  secundäre  Schädlich- 
keiten hinwegräumen,  die  sich  durch  das  Wort  Gährung  der  Milch 
bezeichnen  lassen  und  die  dadurch  schädlich  wirken,  dass  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Bacterienthätigkeit  sich  in  der  Milch  Zersetzungen  vollziehen, 
deren  Endproducte  den  Menschen  schädlich  beeinflussen. 

Je  nachdem  nun  mit  der  Sterilisirung  die  pathogenen  Organismen  ge- 
troffen oder  jene  zweiterwähnte  Verunreinigung  der  Milch  beseitigt  werden 
sollen,  müsse  die  Sterilisirung. in  ganz  verschiedener  Weise  zur  Ausführung 
kommen.  Handle  es  -sich  nur  um  die  Entfernung  pathogener  Organismen, 
so  sei  die  Sterilisirung  der  Milch  verhältnissmässig  leicht,  halb-  bis  eiu- 
stündiges  Erhitzen  auf  etwa  75®  C.  genüge,  die  pathogenen  Organismen  ab- 
zutödten.  Handle  es  sich  dagegen  um  die  zweite  Fordeining,  die  Milch  vor 
J  denjenigen  Veränderungen  zu  bewahren,  welche  durch  die  Gährungserreger 

\  in  ihr  veranlasst  werden  können,  so  sei  die  Aufgabe  der  Sterilisation  eine 

^  weitaus  schwierigere,  denn  diese  Mikroorganismen  seien  zum  Theil  ausser- 

]  ordentlich  widerstandsfähiger  Natur,   d.  h.  sie  kommen  in  Dauerformen  in 

\  der  Milch  vor,  welche  die  Erhitzung  der  Milch  auf  mehrere  Stunden  hin 

j  erfordern.    Jedenfalls  je  höher  die  P^in Wirkung  der  Hitze  sei,  um  so  sicherer 

i  werde  die  Sterilisation  verlaufen  und  desshalb  dürfe   man,  wenn  man  eine 

}  allgemeine  Sterilisation  der  Milch  ins  Auge  fasse,  sich  nicht  mit   niederen 

I  Temperaturen  begnügen. 

Eine  Sterilisation  der  Milch  halte  er  in  jedem  Falle  für  nöthig,  eine 

Sterilisation   der  Milch  auf  höhere  Temperaturen,    als  .Herr   Soxhlet  sie 

.  empfehle,   sei  wenigstens  wünschenswerth,   und  aus  diesen  Gründen  könne 

,  er  dem  Satze  des  Herrn  Referenten,  dass  die  Sterilisation   der  Milch  nicht 

*.  an   einer  Centralstelle ,    sondern  von  den  Einzelnen   besorgt   werden  solle, 

nicht  beistimmen.  Der  Einzelne  thue  es  eben  nicht  und  könne  es  nicht 
immer  thun.  Auch  lasse  sich  bei  einer  Centralstelle  die  Herkunft  der  Milch 
besser  controliren  und  wahrscheinlich  die  Milch  auch  billiger  herstellen,  da 
sich  bei  allen  derartigen  Maassnahmen  im  Grossen  billiger  arbeiten  lasse  als 
im  Kleinen  und  unter  Umständen  bei  der  Sterilisation  an  einer  Centrale 
auch  die  private  Wohlthätigkeit  mit  in  Anspruch  genommen  werden  könne, 
so  dass  dann  die  sterilisirte  Milch  auch  den  ärmeren  Bevölkerungsschichten 
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zugänglich  werden  könne,  was,  wenn  man  die  SteriÜBation  den  Einzelnen 
anvertraue,  zur  Zeit  nicht  möglich  sei. 

Geb.  Medidnalrath  Professor  Dr.  Franz  Hofmann  (Leipzig) 

spricht  zunächst  seine  Freude  darüher  aus,  dass  der  Herr  Referent  als  Pro- 
fessor der  Landwirthschafb  den  Standpunkt  der  Controle  mit  einer  Schärfe 
und  einer  Nachhaltigkeit  vertrete,  wie  ihn  die  Hygiene  bis  jetzt  kaum  ge- 
wagt haben  würde,  dass  er  betone,  der  Producent,  der  Landwirth,  sei  für  die 
Milch  und  für  die  Beschaffenheit,  mit  welcher  sie  in  den  Handel  gebracht 
werde,  verantwortlich.  Bei  Untersuchungen,  die  man,  ähnlich  wie  die  von 
Herrn  Prof.  Lehmann  mitgetheilten,  in  Leipzig  angestellt  habe,  habe  sich 
gezeigt,  dass,  wenn  nur  wenige  Cubikcentimeter  Milch  aus  dem  gut  abge- 
waschenen Euter  herausgemolken  seien,  man  eine  Milch  erhalte,  die  keim- 
frei sei,  die  man  in  Mengen  von  100  oder  200  ccm  in  sterilisirten  Gläsern 
auffangen  könne,  die  dann  vollständig  steril  sei  und  die  man  gar  nicht  mehr 
erst  zu  sterilisiren  brauche.  Eine  solche  Milch,  die  man  nicht  mehr  zu 
sterilisiren  brauche,  direct  beim  Melken  zu  erhalten,  sei  aber  in  praxi  un- 
möglich, schon  wegen  der  Qualität  des  mit  dem  Melken  beschäftigten  Per- 
sonals. Wohl  aber  müsse  man  verlangen,  dass  die  Milch  im  Stalle  sorgfältig 
behandelt  werde,  damit  wir  sicher  seien,  eine  möglichst  gute  und  saubere 
Milch  zu  bekommen. 

Das  Verlangen  des  HeiTU  Prof  Soxhlet,  jede  Milch,  die  über  das 
Incubationsstadium  hinaus  sei,  polizeilich  zu  beanstanden  und  vom  Markt- 
verkehre anszuschliessen ,  halte  er  für  praktisch  undurchführbar.  Das 
Hauptbestreben  müsse  darauf  gerichtet  sein,  bei  den  Landwirthen  das 
richtige  Verständniss  zu  wecken,  sie  in  ihrem  eigenen  Interesse  zu  belehren, 
damit  sie  einsehen,  dass  sie  selbst  den  grössten  Schaden  haben,  wenn  ihnen 
ihre  Milch  dadurch  verdorben  und  unverkäuflich  werde,  dass  sie  unreinlich 
gehalten  werde. 

Der  Standpunkt  des  Herrn  Prof.  Soxhlet,  es  sei  nicht  nöthig,  Dauer- 
milch herzustellen,  es  sei  überflüssig,  Milch  für  den  Markt,  für  die  Städte 
za  sterilisiren,  der  Landwirth  solle  reine  Milch  hereinbringen,  der  Land- 
wirth solle  dafür  sorgen,  dass  der  Städter,  der  Consument,  reine  Milch 
trinken  könne  —  dieser  Standpunkt  gehe  ihm  zu  weit.  Aber  wenn  auch 
der  Landwirth  reine  Milch  liefere,  so  handle  es  sich  noch  darum,  sie  rein 
aufzuheben,  was  namentlich  bei  den  Zwischenhändlern,  den  Milchhändlem 
in  der  Stadt,  meist  nicht  durchzuführen  sei.  Da  werde  man  froh  sein, 
sterilisirte  Milch  erhalten  zu  können. 

Andererseits  aber  könne  er  Herrn  Prof.  Fraenkel  nicht  beistimmen, 
wenn  er  verlange,  dass  die  Milch  nur  sterilisirt  in  den  Handel  gebracht 
werden  solle,  oder  dass  sie  möglichst  weitgehend  sterilisirt  werde,  weil 
Gefahren  damit  verbunden  seien,  pie  Eiweissgerinnung  beim  Kochen 
gebe  der  Milch  einen  ganz  anderen  Charakter,  mache  sie  unter  Umständen 
für  die  Verdauung  wie  zur  Verwendung  für  gewisse  Speisen  ungeeignet. 
Die  Sterilisation,  wie  sie  der  Herr  Referent  vorschlage,  die  in  den  Familien 
vorgenommen  werde,  habe  für  die  ärmere  Bevölkerung  grosse  Vortheile. 
Gerade  die  ärmeren  Leute,  bei  denen  Zeit  und  Mühe  weniger  koste,  können 
leicht  eine  viertel  oder  halb^  Stunde  erübrigen,  um  die  Milch  zu  sterilisiren, 


24    XVII.  Versammlang  d.  D.  Vereins  f.  öff.  Gsndhpflg.  zu  Leipzig. 

während    der   Ankauf    steriliBirter   Mflch    in  Flaschen    Inr  sie    zn  theiier 
komme. 

Der  Hinweis  des  Herrn  Prof.  Fraenkel,  dass  bei  einer  centralen 
Sierilisimng  eher  die  Wohlthätigkeit  mit  helfen  könne,  scheine  ihm  bedenk- 
lich; mit  der  Wohlthätigkeit  werde  heutzutage  recht  viel  Unfug  getrieben, 
man  dürfe  den  ärmeren  Leuten  nicht  alle  Sorgen  abnehmen,  es  mftsse  ihnen 
das  Pflichtgefühl  erhalten  bleiben,  dass  sie  für  ihre  Kinder  selbst  zu  sorgen 
haben.  Desshalb  stehe  er  auf  dem  Standpunkte,  man  solle  die  SteriüsiroDg 
nicht  absolut  verlangen,  wohl  aber  dahin  wirken,  dass  der  Producent  recht 
gute,  saubere  Milch  in  die  Stadt  liefere,  die  dann  leicht  zu  sterilisiren  sei 
und  auch  keinen  Schaden  stiften  werde,  und  man  solle  dann  den  Leuten 
möglichst  selbst  überlassen,  nach  dieser  Richtung  hin  das  für  sie  Zusagende 
herauszufinden. 

Chemiker  0.  Siobold  (Leipzig)  spricht  gegen  die  you  Professor 
Soxhlet  empfohlene  Methode  der  Sterilisirung  in  der  Familie  und  für 
centrale  Sterilisirung,  speciell  für  die  in  der  yon  ihm  geleiteten  Milch- 
sterilisirungsanstalt  angewandte  Methode,  bei  welcher  die  Milch  bezüglich 
ihrer  Eiweissstoffe  möglichst  unverändert  erhalten  werde. 

Apotheker  H.  Gronwald  (Berlin)  empfiehlt  speciell  das  von  ihm 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  geübte  Sterilisirungsverfahren  von  Neuhans, 
Gronwald  und  Oelmann,  das  auch  in  dem  neuesten  Bande  der  Arbeiten 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  eine  günstige  Beurtheilung  erfahre  und  dessen 
Hauptvorzug  darin  bestehe,  dass  die  Milch  nicht  einer  so  hohen  Temperatur 
ausgesetzt  werde,  und  dass  nur  Bedacht  darauf  genommen  werde,  die 
pathogenen,  sowie  die  Bacterien  der  Milchsäuregährung  und  der  blauen 
Milch  zu  tödten. 

Professor  Dr.  Fraenkel  (Königsberg)  bemerkt  den  Aeusserungen 
des  Herrn  Professor  Hof  mann  gegenüber,  dass  er  nicht  verkenne,  dass  die 
Milch  durch  das  Sterilisiren  manche  Nachtheile  erfahre,  dass  für  ihn  aber 
die  Frage  so  liege,  einerseits  sei  die  nicht  sterilisirte  Milch  gesundheits- 
schädlich, andererseits  verliere  die  sterilisirte  Milch  einen  Theil  ihrer 
sonstigen  Vorzüge,  und  da  stelle  er  sich  unbedingt  auf  die  Seite  der  ersteren 
Eventualität.  Er  gebe  ohne  Weiteres  zu,  dass  das  Geniessen  nur  sterilisirter 
Milch  ein  Ideal  sei,  welches  kaum  jemals  erreicht  werden  könne,  aber  er 
glaube,  es  sei  die  Aufgabe  der  Theoretiker,  ihre  Anforderungen  möglichst 
hoch  zu  spannen  und  es  der  Praxis  zu  überlassen,  wie  weit  sie  mit  Auf- 
bietung ihrer  Kräfte  diesen  Anforderungen  nachzukommen  im  Stande  sei. 

Geh.  Medlclnalrath  Professor  Dr.  Franz  Hofmann  (Leipzig) 

wendet  sich  gegen  diese  letzte  Aeusserung  des  Vorredners.  Käme  man  den 
Leuten  mit  Theorieen,  dann  werde  ihnen  gruselig,  dann  würden  Spaltpilze 
überall  herumschweben  und  endlose  Gefahren.  Seiner  Ansicht  nach  solle  der 
Hygieniker  den  Standpunkt  festhalten,  der  Mensch  halte  auch  einen  Puff 
aus,  er  sei  auch  darauf  eingerichtet,  etwas  durchzumachen.  Es  sterben  viele 
kleine  Kinder  da,  wo  sterilisirt  werde  und  da  wo  nicht  sterilisirt  werde;  wo 
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viel  geboren  werde,  werde  viel  gestorben.  Den  extremen  Standpunkt,  dass 
man  bloss  mit  Polizeierlaubniss  leben  könne,  müsse  er  bekämpfen.  Der 
Einzelne  müsse  dafür  sorgen,  dass  er  im  Leben  durchkomme  und  ibn  hierzu 
zu  erziehen  und  nach  dieser  Richtung  hin  zu  fördern,  das  sei  nach  seiner 
Ansicht  die  wesentlichste,  wichtigste  und  erfolgreichste  Aufgabe  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege. 

Hiermit  ist  die  Discussion  geschlossen. 


Pause  IIV4  bis  I2V4  Uhr. 


Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  und  einigen  geschäftlichen  Mitthei- 
langen  kommt  der  zweite  Gegenstand  der  Tagesordnung  zur  Verhandlung: 

Sanatorien  für  Lungenkranke. 

Es  lauten  die  von  dem  Referenten,  Herrn  Privatdocenten  Dr.  Moritz, 
aufgestellten  und  den  Mitgliedern  vorher  zugesandten 

Schlasssätze: 

(Nicht  zur  AbstiiDmang  bestimmt.) 

I.  Durch  die  Koch 'sehe  Behandlungsmethode  der  Lungentuberculose  sind 
die  bis  dahin  maassgebenden  Gesichtspunkte  für  die  Behandlung  dieser 
Krankheit  nicht  geändert  worden. 

II.  Bei  der  Lungentuberculose  hat  sich  die  Anstaltsbehandlung  als  die  erfolg- 
reichste erwiesen. 
III.  Die  Anstaltsbehandlung  der  Lungentuberculose  hat  nicht  nur  eine  thera- 
peutische, sondern  auch  eine  prophylaktische  Bedeutung. 
lY.   Für  die  Errichtung  von  Sanatorien  (Heilstätten)  fär  unbemittelte  Lungen- 
kranke ist  demnach  thunlichst  Sorge  zu  tragen. 

V.  Zu  diesem  Zwecke  sind  alle  Hülfe  versprechenden  Factoren  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Nicht  nur  Staat  und  Gemeinde,  sondern  auch  die  betheiligten 
Gassen  und  vor  Allem  die  private  Wohlthätigkeit  müssen  zu  dem  segens- 
reichen Werke  beisteuern. 

Referent:    PriTatdocent  Dr.  Moritz  (München). 

„Meine  Herren! 
„Das  Referat  über  Sanatorien  für  Lungenkranke  hatten  Sie  aus  be- 
rufenster Hand  von  dieser  Stelle  entgegenzunehmen  erwartet.  Wie  Sie 
wissen,  hatte  Herr  Geheimrath  von  Ziemssen,  mein  hochverehrter  Chef, 
ursprünglich  die  Absicht,  diese  wichtige  Frage  vor  Ihnen  zu  vertreten.  Da 
indessen  seit  kurzer  Zeit  die  schöne  Stadt,  in  der  wir  tagen,  durch  einen 
Todesfall  für  ihn  mit  Erinnerungen  traurigster  Art  verknüpft  ist,  so  hat  er 
von  seinem  früheren  Vorhaben  Abstand  genommen.  Das  Vertrauen,  mit 
dem  mein  Chef,  sowie  der  verehrliche  Ausschuss  dieses  hochansehnlichen 
Vereins    mir   die   vertretungsweise   Uebemahme    des   Referates    angeboten 
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*.  haben,  ehrt  mich  sehr,  und  ich  erfülle  nur  eine  angenehme  Pflicht,  wenn  ich 

den  Herren  dafür  an  dieser  Stelle  meinen  lebhaftesten  Dank  ausspreche. 
„Wir   verhandeln   in    der  Frage    der  Gründung   von    Sanatorien   für 
\  Lungenkranke,  d.  h.  Schwindsüchtige,  kein  neues  Thema.      Es  ist  dasselbe 

-*  vielmehr  in  den  letzten  Jahren  schon  mehrfach  besprochen  worden,  es  hat 

*i  in   den  Sitzungen  verschiedener  Vereine   auf  der  Tagesordnung  gestanden 

\'  und  ist  zuletzt  auch  auf  dem  zehnten  internationalen  Congress  für  Medicin 

J  in  Berlin  zu  eingehender  Erörterung  gekommen.     Wenn  ich,  ohne  gerade 

*}  Anspruch  auf  Vollständigkeit  zu  machen,  nur  auf  die  Schriften  und  Vortrage 

von  Driver^),   Finkeinburg '),  Leyden^),  Lohmann^),  Schrötter^) 
I  und  H.  Weber ^)  hinweise,    wenn  ich  ferner  auf  die  Verhandlungen  des 

erweiterten  Obermedicinalausschusses  von  Bayern  im  December   1889  auf- 
merksam mache,  wo  bei  Besprechung  der  Prophylaxe  der  Tuberculose  durch 
\  V.  Ziemssen  eine  Discussion  über  die  Frage  angeregt  wurde ^)  und  ebenso 

;  die  Sitzungsberichte  des  Vereins  für  innere  Medicin  in  Berlin  vom  20.  Januar, 

[  3.,  10.  und  24.  Februar  hervorhebe,  wo  auf  Leyden's  Veranlassung  das 

gleiche  Thema  zur  Sprache  kam  ^) ,   so  glaube  ich  die  nennenswerthesten 
-«  Beiträge  zu  unserer  Frage  namhaft  gemacht  zu  haben.     Von  der  ausländi- 

schen Literatur  sehe  ich  hier  ab,  da  sie  mir  im  Original  nicht  vorgelegen 
^  hat,   und  glaube  mich  damit  begnügen  zu  dürfen,   betreffs  ihrer  auf  die 

*  Angaben  zu  verweisen,  die  Hermann  Weber  in  seinem  Vortrage  auf  dem 

zehnten  internationalen  Congresse  in  Berlin  gemacht  hat^). 

„Angesichts  dieses  reichen  literarischen  Materials,  das  von  competente- 
ster  Seite,  und  zwar,  wie  ich  gleich  von  vornherein  betonen  will,  in  überein- 
stimmender Weise  und  ohne  Rückhalt  zu  Gunsten  der  Errichtung  von  Heil- 
stätten für  Lungenkranke  beigebracht  worden  ist,  hält  es  schwer,  noch  neue 
Gesichtspunkte  aufzustellen  und  von  neuen  Seiten  den  Gegenstand  zu  be- 
leuchten. Ich  darf  meine  Aufgabe  daher  wohl  als  erfüllt  betrachten,  wenn 
es  mir  gelingen  sollte,  Ihnen  in  knappen  Umrissen  ein  zutreffendes  Bild  von 
den  einschlägigen  Verhältnissen  zu  geben  und  Sie  von  dem  Nutzen ,  ja  der 
Nothwendigkeit  solcher  Anstalten   zu  überzeugen.     Für  selbstverständlich 
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^)  Die  Nothwendigkeit  der  Errichtung  von  zahlreichen  Volksheilstätten  für  Lungen- 
kranke.    Denkschrift  an  Sr.  Majestät  den  König  albert  von  Sachsen. 

^)  üeber  die  Errichtung  von  Volks-Sanatorien  für  Lungenschwindsüchtige.  Vortrag  in 
der  Generalversammlung  des  Niederrheinischen  Vereins  fiir  öffentliche  GesundheiUpilege* 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  IX,  S.  1. 

3)  Vortrag  über  Heilstätten  für  Lungenkranke,  gehalten  in  der  Deutschen  Gesellschaft 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Berlin. 

*)  Die  Gründung  von  Heilstätten  fiir  unbemittelte  Lungenkranke.  Besprechung  im 
Auftrage  der  Aerztekaromer  der  Provinz  Hannover.  Hannover,  Schmorl  und  v.  Secfeld 
Nachfolger. 

^)  Ueber  die  Lungentuberculose  und  die  Mittel  zu  ihrer  Heilung.  Wien,  im  Selbst- 
verlage des  Verfassers. 

®)  üeber  die  Behandlung  der  Lungenschwindsucht,  besonders  in  den  Hospitälern  fnr 
Schwindsüchtige.  Vortrag  auf  dem  zehnten  internationalen  Congress  für  Medicin  in  Berlin. 
Abgedruckt  Münchner  medicinische  Wochenschrift,  Nr.  34,  1890.  Siehe  auch  Disenssion 
zu  diesem  Vortrag:  Münchner  medicinische  Wochenschrift,  Nr. '37,  1890. 

^  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  IX,  S.  12, 

8)  Referirt  in  Münch.  raedic.  Wochenschr.  1890,  Nr.  5,  6,  8  und  10. 

»)  1.  c. 
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bei  den  Bestrebungen  dieses  Vereines  halte  ich  es,  dass  Sie  keine  bloss 
doctrinäre  Behandlung  des  Gegenstandes  wünschen,  sondern  dass  Sie  auch 
die  praktische,  humanitäre  Frage  der  eventuellen  Errichtung  solcher  An- 
stalten für  Unbemittelte  und  wenig  Bemittelte  ins  Auge  fassen  wollen. 

„Ich  brauche  wohl  nicht,  meine  HeiTen,  viel  Zeit  und  Worte  darauf  zu 
verwenden,  Ihnen  die  ganze  Stärke  und  Furchtbarkeit  des  Feindes,  den  es 
zu  bekämpfen  gilt,  zu  schildeiii.  Ist  es  doch  allgemein  bekannt,  dass 
die  Tuberculose ,  besonders  wenn  sie ,  wie  in  den  allermeisten  Fällen ,  als 
Lungen erkrankung,  als  sogenannte  Lungenschwindsucht,  auftritt,  die  schreck- 
lichste Geissei  des  menschlichen  Geschlechtes  darstellt,  dass  sie  von  allen 
Infectionskrankheiten  weitaus  die  grossten  Verheerungen  anrichtet  und  Jahr 
für  Jahr  in  gleicher  Unerbittlichkeit  von  Reich  und  Arm,  aus  Palast  und 
Hatte  ihre  Opfer  fordert.  Oft  bereits  ist  in  Wort  und  Schrift  auf  diese 
erschreckende  Thatsache  hingewiesen  worden,  so  auch  schon  in  diesem  Ver- 
eine vor  zwei  Jahren  in  dem  trefiTlichen  Referate  von  Heller  über  die  Ver- 
hütung der  Tuberculose.  Auf  Rechnung  der  Tuberculose  allein  ist  ungefähr  ein 
Siebentel  aller  Todesfalle  überhaupt  zu  setzen,  gerade  in  der  Blüthezeit  des 
Lebens,  in  dem  Alter  von  20  bis  40  Jahren,  hält  sie  ihre  reichste  Ernte ;  und 
bei  weitem  grösser  noch  als  die  Zahl  der  Todesfälle  ist  die  Zahl  der  durch  sie 
gesetzten  Erkrankungen.  Bollinger,  einer  der  erfahrensten  Kenner  dieser 
Verhältnisse,  giebt  nach  seinen  Beobachtungen  im  Münchener  pathologischen 
Institute  an,  dass  in  40  bis  50  Proc.  aller  Sectionen  entweder  Tuberculose  als 
Todesursache  gefunden  wird  oder  doch  Spuren  von  latenter  oder  älterer  aus- 
geheilter Tuberculose  sich  erkennen  lassen  ^).  Was  dieser  furchtbaren  Krank- 
heit, die  eine  so  entsetzlich  hohe  Morbidität  und  Mortalität  zeigt,  aber  für  das 
Volkswohl  noch  eine  besonders  einschneidende  Wirkung  verleiht,  das  ist  ihr 
chronischer  Verlauf.  Nicht  nur,  dass  bei  der  oft  lange  bestehenden  Latenz 
oder  dem  langsamen  Sicheinschleicheu  der  Erkrankung  die  ahnungslosen  von 
ihr  Befallenen  durch  das  Eingehen  einer  Ehe  den  Keim  des  Leidens  auf  ihre 
Nachkommen  übertragen,  nicht  nur,  dass  während  der  langen  Dauer  auch  des 
vorgeschrittenen,  mit  ausgesprochenen  Lungenerscheinungen  einhergehenden 
Stadiums  die  Gefahr  der  Infection  Gesunder  durch  den  Auswurf  der  Kranken 
eine  naheliegende  und  nicht  gering  zu  schätzende  ist,  wie  gross  ist,  abge- 
sehen von  diesen  wenigstens  nicht  immer  sich  realisirenden  Gefahren,  die 
sichere  materielle  Schädigung,  welche  die  Kranken  und  die  von  ihnen  ab- 
hängigen Personen  durch  die  lange  Dauer  des  Leidens  erfahren.  Ist  der 
Lungenkranke  einmal  in  das  Stadium  der  Arbeitsunfähigkeit  eingetreten,  so 
fristet  er  oft  noch  viele  Monate  oder  gar  Jahre  lang  ein  elendes  Dasein,  das 
fast  nichts  mehr  nützt  und  nur  mehr  Opfer  erheischt.  Ein  rascher  Tod, 
wie  ihn  der  gefürchtete  Würgengel  der  Cholera  bringt,  wäre  hier  fürwahr 
hei  Weitem  besser,  als  das  lange  Siechthum.  Und  schlimmer  noch,  als  die 
ganz  Unbemittelten,  für  die  jetzt  doch  meist  Krankenkassen  und  Armen- 
pflege die  Sorge  übernehmen,  ist  in  solchem  Falle  die  Lage  der  wenig  Be- 
mittelten, der  wirthschaftlich  bloss  Schwachen,  die  dann  ihre  finanziellen 
Kräfte   meist    aufs    Aeusserste    anspannen,  um  die  Gesundheit  wieder   zu 


^)  Ueber  Entstehung  und  Heilbarkeit  der  Tuberculose.     Münchner  medicinische  Wochen- 
schrift 1888,  Nr.  29, 
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erlangen.  Bewegt  doch  eine  eigenthümliche ,  häufig  echier  uiiTerwüstlich 
erBcheineode  Lebenshoffnung  eo  viele  Phthisiker,  die  sie  über  ihren  wahieo 
Znstand  täuscht  und  ihnen  das  Trugbild  einer  endlichen  Genesung  immer 
wieder  vorspiegelt. 

„Aber,  meine  Herren,  hier  müssen  wir  uns  fragen,  ist  es  auch  wirklich 
immer  nur  ein  Tmgbüd  ?  Könnte  nicht  doch  vielleicht  Vielen  noch  die  ersehnte 
Hülfe  gespendet  und  Jammer,  Noth  und  Verarmung  tou  so  mancher  Familie 
gewendet  werden?  Wenn  wir  aufrichtig  sein  wollen,  müssen  wir  diese 
Frage  bejahen,  es  wäre  in  der  Tbat  noch  Vielen  zu  helfen,  und  wir  müseen 
uns  eingestehen,  dasa  dem  Unbemittelten  nnd  wenig  Bemittelten  die  wirk- 
samsten Heilpotenzen  gegen  die  Lungenschwindsucht  bisher  noch  nicht  lu- 
gänglicb  geworden  sind. 

„Die  therapeutischen  Bemühungen  von  Jahrhunderten  hatten  ollerdiiigi 
nur  den  Erfolg  gehabt,  dass  tiefe  Muthloslgkeit  derAerzte  sich  bemächtigte. 
Obwohl  im  Laufe  der  Zeit  fast  der  ganze  Arzneischatz  gegen  die  gefiirch- 
tete  Krankheit  ins  Feld  geführt  worden  war,  musate  man  schliesslich  sich 
kleinlaut  gestehen,  dass  kein  Mittel  der  nüchternen  Prüfung  Stand  gehalten 
hatte.  Wie  gegen  den  Tod,  so  schien  auch  gegen  die  Schwindsucht  keio 
Kraut  gewachsen.  Und  wenn  wir  bloss  die  Heilmittel  betrachten,  die  man 
in  der  Apotheke  kaufen  kann,  so  ist  es  auch  heute  noch  nicht  viel  anders. 
Was  will  es  beissen,  wenn  wir  einige  Arzneistofie  besitzen,  mit  denen  wir 
'manche  Symptome  der  Krankheit  zurückdrängen  können ,  oder  dass  wir 
von  dem  einen  oder  anderen  Mittel  auch  wirklich  in  günstig  gelagerten 
Fällen  eine  objective  Besserung  sehen.  Diese  Fälle  verschwinden  unter 
der  Menge  derer,  welchen  unsere  arzneiliche  Therapie  machtlos  gegenüber 
steht  und  es  heisst  sich  selbst  und  den  Kranken  täuschen ,  wenn  man  auf 
diese  Hülfe  allein  vertraut.  Eine  neue  Aera  zwar  schien  für  die  medicatnen- 
töae  Behandlung  der  Tuberculose  hereingebrochen ,  nls  es  der  zielbewussten 
Arbeit  unseres  genialen  Koch  gelungen  war,  in  dem  Tuberkelbacillus  den 
Erreger  der  Kronkheit  festzustellen.  So  weit  die  ätiologische  ForachuDg 
der  Jahrhunderte  vorher  durch  diese  ewig  denkwürdige  Entdeckung  über- 
flügelt war,  um  so  viel  glaubte  man  auch  dem  Ziele  der  Heilung  der  Seuche 
näher  gekommen  zu  sein ,  nun  man  den  Feind  kannte  und  seine  verwund- 
baren Stellen  kennen  zu  lernen  hoffen  durfte.  Doch  diese  Hoffnung  bat 
sich  bisher  als  trügerisch  erwiesen.  Ob  sie  in  der  Zukunft  sich  realisiren 
wird?  Wir  möchten  es  von  Herzen  wünschen,  obgleich  die  vielen  bisherigea 
Miaserfolge  uns  skeptisch  stimmen  müssen. 

„Nie  schienen  wir  dem  Ziele,  ein  specifisches  Heilmittel  gegen  dieTuber- 
culose  zu  erbalteu,  näher  zu  sein,  als  gerade  in  der  jüngsten  Vergangenheit. 
Noch  lebhaft  steht  es  in  unser  Aller  Erinnerung,  welche  Aufregnng  die 
ganze  civilisirte  Welt  ergriff,  als  Robert  Koch  seine  Mittbeilungen  über 
ein  neues  Heilmittel  gegen  die  Tuberculose  machte,  mit  welch  beispieUosem 
Jubel  der  glänzend  aufgegangene  Hoffnungsstrahl  von  Aerzten  und  Laien 
begrüsst  wurde.  Leider  haben  sich  die  hochgespannten  Erwartungen  nicht 
erfüllt.  Kein  Heilmittel  ist  wohl  je  noch  einer  so  umfassenden  klinischen 
Prüfung  unterzogen  worden,  als  es  mit  dem  Tuberculin  der  Fall  war.  Und 
dies  tausendfaltige  Experiment  bat  gegen  dasselbe  entschieden.  Wir  dürfen 
und  müssen  so  urtheilen,  wenngleich  wir  gern  zugeben,    dass  wohl  jeder 
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Arzt,  der  sich  eingehend  mit  dem  Mittel  beschäftigte,  auch  gute  Erfolge  ge- 
sehen hat,  wenngleich  wir  yom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  unum- 
wunden erklären,  dass  kaum  je  ein  interessanterer  Stoff  dem  Kliniker  in  die 
Hand  gegeben  wurde.  Aber  der  grosse  Durchschnitt  der  Resultate  lässt 
kein  günstiges  Urtheil  über  das  Tuberculin  als  Heilmittel  fallen.  Im  besten 
Falle  würden  nur  die  ganz  leichten,  im  Anfang  befindlichen  Fälle  sich  für 
die  Behandlung  eignen.  Doch  auch  hier  ist  der  Erfolg  keineswegs  sicher 
nnd  auch  hier  drohen  gerade  durch  die  Behandlung  erhebliche  Gefahren, 
die  zu  vermeiden  wir  bisher  ausser  Stande  sind. 

„Die  unzweifelhaft  specifische  Wirkung,  welche  das  Tuberculin  ausübt, 
die  höchst  auffälligen  Erscheinungen ,  die  es  gerade  bei  den  Tuberculosen 
herrorrufb,  haben  indessen  bis  zuletzt  die  Hoffnung  nicht  sinken  lassen, 
dass  die  hier  zur  Aeussenmg  kommenden  Kräfte  vielleicht  doch  noch  zu 
Heilzwecken  dienstbar  gemacht  werden  könnten,  wenn  auch  vielleicht  erst 
nach  gewissen,  an  dem  Mittel  oder  an  dessen  Anwendungsweise  vorzuneh- 
menden Aenderungen.  Aber  selbst  wenn  das  der  Fall  wäre  —  noch  sind 
es  immer  nur  blosse  Hofinungen  — ,  so  würde  auch  dann  von  der  Anwen- 
dung des  Tuberculins  allein  ein  endgültiger  Heilerfolg  nicht  erwartet  werden 
können.  Wir  wissen  jetzt ,  dass  die  Wirkung  des  Tuberculins ,  wenn  auch 
eine  stürmischere,  so  doch  im  Wesentlichen  dieselbe  ist,  welche  auch  bei 
den  natürlichen,  durch  Heilmittel  nicht  beeinflussten  Vorgängen  in^  Orga- 
nismus an  den  tuberculösen  Erkrankungsherden  zur  Geltung  kommt.  Nun 
können  allerdings  diese  natürlichen  Vorgänge  zur  Heilung  füliren,  es  giebt 
ja  eine  Selbstheilung  der  Tuberculose.  Aber  soll  diese  nicht  ein  relativ 
seltenes  Vorkommniss  sein,  so  müssen  wir  die  Natur  bei  ihren  Bestrebungen 
unterstützen,  und  auch  in  dem  Falle  also,  wenn  es  gelänge,  das  Tuberculin 
seiner  ihm  jetzt  noch  anhaftenden  Gefahren  zu  entkleiden,  wenn  es  gelänge, 
es  zu  einem  unschädlichen  Mittel  zu  machen,  so  würde  es  doch  ebenso  wie 
die  Naturheilung  der  erwähnten  Unterstützung  bedürfen,  sollte  es  auch  zu 
einem  voll  wirksamen  Mittel  werden. 

„Welcher  Art  aber,  meine  Herren,  ist  nun  jene  Unterstützung,  die  wir 
dem  natürlichen  Heilbestreben  des  Organismus  zu  Theil  werden  lassen 
können?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  verweist  uns  auf  die  sogenannte 
hygienisch  -  diätetische  Behandlungsweise  der  Tuberculose,  deren  günstige 
Resultate  sich  von  der  unerfreulichen  Folie  der  rein  medicamentösen  Therapie 
auf  das  Wirksamste  abheben. 

„ Wenige  und  einfache  Dinge  sind  es,  in  denen  hier  das  Geheimniss 
liegt  Sie  heissen  ausgiebigster  Genuss  von  reiner  Luft,  gute  Ernährung, 
reichliche  Bewegung  im  Freien  und  vorsichtige  Hautpflege  durch  Bäder, 
Douchen  und  ähnliche  Maassnahmen.  Man  kann  die  Bedeutung,  welche 
diesem  Heilregime  zukommt,  nicht  verständlicher  machen,  als  wenn  man, 
wie  dies  kürzHch  von  Ziemssen  in  einem  Vortrage  über  die  Therapie  der 
Tuberculose  gethan  hat^),  darauf  hinweist,  dass  es  gerade  die  Vernachlässigung 
dieser  Factoren  ist,  welche  die  Ansiedelung  des  Bacillus  in  den  Lungen 
begünstigt  und  die  Erkrankung  bis  dahin  gesunder  Personen  an  Tuber- 
culose bewirkt.     Die  permanente  Einwirkung  von  Stubenluft,  die  eintönige 


*)  Klinische  Vortrüge.     Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel. 
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oder  gar  angenügende  Kost,  der  Mangel  an  Bewegung  im  Freien  und  dabei 
eventuell  noch  körperliche  und  geistige  Uebermödung,  das  sind  die  Factoren, 
welche  den  erschreckend  hohen  Procentsatz  an  Tuberculoseerkrankungen  bei 
den  Insassen  der  Gefangnisse  und  ebenso  bei  den  Ordensschwestern  in  den 
Klöstern  und  Krankenhäusern  verursachen.  Die  Umkehrung  dieser  Factoren 
aber  verhütet  es  einerseits,  dass  die  Bacillen  bei  bis  dahin  gesunden  Per- 
sonen sich  festsetzen,  andererseits  kann  sie  bei  schon  vorliegender  Erkran- 
kung bewirken,  dass  die  Bacillen  bei  der  allmälig  erfolgenden  Kräftigung 
des  gesammten  Körpers  den  wieder  erstarkenden  natürlichen  Heilkräften 
des  Organismus  unterliegen.  So  beobachtet  man  häufig,  dass  bei  bestän- 
digem Aufenthalt  dieser  Kranken  in  reiner,  erfrischender  Luft  das  ver- 
zehrende Fieber,  von  dem  sie  befallen  sind,  schwindet,  dass  im  Zusammen- 
hange hiermit  der  damiederliegende  Appetit,  «ngeregt  noch  durch  eine 
schmackhafte  Kost  und  durch  angemessene  Bewegung  im  Freien,  sich  za 
heben  beginnt,  der  allgemeine  Emährungsstand  ein  besserer  wird,  dass  das 
Körpergewicht  unter  reichlicher  Nahrungsaufnahme  zunimmt,  Husten  und 
Auswurf  geringer  werden,  die  Bacillen  aus  letzterem  verschwinden,  und 
dass  auch  die  durch  die  Untersuchung  constatirbaren ,  krankhaften  Ver- 
änderungen der  Lungen  einen  allmäligen  Rückgang  erfahren,  der  bis  zur 
völligen  Ausheilung  des  Processes  führen  kann. 

„Es  ist  das  hohe  Verdienst  des  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Dr.  Breh- 
mer,  die  Wichtigkeit  dieser  Verhältnisse  zuerst  erkannt  und  ihr  in  seiner 
weltberühmten  Lungenheilanstalt  zu  Görbersdorf  auch  praktischen  Ausdruck 
gegeben  zu  haben.  Er  war  es,  der  Ende  der  50er  Jahre  zuerst  die  Heil- 
barkeit der  Tuberculose  proclamirte  und  sie  später  durch  die  glänzenden 
Erfolge  in  seiner  Anstalt  auch  bewies.  Er  war  es  aber  auch,  der  bereits 
nachdrücklichst  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machte,  der  uns  heute  ganz 
besonders  interessirt,  dass  nämlich  nur  in  einer  Specialheilanstalt  für  Lungen- 
tuberculose  die  Garantie  für  ein  zu  erzielendes  gutes  Resultat  gegeben  sei. 

„Die  überraschend  guten  Erfolge  der  Bre hm  er' sehen  Anstaltsbehand- 
lung konnten  nicht  verfehlen,  zur  Nachahmung  anzueifern,  und  so  sind  denn 
auch  noch  eine  Reihe  auf  dem '  gleichen  Principe  fussender  Anstalten  ent- 
standen. Es  sind  hier  zu  nennen  in  Görbersdorf  neben  der  Brehmer'- 
schen  noch  eine  zweite  von  Dr.  Römpler  gegründete  Anstalt,  femer  Falken- 
stein im  Taunus,  das  unter  Leitung  des  um  die  wissenschaftliche  Begründung 
der  Heilmethode  hochverdienten  Geh.  Sanitätsraths  Dr.  Dettweiler  sich 
befindet,  dann  die  Anstalt  von  Dr.  Driever  in  Reiboldsgrün  im  sächsischen 
Erzgebirge,  Davos  in  der  Schweiz  mit  dem  Sanatorium  von  Dr.  Turban, 
St.  Blasien  im  Schwarzwalde  mit  der  Anstalt  des  Dr.  Haufe  und  Rehburg 
im  Harz  mit  den  Anstalten  von  Dr.  Michaelis  und  Dr.  Kaatzer.  Eline 
weitere  Anstalt,  Hohenhonnef,  ist  am  Rhein,  am  Fusse  des  Siebengebirges 
im  Bau. 

„Die  hier  genannten  Anstalten  sind  durchweg  privater  Natur.  Sie  müssen 
sich  selbst  tragen  und  sind  somit  natürlicherweise  nur  zahlungsfähigen  Per- 
sonen zugänglich.  Für  die  unbemittelten  Classen,  unter  denen  die  Tuber- 
culose gerade  am  schlimmsten  wüthet,  haben  wir  bisher  keine  Sanatorien. 

„In  dieser  Beziehung  ist  uns  England,  das  so  vielfach  in  sanitärer 
Hinsicht  an  der  Spitze  der  Nationen  marschiii;,  weit  voraus,   indem  es  seit 
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geraomer  Zeit  schon  solche  Heilstätten  auch  den  armen  und  mittleren  Classen 
der  Bevölkerung  zugänglich  gemacht  hat.  Nicht  weniger  als  18  derartige 
Hospitaler  bestehen  nach  Driyer's  Zusammenstellung  in  Grossbritannien, 
die  sich  mit  der  Specialbehandlung  der  Tuberculose  befassen  und  jährlich 
6000  bis  7000  Kranke  aufnehmen.  Vor  allen  anderen  ist  hier  auf  das  be- 
rühmte Brompton  hospitcU  för  consumption  in  London  und  das  aufs  Reichste 
ausgestattete  NationaJ  hospiiäl  far  ctmsumption  in  Yentnor  auf  der  Insel 
Wight  hinzuweisen. 

„Auch  in  Amerika  bestehen  einige  Sanatorien,  darunter  eines,  das 
Ädirondak  Cottage  Sanitarium,  das  wenig  Bemittelten  gegen  einen  geringen 
Beitrag  Aufnahme  gewährt.  Ebenso  findet  sich  ein  Schwindsuchtsasyl  in 
Norwegen,  das  Haus  dal -Sanatorium,  das  aber  nur  Bemittelten  zugänglich 
ist  Auch  sind  in  Frankreich,  wie  mir  Herr  Dr.  Dettweiler  mitzutheilen 
die  Güte  hatte,  solche  Anstalten  nach  de^  Muster  von  Falkenstein  in  Vor- 
bereitung. 

„Lassen  Sie  uns  nunmehr  zusehen,  meine  Herren,  welche  Gründe  für 
die  Nothwendigkeit  der  Behandlung  der  Tuberculose  in  Specialanstalten 
anzuführen  sind. 

„Einen  der  wichtigsten  Punkte  trifft  Brehmer,  wenn  er  sagt:  „Wir 
müssen  den  Kranken  die  Möglichkeit  nehmen,  Thorheiten  zu  begehen.'' 
Eine  fortwährende  ärztliche  Beaufsichtigung,  wie  sie  nur  in  einer  Anstalt 
möglich  ist,  muss  yerhüten,  dass  die  oft  in  glücklicher  Sorglosigkeit,  ja  in 
unbegreiflichem  Leichtsinn  befangenen  Patienten  ihren  Kräften  nicht  zu  yiel 
znmuthen,  sich  nicht  unvorsichtig  den  Unbilden  der  Witterung  aussetzen,  sie 
muss  dafür  sorgen,  dass  sie  in  Nahrungsaufnahme,  in  Bewegung,  im  Aufent- 
halt ausser  dem  Hause  nicht  zu  wenig,  aber  auch  nicht  zu  yiel  thun.  Die 
auf  diese  Weise  ihneu  gewissermaassen  aufgezwungene ,  für  ihren  Zustand 
gerade  angemessene  rationelle  Ijebensweise  kommt  den  Kranken  aber  nicht 
nur  für  die  Dauer  ihres  Aufenthaltes  in  der  Anstalt  zu  Gute.  Denn  durch 
die  längere  Gewöhnung  eignen  sich  die  Patienten  die  ihnen  zuträgliche 
Lebensführung  auch  fürs  fernere  Leben  und  zwar  in  yiel  sicherer  und  nach- 
haltigerer Weise  an,  als  es  durch  die  Ertheilung  blosser  Verhaltungsmaass- 
regeln  zu  erzielen  wäre.  Für  die  Verhütung  yon  Rückfallen  ist  dies  aber 
von  der  grössten  Wichtigkeit.  Noch  etwas  Weiteres  lernen  die  Lungen- 
kranken in  solchen  Anstalten,  etwas,  das  für  die  Verhütung  der  Weiter- 
rerbreitung  der  Tuberculose  von  grösster  Bedeutung  ist,  sie  lernen  mit 
ihrem  Auswurf  in  richtiger  Weise  umgehen,  von  dem  wir  wissen,  dass  er 
Tuberkelbacillen  in  grösster  Zahl  enthält  und  dass  wir  in  ihm  die  haupt- 
sächliche Quelle  für  Ansteckung  mit  Tuberculose  zu  suchen  haben.  Sie 
müssen  die  für  sie  und  Andere  gefährliche  Gewohnheit,  auf  den  Boden  oder 
ins  Taschentuch  zu  spucken,  ablegen  und  werden  mit  disciplinarischer  Strenge 
daran  gewöhnt,  das  Sputum  nur  mehr  in  eigens  dazu  bestimmte  Gefässe 
zu  entleeren,  aus  denen  es  dann  entfernt  und  unschädlich  gemacht  wird. 
Denken  wir  uns  erst  eine  genügende  Anzahl  solcher  Anstalten  entstanden, 
so  läge  allein  darin,  dass  die  Kranken  wenigstens  für  die  Dauer  ihres  Aufent- 
haltes in  denselben  zu  keiner  Weiterverbreitung  der  Tuberculose  beitragen 
könnten,  ein  Moment  von  nicht  zu  unterschätzender  prophylaktischer  Be- 
deutung.     Und  es  wäre  doch  zu  hoffen,  dass  auch  in  diesem  Punkte  die 
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Belehrung  und  Oewöhiiung  nachhaltig  wirkte  und  aach  farderhin  die  RrsDken 
die  nöthige  Vorsicht  hinaichtlich  ibreB  Auswurfes  üben  wOrden. 

„Wenn  man  nun  einwenden  wollte,  dass  die  bisher  erwähnten  LeiatungeD 
jedes  gut  geleitete  Krankenhaus  ereilen  könnte,  so  wäre  dagegen  zu  er- 
widern, dass  die  erforderliche  eingehende  Beaufsichtigung  der  Kranken  mit 
den  mannigfachen  anderen  Aufgaben,  die  ein  allgemeines  Krankenhaas  an 
dAB  ärztliche  Personal  stellt,  doch  kaum  vereinbar  sein  dürfte,  doss  ferner 
bei  einem  ungleichartigen  Kranke n mate riale ,  wie  es  in  den  allgemeloeD 
Krankenhäusern  sich  findet,  die  gerade  fQr  die  Lungenkranken  so  wichtige 
Disciplin  viel  schwerer  durchführbar  ist,  als  bei  einem  gleichartigen;  dass 
bei  dem  letzteren  auch  die  mehr  speciallBtisch  sich  gestaltende  BebandluDg 
und  Pflege  dem  Patienten  zu  erhöhtem  Vorthoil  gereichen  würdb  und  dass 
endlich ,  um  auch  diesen  Gesichtspunkt  hervorzuheben ,  die  allgemeiaen 
Krankenhäuser  die  Enthebung  von  der  für  sie  so  wenig  sussichtaTollen  Be- 
handlung der  Tuberculosen  als  eine  höchst  wohltbätige  Entlastung  ver- 
spüren würden. 

„Indessen  vielen  anderen  Anforderungen,  die  man  an  eine  Lnngen- 
beilanstalt  stellen  muss,  kann  ein  allgemeines  Krankenhaus  überhaupt  nicht 
entsprechen.  In  dieser  Ueberzeugung  schreibt  Hermann  Weber,  der  be- 
kannte Phthisiologe  und  Chefarzt  des  deutschen  Hospitale  in  London:  „Mehr 
als  einmal,  wenn  ich  an  den  Betten  meiner  armen  Schwindsüchtigen  (im 
Spitale)  stand,  habe  ich  verzweifelt  gesagt,  sie  wären  gerade  hier  am  un- 
günstigsten Orte  der  Welt," 

„Ich  glaube ,  meine  Herren ,  die  Unzulänglichkeit  der  allgemeinen 
Krankenhäuser  für  unseren  Zweck  dürfte  sich  von  selbst  ergeben,  wenn 
ich  mit  wenigen  Worten  Ihnen  zu  schildern  versuche,  wie  eine  den  Be- 
dürfnissen der  Lungenkranken  wirklich  entsprechende  Heilanstalt  beschaffen 
sein  müsste.  Manche  von  den  Verhältnissen,  die  ich  dabei  zu  berühren 
habe,  decken  sich  ja  mit  denen,  die  wir  in  jedem  guten  Krankenhaase  vor- 
zufinden gewohnt  sind,  viele  aber,  ja  die  meisten  thun  dies  nicht. 

„An  erster  Stelle,  als  eine  conditio  sine  qua  non  für  ein  Sanatorium, 
möchte  ich  eine  günstige  klimatische  Lage  nennen. 

„Die  ursprünglich  von  Brehmer  gestellte  Forderung,  dass  die  Lungen- 
schwindsucht in  einer  immunen  Gegend,  wo  also  diese  Krankheit  bei  der 
eingeborenen  Bevölkerung  nicht  vorkommt,  bebandelt  werde,  bat  man  ja 
allerdings  als  zu  rigoros  und  für  den  Erfolg  der  Cur  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  erkannt.  Eine  Einschränkung  dieses  ursprünglich  für  nöthig 
erachteten  Postulats,  dem  fast  nur  in  bedeutenden  Höhenlagen  entsprochen 
werden  könnte,  ist  offenbar  in  praktischer  Hinsicht  von  grosser  Bedeutung. 
Denn  es  ist  doch,  sollen  solche  Anstalten  wirklich  eine  umfassende  Bedeutung 
erhalten,  geradezu  nothwendig,  dass  sie  möglichst  über  das  ganze  Land  hin 
vertbeilt  und  dabei,  wenn  irgend  tbunlich,  in  der  Nabe  der  Bahn,  wo  mög- 
lich auch  nicht  zu  weit  von  den  grossen  Bevölkerungscentren,  den  Städten, 
errichtet  werden.  Die  Forderung  einer  möglichst  reinen  Luft  ist  aber  unter 
allen  Umstanden  aufrecht  zu  erbalten,  so  dass  die  Lage  in  einer  Stadt 
oder  Vorstadt,  wie  sie  den  allgemeinen  Krankenhäusern  zukommt,  unbedingt 
zu  verwerfen  ist.  Ein  Sanatorium  muss  auf  alle  Fälle  ausserhalb  der  Stadt, 
auf  dem  Lande,  am  besten  in  einer  waldigen  Gegend  erbaut  sein,  wo  keine 
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starke  BeTölkerung,  keine  grosse  Industrie  besteht.  Es  sollte  gegen  un- 
gunstige Witterung  möglichst  geschützt,  am  besten  also  durch  natüriiche 
Terrainverhältnisse  nach  der  Nord-,  Nordost-  und  Nord  Westseite  gegen  die 
rauhen  Winde  abgeschlossen,  dagegen  nach  Süden  für  die  Sonnenstrahlen 
offen  gelegen  sein.  Nur  so  wird  eine  wirkliche  ausgiebige  Freilofbbehand- 
lang  der  Kranken,  ein  Aufenthalt  derselben  im  Freien  den  ganzen  Tag  und 
selbst  nooh  die  Nacht  über  ermöglicht.  Derartig  geeignete  Lagen  werden 
sich  bei  eingehendem  Studium  und  genügender  Localkenntniss  sicherlich  in 
genügender  Zahl  auffinden  lassen,  zumal  man  einigen  Mängeln  auch  künst- 
lich begegnen  kann,  indem  man  durch  geeignete,  gleich  noch  zu  erwähnende 
Vorrichtungen  die  Unbildungen  der  Witterung  möglichst  abschwächt.  In 
manchen  Fällen  könnte  es  zweckmässig  sein,  Orte  zu  wählen,  die  auch  jetzt 
schon  wegen  geschützter  Lage  als  Luftcurorte  benutzt  werden.  Auf  Details 
in  dieser  Richtung  einzugehen,  dürfte  den  Rahmen  dieses  Referats  über- 
schreiten. Hervorzuheben  ist  noch,  dass  die  für  Lungenkranke  unumgäng- 
lich nothwendige  Bewegung  im  Freien,  das  Spazierengehen,  am  besten  auf 
einem  nicht  zu  kleinen,  der  Anstalt  selbst  gehörigen  Grundbesitz  erfolgen 
sollte.  Wald  würde  sich  hierfür  vorzüglich  eignen,  und  zwar  besonders 
Fichtenwald,  dessen  aromatische,  harzige  Fxhalationen  auf  die  Kranken 
äusserst  wohlthätig  wirken. 

„Was  die  baulichen  Einrichtungen  eines  Sanatoriums  anlangt,  so  müssten 
hohe  und  weite  Räume  die  ausgiebigste  Versorgung  der  Kranken  mit  reiner 
Luft  bewerkstelligen.  Ueberdies  sollte  eine  Anhäufung  von  Patienten  in 
einem  Räume  möglichst  vermieden  werden.  Desshalb  wären  die  Schlaf- 
räume nur  mit  drei  bis  vier,  höchstens  sechs  Kranken  zu  belegen,  fiebernde 
und  besonders  schwere  Kranke  müssten  wo  möglich  ein  eigenes  Zimmer 
bekommen.  Als  Speise-  und  Wohnzimmer  müssten  eigene  grosse  Räume 
bestimmt  sein. 

„Um  Bewegung  auch  bei  schlechtem  Wetter  zu  ermöglichen,  wäre  die 
Anlage  einer  gut  ventilirbaren ,  gedeckten  Wandelbahn  wünschenswerth. 
Balcons  und  Veranden  müssten  es  erlauben,  fiebernde  Kranke  in  ihren  Betten 
leicht  an  die  freie  Luft  zu  bringen,  und  es  müsste  auch  sonst  durch  gedeckte 
Sitze  mit  drehbaren  Schutzwänden,  durch  Mauern,  welche  den  Wind  ab- 
halten und  die  Sonnen  wärme  reflectiren,  und  ähnliche  Vorrichtungen  mehr 
der  Aufenthalt  im  Freien  möglichst  unter  allen  Witterungsverhältnissen 
gestattet  sein. 

„Ausreichende  Bade-  und  vor  Allem  Brausevorrichtungen  würden  der 
fär  die  Abhärtung  der  Kranken  besonders  werthvollen  Hautpflege  zu  dienen 
haben« 

„Dass  für  eine  reichliche,  kräftige  und  schmackhafte  Kost  gesorgt 
sein  müsste,  welche  des  meist  launischen  Appetits  der  Phthisiker  wegen 
abwechselungsreicher  sein  sollte,  als  sie  gewöhnlich  in  Krankenhäusern 
zu  finden  ist,  das  bedarf  bei  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit,  welche 
einer  guten  Ernährung  für  die  Heilung  der  Tuberculose  zukommt,  nur 
kurzer  Erwähnung.  Die  Verbindung  der  Anstalt  mit  einer  eigenen  Milch- 
wirthschaft  würde  sich  gewiss  sowohl  im  Interesse  einer  guten  Beschaffung 
dieses  höchst  wichtigen  Nahrungsmittels,  als  auch  aus  ökonomischen  Gründen 
empfehlen. 

Viertoliahruchriit  fOr  GMondheitipflege,  1892.  3 
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„Beaoodere  Sorgfalt  nun  väre  auf  EinrichtnngeD  zur  VerhQtaag  von 
minfectionen  mit  Tnb«rcalose  zu  Tenrenden.  Ea  ist  dies  desshalb  schon 
abwendig,  um  einem  naheliege uden,  besonders  aus  Iiaienkreisen  oft  ge- 
-ten  Einwurf  gegen  Scbwindsncht- Heilanstalten  in  begegnen,  dass  näm- 
1  dieselben  durch  die  Anhäufung  so  vieler  Phthüiber  zu  wAbren  Infections- 
itren  werden  müssten.  Das  würden  sie  in  der  That  werden  müssen,  wenn 
nothwendigen  Vorsichtemaassregeln  ausser  Acht  gelauen  würden.  Hit 
er  Beachtung  aber  Terschwindet  diese  Gefahr  vollständig,  so  dass  eine 
;  geleitete  derartige  Anstalt  sicher  viel  weniger  Gelegenheit  sur  Ueber- 
gnng  der  Tuberculoee  auf  Gesunde  oder  zur  Reinfection  von  genesenden 
loken  geben  wird,  als  es  bis  jetzt  noch  Hundert«  von  Wohnräumen  und 
rkehrslocalen  thun,  in  denen  wir  uns  täglich  aufsuhalten  gezwungen  sind. 
I  Herstellung  der  Zimmerböden  der  Sanatorien  aus  fugeufreien  Eichen- 
men,  die  Belegung  der  Fluren  mit  Terrazxo  und  Linoleum,  ein  Oelfarben- 
itrich  der  Wände  bis  in  Mannshöhe  müssteu  eine  gründliche  feuchte 
Inigung  und  Desinfection  dieser  Flächen  möglich  machen.  Die  Verunrei- 
ung  derselben  durch  den  Auswurf  der  Kranken  müsste  durch  strenge 
ciplinarische  Verordnungen,  durch  Einfühmng  des  Dettweiler'schen 
jchenfläschchena  für  Hustende  und  durch  Aufstellung  zahlreicher  Spuck- 
»aae  möglichst  verhindert  werden.  Ein  Desinfectionsapparat  für  atröraendeii 
isaerdampf  endlich  müsste  den  Schlnssstein  der  prophylaktischen  Maasa- 
;eln  bilden.  Wer  je  gesehen  hat,  wie  bei  einem  im  letzten  Stadium  der 
berculose  befindlichen  Kranken  jeder  Versuch,  eine  Verunreinigung  mit 
Bwurf  zu  verhiudem,  illueoriach  wird,  wie  er  rücksichtslos  Taschentücher, 
ibwaache  und  Bettwäsche  anapuckt,  der  wird  dieae  Forderung  aelbstver- 
ndlich  finden.  Solche  Kranke  wären  daher  auch  zu  iaoUren,  jedenfalls 
ht  mit  leichteren  Kranken  zu  aam  men  zulegen.  Von  der  Neuaufnahme  von 
itnken,  die  von  vornherein  schon  in  diesem  desolaten  Zustande  sich  l>e- 
len,  in  die  Sanatorien  wäre  überhaupt  abzusehen. 

„Was  nun  des  Weiteren  die  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  die  Anlagen 
'  Heizung,  der  Aborte,  die  Einrichtungen  zur  Beseitigung  der  Abfalle, 
isser  Versorgung  u.  s.  w.  betrifft,  so  sind  hierfür  für  die  LungenaaDatorieu 
selben  Gesichtspunkte  maassgebend,  die  für  jede  gute  Krankenanstalt 
:tig  sind.  Ich  brauche  auf  diese  Verhältnisse  daher  nicht  näher  ein- 
gehen. Nur  auf  einen  Punkt,  auf  die  unumgängliche  Nothwendigkeit, 
la  eigeue,  in  der  Anstalt  wohnende  Aerzte  angestellt  werden,  sowi«  dass 
wohl  geschultes,  auropferungafähiges  Filegepersonal  zur  Verfügung  stehe. 
1  ich  noch  eigens  hinweisen,  obwohl  auch  das  eigentlich  selbst  verstand - 
le  Dinge  sind. 

„Ich  verhehle  mir  nun  durchaus  nicht,  meine  Herren,  dass  derartige 
stalten  eine  schwierige  finanzielle  Seite  haben.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
ts  sie  Geld,  ja  dass  aie  viel  Geld  kosten  müssen.     Aber  andererseits  bin 

auch  überzeugt,  dass  wir  den  Nutzen,  den  solche  Anstalten  bringen 
rden,  nicht  leicht  hoch  genug  veranschlagen  können,  und  es  ist  unschwer 
zeigen,  dasa  die  verschiedensten  Factoren,  deren  Mitwirkung  zur  Errich- 
ig  solcher  Anstalten  in  Frage  kommen  könnte,  an  deren  Zustandekommen 

hohes  Interesse  haben  müaaen.  Welch  ausserordentlicher  Unterschied 
rt  doch  in  den  statistischen  Ausweisen  über  den  Verlauf  der  Tnberculose 
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in  solchen  Anstalten  einerseits  und  den  Krankenhäusern  der  Städte  anderer- 
seits.   Ich  will  nur  ein  mir  gerade  vorliegendes  Beispiel  herausgreifen.     In 
der  ßrehm er* sehen  Heilanstalt  zu  Görbersdorf  ^)  wurden  im  Jahre  1888 
Yon  554  dort  behandelten  Lungenkranken  22  Proc.  als  geheilt  und  relativ 
geheilt,  also  im  besten  Wohlsein  und  völlig  arbeitsfähig  entlassen,  eine  Zahl, 
die  in  sonstigen  Jahren  noch   übertroffen  wird,  indem  sie  im  Mittel  aus 
elf  Jahren  26'6  Proc.  beträgt.    Einen  Nutzen  von  der  Cur  überhaupt  hatten 
noch  weitere  67  Proc,  so  dass  im  Ganzen  89  Proc.  der  Kranken  gebessert 
oder  geheilt  wurden.     Unter  den  Patienten  waren  aber  durchaus  nicht  die 
Mehrzahl  sogenannte  leichte  Fälle,  sondern  bei  Weitem  die  Meisten  befanden 
sich  in    einem    mittelschweren   oder   schweren    Stadium    der  Erkrankung. 
Werden  nur  die  leichten  Fälle  berücksichtigt,  so  ergiebt  sich  ein  noch  sehr 
riel  günstigeres  Resultat,  nämlich  50  Proc.  vollkommene  und  weitere  25  Proc. 
relative  Heilungen.      Gestorben   sind   von  allen  Kranken   der  Anstalt   nur 
6*1  Proc    Dagegen  finde  ich  im  Durchschnitt  der  fünf  Jahre  1880  bis  1884 
in  dem  allgemeinen  Krankenhause  1.  I.   in  München   bei  durchschnittlich 
487  Lungentuberculosen  im  Jahre  3 7 '2  Proc  Todesfälle,  in  der  Berliner 
Charite  sogar  in  diesen  Jahren  bei  durchschnittlich  895  Kranken  im  Jahre 
497  Proc.  Todesfälle.     Es  ist  hier  also  gerade  die  Hälfte  aller  Kranken  ge- 
storben.    Einen  Nutzen  von  dem  Aufenthalte  in  der  Anstalt  hatten  in  der 
Berliner  Charit^  im  Durchschnitt  dieser  Jahre  nur  38*8  Proc  der  Kranken, 
welcher  Zahl  die  oben  erwähnten  89  Proc  der  Brehm er ^ sehen  Anstalt  gegen- 
übersteht.   Wenn  nun  auch  selbstverständlich  das  Krankenmaterial  in  den 
Krankenhäusern  der  Grossstädte  ein  weit  schlechteres  sein  muss,  als  in  einer 
Heilanstalt  wie  Görbersdorf,  so  können  solche  Unterschiede  in  dem  Verlaufe 
der  Krankheit  doch  unmöglich  in  diesem  Umstände  allein  ihre  Erklärung 
finden,  sondern  müssen  zum  grossen  Theile  auf  die  Unfähigkeit  bezogen 
werden,    dem  tuberculöse  Krankheitsprocesse    in   den    für  ihn  hygienisch 
ungünstigen  Verhältnissen  der  gewöhnlichen  Krankenhäuser  in  wirksamer 
Weise  entgegentreten.     Ganz  gewiss  liessen  sich  durch  eine  Behandlung  in 
geeigneten  Heilstätten  auch  bei  den  Kranken  der  niederen  Stände  ausser- 
ordentlicH  viel  bessere  Resultate  erzielen,  so  dass  die  Mortalität  ganz  erheb- 
lich herabgedrückt  würde. 

„  Jeder  Verringerung  der  Mortalität  müsste  aber  selbstverständlich  eine 
noch  grössere  Verringerung  der  Morbidität  entsprechen.  Ein  geheilter  Fall 
von  Tuberculöse  fällt  später  weder  seiner  Krankenkasse,  noch  eventuell 
seiner  Gemeinde  mehr  zur  Last,  während  er  im  Falle  der  Nichtheilung  fast 
mit  Sicherheit  nicht  ein-,  sondern  mehrmals  deren  Hülfe  in  Anspruch  nehmen 
muss.  Wechseln  doch  im  chronischen  Verlaufe  der  Phthise  Perioden  von 
Arbeitsnnföhigkeit  mit  solchen  von  vorübergehender  Arbeitsfähigkeit  ab,  so 
dass  eine  ganze  Reihe  von  Patienten  aber-  und  abermals  das  Krankenhaus 
aufsuchen,  um  es  vielleicht  ein  wenig  gebessert  wieder  zu  verlassen,  bis  sie 
eines  Tages  hinter  seinen  Pforten  die  dauernde  Erlödung  von  ihrem  Siech- 
thum  finden. 

„Die  finanziellen  Vortheile,  welche  die  Gemeinde  und  Krankenkassen 
aus  einer  dauernden  Verringerung  der  Phthisismortalität,   wie  man  sie  mit 
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Sicherheit  in  AiisBicht  st«lleD  kano,  zögen,  wQrden  die  Opfer,  die  ihnen  aus 
1er  vielleicht  kospieligeren  und  länger  dauernden  Behandlung  der  Kranken 
n  den  Sanatorien  erwüchsen,  gewiss  in  kurzer  Zeit  weit  überwiegen.  Der 
{rösete  Theil  der  Verpflegungakosten  würde  ja  ohnedies  nur  eine  Ueber- 
ragung  von  auch  jetzt  schon  für  die  Behandlung  dieaer  Kranken  «u  leisten- 
len  Summen  bedeuten.  Auch  könnte  ja  sehr  wohl  von  den  nicht  ganz 
Jubemittelten  ein  Beitrag  zu  den  Verpflegungakosten  erhoben  werden. 

„Bei  dem  rascheu  Anwachsen  der  Städte  erweisen  sich  vielerorts  die 
jestehenden  Krankenhäuser  bald  als  unzureichend  und  die  Frage  von  Er- 
veiterungen und  Neubauten  tritt  unabweislich  an  die  Gemeinden  heran.  In 
tinem  aolchen  Falle  wäre  es  doch  wahrlich  angezeigt,  durch  Erbauung  einer 
labegelegeneu  Votksheiktätte  für  Lungenkranke  die  Entlastung  des  Kraaken- 
laufles  vorzunehmen,  auf  diese  Weise  den  nöthigen  Raum  für  die  übrigen 
{ranken  zu  gewinnen. 

„Und  sollte  ferner  nicht  der  Staat,  der  es  heute  mit  der  Fürsorge  für 
lie  wirthsuhaftlich  Schwachen  so  ernst  nimmt,  auch  in  dieser  Richtung,  wo 
hm  noch  dazu  der  Gewinn  von  so  und  so  viel  Tansend  wehr-  und  arbeiti- 
%higen  Bürgern  jährlich  in  Aussicht  steht,  aich  zu  thatiger  Reihülfe  bereit 
inden  lassen,  und  wenn  sie  auch  nur  in  kostenfreier  Ueberlossung  von  Uhu- 
ilätzen ,  etwa  in  Staatswaldungen ,  und  in  freier  Beförderung  der  Kranken 
lach  der  Anstalt  und  zurück  auf  den  Staatsbahnen  bestände?  Ich  mache 
larauf  aufmerksam,  dass  erst  ganz  kürzlich  der  bayensche  Staat  sich  solchen 
ansuchen  gegenüber  freundlich  gesinnt  gezeigt  hat,  indem  er  unbemittelten 
{ranken,  die  in  Kliniken  verbracht  werden  sollen,  und  n&thigenfalla  auch 
linem  Begleiter  derselben  die  Vergünstigung  des  Militärfahrpreises  auf  seinen 
Jahnen  gewährt  hat. 

„Und  sollte  schliesslich  und  vor  Allem  nicht  die  private  Wohltb&tigkeit 
lurch  die  Bildung  von  Vereinen  in  der  Form  von  Stillungen  und  Legaten, 
lurch  Veranstaltung  von  Lotterien,  durch  den  Appell  an  die Wohlth&tigkett 
ler  Besitzenden  in  wirksamer  Weise  zur  Mitarbeit  herangezogen  werden 
tdnuen?  Muss  doch  die  Bekämpfung  der  Tubercnlose,  bei  der  Infectiuus- 
[efahr,  die  ihr  innewohnt,  für  Jedermann,  in  welcher  Iiebensstellung  er  auch 
ich  befinde,  von  geradezu  persönlichem  Interesse  sein,  ganz  abgesehen  von 
ler  Forderung  der  Humanität,  welche  uns  heisst,  den  HülÜosen  unter  unseren 
Mitmenschen  beizuspringen. 

„Was  nun  die  praktische  Belebung  und  die  Organisation  unserer  An- 
gelegenheit anlangt,  so  mögen  Sie  mir  hierüber  nur  einige  Bemerkungen 
nehr  allgemeiner  Natur  noch  gestatten.  Wenn  wir  die  zahlenm&ssigen 
lelege  der  Erfolge  in  den  bereits  bestehenden  Lungensanatorien  betrachten, 
veim  wir  sehen,  wie  die  Lungenkranken  aus  den  bemittelten  Clasaen  mehr 
ind  mehr  die  Vortheile  der  Anstaltabebandlung  zu  würdigen  beginnen,  wenn 
vir  andererseits  die  ausserordentliche  Tolkswirthscbaftticbe  Bedeutung,  die 
■iiier  Eindämmung  der  Tuberculose  zukommt,  in  Betracht  ziehen,  »o  können 
vir  darauf  vertrauen,  dass  die  staatlichen  Organe  sowohl  wie  die  Communeu. 
ils  auch  die  freien  Verbände  der  Krankenkassen  es  eines  Tages  als  eine 
Pflicht  betrachten  werden ,  Sanatorien  für  Lungenkranke  der  unbemittelten 
ind  wenig  bemittelten  Stände  zu  errichten.  Doch  dürfen  wir  uns  nicht 
;u   ft'st   darauf  verlassen,   dass   dieser  Zeitpunkt  jetzt  schon  gekommen  isl, 
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„Ich  habe  mich  über  die  praktischen  Erfahrungen,  die  man  andernorts 
gemacht  hat,  zu  orientiren  gesucht,  und  möchte  hier  die  Gelegenheit  ergreifen, 
den  Herren  Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Dettweiler  (Falkenstein),  Dr.  Driver 
(Reiboldsgrün) ,  Medicinalrath  Dr.  Güterbock  (Berlin),  Geh.  Sanitäthsrath 
Dr.  Lent  (Köln)  tind  Sanitätsrath  Dr.  Lohmann  (Hannover)  für  die  freund- 
lichst gewährte  Auskunft  meinen  besten  Dank  abzustatten.  Es  waren  danach 
bisher  die  bei  den  staatlichen  sowohl  als  bei  den  coromunalen  Organen 
gethanen  Schritte  von  keinem  praktischen  Erfolge  begleitet,  wenn  auch  die 
Sache  maassgebenden  Ortes  vielfach  warmem  Interesse  begegnet  ist.  Es 
liegt  dies  eben  daran,  dass  die  Kenntniss  von  dem  durch  die  Sanatorien  zu 
gewärtigenden  Nutzen  in  den  weiten  Schichten  der  Bevölkerung  ebenso  wie 
bei  den  maassgebenden  Verwaltungsorganen  noch  nicht  genügend  ver- 
breitet ist. 

„Das  zunächst  Nöthige,  um  die  Sache  wirksam  zu  fordern,  dürfte  daher 
eine  möglichst  ausgedehnte  Agitation  für  dieselbe  sein.  Und  wenn  wir  über 
die  letztverflossenen  Jahre  hinsehen,  so  dürfen  wir  es  mit  Freuden  begrüssen, 
dass  eine  sokhe  in  der  That  schon  besteht,  dass  sie  bald  hier,  bald  dort  das 
Hanpt  erhebt  und  in  stetem  Wachsen  begriffen  ist.  Der  freien  Vereins- 
thätigkeit  dürfte  hier  vorerst  die  Hauptaufgabe  zufallen.  Dieser  Weg  ist 
denn  auch  mehrfach  schon  betreten  worden.  So  hat  sich  zuerst  in  Han- 
nover im  November  1888  ein  Verein  zur  Gründung  von  Heilstätten  für 
bedürftige  Lungenkranke  gebildet.  Ein  anfängliches  Localcomite  dieses 
Vereins  in  Bremen  hat  sich  inzwischen  ebenfalls  als  ein  selbstständiger 
Verein  constituirt.  Ferner  wurde  in  Köln,  auf  Anregung  des  Nieder- 
rheinischen Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  eine  dieselben  Ziele 
verfolgende  Gommission  eingesetzt,  desgleichen  hat  sich  in  Berlin  auf  die 
Anregung  von  Ley  den  hin  ein  Comite  gebildet,  dem  die  dirigirenden  Aerzte 
der  grössten  Krankenhäuser  angehören,  und  auch  in  Hessen-Nassau  hat  sich 
die  Aerztekammer  entschlossen,  Schritte  zur  Einführung  von  Sanatorien  zu 
thun.  Ich  würde  es  für  sehr  wünsch enswerth  halten,  wenn  recht  viele 
solcher  Localvereine,  vielleicht  im  Anschluss  an  die  ärztlichen  Vereine,  ge- 
gründet würden,  die  eifrig  an  Ort  und  Stelle  die  Sache  betrieben,  dabei  aber 
doch  unter  einander  Fühlung  behielten.  Solche  Localvereine  würden  am 
besten  den  an  verschiedenen  Orten  verschieden  liegenden  Localverhältnissen 
Rechnung  tragen  können.  Auf  der  anderen  Seite  wäre  es  allerdings  wieder 
wünschenswerth,  dass  sie  unter  einander  Fühlung  behielten,  um  der  Bewegung 
den  gemeinsamen  grossen  Zug  zu  bewahren. 

„Um  nun  noch  einen  letzten  Punkt  zu  erwähnen,  so  dürfte  es  in  Er- 
wägung zu  ziehen  sein,  ob  man  nicht  den  Principien,  auf  welchen  die 
Sanatorien  fussen,  auch  bereits  ehe  solche  Anstalten  errichtet  sind,  schon 
praktischen  Ausdruck  geben  will.  Dabei  wäre  hauptsächlich  wiederum  der 
Ciesichtspunkt  maassgebend  die  allgemeine  Meinung  für  die  Sache  günstig 
zu  stimmen  und  das  Interesse  an  ihr  wach  zu  halten.  Ich  habe  Ihnen  soeben 
die  ziemlich  weitgehenden  Anforderungen  dargelegt,  welche  wir  an  ein  gutes 
Sanatorium  für  Lungenkranke  stellen  müssen,  weil  ich  es  für  nöthig  hielt, 
Ihnen  ein  Bild  von  einer  solchen  allen  Ansprüchen  entsprechenden  Anstalt 
zu  entwerfen.  Es  kann  nun  aber,  glaube  ich,  kein  Zweifel  sein,  dass  wir 
auch  mit  geringeren  Mitteln  schon  Erfolge  erzielen  werden ,  an  denen  wir 
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1  Nutzen  der  ertitrebten  Einrichtungen  tbatsächlicb  beweiaen  köunen.  Ea 
^,  wie  so  oft,  in  unserer  Sache  die  Gefahr  nahe,  daee  doa  Bessere  der 
ind  des  Guten  werde.  Handelt  ea  eich  danim,  eine  groase  neue  AuBtdt 
errichten,  dann  sollte  sie  allerdings  den  oben  gestellten  Bedingungen  toU 
1  ganz  entsprechen.  Wollen  wir  aber  zunächst  nur  einmal  datthun,  wekbe 
rksanikeit  einer  rationellen  hjgienisch'diätetiscben  Behandlung  der  Phthise 
[ommt,  wollen  wir  diese  Behandlung  vorerst  einmal  populär  machen,  sc 
huchen  wir  die  Kranken  nicht  gleich  in  ideale,  ea  genügt,  wenn  wir  sie 
r  in  erheblich  bessere  VerhöltniBse  bringen,  als  sie  ihnen  jetzt  in  den 
ankenhäusern  in  den  Städten  zu  Gehote  atehen.  Man  könnte  daher  viel- 
:ht  TOi-erst  Kranke  an  g  Unat  ig  gelegenen  Orten  in  provisorisch  her- 
'ichteten  Räumlichkeiten  unterbringen  und  sie  hier  der  hygieniach-diateti- 
len  Behandlung  unterwerfen.  Ea  liegen  Anzeigen  dafür  vor,  dass  die 
ankenkassen  die  Verpflegung  ihrem  Verbände  angehöriger  Kranker  daselbst 
uz  oder  zum  Theil  übernehmen  würden,  so  dass  die  Sache  nicht  mit 
leblicben  Kosten  verknüpft  wäre.  Der  Hannoveraner  ebenso  wie  der 
emenser  Verein  sendet  offenbar  aus  ähnlichen  U eber legungen ,  ehe  er  die 
ttel  zu  einer  eigenen  Heilanstalt  zusammengebracht  hat ,  eine  kleine 
zahl  Kranker  in  Curorte  des  Harzgebirges.  Ur.  Trier  aus  Kopenhagen 
l  auf  dem  internationalen  mediciniachen  Congreaae  in  Berlin  mitgetbeill, 
SB  in  Dänemark  mangels  eigener  UeiUnsVilten  die  Kranken  auf  dem 
nde  bei  Bauern  untergebracht  werden ,  wo  sie  sich  unter  ärztlicher  Auf- 
ht  in  guter  Luft  und  guten  Emährungaverhältniasen  befinden.  Die 
Bultate  Bollen  sehr  ermuthigende  sein.  In  solchem  Vorgehen,  einen  so 
scheidenen  und  unzureichenden  Ersatz  für  das  angestrebte  Ziel  es  »ucb 
ratellt,  äuaaert  sich  daa  nachahmeuawerthe  Bestreben  in  natürlicher  Fort- 
twickelung  aus  Kleinem  allmälig  Grosaea  heranwachsen  zu  lassen,  ein 
atreben,  das  bei  den  UucouTalescentenhäusern  sich  bewährt  hat  und  uüb 
>hl  auch  bei  den  Heilstätten  für  Lungenkranke  am  ersten  zum  Erfolg  ver- 
Ifen  wird." 


Der  Vorsitzende  eröffnet  hierauf  die  Discussion. 

Dr.  med.  Lohmana  (Hannover)  berichtet  über  seine  Erfahrungen 
f  diesem  Gebiete.  Im  Herbat  des  Jahres  1888  sei  in  Hannover  ein  Yereiu 
r  Gründung  von  Heilstätten  für  unbemittelte  Luugenkranke  gestiftet 
irden.  Die  Absicht,  dem  Verein  eine  weitere  Ausbreitung  zu  geben,  habe 
:h  als  nicht  ausführbar  herausge stellt,  und  so  habe  der  Verein  sich  auf 
le  locale  Thätigkeit  beschränken  müssen.  Auch  zu  einer  irgendwie  nennens- 
irthen  Capitalansnmmlung  habe  es  der  Verein  bis  jetzt  nicht  hringeD 
nnen  und  habe  sich  darauf  boschriinken  müssen,  vorläufig  eine  kleine 
.hl  von  Kranken  in  benachbarte  Curorte  zu  schicken.  Der  Entwickelnng 
s  Unternehmena  aei  die  Koch'ache  Heilmethode  hinderlich  tu  den  Weg 
treten,  da  die  Leute  meinten,  nun  seien  besondere  Heilanstalten  für 
hwindsüchtige  nicht  mehr  nüthig.  Dieser  falsche  Standpunkt  sei  jetit 
lerwuuden.  Vorläufig  komme  man  seiner  Ansicht  nach  nur  weiter,  wenn 
in  ans  Privatwohlthätigkeit  heraus  als  Verein snntemehmung  die  Sache  im 
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Gange  halte,  das  Interesse  dafür  wachrufe  und  dahin  zu  wirken  suche,  dass 
Staat,  Commanen,  Provinzialhehörden  und  die  Krankenkassen  den  Vereinen 
die  Mittel  zur  Verfügung  stellen,  um  solche  Heilanstalten  zu  gründen. 

Gell.  Sanitätsrath  Dr«  Lent  (Köln)  berichtet,  dass  die  Bemühungen 
zur  Errichtung  von  Heilstätten  für  Schwindsüchtige  am  Rhein  bis  jetzt  nur 
geringe  Erfolge  erzielt  haben  und  dass  der  Ginind  hierfür  wohl  darin  liege, 
dass  man  sich  die  Sache  in  der  ersten  Anlage  viel  zu  gross  gedacht  habe. 
Man  habe  dort  seitens  des  Niederrheinischen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zunächst  das   Interesse   der  Krankenkassen    in   den   westlichen 
Provinzen  rege  zu  machen  gesucht  und  habe  geglaubt,  mit  Hülfe  dieser  die 
Mittel  zu  erhalten,  um  Anstalten  für  grosse  Bezirke  zu  gründen.     Das  sei 
aber  fehlgeschlagen.     Bei  den  Kassenvorständen  habe  die  Idee  zwar  warme 
Aufnahme  gefunden,  auf  dem  rheinisch-westfälischen  Krankenkassentage  sei 
ein  günstiger  Beschluss  gefasst,  doch  sei  demselben  nach  dem  plötzlichen 
Tode  des   für  die  Sache  begeisterten  Redacteur  Schmitz  bis  jetzt   nicht 
Folge  gegeben.    Auch  die  Provinz  halte  sich  zurück  und  verlange  mit  Recht 
erst  den  Nachweis  von  dem  Nutzen  und  der  Wichtigkeit  solcher  Anstalten. 
Und  doch  sei  gerade  in  der  Rheinprovinz  das  Bedürfniss  nach  denselben  ein 
besonders  grosses,  da  bekanntlich  hier  die  Schwindsucht  viel  verbreiteter 
sei,  als  in  den  östlichen  Theilen  Deutschlands.     Es  bleibe  somit  wohl  nichts 
übrig,  als  im  Kleinen  vorzugehen,  in  den  Gemeinden  selbst,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass   man  mit  einfachen  Anstalten  anfange  und  sich   seitens   der 
Gemeinde  auf  den  praktischen  Standpunkt  stelle,   in  der  Entlastung   der. 
Krankenhäuser  von  den  Tuberculosen  liege  ein  Vortheil  für  die  Kranken- 
häuser, ein  Vortheil  für  die  übrigen  Kranken  im  Hospital  und  ein  Vortheil 
für  die  Schwindsüchtigen,  die  entfernt  werden.     Auch  finanziell  werde  sich 
die  Sache  nicht  ungünstig  gestalten,  da  heutzutage  bei  den  hohen  Anfor- 
derungen an  die  Krankenhäuser  ein  Kranker  im  Krankenhause  theurer  zu 
stehen  kommen  werde,  als  ein  Kranker,  den  man  auf  dem  Lande  in  wohlfeiler 
Gegend  im  Sanatorium  unterbringe.     Die  Anregung,  die  der  Herr  Referent 
hier  gegeben  habe,  werde  sicher  wohlthätig  wirken,  nur  müsse  man,  glaube  er, 
den  Gedanken   aufgeben,  grosse  Sanatorien  für  Provinz   und  Regierungs- 
bezirke zu  schaffen  und  müsse  im  Kleinen,  in  der  Gemeinde  anfangen. 

Dr«  mod.  Thorspeckon  (Bremen)  theilt  mit,  dass  man  in  Bremen 
vorgegangen  sei,  wie  Dr.  Lohmann  es  von  Hannover  geschildert  habe,  dass 
ein  zu  dem  Zweck  gegründeter  Verein  Kranke  in  geringer  Zahl  nach  aus- 
wärtigen Anstalten  in  guter  Luft  geschickt  habe.  Im  laufenden  Jahre  habe 
die  Zahl  dieser  theils  nach  Rehburg,  theils  nach  Audreasberg  geschickten 
Schwindsüchtigen  25  betragen,  von  denen  ein  ansehnlicher  Theil  wesentlich 
gebessert,  vielfach  auch  wieder  arbeitsfähig  zurückgekehrt  sei.  Dies  günstige 
Resultat  beruhe  zum  Theil  allerdings  darauf,  dass  man  möglichst  nur  Kranke 
im  ersten  Stadium  der  Schwindsucht  hingeschickt  habe.  Die  Kosten  für 
einen  Kranken  seien  durchschnittlich  2  Mark  pro  Tag  gewesen  und  seien 
zum  Theil  von  den  Ortskrankenkassen  oder  der  Armenverwaltung  wieder 
ersetzt  worden. 

Nachdem  hierdurch  der  Beweis  erbracht  sei,  dass  die  Sache  von  Nutzen 
sei,  wende  sich  ihr  auch  die  Theilnahme  der  Bürgerschaft  mehr  zu  und  der 
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Verein  habe  gegründete  Hoffnung,  in  nächster  Zeit  in  den  Besitz  der  Mittel 
zu  gelangen,  die  es  ihm  ermöglichen,  ein  eigenes  Sanatorium  im  Harz  oder 
in  Rehburg  zu  errichten.  Dann  dürfe  man  auch  auf  eine  kräftiger^  Unter- 
stützung seitens  der  Krankenkassen  und  der  Gemeinde  rechnen.  Mit  Recht 
habe  einer  der  Vorredner  erwähnt,  dass  sich  in  vielen  Städten  die  Noth- 
wendigkeit  einer  stetigen  Erweiterung  der  Krankenhäuser  herausstelle  und 
dass,  wenn  eine  Gemeinde  sich  entschliesse ,  die  Lungenkranken  in  günstig 
gelegeneu  Asylen  auswärts  unterzubringen,  sie  dies  möglicherweise  mit 
geringeren  Kosten  bewerkstelligen  könne,  als  wenn  sie  ihr  Krankenhaus 
vergrössere,  und  dass  ausserdem  den  Kranken  besser  geholfen  wäre  als 
bisher. 

Stadtrath  Kuhn  (Dresden)  theilt  mit,  dass  auch  die  Stadt  Dresden 
von  Gemeinde  wegen  in  die  Bestrebungen  zu  einer  besseren  Fürsorge  für 
die  Lungenkranken  eingetreten  sei,  indem  sie  mit  der  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Dresden,  in  Losch witz,  in  herrlicher  Lage  am  Südabhange  der  mit 
Laub-  und  Nadelholz  bewaldeten  Dresdener  Haide  gelegenen  „Deutscheu 
Heilstätte '^  ein  Abkommen  getroffen  habe,  dass  dieselbe,  allerdings  zunächst 
nur  bis  zur  Höhe  eines  Tagesbestandes  von  zehn  Kranken,  leicht  Lungen- 
kranke aus  dem  Stadtkrankenhause  gegen  einen  Tagesatz  von  2'50  Mark 
aufnehme.  Die  bis  jetzt  gemachten  Erfahrungen  seien  sehr  günstige  und 
beweisen,  dass  der  in  dieser  Weise  gemachte  Versuch  gelungen  sei  und  man 
hoffen  könne,  auf  ihm  weiter  bauen  zu  dürfen. 

Heilanstalts-Direetor  Dr.  Bompler  (Görbersdorf)  findet,  dass  es 

wesentlich  zwei  Factoren  seien,  die  dem  Blühen  und  Gedeihen  von  Heil- 
anstalten für  Lungenkranke  hindernd  im  Wege  stehen  und  die  guten  thera- 
peutischen Resultate  derselben  beschränken:  einmal  die  blinde,  übertriebene 
Furcht  vor  der  Ansteckung  der  Tuberculose  im  Verkehr  mit  Lungenkranken 
und  ferner  die  Furcht  vor  dem  Anstaltszwang,  welcher  —  von  vielen 
Phthisikern  für  unerträglich  gehalten  —  den  meisten  ebenso  nothwendig 
als  heilsam  sei.  Dieser  übertriebonen  Furcht  vor  der  Ansteckung  der  Tuber- 
culose müsse  man  mit  allem  Ernst  und  Nachdruck  entgegentreten,  da  sie 
häufig  zu  wahren  Familientragödien  führe,  indem  man  die  ohnehin  unglück- 
lichen schwindsüchtigen  Familienglieder  meide,  ja  vernachlässige. 

Die  Resultate  der  Cur  in  einer  Heilanstalt  seien  selbstverständlich  um 
so  vollkommener,  schneller  und  billiger  zu  erzielen,  je  früher  der  Kranke 
sich  der  nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  und  Könnens  am  sicher- 
sten zur  Genesung  führenden  Anstaltsbehandlung  unterziehe.  Dazu  sei 
aber  vor  Allem  erforderlich,  die  im  Publicum  noch  so  vielfach  verbreitete 
Furcht  vor  der  Ansteckung  der  Tuberculose  auf  das  den  Thataachen  ent- 
sprechende Maass  zurückzuführen. 

Geh.  Sanitätsrath  Dr.  WaHichs  (Altena)  findet  die  mehrfach  be- 
klagte geringe  Geneigtheit  der  Staats-  und  Gemeindebehörden,  sowie  der 
Krankenkassen,  für  die  Errichtung  von  Sanatorien  für  Lungenkranke  grössere 
Opfer  zu  bringen,  zur  Zeit  nicht  ganz  unberechtigt,  da  die  Errichtung  solcher 
Anstalten,  namentlich  wenn  sie  für  grössere  Kreise  berechnet  seien,  ausser- 
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ordentlich  grosse  Mittel  erfordere.  Daas  die  Krankenkassen  noch  etwas 
zurückhaltend  seien,  sei  wohl  erklärlich,  wenn  man  bedenke,  dass  die  Lungen- 
schwindsucht,  wenn  sie  einmal  ein  bestimmtes  Stadium  erreicht  habe,  zu 
ihrer  Heilung  sehr  lange  Zeit  erfordere,  die  Krankenkassen  nach  ihren 
Statuten  ihre  Mitglieder  aber  immer  nur  für  eine  gewisse  Zeit,  ein  viertel, 
höchstens  ein  halbes  Jahr,  unterstützen.  Auch  liegen  die  Verhältnisse  für 
die  unbemittelten  Leute  dadurch  viel  ungünstiger,  wie  für  die  reichen,  dass 
sie,  selbst  wenn  man  ihnen  die  Hülfe  biete,  nur  allzu  oft  nicht  lange  genug 
in  den  Anstalten  —  Krankenhäuser  oder  Sanatorien  —  verbleiben,  sei  es 
aus  mangelnder  Einsicht,  sei  es,  weil  sie  ihre  Familie  zu  ernähren  haben 
oder  dergleichen.  Femer  sei  es  nicht  ganz  leicht,  diese  Sanatorien  so  ein- 
zurichten, dass  sie  dem  Zwecke,  dem  man  dienen  wolle,  wirklich  entsprechen. 
Die  Anstalt  solle  auf  dem  Lande  liegen,  ihre  Einrichtung  solle  weniger 
kosten  als  die  anderer  Krankenhäuser  und  sie  solle  für  die  verschiedenen 
Stadien  dieser  Krankheit  —  beispielsweise  aueh  für  solche,  die  im  Laufe 
der  Krankheit  stark  fiebern  und  einer  wirklichen  Krankenhauspflege  be- 
dürfen —  solche  Einrichtungen  haben,  die  einestheils  nicht  theuer  seien  und 
anderentheils  das  Nothwendige  nicht  vermissen  lassen.  Desshalb  bleibe 
wohl,  wie  dies  von  verschiedenen  Kednern  auch  schon  hervorgehoben  worden 
sei,  nichts  übrig,  als  vorerst  mehr  im  Kleinen  anzufangen,  vielleicht  von 
Städten  im  Zusammenhange  mit  Reconvalescentenanstalten ,  die  ausserhalb 
der  Städte  errichtet  werden  und  in  denen  auch  eine  Abtheilung  für  Lungen- 
kranke herzustellen  sei.  Die  Errichtung  grosser  Sanatorien  stosse  zur  Zeit 
noch  auf  zu  bedeutende  Schwierigkeiten. 

Referent  Prlvatdocont  Dr.  Moritz  erwidert  dem  Vorredner,  dass 
es  richtig  sei,  dass  Kassenmitglieder  nicht  in  drei  Monaten  von  ihrer  Schwind- 
sucht geheilt  werden  können,  aber  das  sei  in  einem  Sanatorium  nicht  anders 
als  in  einem  Krankenhause.  Hier  müsse  eben  vielfach,  wenn  die  Unter- 
stützung der  Krankenkasse  aufhöre,  die  Armenpflege  die  Kosten  übernehmen 
und  dasselbe  könne  doch  auch  in  den  Sanatorien  geschehen.  Hierin  sehe 
er  keine  besondere  Schwierigkeit,  wenn  erst  einmal  die  verschiedenen 
Factoren  sich  im  Princip  über  die  Nothwendigkeit  solcher  Heilstätten 
geeinigt  hätten.  Dass  bei  leichteren,  im  Aufangsstadium  befindlichen 
Lungenkranken  übrigens  eine  Aufenthaltszeit  von  durchschnittlich  circa  fünf 
Monaten  in  der  That  nicht  selten  eine  dauernde  Heilung  im  Gefolge  habe, 
dafür  liegen  z.  B.  aus  der  Brehm er* sehen  Heilanstalt  Belege  vor.  Und 
wenn  man  es  bei  den  schwereren  Fällen  auch  nur  dahin  bringe,  dass  sie 
nachhaltig  gebessert  werden  und  länger  arbeitsfähig  bleiben,  als  es  sonst 
der  Fall  gewesen  wäre,  so  liege  darin  schon  ein  sehr  grosser  Gewinn. 

Was  den  Vorschlag  der  Verbindung  von  Lungenheilstätten  mit  Recon- 
valescentenanstalten anlange,  so  werde  der  vermuthlich  bei  den  betheiligten 
Vereinen  und  Kassen  auf  erheblichen  Widerstand  stossen.  Die  Ansicht,  dass 
die  Gemeinschaft  von  Gesunden  resp.  Reconvalescenten  von  anderen  Krank- 
heiten mit  Tuberculosen  auf  jeden  Fall  eine  zu  verwerfende  sei  ,  sei  im 
PubUcum  sehr  eingewurzelt,  und  wenn  auch  Herrn  Dr.  Römpler  darin  voll- 
kommen beizustimmen  sei,  dass  diese  Furcht  in  der  extremen  Form,  in  der 
sie  auftrete,  geradezu  als  ein  Vorurtheil  bezeichnet  werden  müsse,  so  dürfe 
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doch  im  Interease  unserer  Sache  liegen ,  zunäclut  dieses  Vonirtlieil  za 

Die  von  ihin  susgesprochene  ADsicht,  dasa  die  Biidang  tdd  möglichst 
ilreichen  Vereinea,  welche  sich  die  Förderang  von  Lungenunatorien  zur 
fg&b«  machen,  angezeigt  erscheine,  habe,  vie  er  glaobe,  den  Beifall  der 
rMmmluDg  gefunden  nnd  da  ein  dahin  gehender  Ansspruch  des  Deutscben 
reins  ^  öffentliche  Gesundheitspflege  sich  als  besonders  wirksam  erweiseii 
rfe,  empfehle  er  folgenden  Antrag  zur  Abstimmung: 

Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  GesundbeitE- 
pflege  empfiehlt  die  Bildung  von  Vereinen,  welche  Bich 
die  GrQndung  von  Heilstätten  für  bedürftige  Lungen- 
kranke zur  Aufgabe  machen. 

Nach  einer  kurzen  Discussion  znr  Geschäftsordnung  wird  cur  Abstim- 
ing  geschritten  und  der  vorstehende  Antrag  einstimmig  angenommen. 


Schluas  der  Sitzung  2  Uhr. 
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Zweite   Sitzung. 

Freitag,  den   18.  September,  Vormittags  9  Uhr. 

Vorsitzender  Geh.  Sanitfttsrath  Dr.  Lent  eröffnet  die  Sitzung 
und  stellt  den  dritten  Gegenstand  zur  Verhandlung: 


EuMranme  für  Fleiscli  und  andere  Nalirungs- 

mitteL 

Es  lauten  die  Ton  dem  Referenten,  Geh.  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Hof- 
mann  (Leipzig),  aufgestellten 

Sohlusssätze: 

I.  Zahlreiche    Nahrungsmittel    des    Grosshandels    unterliegen    wegen    ihrer 
Zusammensetzung  eiuem  raschen  und  frühzeitigen  Verderben. 
Die  Folgen  dieser  leichten  Zersetzlichkeit  machen  sich  geltend: 

a)  in  einer  Verminderung  des  Genusswerthes,  rasch  ansteigend 
bis  zur  Ungeniessbarkeit ,  somit  in  erheblichen  finanziellen  Ver- 
lusten für  den  Geschäftsmann  bezw.  Preissteigerung  für  den 
Consumenten; 

b)  in  sanitären  Nachtheilen,  die  entweder  local  im  Darmcanal 
oder  allgemein  im  Körper  auftreten  als  Folge  der  Bildung  und 
Resorption  schädlicher  Stoffe. 

II.  Die  zweckmässigste  und  billigste  Conservirungsmethode  liegt  für 
diese  Fälle  in  der  Anwendung  der  Kälte,  erzeugt  durch  geeignete  Kälte- 
maschinen, 
m.  Die  Terschiedenen  Arten  von  Lebensmitteln  bedürfen  verschiedener 
Kältegrade  und  Feuchtigkeitszustände  der  gekühlten  Luft,  um  in 
praktischer  Weise  die  Kältewirkung  dem  Grosshandel  wie  dem  Detail- 
betriebe möglichst  nutzbar  zu  machen. 

Referent:  Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Franz  Hof- 

mann  (Leipzig): 

„Meine  hochverehrten  Herren! 

„Das  Thema,  welches  mir  der  geehrte  Vorstand  zur  Berichterstattung 
für  die  heutige  Sitzung  üherwiesen  hat,  lautet:  „Kühlräume  für  Fleisch 
und  andere  Nahrungsmittel". 

„Die  Frage  ist,  wie  ich  glauhe,  eine  ausserordentlich  zeitgemässe,  denn 
sie  berührt,  wie  kaum  ein  anderes  Thema,  das  gesundheitliche  Interesse  der 
Bevölkerung,  und  namentlich  das  der  grösseren  Gemeindewesen.  In  unserem 
deutschen  Vaterlande  hat  die  Einwohnerzahl  eine  Stufe  erreicht,  dass  der 
Nahmngsmittelbedarf  nur  mit  Mühe  gedeckt  wird  und  die  heimische  Pro- 
duction  nicht  mehr  ausreicht.  Trotz  der  gegenwärtig  viel  intensiveren 
Bewirthschaftnng  sind  wir  genöthigt,  sowohl  Brotfrucht  als  animalische 
Nahrungsmittel  vom  Auslande  zu  beziehen.     Die  jüngsten  Erscheinungen 
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r  flberetürzten  Preissteigerung  für  Getreide  und  die  vor  Kurzem  wieder 
Folgte  Aufhebung  des  Verbotes  der  Einfuhr  amerikn  nie  eben  Fleischee  und 
bweinefieiscbes  sind  nur  acute  Sjiuptoiiie  unseres  Nabrungsmitteldefieils. 
e  chronischen  Symptome  dieses  Deficitn  jedoch  sind  dem  Bufmerkssmeii 
irscher  und  Beobachter  schon  seit  einer  liingen  Reihe  von  Jahren  gsni 
utlich  und  mit  jedem  Jahre  ansteigend  vor  Augen  getreten  in  der  durcli- 
linittlicben  Abnahme  der  Geburtszablen,  in  der  Steigerung  der  Sterhlichlteit 
d  in  den  gröaseren  Erkrankungswerthen  breiterer  BeTÖlkerungsschichten. 
e  Erhöhung  der  Lebensmittelpreise,  die  Verwendung  minderwertbiger, 
ringerer,  Terdorbener  Qualitäten  hat  auf  die  GesundbeitsverhältniBse  der 
iTölkerung  einen  viel  TerhängnissTo)leren  und  uuheilbringendereu  Ein- 
ss,  als  ihn  vielleicht  Terunreinigte  Wasserläufe  oder  enge  Wohnungen 
er  dergleichen  auszuüben  vennögen.  Wie  die  Leistung  und  der  Nut:;- 
^rth  einer  Maschine,  gleichviel  ob  von  besserer  oder  schlechterer  Con- 
niction,  vor  Allem  abhängig  ist  von  der  Qualität  nnd  Menge  des  ihr  Zu- 
fahrten Heizmaterials,  so  wird  die  Tüchtigkeit,  die  Widerstandsfähigkeit 
d  der  Nutzwerth  der  körperlichen  Menschen maschine  von  der  Menge  und 
n  der  Qualität  der  Lebensmittelzufuhr  beeinflnsst,  und  zwar,  wie  icb 
lube,  sogar  tiefgreifender,  als  dies  bei  der  todten  Maschine  der  Fall  ist 
!nn  im  menschlichen  Körper  haben  die  Nährstoffe  nicht  etwa  nur,  wie  liel 
r  todten  Maschine,  zu  heizen  nnd  Krail  zu  geben,  sondern  sie  haben  auch 
)  höchst  empfindlichen  und  fei  neu  Masch  in  entheile  des  menschliche  u 
irpera  fortwährend  nachzubauen  und  zu  erneuern. 

„Unsere  grossen  Gemeinwesen  und  Städte  produciren  Lebensmittel  iu 
um  nennenswerthen  Mengen,  sie  sind  vielmehr  die  grossen  Consumeolen 
d  somit  abhängig  von  der  ländlichen  Production.  Je  knapper  hier  die 
bensmittel  ausfallen ,  desto  wichtiger  ist  es  für  die  Haushaltung  und 
Iksernähmng,  daas  mit  den  vorhandenen  Lebensmitteln  möglichst  rationell 
d  sparsam  umgegangen  werde.  Nach  dieser  Richtung  sind  wir  in  Deutsch- 
id,  selbst  in  vorzüglich  verwalteten  Gemeinwesen,  ganz  ausserordeutlieb 
rück.  Die  Lebensmittel  müssen  naturgemäss  vom  Productionsort-e  zur 
idt  gebracht  werden,  sie  müssen  hier  lagern,  bis  sie  zum  Verkauf  gelangi'", 
d  bis  sie  endlich  den  Weg  in  den  Magen  eines  einzelneu  Individuum« 
runden  haben.  Aber  man  ahnt  gar  nicht,  man  deukt  gar  nicht  daniii, 
leben  Weg  die  Lebensmittel  hierbei  machen,  an  welchen  Plätzen  sie  lagern 
d  weiche  llehandlung  ihnen  zu  Theil  wird.  Die  Lebensmitt«l  müstien 
h  wahrhaft  durchkämpfen ,  bis  sie  endlich  zum  Consumenten  kommen, 
d  was  von  ihnen  den  Kampf  nicht  aushalten  kann,  geht  eben  zu  Grunde 
d  wird  weggeworfen,  wie  das  Spielzeug  der  Kinder.  Mich  berührt  es 
its  eigenthümiich,  wenn  ich  die  Anstrengungen  sehe,  um  die  oftmals 
!inen  Verfälschungen  der  Lebensmittel  zu  entdecken  und  zw  verhüten, 
.lirend  die  vou  der  Natur  gebotenen  unverfälschten  Lehenamittel  durch 
t  Schuld  der  Menschen  tu  grösstem  Umfange  verdorben  nnd  entwerthet 

„Würden  wir  z.  B.,  meine  Herren,  einen  kritischen  prüfenden  Rnnd- 
ng  durch  die  Oertlichkeiten  machen,  in  welchen  aufgehoben  wird,  was 
r  die  nächsten  Tage  essen  sollen,  wir  würden  uns  oftmals  entsetzen  über 
s,   was  wir  hier  finden.     Wir  würden  es  begreifen,  wesshalb  in  Deutsch- 
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land  der  Consnm  einzelner  Classen  von  leichter  yerderhlichen  Nahrungs- 
mitteln, wie  zweifellos  feststeht,  auf  einer  viel  niedrigeren  Stufe  sich  hefindet, 
als  in  anderen  Landern. 

„Leider,  meine  Herren,  fehlen  zahlenmässige  Angaben  darüber,  wie 
hock  sich  die  Lebensmittelverlnste  durch  ungeeignete  Lagerung  und  durch 
zweckwidrige  Behandlung  belaufen.  Man  wird  bestimmt  weit  unter  der 
Wirklichkeit  stehen  bleiben,  wenn  man  annimmt,  dass  im  Jahresdurchschnitt 
10  Proc.  dieser  leicht  yerderblichen  Esswaaren,  wie  Fleisch,  Fische,  Obst, 
Gemüse  und  Kartoffeln,  allein  auf  dem  Wege  vom  Producenten  bis  zum 
Consumenten  zu  Grunde  gehen.  Man  denke  nur,  wie  die  Lebensmittel  auf 
diesem  Wege,  z.  B.  auf  unseren  Märkten,  allen  möglichen  Insulten  und 
Unbilden  ausgesetzt  sind,  der  Hitze,  den  Sonnenstrahlen,  der  Winterkälte 
bis  zum  Gefrieren  herunter.  £s  werden  die  Lebensmittel  manchmal  gerade 
so  behandelt  und  geworfen,  als  ob  sie  Pflastersteine  wären.  Rechnet  man 
nun,  dass  die  Bevölkerung  pro  Kppf  innerhalb  eines  Jahres  durchschnittlich 
nur  100  Mark,  also  täglich  27  Pfennige  für  alle  die  genannten  Lebensmittel 
aasgiebt,  so  hat  jeder  Einwohner  einen  jährlichen  Verlust  von  10  Mark  zu 
tragen,  d.  h.  eine  Gemeinde  von  100  000  Seelen  giebt  Jahr  für  Jahr  den 
Betrag  von  einer  Million  für  Lebensmittel  aus,  die  Niemand  empfängt,  die^ 
weil  verdorben,  weggeworfen  werden  müssen.  Denn  es  ist  klar,  dass  die 
Verluste,  die  der  Händler  hat,  als  Geschäftsspesen  wieder  auf  die  verkaufte 
Waare  geschlagen  werden  müssen.  Würden  die  Verluste  durch  zweck- 
mässigere  Einrichtungen  und  Anlagen  nur  von  10  Proc.  auf  5  Proc.  herab- 
gedrückt, so  haben  die  Einwohner  jährlich  eine  halbe  Million  erspart,  oder  sie 
ständen  wirthschafthch  ebenso  günstig,  wenn  sie  jährlich  eine  halbe  Million 
iür  die  erforderMohe  Verbesserung  der  Lebensmittelpflege  ausgeben  würden. 

„Es  ist  somit  eine  noth wendige  und  wirthschafthch  vollberechtigte 
Forderung,  dass  die  Städte  auf  die  Errichtung  von  Schlachthäusern  und 
Fleischhallen,  wie  nicht  minder  auf  die  Errichtung  von  Markthalleu 
im  Interesse  ihrer  Einwohner  mehr  Bedacht  nehmen,  als  dies  gegenwärtig  bei 
uns  in  Deutschland  vielfach  noch  der  Fall  ist.  Diese  Anlagen  brauchen 
keineswegs  kostspielig  zu  sein  und  noch  weniger  monumentale  Pracht- 
bauten darzustellen,  wohl  aber  müssen  sie  ihrem  Zwecke  voll  und  ganz 
entsprechen.  Die  Anforderungen,  welche  vom  hygienischen  Standpunkte  aus 
an  solche  Anlagen  zu  stellen  ^ind,  gestalten  sich  in  der  That  so  einfach  und 
so  klar,  wie  bei  wenigen  öflentlichen  Einrichtungen.  Ich  stelle  den  Nutz- 
werth  und  den  Nutzzweck  in  den  Vordergrund,  weil  eine  äusserlich  schöne, 
aber  innerlich  fehlerhafte  Anlage  diese  Nachth'eile  nicht  etwa  einmalig, 
sondern  fortwährend  an  jedem  Tage  und  bei  allen  lagernden  Waaren  be- 
kundet. Sachkennern  ist  es  z.  B.  leicht  verständlich,  wesshalb  in  Wien 
einzelne  theuer  hergestellte  Markthallengebäude  keine  Gegenliebe  fanden 
und  sich  die  Höker  sowohl  wie  das  Publicum  wieder  hinaus  in  das  harte 
Wetter  und  den  Wind  flüchteten,  wo  sich  Mensch  und  Waare  besser  befinden, 
sls  in  den  Schutzräumen. 

„Drei  Punkte  sind  es  im  Wesentlichen,  die  bei  der  Einrichtung  eines 
geeigneten  Lagerungsplatzes  für  Lebensmittel  erfüllt  sein  müssen.  Der  erste 
ist,  dass,  abgesehen  von  entsprechenden  Stand-  und  Verkehrsplätzen  für 
Käufer  und  Verkäufer,  möglichst  erleichterte  Anfuhrwege  bestehen,  und 
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hierbei  ist  ein  grosses  Gewicht  darauf  zu  legen,  dass  vor  dem  Wetter  ge- 
schützte Abladeplätze  für  die  zugeführten  Waaren  vorhanden  sind;  zweitens 
ein  glatter  und  jederzeit  leicht  und  vollkommen  zu  reinigender  Boden  und 
die  grosste  Reinlichkeit  in  den  betreffenden  Räumen,  und  der  dritte,  vielleicht 
wichtigste  Punkt  ist  der,  dass  ein  ergiebiger  und  durch  den  ganzen  Raum 
sich  vollziehender  Luftwechsel  möglich  ist,  welcher,  ohne  die  Empfindung 
des  Zuges  zu  veranlassen,  gestattet,  dass  durch  leicht  verstellbare  Vorrich- 
tungen die  jeweiligen  Windströmungen  und  Temperatureinflüsse  der  Aussen- 
luft  voll  ausgenutzt  werden  können.  Die  Forderung  einer  möglichst  weit 
gehenden  Reinigung  der  Lagerräume  und  des  Bodens  derselben  entspringt 
keineswegs  ästhetischen  Momenten.  Staub  und  Schmutz  als  solche  bedingen 
durchaus  nicht  etwa  ein  rasches,  sicheres  Verderben  der  Speisen  und  Lebens- 
mittel. Es  giebt  auch  ganz  gesunden  Schmutz,  aber  insofern  als  an  den 
Schmutz-  und  Staubtheilen  je  nach  der  Oertlichkeit  und  je  nach  dem  Ur- 
sprünge grosse  Mengen  von  Keimen  und  Spaltpilzen  hängen,  vom  Boden  aus 
aufgewirbelt  werden,  sich  auf  die  Lebensmittel  niedersenken,  sehen  wir,  dass 
die  Organismen  die  Uauptfeinde  sind,  die  bekämpft  werden  müssen.  Da  die 
Lebensmittel  je  nach  ihrer  Zusammensetzung  und  Beschaffenheit  mehr  oder 
minder  günstige  Nährböden  für  die  verschiedenartigsten  herangetriebenen 
Keime  darstellen,  so  ist  klar,  dass  eine  unreinlich  gehaltene  Fleisch-  und 
Markthalle  statt  einer  Bes^rung  sogar  eine  Verschlechterung  in  der 
Haltbarkeit  der  Lebensmittel  herbeiführt.  Darum  sind  vom  hygienischen  wie 
wirthschaftlichen  Standpunkte  aus  Gallerien  in  Markthallen  ungünstig  und 
im  Princip  zu  verwerfen,  weil  es  unvermeidlich  ist,  dass  der  hier  während 
des  Marktverkehrs  aufwirbelnde  und  von  den  Füssen  heraufgetragene  Staub 
und  Schmutz  in  der  ergiebigsten  Weise  und  in  weitem  Umkreise  auf  die 
unten  lagernden  Lebensmittel  ausgebreitet  wird. 

„Die  Forderung  nach  einer  weitgehenden  sachgemässen  Lüftung  von 
Fleisch-  und  Markthallen  entspricht  in  der  Hauptsache  der  gleichen  Rück- 
sicht, die  Haltbarkeit  der  aufbewahrten  Lebensmittel  zu  sichern.  Wir  mögen 
die  Verkaufsplätze  und  den  Boden  solcher  Räume  noch  so  sorgfältig  rein  hal- 
ten, so  ist  nicht  zu  verhindern,  dass  mit  der  Zunahme  des  Menschenverkehrs 
und  der  Einbringung  verschiedener  Objecto  und  Verpackungsstoffe  grosse 
Mengen  feinsten  Staubes  in  die  Luft  übergeführt  werden  und  alle  Räume  wie 
mit  einer  Dunstwolke  durchziehen,  um  an  ruhiger  Stelle  wieder  sich  allmälig 
niederzusenkeu.  So  ist  durch  Versuche  leicht  zu  zeigen,  dass  die  Luft 
unserer  Wohnräume,  sofern  nur  mehrere  Menschen  verkehren,  selbst  dann, 
wenn  sie  sorgfältig  rein  -gehalten  werden,  eine  ganze  Musterkarte  zahl- 
reicher verschiedenartiger  Spaltpilze  und  Zersetzungskeime  enthält,  und 
zwar  fast  regelmässig  in  grösserer  Menge,  als  sie  die  freie  atmosphärische 
Luft  enthält.  Um  nun  diese  als  feinste  Staubtheilchen  in  der  Luft  schwe- 
benden Keime  aus  Räumen,  wie  z.  B.  die  Markthallen,  zu  entfernen,  genügt 
es  nicht,  den  Boden  zu  reinigen  und  zu  waschen.  Eine  sachgemässe  Lüftung 
ist  es,  durch  welche  mittelst  der  zugeführten  Aussenluft  die  keimreiche 
Innenluft  aus  dem  Räume  wieder  verdrängt  wird.  Die  sachgemässe  Lüftung 
hat  aber  noch  einen  weiteren  Voi*theil,  durin  liegend,  dass  sie  die  starken 
und  sich  gegenseitig  schädigenden  Ausdünstungen  und  Gerüche  der  ungleich- 
artigen   Lebensmittel    beseitigt,    und    endlich   finden    wir,    dass   die   aus- 
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reichende  Lüftung  den  wichtigen  Vortheil  hat,  dass  sie  die  Entstehung  eines 
dumpfen,  wasserdantpfreichen  Raumes  verhütet.  Es  ist  hekannt,  wie  sehr 
feuchte  Luft  die  Vermehrung  von  Spaltpilzen  und  Fäulnisskeimen  befordert. 
Hält  man  fest,  dass  die  Organismen,  welche  in  der  Hauptsache  das  früh- 
zeitige Verderben  der  Lebensmittel  herbeiführen,  durch  die  vorher  erwähnte 
Aussaat  aus  der  Luft  und  durch  die  Berührung  mit  den  Händen  und  den 
Yerpackungsgegenständen  vorzugsweise  auf  die  äussersten  Schichten  der 
Lebensmittel  gerathen,  und  halten  wir  weiterhin  fest,  dass  diese  Fäulniss- 
keime  als  Wasserpflanzen  einen  feuchten,  wasserreichen  Nährboden  ver- 
langen, so  ist  klar,  dass  eine  kräftige  Lüftung  der  Lebensmittelräume  und 
die  hierdurch  bewirkte  Trocknung  der  oberflächlichen  Schichten  geradezu  hem- 
mend auf  die  Zersetzungsvorgänge  der  Lebensmittel  wirkt.  Die  in  trockene 
Luft  und  auf  trockene  Lebensmittel  gerathenen  Keime  bleiben  ja  hier  wohl 
auch  lagern,  aber  ihre  sonst  so  rapide  Zerstörungskraft  wird  zu  Gunsten 
der  befallenen  Lebensmittel  zurückgedrängt.  Eine  ergiebige  Lüftung  der 
Lebensmittelräume  ermöglicht  endlich,  durch  geschickte  Ausnutzung  der 
Tageszeiten  extremen  Temperatursteigerungen,  wie  sie  bei  uns  im  Sommer 
stattfinden,  entgegenzuwirken.  Allerdings  gelingt  dies  nur  bei  ausreichender 
Firstventilation,  welche  ein  ruhiges  Abströmen  der  oben  angesammelten 
warmen  Luftmenge  zulässt  und  durch  die  unten  zuströmende  und  während 
der  Nacht  kühlere  Luft  eine  wirksame  Durchkühlung  des  ganzen  Innen- 
gebäudes gestattet. 

„Es  fragt  sich  nun,  ob  eine  in  ihren  Theilen  zweckmässig  angelegte 
und  durchaus  rationell  betriebene  Markt-  und  beziehungsweise  Fleischhalle 
allen  Anforderungen  eines  zur  Lebensmittelaufbewahrung  bestimmten  Raumes 
entspricht.  Auch  unter  den  günstigsten  Umständen  ist  das  nicht  der  Fall. 
Die  beste  Markt-  und  Fleischhalle  enthält  stets  noch  reichliche  Mengen  von 
Zersetzungskeimen,  und  die  Lebensmittel  selbst  kommen  ja  nicht  keimfrei 
in  die  Verkaufsstelle.  Einzelne  Gegenstände,  wie  Fleischwaaren,  Fische  etc., 
bilden  bereits  in  ihrer  Zusammensetzung  und  durch  ihren  grossen  Wasser- 
gehalt so  günstige  Bedingungen  für  die  Fäulnisskeime,  dass  ihre  Haltbar- 
keit viel  -früher  gefährdet  ist,  als  die  Ansprüche  des  Marktverkehrs  es 
erlauben  würden.  Man  ist  also  genöthigt,  für  diese  werthvoUen  Nährmittel 
immer  noch  andere  Conservirungsmethoden  trotz  bestehender  Markthallen 
anzuwenden.  Die  Herstellung  von  Fleischconserven  in  luftdichten  Büchsen, 
wobei  durch  Hitze  die  am  Fleische  haftenden  Zersetzungskeime  getödtet 
werden,  beschäftigt,  wie  Sie  wissen,  eine  grosse  Industrie.  Für  die  Ver- 
pflegung der  grossen  Volksmassen  ist  aber  diese  an  sich  vortreffliche 
Fleischconservirung  ohne  jede  Bedeutung.  Die  hierbei  anzuwendenden 
Methoden  erfordern  grosse  Umsicht  und  Sachkenntniss ,  sind  ausserdem 
kostspielig,  so  dass  bei  uns  das  sogenannte  Büchsenfleisch  auch  in  seinen 
geringeren  Qualitäten  erheblich  theurer  kommt  als  das  frische  FleiscL  Mit 
einer  Zwei -Pfund -Ochsenfleischbüchse  muss  der  Käufer  90  bis  100  g  Blech 
der  Büchse  kaufen  und  den  ganzen  Arbeitslohn  bezahlen,  welchen  die 
Füllung,  Verlöthung  und  Sterilisirung  von  zwei  Pfund  Fleisch  erfordern. 
Darum  ist  und  bleibt  das  Büchsenfleisch  eine  Luxuswaare,  welche  nur 
dann  gerechtfertigte  Verwendung  findet,  wenn  die  Ernährung  mit  Fleisch 
um  jeden  Preis,  wie  bei  der  Truppen  Verpflegung  auf  dem  Marsche  oder  im 
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Kriege,  stattzufinden  hat.  Denn  hier  handelt  es  sich  nicht  bloss  um  das 
Fleisch,  sondern  um  seine  sichere  Transportfähigkeit  und  um  die  Möglich- 
keit, jeden  Augenblick  im  Bedarfsfalle  das  Fleisch  genussfahig  zu  haben. 

„Andere  Conserrirungsmethoden,  welche  mit  chemischen  Mitteln  arbeiten, 
wie  das  Räuchern,  das  Einsalzen,  haben  eine  grössere  Tolkswirthschaftliche 
Bedeutung  erlangt.  Aber  wie  jede  chemische  Behandlung  bewirkt  das 
Räuchern  wie  das  Einpökeln  tief  greifende  Veränderungen,  sowohl  im  Ge- 
Rchmackswerthe  wie  im  physikalischen  Zustande  des  Materials.  Bei  beiden 
Verfahren  findet  u.  A.  eine  Wasserentziehung  und  Austrocknung  statt,  welche 
namentlich  bei  fettarmem,  festerem  Fleische,  wie  Rindfleisch,  bald  soweit 
fortschreitet,  dass  das  behandelte  Fleisch  nicht  nur  rainderwerthig,  sondern 
oogar  für  den  nicht  verwöhnten  Magen  genussunfähig  wird.  Werden  nicht 
ganz  geeignete  und  gute  Fleischqualitäten  verwendet,  so  bilden  sowohl 
Räuchern  wie  Salzen  keine  Fleischerhaltung,  sondern  eine  Fleischverschlech- 
terun/; und  selbst  eine  Fleischvernichtung. 

„Um  aber  Fleisch  von  jeglicher  Qualität  ohne  nachtheilige  Verände- 
rungen in  frischem,  genussfähigem  Zustande  lange  Zeit  und  selbst  dauernd 
zu  erhalten,  giebt  es  nur  ein  Mittel,  nämlich  die  Kälte.  Die  Kälte  allein 
gestattet,  im  Grossen  wie  im  Kleinen  volkswirth schaftlich  zu  arbeiten.  Das 
Fleisch  und  die  Lebensmittel  brauchen  hierbei  keiner  vorhergehenden  Be- 
handlung und  Präparation  unterworfen  zu  werden,  sie  brauchen  keine  uni^ 
ständlichen  Verfahren  vorher  durchzumachen;  es  genügt  ein  entsprechend 
abgekühlter  Raum,  in  welchen  die  Waaren  frei  gehängt  oder  frei  gelagert 
werden,  um  ihre  Conservirung  auf  beträchtlich  lange  Fristen  sicher  zu 
stellen.  Seitdem  es  möglich  ist.  Eis  und  Kälte  auf  künstlichem  Wege  herzu- 
stellen, gelingt  es  leicht,  einen  beliebig  grossen  Raum  auf  bestimmten 
niederen  Temperaturen  dauernd  zu  erhalten.  Wie  wir  die  Zimmer  und 
Wohnräume  im  Winter  heizen  und  mit  Wärme  versehen,  so  werden  die 
Conservirungsräume  dauernd  mit  Kälte  versorgt,  und  wie  es  verschiedeDe 
Heizungsmethoden  giebt,  so  bestehen  auch  verschiedene  Kühlungssysteme. 
Es  ist  klar,  dass  es  hierbei  weniger  auf  die  Construction  der  Maschinen, 
auf  einen  grösseren  oder  geringeren  Kohlenverbrauch  ankommt,  als  darauf, 
wie  der  Raum,  in  welchem  die  Gegenstände  lagern  sollen,  construirt  ist,  uDd 
wie  die  Kälte,  welche  wirken  soll,  hier  vertheilt  und  hierher  transportirt 
wird,  um  den  beabsichtigten  Zweck  der  Conservirung  ganz  und  voll  erreichen 
zu  lassen.  Es  kann  z.  B.  der  Vortheil,  dass  eine  Maschine  mit  dem  gleichen 
Kohlenquantum  5  und  10  Proc.  mehr  Kälte  erzeugt  als  eine  andere,  äl)er- 
reich  dadurch  wieder  verloren  gehen,  dass  der  eigentliche  Kühlraum  unzweck- 
mässig construirt  ist,  die  empfangene  Kälte  rascher  wieder  verliert  und  eine 
minder  vortheilhaffe  Conservirungsfähigkeit  aufweist.  Vor  Allem  kommt  es 
bei  jeder  Kühleinrichtung  darauf  an,  festzuhalten,  warum  die  Kälte  con- 
servirend  wirkt,  und  in  welcher  Breite  dies  geschieht.  Die  Kälte  vermag 
die  Organismen  und  Zersetzungskeime  durchaus  nicht  zu  tödten,  sie  wirkt 
nicht  desinficirend.  Ja,  wir  sehen  sogar,  dass  selbst  sehr  empfindliche 
Organismen,  wie  die  Cholerakeime,  längere  Zeit  hochgradige  Gefriertempe- 
raturen  ertragen  können.  Aber  die  Kälte  vermag  die  Entwickelung  und 
die  Vermehrung  der  Keime  aufzuhalten ,  beziehungsweise  gänzlich  zu  unter- 
brechen.   Durch  die  Kälte  schaffen  wir  also  für  die  mikroskopische  Pflanzen- 
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weit  eine  sterile  Winterszeit,  aus  welcher  die  Keime  sofort  aufwachen  und 
ihr  Zerstörungswerk  rapide  wieder  aufgreifen,  sohald  eine  ihnen  zusagende 
Wärmesteigerung  eintritt. 

„Fragen  wir  uns,  welcher  Temperaturgrad  am  hesten  zur  Abkühlung 
gewählt  wird,  so  möchte  ich  zunächst  darauf  hinweisen,  dass  die  niederen 
Organismen  zu  den  widerstandsfähigsten  und  lebenszähesten  Wesen  gehören. 
Die  Natur  verfahrt  mit  ihnen  ungemein  rücksichtslos  und  hart.  Die  Sonne 
wirft  ihre  brennenden  Strahlen  auf  sie,  bis  sie  austrocknen  und  zu  sprödem 
Staube  werden,  dann  trifft  sie  wieder  die  strengste  Winterkälte,  so  dass  sie 
Monate  lang  in  Eis  eingebettet  lagern  müssen.  Die  Organismen  haben  in 
«ich  selbst  keine  Schutzvorrichtungen  dagegen,  sie  müssen  sich  Alles  gefallen 
lassen,  und  sie  gewöhnen  sich  auch  an  eine  Behandlung,  dass  sie  schliess- 
lich Alles  aushalten.  Im  Kampfe  mit  den  schweren  Aussen  zuständen  haben 
sich  z.  B.  Arten  entwickelt,  welche  bei  einer  Temperatur  von  weit  über 
60"  C,  bei  der  der  Mensch-  und  der  Thierkörper  sich  verbrühen  würde, 
sich  erst  recht  wohl  befinden  und  das  beste  Wachsthum  zeigen.  Andere 
Arten  befinden  sich  bei  der  Temperatur  des  kalten  Quellwassers  vorzüglich 
gut,  und  andere  Arten  wieder  sind  so  recht  eigentliche  Winter-  und  Gletscher- 
pflanzen, welche  selbst  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises  sich 
wohl  fühlen,  sich  vermehren  und  gedeihen.  Nur  wenn  die  Temperatur 
einige  Grade  unter  Null  sinkt  und  die  feste  Eiskruste  Alles  durchzieht,  die 
spiessigen  Eisnadeln  durch  den  Organismus  dieser  winzig  kleinen  Pflanzen- 
körper selbst  dringen,  so  hören  alle  Keime  auf,  zu  wachsen  und  sich  zu  ver- 
mehren; aber  todt  sind  sie  auch  dann  nicht,  und  sie  gedeihen  sofort  wieder, 
aus  dem  Banne  des  Eises  befreit.  Daraus  folgt,  dass  wir  durch  niedrige 
Temperatur  allein  keineswegs  die  günstigsten  Bedingungen  für  die  Haltbar- 
keit der  Lebensmittel  erzielen,  und  es  ist  klar,  dass  wir  in  den  gekühlten 
Käamen  noch  audere  Factoren  zur  Conservirung  mit  benutzen  müssen,  wenn 
wir  nicht  etwa  die  Alles  erstarrende  Gefriertemperatur  aufwenden  wollen. 

„Bekanntlich  wird  Eis  theils  aus  Flüssen  und  Bächen,  theils  künst- 
lieh hergestellt  zum  Kühlen  von  Lebensmitteln  in  Eisschränken  und  in 
Gewerbebetrieben  wie  auch  Schlachthäusern  in  sogenannten  Fleischkellem 
angewendet.  Diese  Eiskühlung  ist  nun,  wie  die  Erfahrung  beweist,  die 
allerunvollkommenste  Methode,  um  Lebensmittel  zu  conserviren.  Bestimmt 
man  die  Temperaturgrade  in  mit  Eis  gefüllten  Räumen,  so  findet  man 
relativ  hohe  Temperaturen,  5,  6,  7  und  mehr  Grad  Celsius.  Das  Ver- 
mögen des  Eises,  Kälte  an  den  Innenraum  abzugeben,  ist  nicht  prompt  und 
wirksam.  Die  Aussenwände  der  Schränke  bleiben  zu  warm  und  empfangen 
vom  Eise  nicht  genug  Kühlung.  Es  giebt  nur  einige  kostspieligere  Eis- 
schränke, in  welchen  durch  eine  Lufbcirculation  vermittelt  wird,  dass  die 
am  Eise  direct  abgekühlte  Luft  weg  geleitet  wird  und  im  Kühlraume  selbst 
ciiculirt.  Das  Stück  Eis  im  Schranke  ist  allein  noch  lange  nicht  der  Be- 
weis, dass  hier  Eisestemperatur  herrscht.  Darum  finden  wir,  dass  im  Eis- 
schranke grosse  Schwankungen  der  Temperatur  eintreten,  nach  aufwärts 
und  nach  abwärts.  Anfangs,  so  lange  das  Eisstück  gross  oder  wie  beim 
Kunsteis  noch  sehr  kalt  ist,  herrschen  niedrige  Temperaturen ;  in  dem  Grade 
aber,  als  das  Eisstück  abschmilzt  und  an  Masse  und  namentlich  an  kühlen- 
der Oberfläche  verliert,  ändert  sich  die  Innentemperatur  für  den  Raum  und 
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die  in  ihm  befindlichen  Gegenstände,  sie  steigt  allmälig  nach  aufwürt«. 
Endlich  sehen  wir,  dass  in  den  mit  Eis  gekühlten  Rüumen  stets  eioe  mit 
Wasserdsmpf  völlig  gesättigte  Luft  vorhanden  ist  Die  Abkühlung  der  in 
Eisschränken  oder  in  mit  Eis  gekühlten  Räumen  aufbewahrten  Lebenemitl«! 
ist  also  keine  solche,  dass  dem  WachBthum  zahlreicher  Organismen  erheb- 
liche Hindernisse  bereitet  würden.  Dis  im  Kieschranke  vorhandene,  mit 
Wasserdämpfen  gesättigte  Luft  hält  femer  nicht  nur  die  Wände  des  Rauuca 
stets  feucht,  sondern  —  und  das  ist  besonders  zu  beachten  —  auch  die 
Oberfläche  der  in  den  Raum  gebrachten  Lebensmittel ,  und  die  Teinperatur- 
Schwankungen,  wie  ich  sie  eben  schilderte,  bedingen  überdem,  dasa  fort- 
während Wasserdampfcondensationen  eintreten  und  selbstrerständlich  Tor- 
Bugsweise  an  denjenigen  Gegenständen,  welche  hohe  specifische  Wärme 
besitien,  und  das  sind  eben  gerade  in  den  Kühlräumen  unsere  Lebensmittel. 
Wenn  wir  sehen,  dass  frische  und  trockene  Gegenstände,  wie  Fleisch,  Wurst 
u.  dergl.,  nach  wenigen  Tagen  bei  Eisküblung  mit  einem  feuchten,  schlüpf- 
rigen oder  klebrigen  Ueberzuge  bedeckt  sind,  so  charaliterisirt  sich  dleeei 
Zustand  dadurch,  dass  sich  die  auf  der  Oberfläche  der  Lebensmittel  haften- 
den Keime  üppig  vermehrt  haben  und,  getränkt  und  befeuchtet  von  dem 
Gondens Wasser,  sich  bis  zur  Stärke  einer  dünnen,  schmierigen  Decke  ent- 
wickelt haben.  Wenn  aber  die  Spaltpilze  die  ganze  Oberfläche  der  Lebens- 
mittel dicht  überzogen  haben  und  eine  Schicht  darstellen,  so  dauert  es  anfb 
nur  kurze  Zeit,  bis  sie  in  das  Innere  dringen  und  Alles  verderben.  Eine 
Conservimng  im  volkswirthschaftlichen  Sinne  ist  also  durch  Eiskühleng 
nicht  zu  erzielen,  und  für  die  Zwecke  der  Fleiscbkühlung  in  Schlacht- 
häusern ist  sie  unbedingt  zu  verwerfen.  Bier  und  Wein  lassen  sich  mit 
Eis  vorzüglich  kühlen.  Diese  beiden  Gegenstände  sind  ja  in  Gefässen  auf- 
gehoben, sie  sind  mit  einem  undurchdringlichen  Mantel  umgeben,  so  dsfs 
die  oberflächlich  eintretende  Condensation  und  die  Entwickelung  von  Keim«[i 
den  Inhalt  nicht  benachtheiligen  kaiin.  Die  Eisküblung  hat  bei  Lebens- 
mitteln nur  den  beschränkten  Vortheil,  dass  sie  das  Wachsthum  von  Keimen. 
welche  eine  höhere  Temperatur  nöthig  haben,  hemmt  und  hiermit  vielfarh 
ein  Wachsthum  zurückhält,  welches  die  stinkende  Zersetzung  bewirkt,  durch 
welche  animalische  Nahrung  schon  in  ein  bis  zwei  Tagen  verdorben  wird 
und  auch  äusserlich  dem  Laien  als  unbrauchbar  und  als  ungenieesbar  ent- 
gegentritt. 

„Meine  Herren,  um  Kälte  in  brauchbarer  Form  für  die  Zwecke  der 
Leben smittelconservirung  anzuwenden ,  kann  nur  die  künstlich  her- 
gestellte Kühlung  mittelst  Eismaschinen  in  Frage  kommen.  Dieselbe 
gestattet,  ununterbrochen  gleiche  Kältegrade  zu  erzeugen,  in  dem  Grade, 
als  die  Kühlung  des  Haumes  es  fordert.  Die  Eismaschinen  lassen  Kälte- 
grade zur  Anwendung  bringen,  die  weit  unter  der  Gefriertemperatur  liegen. 

„Ich  kann  hier  auf  das  Wesen  und  die  Werthigkeit  der  einzelnen  CoD- 
structionsarten  der  Kühlmaschinen  nicht  eingehen.  Für  die  Zwecke  der 
möglichsten  Haltbarkeit  von  Lebensmitteln  ist  vor  Allem  die  Frage  maaEE- 
gebend,  in  welcher  Form  die  hergestellte  Kälte  in  den  zu  kühlenden  Raom 
gebracht  wird.  Nehmen  wir  an,  dieser  Saal  hier  soll  für  die  Zwecke  der 
Fleiscbkühlung  abgekühlt  werden,  so  kann  man  entweder  die  Luft,  die 
durch   Kühlmascbinen  ausserhalb    des  Saales    auf  einen  beliebig  niedrigen 
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Temperaturgrad  heruntergehracht  worden  ist,  inCanälen  ständig  eintreiben, 
oder  man  kann  eine  ebenfalls  ausserhalb  des  Raumes  abgekühlte  Salzlösung, 
welche  bei  10^  und  \6^  Kälte  nicht  gefriert,  in  Röhren  führen,  die  Röhren 
hier  in  den  Saal  hineinleiteu ,  vertheilen  und  dann  den  Inhalt  der  Röhren 
immer  wieder  nach  aussen  zu  der  Maschine  treten  lassen,  um  neue  Kälte 
aufzunehmen.  Im  ersten  Falle  hat  man  also  dasselbe  Verfahren  wie  bei 
der  Luftheizung,  nur  dass  nicht  warme,  sondern  kalte  Luft  in  den  Raum 
gebracht  wird;  im  zweiten  Falle  gleicht  das  Verfahren  der  Warmwasser- 
heizung, wobei  statt  der  Wärmeschlangen  nun  Kühlröhren  im  Räume  liegen 
und  die  Kälte  so  hineintransportirt  wird. 

„Für  die  Zwecke  der  Lebensmittel-  und  Fleischkühlung  ist  nun  das 
System  der  Kaltluft maschinen,  die  ausschliesslich  mit  kalter  Luft 
arbeiten,  wie  ich  glaube,  weniger  geeignet  und  mit  grösseren  Betriebs- 
ansicherheiten und  Schwierigkeiten  verbunden,  als  die  directe  Kühlung  mit 
Salzwasser.  Ein  Jeder,  welcher  in  Räumen  mit  Luftheizung,  wie  in  Schulen, 
in  Bureaus  u.  s.  w.,  dauernd  weilen  musste,  empfindet,  dass  dieser  Heizung 
grosse  Schwankungen  eigenthümlich  sind.  Gerade  bei  der  reinen  Luft- 
heizung finden  wir  gegenüber  jeder  anderen  Heizung  die  weitaus  häufigsten 
und  berechtigtsten  Klagen  über  grosse  Temperaturschwankungen.  Die  Luft 
an  sich  ist  wegen  ihres  grossen  Volumens  und  wegen  ihrer  geringen  speci- 
fischen  Wärme  weniger  geeignet,  sowohl  Wärme  wie  Kälte  in  einen  Raum 
zu  transportiren ,  zumal  wenn  es  gilt,  Schwankungen  möglichst  zu  ver- 
meiden. Wird  Luft  zum  Zwecke  der  Heizung  oder  der  Kühlung  in  einen 
Raum  gebracht,  so  ist  es  ferner  ausserordentlich  schwer,  dieselbe  im  ganzen 
Innenraume  so  zu  yertheilen  und  so  zu  yermischen,  dass  überall  an  dem 
einen  Ende  und  dem  anderen  Ende  gleichmässige  Temperatur  herrscht.  Ist 
z.  B.  der  Raum  unregelmässig  gestaltet,  oder  hindern  und  stören,  wie  es  in 
den  Kühlräumen  ja  stets  der  Fall  ist,  lagernde  und  hängende  Waaren  eine 
freie  Lufbcirculation,  so  entstehen,  namentlich  bei  ungleichen  Kühlflächen 
nach  aussen,  schädliche  todte  Winkel.  Das  erste  Erforderniss  in  einem  Kühl- 
raume,  wo  überall  Waaren  in  grossen  und  kleinen  Mengen  lagern,  ganz 
gleichmässige  Temperatur  zu  erhalten,  ist  desshalb  bei  Luftkühlung  schwer 
zu  erfüllen,  und  ich  erwähnte  schon,  dass  die  kleinen  Lebewesen,  die  Spalt- 
pilze, überall  lauern,  wo  eine  ihnen  zusagende  Temperatur  auch  nur  stunden- 
weise von  ihnen  zu  Nutze  gemacht  werden  kann.  Mit  der  Luftkühlung  wird 
auch  femer  all  jener  Staub  und  werden  alle  jene  Organismen,  welche  in 
der  zugeführten  Luft  suspendirt  waren,  in  den  Raum  hineingebracht.  Wir 
können  sehr  häufig  constatiren,  dass  z.  B.  der  Schmutz,  der  in  Schulräumen 
bei  Luftheizung  in  geradezu  ausserordentlich  grosser  Menge  sich  auf  Bänken 
niederlagert,  nicht  so  sehr  -von  den  Menschen  als  durch  die  Luftheizung 
hineintransportirt  wird.  Für  die  Zwecke  der  Conservirung  ist  es  aber,  meine 
Herren,  wie  Sie  leicht  verstehen,  durchaus  nicht  gleichgültig,  wenn  mit  der 
Kaltluft  die  reichen  Staub-  und  Keimmengen  den  Lebensmitteln  stets  zuge- 
führt werden.  Eigene  Vorrichtungen,  wie  Luftfilter  und  Sprühregen,  müssen 
desshalb  bei  der  Luftkühlung  getroffen  werden.  Nur  bei  dem  Kühlv erfahren, 
wie  es  z.  B.  auch  beim  Transport  des  überseeischen  Fleisches  von  Australien 
nach  England  geübt  wird,  hat  sich  die  ausschliessliche  Luftkühlung  voll- 
kommen bewährt.     Hier  wird  in  die  mit  Fleisch  gefüllten  Laderäume  des 
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chiffes  Luft  mit  eioer  Temperatur  von  ca.  W  bia  16°  Kälte  eingetrieben, 
tie  AUS  dem  Fleiachraiime  gretretene  kalte  I.uft  dient  dann  noch  weiter  dem 
rwflDBchten  Zwecke  der  Abkühlung  der  uiiteren  SchifTBräume  bei  ihrer 
'ahrt  durch  die  tropischen  Gebiete.  Bei  diesen  sehr  niederen  Temperatur- 
radea  gefriert  das  Fleisch  der  ganzen  Ladung  zu  einer  festen  Eiamaaee  und 
rlangt  liierdurch  nun  die  Eigenschaft  Tollkonimeuster  Haltbarkeit.  In  diesem 
lUatande  ist  das  P'leisch,  da  auch  die  Keime  mit  festgefroreii  sind,  sü  lange 
nver&nderlich  haltbar,  als  man  eben  will  nnd  die  Kaltezufuhr  andauert.  IKe 
iatar  selbst  bietet  hierfür  das  schlagenete  Experiment,  indem  aie  im  hohen 
lorden  von. Sibirien  Reste  vun  vürsinttliithlicben  Mammuths  wohl  erhalten 
u  Eise  eingeechlosaen  viele  Tauseiide  von  Jahren  conservirt  hat.  Das  in  Eis 
erwandelt«  Fleisch  bedarf  nur  wenig  Raum  zum  Lagern.  In  dem  Volompn 
on  einem  Cubikmeter  können  ohne  Schwierigkeit  zwei  -  bia  dreitaasend 
'ortionen  untergebracht  werden,  nnd  ebenso  ist  die  erforderliche  Kalteiuiulir 
Ir  solch  fest  gefrorenes  Fleisch,  sobald  der  Raum  nur  entsprechend  ausneo 
eachützt  ist,  nicht  groaa,  da  ja  nur  der  einmal  geschaffene  Kfiltezuatand  zu 
■'halten  ist.  In  franzöaischen  Festungen,  wie  wohl  auch  in  deutechen,  hal 
lan  für  die  Zwecke  der  Verproviantirung  auf  diese  Weise  Fleisch  in  Vor- 
ath  gelegt,  das  unveränderlich  als  eiserner,  gefrorener  Betitand  billiger 
ommt  und  grössere  Vortheile  bietet,  als  wenn  der  gleiche  Vorrath  Fleisch 
a  Form  von  Büchsenfleisch  oder  gar  von  lebenden  Thieren  vorrSthig  gehalten 
rerden  müaste. 

„Das  gefrorene  Fleisch  aber  eignet  sich  wenig  für  den  Betrieb  des  ge- 
ch&ftlichen  Lebens ,  und  ea  würden  Kühlein  rieh  tun  gen  nach  diesen  Prin- 
ipien  beim  Publicum  sowohl,  wie  bei  den  Händlern  wenig  Anklang  finden. 
)er  Detailbetrieb  verträgt  nicht,  dass  das  Fleisch  als  ein  gefrorener  Klotz 
n  Empfang  genommen  werden  soll,  der,  wenn  er  unvorsichtig  auf  den 
toden  fällt,  wie  ein  Eisstück  bricht.  Das  gefrorene  Fleisch  ändert  aber  auch 
lurch  Gefrieren  seine  Eigen  Schäften.  Es  wird  weicher,  etwas  mürber  und 
irüchiger  als  das  anders  gekühlte  Fleisch.  Es  ist  klar,  dass  die  Gewebp- 
heile  und  die  Muskelfasern  des  Fleisches  eben  durch  das  Gefrieren  gelockert 
ind  zum  Theil  zerriaaen  und  zertrümmert  vrerden.  Dann  beobachtet  man 
reiter,  daas  das  gefrorene  Fleisch,  in  den  Handel  gebracht,  sich  weniger 
fut  und  lange  frisch  erhält,  als  Fleisch,  dau  nicht  gefroren  war.  Man  sucht 
len  Grund  nicht  selten  in  deu  mechanischen  Veränderungen  des  Fleisches 
lurch  das  Gefrieren.  Sie  sind  jedoch  nicht  die  Ursache.  Das  Heisch,  welches 
Lus  den  Gefrierräunieu  herauskommt,  bindet  anfangs  noch  die  ganze  Eisea- 
tälte.  Die  Folge  ist,  dass  sich  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  kalten  Fleischee 
lUg  der  wärmeren  Auasenhift  Waaserdampf  niederschlägt  und  das  Fleisch 
lieh  bethaut,  wie  ein  Glas  Kiswasser  sich  bethaut.  Zugleich  veranlasst  die 
{alte  des  Fleischstückes,  dasa  an  seiner  Oberfläche  ein  ,Strom  abgekühlter 
-uft  vorbei  streicht  und  nun  die  von  ihm  herangeführten  Lnftkeime  direct 
luf  die  feucht  gewordene  Aussenfläche  des  Fleisches  absetzen  läset. 

„Die  beiden  Ursachen,  benetzte  Aussenfläche  und  reiche  Aussaat  von 
,,uftkeimen,  sind  der  Grund,  dass  das  gefrorne  Fleisch  mit  dem  Uebergange 
tur  Lufttemperatur  rascher  dem  Verderben  unterliegt. 

„Sieht  man  von  dem  Gefrieren  dea  Pleisches  ab,  so  verbleiben  als 
Kühleinrichtungen,    welche    einen    handelsüblichen    Zustand    dea   Fleisches 
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garaotiren,  nur  solche,  die  nicht  unter  den  Gefrierpunkt,  sondern  mit 
Temperaturen  wenig  über  0®  C.  kühlen.  Festzuhalten  aber  ist,  dass  bei 
dieser  Temperatur  die  Thätigkeit  der  Fäulnisskeime  keineswegs  ganz  ein- 
gestellt, sondern  nur  verzögert  ist.  Den  Kühleinrichtungen  mit  über  0^0. 
fallen  desshalb  noch  andere  Aufgaben  zu ,  als  bloss  durch  Kälte  zu  wirken. 
Diese  Sonderaufgaben  lassen  sich  bei  Kühleinrichtungeu  bei  Anwendung  von 
Salzwasserkühlung  mit  partieller  Luftzufuhr  viel  sicherer  und  ein- 
facherer erfüllen,  als  bei  ausschliesslicher  Kaltluftzufuhr. 

„Die  Wirkungsweise  der  Salzwasserkühlung  möchte  ich  in  folgenden 
Punkten  zusammenfassen.  Erstens:  Innerhalb  des  Kühlraumes  verlaufen  an 
der  Deckenseite  Rohrleitungen,  in  welchen  sich  eine  auf  rund  6<^  bis  10^ C. 
unter  Null  abgekühlte  Salzlösung  bewegt  und  zur  weiteren  Kälteaufnahme 
wieder  zur  Kühlmaschiue  zurückfliesst.  Mit  der  kalten  Salzlösung  in  den 
kalten  Rohrleitungen  besitzt  der  Kühlraum  einen  bestimmten  Kältevorrath, 
80  dass  Temperaturschwankungen,  wie  sie  beim  Betreten  des  Raumes,  beim 
Einliefern  frischer  und  kühlender  Fleischmengen  unvermeidlich  sind,  viel 
kleiner  werden,  als  wenn  durch  Luftkühlung  allein  dasselbe  erreicht 
werden  soll. 

„Zweitens  sehen  wir,  dass  bei  der  Kühlung  mit  Rohrsystemen  die 
Schwierigkeiten,  die  Temperatur  an  allen  Theilen  des  Kühlraumes  ganz 
gleich  niedrig  zu  halten,  ungleich  bequemer  und  sicherer  zu  überwinden 
sind,  als  bei  der  Luftkühlung,  denn  die  Kühlröhren  können  ohne  Weiteres 
an  jeder  Stelle  des  Kühlraumes  verzweigt  und  ausgebreitet  werden,  und  selbst 
dann,  wenn  in  den  ersten  Zeiten  des  Betriebes  sich  Mängel  herausstellen, 
indem  die  Abkühlungsfactoren  eines  grossen  Kühlgebäudes  nur  schwer  theo- 
retisch sich  sicher  vorausbestimmen  lassen,  so  lässt  sich  durch  Aenderungen 
der  Rohrvertheilung,  durch  Einschiebuüg  oder  Herausnahme  von  Rohr- 
stücken sofort  Abhülfe  schaffen,  während  bei  der  Luftkühlung  ungenügende 
Canalleitungen  und  Einlassöffnungen  nur  schwer  verändert  werden  können. 

„Drittens  werden  bei  der  Salzwasserkühlung  alle  Einrichtungen  und 
Constructionen  entbehrlich,  wie  sie  bei  der  Luftkühlung  getroffen  werden 
müssen,  um  Staub  und  Keime  abzuhalten. 

„Ein  vierter,  wohl  beachtenswerther  Vortheil,  welchen  die  Salzwasser- 
kühlung gegenüber  der  Luftkühlung  besitzt,  liegt  darin,  dass  die  weit  unter 
dem  Gefrierpunkte  temperirten  Rohrleitungen  sibh  mit  einem  weissen, 
schneeigen  Eise  bedecken,  d.  h.  den  Wasserdampf  der  Innenluft  des  Kühl- 
raumes direct  auf  den  abgekühlten  Rohrleitungen  stetig  ausfrieren  lassen. 
Wie  die  schönen  Untersuchungen  von  Professor  Hempel  in  Dresden  be- 
weisen, gelingt  die  Entfernung-  des  Wasserdampfes  in  geschlossenen  Räumen 
weitaus  am  raschesten  und  sichersten,  wenn  die  Wasserdampfentziehungs- 
mittel  nicht  am  Boden,  sondern  an  der  Decke  des  betreffenden  Raumes  an- 
gebracht sind.  Der  Wasserdampf  ist  viel  leichter,  als  die  Luft,  er  steigt  in 
erster  Linie  in  die  Höhe,  so  dass  gerade  bei  der  Salzwasserkühlung  an  der 
Deckenseite  das  von  der  Waare  aufsteigende  Wasser  sofoit  festgehalten  und 
Äusgefroren  werden  kann. 

„Die  Kälte  in  Vereinigung  mit  trockener  Luft  gewährt  die  besten 
Ahwehrmaassregeln  gegen  das  Wuchern  oberflächlich  haftender  Keime.  Wie 
Sie  sich  morgen  Nachmittag  bei  der  Besichtigung  der  Kühlräurae  unseres 
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:hltKhthofes  selbst  überzeugen  können ,  iat  die  Oberfläche  cles  in  halben 
hientücken  hängenden  Fleisches  mit  einer  äuaeerst  dünnen ,  trockeDro 
ihicht  bedeckt,  auf  welcher  bei  der  vorhandenen  Temperatur  von  3' bis 
'C.  die  ZerBetlungskeime  nicht  mehr  gedeihen  können. 

„Wir  können  uns  freuen,  dass  die  leiHtungtifähige  FAbrik  von  Linde 
:  Wiesbaden  alle  Forderungen  vollauf  erfüllt  hat,  die  an  sie  gerichtet 
aren,  nftmlich  einen  Kühlraiim  h er^u stell en ,  in  welchem  stets  eine  Ttm- 
tratur  schwankend  zwischen  3°  und  5<>C.  zu  erhalten  ist,  und  in  welchem 
irch  Wegfriei'en  des  Wasserdampfes  eine  trockene  Luft  von  höchsten! 
>  Proc.  Feuchtigkeit  stündig  zu  erzielen  gewesen  ist.  Die  Kalt eerzeugungs- 
aschinen  wurden  hier  gross  genommen,  um  allen  Eventualitäten  gewacheen 
I  sein;  damit  Aber  der  Ueberschuss  der  verfügbaren  Külteerzeugung  doch 
ieder  Verwendung  6nde,  wird  hei  uns,  wie  Sie  sehen  werden,  mit  der 
Qhlung  des  grossen  Fleischrnumes  als  Hauptsache  nebenbei  noch  künstlich^e 
is  bereitet,  das  im  Sommer  von  den  Fleischern  gern  bezogen  wird. 

„Ich  würde  in  der  Schilderung  unserer  Kühlanlagen  unvollständig  sein, 
enn  ich  nicht  noch  einer  Einrichtung  gedenken  wollte,  die  zum  Gelingen 
eser  vortrefflichen  Anstalt  erheblich  beitrSgt.  Es  ist  leicht  verständlirh, 
IBS  die  Kühleinrichtungen  um  so  erfolgreicher  wirken,  je  frühzeitiger  und 
keimfreier  dsa  Eis  !□  den  Köhlraum  gebracht  wird.  Das  ist  genau  das- 
ilbe  Ziel,  wie  wir  ea  gestern  hei  Anlieferung  der  Milch  zum  Zwecke  der 
.erilisirung  gesehen  haben.  Wenn  Milch  schon  reichlich  mit  Keimen  durch- 
tzt  ist,  dann  gelingt  die  Sterilisinmg  sehr  unsicher.  Wenn  Fleisch  sehr 
enig  Keime  enthält,  wenn  die  Keime  namentlich  nicht  durch  langes  Hin- 
id  Herziehen  lief  in  das  Innere  des  Fleisches  eingedrungen  sind,  so  i«t  die 
'irkung  der  Kühlanlagen  und  Austrocknung  der  Oberfläche  selbst verstlnd- 
;h  viel  vortheilhafter  für  die  Fleischconservirang.  Von  dem  bauleitenden 
rchitekten  Moritz,  gegenwärtig  in  Barmen,  sind  in  der  Schlachthalle 
iwohl  wie  im  Kühlraume  Hängerahmen  mit  RollTorricbtungen  angebracht 
Orden,  welche  es  ermöglichen,  dass  das  eben  getödtete  Thier  an  demselben 
lUrahmen  zum  Abhäuten  und  Halbiren  in  die  Höhe  gezogen  wird,  an 
elchem  es  dann  sofort  weiter  in  den  Kühlraum  geschoben  werden  kann, 
icht  bloss  die  Leichtigkeit  des  Transportes  der  schweren  Ochsenhälften, 
IS  bequeme ,  raumersparende  Lagern  am  Schlacbtplatz  und  im  Kühlraume 
;  hei  dieser  Vorrichtung  hervorzuheben,  sondern  besonders  ihre  günstigen 
nitären  Wirkungen  ;  denn  die  stets  hängenden  Fleischstücke  trifft  von  dem 
omente  des  Abhäutens  keinerlei  Berühi-ung  mehr  mit  Händen  oder  durch 
it  dem  Tragen  auf  den  Schultern  oder  durch  das  Lagern  auf  dem  Boden 
er  auf  Wagen.  Das  Fleisch  kommt  bei  uns  —  und  darauf  lege  ich  ein 
osses  Gewicht  —  ausnehmend  keimarm,  möglichst  bald  nach  dem 
Machten  in  den  Kühlraum.  Durch  die  Einhaltung  dieser  sanitären  Yor- 
ihtsmaa  SB  regeln,  die  sich  gewiss  er  m  aas  sen  von  selbst  im  Betriebe  ergeben, 
id  durch  die  sachgemässen  Einrichtungen,  die  bezüglich  der  Kühlung  he- 
jhen,  ist  es  möglich,  dass,  wie  die  Versuche  zeigen,  das  Fleisch  in  unseren 
thlräumen  auch  zur  heissen  Sommerszeit  über  drei  Wochen  lagern  kann 
d  seinen  vollen  Genusswerth  und  Geschmackswerth  behält. 

„Man  könnte  denken,  dass  sich  bei  Kühle  in  richtungen  für  andere  Lehens- 
ttel  dieselben  Aiilagen  wie  für  Fleisch  empfehlen  würden.     Im  grossen 
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Ganzen  ist  das  der  Fall,  und  bleibt  neben  der  niederen  Temperatur  eine 
trockene  und  ständig  trocknende  Luft  das  wichtigste  Glied  bei  der  Conser- 
vimng.  Bei  Kühleinrichtungen  für  Lebensmittel  des  Marktver- 
kehrs ist  zu  beachten,  dass  dieselben  je  nach  ihrer  Art  einer  verschiedenen 
Kühlung  bedürfen,  sowie  dass  sie  wegen  der  von  den  Lebensmitteln  aus- 
gehenden und  oft  sehr  intensiven  Gerüche  eine  gesonderte  Aufbewahrung 
nöthig  machen.  Es  würde  geradezu  verhängnissvoll  sein,  wollte  man  Pro- 
ducta wie  Seefische,  Wildpret,  Käse,  Butter  u.  s.  w.  in  einem  Räume  kühlen 
oder,  was  das  Gleiche  wäre,  durch  gekühlte  Luft  mittelst  innerer  Cireulation 
TOD  einem  gemeinschaftlichen  Luftzufuhrsystem  aus  versorgen.  Indem  die 
einzelnen  ungleichartigen  Gruppen  von  Lebensmitteln  räumlich  getrennte 
Kühlabtheilungen  erfordern,  ist  die  Vertheilung  der  durch  Kühlmaschinen 
prodttcirt^n  Kälte  gleichfalls  vielgestaltiger  und  verzweigter.  Die  Versorgung 
von  zahlreichen  Einzelkühlräumen  mit  Kaltluft  gestaltet  sich  darum  viel 
nnsicherer  und  complicirter,  als  wenn  die  Kühlung  mit  Salzwassercirculation 
vorgenommen  wird. 

„Bei  der  Kälteconservirung  von  Obst  und  Gemüse  ist  eine  Kühlungs- 
temperatur,  wie  sie  für  Fleisch  nöthig  ist,  nicht  nur  überflüssig,  sondern 
sie  wäre  geradezu  schädlich.  Im  Gegensatze  zum  Fleisch  ist  zunächst  Obst 
und  Gemüse  ein  schlechter  Nährboden  und  Angriffspunkt  für  Fäulnisskeime 
und  Zersetzungsorganismen,  denn  Obst  und  Gemüse  sind  von  Natur  aus 
ja  schon  mit  einem  Schutz  gegen  diese  Organismen  versehen.  Sie  besitzen 
eine  schützende  Decke  und  Epidermis;  sie  kommen  nicht,  wie  das  Fleisch 
enthäutet  und  den  Angriffen  der  Spaltpilze  direct  ausgesetzt  zur  Lagerung. 
Die  Vorbedingungen  zur  Kälteconservirung  sind  darum  bei  ihnen  viel  ein- 
facher und  günstiger.  Weiter  aber  verlangt  Obst,  das  ja  häufig  im  Gross- 
handel vorzeitig  geemtet  wird,  eine  etwas  höhere  Temperatur,  bei  welcher 
es  nachzureifen  vermag  und  seinen  vollen  Geschmackswerth  noch  beim 
Lagern  allmälig  erreichen  soll.  Bedenkt  man,  in  welch  primitiver  Weise 
das  Gemüse  und  die  Früchte  in  Kellern,  im  Sande,  unter  Erdhaufen  über- 
wintert werden,  und  sich  hier  bei  allerdings  grossen  Verlusten,  trotz  des 
rohen  Verfahrens  überraschend  lange  conservirteu ,  so  kann  man  sicher  an- 
nehmen, dass  diese  Gegenstände  bei  einem  rationellen  Kühlverfahren  sich 
ausgezeichnet  und  ohne  die  grossen  Verluste  halten  werden. 

^Mit  einigen  Worten  möchte  ich  noch  die  K üble inrachtun gen  für 
Fische  berühren.  Bekannt  sind  die  Bestrebungen  der  deutschen  Hochsee- 
fischerei, die  reichen  Schätze  unserer  Meere  dem  Binnenlande  ebenso  zu  über- 
mitteln,  wie  das  in  anderen  Ländern  der  Fall  ist.  Die  deutsche  Regierung 
unterstützt  diese  Ziele  mit  vollen  Kräften.  Um  den  billigsten  Preis,  oftmals  zu 
wirklichen  Schleuderpreisen  werden  die  Fische  an  den  Seeplätzen  angeboten. 
Sie  kommen  auch  in  ganzen  Waggonladungen  nach  den  inneren  Gebieten. 
Eine  Volksnahrung ,  wie  dies  anderwärts ,  z.  B.  in  China  und  in  Japan  der 
Fall  ist,  haben  aber  alle  diese  Sendungen  nicht  gebracht,  und  zwar  liegt 
der  Grund  nicht  in  den  mangelnden  Bemühungen  der  Hochseefischerei, 
sondern  in  dem  raschen  Verderben  dieser  Waare.  Nur  so  lange,  als  die 
strenge  Winterkälte  andauert,  geht  der  Verkauf,  und  er  versiegt  mit  dem 
ersten  wärmeren  Tage.  Der  grösste  Reichthum  und  plötzlicher  Mangel  sind 
die  Signatur  des  deutschen  Seefischhandels  im  Binnenlande.      Die  Fische 
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unterliegen  dem  Verderben  darum  so  Bchnell,  weil  sie  selbst  wasBerreicheres 
Fleisch  besitzen,  als  das  Ochsenfieisch  ist,  und  überdem,  weil  sie  äusserlich 
noch  von  einer  Schicht  tropfbaren  Wassers  überzogen  sind.  Bei  so  gut 
präparirten  Nährboden  für  Spaltpilze,  wie  es  die  Fische  sind,  müssen 
energischere  Bekämpfungsmittel  gegen  diese  pflanzlichen  Feinde  angewandt 
werden,  als  beim  Fleisch,  das  äusserlich  leicht  trocknet.  Will  man  vom 
Räuchern  und  Salzen  als  von  chemisch  wirkenden  Mitteln  absehen,  so  ver- 
mag nur  Gefrieren  den  Fisch  haltbar  zu  machen,  dann  aber  auch  dauernd 
so  lange,  wie  man  ihn  so  belässt.  Wir  bekommen  z.  B.  hier  in  Leipzig  sogar 
tief  aas  Russland,  aus  der  Wolga  Fische  während  des  Winters  im  gefrorenen, 
gut  erhaltenen  Zustande.  In  Kühleiurichtungen  ist  es  nun  leicht,  diesen 
Gefrierungszustand ,  wie  ich  schon  erwähnte,  herbeizuführen  und  dauernd 
zu  halten.  Nur  durch  Fischkühlräume  im  Binnenlande  ist  es,  wie  ich 
glaube,  möglich,  den  deutschen  Fischfang  an  der  See  wirksam  zu  unter- 
stützen und  diese  treffliche,  billige  Nahrung  dem  Volke  dauernd  bis  in  den 
Sommer  hinein  zugänglich  zu  machen.  Wohl  erleidet  der  Fisch  durch  das 
Gefrieren,  ähnlich  wie  das  Fleisch,  einige  Veränderungen,  die  dem  Sach- 
kenner und  dem  Feinschmecker  nicht  entgehen,  das  Fischfleisch  wird  etwas 
weicher  und  mürber;  doch  ist  -dieser  Umstand  auch  jetzt  schon  bei  den 
Massentransporten  der  Seeflsche  vorhanden,  welche  ja  zumeist  nur  bei 
strengster  Winterkälte  stattfinden  und  auch  jetzt  schon  uns  den  Seefisch 
in  gefrorenem  Zustande  bringen.  Ob  dann  der  Fisch  einen  Tag  oder  ein 
Jahr  lang  im  gefrorenen  Zustande  sich  befindet,  ist  für  seine  Qualität  ganz 
gleich. 

•  „Richtet  man  nun  Fischkühlanlagen  ein,  welche  auf  Temperaturen  von 
unter  0^  also  auf  2^  bis  3^  Kälte  zu  halten  sind,  so  bleibt  zu  beachten,  dass 
die'  Gesundheit  der  Menschen,  welche  in  so  tief  abgekühlten  Räumen  auch 
nur  zeitweilig  beschäftigt  sind,  auf  eine  harte  Probe  gestellt  wird.  Schon  die 
Temperatur  von  3^  bis  5 ^  über  Null,  wie  sie  in  Fleischkühlräumen  besteht, 
wird,  wie  Sie  morgen  selbst  werden  empfinden  können,  vom  Menschen,  der 
direct  aus  der  warmen  Sommerluft  in  den  kalten  Raum  hinein  tritt,  hart  ver- 
spürt. Der  rüstige,  jugendliche  Fleischergeselle,  welcher  sich  sein  Stück 
Fleisch  aus  dem  Kühlhause  holt,  ist  gegen  solche  klimatischen  Insulte  weniger 
empfindlich.  Er  arbeitet  sich,  hinausgetreten,  bald  wieder  warm.  Anders 
ist  es  bei  den  Marktleuten,  die  sitzend  und  beschaulich  in  der  Markthalle 
leben,  und  nicht  immer  Primaqualität  in  gesundheitlicher  Beziehung  sind. 
Für  die  Kühlräume  der  hiesigen  Markthalle,  in  welchen  die  niedrigen  Gefrier- 
temperaturen eingehalten  werden  sollen,  ist  darum  die  Anlage  von  kleinen, 
ganz  geschlossenen  Kühlzellen  vorgesehen,  die  mit  den  ausreichenden  Kühl- 
röhren innen  gekühlt  werden  und  den  Vorraum,  in  welchem  die  Menschen 
verkehren,  in  einer  höher  temperirten  Weise  belassen  lassen. 

„Mit  den  praktischen  Erfahrungen  über  Fleisch-  und  Markthallen  und 
Kühleinrichtungen  stehen  wir,  meine  Herren,  in  Deutschland  in  den  ersten 
Anfängen.  Bedenkt  man,  dass  die  ganzen  ungeheuren  Fortschritte  der 
Brauerei  zum  grössten  Theile  auf  die  umsichtige  und  durchgreifende  An- 
wendung der  Kühleinrichtungen  und  der  Temperaturbeherrschung  sich 
stützen,  so  wird  man  zugeben,  dass  unter  Benutzung  der  Alles  fesselnden 
Kälte  auch  auf  dem  ungemein  vernachlässigten  Gebiete  der  Nahrungsmittel- 
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pflege  und  der  Nahningsmittelerhaltung  die  grössten  £i*folge  zu  erringen 
sind.  Im  volkswirthschaftlichen  Leben  ist  es  die  erste  Pflicht,  das,  was 
man  besitzt  und  mit  Mühe  erarbeitet  hat,  sparsam  zu  erhalten  und  sparsam 
auszunutzen.  Die  vergänglichsten  und  zugleich  werth vollsten  Objecte, 
unsere  Nahrungsmittel,  bedürfen  vor  Allem  einer  solchen  Rücksicht.  Die 
deutsche  Wissenschaft  und  unsere  deutsche  Technik  ist  voll  bereit  und  ist 
auch  im  Stande,  die  Schaffenskraft  der  Gemeinden  auf  diesem  Gebiete  zu 
unterstützen,  zum  grössten  Segen  unseres  Volkes.'' 


Da  sich  nach  der  Aeusserung  lebhaften  Beifalles  auf  Aufforderung  des 
Vorsitzenden  Niemand  zum  Wort  meldet,  wird  von  einer  Discussion  abgesehen 
und  sogleich  zum  folgenden  Gegenstande  der  Tagesordnung  geschritten: 

Handhabung  der  gesundlieitliclien  Wohnungs- 
polizei. 

Hierzu  sind  von  den  Referenten  Stadtbaurath  Stubben  (Köln)  und 
Oberbürgermeister  Zweigert  (Essen)  folgende 

Leitsätze 

aufgestellt  worden: 

I.    Die  Feststellung  der  TJebelstfUide  im  Wohnungsv^esen. 

a)  Die  durch  das  Anschwellen  der  städtischen  Bevölkerung  sich  verschlim- 
mernden Wohnungsübelstände  beruhen  auf  der  un gen ü fixenden  Zahl,  dem  hohen 
Preise,  der  schlechten  Beschaffenheit,  der  zweckwidrigen  Benutzung  der  Gebäude 
und  auf  der  unvollkommenen  Regelung  des  Rechtsverhältnisses  zwischen  Miether 
und  Vermiether. 

b)  Um  die  vorhandenen  Missstände  deutlich  zu  erkennen,  iut  den  Stadt- 
verwaltungen eine  eingehende  Untersuchung  der  herrschenden  Wohnungsver- 
hältnisse zu  empfehlen  nach  Art  des  vom  Verein  für  Socialpolitik  im  Jahre  1866 
aufgestellten  Fragebogens^),  oder  noch  besser  nach  Art  der  von  Professor 
Bücher*)  beschriebenen  Baseler  Wohnungsenquete  von  1889.  Auch  auf  die 
unbenutzten  Wohnungen  und  die  zur  Bebauung  bereit  stehenden  leeren  Grund- 
stücke ist  diese  Erhebung  auszudehnen. 

n.    Die  Mittel  sur  Bekämpfung  der  Uebelstände  im  Wohnungswesen. 

1.    Neubauten. 

a)  EiTichtung  zweckmässiger  neuer  Wohnungen  für  die  unbemittelten  Volks- 
klassen  durch  Private,  Vereine  und  Arbeitgeber  (letztere  nach  Bedarf  mit  Ein- 
schluss  der  Gemeinde  und  des  Staates). 

b)  Beförderung  dieser  Neubauten  seitens  der  Gemeinde  und  des  Staates 
durch  Erleichterung  der  Lasten  und  Abgaben ,  durch  Fertigstellung  einer  aus- 
reichenden Zahl  von   bebauungsfähigen  Strassen  und  Bauplätzen,   durch  Ver- 


*)  Schria«n  des  Vereins  für  Socialpolitik,  Heft  XXXI. 

*)  Die  Wohnungs  -  Enquete  in  der  Stadt   Basel,   vom   1.  bis  19.  Februar  1889.     Von 
Karl  Bächer,  Basel  1891. 
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bessening    der    VerkehrseiDricbtungen ,     durch    BeteitigoDg    entbehrlicher   Er« 
schwerungen  au»  der  Banorduung. 

c)  Ergänzung  der  Gesetzgebung  in  Bezug  auf  die  Umlegung  und  Zusammen- 
legung der  nach  Lage,  Gestalt  und  Grösse  zur  Bebauung  ungeeigneten ,  städti- 
schen Landparsellen  in  bebauungsfahige  Baugrundstücke. 

d)  Verhinderung  gesundheitlich  unzweckmässiger  Neubauten  (Reichsbau- 
Ordnung  und  Einzelbauordnungen;  vergl.  den  Entwurf  reichsgesetzlicher  Vor- 
schriften zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens,  beschlossen  von  dem  Deutschen 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  auf  der  Versammlung  zu  Strassburg 
18891). 

2.    Bestehende  Wohnungen. 

a)  Verbesserung  der  schlechten  Wohnungen  durch  Private  und  Vereine. 

b)  Verwaltung  von  Miethhäusern  seitens  gemeinnutziger  Vereine. 

c)  Gesetzliche  Regelung  des  Miethvertrags  und  der  Wohnungsbenutzang 
(Wohnungsgesetzgebung,  Reichswohnordnung). 

d)  Fortwährende  Ueberwachung  des  Vermiethungs-  und  Wohnungswesens 
durch  besondere  Behörden  (Wohnungsämter). 

m.    Die  Aufgaben  der  WohnungBftmter. 

Die  durch  Gesetz  (Wohnungsgesetz,  Reich swohnordnung)  zu  regelnden 
Aufgaben  und  Befugnisse  der  Wohnungsämter  sind  folgende: 

a)  eine  regelmässige  Wohnungsschau  zu  halten  behufs  Feststellung  gesund- 
heitsschädlicher Bauzustände  und  gesundheitswidriger  Wohnungs- 
benutzung  [vergl.  den  zu  Tl.  1.  d)  genannten  Entwurf  reichsgesetzlicher  Vor- 
schriften); 

b)  die  Schuldigen  zur  Beseitigung  der  Missstände  anzuhalten,  gegebenen 
Falles  die  Bestrafung  zu  veranlassen; 

c)  in  schweren  Fällen  die  Bewohnung  bestimmter  Räume  oder  Gebäude  bis 
auf  Weiteres  oder  dauernd  zu  untersagen ; 

d)  äussersten  Falles  die  Niederlegung  von  Gebäudetheilen  oder  ganzer  Ge- 
bäude und  Gebäudegruppen  durch  Enteignung  derselben  seitens  der  Gemeinde 
zu  verlangen; 

e)  die  Hausordnungen  und  Miethverträge  zu  überwachen. 

Zu  a)    Zu  den  gesundheitsschädlichen  Bauzuständen  gehören: 

1.  Feuchtigkeit.  Die  Ursache  ist  zu  ermitteln  und  zu  beseitigen.  Schutz 
gegen  Bodenfeuchtigkeit  oder  Beseitigung  derselben.  Schutz  gegen  höher 
gelegenes  Erdreich  oder  Beseitigung  desselben.  Schutz  gegen  Durch- 
schlagen des  Regens  an  den  Wetterseiten.  Verbesserung  der  Dach- 
abwässerung,  der  Wasserversorgungs-  und  Entwässerungsleitungen,  so- 
wie der  Aborte. 

2.  Mau  gel  an  Luft  und  Licht.  Fehlende  Fenster  sind  anzubringen, 
ungenügend  grosse  Fenster  zu  erweitem,  dunkle  Räume  umzubauen, 
hinderliche  Gebäudetheile  soweit  nuthig  zu  beseitigen. 

3.  Ungenügende  Zimmerhöhe.    Die  Räume  sind  umzubauen. 

4.  Unzulässige  Lage  der  Wohnräume.  Verbesserung  der  Keller  und 
Dachwohnungen,  unter  Umständen  Verbot  derselben. 

5.  Mangel  an  gutem  Trinkwasser.  Auf  Herstellung  von  Privatbrunnen 
oder  öffentlichen  Brunnen,  auf  Anschluss  der  Wohnungen  an  die  allge- 
meine Wasserversorgung,  auf  Herstellung  einer  solchen  und  auf  billige 
Lieferung  des  Wassers  ist  je  nach  Umständen  hinzuwirken. 

6.  Schlechte  Lichtleitungen.  Instandsetzung  oder  Erneuerung  un- 
dichter Gasrohre,  besonders  bezüglich  der  Muffen,  Hähne  und  Abzweige; 


')  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  ötTentliche  GesundheiUpflege,  BJ.  XXII,  S.  58. 
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Beseitigung  der  Bleirohre.    Verbesserung  gefahrdrohender  elektrischer 
Leitungen. 

7.  Schlechte  Heizung. 

Bei  der  Ofenheizung  sind  u.  A.  zu  beachten:  Richtige  Diineusioni* 
rung  und  richtige  Bauart  der  Oefen  zur  Vermeidung  des  Erglähens;  gute 
Beschaffenheit  des  Ofenrohres  und  der  Einmündung  desselben  in  den 
Schornstein;  Anwendung  von  Füllöfen  nur  an  stark  ziehenden  Schorn- 
steinen; Verbesserung  der  mangelhafteu  Verbrennung;  Dichtung  und 
Höherführung  schlechter  Schornsteine  und  regelmässige  Reinigung  der* 
selbeu. 

Bei  der  Luftheizung:  Entnahme  reiner  Luft;  Regelung  und  Säube- 
rung der  Luftbefeuchtungseinrichtung;  Dichtung,  Nichtüberhitzung  und 
äussere  Reinhaltung  der  Calorifere ;  richtige  Lage  und  Grösse  und  öftere 
Säuberung  der  Luftkammer  und  der  Luftzüge. 

Bei  der  Dampf*  und  der  Wasserheizung:  Vermeidung  der  lieber* 
Spannung  und  Ueberhitzung;  äussere  Reinhaltung  der  Leitungen  und 
Heizkörper;  richtige  Wahl  und  Anordnung  der  Wärmeschutzmittel; 
rauchvermeidende  Feuerungen ;  gut  beleuchtete  und  gelüftete  Heizräume. 

8.  Schlechte  Hausentwässerung.  Untersuchung  der  Dichtheit,  Unver- 
letztheit und  Durchlüftung  alier  Leitungen.  Prüfung  der  Querschnitte 
und  der  Baustoffe  derselben.  Wirksamkeit  und  Reinhaltung  aller  Wasser- 
verschlüsse. Dichtung  und  Lüftung  der  Gruben.  Ausführung  einer 
unterirdischen  Stadtoanalisation.    Anschluss  an  dieselbe. 

9.  Schlechte  oder  fehlende  Aborte.  Lüftung  und  unmittelbare  Be- 
leuchtung des  Abortraumes.  .Dichtung,  Lüftung  und  Spülung  der 
Abortrohre.  Prüfung  der  Querschnitte  und  der  Baustoffe  derselben-. 
Dichtung  und  Lüftung  der  Abortgruben,  eventuell  Beseitigung  derselben 
und  Anschluss  der  Aborte  an  die  Canalisation.  Einrichtung  eines  ver- 
schliessbaren  Aborts  möglichst  für  jede  Haushaltung. 

10.  Sonstige  bauliche  Verwahrlosung.  Weissen  und  Anstrich,  Unter- 
haltung der  Fnssböden,  AVände,  Mauern,  Fenster,  Thüren,  Treppen, 
Dächer  und  Einfriedigungen.    Vertilgung  des  Ungeziefers. 

Zur  gesundheitswidrigen  Benutzung  der  Wohnung  gehören  fol- 
gende Fälle: 

11.  Dauernde  Verunreinigung  der  Höfe,  Treppen,  Gänge,  Aborte  und 
anderer  Räume;  Verbreitung  von  Ungeziefer.  Die  Benutzer  sind  zur 
Reinigung  und  zur  Ungeziefer- Vertilgung  anzuhalten. 

12.  Feuchtigkeit  in  Folge  zweckwidriger  oder  nachlässiger  Benutzung 
der  Wasserleitungs-,  Entwässerungs-  und  anderer  Einrichtungen.  Die 
Schuldigen  sind  zur  Beseitigung  und  Vermeidung  der  Uebelstände  an- 
zuhalten. 

13.  LuftverderbnisB  durch  zweckwidrige  oder  nachlässige  Handhabung 
der  Beleuchtungs-,  Heizungs-,  Koch-  und  Entwässerungseinrichtungen, 
durch  menschlichen  Schmutz,  durch  Aufbewahrung  von  Knochen  und 
Lumpen  oder  sonstiger  faulender  Gegenstände,  durch  Vornahme  übel- 
riechender gewerblicher  Verrichtungen.  Die  Schuldigen  sind  zur  Be- 
seitigung; und  Vermeidung  der  Uebelstände  anzuhalten. 

14.  Vernachlässigung  der  Unterhaltungspflicht  seitens  der  Miether 
oder  böswillige  Zerstörung.  Anstalten  zur  Pflichterfüllung  und  Be- 
strafung. 

15.  Mangelhafte  Entleerung  der  Abtrittsgruben  und  Müll- 
gruben. Ueberwachung  der  periodischen  Entleerung;  eventuell  be- 
hördliche Regelung  derselben  nach  der  Art  der  Schornsteinreinigung. 

16.  Ueberfüllung  der  Wohnungen  im  Allgemeinen  und  der 
Schlafräume  im  Besonderen.    Festsetzung  des  Mindestraumes, 
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z.  B:  Gesammter  Wohnraum  löcbtn,  Schlafraum  10  cbm  pro  Kopf, 
Kinder  die  Hälfte.  Entlassung  von  Schlafgangem ,  Kostgängern,  Zieh- 
kinderUf  Aftermiethern.  Aufhobung  des  Mieth Vertrages,  Räumung  der 
Wohnung, 
17.  Wohnen  oder  Schlafen  in  Räumen,  welche  nicht  zum  Wohnen  oder 
Schlafen  bestimmt  sind.   Aufhebung  des  Mieth Vertrages.   Räumung. 

Zu  b) : 

1.  Der  zur  Beseitigung  der  Uebelstände  zu  Verpflichtende  ist  nicht  immer 
der  Hauseigen thümer,  sondern  oft  der  Nachbar  (z.  B.  in  den  Fällen  1, 
2,  9,  13),  die  Gemeinde  (z.  B.  in  den  Fällen  1,  5,  8,  9,  15),  der 
Strasseneigenthümer  bei  Privatstrassen  (in  denselben  vorgenannten 
Fällen)  oder  der  Miether  (z.  B.  in  den  Fällen  11  bis  17). 

2.  Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  Auflagen,  Bestrafungen  und  Zwangsaus- 
führungen  den  schuldigen  Theil  treffen. 

3.  Nach  Lage  der  Sache  ist  die  Aufhebung  des  Miethvertrages  auf  Antrag 
des  geschädigten  Theiles  auszusprechen. 

Zu  c): 

1.  Die  Erklärung  der  Unbewohnbarkeit  bis  auf  Weiteres  erfolgt  bei 
Mängeln,  deren  Beseitigung  im  bewohnten  Zustande  nicht  ausführbar  ist. 

2.  Die  Erklärung  der  dauernden  Unbewohnbarkeit  oder  der  Unzu- 
lässigkeit der  weiteren  Benutzung  zum  längeren  Aufenthalt  setzt 
ein  geordnetes,  contradictorisches  Verfahren  voraus. 

3.  Jede  Unbewohnbarkeits  -  Erklärung  löst  den  Miethvertrag  und  hat  die 
Räumung  sofort  oder  mit  kurzer  Frist  zur  Folge. 

Zu  d): 

1.  Wird  die  gesundheitsgemässe  Herstellung  oder  Erneuerung  der  als  un- 
bewohnbar oder  unbenutzbar  erklärten  Räume  oder  Gebäude  unterlassen, 
oder  ist  die  Herstellung  bezw.  Erneuerung  überhaupt  nicht  ausführbar, 

.  so  kann  das  Enteignutigsverfahren  Platz  greifen  (Torrens  Acts.)  Die 
Unbenutzbarkeit  des  Bauzustandes  ist  bei  Festsetzung  des  Entschä- 
digungsbetrages zu  berücksichtigen. 

2.  Die  Enteignung  einer  kleineren  oder  grösseren  Gruppe  von  Liegen- 
schaften kann,  auch  mit  Einschluss  einzelner  guter  Gebäude,  erfolgen, 
wenn  den  vorhandenen  Missständen  nur  durch  Maassregeln  abzuhelfen 
ist,  die  sich  auf  ein  grösseres  Gebiet  erstrecken  (Gross  Acts). 

3.  Im  letzteren  Falle  kann  die  Gemeinde  auf  Grund  eines  geordneten,  con- 
tradictorischen  Verfahrens  zur  Vornahme  der  Enteignung  genöthigt 
werden. 

4.  Der  Vollzug  der  Enteignung  kann  an  die  Bedingung  geknüpft  werden, 
dass  vorher  für  Ersatzwohnungen  gesorgt  oder  das  Vorhandensein 
geeigneter  Ereatzwohnungen  nachgewiesen  wird. 

Zu  e): 

1.  Bei  der  unter  II.  2.  c)  empfohlenen  gesetzlichen  Regelung  des  Mieth- 
vertrages soll  die  Absicht  maassgebend  sein,  die  Pflichten  des  Eigen- 
thümers  und  des  Miethers  sachgemäss  abzugrenzen  und  den  Miether 
als  den  im  Allgemeinen  wirthschaftlich  Schwächeren  zu  schützen. 

2.  Die  Ausführung  eines  solchen  Gesetzes  bedarf  der  dauernden  üeber. 
wachung.  Hausordnungen  und  Mieth  vertrage  sind  desshalb  dem 
Wohnungsamte  und  dessen  Organen  auf  Verlangen  vorzulegen.  Das 
Wohnungsamt  hat  die  erforderlichen  Aenderungen  zu  veranlassen. 

IV.    Die  Organisation  der  Wohnungs&mter. 

a)  Die  Wohnungsämter  bedürfen  als  Zweig  der  Wohlfahrtspolizei  des  innigen 
Zusammenhanges  mit  der  Baupolizei  und  der  Gemeindeverwaltung. 
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b)  Sie  'sollen  der  GemeindeverwaltuDgebehörde  (Magistrat  oder  Bürgermeister) 
in  alleu  Fällen,  in  welchen  es  sich  nicht  um  Verpflichtungen  der  Gemeinde 
handelt,  unierstellt  sein.  In  Fällen  der  Gemeindeverpflichtung  steht  den  Wohnungs- 
ämtern nach  erfolgter  Verhandlung  mit  der  Gemeindeverwaltung  die  Berufung 
an  die  Gemeindeaufsichtsbehörde  frei. 

c)  Die  Wohnungsämter  bedürfen  wenigstens  eines  Mitgliedes  aus  dem  ärzt- 
lichen und  eines  aus  dem  bautechnischen  Berufe. 

d)  Organe  der  Wohnungsämter  sind  bau  technisch  gebildete  Wohnungsbeamte : 
Wohnungspfleger,  Wohnungscommissare ,  Wohnungsinspectoren  (Inspectors  of 
nuisances), 

e)  In  kleineren  Orten  können  die  Obliegenheiten  der  Wohnungsämter  den 
Ortspolizei behörden  übertragen  werden. 


Referent:   Stadtbaiirath  Stfibben  (Köln): 

^Hochgeehrte  Herren! 

„Die  Wohnungsfrage  ist  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Verhandlungs- 
gegenständ  gewesen  auf  vielen  Versammlungen,  in  zahlreichen  Vereinen,  in 
Deutschland  wie  im  Auslande.  Der  Congress  deutscher  Volkswirthe,  der 
Central  verein  in  Preussen  für  das  Wohl  der  arbeitenden  Glassen,  der  Deutsche 
Verein  für  Armenpflege  und  W^ohlthätigkeit,  der  internationale  Congrh  des 
hoHntations  ä  hon  marcM  bei  Gelegenheit  der  1889  er  Weltausstellung  in 
?9.nB^  der  Deutsche  Haus-  und  Grundbesitzerverein,  besonders  aber  der 
Deutsche  Verein  für  Socialpolitik  -^  alle  diese  Vereinigungen  haben  die 
Wohnungsfrage  theils  nach  einzelnen,  ihren  Bestrebungen  nahe  liegenden 
Gesichtspunkten,  theils  auf  allgemeiner  Grundlage  eröi*tert.  Im  ersten 
Bande  der  yon  Dr.  Strauss  herausgegebenen  Schriften  des  Gentralverbandes 
der  Haus-  und  tirundbesitzervereine  findet  sich  eine  übersichtliche  Zusam- 
menstellung der  meisten  dieser  Verhandlungen  und  der  in  Folge  derselben 
gefassten  Beschlüsse.  Den  ausführlichsten  Stoff  aber  liefern  die  Hefte  XXX, 
XXXI  und  XXXIII  der  Schriften  des  Vereins  für  Socialpolitik,  welcher  eine 
überaus  lehrreiche  Privat-Enquete  über  das  Wohnungswesen,  oder  besser 
gesagt  die  Wohnungsnoth,  in  einer  Reihe  von  deutschen  Städten  veranlasst 
und  daraus  eine  mehrtägige  Erörterung  unter  den  berufensten  Männern  der 
Wissenschaft  und  der  Praxis  angeschlossen  hat.  Ohne  auf  die  Schaar  von 
Einzelwerken  über  die  Wohnungsfrage  und  die  Bestrebungen  einer  Menge 
von  gemeinnützigen  Gesellschaften  in  vielen  Städten  hinzuweisen,  zeigt  uns 
die  geschilderte  allgemeine  Bewegung,  dass  wir  auf  dem  Gebiete  desWohn- 
wesens  nicht  bloss  eine  gesundheitliche  Frage,  sondern  zugleich  eine  wirth- 
Bchaftliche,  sittliche  und  sociale  Frage  von  höchster  Bedeutung  vor  uns 
haben. 

„Unser  Verein,  welchem  die  gesundheitliche  Seite  der  Sache  am  näch- 
sten liegt,  hat  sich  gleichfalls  bereits  dreimal  eingehend  mit  der  Wohn  frage 
beschäftigt,  nämlich  auf  den  Versammlungen  zu  Frankfurt  1888,  zu  Strass- 
burg  1889  und*  zu  Braunschweig  1890.  Die  beiden  ersten  Male  war,  wie 
auch  im  Vereine  für  Socialpolitik,  der  nunmehrige  Finanzminister  Dr.  Mi  quel 
der  eigentliche  Träger  der  Verhandlungen.  Das  Ergebniss  derselben  war 
der  von  unserem  Vereine  beschlossene  „Entwurf  reichsgesetzlicher  Vor- 
schriften zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens^,  welchen  Ihr  Ausschuss  dem 
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keningsdichtigkeit  von  durchschnittlich  48  Einwohueru  pro  Haus  im  Jahre 
1861  auf  57  im  Jahre  1871,  61  im  Jahre  1880,  6B  im  Jahre  1885,  73  im 
Jahre  1890.  Im  Jahre  1880  waren  23  289  Kellerwohnungen  von  100  301 
Personen  bewohnt,  davon  58  510  Personen  in  14  327  Wohnungen  mit  nur 
einem  heizbaren  Räume,  35  456  Personeu  in  Kellerräumen  von  weniger  als 
2Vsm  Höhe.  49  Proc.  aller  Wohnungen  überhaupt  besassen  nur  ein  heiz- 
bares Zimmer.  39  298  Haushaltungen  oder  1 5'3  Proc.  hielten  Schlafleute, 
darunter  15  065  Haushaltungen,  welche  nur  über  einen  Raum  verfügten,  in 
welchem  die  Familienglieder  nebst  den  Schlafleuten  sich  aufhielten.  Trotz- 
dem fand  Schwabe  das  Gesetz,  dass  die  Miethe  einen  um  so  höheren 
Procentsatz  des  Einommens  bildet,  je  geringer  das  letztere  ist. 

„In  Breslau  betrugen  im  Jahre  1880  die  nur  über  ein  heizbares 
Zimmer  verfügenden  Wohnungen  59  Proc.  der  Gesammtzahl.  Die  kleinen 
Wohnungen  überhaupt,  d.  h.  diejenigen  mit  weniger  als  drei  heizbaren 
Zimmern,  betrugen  80  Proc.  aller  Wohnungen  und  enthielten  75  Proc.  alier 
Bewohner.  Fasst  man  alle  Wohnungen,  in  welchen  mehr  als  zwei  Personen 
anf  ein  heizbares  Zimmer  kommen,  als  „übervölkerte"  zusammen,  so  sind 
zwei  Drittel  der  kleinen  Wohnungen  überfüllt;  in  denselben  wohnen  zwei 
Drittel  der  ganzen  Stadtbevölkerung.  Auch  hier  herrscht  das  Schwabe^- 
Bche  Gesetz;  die  ärmsten  Leute  gaben  fast  Vst  ^^^  Mittelstand  V5,  die 
reichsten  Leute  nur  V»o  ihres  Einkommens  für  Wohnungsmiethe  ans.  Je 
höher  diese  Miethquote  ist,  desto  rascher  ist  der  mit  unproductiven  Kosten 
belastete  Wohnungswechsel. 

„In  Leipzig  bestanden  im  Jahre  1885  25  Proc.  der  Wohnungen  aus 
einem  heizbaren  Zimmer  mit  Zubehör,  26  Proc.  aus  zwei  Zimmern;  diese 
kleinen  Wohnupgen  beherbergten  47  Proc.  der  Bevölkerung.  Der  vierte 
Theil  aller  £inwohner  hatte  Wohnungen,  deren  Fenster  ausschliesslich  nach 
dem  Hofe  führten.  Je  schlechter  der  bauliche  Zustand,  desto  dichter  die 
Bevölkerung.  In  jedem  Zimmer  der  kleinsten  Wohnungen  zählte  man 
durchschnittlich  3*92  Menschen.  878  einzimmerige  Wohnungen  waren 
jede  mit  mehr  als  6  Bewohnern,  im  Ganzen  mit  B962  Bewohnern  belegt. 
Wenigstens  1270  Familien,  die  nur  über  ein  heizbares  Zimmer  verfügten, 
theilten  diesen  Raum  noch  mit  Schlafleuten.  Auch  Ehepaare  nächtigen 
als  Schlafgänger.  95  einzimmerige  Wohnungen  beherbergten  je  zwei  Haus- 
haltungen. 

„In  Basel  betrugen  1889  die  einzimmerigen  Wohnungen  mit  und  ohne 
Küche  17  Proc.  der  Gesammtzahl,  die  ein-  bis  drei  zimmerigen  76  Proc.  der 
Miethwohnungen.  36  Proc.  der  Wohnräume  hatten  lichte  Höhen  von  1*51 
bis  2*50  m.  5*5  Proc.  der  Wohnungen  mit  7*3  Proc.  der  Bevölkerung  be- 
sassen weniger  als  lOcbm,  30*5  Proc.  zwischen  10  und  20cbm  Wohnraum 
auf  den  Kopf.  21*5  Proc.  der  Baseler  Familien  hielten  Schlafgänger.  Ein 
Cubikmeter  des  elendesten  Wohnraumes  kostet  mehr  als  der  gleich  grosse 
Raum  besserer  Wohnungen.  10  Proc.  der  Häuser  besassen  feuchte  W^ohn- 
ränme,  27  Proc.  ungenügende  Abtritts-  und  Ableitungseiurichtungen,  26  Proc. 
indirect  beleuchtete  Kuchen. 

„Basel  und  Leipzig  haben  gewiss  nicht  die  schlimmsten  Wohnungsver- 
hältnisse unter  den  europäischen  Städten;  dennoch  sind  die  Ergebnisse  der 
vorgenommenen  Erhebungen  höchst  betrübend.     Wie  wird  es  erst  aussehen 
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in  den  Arbeiterstrassen  mancher  viel  enger  gebauten  alten  Städte;  ich  will 
nicht  auf  deut8che  Städte  hinweisen,  sondern  mich  auf  gewisse  Theile  tod 
Venedig  und  Neapel  beschränken,  wo  1200  bis  2500  Menschen  auf  dem 
Hectar  zusammengedrängt  sind.  Berücksichtigt  man  noch  Aschrott^s 
Mittheilungen  über  England,  Raffaloyich's  und  Cacheux's  Mitthei- 
lungen über  Frankreich,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  WohnungsDoth 
wenigstens  in  qualitatiTer  Hinsicht  ein  chronisches  Uebel  ist,  wenn  auch 
quantitativ  das  Uebel  zeitweilig  sich  nicht  bemerkbar  machte 

„Was  Hasse  von  Leipzig  sagt,  dass  es  hier  zu  wenig  kleine  Woh- 
nungen gäbe,  dass  die  vorhandenen  zu  theuer,  zu  schlecht  beschaffen 
und  zu  dicht  bewohnt  seien,  dass  somit  die  armen  Familien,  besonders 
die  kinderreichen,  auf  schlechte  und  theure  Wohnungen  angewiesen  und 
diese  vielfach  mit  Nichtfamiliengliedern  zu  theilen  genöthigt  seien,  das  gilt 
für  die  meisten  Grossstädte.  Ausserdem  sind  die  Klagen  über  die  unzu- 
reichende Regelung  des  Rechtsverhältnisses  zwischen  Miether  und  Ver- 
miether weit  verbreitet.  Schutz  des  Mieth Vertrages,  Schutz  gegen  Mieth- 
wucher,  Einschränkung  des  Pfandrechts,  Regelung  der  Unterhaltungspflicht, 
Abkürzung  der  Zahlfristen,  das  sind  oft  gehörte  Forderungen. 

„Die  allgemeine  Erkeuntniss,  dass  Missstände  mannigfacher  Art  im 
Wohnungswesen  bestehen,  genügt  aber  nicht  zur  Anregung  und  als  Unter- 
lage der  nothwendigen ,  kraftvollen  örtlichen  Verbesserungsthätigkeit.  Dazu 
bedarf  es  vorab  eingehender  statistischer  Erhebungen.  Es  scheint,  dass  in 
Deutschland  bisher  nur  die  Städte  Berlin,  Hamburg,  Breslau,  Leipzig,  Dres- 
den und  Frankfurt  a.  M.  der  Statistik  des  Wohnungswesens  eine  aufmerk- 
samere Thätigkeit  gewidmet  haben,  vielleicht  noch  Dortmund  und  Elberfeld. 
Aber,  wie  schon  Neefe  berichtet,  reichen  die  gewonnenen  Einsichten  nicht 
aus  zur  Beantwortung  der  sehr  vielen  Fragen,  welche  beanwortet  werden 
müssen,  um  eine  erfolgreiche  Reform  der  Wohnungsverhältnisse  in  die  Wege 
zu  leiten  und  durchzuführen.  Namentlich  auf  die  eigentlich  sanitären  Zu- 
stände gehen  die  bei  Gelegenheit  von  Volks-  oder  Gewerbezählungen  vor- 
genommenen Ermittelungen  viel  zu  wenig  ein.  Der  im  Jahre  1886  aufge- 
stellte Fragebogen  des  Vereins  für  Socialpolitik,  welcher  I.  die  Aeusserungen 
der  WohnuDgsnoth,  IL  die  Ursachen,  IIL  die  Folgen  derselben  und  IV.  die 
Mittel  zur  Abhülfe  behandelt,  giebt  eine  vortreflFliche  Anleitung  zu  sachge- 
mässen  Erhebungen.  Noch  eingehender  sind  die  Wohnungsbogen  und 
Hausbogen  für  die  Baseler  Wohnungsenquete  im  Jahre  1889  aufgestellt. 
Hier  finden  wir  Auskunft  über  die  Abmessungen  und  den  Rauminhalt  der 
einzelnen  Gelasse,  Lage,  Beleuchtung,  Entwässerung,  Miethpreis  und  Ver- 
wendung derselben.  Dieser  Fortschritt  ist  wesentlich  und  nothwendig,  da 
die  blosse  Zahl  der  heizbaren  Räume  ohne  Angabe  der  Nebenräume  oder 
die  blosse  Zahl  der  Räume  überhaupt  kein  ausreichendes  Bild  der  Familien- 
Wohnung  gewähren  kann.  Unvollkommen  sind  auch  die  Baseler  Erhebungen 
noch  insofern,  als  Einfamilienhäuser  ohne  Gewerbebetrieb  oder  Schlafgängerei 
unberücksichtigt  geblieben  sind  und  als  sich  ferner  nicht  genügend  erkennen 
lässt,  ob  die  untersuchten  Räume  vom  Hofe  aus,  oder  von  der  Strasse  her, 
oder  aus  einem  Garten  Licht  und  Luft  empfangen.  Wie  wichtig  das  Letztere 
ist,  das  zeigt  z.  B.  der  vorhin  genannte  grosse  Procenlsatz  der  nur  an  Höfeu 
wohnenden  Bevölkerung  Leipzigs. 
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„Zur  vollständigen  Beurtheilung  der  Wohnungsverhältnisse  einer  Stadt 
ist  es  schliesslich  unentbehrlich,  auch  die  Zahl  und  Beschaffenheit  der  unbe- 
natzten  Wohnungen  und  Räume,  sowie  die  Zahl  und  Art  der  zur  Bebauung 
an  städtischen  Strassen  bereit  stehenden  leeren  Grundstücke  kennen  zu 
lernen.  Denn  ein  gewisser  Vorrath  an  ilbbenutzten  Wohnungen  ist  zur 
Verhinderung  quantitativer  Wohnungsnoth  erforderlich  als  Reserve  für  den 
Wohnungswechsel  und  Umbauten,  sowie  als  Ausgleich  zwischen  dem  Be- 
stände an  Wohnungen  in  der  vorhandenen  Art  und  den  hiermit  nicht  ganz 
sich  deckenden  Wohnungsbedürfnissen  bezw.  Wohnungsansprüchen.  Nach 
Bert  hold  waren  zu  Berlin  im  Anfange  der  1870  er  Jahre,  als  die  leer 
stehenden  Wohnungen  nur  O'Ö  bis  1*2  Proc.  des  Bestandes  betrugen,  zahl- 
reiche Familien  zu  einer  Art  von  Zigeunerleben  auf  freiem  Felde  genöthigt. 
Ein  Vorrath  von  2  bis  3  Proc.  wird  als  nothwendig  zu  betrachten  sein. 

„Schwieriger  ist  es,  zu  sagen,  wie  gross  der  Vorrath  an  baufähigen 
Grundstücken  sein  müsse,  um  eine  verderbliche  Preissteigeining  des  Bau- 
grundes und  damit  der  Miethen  hintanzuhalten.  Als  Mindestforderung 
möchte  der  dreifache  Betrag  des  Jahresbedarfs  für  Neubauten  zu  bezeichnen 
sein,  wenn  man  den  letzteren  nach  dem  obwaltenden  Procentsatze  der  Yolks- 
vermehrung  berechnet.  Selbstredend  muss  der  baufahige  Grundstücks- 
Yorrath  zugleich  in  einer  Lage  sich  befinden,  welche  für  die  allmälige  Aus- 
dehnung der  Stadt  geeignet  ist. 

„Wir  kommen  nun  zu  den  Mitteln  zur  Bekämpfung  der  Uebel- 
stände  im  Wohnungswesen.  Um  nicht  die  Meinung  aufkommen  zu 
lassen,  als  ob  in  der  Wohnungsfrage  auf  dem  Wege  der  blossen  Gesetz- 
gebung oder  mittelst  blosser  Handhabung  der  Bau-  und  Gesundheitspolizei 
etwas  zu  erreichen  sei,  ist  es  nöthig,  vorab  darauf  hinzuweisen,  dass  die 
vorwiegend  repressiven  Maassnahmen  der  Gesetzgebung  und  Polizei  nur 
fruchtbringend  wirken  können,  wenn  gleichzeitig  eine  auf  dasselbe  Ziel  ge- 
richtete ausgedehnte  positive  Thätigkeit  entfaltet  wird.  Wir  haben  in  den 
Ihnen  vorliegenden  Leitsätzen  die  Hauptpunkte  der  gesammten  Thätigkeit 
zur  Losung  der  Wohnungsfrage  nach  zwei  Gruppen  zu  gliedern  verlieht, 
je  nachdem  sie  sich  auf  die  Errichtung  von  Neubauten  oder  auf  die  Yer- 
miethung,  Verbesserung  und  Ueberwachung  bestehender  Wohnungen  be- 
ziehen. Durch  die  erste  Gruppe  von  Maassnahmen  soll  hauptsächlich  die 
quantitative,  durch  die  zweite  Gruppe  die  qualitative  Wohnungsnoth  be- 
kämpft werden. 

„Die  Fürsorge  durch  Vermehrung  des  Angebots  durch  Neubauten  ist 
eine  unmittelbare  oder  eine  mittelbare.  Erstere,  d.  h.  das  Bauen  selbst, 
int  wesentlich  Sache  der  Privatthätigkeit.  Da  aber  im  Allgemeinen  die  Capita- 
listen  nur  geringe  Neigung  zur  Anlage  ihres  Vermögens  in  Häusern  mit  kleinen, 
besonders  Arbeiterwohnungen  an  den  Tag  legen,  weil  die  Vermiethung  und 
Verwaltung  solcher  Häuser  mit  vielen  Schwierigkeiten  und  Unannehmlich- 
keiten Verknüpflist;  da  in  Folge  dessen  die  auf  den  Verkauf  arbeitenden  Bau- 
unternehmer dem  Bau  solcher  Wohnungen  nicht  besonders  zugethan  sind,  so 
pflegt  die  Privatbauthätigkeit  dem  Bedürfniss  der  kleinen  Wohnungsuchenden 
nicht  voraufzugehen,  sondern  nur  langsam  zu  folgen.  Die  Nachfrage  ist  grösser 
als  das  Angebot;  daraus  folgt  hohe  Miethe  und  Wohnuugsmangel.  Abhülfe 
kann  nicht  geschaffen  werden  durch  Neubauten  seitens  des  Staates  oder  der 
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Gemeinde,  wie  es  von  socialistischer  Seite  empfuhlen  wird,  weil  eine  solche 
übermächtige  Concurrunz  die  Privatbauthätigkeit  bemmen  würde,  aoBUtt 
nie  zu  fordern.  Die  Ergänzung  des  gewerblichen  HäuserbsiUes  ist  vielipelir 
Sache  von  GenoBBenacbaften  und  AetiengeaelUchaflen ,  wobei  die  letzteren 
ihre  Thatigkeit  unbeschadet  dea  gemeinnützigen  Cbarakters  dereelhen  weniger 
nach  Grundsätzen  der  Woblthätigkeit,  als  vielmehr  auf  geschäftlicher,  finanz- 
wirthachaftlicber  Grundlage  einzurichten  haben.  Die  Ergäneung  ist  femer 
Sache  der  Arbeitgeber  und  in  diesem  beschränkten  Sinne  auch  des  Staates 
und  der  Gemeinde,  welche  für  ihre  Unterbearaten  und  Arbeiter  im  Bedarfs- 
fälle Mieth Wohnungen,  d.  h.  Wohnungen  zur  freiwilligen  Anmietbung,  nicht 
Amtawobnungen  errichten  sollten.  Die  im  Verein  für  Socialpolitik  im  Hin- 
blick auf  die  allzu  reichliche  Einrichtung  der  Amtswohnungen  geäusserte 
Besorgniss,  die  Itaubeamten  dea  Staates  und  der  Gemeinde  seien  nicht  im 
Stande,  solche  Wohnungen  billig  und  zweckmässig  auazufübren,  ist  hinfällig, 
da  es  sich  hier  gar  nicht  um  Dienstwohnungen  handelt  und  zudem  die  zum 
Beamtengehalt  im  Missverbältniaa  stehende  weiträumige  Einrichtung  und 
üppige  Ausstattung  der  Dienstwohnungen  nicht  den  Baumeistern,  aondera 
den  Frogramoiverfassern ,  also  den  Behörden  selbst  zur  Last  zu  legen  i»l. 
Vorbildlich  für  die  Thätigkeit  von  Genossenschaften  und  Vereinen  sind  be- 
sonders die  Untersuchungen  in  England,  wo  in  der  Zeit  von  1857  bis  1SS3 
eine  Summe  von  350  Millionen  zu  gemeinnützigen  Wohnungsbauten  ver- 
wendet und  die  Sterblichkeit  in  den  model  dw^Unns  von  30  bis  40  Pro«, 
auf  16  bis  20Proc.  ermässigt  wurde;  aber  auch  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land ist  die  Zahl  gut  geleiteter  Baugeaellachaften  nicht  gering.  Die  ge- 
nossenschaftliche Thätigkeit  hat  sich  im  Allgemeinen  weniger  erfolgreich 
erwieaen,  als  diejenige  capitalkräftiger  Actiengeaellschaften ,  aei  ea,  dass  die 
letzteren  Häuser  bauen  und  an  kleine  Leute  verkaufen,  sei  es,  dass  sie  Woh- 
nungen errichten,  um  sie  dauernd  zu  vermiethen,  was  im  AUgemeinen  den 
Vorzug  verdient. 

„Die Hauptaufgabe  dea  Staates  und  derGemeinde  ist  die  mittelbare 
Beförderung  der  privaten  Bauuntemehmungen.  Sie  besteht  in  der  Beseiti- 
gung der  der  Privatthätigkeit  entgegenstehenden  Hindernisse,  jedoch  nnr 
ausnahmsweise  in  finanzieller  Unterstützung. 

„Die  letztere  kann  in  der  Betheiligung  am  Actiencapital  von  Bau- 
geaellschaften,  durch  Hergabe  von  Capital  in  Geachenkform  oder  durch  Zins- 
bürgschaft geschehen.  Die  in  Frankreich  mit  allen  drei  Unteretützungsarten 
gemachten  Erfahrungen  lassen  nur  die  erstgenannte  Art  als  empfehlens- 
nerth  erscheinen  und  auch  diese  vorwiegend  nur  zur  Anregung  privaten 
Vorgehens,' 

„Man  geht  zwar  zu  weit,  wenn  man  behauptet,  die  bestehende  Woh- 
nungsnoth  finde  ihren  Grund  in  den  Hinderniaeen,  welche  der  Wohnnngs- 
productioii  bereitet  werden.  Jedenfalls  kann  ein  solcher  Ausspruch  »ich 
nur  auf  die  quantitative  Wohnungsnoth  beziehen ;  aber  auch  in  dieser  Ein- 
schränkung hat  er  nur  theilweise  Berechtigung.  Die  quantitative  Wohnungs- 
noth  ist  zudem  nicht  etwa  überall  eine  dauernde  Erscheinung ;  in  Leipiig 
und  Köln  fehlt  es  bei  spiele  weise  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nicht  an  der 
Zahl  vorhandener  Wohnungen.  Aber  Hindemisse  der  Banthätigkeit  sind 
doch  an  manchen  Orten   vorhanden ;  deren  Beseitigung  oder  Milderung  i^t 
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Sache  der  Gemeinde   und   des   Staates.      Die   Baulust  darf  nicht    zurück- 
gedrängt, sondern  muss  begünstigt  werden. 

„Der  Bebauungsplan  ist  auszudehnen  und  so  einzurichten,  dass  er  auch 
Gelegenheit  bietet  zur  Errichtung  kleinerer  Wohnungen.    Die  letztere  Rück- 
sicht wird  z.  B.  im  Berliner  Bebauungsplan  mit  seinen  grossen  Blöcken  ver- 
misst.     Aber  die  Planfestsetzung  allein   genügt   nicht,    unter   Umständen 
steigert  sie  den  Bodenwerth,  ohne  die  Anbaugelegenheit  zu  vermehren.    Die 
Aafschliessung  der  Baugründe  durch  Freilegung  und  Ausführung  der  ge- 
planten Strassen,   durch  Anlage  Ton  Entwässerung,  Wasserversorgung  und 
Beleuchtung  muss  hinzukommen,  und  insofern  diese  Aufschliessimgsthätig- 
keit  von  Privaten  nicht  zur  Genüge  vorgenommen  wird,  muss  die  Gemeinde 
selbst  eingreifen,   wie  es   in  Berlin    geschah  zur  Zeit  der  Wohnungsnoth 
1872/73  und  wie  es  dort  heute  wieder  verlangt  wird.   Die  so  herbeigeführte 
Vermehrung   des    Angebots   bebauungsfähiger    Grundstücke   ist    das   beste 
Büttel,  der  Preistreiberei  in  Baugrundstücken  wirksam  entgegen  zu  treten; 
der   Hauptgrund    der   grossstädtischen  Wohnungsnoth    ist  eben   der  hohe* 
Bodenpreis.     Es  ist  eine  unzureichende  Gemeindepolitik,  wenn   die  Stadt- 
verwaltung das  Wachsthum  der  Stadt  gewissermaassen  sich  selbst  überlässt, 
wenn  sie,  vielleicht  in  Gemeinschaft  mit  dem  Staatsfiscus,  durch  möglichst 
thearen  Verkauf  von  Gemeindegrundstücken  an  der  Preistreiberei  mitwirkt, 
ihre  Thätigkeit  gegenüber  den  Neubauten  aber  auf  Handhabung  der  Polizei 
nnd  die  Pflege  der  Stadtcasse  beschränkt.      Im  Gegentheii  ist  der  billige 
Verkauf  geeigneter  Gemeindegrundstücke  mit  bestimmten  Banbedingungen 
(für  kleinere  Wohnungen  u.  s.  w.)  zu    empfehlen.      Das  sogenannte   wilde 
Bauen  ist  zwar  zu  verhindern,  aber  das  planmässige,  zweckmässige  Bauen 
nach  Möglichkeit  zu  begünstigen.    Den  segensreichen  Erfolg  der  Vermehrung 
der  anbaufähigen  Grundfläche  haben  besonders  die  Städte  Lille  und  Köln 
erfahren,  als  die  alten  Stadtumwallungen  beseitigt  wurden :  Unter  der  Gunst 
massiger  Bodenpreise  entwickelte  sich  an  beiden  Orten  eine  höchst  lebhafte' 
Bauthätigkeit,  welche  zugleich  mächtig  auf  die  Verbesserung  der  altstädtischen 
Wohnungen  einwirkte.     Leider  hat  der  günstige  Einfluss  in  Köln  bereits 
nachgelassen,  weil  wegen  der  zu  engen  Bemessung  der  neuen  Stadtumwallung 
die  neustadtischen  Grundpreise  den  altstädtischen  kaum  noch  nachstehen. 

„Mit  der  Anlage  neuer  Strassen  ist  zu  verbinden  die  Umlegung  und 
Zusammenlegung  der  nach  Lage,  Gestalt  und  Grösse  zur  städtischen  Be- 
hauung ungeeigneten  Landparcellen  in  bebauungsfahige  Baugrbndstücke. 
Unter  den  deutschen  Staaten  besitzt  meines  Wissens  nur  das  Grossherzogthum 
Hessen  ein  Gesetz,  welches  eine  solche  Umlegung  des  städtischen  Besitzes  — 
auch  gegen  den  Willen  einzelner  Eigenthümer  —  ermöglicht.  Die  übrigen 
Staaten  haben  meistens  zwar  die  Um-  und  Zusammenlegung  ländlichen  Be- 
sitzes aus  landwirthschaftlichen  Rücksichten  gesetzlich  geordnet,  die  wich- 
tigere, aber  auch  schwierigere  Regelung  städtischer  Besitzgrenzen  aber 
bisher  nicht  versucht.  Das  Fehlen  dieser  Gesetzgebung  vermissen  wir  bei 
der  Kölner  Stadterweiterung  auf  Schritt  und  Tritt;  ganze  Strassenviertel 
bleiben  unausgeführt,  weil  die  vorher  unentbehrliche  Umlegung  an  dem 
Widerstände  Einzelner  scheitert. 

„Eine  wichtige  mittelbare  Förderung  des  Anbaues  seitens  des  Staates 
nnd  seitens  der  Gemeinde  besteht  in  der  Verbesserung  der  Verkehrs einrich- 
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tungen.  Billige  Arbeiterzüge  auf  den  Hauptbahnen;  Verwohlfeilung  des 
Vorortverkehrs  überhaupt,  wie  solche  gegenwärtig  in  höchst  wohlthätiger 
Weise  in  Berlin  durchgeführt  wird;  Herstellung  eines  Netzes  von  Radial- 
und  Ringbahnen  zur  innigen,  schnellen  und  wohlfeilen  Verbindung  zwischen 
der  Stadt  und  den  Vororten  —  besonders  schmalspurige  Dampfbahnen  — 
kurz,  eine  zielbewusste,  auf  Decentralisation  der  städtischen  Bevölkerung  im 
Allgemeinen  und  der  Arbeiterbevölkerung  im  Besonderen  gerichtete  Verkehrs- 
politik ist  nothwendig.  Langjährige  Verkehrsmonopole,  z.  B.  für  Strassenbahn- 
gesellschaften,  sind  im  höchsten  Grade  der  Wohnungsfrage  nachtheilig,  da  durch 
das  Monopol  der  Trieb,  neue  Linien  trotz  anfänglicher  Verkehrsschwäche 
im  Hinblick  auf  künftige  Verkehrssteigerung  anzulegen,  unterdrückt  wird. 
Gerade  das  Vorauswandern  der  Verkehrslinien  zur  Begünstigung  des  Anbaues 
ist  ein  wesentliches  Glied  einer  guten  städtischen  Verkehrspolitik. 

„Unnöthige  Hindernisse  werden  der  Bauthätigkeit  oft  durch  unsach- 
gemässe  oder  übertriebene  Vorschriften  der  Bauordnung  bereitet.  So  wird 
oder  wurde  in  einigen  Bauordnungen  die  Errichtung  von  Häusern  unter 
einer  gewissen  geringsten  Frontbreite  überhaupt  untersagt;  oft  werden  für 
kleinere  Vorstadthäuser  oder  ländliche  Gebäude  dieselben  weitgehenden  Be- 
dingungen in  Bezug  auf  Mauerstärken ,  Massivbau ,  Treppenbreite ,  Stock- 
werkshöhe u.  s.  w.  gestellt,  wie  für  städtische  Miethkasemen.  Nicht  selten 
findet  man  auch  Constructionsvorschrifben ,  die  in  ein  Lehrbuch  der  Bau- 
kunde, nicht  aber  in  eine  Polizeiverordnung  gehören.  Umgekehrt  setzen 
die  Bauordnungen  nur  selten  den  Mindestraumbedarf  kleiner  Wohnungen,  also 
einen  Mindestwohnraum,  oder  die  grösste  Zahl  der  Wohnungen  an  einer 
Zugangstreppe  fest.  Die  Leipziger  und  Innsbrucker  Bestimmung,  dass  jede 
Familien  Wohnung  wenigstens  aus  einer  Wohnstube,  einer  Schlafkammer  und 
einer  Küche  bestehen  müsse,  ist  wohl  in  manchen  Städten  undurchführbar; 
in  der  Beschränkung  auf  zwei  Räume  wäre  sie  aber  wohl  allgemein  anwend- 
bar, ebenso  die  Forderung  eines  Abtritts  auf  höchstens  zwei  Wohnungen. 
Im  Uebrigen  darf  ich  hinsichtlich  Verbesserung  der  Baugesetzgebung 
in  hygienischer  Beziehung  auf  den  Entwurf  reichsgesetzlicher  Vorschriften 
zum  Schutze  des  gesunden  Wohnens  hinweisen,  welchen  unser  Verein  vor 
zwei  Jahren  in  Strassburg  beschlossen  hat.  Wenn  einmal  eine  Reichs- 
bauordnung  die  Grundlage  aller  deutschen  Einzelbauordnungen  bilden 
wird,  so  kann  in  der  letzteren  die  örtliche  Eigenart  immer  noch  ausreichend 
berücksichtigt  werden. 

„Eine  Reihe  anderer  Vorschläge  zur  mittelbaren  Verbesserung  des  Woh- 
nungswesens ist  aufgestellt  worden,  welche  ich  wenigstens  erwähnen  will. 
obwohl  ich  sie  nicht  billige.  Dahin  gehört  die  Befreiung  des  Grund-  und 
Hausbesitzes  von  den  besonderen  öffentlichen  Lasten.  Obwohl  dauernde 
und  vorübergehende  Ermässigungen  gewiss  oft  am  Platze  sein  mögen  und 
gewisse  Immobilarsteuern ,  z.  B.  auf  Thüren  und  Fenster,  als  unzweck- 
mässig anzuerkennen  sind,  andere  gerechter  zu  vertheilen  wären,  so  kommen 
doch  viele  städtische  Unternehmungen  so  vorwiegend  dem  Haus-  und  Grund- 
besitze zu  statten,  und  der  städtische  wie  vorstädtische  Grund  und  Boden 
erfährt  ohne  Mitwirkung  der  Eigenthümer  durch  die  allgemeine  Culturarbeit 
der  ganzen  Bürgerschaft  oft  eine  solche  Werthsteigening,  dass  die  Forderung 
der  Befreiung  von  den  gesetzlichen  Sonderlasten  ungerechtfertigt  erscheint. 


b 


Handhabung  der  gesundheitlichen  Wohnungspolizei.  69 

„Ebensowenig  ist  das  Verbot  des  Zwiscbenbandels  mit  Grundstücken 
oder  die  Abschaffung  der  Freizügigkeit  empfehlenswerth ,  da  die  Vorzüge 
dieser  Einrichtungen  die  Nachtheile  doch  bei  Weitem  überwiegen.      Auch 
von  der  behördlichen  Concessionirung  und  der  Einführung  des  Befähigungs- 
nachweises für  Bauunternehmer  verspreche  ich  mir  keinen  günstigen  Erfolg, 
da  dadurch  schwindelhaftes  und  schlechtes  Bauwesen  nicht  verhütet,  wohl 
aber  der  Wettbewerb  zum  allgemeinen  Schaden  eingeschränkt  werden  würde. 
„Im  Fahrwasser  des  Socialismus  bewegen  sich  die  Vorschläge,  den  Ge- 
meinden solle  das  Recht  und  vielleicht  sogar  die  Pflicht  zugewiesen  werden, 
Torstadtische  Felder  nicht  bloss  zu  Strassen-,  Platz-  und   Gartenanlagen, 
sondern  zur  Schaflung  städtischer  Baustellen  in  weiterem  Umfange  zu  ent- 
eignen.    Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  es  segensreich   sei,  in   solcher 
Weise  die  individuelle  Thätigkeit  durch  die  socialistische  zu  ersetzen.  Wenn 
man  auch  nicht  so  weit  gehen  darf,  wie  manche  Engländer,  welche  commu- 
nalen   Besitz  überhaupt    für   einen   Uebelstand   erklären,    so   sollten   doch 
Staat  und  Gemeinde  nur  insoweit  in  die  Thätigkeit  des  Individuums  ein- 
greifen, als  diese  nicht  ausreicht,  um  die  höheren,  allgemeinen  Zwecke  zu 
erfüllen. 

„Von  gleicher  Wichtigkeit,  wie  die  private  und  öffentliche  Fürsorge  zur 
Vermehrung  des  Angebots  an  neuen  Wohnungen,  ist  die  private  und  öffent- 
liche Fürsorge  für  die  bestehenden  Wohnungen.  Denn  einestheils  ist 
die  gemeinnützige  Erzeugung  neuer  Wohnungen  im  Vergleich  zum  Ge- 
sanuntbedarf  gewöhnlich  eine  verschwindend  geringe,  und  anderentheils 
bleiben  neben  den  neuen  Wohnungen  die  alten  in  Benutzung.  Auch  hier 
haben  wir  es  mit  unmittelbarer  und  mittelbarer  Thätigkeit  zu  thun. 

„Die  unmittelbarste  und  beste  Thätigkeit  ist  die  Verbesserung 
schlechter  alterWohnungen  durch  einzelne  Privatpersonen  oder  gemein- 
nutzige Vereine.  Die  schlechten  Wohnungen,  besonders  solche  im  Inneren 
der  Stadt,  finden  trotz  aller  Neubauten  immer  ihre  Abnehmer,  theils  wegen 
des  grossen  wirthschafblichen  Vortheils,  den  die  Arbeiterfamilie  darin  findet, 
im  Herzen  der  Geschäftsstadt  zu  wohnen,  theils  wegen  der  Schwierigkeiten, 
die  sich  zurückgegangenen,  besonders  kinderreichen  Arbeiterfamilien  ent- 
gegenstellen, wenn  sie  in  guten  Häusern  sich  einmiethen  wollen.  Besser 
in  slums  wohnen,  so  beisst  es  in  London,  als  gar  nicht.  Alte,  gesundheitlich 
und  baulich  schlechte  Häuser  in  der  Altstadt  anzukaufen,  sie  menschen- 
würdig umzubauen  oder  in  Stand  zu  setzen,  wenn  nöthig  neu  zu  bauen, 
und  dann  an  arme  Familien  wieder  zu  vermiethen,  die  Miethlinge  auch  in 
gewisser  Weise  zu  überwachen  und  moralisch  zu  heben  —  das  ist  das  un- 
mittelbarste und  segensreichste  Eingreifen  in  die  Wohnungsnoth,  wobei  das 
aufgewendete  Capital  keineswegs  verloren  ist,  sondern  bei  geschäftlich  guter 
Gebahrung  immer  noch  sich  verzinsen  kann.  Es  ist  bekannt,  dass  Octa via 
Hill  in  London,  de  Liagre  in  Leipzig,  der  „Verein  gegen  Verarmung  und 
Bettelei"  in  Darmstadt  und  der  „Verein  zur  Verbesserung  der  kleinen  Woh- 
nungen** in  Berlin  auf  diese  Weise  vorgegangen  sind  mit  gutem,  wenn  auch 
noch  nicht  vollkommenem  Erfolge.  Die  Fortsetzung  dieser  Bestrebungen 
und  deren  Nachahmung  in  anderen  Städten  ist  dringend  zu  empfehlen. 

qEine  zweite  Art  unmittelbarer  Fürsorge  für  die  bestehenden  Wohnungen 
ist  die  Verwaltung  von  Miethhäusern  seitens  gemeinnütziger  Vereine, 
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e  beim  Bnuen ,  ao  soll  auch  hier  in  keiner  Weise  von  wirtbscbaRUchen 
indsätzen  abgewichen  werden.  Die  wohlthätige  Wirkung  soll  sich  äuBseni 
der  BachgemäBBen  Verwaltung,  in  der  guten  baulichen  Unterhaltung,  F«s<- 
£Uiig  einer  das  Capital  massig  verzinsenden  Miethe,  in  der  bnmanen  Be- 
idlung  und  sittlichen  Aneiferung  der  Miether.  Auch  unsere  Damen 
inen  in  Bolcbeu  Verniiethungs vereinen,  wenu  ich  aie  so  nennen  darf,  über- 
I  aegenareich  wirken,  indem  sie  nach  Fräulein  Hill's  Vorbild  dieMiethtr 
uchen  und  mit  Rath  und  That  unterstützen.  Darrastädter,  Dresdener  und 
onders  Leipziger  Damen  sind  in  dieser  Hinsicht  mit  gutem  Beispiel  vor- 
gegangen. Freilich  erfordert  ein  solches  Vorgehen  die  stiftungsartifEe 
itlegung  eines  erheblichen  Cnpitals  und  eine  auf  die  Dauer  berechnete 
fanisation.  Aus  den  Ermittelungen  bei  der  Wohnungsenquete  lu  Basel, 
Iche  ergeben,  dass  von  100  in  guter  Absicht  für  eine  Familie  erhauteo 
UBem  thatsäcblich  40  mit  zwei  und  mehr  Haushaltungen  besetzt  waren, 
IS  mehr  als  30  Proc.  der  Insassen  räumlich  unzulänglich  wohnten,  48  Fror. 
■  Wohnungen  nicht  den  Mindestwohnraum  von  20cbin  pro  Kopf,  38Prof. 
'Scblafräume  nicht  den  Mindcstschlafraum  von  lOcbm  pro  Kopf  besas^en. 
j[ertBücher  mit  Recht,  dass  mit  blossen  Baugesellschaften  die  WohnuDgf- 
,h  nicht  bekämpft  werden  kann,  dass  daneben  vielmehr  die  Vereine  zur 
rwaltung,  zur  gesundheitlich  und  social  richtigen  Vermietbung  besteheDder 
user  nothwendig  sind.  Demselben  Gedanken  hat  Schmoller  beredter 
rise  in  den  Verhandlungen  des  Vereins  -für  Socialpolitik  Ausdruck  gegeben. 
m  Armen  soll  das  Gefühl,  von  dem  wirthschaftlich  Stärkeren  ausgebeutet 
werden,  genommen  werden,  um  ihm  die  entgegengesetzte  Gewisebeit 
zubringen,  dass  er  unter  dem  Schutze  der  wohlhabenden  Ctaesen  stehe. 

„DasnnmittelbarepositiveEingreifenindieWohnungs-undVermiethungs- 
'hältnisse  der  kleinen  heute,  sowie  die  mittelbare  Förderung  aller  ein- 
ilägigen  Bestrebungen  seitens  des  Staates  und  der  Gemeinde  muss  in  der 
ichilderten  Weise  vorhergehen,  bevor  eine  repressive  Thätigkeit  auf  dem 
Ige  der  Gesetzgebung  und  der  Polizei  Aussicht  auf  Erfolg  verspcecljen 
in.  Aber  andererseits  ist  die  repressive  Thätigkeit  unentbehrlich  gegen- 
9r  dem  Mangel  an  gutem  Willen  und  an  Einsicht  bei  manchen  Haus- 
litzem  und  Miethern. 

„Gesundheitlich  unz  weck  massige  Neubauten  sind,  wie  erwähnt,  durch 
letzliche  Bauvorschriften,  deren  Grundlage  eine  Reichsbauordnung  bildeo 
Ite,  zu  verhüten.  Im  Grossen  und  Ganzen  wird  diese  Aufgabe  Obrigens 
'eits  von  den  meisten  städtischen  Bauordnungen  mehr  oder  weniger  voll- 
mmen  erfüllt. 

„Gesundheitlich  unzweckmäseige  Benutzung  bestehender  Oeb&ude  ist  zu 
-hindern  durch  gesetzliche  Wob  nun  gs  Vorschriften,  deren  Grundlage  eine 
icbswobnungsordnung  bilden  sollte.  Die  hauptsächlichsten  Vorecbriften 
er  die  Benutzung  vou  Räumen  zu  Wohnzwecken  enthält  bereits  der  Ah- 
initt  IV  unseres  mehrgenannten  Strassburger  Entwurfs.  Hinzn  tritt  noch 
!  gesetzliche  Regelung  des  Mieth Vertrages,  welche  von  Miquel,  Flesch, 
icher  u.  A.  empfohlen  wird  und  deren  Ziel  weniger  die  Bestrafung  def 
genannten,  aber  in  seinen  Grenzen  kaum  fassbaren  Wobnungs Wuchers,  als 
r  Schutz  des  Miethers  gegen  allzu  drückende  Bedingungen  hinsichtlich 
r  Zahlungs-  und   Unterhaltungspflicht,  gegen  allzu  häufigen  Wohnungs- 
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Wechsel,  gegen  die  Zurückhaltung  uuthwendiger  Haushaltungsgegenstände, 
gegen  die  Verwahrlosung  der  Räume  seitens  des  £igenthümers  u.  b.  w.  sein 
soll,  andererseits  aber  auch  der  Schutz  des  Eigenthümers  gegen  Rohheiten 
und  grobe  Unterlassungen  des  Miethers.  Ich  erlaube  mir  kein  Urtheil,  ob 
ein  gesetzlicher  Eingriff  in  den  Mteths vertrag  für  sich  abgesondert  erfolgen 
müsste  oder  in  Verbindung  mit  der  oft  empfohlenen  Wohngesetzgebung ;  dass 
der  Eingriff  in  der  einen  oder  anderen  Form  erfolgen  sollte,  darüber  scheint 
mir  ein  Zweifel  kaum  zulässig.  Aiich  der  Entwurf  des  neuen  bürgerlichen 
Gesetzbuches  betritt  ja  diesen  Weg. 

„Das  Wichtigste  der  ganzen  Wohngesetzgebung  scheint  mir  aber  die 
Einsetzung  der  Beamten  und  Behörden  zu  sein,  welche  über  die  Ausführung 
der  gesetzlichen  Vorschriften  zu  wachen  haben.  Denn  die  bestehenden  eng- 
lischen, französischen  und  belgischen  Wohngesetze  leiden  bekanntlich  gerade 
an  der  mangelhaften  Handhabung.  Wir  haben  daher  geglaubt,  den  Inhalt 
eines  Wohngesetzes  derart  erläutera  zu  dürfen,  dass  wir  versucht  haben, 
denselben  nach  der  Thätigkeit  der  einzusetzenden  Specialbehörden  zu  ordnen 
und  zu  erörtern,  indem  wir  die  Aufgaben  der  „Wohnungsämter"  im  Ab- 
schnitte III  unserer  Leitsätze  einzeln  aufgeführt  haben. 

„Ich  komme  damit  zu  unserem  eigentlichen  heutigen  Thema,  zu  den 
Aufgaben  der  Wohnungsämter.  Niemand  darf  sein  Eigenthum  so  be- 
nutzen, dass  daraus  dem  Anderen  ein  Schaden  erwachst;  auch  ist  derEigen- 
thümer  verpflichtet,  sein  Gebäude  in  einem  baulich  guten  Zustande  zu  er- 
halten. Das  sind  Grundsätze  des  Preussischen  Landrechts.  Und  auch  der 
Code  civil  setzt  eine  Reihe  von  Beschränkungen  des  Eigenthümers  und  Be- 
nutzers hinsichtlich  des  Nachbarrechtes  fest.  Es  handelt  sich  eigentlich 
nicht  darum,  eine  ganz  neue  Materie  zu  ordnen,  sondern  vorhandene  Rechts- 
grundsätze nach  zeitgemässen  Bedürfnissen  weiter  auszubauen,  wie  es  in 
Frankreich ,  Belgien  und  England  bereits'  seit  geraumer  Zeit  geschehen  ist, 
ohne  freilich  bisher  einen  befriedigenden  Abschluss  erzielt  zu  haben.  Die 
neuesten  Vorgänge  auf  diesem  Gebiete  sind  wohl  der  von  Raffalovich 
mitgetheilte  Entwurf  Nad  au  d^s  aus  dem  Jahre  1885  zur  Verbesserung  des 
französischen  Wohnungsgesetzes  von  1850,  sowie  das  belgische  Wohnungs- 
gesetz von  1889,  auf  welches  ich  noch  zurückkommen  werde. 

„Der  Kernpunkt  aller  dieser  Gesetze  und  Gesetzesanläufe  ist  die  Hand- 
habung der  erlassenen  Vorschriften. 

„Wir  haben  desshalb  die  Einsetzung  von  „Wohnungsämtern"  an  die 
Spitze  gestellt  und  die  denselben  zuzuweisenden  Aufgaben  und  Befugnisse 
nach  fünf  Punkten  gegliedert. 

„Der  erste  Punkt  ist  die  regelmässige  Wohnungsschau  in  be- 
stimmten jährlichen  oder  kürzeren  Fristen,  um  die  Uebelstände  kennen  zu 
lernen.  Es  ist  nach  den  Erfahrungen  besonders  in  England  ungenügend, 
nur  solchen  Missständen  entgegenzutreten,  welche  durch  Anzeigen  oder 
Beschwerden  zur  Kenntniss  der  Behörden  gelangen.  Die  Wohnungsschau 
hat  sich  zu  erstrecken  sowohl  auf  den  baulichen  Zustand,  als  auf  die 
Benutzung,  insbesondere  die  etwaige  UeberfüUung  der  Räume. 

„Zweitens  handelt  es  sich  um  Beseitigung  der  Missstände  und  Be- 
strafung der  Schuldtragenden ;  drittens  in  schweren  Fällen  um  die  vorüber- 
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gehende  oder  dauernde  Schliessung  gesundheitswidriger  Räume  und  Baulich- 
keiten; viertens  um  Niederlegung  und  Enteignung  von  Gebäuden  und 
Gebäudegruppen ,  falls  nur  auf  solche  umfassende  Art  die  herrschendeD 
Uebel  von  Grund  auf  beseitigt  werden  können;  endlich  fünftens  um  die 
Ueberw^chung  der  Miethverträge  und  HAsordnungen. 

„Die  Hauptthätigkeit  der  Wohnungsämter  wird  hiemach  in  der  zuerst 
genannten  Wohnungsschau  und  den  an  dieselbe  sich  anschliessenden  Ver- 
fügungen bestehen. 

„Als  Beispiele  gesundheitsschädlicher  Bauzustände,  gewisser- 
maassen  als  Leitfaden  för  die  regelmässige  amtliche  Besichtigung,  haben 
wir  zehn  besonders  häufig  auftretende  Mängel  aufgeführt  und  versucht,  die 
Art  der  Abhülfe  kurz  anzugeben.  Wir  haben  natürlich  nicht  die  Absicht 
gehabt,  ein  bauhygienisches  Lehrbuch  zu  schreiben,  sondern  beabsichtige» 
nur  einen  ungefähren  Ueberblick  der  auftretenden  baulichen  Fragen  vorzu- 
führen. 

„Zu  den  häufigsten  gesundheitsgefährdenden  Missständen  gehört  die 
Feuchtigkeit  der  Mauern,  welche  allen  Bautheilen  sich  mittheilen.  Schwamm, 
Schimmel  und  Luftverderbniss  unmittelbar  oder  mittelbar  erzeugen  kami. 
Wie  verbreitet  die  Feuchtigkeit,  zeigt  die  Thatsache,  dass  bei  der  Baseler 
Wohnungsenquete  1889  in  10*3  Proc.  der  untersuchten  Häuser  Feuchtigkeit 
gefunden  wurde.  Auf  die  Art,  wie  hierdurch  die  Gesundheit  der  Bewohner 
benachtheiligt  wird,  näher  einzugehen,  halte  ich  nicht  für  meine  Aufgabe; 
ich  will  aber  den  Hinweis  nicht  unterlassen,  dass  nicht  jeder  kleine  Feuch- 
tigkeitsfleck gleich  als  gesundheitsgefahrlich  angesehen  werden  darf.  Vor 
Uebertreibung  soll  man  sich  hüten.  Die  Abhülfe  ist  nicht  zu  suchen  durch 
Verdecken  des  Schadens,  sondern  durch  Beseitigung  der  Ursache.  Die  letz- 
tere zu  ermitteln,  ist  daher  vorab  not h wendig,  obwohl  zuweilen  nicht  leicht. 
Gegen  die  Wiederholung  des  Missstandes  sind  die  Bautheile  zu  schützen. 
Insbesondere  sind  anzuordnen  Maassregeln  gegen  das  Aufsteigen  der  Boden- 
feuchtigkeit, gegen  das  seitliche  Eindringen  der  Feuchtigkeit  von  höher  ge- 
legenem Erdreich,  gegen  das  Durchschlagen  des  Regens  au  den  Wetterseiten, 
zur  Verbesserung  der  Dachrinnen  und  Dachabfallrohre,  der  Wasserversor- 
gungs-  und,  Entwässerungsleitungen ,  der  Regensärge ,  Gruben   und  Aborte. 

„Ein  zweiter,  ebenso  verbreiteter  Uebelstand  ist  Mangel  an  Luft  und 
Licht.  Bei  der  Baseler  Wohnungsenquete  wurden  26  Proc.  der  Küchen 
ohne  directe  Beleuchtung  gezählt.  In  anderen  Städten  mag  der  Procentsatz 
geringer  sein,  aber  immerhin  werden  sich  in  alten  Häusern  dunkle  Küchen 
und  Kammern  in  beträchtlicher  Zahl  vorfinden,  die  als  Wohn-  und  Schlaf- 
räume ganz  ungeeignet  sind.  Dunkle  Corridore  und  Treppen  werden  leider 
nicht  einmal  in  den  neuesten  Bauten  ganz  vermieden;  sie  sind  in  stark  be- 
wohnten Miethhäusern,  besonders  der  ärmeren  Classen,  Orte  des  Schmutzeß 
und  der  Luftverderbniss.  Wohn-  und  Schlafräume  sollen  nach  dem  Strass- 
burger  Gesetzentwurf  Fenster  besitzen,  deren  Lichtfläche  wenigstens  V'is 
der  Zimmerfläche  beträgt.  Bücher  ennittelte  annähernd,  dass  etwa  ^5  der 
Räume  in  Basel  hygienisch  ungenügend  beleuchtet  seien.  Vielleicht  ist 
diese  Zahl  in  Wirklichkeit  geringer  und  bleibt  in  den  meisten  Städten  noch 
unter  der  Ziffer  von  Basel.  Aber  der  Mangel  an  Luft  und  Licht  in  sehr 
vielen,  besonders  kleineren  Wohnungen  ist  doch  eine  betrübende  Thatsache. 
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Oft  lassen  sich,  um  Abhülfe  zu  schaffen,  mit  Leichtigkeit  die  Fenster  ver- 
grössem  oder  Termehren;  ebenso  oft  aber  wird  nur  der  Umbau  der  Räume 
oder  der  Umbau  des  Hauses,  vielleicht  die  Niederlegung  einzelner  Gebäude- 
theile  nöthig  sein,  um  die  hygienische  Mindestforderung  zu  befriedigen. 
Dabei  kommt  es  auch  auf  die  Frage  an,  ob  die  Fenster  nach  einem  kleinen, 
hoch  umschlossenen  Hofe  oder  wirklich  ins  Freie  hinausgehen ;  im  ersteren 
Falle  kann  der  Umbau  des  Hauses  behufs  Yergrösserung  des  lichtgebenden 
Hofiraumes  sich  als  unentbehrlich  erweisen. 

„Als  dritten  Uebelstand  haben  wir  die  ungenügende  Zimmerhöhe 
angeführt.  In  unseren  Strassburger  Vorschriften  haben  wir  für  Neubauten 
2*50  m  als  geringste  zulässige  Lichthöhe  bezeichnet.  Gottlob  ist  es  bei  fast 
allen  Neubauten  üblich,  höhere  Maasse  anzuwenden.  Aber  in  alten  Gebäuden 
und  zuweilen  auch  auf  sogenannten  Hängeböden  in  neuen  Häusern  finden 
sich  leider  Räume,  welche  zum  Wohnen  und  Schlafen  benutzt  werden,  obwohl 
ihre  lichte  Höhe  bis  auf  2  m,  ja  auf  1*5  m  hinabsinkt!  In  ßasel  kamen, 
wie  schon  erwähnt,  Wohnräume  yon  1*5 1  bis  2*50 m  Höhe  bei  3ö'9  Proc. 
der  untersuchten  Wohnungen  vor!  Aus  diesem  hohen  Procentsatze  folgt 
zugleich,  dass  man  nicht  etwa  alle  solche  Wohnungen  für  unbenutzbar  erklären 
kann.  Bei  sonst  guten  hygienischen  Verhältnissen  wird  man  schon  mit  Licht- 
höhen von  2'30  m  und  weniger  sich  bescheiden  müssen.  Abhülfe  ist  natür- 
lich nur  möglich  durch  Umbau  in  kleinerem  oder  grösserem  Umfange. 

„Ean  häufig  vorkommender,  gesundheitswidriger  Zustand  ist  die  Lage 
der  Wohn-  und  Schlafräume  im  Keller  und  ganzer  Wohnungen  im  Bach- 
geschoss.  Wo  die  Kellerwohnungen  nicht  eingebürgert  sind,  wird  man 
ihre  Neuherstellung  nicht  zulassen.  Wo  aber  die  Unsitte  der  Keller- 
wohnungen herrscht,  kann  man  sie  nicht  mit  einem  Male  ausrotten;  man 
wird  durch  strenge  Forderungen  hinsichtlich  der  Höhenlage  und  des  Lichtes 
die  Neuherstellung  thunlichst  erschweren,  sie  wo  möglich  auf  einzelne  Räume 
beschränken.  I)ie  vorhandenen  wird  man  wegen  ihrer  Lage  an  sich  nicht 
beanstanden  können,  wohl  aber  um  so  aufmerksamer  die  Beachtung  der 
sonstigen  hygienischen  Wohnbedingungen  zu  fordern  haben. 

„Welche  Bedeutung  die  Dachräume  für  Wohnzwecke  haben,  geht  aus 
Bücher 's  Ermittelung  hervor,  dass  in  Basel  \/q  aller  Wohnräume  auf  das 
Dachgeschoss  fallen,  dass  dort  12  Proc.  aller  zweizimmerigen  und  22  Proc. 
der  einzimmerigen  Wohnungen  im  Dachgeschosse  liegen,  dass  endlich  die 
Ausnutzung  des  Dachgeschosses  für  Wohnzwecke  im  Zunehmen  begriffen, 
jedenfalls  in  Neubauten  weit  stärker  ist,  als  in  alten  Gebäuden.  Hiernach 
ist  die  von  uns  in  Strassburg  aufgestellte  Forderung,  dass  höher  als  im 
vierten  Obergeschosse  Wohnungen  überhaupt  nicht  hergestellt  werden  sollen, 
wohl  berechtigt.  Die  vorhandenen  Dachwohnungen  leiden  gar  zu  oft  an 
baulicher  Verwahrlosung,  an  Raummangel,  an  ungenügendem  Schutz  gegen 
Kälte  und  Hitze  und  an  sonstigen  Uebelständen ;  ihre  scharfe  Ueberwachung 
ist  daher  von  Nöthen. 

„Wir  kommen,  indem  wir  unseren  Leitsätzen  folgen,  zum  Mangel  an 
gutem  Trinkwasser.  Der  Untergrund  der  Städte  ist  leider  in  sehr  weitem 
Umfange  verdorben;  eine  allmälige  Gesundung  wird  zwar,  so  hoffen  wir, 
durch  allgemeine  hygienische  Maassregeln,  besonders  durch  geordnete  Cana- 
lisation,  herbeigeführt  werden.    Zur  Zeit  sind  aber  leider  sehr  viele,  fast  die 
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meisten  Brunnen  in  grossen  Städten  verdorben,  und  trotz  aller  Maassregelu 
ist  die  gelegentliche  Verderbung  des  Grundwassers  nicht  ausgeschlossen. 
Manche  Stadterweiterungsgelände  leiden  schon  an  schlechtem  Grundwasser 
oder  an  Grundwassermangel,  bevor  sie  bebaut  sind.  Daher  hat  sich  die 
Herstellung  städtischer  allgemeiner  Wasserversorgungen  selbst  in  kleineren 
Städten  fast  überall  als  Bedürfniss  erwiesen;  wo  dieses  nicht  erfüllt  ist, 
muss  im  hygienischen  Interesse  die  baldige  Erfüllung,  sei  es  von  der  Ge- 
meinde, sei  es  von  dem  Strasseneigenthümer  (bei  Privatunternehmungen), 
gefordert  werden.  Damit  hat  aber  noch  nicht  jedes  Haus  sein  gutes  Trink- 
wasser, und  das  ist  nothwendig.  In  manchen  Städten,  z.  B.  in  Köln,  ist 
es  daher  ortsstatutarisch  geboten,  dass  jedes  bewohnte  Grundstück  an  die 
allgemeine  Wasserleitung  angeschlossen  werden  muss,  insofern  nicht  das 
Vorhandensein  eines  unverdorbenen  Privatbrunnens  nachgewiesen  wird. 
Der  Erlass  eines  solchen  Ortsstatuts  verdient  allgemeine  Empfehlung.  Die 
Gegenleistung  der  Gemeinde  besteht  alsdann  in  der  Pflicht,  für  ausreichen- 
des gutes  Wasser  zu  sorgen  und  dasselbe  zu  einem  Preise  abzugeben,  welcher 
die  kaufmännisch  berechneten  Selbstkosten  nicht  wesentlich  übersteigt. 

„Schlechte  Lichtleitungen,  besonders  Gasleitungen,  sind  eine 
weitere  Quelle  gesundheitlicher  Nachtheile.  Die  meisten  Klagen  über  das 
Leuchtgas,  dessen  gesundheitliche  Gefahren  hauptsächlich  in  dem  hoben 
Kohlenoxydgehalt  und  in  der  Explosions-  und  Feuersgefahr  bestehen,  rühren 
von  schlechten  Hausleitungen  her.  Zu  geringe  Rohrweiten,  mangelhafte 
Verbindungen  und  Dichtungen,  schlechte  Hähne  und  Brenner  werden  leider 
sehr  oft  verwendet.  Alle  Rohre  von  Weichraetall  sind  verwerflich.  Eine 
sorgfältige  Druckprobe  vor  der  Ingebrauchnahme  ist  nothwendig,  findet  aber 
leider  nicht  allgemein  statt  oder  nicht  in  ausreichendem  Maasse.  Ein  Gas- 
anleger, der  sein  Handwerk  versteht,  wird  nie  ein  Haus  verlassen,  ohne 
seine  Leitungen  sorgsam  auf  Dichtigkeit  geprüft  zu  haben;  aber  nicht  alle 
Gasanleger  beherrschen  ihr  Handwerk.  Ausbesserungen  und  Erneuerungen 
sind  nöthig  und  dürfen  nicht  verschleppt  werden,  sobald  sich  Gasgeruch 
zeigt;  der  Geruch  ist  eine  unangenehme  Eigenschaft  des  Leuchtgases,  aber 
zugleich  der  erwünschte  Verräther  aller  Fehler.  Auch  elektrische  Leitungen 
sind  nicht  gefahrlos:  schlechte  Isolirungen  sind  feuergefährlich;  hoch- 
gespannte Ströme  (von  mehr  als  500  Volt)  sogar  lebensgefahrlich.  Nament- 
lich bei  der  Wechselstrombeleuchtung  unter  Anwendung  von  Transformatoren 
ist  die  Hochstromleitung  jeder  Zugänglichkeit  seitens  der  Bewohner  zu 
entziehen. 

„Ebenso  gesundheitsnachtheilig  wirken  schlechte  Heizungen.  Bei 
der  Ofenheizung  sind  hauptsächlich  zu  beachten:  Richtige  Dimensionirung 
und  richtige  Bauart  der  Oefen  zur  Vermeidung  des  Glühens ;  gute  Beschaffen- 
heit des  Ofenrohres  und  dichter  Anschluss  desselben  an  den  Schornstein; 
Anwendung  von  Füllöfen  nur  an  stark  ziehenden  Schornsteinen ;  Verbesserung 
mangelhafter  Roste  und  Feuerungen  zur  Erzielung  einer  möglichst  voll- 
ständigen Verbrennung;  Dichtung  und  Höherführung  schlechter  Schorn- 
steine, besonders  guter  Schornsteinverputz  zwischen  den  Balkenlagen ;  regel- 
mässige Schornsteinreinigung.  In  Betreff  der  Bauart  der  Oefen  wird 
hoffentlich  der  von  Herrn  Kalle  angeregte,  von  unserem  Vereine  in  Braun- 
schweig beschlossene  Wettbewerb  gute  Ergebnisse  bringen.     Bei  der  Luft- 
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heizung  sind  gesundheitlich  besonders  wichtig:  die  Entnahme  reiner  Luft; 
die  Regelung  und  Säuberung  der  Luftbefeuchtungs- Einrichtungen;  die 
Dichtung,  Nichtüberhitzung  und  äussere  Reinhaltung  der  Caloriferen;  die 
richtige  Grösse,  Herstellung  und  Lage  der  Luftkammern  und  der  Zöge, 
sowie  öftere  Säuberung  derselben.  Die  Klagen  über  schlechte  oder  trockene 
Heizlufl  beruhen  in  der  Regel  auf  Mangelhaftigkeit  und  mehr  noch  auf 
Verwahrlosung  der  Anlage.  Bei  der  Dampf-  und  der  Wasser  heizung  ist 
Ueberspannung  und  Ueberhitzung  zu  vermeiden;  die  Heizräumc  müssen 
hell  und  gut  gelüftet,  die  Wärmeschutzmittel  gut  gewählt  und  angebracht 
sein,  die  Heizkörper  und  Leitungen  sind  äusserlich  durchaus  rein  zu  halten. 
Die  amtlichen  Organe  einer  Wohnungsbehörde  werden  oft  Gelegenheit  haben, 
durch  Rathschläge  und  Befehle  im  Heizwesen  gesundheitlich  segensreich  zu 
wirken. 

„Kaum  irgend  ein  Bestandtheil  der  Hauseinrichtung  giebt  zu  so  vielen 
Klagen  und  gesundheitlichen  Nachtheilen  Veranlassung,  wie  die  Haus- 
entwässerung.  Die  Dichtheit,  Unverletztheit  und  stete  Durchlüftung 
aller  Leitungen  ist  die  erste  Bedingimg  einer  guten  Anlage.  Leider  aber 
sind  sowohl  bei  stehenden  als  bei  liegenden  Leitungen  lockere  Dichtungen 
an  Muffen  und  Abzweigen,  Muffenrisse  und  Rohrrisse  keine  Seltenheit.  Auch 
die  Querschnitte  und  Baustoffe  der  Leitungen  sind  häufig  unzureichend; 
emaillirte,  bleiverstemmte  Gusseisenrohre  sollten  für  exponirte  Leitungen 
viel  mehr  angewendet  werden,  als  üblich  ist.  Vär  jedes  Rohr  sollten  der 
Constracteur  und  Rohrleger  sich  den  steten  Luftwechsel,  d.  h.  die  Ein- 
führung frischer  und  die  Abführung  der  Rohrluft,  klar  machen.  Ebenso 
wichtig  ist  eine  wirksame  Bauart  und  öftere  Reinigung  aller  Wa'§ser- 
yerschlüsse.  Dass  jede  Grube  dicht  und  durchlüftet  sein  sollte,  ist  ebenso 
selhstverständlich,  wie  schwer  erreichbar.  Besser  ist  die  Beseitigung  aller 
Graben  durch  Ausführung  einer  unterirdischen  Stadtcanalisation ,  an  welche 
alle  Hausentwässerungen  obligatorisch  anzuschliesaen  sind.  Wer  weiss,  wie 
weit  verbreitet  gerade  die  Mängel  der  Hausentwässerung  sind,  in  deren 
Herstellung  die  Engländer  und  Amerikaner  den  Franzosen  und  Deutschen 
weit  überlegen  sind,  der  wird  empfinden,  dass  besonders  auf  diesem  Gebiete 
eine  regelmässige  Wohnungsschau ,  welche  die  Missstände  feststellt  und  auf 
deren  Abstellung  dringt,  von  grösstem  Nutzen  sein  wird. 

„Danut  verwandt  ist  die  Abort  frage,  ein  sehr  wunder  Punkt  in  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  von  den  alten  Römern  bis  auf  unsere  Tage. 
Die  erste  Forderung  ist,  dass  Abtritte  vorhanden  sein  müssen.  In  Basel 
ging  bei  der  1889  er  Enquete  die  Gemeinsamkeit  der  Abtritte  bis  zu  zwölf 
Hanshaltungen;  ich  weiss  nicht,  welche  Stadt  einen  Stein  aufheben  will,  um 
ihn  auf  Basel  zu  werfen.    Und  doch  sollte  man  den  Besitz  eines  eigenen  Ab- 
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ortes  für  jede  Familie  für  eine  Forderung  des  Culturbeginnes  halten;  der 
gemeinschaftliche  Abort  wird  stets  mehr  oder  weniger  schmutzig  und  ver- 
wahrlost sein.  Möge  man  in  alten  Miethhäusern  die  Zahl  der  Abtritte  auf 
einen  für  je  zwei  Familien  oder  für  je  zehn  Personen  beschränken,  aber 
eme  grössere  Gemeinschaft  ist  unzulässig.  Nun  aber  die  Beschaffenheit  der 
Aborte!  Für  Leipzig  berichtet  Hasse:  „In  ganzen  Häusern  riecht  es 
schlecht,  weil  die  Abtntte  direct  auf  dem  Corridor  stehen  und  selten  zuge- 
deckt werden."     Ist  es  etwa  in  Breslau,  Nürnberg,  München,  Strassburg, 
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Köln  besser?  Wo  bestehen  solche  Missstände  nicht?  Zwar  sind  auch  in 
Berlin  die  bekannten  Abortszustände  aus  der  Zeit  vor  der  Canalisation  noch 
nicht  ganz  und  gar  überwunden,  aber  der  Unterschied  zwischen  heute  und 
damals  ist  ein  himmelweiter.  Hätte  die  Canalisation  von  Berlin  nur  dieHe 
eine  gute  Folge  gehabt,  so  wären  die  Ausgaben  schon  gerechtfertigt.  Eine 
regelrechte  Schwemmcanalisation  mit  obligatorischem  Anschluss  der  Aborte 
ist  die  nächstliegende,  grundlichste  und  beste  Lösung  dieser  Calamität 
Unter  Umständen  kann  auch  eine  getrennte  Canalisation  oder  ein  geordnetes 
Gruben-  oder  Tonnensystem  mit  streng  geregelter  Abfuhr  annähernd  zum 
Ziele  führen.  In  allen  Fällen  ist  die  helle  und  luftige  Anlage  des  Aborts- 
raumes Vorbedingung  der  Reinlichkeit ;  unser  Strassburger  Entwurf  verlangt 
desshalb  an  jedem  Aborte  ein  bewegliches,  unmittelbar  ins  Freie  gehendes 
Fenster.  Mag  diese  Forderung  Schwierigkeiten  bereiten  bei  der  Eintheilung 
des  Grundrisses,  sie  ist  erreichbar  und  unerlässlich.  Die  Dichthaltung, 
Lüftung  und  öftere  Spülung  der  Fallrohre  ist  ein  zweites  Erforderniss.  Wie 
die  gewöhnlichen  Hauswasserableitungen,  so  muss  jedes  Abortfallrohr  erst 
recht  eine  Luftzu-  und  -abführung  besitzen,  vom  Abortraume  aber  durch 
Wasserverschluss  oder  sonstigen  Verschluss  abgetrennt  sein.  Fallrohre 
aus  Holz  und  Zink  sind  unzulässig,  glasirte  Thonrohre  sind  anwendbar, 
innen  emaillirte  Gusseisenrohre  mit  verstemmten  Muffen  sind  besser.  Allzu 
grosse  Querschnitte,  über  13  oder  15  cm,  sind  vom  Uebel;  die  Meinung, 
durch  recht  weite  Rohre  das  Verstopfen  und  Uebelriechen  zu  verhüten,  ist 
eine  irrige,  weil  in  zu  weiten  Rohren  die  Spülung  mangelhaft  ist  und  daher 
die  Stoffe  leicht  anhaften  und  trocknen.  Eine  wahre  Plage  ist  die  Abtritts- 
grube, wenn  sie  unvermeidlich  ist.  Sie  soll  dicht  sein;  meistens  ist  sie  es 
nicht,  theils  aus  Absicht,  um  nicht  so  viel  auspumpen  zu  müssen,  theils 
wegen  mangelhafter  Bauausführung.  Gute  Fundamentirung  und  rundliche 
Form,  um  Risse  und  Winkel  zu  vermeiden,  harte  Ziegelsteine  und  vorsich- 
tiger Trass-  oder  Cementverputz ,  endlich  dichter  Verschluss  und  gute 
Lüftung  —  diese  begründeten  Forderungen  sind  oft  gestellt,  aber  selten 
befriedigt.  Auf  dem  Gebiete  des  Abortwesens  eröffnet  sich  den  W^ohnungs- 
ämtern  ein  wenig  angenehmes,  aber  sehr  fruchtverheissendes  Arbeitsfeld. 

„Die  grosse  Zahl  der  bis  jetzt  nicht  ausdrücklich  benannten  baulichen 
Mängel  haben  wir  in  den  Ihnen  vorliegenden  Leitsätzen  unter  den  Begriff 
„Sonstige  bauliche  Verwahrlosung"  gebracht.  Dahin  gehört  das 
Unterlassen  des  Weissens  und  der  Anstricherneuerung,  die  Verwahrlosung 
der  Fussböden,  der  Flur-  und  Hofbeläge,  der  Mauern,  Wände,  Thüren, 
Fenster,  Treppen,  Dächer  und  Einfriedigungen.  Es  giebt  Wohnungen  anner 
Familien,  welche  thatsächlich  vor  Regen  und  Wind,  Kälte  und  Hitze  keinen 
Schutz  gewähren.  Auch  die  Ueberhandnahme  von  Ungeziefer,  besonders 
von  Wanzen,  Flöhen  und  Schwaben,  ist  nicht  selten  eine  Folge  baulicher 
Verwahrlosung. 

„Wie  auf  gesundheitsschädliche  Bauzustände,  so  haben  wir  in  unseren 
Leitsätzen  auch  auf  eine  Reihe  gesundheitlicher  Missstände  hingewiesen, 
welche  der  ungeeigneten  Benutzung  der  Räume  entspringen. 

„Zuerst  haben  wir  die  dauernde  Verunreinigung  hervorgehoben. 
Man  findet  dieselbe  leider  vielfach  in  den  gemeinsam  benutzten  Theilen  der 
Miethhäuser,  wie  auf  Höfen,  Treppen,  Dachböden,  Gängen,  Vorplätzen  und 
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Aborten.  Nur  durch  Aufrechterhaltung  und  Befolgung  einer  sachgemäBsen 
Mausordnung  kann  solchem  Unwesen,  welches  einen  allgemeinen  Schmutz 
verbreitet  über  Sachen  und  Personen,  entgegengetreten  werden.  Mehr  noch 
ist  das  Einschreiten  nöthig,  wenn  die  dauernde  Verunreinigung  sich  auch 
auf  die  Wohnungen  selbst,  d.  h.  auf  Koch-,  Aufenthalts-,  Schlafräume,  Möbel 
und  Haushaltungsgegenstände,  erstreckt.  Nicht  bloss  Ungeziefer  aller  Art, 
auch  gesundheitswidriger  Gestank  und  die  Festsetzung  und  Fortpflanzung 
ansteckender  Krankheiten  sind  die  Folgen. 

„Wie  die  Feuchtigkeit  in  dem  Bauzustande,  so  kann  sie  auch  ihren 
Grund  haben  in  der  Benutzung.  Namentlich  sind  zweckwidrige  oder  nach- 
lässige Benutzung  der  Wasserhähne,  der  Pumpen,  der  Ausgüsse,  der  Hof- 
einläufe, der  Abtritte  u.  s.  w.  oft  die  Quelle  Ton  Feuchtigkeitsschäden,  die 
bei  Gleichgültigkeit  der  Eigenthümer  und  Miether  leicht  erhebliche  Aus- 
dehnung gewinnen  und  die  Einwohner  auch  gesundheitlich  schädigen.  Das 
allzu  frühe  Beziehen  von  Neubauten  ist  zu  yerhindern,  Lüfbui^gsvorrich- 
tungen  sind  nach  Bedarf  yorzuschreiben  ^). 

„Die  Luftyerderbniss  kann  eine  Folge  der  Unreinlichkeit  oder  der 
schlechten  Benutzung  häuslicher  Einrichtungen  (Oefen,  Lampen,  Gasrohre, 
Ausgüsse  u.  8.  w.)  sein,  aber  sie  kann  auch  durch  menschlichen  Schmutz, 
durch  Aufbewahrung  von  Knochen,  Haaren,  Lumpen  u.  dergl.  in  den  Wohn- 
und  Schlafränmen  und  durch  übelriechende  Beschäftigung  verursacht  werden. 
Ohne  strengen  Eingriff  in  solches  Unwesen  durch  Verbote  und  Strafen  wird 
hier  nicht  zu  helfen  sein. 

„Mitunter  wird  auch  über  die  Vernachlässigung  der  Unterhal- 
tutigspflicht  seitens  der  Miether  geklagt.  Leider  sind  die  Grenzen 
zwischen  den  Pflichten  des  Eigenthümers  und  der  Miether  bezüglich  der 
Unterhaltung  und  Erneuerung  vielfach  unbestimmt;  die  diesbezüglichen 
Paragraphen  der  Miethverträge  schiessen  oft  weit  übers  Ziel  hinaus,  indem 
sie  dem  Miether,  namentlich  dem  unbemittelten  Miether,  ein  Maass  von 
Unterhaltungsarbeit  aufbürden,  welches  ungerecht  und  unausführbar  ist. 
Die  Gesetzgebung  ist  verschieden :  Nach  dem  Allgemeinen  Landrechte 
scheint  die  gesammte  Unterhaltungspflicht  dem  Eigenthümer  obzuliegen, 
während  bei  uns  am  Rheine  der  Code  cidl  die  sogenannten  Locativ-Repara- 
turen  dem  Miether  zur  Last  legt.  Auch  der  Ortsgebrauch  ist  schwankend 
und  unsicher.  Wenn  in  Folge  dessen  sowohl  die  eine  als  die  andere  Partei 
das  Weissen,  das  Anstreichen,  das  Tapezieren,  vielleicht  auch  die  Aus- 
besserung des  Wandputzes,  das  Flicken  der  Schlösser  und  Fensterriegel, 
vielleicht  sogar  das  Ausfegen  der  Zimmer  beim  Wohnungswechsel  unterlässt, 
wenn  sogar  böswillige  Zerstörungen  seitens  unzufriedener  oder  roher 
Miether  vorkommen,  so  ist  der  traurige  Zustand  mancher  Wohnungen  nur 
zu  erklärlich. 

„Schlimmer  noch  ist  die  mangelhafte  Entleerung  der  Abtrittsgruben 
und  Müllgruben.  Ueberlaufende  Abtrittsgruben  und  Abtritte,  überfüllte 
Müllgruben  und  Schmutzbehälter  sind  leider  keine  Seltenheit.  Auch  hier 
geht  es  ofl  wie  in  dem  Heine 'sehen  Liede:    Es  thut  es   keiner  von  den 


')  Vergl.   HüUmann:     Ueber  obligntorische  Ventilntionseinrlchtungen    in    Neubauten. 
Magdeburg  1890. 
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beiden ,  weder  Miether  noch  Vermiether.  Wie  segensreich  würde  die  vou 
Bücher  vorgeschlagene  Einrichtung  wirken,  den  Abtrittsfegem  die  halb- 
amtliche Stellung  der  Schornsteinfeger  zu  verleihen  mit  bestimmten  Rei- 
nigungsfristen unter  öfiFentlicher  Controle! 

„Die  am  meisten  verbreitete,  am  meisten  beklagte  und  am  tiefsten  in 
unseren  socialen  Zuständen  wurzelnde  Calamität  ist  die  Ueberfüllung  der 
Wohn-  und  Schlafräume  und  die  Bewohnung  von  Gelassen ,  welche  nicht  zu 
diesem  Zwecke  bestimmt  sind. 

„In  unserem  Strassburger  Gesetzentwurfe  haben  wir  für  vermiethet« 
Schlafräume  einen  Mindestlufbgehalt  von  10  cbm  für  jeden  Erwachsenen 
und  von  5  cbm  für  jedes  Kind  unter  zehn  Jahren  verlangt,  wobei  Kinder 
unter  einem  Jahre  gar  nicht  mitgerechnet  werden  sollen.  Qbwohl  schon 
diese  Forderung  nur  schwer  und  nur  allmälig  durchzusetzen  ist,  wird  sie 
von  Anderen  nicht  ohne  Grund  als  unzureichend  bezeichnet.  Die  Beschrän- 
kung des  Luftraumes  auf  die  Hälfte  für  Kinder  ist  hygienisch  nicht  unbe- 
denklich; für  jeden  Menschen  werden  andererseits  12,  14,  ja  15  cbm  Mindest- 
schlafraum  gefordert.  Eine  wissenschaftlich  genaue  Feststellung  dieses 
Minimalluftbedarfes  lässt  sich  nicht  machen.  Derselbe  ist  ja  zudem  ab- 
hängig von  dem  Luftwechsel,  von  der  Besonnung  und  anderen  Dingen. 
Dass  die  Luft  aber  um  so  unreiner  ist,  je  geringer  der  auf  eine  Person  ent- 
fallende Schlafraum  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Nach  Emmerich  wurde  in 
Dundee  bei  genauer  Untersuchung  beispielsweise  gefunden,  dass  der  nächt- 
liche Kohlensäuregehalt  in  Wohnungen  von  drei  Zimmern  0*77  pro  Mille,  in 
einzimmerigen  Wohnungen  dagegen  1*12  pro  Mille  durchschnittlich  betrug, 
während  die  organischen  Bestandtheile  der  Luft  4*5  Milliontel  beziehungs- 
weise 15*7  Milliontel  ausmachten.  Nach  Neefe  sind  einzimmerige  Wohnungen 
mit  mehr  als  fünf,  zweizimmerige  Wohnungen  mit  mehr  als  neun  Bewohnern 
als  überfüllt  zu  betrachten.  Nach  Bücher  ist  eine  nur  aus  einem  Räume 
bestehende  Wohnung  für  mehr  als  zwei  Personen  überhaupt  culturwidrig ; 
für  drei  Personen  soll  das  Hinzutreten  eines  Kochraumes,  für  fünf  Personen 
sollen  zwei  Zimmer  und  eine  Küche  verlangt  werden.  Derselbe  Schrift- 
steller fordert  desshalb  nicht  bloss  einen  Mindest  schlafraum  von  10  cbm, 
sondern  einen  Mindestwohnraum  (ohne  Küche,  Flur,  Bad  u.  s.  w.)  von  20  cbm 
pro  Kopf. 

„Bleiben  wir  aber  vorläufig  bei  unserer  Strassburger  Mindestforderung 
von  10  und  5  cbm  stehen,  so  haben  die  Wohnungsämter,  die  Gemeinden 
und  die  gemeinnützigen  Vereine  noch  Vieles  zu  thun,  um  allen  Theilen  der 
städtischen  Bevölkerung  diesen  bescheidenen  Luftraum  wirklich  zu  ver- 
schaffen.    Fortschritte  sind  indess  für  später  im  Auge  zu  behalten. 

„Vielleicht  ist  es  nicht  minder  schwierig,  das  Wohnen  und  Schlafen  in 
Räumen,  die  überhaupt  nicht  für  diesen  Zweck  bestimmt  und  geeignet  sind, 
z.  B.  in  Kellergewölben,  Dachverschlägen,  Dunkelräumen,  auf  lichtlosen  Hänge- 
böden u.  dergl.,  zu  verhindern.  Dabei  kommen  nicht  bloss  Miethwohnungen 
verarmter  Familien,  sondern  auch  Gelasse  für  Dienstboten,  Kellner  und 
sonstige  Gewerbegehülfen  in  Betracht,  bezüglich  derer  bei  einigen  Wohnungs- 
erhebungen höchst  bedenkliche  Verhältnisse  aufgefunden  wurden.  So 
schwierig  das  Eingreifen  in  solche  Zustände  sein  mag,  so  unerlässlich 
erscheint  es  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  der 
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Sittlichkeit.      Aufhebung  der  Miethverträge ,    Räumungsbefehl   und    Strafe 
werden  mitunter  nicht  zu  umgehen  sein. 

„Damit  treten  wir  in  die  zweite  Aufgabe  der  Wohnungsämter  ein, 
welche  darin  besteht,  die  Beseitigung  der  Wohnungsmissstände  und 
Dach  Bedarf  die  Bestrafung  der  Schuldtragenden  herbeizuführen. 

„Wer  ist  der  Schuldtragende  und  wer  ist  zur  Abhälfe  zu  verpflichten? 
Diese  Frage  unterbegt  der  Entscheidung  im  einzelnen  Falle.  Es  wäre  un- 
recht, allgemein  den  Hause  ig  enthümer  verantwortlich  machen  zu  wollen. 
Er  ist  zwar  der  Regel  nach  der  wirthschaftlich* Stärkere,  dem  der  Miether 
oft  mehr  oder  minder  wehrlos  gegenübersteht.  Aber  auch  den  Miether 
trifit  häufig  die  Schuld  des  Missstandes,  besonders  in  den  aufgezählten 
Fällen  der  gesundheitswidrigen  Benutzung  der  Wohnung.  Bei  der  Ueber- 
füUuDg  und  beim  Bewohnen  ungeeigneter  Räume  wird  die  Schuld  zumeist 
auf  beiden  Seiten  liegen.  Der  Eigenthümer  kann  sich  nicht  immer  dagegen 
schützen,  dass  die  für  wenige  Personen  gemiethete  Wohnung  schliesslich 
doch  eine  grössere  Zahl  beherbergt,  ebenso  nicht  immer  dagegen,  dass  ein 
unbewohnbarer  Kebenraum  zum  Schlafen  benutzt  wird.  Es  ist  darum  nicht 
ganz  zutreffend,  das  Yermiethen  ungesunder  Wohnungen  mit  dem  Verkaufe 
verdorbener  Nahrungsmittel  gleichzustellen;  der  Vergleich  trifft  oft  zu,  aber 
nicht  durchweg.  Wohl  aber  ist  es  richtig,  dass  für  das  Wohl  ganzer 
Familien  Anordnungen,  wie  sie  vielfach  für  das  Schlafgängerwesen  bei  uns 
nnd  in  Frankreich  getroffen  sind,  doppelt  heilsam  wirken  würden.  Besonders 
sollte  das  Halten  von  Schlafburschen,  Schlafmädchen  und  Ziehkindern,  sowie 
das  Aftervermiethen  an  ganze  Haushaltungen  nur  da  zugelassen  werden, 
wo  die  Familien  selbst  sich  im  Besitze  des  Mindestwohnraumes  befinden. 

„Auch  der  Nachbar  kann  der  zur  Abhülfe  Verpflichtete  sein,  z.  B.  bei 
Feuchtigkeitsschäden,  bei  schlechten  Abtrittsgruben,  welche  der  Grenze  zu 
nahe  liegen,  oder  welche  trotz  des  gesetzlichen  Grenzbestandes  das  Brunnen- 
wasser und  die  Athmungslufb  verunreinigen,  beim  Aufbewahren  faulender 
Gegenstände  u.  s.  w. 

„In  anderen  Fällen,  wie  beim  Mangel  an  gutem  Trinkwasser,  bei 
mangelnder  Entwässerung  und  Abfuhr,  erscheint  bei  Privatuntemehmuugen 
der  Eigenthümer  der  Strasse  oder  des  Stadtviertels,  bei  öffentlichen  Strassen 
der  Fiscus  oder  die  Gemeinde  als  der  schuldtragende  und  abhülfspflichtige 
Theil,  dessen  Thätigkeit  durch  das  Wohnungsamt  anzuregen  ist. 

„Es  erhellt  hieraus,  dass  grosse  Vorsicht  und  viel  Sachkenntniss  den 
Wohnungsämtern  beiwohnen  muss,  damit  ihre  Warnungen,  Auflagen,  Ver- 
bote, Strafen  und  Zwangsausführungen  den  schuldigen  Theil  treffen,  nicht 
aher  den  Unschuldigen  zur  Unzufriedenheit  und  zum  Widerstände  reizen. 
Die  Aufgabe  der  Wohnungsämter  wird  vielfach  eine  berathende,  eine  ermun- 
ternde und  vermittelnde  sein  müssen,  bevor  strenge  Maassnahmen  platz- 
greifen. Der  Thätigkeit  der  Wohnungspolizei  muss  diejenige  der  Wohnungs- 
pflege voraufgehen. 

„Die  Aufhebung  des  Miethsvertrages  bei  Gesundheitsschädlichkeit,  auch 
die  Minderung  der  Miethe  bei  partieller  Unbrauchbarkeit  der  Wohnungen, 
sind  im  Entwürfe  des  neuen  deutschen  bürgerlichen  Gesetzbuches  vorgesehen, 
auch  dem   Code  NapoUon   nicht   unbekannt.      Zur  Handhabung  derartiger 
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tiiiiniungen  unbeschadet  des  Rechtsweges  erscheinea  besondere  WohoiiDgi!- 
Orden  vornehmlich  geeignet.   Bei  HiethstreitigkeiteD  auf  Grund  sanitärer 
lelstände  sind  sie  die  erwünschten  Vermittler. 

„AU  dritten  Punkt  einer  wohn ungs Amtlichen  ThStigkeit  haben  vir 
unseren  Leitsützen  die  Uutersagung  des  Bewohnens  betimmter 
ume  oder  Gebäude  bezeichnet.  Ein  derartiger  Eingriff  kann  nöthig 
'den  bei  schweren  Gesundheit^ Widrigkeiten,  bei  Häufung  der  MiBBstinde 
r  bei  dauernder  Nichtauafilhning  der  wobnungBamtlichen  Auflageu.  Die 
teraaguDg  wird  eine  Torubergehende  sein  bis  zu  dem  Zeitpunkte,  vo 

Schuldige  die  im  bewohnten  Zustande  unaasfQhrbare  Beseitigung  der 
lestände  bewerkstelligt  haben  wird,  oder  eine  dauernde,  insofern  orga- 
:he  bauliche  Uebebtände  zwar  den  Gebrauch  von  R&umen  für  gewerb- 
e  und  untergeordnet«  Zwecke,  nicht  aber  die  Bewohnung  derselben 
»ssen.  Um  im  letzteren  Falle  Willkür  oder  vermeidbare  HArten  aue- 
chliessen,  wird  die  Einrichtung  eines  geordneten,  contradictorischen  Ter- 
rens  zu  empfehlen  sein.  Es  ist  eine  sinngemässe  Folge  der  Unbewobn- 
keite- Erklärung,  dass  sie  den  Miethavertrag  auflöst  und  dass  die  Räuninng 
)rt  oder  mit  kurzer  Frist  zu  verfügen  ist, 

„Sind  die  Zustände  überhaupt  nicht  mehr  heilbar,  oder  unterläast  der 
uldige  die  geaundheitsgemäHse  Uerstellung  bezw.  Erneuerung  der  als 
lewohnbar  oder  unbenutzbar  erklärten  Räume  oder  Grebäude,  so  kann 
rtens  die  Niederlegung  der  gesundheitswidrigen  Gebäude- 
ile  oder  des  ganzen  Gebäudes  gefordert  werden.  Nach  Lage  des 
les  musB  auch  die  Möglichkeit  gegeben  sein,  dass  die  Gemeinde  durch 
.eignung  gegen  Gewährung  einer  angemessenen,  im  gesetzlichen  Ve^ 
ren  festzustellenden  Entschädignng  aich  in  den  Besitz  des  Grundstücks 
r  einer  Gruppe  von  Grundstücken  setzt,  wenn  es  nur  unter  solchem  um- 
wenden Vorgehen  möglich  erscheint,  die  schlechten  Zustände  durch  gute 
ersetzen ,  indem  neue  Strassen  ntit  den  erforderlichen  sanitären  Einrich- 
gen  planmäaHJg  angelegt  und  zweckmässige  Neubauten  errichtet  werden. 
r  haben  bereits  in  unserem  Strasaburger  Entwürfe  reichsgesetzlicher  Vor- 
riften  zum  Schutze  des  gesunden  Wohoens  sowohl  die  Unbrauchbar- 
lärung  als  die  Enteignung  gesundheitswidriger  Gebäude  oder  Gebäude- 
ppen  vorgesehen.     Es  verdient  dabei  hervorgehoben  zu  werden,  dass  bei 

Bemet^sung  der  Enteignungseutschndigung  die  Unbe wohnbar keit  de-s 
izustandes  zu  berück  sieht  igen ,  also  nicht  etwa  die  bisherige  Höhe  der 
then  uiaassgebend  ist;  dass  femer  nach  Lage  des  Falles  auch  einzelne 
e  Gebäude  von  der  Enteignung,  selbstredend  gegen  volle  Entschädigaog, 
roffen  werden  können,  wenn  sie  die  Ausführung  der  neuen  Maassnshm^n 

„Schwierig  wird  die  Angelegenheit,  wenn  die  zum  Vorgehen  berechtigte 
neinde  aus  Geldrücksichten  oder  aus  Mangel  an  Einsicht  es  ablehnt,  von 
>m  Rechte  Gebrauch  zu  machen.  Dies  ist  ein  in  Frankreich  und  £rig- 
li  häufiger  Fall,  welcher  die  Wirksamkeit  des  Gesetzes  vereitelt.  E* 
)ste  bei  besonders  dringendem  Bedürfnisse  die  gesetzliche  Möglichkeit 
oten  sein,  in  einem  geordneten  Verfahren  die  Gemeinde  zur  Vornahme 
Enteignung  zu  nütliigen. 
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„Andererseits  kann  die  Befürchtung  gerechtfertigt  sein,  dass  durch  ein 
zu  einschneidendes  Vorgehen  die  Wohnungsfrage  versch&rfl,  statt  gebessert 
wird,  indem  unbemittelte  Familien  obdachlos  werden,  keine  neue  Wohnung 
finden  und  der  Armenpflege  zur  Last  fallen.  Unter  solchen  Verhältnissen 
wird  die  Ausübung  des  Enteignungsrechtes  an  die  Bedingung  zu  knüpfen 
sein,  dass  vorher  für  Ersatzwohnungen  gesorgt  oder  das  Vorhandensein 
geeigneter  Ersatzwohnungen  nachgewiesen  wird. 

„Bekanntermaassen  ist  eine  Wohnungsgesetzgebung  der  Art,  wie  wir 
sie  fordern,  in  Frankreich  und  England  bereits  seit  längerer  Zeit  erlassen; 
sie  hat  dort  manchen  Nutzen  gestiftet ,  durchschlagende  Erfolge  aber  noch 
nicht  in  befriedigender  Weise  erzielt.  Es  ist  daher  zweckmässig,  diese  aus- 
ländischen Gesetze  kurz  zu  besprechen. 

„Das  französische  Gesetz  von  1850  ist  ein  facultatives,  insofern  seine 
Örtliche  Anwendung  von  einem  Beschlüsse  der  Gemeindevertretung  abhängig 
ist.  Dieselbe  ernennt  eine  Sachverständigen  -  Commission  zur  Untersuchung 
der  ihr  angezeigten  Wohnungen  und  entscheidet  über  die  den  Eigenthümern 
gesandheitswidriger  Miethsräume  aufzugeb^den  Verbesserungsarbeiten,  so- 
wie über  die  Schliessung  schlechter  Wohnräume.  Recurs  an  den  Präfectur- 
rath  ist  statthaft.  Grössere  ungesunde  Häusercomplexe  kann  die  Gemeinde 
behufs  Assanirung  enteignen.  Der  unzureichende  Erfolg-  dieses  Gesetzes 
wird  begründet  hauptsächlich  durch  vier  Punkte,  nämlich  durch  seinen  facul- 
tativen  Charakter;  durch  die  Beschränkung  auf  die  bauliche  Gesundheits- 
widrigkeit der  Wohnung  an  sich,  so  dass  gegen  Ueberfüllung  die  Commission 
machtlos  ist ,  durch  die  Einschränkung  auf  vermiethete  Wohnräume,  so  dass 
viele  sonstigen  Aufenthaltsräume  nicht  getroffen  werden  können,  durch  die 
Langsamkeit  des  Verfahrens  und  die  Unzulänglichkeit  der  Zwangsmittel. 
Um  wirksamere  Maassregeln  zu  erzielen,  haben  Nadaud,  Maze  und  in 
neuester  Zeit  Julius  Siegfried  neue  Gesetzentwürfe  bearbeitet.  Der  Sieg- 
fried'sehe  beschäftigt  gegenwärtig  das  Comiti  consuUatif  d'hygiine  in  Paris 
und  die  Sociäe  /rapgaise  des  häbüations  ä  hon  marchS,  Das  mehr  oder 
weniger  gemeinsame  Ziel  dieser  Bestrebungen  ist  die  obligatorische  Ein- 
setzung von  Sanitätsausschüssen  in  allen  Gemeinden,  welche  die  Wohnungs- 
missstände und  ihre  Ursachen  zu  ermitteln,  sowie  die  Abhülfsmaassregeln 
anzugeben  haben.  Nach  Anhörung  der  Betheiligten  entscheidet  der  Gemeinde- 
rath,  welcher  die  sofortige  Räumung  verfügen  und  wenn  nöthig  die  Ver- 
besserungsarbeiten von  amtswegep  zur  Ausführung  bringen  kann.  Berufung 
an  den  Präfecturausschuss  ist  zulässig;  die  Polizeigerichtsbarkeit  kann  wegen 
Nichtausführung  der  Verbesserungsarbeiten  oder  wegen  Weiterbenutzung  der 
Räume  Geldbussen  und  Freiheitsstrafen  verhängen.  Zu  einer  wirklichen 
Gesetzgebung  sind  indess  diese  neueren  Bestrebungen  noch  nicht  gediehen. 

„In  England  besteht  bekanntlich  eine  lange  Reihe  gesetzgeberischer 
Maassregeln  gegen  die  Wohnungsnoth.  Gemildert  wird  die  letztere  durch 
die  englische  Sitte  des  kleinen  Wohnhauses  für  eine  Familie,  wodurch  die 
grossen  Miethhäuser,  die  tenement  houseSy  im  verwahrlosten  Zustande  slunts 
genannt,  auf  gewisse  innere  Stadtbezirke  Londons  beschränkt  sind.  Ver- 
stärkt werden  aber  die  Wohnungsmissstände  durch  das  Lease* System,  da 
der  Inhaber  einer  lessee  nicht  über  den  Zeitpunkt  hinaus  sorgt,  an  welchem 
sein  Nutzniessungsrecht  endet.      Uns    interessiren   wesentlich  die    Torrevs 
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Acts  und  die  Cresa  Ads,  Die  ersteren,  1868,  1879  und  1882  erlassen, 
geben  der  Localbehörde  die  durch  das  Berufungsrecht  des  Betroffenen  ein- 
geschränkte Befugniss,  den  Eigenthümer  eines  gesundheitswidrigen  Hause« 
auf  Grund  eines  amtlichen  Entwurfs  zur  Verbesserung  anzuhalten,  eventueU 
das  Haus  zu  schliessen  oder  zu  enteignen  und  niederzulegen.  Obwohl  das 
Metropolitan  Board  of  Works  befugt  ist,  die  unthätigen  Localbehörden  der 
vestries  zum  Einschreiten  zu  veranlassen,  sind  die  Erfolge  der  Torrens  Acts 
doch  thatsächlich  ungenügend.  Den  Grund  sucht  man  wohl  mit  Recht  in 
der  Zusammensetzung  der  Localbehörden  und  in  dem  Umstände,  dass  die 
handelnden  Beamten,  insbesondere  die  Medicäl  officers  of  heaUh  und  die 
Inspedors  of  nuisances,  von  denselben  abhängig  sind.  Die  Gross  Ads,  aus 
den  Jahren  1875,  1879  und  1882  stammend,  gelten  nur  in  den  Städten  von 
mehr  als  25  000  Einwohnern ;  in  der  Londoner  City  liegt  die  Ausf&hrung 
in  der  Hand  der  Commissioners  of  sewers,  im  übrigen  London  in  der  Hand 
des  Metropolitan  Board  of  Works,  Die  Cross-Gesetze  bezwecken  die  Be- 
seitigung und  den  Neubau  ganzer  Gruppen  von  mehr  als  15  Gebäuden, 
Welche  als  ungesund  erklärt  worden  sind,  wobei  f&r  mindestens  die  Hälfte 
der  bisherigen  Bewohner  Unterkommen  zu  schaffen  ist.  Die  Anwendung 
der  Gesetze  leidet  unter  der  letzteren  Beschränkung,  sowie  unter  der 
Kostenfrage,  welche  veranlasst,  dass  die  Localbehörden  mit  Vorliebe  das 
Cross- Verfahren  beantragen,  um  die  Kosten  von  sich  abzuwälzen,  während 
das  Metropolitan  Board  aus  demselben  Grunde  die  Anwendung  der  Tor- 
rens  Ads  zu  verlangen  pflegt.  Die  Vervollkommnung  der  Wohnungsgesetz- 
gebung steht  daher  in  England  nach  wie  vor  auf  der  Tagesordnung. 

„Das  belgische  Gesetz  von  1889  hat  besondere  Bezirks-Wohnungs- 
commissionen ,  sogenannte  Comitis  de  patronage,  eingesetzt,  welche  indess 
nur  eine  vermittelnde  Thätigkeit  ausüben  sollen,  indem  sie  die  Herstellung, 
die  Vermiethung  und  den  Verkauf  von  Arbeiterwohnungen  begünstigen. 
Und  dem  Ministerium  jährlich  über  die  ermittelten  Missstände  und  die  er- 
zielten Ergebnisse  berichten.  Auch  ist  der  Staatscredit  den  Erbauern  kleiner 
Häuser  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zur  Verfügung  gestellt. 

„Der  Ganton  Stadt  Basel  besitzt  ein  Gesetz  über  das  Sanitätswesen  und 
eine  Sanitätspolizeiordnung,  wonach  dem  Sanitätsausschuss  „die  specielle  Auf- 
sicht über  insalubte  Zustände  in  und  ausserhalb  der  Wohnungen"  obliegt,  eine 
Aufsicht,  welche  sich  auf  gesundheitswidrige  und  lästige  Gewerbe,  auf 
Stallungen,  Abtritte,  Gruben,  Wohnungen  und  auf  die  Nachbarschaft  der 
Wohnungen  erstreckt.  Der  Sanitätsausschuss  hat  darauf  zu  achten,  dass 
gesundheitswidrige  Zustände  nicht  geduldet,  dass  die  Wohnungen  nicht  zu 
früh  bezogen,  auch  dass  durch  Ueberfüllung  keine  Nachtheile  hervorgerufen 
werden.  Die  eingangs  erwähnte  Baseler  Wohnungsenquete  von  1889  zeigt 
uns  leider,  dass  die  Handhabung  der  dortigen  Sanitätspolizeiordnang ,  wie 
freilich  auch  ihr  Inhalt,  unzureichend  ist. 

„Als  fünfte  Aufgabe  haben  wir  in  unseren  Leitsätzen  die  Ueber* 
wachung  der  Hausordnimgen  und  Miethverträge  bezeichnet. 
Meine  Herren!  Staats-  und  Gemeindeverwaltungen  entwarfen  froher  ihre 
Verträge  mit  Unternehmern  öffentlicher  Bauten  mitunter  so,  dass  der 
Unternehmer  alle,  die  Behörde  keine  Verantwortung  zugewiesen  erhielt; 
ausserdem  waren  die  Bedingungen  mit  Strafandrohungen  aller  Art  durch- 


Handhabung  der  gesundheitlichen  Wohnungspolizei.  83 

setzt.  Nicht  die  Gleichberechtigung,  sondern  der  Grundsatz:  „Ich  bin  gross 
und  du  bist  klein '^  war  die  Seele  solcher  Vertragsbestimmungen.  Gelegent- 
lich erkannte  ein  Richter  solche  Bestimmungen  für  hinfällig;  bis  dahin  aber 
musste  der  Kleine  leiden,  insofern  er  nicht  durch  besondere  Schlauheit 
dem  Grossen  überlegen  war.  Aehnlich  ist  es  mit  manchen  Miethyerträgen  und 
sogenannten  Hausordnungen.  Der  Eigenthümer  trifft  die  weitgehendsten, 
oft  harte  und  ungerechte  Festsetzungen,  lässt  sie  drucken,  und  der  Miether 
unterschreibt  im  Vertrauen  oder  weil  er  die  Tragweite  des  Vordrucks  nicht 
ermisst  oder  weil  er  unterschreiben  muss,  um  überhaupt  Wohnung  zu  er- 
langen. Das  dicke  Ende  kommt  nach,  spätestens  beim  Wohnungswechsel; 
der  Streit  über  Unterhaltung,  Instandsetzung  u.  s.  w.  ist  sehr  häufig.  Je 
schwächer  der  Miether  in  wirthschaftlicher  Hinsicht  ist,  um  so  schlimmer 
ist  seine  Lage;  die  Hülfe  des  Wohnungsamtes  auf  Grund  gesetzlicher  Be- 
stimmmigen  würde  ihm  sehr  zuträglich  sein.  Andererseits  wird  jauch  der 
Eigenthümer  das  Wohnungsamt  mit  Erfolg  gegen  böswillige  oder  nachlässige 
Miether  anrufen  können.  In  vielen  Fällen  kann  die  Wohnungsbehörde 
durch  ihr  autoritatives  Eingreifen  den  Streit  im  Keime  ersticken ,  ungesetz- 
liche Bestimmungen  aus  Hausordnungen  und  Mieth vertragen  entfernen  und, 
auch  abgesehen  von  eigentlicher  Ungesetzlichkeit,  auf  humanere  Hand- 
habung des  Vermiethungsgeschäftes  einen  segensreichen  Einfluss  ausüben. 

„Den  letzten  Abschnitt  unserer  Leitsätze  bildet  die  Organisation  der 
Wohnungsämter.  Die  Wohnungsämter  bilden  einen  wichtigen  Zweig  der 
Wohlfahrtspolizei.  Da  diese  eine  wesentlich  conununale  Aufgabe  ist,  so 
leuchtet  die  Nothwendigkeit  des  innigen  Zusammenhanges  zwischen  dem 
Wohnungsamte  und  der  Gemeindeverwaltung  ein.  Ebenso  liegt  die  Noth- 
wendigkeit des  Zusammenhanges  der  Wohnungspolizei  mit  der  Baupolizei 
auf  der  Hand;  in  vielen  Punkten  ist  ja  die  besprochene  Thätigkeit  des 
Wohnungsamtes  nur  die  Fortsetzung  der  baupolizeilichen  Thätigkeit.  Es 
ist  dasselbe  Verhältniss,  wie  zwischen  dem  Bau  und  dem  Betriebe  einer 
Eisenbahn.  Schlimm  ist  es  mit  der  Bahn  bestellt,  wo  Bau  und  Betrieb  nicht 
in  engster  Fühlung  stehen.  Das  Baupolizeiamt  ist  die  Bau-,  das  Wohnungs- 
amt die  Betriebsbehörde.  Eine  erhebliche  Schwierigkeit  tritt  daher  ein, 
wenn  ein  communales  Wohnungsamt  etwa  einem  staatlichen  Baupolizeiamt 
gegenüber  gestellt  werden  soll,  wie  es  in  mehreren  preussischen  Städten  mit 
staatlicher  Baupolizei  der  Fall  sein  würde.  Diea  ist  jedoch  nur  eine  der 
aus  der  staatlichen  Ortspolizei  erwachsenden  Schwierigkeiten,  welche  hoffent- 
lich demnächst  durch  Ueberweisung  der  gesammten  Wohlfahrtspolizei  mit 
Einschluss  der  Baupolizei  an  die  Gemeindeverwaltungen  jener  preussischen 
Städte  gelöst  werden. 

^Auf  die  richtige  Organisation  der  Wohnungsbehörden  und  auf  deren 
frische  Thatkraft  wird  Alles  ankonunen,  da  gerade  die  Handhabung  der 
gesetzlich  geregelten  Wohnungspolizei,  wie  mehrfach  gesagt,  die  Hauptsache 
ist.  Kalle  wiU  ausdrücklich  den  Bürgermeister  oder  einen  Stellvertreter 
desselben  als  Vorsitzenden  einsetzen  und  dem  Bürgermeister  in  jedem  Falle 
die  Verantwortlichkeit  gegenüber  der  höheren  Verwaltungsbehörde  zuweisen. 
StrausB  will  umgekehrt  den  Vorsteher  des  Amtes  unabhängig  von  der 
Oemeindeverwaltung  stellen,  es  soll  ein  Reichsbeamter  mit  allgemeiner  und 

6* 


84    XVII.  Versammlung  d.  I).  Vereins  f.  öff.  6sn(thp#g.  zu  Leipzig. 

technischer  Bildung  sein,  welcher  zu  den  höheren  Verwaltungsbeamten  zählt 
und  auch  social  neben  dem  Bürgermeister  steht,  auf  welchen  er  ja  unter 
Umständen  einzuwirken  hat.  Wir  haben  geglaubt,  in  unseren  Leitsätzen 
an  der  Forderung,  dass  das  Wohnungsamt  dem  Bürgermeister  unterstellt, 
also  Yon  ihm  selbst  oder  einem  Vertreter  gcdeitet  werden  muss,  festhalten 
zu  sollen ,  da  wir  von  einem  neben  der  Gemeindeverwaltung  stehenden 
Reichs'-  oder  Staatsbeamten  ein  glückliches  und  erfolgreiches  Eingreifen  in 
so.  viele  und  schwierige  wirthschafbliche  Verhältnisse  der  Gemeindeglieder 
nicht j zu'' erwarten  vermögen,  auch  eine  Nebenregierung  in  der  Gemeinde 
mit  allen  ihren  Reibereien  und  sachlichen  Schädigungen  nicht  wünschen. 

„Wohl  aber  wird  das  Wohnungsamt  in  wichtigen  Fällen,  wo  Ver- 
pflichtungen der  Gemeinde  vorliegen,  auch  gegen  die  Gemeindeverwaltung, 
also  gegen  den  Vorsitzenden  oder  gegen  die  Stadtverordnetenversammlung, 
an  die  Gemeindeaufsichtsbehörde  Berufung  einlegen  dürfen.  Das  Wohnungs- 
amt muss  auf  solche  Art  befähigt  sein ,  seinerseits  auch  ohne  Zustimmung 
der  Gemeindevertretung  höheren  Orts  auf  die  Feststellung  zweckmässiger 
Bebauungspläne,  auf  die  Ausführung  einer  genügenden  Zahl  neuer  Strassen, 
auf  die  Beseitigung  feuchter  Gründe,  auf  unterirdische  Entwässerung,  gute 
und  billige  Wasserversorgung,  Regelung  des  Abtrittswesens  und  dergleichen 
hinzuwirken.  Freilich  wird  diese  Einwirkung  wohl  nur  ausnahmsweise 
nöthig  sein,  da  man  unseren  städtischen  Gemeindeverwaltungen  im  Allge- 
meinen eine  Lässigkeit  auf  den  fraglichen  Gebieten  nicht  vorwerfen  kann. 

„Was  die  Zusammensetzung  der  Wohnungsämter  betrifft,  so 
scheint  allerseits  darüber  Einverständniss  zu  herrschen,  dass  ein  ärztliches 
und  ein  bautechnisches  Mitglied  nothwendig  sind,  und  zwar  nicht  in  der  viel- 
fach noch  beliebten,  auch  hier  in  Leipzig  eingeführten  Nebenstellung  des 
sogenannten  technischen  Beiraths,  der  antwortet,  wenn  man  ihn  fragt,  worauf 
man  thut,  was  man  will,  sondern  als  wirkliches  Mitglied  des  Amtes.  Hinzu- 
treten werden,  besonders  an  grösseren  Orten,  sonstige  Sachverständige  und 
Vertrauensmänner  aus  der  Gemeindevertretung  und  der  Bürgerschaft,  Miether 
und  Vermiether.  In  grossen  Städten  wird  die  Einsetzung  mehrerer  Wohnungs- 
ämter in  Frage  kommen. 

„Aber  diese  Wohnungsämter  und  ihre  einzelnen  Mitglieder  sind  zumeist 
nicht  im  Stande,  die  regelmässige  und  gelegentliche  Wohnungsschau  selbst 
vorzunehmen,  die  Fülle  schädlicher  Bauzustände  und  gesundheitswidriger 
Wohnungsbenutzung  persönlich  festzustellen.  Dazu  bedarf  es  ausführender 
Orgaue,  eigentlicher  Wohnungsbeamten,  denen  eine  mittlere  bautech- 
nische Bildung  nicht  wird  fehlen  dürfen.  Kalle  nennt  diese  Organe:  be- 
zahlte Beamte,  Wohnungsinspectoren.  Strauss  glaubt  mit  freiwilligen 
„  Wohnuugspflegern  "  aus  dem  Kreise  der  Bürgerschaft  auskommen  zu 
können,  indem  er  deren  Amt  mit  der  Armenpflege  nach  dem  Elberfelder 
System  vergleicht.  Die  Verwandtschaft  dieser  Aemter  ist  doch  eine  mehr 
äusserliche.  Wenn  auch  die  Wohnungspfleger  —  der  Name  ist  vortreff- 
lich —  zunächst  in  freundschaftlicher  Weise  auf  Abstellung  der  Uebelständc 
hinzuwirken  haben,  so  muss  doch  ihr  weiteres  Vorgehen  oft  recht  unsanft 
und  einschneidend  sein.  Ihr  Amt  ist  eben  wesentlich  ein  polizeiliches  und 
oft  persönlich  unangenehmes  und  desshalb  durch  freiwillig  thätige  Bürger 
schwerlich  zu  besetzen.    Die  Inspectors  of  nuisances  in  England  sind  gleich- 
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falls  bezahlte  Beamte ;  ihre  Thätigkeit  hat  sich  nur  desshalb  bisher  so  wenig 
erfolgreich  erwiesen,  weil  es  dort  Wohnungsämter  in  unserem  Sinne  noch 
nicht  giebt. 

„Es  mag  fraglich  sein,  ob  an  allen  Orten  die  Wohnungsämter  ein  Be- 
dürfniss  sind  oder  nur  in  grosseren  Städten,  und  ob  ihre  Organisation  überall 
die  gleiche  sein  soll.  Kalle  schlug  die  Wohnungs Behörden  als  obligato- 
rische Einrichtung  nur  in  Städten  von  mehr  als  25  000  Einwohnern  vor. 
Dem  gegenüber  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  auch  in  ludustrie- 
orten  Ton  geringerer  Volkszahl  und  vielfach  sogar  auf  dem  platten  Lande 
eine  Wohnungsnoth  in  quantitativem,  wie  besonders  in  qualitativem  Sinne 
beobachtet  worden  ist.  Es  würde  daher  wohl  nöthig  sein,  eine  Bestimmung 
zu  treffen,  dass  Wohnungsämter  durch  ministerielle  Anordnung  auch  in 
Ort^n  von  weniger  als  25  000  Einwohnern  oder  für  ländliche  Bezirke  ein- 
gesetzt werden,  sobald  in  den  Wohnungsverhältnissen  die  entsprechenden 
Vorbedingungen  gegeben  sind.  Auch  wird  es  zulässig  sein,  dass  in  kleineren 
Orten  die  Obliegenheiten  der  Wohnungsämter  mit  gewissen  Einschränkungen 
den  Ortspolizeibehörden  allein  übertragen  werden. 

„Ob  die  Wohnungsbehörden  einer  gemeinschaftlichen  Spitze  in  Form 
eines  „ Reichswohnungsamtes ^  bedürfen,  wie  Strauss  es  vorschlägt,  stelle 
ich  anheim.  Ich  habe  die  Auffassung,  dass  ein  solches  Bedürfniss  nicht 
gerade  vorliegt  und  dass  unsere  Staats-  und  Selbstverwaltungsbehörden 
wohl  im  Stande  sein  werden,  die  Thätigkeit  der  Wohnungsämter  zu  beauf- 
sichtigen und  zu  ergänzen.  Die  Einsetzung  eines  besonderen  Reichsamts 
möchte  den  Lauf  der  Geschäfte  eher  verwickeln  und  erschweren,  als  er- 
leichtern. Ich  stelle  indess  diese  Frage,  ferner  die  Frage,  in  welchem  Um- 
fange das  Reich  überhaupt  für  die  gewünschte  Gesetzgebung  zuständig  sei^ 
ob  auch  die  Landesgesetzgebungen  eintreten  müssen,  sowie  sonstige  Rechts- 
fragen ganz  Ihrer  Erwägung  anheim. 

„Die  Ueberzeugung  lassen  Sie  mich  noch  zum  Schlüsse  aussprechen, 
dass  die  sachgemässe  Lösung  der  Wohnungsfrage  eine  der  Hauptaufgaben 
unserer  Zeit  ist  und  dass  die  sehr  grossen  Schwierigkeiten  uns  nicht  abhalten 
dürfen,  der  Lösung  dieser  Frage  und  besonders  der  sanitären  Wohnungs- 
polizei gesetzgeberisch  und  durch  praktische  Thätigkeit  näher  zu  traten. 
Die  Englander,  die  uns  auf  so  vielen  hygienischen  Gebieten  voraufgegangen 
sind,  haben  auch  in  der  Wohnungsgesetzgebung  den  Vortritt  gewonnen. 
As  the  harne,  so  the  peoplej  sagen  sie;  ja  Lord  Beaconsfield  erklärte 
geradezu  die  Pflege  der  öffentlichen  Gesundheit  für  die  vornehmste  Pflicht 
des  Staatsmannes.  Nicht  bloss  die  Unbemittelten,  nicht  bloss  die  Arbeiter 
sind  bei  der  Wohnungsfrage  betheiligt ;  sie  betrifft  uns  alle.  Arme  und  Reiche, 
Miether  und  Yermiether.  Gesundheitlich,  sittlich,  wirthschaftlich  und'  social 
sind  wir  alle  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Kaum  eine  andere  sociale  Frage 
ist  wichtiger  als  diese;  aber  auch  keine  sanitäre  Frage  ist  wichtiger  als  sie. 
Darum  glaube  ich,  unsere  Leitsätze  als  einen  schwachen,  unmaassgeblichen 
Beitrag  zur  Lösung  der  grossen  Frage  Ihrem  Wohlwollen  empfehlen  zu 
dürfen." 
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Correferent  Oberbfirgermeister  Zwefgert  (Essen): 

„Meine  Herren! 

„Wenn  ich  nach  den  vielen  hervorragenden  Männern,  die  uher  die 
Wohnungsfrage  in  der  neuesten  Zeit  und  auch  in  unserem  Verein  gesprochen 
und  geschrieben  haben,  und  speciell  nach  meinem  Herrn  Mitreferenten,  der 
ebenfalls  als  eine  Autorität  ersten  Ranges  auf  diesem  Gebiete  bezeichnet 
werden  muss,  und  der,  wenn  die  Zeitungen  recht  berichtet  haben,  noch 
jüngst  in  London  mit  besonderem  Erfolge  dieses  Thema  behandelt  hat,  es 
wage,  Ihre  Aufmerksamkeit  für  einige  Zeit  in  Anspruch  zu  nehmen,  so  thue 
ich  das  auf  Wunsch  Ihres  Ausschusses,  der  Noth  gehorchend,  nicht  dem 
eigenen  Triebe. 

„Meine  Herren,  ich  verdanke  die  Anfrage  Ihres  Ausschusses,  ob  ich 
bereit  sei,  in  der  vorliegenden  Frage  zu  referiren,  zweifellos  dem  Umstände, 
dass  ich  es  gewagt  habe,  in  Strassburg  an  den  Meister  des  Wortes,  Herrn 
Dr.  Miquel,  eine  neugierige  Frage  zu  richten,  nämlich  die  Frage,  wie  der 
Herr  Referent,  Dr.  Miquel,  sich  denn  eigentlich  die  Handhabung  der  von 
ihm  mit  so  grossem  Geschick  und  so  grosser  Begeisterung  vertheidigten 
Reichs-Bau-  und  Wohnungsordnung  denke,  wie  er  ohne  lästiges  Eindringen 
in  das  Allerheiligste  des  Hauses  die  Controle  ausüben  wolle  über  die  Wohn- 
und  Miethsräume,  speciell  die  behördliche  und  polizeiliche? 

„Und  wenn  Herr  Dr.  Miquel  damals  meine  Frage  in  erschöpfender 
Weise  nicht  beantwortet  hat,  wenn  er  mich  damit  abfertigte,  dass  meine 
Frage  nicht  zum  Gegenstande  der  Verhandlung  gehöre,  weil  es  sich  um  den 
Erlass  eines  Reichs -Wohnungsgesetzes  handle  und  die  demnächstige  Hand- 
habung desselben,  seine  Ausführung  nicht  Sache  des  Reiches,  sondern  der 
Einzelstaaten  sei,  so  geschieht  es  mir  schon  ganz  recht,  wenn  der  Au8- 
schuss  mich  nunmehr  gezwungen  hat,  die  Antwort  auf  meine  Frage  mir 
selbst  zu  geben.     Warum  war  ich  auch  so  neugierig? 

„Meine  verehrten  Herren,  die  Frage  der  Handhabung  der  gesund- 
heitlichen Wohnungspolizei  ist,  wie  auch  Herr  Dr.  Miquel  in  Strass- 
burg anerkannt  hat,  eine  ganz  ausserordentlich  schwierige,  er  selbst  nannt« 
sie  „die  schwierigste  im  ganzen  Entwürfe",  nämlich  dem  damals  zur  ErÖrtening 
stehenden  Entwürfe  einer  Reichs-Bau-  und  Wohnungsordnung. 

„Dass  die  Handhabung  einer  gesundheitlichen  Wohnungspolizei  schon 
jetzt  zu  den  Aufgaben  der  Polizei  gehört,  dass  die  letztere  schon  jetzt 
nach  der  Lage  der  Gesetzgebung  in  ganz  Deutschland  zu  polizeilichen 
Maassnahmen  und  zwar  auch  zu  Zwangsmaassregeln  befugt  ist,  kann  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden.  Speciell  für  Preussen  bestimmt  §.10,  Tii  17, 
Thl.  II  A.-L.-R.:  „Die  nöthigen  Anstalten  zur  Erhaltung  der  öffentlichen 
Ruhe,  Sicherheit  und  Ordnung  und  zur  Abwendung  der  dem  Publice  oder 
einzelnen  Mitgliedern  desselben  bevorstehenden  Gefahr  zu  treffen,  ist  das 
Amt  der  Polizei."  Durch  diese  noch  jetzt  geltende  Bestimmung  ist  die 
Competenz  der  Polizei  an  sich  und  zwar  sowohl  die  formelle,  als  auch  die 
Befugniss  zum  Erlass  materieller  Vorschriften  festgestellt.  Letztere  haben 
ihren  gesetzgeberischen  Ausdruck  gefunden  in  dem  VIIT.  Titel  des  ersten 
Theils  des  Allgemeinen  Landrechts,  welcher  allerdings  von  dem  privatrecht- 
lichen Begriff  des  „Eigenthuras"  bandelt,  aber  eine  ganze  Reihe  noch  hente 
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geltender  öffentlich-rechtlicher  Vorschriften  enthält,  durch  die  das  Privat- 
eigenthum  und  seine  Benutzung  aus  Gründen  des  „öffentlichen  Rechts*'  des 
„Allgemeinen  Wohles''  geregelt  und  eingeschränkt  wird.  Unter  den  nacli- 
landrechtlichen  Gesetzen  ist  zu  erwähnen  das  Gesetz  vom  11.  März  1850 
über  die  Polizeiverwaltung.  Zu  den  Gegenständen,  welche  zur  Competenz 
der  ortspolizeilichen  Yorschriften  gehören,  über  die  also  die  mit  der  örtlichen 
Polizeiverwaltung  beauftragten  Behörden  ortspolizeiliche,  für  den  Umfang 
ihres  Bezirks  ganz  allgemein  gültige  und  demnach  für  diesen  Bezirk  mit 
Gesetzeskraft  ausgestattete  Vorschriften  („Polizeiverordnungen")  in  den 
Formen  de^  Gesetzes  erlassen  und  für  deren  Nichtbefolgung  Strafen  anzu» 
drohen  berechtigt  sind,  nennt  dieses  Gesetz: 
sub  f)  die  Sorge  für  Leben  und  Gesundheit; 

sub  g)  die  Fürsorge  gegen  Feuersgefahr  bei  Bauausführungen,  sowie 
gegen  gemeinschädliche  und  gemeingefährliche  Hand- 
lungen, Unternehmungen  und  Ereignisse  überhaupt  und 
endlich  in  einer  generellen  Clausel 
sub  h)  alles  Andere,  was  im  besonderen  Interesse  der  Gemeinden  polizei- 
lich geordnet  werden  muss. 
„Das  Recht  zum  Erlass: 

a)  von  Baupolizeiordnungen  ist  also  in  dem  zuletzt  citirten  Gesetze 
der  Behörde  sogar  ausdrücklich  beigelegt,  aber  auch 

b)  das  Recht  zum  Erlass  von  Wohnungsordnungen  kann  nach  dem 
Sinne  der  .citirten  gesetzlichen  Bestimmungen  ebenfalls  nicht  bezweifelt 
werden.  Dasselbe  ist  ausserdem  auch  von  dem  höchsten  preussischen 
Verwaltungsgerichtshof  wiederholt  anerkannt»  In  dieser  Beziehung 
nenne  ich 

1)  eine  Entscheidung  des  Oberverwaltungsgerichts  zu  Berlin  vom 
6.  October  1877  (E.  d.  0.  V.  G.,  Bd.  III,  S.  333);  in  dieser  ist  z.B. 
der  Polizei  die  Befugniss  zugesprochen,  das  Vermiethen  von 
Wohnräumen  zu  untersagen,  die  nicht  die  für  die  Anlegung 
solcher  Räume  polizeilich  vorgeschriebene  Minimalhöhe  haben; 

2)  in  einer  anderen  Entscheidung  vom  11.  April  1890  (E.  d.  0.  V.  G.i 
Bd.  XIX,  S.  371)  hat  derselbe  Gertchtshof  denselben  Grundsatz 
ausgesprochen,  als  es  sich  nicht  um  „Minimalhöhe",  sondern  um 
den  Mangel  von  ,Luft  und  Licht"  handelte; 

3)  in  einer  dritten  Entscheidung  endlich  vom  30.  Juli  1883  (E.  d.  0. 
V.  G.,  Bd.  XVI,  S.  391)  ist  sogar  eine  Verpflichtung  des  Haus- 
eigenthümers  zur  Ueberwachung  der  Miether  in  der  Beobachtung 
der  im  polizeilichen  Interesse  gebotenen  Hausordnung  ausdrück- 
lich anerkannt. 

„Ebenso  kann  meines  Erachtens 

c)  das  Recht  derj^olizei  zur  Einführung  einer  dauernden  behörd- 
lichen Wohnungscontrole  nicht  bestritten  werden.  Die  Polizei- 
organe sind  berechtigt,  die  Wohnungen  revidiren  zu  lassen  und  sich 
von  ihrem  gesunden  Zustande  zu  überzeugen ,  der  Bewohner .  muss 
ihnen  den  Eintritt  gestatten,  und  sind  sie  dabei  nur  an  die  gesetz- 
lichen Beschränkungen  gebunden,  welche  das  Eindringen  in  die 
Wohnung  w&hrehd  der  Nachtzeit  verbieten.     In  Pi-eusseu  ist  dieses 


VII.  Versammlung  d.  I>.  Vereins  f.  off.  Gsndhptlg.  zu  Leipzig. 

Perbot  in  der  VerordnuDg  Tom  12.  Febmar  1850  susdrücklich  sue- 
jeeprocben. 

Heine  Herren,  diese  BeecbräakuBg  der  Polizei  werden  Sie  gewisB 
aufheben  wollen,  obwohl  ieh  mir  denken  kann,  dase  es  heutintage 
B  Socialfanatiker  giefat,  die  auch  vor  der  Kinführung  einer  näcbtlicbeD 
mgacoatrole  —  Altes  im  Interesse  der  GeBundheit,  der  Sittlichkeit 
V  Gesammt Wohles  —  nicht  xurQckBchreckeo  wttrden. 
io  ist  die  Rechtslage  in  Preuseen. 

Und,  meine  Herren,  auch  in  den  übrigen  Staaten  Deutschlands  Ite^ 
Heiner  Kenntniae  der  dort  geltenden  gesetzlicben  Bestiminungen  die 
ghnlicb. 

Eb  kann  hiernach' nicht  bezweifelt  werden,  das»  die  Polizei  schon 
befugt  und  verpflichtet  ist,  gesundheitliche  Wohnunga- 
n   zu   handhaben,  Maaaaregeln   dieser  Art  vorzuschreiben 

Qod,  meine  Herren,  wenn  im  Art.  4  der  Rei eh a Verfassung  ausgesprochen 
}s  der  Beaufsichtigung  seitens  des  Reiches  und  der  Geaetzgebung  des- 

unter  anderen  Gegenständen  unterliegen  aollen:  „Haaaaregeln  der 
nal-  und  Veterinärpolizei ",  ao  iat  damit  in  der  Corapetenz  der  Poliiei- 
len  und  apeciell  der  Orte  Polizeibehörden  nichta  geändert.  Ea  folgt 
:  nur,  dass  der  Einzelataat  und  aeine  Organe,  also  auch  die  zum  Erlaes 
olizei Verordnungen  befugten  Behörden  nichts  vorachreiben  dürfen, 
it  dem  Reichageaetze  —  wenn  ein  solches  erlassen  ist  —  in  Wider- 
L  tritt. 

Meine  Herren,  ich  habe  ea  für  nöthig  erachtet,  diese  einfachen,  recht- 
reifelloaen  Gesichtspunkte  besonders  hervorzuheben,  weil,  wenn  auch 
n  den  Kreisen  der  Rechtsgelehrten,  so  doch  von  dem  groaeen  Publicum 
uch  von  einzelnen ,  mit  der  Wahrnehmung  der  Polizei  betrauten  Be- 

nicht  selten  die  Competenz  der  Polizei  zum  zwangsweisen  Eingreifen 
ge  gestellt  wird. 

Aber,  meine  Herren,  mit  der  Feststellung  der  Zuständigkeit  der  Polizei 
li  und  speciell  der  Ortspolizei  zur  Handhabung  der  gesnndheitlicheD 
ingspolizei  ist  die  Frage  des  „Wie"  noch  nicht  beantwortet.  £s  fragt 
welche  Vorschriften  die  Polizei  erlassen  und  wie  sie  die  Befolgung 
Vorschriften  controliren  soll.  Die  polizeiliche  Verordnnngs- 
o^keit  in  dieser  Beziehung  zunächst  kann  aich,  wie  bereits  angedeutet, 
ipelter  Richtung  bewegen.  Sie  kann  sich  erstrecken: 
auf  den  Erlass  von  Vorschriften  für  Neuheratellung  von  Gebiuden, 
speciell  Wohngebäuden  (Baupolizeiordnungen),  sowie 
auf  den  Erlass  von  Vorschriften  über  die  Benutzung  bestehender 
Gebäude,  speciell  zu  Wob  nungs  zwecken  (Wohnungspolizei- 
ordnungen). 

Die  erste  Gruppe  von  Vorschriften  macht  verhältnissmässig  am  wenig- 
chwierigkeiten. 

Fast  überall  in  Deutschland  exisüren  bereits  sogenannte  Baupolizei- 
igen, in  denen  bestimmte  Vorschriften  in  Bezug  auf  die  Nenaufführung 
ebäuden  gegeben  sind  (sei  es  für  einzelne  Städte  und  OrtscfasfleD,  sei 

Kreise  oder  weitere  Communalverbände),  und  auch  die  Controle  ihrer 
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Durchführung  ist  eine  verbältniasmässig  einfache.  Fast  überall  ist  vor- 
geschrieben, und  wo  es  noch  nicht  geschehen  ist,  kann  vorgeschrieben 
werden,  dass  bei  jedem  Neubau  eine  Sockelabnahme,  eine  Rohbauabnahme 
und  endlich  eine  Schlussabnahme  durch  den  zuständigen  Baupolizeibeamten 
zu  bewirken  ist,  und  es  findet  an  grösseren  Orten  überall  auch  eine  Controle 
während  der  Ausführung  des  Baues  statt,  die  ebenfalls,  wo  sie  noch  nicht 
existirt,  leicht  und  mit  nicht  zu  grossen  Kosten  eingeführt  werden  kann,  so 
dass  die  Handhabung  der  gesundheitlichen  Wohuungspolizei 
in  Bezug  auf  Neubauten  leicht  und  ohne  Schwierigkeiten  mög- 
lich ist. 

„Auf  den  materieUen  Inhalt  der  Baupolizeiordnungen  gehe  ich  nicht 
weiter  ein.     Nur  eine  Bemerkung  wollen  Sie  mir  gestatten. 

„Die  in  Strassburg  von  uns  berathene  R'eichs-Bau-  und  Wohnungs- 
ordnung, bezw.  der  von  uns  aufgestellte  Entwurf  zu  einer  solchen  sagt, 
welche  Anforderungen  nach  Meinung  unseres  Vereins  zum  min- 
desten an  die  „Neuherstellung  von  Neubauten"  gestellt  werden 
müssen,  und  es  ist  ein  unbestreitbares  Verdienst  derjenigen  Männer,  welche 
diesen  Entwurf  ausgearbeitet  haben,  dass  sie  diesen  Versuch  der  Zusammen- 
stellung, der  „Mindestforderungen"  einmal  unternommen  haben. 

„Dem  praktischen  Verwaltungsbeamten  —  dem  Polizei  Verwalter  —  ist 
dadurch  ein  Anhalt  gegeben,  eine  erste  Weisung  für  sein  weiteres  Vorgehen 
in  dieser  Frage. 

„Aber,  meine  Herren,  wenn  man  diesen  Vorschriften  den  Vorwurf  ge- 
macht hat,  dass  sie  nicht  weit  genug  gingen,  so  mag  der  Vorwurf  dem 
Reich sgesetze  gegenüber  unbegründet  genannt  werden,  materiell  ist  er 
begründet  und  dadurch,  nebenbei  bemerkt,  der  Werth  eines  Reichsgesetzes 
an  sich  ganz  gewiss  einigermassen  in  Frage  gestellt. 

„So  sehr  ich  geneigt  bin,  meine  Herren,  zur  Vorsicht  und  zu  lang- 
samem Vorgehen  zu  mahnen,  glaubeich  doch,  dass  wir  in  den  Anforderungen, 
welche  wir  bei  Neuherstellung  von  Wohnräumen  in  gesundheitlicher 
Beziehung  zu  stellen  und  polizeilich  zu  erzwingen  befugt  sind,  viel  weiter 
gehen  können,  sogar  noch  weiter,  als  dies  in  der  überwiegenden  Mehirzahl 
der  bis  jetzt  in  Kraft  befindlichen  Baupolizeiordnungen  bereits  geschieht. 
Wer  einen  Neubau  aufführt,  wird  in  nicht  seltenen  Fällen  sogar  dankbar 
sein  für  derartige  polizeiliche  Maassnahmen.  Wird  die  Befolgung  derselben 
von  ihm  vor  Ausführung  des  Baues  verlangt,  so  entstehen  ihm  in  den 
meisten  Fällen  wenig  Unbequemlichkeiten  und  verhältnissmässig  wenig  Un- 
kosten. 

„Im  Uebrigen  glaube  ich  mich  eines  weiteren  Eingehens  auf  diese 
Fragen  enthalten  zu  dürfen. 

„Die  einzelnen  Vorschriften  der  Baupolizeiordnung  werden  an  den 
einzelnen  Orten  sehr  verschieden  sein  und  sehr  verschieden  sein  müssen,  es 
richtet  sich  das  nach  Klima,  Baumaterial,  Wohlhabenheit  der  Bevölkeiiing 
und  ihrer  Lebensgewohnheit,  es  ist  dies  auch  nicht  so  sehr  Sache  des  Ver- 
waltnngsbeamten ,  als  des  Tecknikers,  des  Baumeisters  und  des  Arztes,  und 
ich  glaube,  dass  es  einem  gewissenhaften  Polizeiverwalter  leicht  sein  wird, 
wenn  er  eich  des  Rathes  erfahrener  Männer  bedient,  in  dieser  Beziehung 
das  Richtige  zu  treffen.   Zweifellos  giebt  es  auch  bereits  Baupolizeiordnungen, 
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die  allen  hygienischen  Anforderungen  entsprechen,  und  haben  wir  zu  diesem 
Ende  ein  neues  Gesetz  und  speciell  ein  Reichsgesetz  nicht  nöthig. 

„Schwieriger  ist  die  Regelung  der  zweiten  Gruppe  der  polizeilichen 
Thätigkeit:  der  Erlass  von  Vorschriften  über  die  Benutzung  der 
Wohnungen  und  die  Controle  ihrer  Beobachtung. 

„Nach  meiner  Kenntniss  der  Verhältnisse  existiren  derartige  Vor- 
schriften wohl  im  Auslande,  namentlich  in  England,  in  Deutschland  dagegen 
bisher  nur  an  wenigen  grösseren  Orten,  und  auch  da,  wo  sie  existiren, 
werden  sie  gar  nicht  oder  doch  nicht  ausreichend  gehandhabt.  Nur  wenn 
in  Folge  einer  Anzeige  oder  sonst  zufallig  eine  Uebertretung  zur  Kenntnis» 
der  Polizeiorgane  kommt,  schreiten  die  letzteren  ein,  so  dass  sich  diese  Ver- 
ordnungen auch  wegen  der  Ungleichmässigkeit  ihrer  Handhabung  keines- 
wegs des  Beifalls  der  Interessehten  erfreuen,  und  es  fragt  sich  daher,  ob 
diesen  thatsächlichen  Verhältnissen  gegenüber  auch  bei  uns  eine  Aendening 
einzuführen  ist  in  der  Richtung  einer  schärferen  und  gleichmässigeren  Hand- 
habung der  gesundheitlichen  Wohnungspolizei. 

„Meine  Herren,  diese  Frage  bedarf  einer  reiflichen,  gewissenhaften  und 
eingehenden  Prüfung.  Wir  dürfen  nicht  verkennen,  dass  es  sich  bei  der- 
artigen Polizeimaassregeln  um  einen  Eingriff  handelt  in  das  Privateigen- 
thum,  um  eine  Beseitigung  wohlerworbener  Rechte,  dass  die  Achtung  vor 
dem  Eigenthume,  dem  Fundamente  unserer  gesellschaftlichen  und  staat- 
lichen Organisation,  vor  allen  Dingen  von  den  Behörden  hochgehalten 
werden  muss,  dass  es  sich  handelt  um  einen  Eingriff  in  die  Freiheit  des 
Einzelnen,  den  Frieden  seines  Hauses,  um  eine  polizeiliche  Beobachtung 
und  Controle  seiner  Lebensgewohnheiten,  die,  mögen  sie  auch  falsch  und 
unrichtig  sein,  doch  einer  Schonung  bedürfen,  soweit  es  das  öffentliche 
Interesse  irgend  zulässt.  Wir  werden  daher,  meine  Herren,  zum  Erlass 
von  Vorschriften  der  in  Rede  stehenden  Art  und  insbesondere  zur  Ein- 
führung einer  dauernden  polizeilichen  Wohnungscontrole  nicht  früher  über- 
gehen dürfen,  als  bis  wir  nach  gewissenhafter  Prüfung  das  Bedürfniss  zu 
solchen  polizeilichen  Maassnahmen  als  vorhanden  anerkannt  haben, 
und  das  Letztere  werden  wir  wieder  nur  dann  thun  können,  wenn  wir  uns 
überzeugt  haben,  dass 

a)  Missstände  im  Wohnungswesen  vorhanden  sind,   welche  der  Abhülfe 
bedürfen,  und  dass 

b)  diese  Abhülfe  nicht  anders  als  im  Wege  des  polizeilichen  Einschreitens 
gebracht  werden  kann. 

„Meine  Herren,  ich  unterlasse  es,  dabei  auf  die  Wohnungsfrage  an 
sich  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  die  Mittel  zur  Beseitigung  der  W^ohnungs- 
übelstände  näher  einzugehen,  so  verlockend  dies  sein  mag;  ich  unterlasse 
es,  weil  einmal  die  Zeit  hierzu  fehlt,  und  weil  ich  wirklich  —  wie  ich  offen 
bekenne  —  nicht  in  der  Lage  sein  würde,  nach  den  erschöpfenden  Er- 
örterungen, welche  diese  Frage,  wie  erwähnt,  in  den  verschiedensten  Kreisen 
bereits  erfahren  hat,  etwas  Neues  vorzubringen. 

„Nur  mit  wenigen  Worten  möchte  ich  auf  die  Sache  eingehen,  soweit 
es  nothwendig  ist,  um  die  Leitsätze,  welche  mein  Herr  Mitreferent  auf- 
gestellt hat,  und  denen  ich  mich  angeschlossen  habe,  zu  rechtfertigen. 

„Meine  Herren,  die  Frage: 
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I.  Ob  in  Deutschland  ganz  allgemein,  oder  wenigstens  in  der  über- 
wiegenden Zahl  der  Gemeinden  Missstände  im  Wohnungswesen  hervor- 
getreten sind,  diese  Frage,  meine  Herren,  wird  heute  fast  allgemein  bejaht, 
und  doch  scheint  es  mir,  als  ob  man,  verführt  durch  das  Resultat  verein- 
zelter Untersuchungen  und  in  dem  Bestreben  zu  helfen,  die  Frage  etwas 
rasch  in  bejahendem  Sinne  zu  beantworten  geneigt  gewesen  ist. 

„Der  Herr  Referent  auf  den  Congressen  unseres  Vereins  in  Frank- 
furt a.  M.  und  Strassburg,  Herr  Dr.  Miquel,  hat  die  Behauptung  auf- 
gestellt, dass  die  Uebelstände,  welche  er  als  vorhanden  anerkennt, 

a)  nicht  bloss  in  grossen  Städten,  sondern  ganz  allgemein  verbreitet 
seien,  ja  dass  die  Uebelstände  in  den  kleineren  und  mittleren 
Städten  oft  noch  ärger  hervortreten,  als  in  den  grossen  Städten 
und  Industriecentren,  dass 

b)  die  Ursachen  dafür  nicht  nur«  in  den  Verhältnissen ,  in  der  ganzen 
Art  der  £ntwickelung  unseres  socialen  Lebens,  sondern  nicht  selten 
aucb  in  einer  Art  Ausbeutung  der  Wohnungsmiether  durch  die  Ver- 
miether zu  suchen  wären,  und  dass 

c)  diese  Wohnnngsübelstände  nicht  bloss  periodische,  „vorüber- 
gehende^, seien,  sondern  dass  dieselben  ganz  allgemein  einen 
dauernden  Charakter  angenommen  hätten. 

„Meine  HeiTen!  So  allgemein,  wie  das  hier  ausgesprochen  ist,  und 
wie  es  unter  missverständlicher  Auffassung  der  Aeusserungen  unseres  hoch- 
verehrten früheren  Herrn  Referenten,  ja  oft  unter  böswilliger  Entstellung 
seiner  Ausfuhrungen  von  Interessentenkreisen  und  solchen  Leuten,  denen  es 
weniger  um  die  Beseitigung  erkannter  Uebelstände,  als  um  die  Erregung 
von  Unzufriedenheit  zu  thun  ist,  ausgesprochen  wird,  so  allgemein  kann  ich 
die  Uebelstände  als  vorhanden  nicht  anerkennen.  Ganz  besonders  möchte 
ich  der  nicht  von  Herrn  Miquel,  aber  oft  unter  fälschlicher  Berufung  auf 
seine  gewaltige  Autorität  aufgestellten  Behauptung  entgegentreten,  dass  an 
den  Uebelstände  n,  soweit  sie  vorhanden  sind,  ganz  ausschliesslich  die  Haus - 
eigenthümer,  die  Vermiether,  die  Schuld  tragen.  Meine  Herren,  das 
hat  Herr  Dr.  Miquel  nicht  gesagt,  er  hat  vielmehr  keineswegs  verkannt, 
dass  an  den  Missständen  im  Wohnungswesen  die  Miether  mindestens  einen 
ebenso  grossen  Theil  der  Schuld  tragen,  als  die  Vermiether,  und,  meine 
Herren,  es  kann  meines  Erachtens  nicht  oft  genug  und  nicht  scharf  genug 
betont  werden,  dass  es  sich  im  vorliegenden  Falle  gar  nicht  darum  handelt, 
den  einen  Stand  —  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf  —  gegen  den 
anderen  in  Schutz  zu  nehmen  oder  wie  ein  Schreiben,  das  ich  in 
jüngster  Zeit  erhalten  habe,  sich  ausdrückt,  den  wirthschaftlich  schwächeren 
Theil,  d.  i.  den  Miether,  gegen  den  wirthschaftlich  stärkeren,  d.  i.  den  Ver- 
miether, zu  schützen. 

„Meine  Herren,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  meines  Erachtens  grund- 
falsch ist,  den  Miether  ganz  allgemein  als  den  wirthschaftlich  schwächeren 
Theil  hinzustellen,  hat  diese  Frage  auch  mit  der  Verbesserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse in  gesundheitlicher  Beziehung  nichts  zu  thun,  und  gehe  ich 
desshalb  hierauf  nicht  weiter  ein.  Nur  die  eine  Bemerkung  wollen  Sie  mir 
gestatten:  ich  halte  es  in  unserer  heutigen,  an  schweren,  fast  unüberwindlich 
erscheinenden  Gegensätzen  so  reichen  Zeit  für  ein  recht  bedenkliches  Unter- 
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1,  wenn  man  immer  neue  Gegensätze  licrvorruft,  und  zu  dem  Kampfe 
m  Besitzenden  und  NichtbeBitsenden,  der  ja  in  nicht  gekannter  Heftig- 
tbraunt  ist,  zu  dem  Kampfe  zwinchen  Arbeitgebern  und  ArbeitDehmen 
inen  ferneren  Kampf  hinzufügt ,  einen  Kampf  zwischen  Haueeigen- 

und  Kinirohner,  Miether  und  Venniether,  obwohl  meines  Erachteiis 
ftuf  einander  angewiesen  sind,  und  aller  Urund  vorhanden  ist,  mit 
er  Hand  in  Hand  su  geben,  um  unter  Anerkennung  der  gegenseitigfo 
en ,  aber  auch  der  gegenseitigen  Rechte,  etwaige  Uebelst&nde 
sitigen. 

:ch  meine  ferner,  dasa  es  nicht  nuthwcndig  ixt,  nachdem  einmal  die 
.ngsfrage  aufgeworfen  ist,  dieselbe  nun  auch  allerorts  und  üheiull 
le  brennende  anzusehen,  sie  überall  zu  dincutiren  und  nur  damit 
«chchc,  also  nur  aus  Agitationsgründen ,  «in  materiell  nicht  nötbigeB 
[^esetz  vorzulegen    und    durchzuberxthen.       Meine'   Herren,    das  t$t 

nicht  nöthig.  Nothwendig  ist  vielmehr  nur,  metue  verehrten  Herren, 
teilt  vorsichtige  Krorterung  der  Frage,  wobei  wir  nicht  bloss  von 
nsdrang  beseelt  sein  sollen,  sondern  auch  von  der  Achtung  vor  dem 
Lnden  ,  von  der   Achtung   vor  dem  historischen  Recht.      Und  bevor 

welche  Maassnahmen  getroffen  werden,  ist  es  nüthig,  und  dadurch. 
Herren,  wird  der  erste  unserer  Leitsätze  gerechtfertigt,  festzustelleo. 
lUebelstände,  die  anderswo  hervorgetreten  sind,  sich  auch 
m   Orte  zeigen,    für  den   die  Abhülfemnassnahmen   in  Aus- 

Dazu  ist,  meine  Herren,  wie  auch  der  Herr  Referent,  Stadthaurath 
en,  ausgeführt  hat,  die  Veranstaltung  einer  Wohnungsenquete 
izige  Mittel,  und  ich  kann  dem  für  meine  Person  nur  beistimmen. 
1.  meine  Herren,  möchte  ich  recht  dringend  warnen,  das  Urtheil  suge- 
r  n Sachverständiger",  ortskundiger  Leute  oder  wie  sie  sonst  heissCD, 
Ä'eiteres  als  maassgebend  anzusehen.  Diese  Urtheile  sind ,  meine 
I,  leider  nur  zu  oft  recht  schiefe,  recht  subjective.  Nur  eine  eiu- 
le,  bis  in  dsB  Einzelne  gehende  Untersuchung  kann  Zu  einem  richtigen 
ie  führen  und  kann  in  dieser  Beziehung  insbesondere  die  Baseler 
mgsenquete  der  Sorgfalt  wegen,  mit  der  die  Untersuchnng  angestellt 
Muster  empfohlen  werden.  Sind  wir,  meine  verehrten  Herren,  auf 
einer  solchen  gewissenhaften  Prüfung  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
rn, dass  Uebelstünde  vorhanden  sind,  dnss  Abhülfe  nöthig  ist,  dann, 
Herren,  werden  wir  uns 

.    die  zweite  Vorfrage    vorzulegen    haben,    ob    die    vorhandenen 

tände    nicht    anders     als   auf  dem   Wege   des  polizeilichen 

hreitens  beseitigt  werden  können. 

[ch,  meine  Herren,  bin,  wenn  auch  selbst  Polizei  Verwalter,  kein  Freund 

lieber  Maassnahmen.      Sic  sind  nöthig  und  sie  inüsRcn  angewendet 

I,  aber,  meine  Herren,  immer  erst  dann,  weun  auf  andere  Weise,  m 

der  Belehrung  und  Selbsthülfe,  nicht  geholfen  werden  kann. 

Die  Mittel,  welche   —  abgesehen  von  der  polizeilichen  Handhabung 

ahnnngspolizei  —  zur  Verfügung  stehen,  sind  unter  Nr.  U.  der  Leit- 

ufgeführt 
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„Die  hier  aufgeführten  Mittel  sind  aher,  und  ich  glauhe,  dass  auch  der 
Herr  Verfasser  derselhen,  mein  Herr  Mitreferent,  Stadtbaurath  Stubben, 
hierauf  keinen  Anspruch  erheben  wird,  keineswegs  erschöpfend,  und  sie 
eignen  sich  auch  nicht  alle  zur  Anwendung  an  jedem  Orte.  Im  Gegentheil, 
meine  Herren,  in  -vielen  Orten  wird  es  gar  nicht  nöthig  sein,  zur  Gründung 
gemeinnütziger  Baugesellschaflen  überzugehen,  deren  möglicherweise  ein- 
tretentler  finanzieller  Zusammenbruch  oft  viel  grössere  Nachtheile  im  Ge- 
folge haben  kann,  als  die  Nachtheile  waren,  zu  deren  Beseitigung  diese  Ge- 
sellschaften errichtet  wurden.  Meine  Herren,  an  vielen  Orten,  in  denen  die 
Miethen  anscheinend  und  absolut  genommen  hoch  erscheinen,  wird  es  gar 
nicht  nöthig  sein,  durch  Herstellung  neuer  Wohnungen  die  Preise  zu  drücken, 
wenn  die  sonstige  wirthschafkliche  Lage  der  Miether  ihnen  das  Zahlen  einer 
höheren  Wohnungsmiethe  gestattet,  und  wenn  der  wirthschaftliche  Ruin  der 
Vermiether  in  Frage  steht,  die  doch  auch  Menschen  sind,  so  zu  sagen,  die 
der  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Fürsorge  bedürfen. 

„An  manchen  Orten  wird  es  sich  empfehlen,  kleine  Häuser  zu  erbauen 
and  den  Eigenthuipserwerb  derselben  dem  Miether,  sei  es  durch  regelmässige, 
als  ein  Miethsaufschlag  sich  darstellende  Amortisation,  sei  es  auf  andere 
Weise,  zu  ermöglichen,  an  anderen  Orten  wird  dies  geradezu  schädlich 
wirken,  die  [gesundheitlichen  und  sittlichen  Zustände  eines  Ort-es  ver- 
schlechtern, statt  sie  zu  verbessern.  Und,  meine  Herren,  ich  befinde  mich 
da  in  einem  mir  sehr  erfreulichen  fiinverständniss  mit  dem  Herrn  Referenten 
des  Vorjahres,  Herrn  Fritz  Kalle,  wenn  ich  mit  eben  solcher  Entschieden- 
heit, wie  er,  Denjenigen  entgegen  trete,  welche  die  kleinen  Arbeiterhäuser, 
die  für  eine  oder  wenige  Familien  bestimmt  sind,  die  mit  einem  Stück 
Gartenland  versehen  sein  müssen,  für  die  einzig  richtigenAnlagen  hin- 
stellen, durch  welche  mau  die  Wohnungsverhältnisse  speciell  der  unteren 
Bevölkerungsclassen  wirksam  bessern  könnte. 

„Meine  verehrten  Herren!  Die  stets  wiederholte  Redewendung  von 
dem  Universalmittel  gegen  alle  socialen  Gefahren,  „von  dem  eigenen 
Häuschen,  dem  eigenen  Garten  und  dem  eigenen  Kohl^  ist  oft 
mehr  letzteres,  als  ein  wirksames  Mittel  gegen  die  socialen  Gefahren.  Wenn 
man,  wie  ich,  täglich  Zeuge  ist  von  der  musterhaften  Ordnung,  welche  in 
den  grossen  Krupp' sehen  Arbeitercolonieen  herrscht,  wenn  man  täglich 
beobachtet,  wie  hier  einem- grossen  Theile  der  Angehörigen  der  Krupp'- 
schen  Gussstahlfabrik  —  und  diese  zählen  nach  Tausenden  —  gesunde, 
billige,  geräumige  Miethswohnungen  eingeräumt  werden ,  die  nicht  nur  ein 
gesundes  Wohnen,  sondern  die  auch  Entwicklung  eines  glücklichen,,  zufrie- 
denen Familienlebens  gestatten,  Wohnungen,  die  der  Inhaber  niemals  zu 
räumen  braucht,  wenn  er  die  Wohnung  ordentlich  hält  und  wenn  er  und 
seine  Frau  Frieden  halten  mit  den  Nachbarn  und  den  Mitbewohnern,  meine 
Herren,  dann  kann  man  ordentlich  böse  werden  auf  die  Allerweltsdoctoren, 
die  diese  Zustände  als  etwas  Unvollkommenes,  Mangelhaftes  hinstellen,  und 
so  Unzufriedenheit  hervorrufen,  wo  Zufriedenheit  herrschen  könnte. 

„Also,  meine  verehrten  Herren,  auch  hier  keine  Universalmittel.  Auch 
hier  heisst  es,  auf  Grund  der  als  vorhanden  anerkannten  Uebelstandc,  auf 
Grund  der  Erkenntniss  ihrer  Ursachen  —  die  sehr  verschieden  sein  können  — 
die  richtigen  Mittel  zur  Abhülfe  wählen. 
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„Zeigt  68  sich  dann,  meine  Herren,  dass  es  mit  den  Mitteln  der  Selbst- 
hälfe —  wie  ich  sie  einmal  nennen  will  —  nicht  geht,  dass  sich  damit  die 
Uebelstände  nicht  beseitigen  lassen,  dann,  meine  Herren,  ist  es  Zeit,  mit 
polizeilichen  Maassnahmen  vorzagehen,  wobei,  wie  ich  bereits  im  Vorjahre  in 
Braunschweig  hervorgehoben  habe,  es  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
Polizei  die  freiwillige  Thätigkeit  von  vornherein  wirksam  unterstützen  kann. 

III.  „Worin  diese  polizeilichen  Maassnahmen  zu  bestehen  haben,  das« 
meine  Herren,  ist  bereits  erwähnt.  Es  wird  zunächst  darauf  ankommen: 
neben  der  Baupolizeiordnung  auch  eine  Wohnungspolizeiordnung  zu 
erlassen,  und  zwar  sowohl  im  Wege  des  „Ortsstatuts''  des  „Gemeinde- 
gesetzes'', als  auch  im  Wege  der  „Polizeiverordnung''. 

„In  eine  Polizeiverordnung  müssen  aufgenommen  werden  alle 
materiellen  Vorschriften  der  Wohnungsordnungen,  die  Anforderungen,  die 
Sie  an  die  Wohnung  stellen  wollen,  die  Strafandrohungen  wegen  Nicbt- 
befolgung  dieser  Anordnungen.  Im  Wege  des  Ortsstatuts  aber  werden  wir 
insbesondere  die  Behördenorganisation  zu  regeln  haben,  welche,  wie  ich  aus- 
zuführen haben  werde,  im  vorliegenden  Falle  zum  Zwecke  der  Durchfuhrung 
der  Wohnungspolizeiordnung  nicht  entbehrt  werden  kann. 

„Meine  Herren,  hierzu  bedarf  es  aber  keiner  Aenderung  der  bestehenden 
Gesetzgebung.     Es  geht  dies  daraus  hervor,  dass 

a)  Wohnungsordnungen  schon  exisiren  und  dass 

b)  Controlbehör^en,  wie  ich  sie  mir  denke,  jederzeit  eingeführt  werden 
können. 

„Was  zunächst 

A.   die  „Wohnungsordnung"  betrifft,  so  möchte  ich  hervorheben 

a)  „dass  in  Bezug  auf  die  bestehenden  Wohnungen  und  unter  diesen 
wieder  in  Bezug  auf  diejenigen ,  welche  vor  Erlass  der  schärfere  Bestim- 
mungen enthaltenden  Baupolizeiordnung  hergestellt  sind,  das  polizeiliche  Er- 
messen sich  grössere  Beschränkungen  wird  auferlegen  müssen,  als  in  Bezug 
auf  diejenigen  Wohnungen,  welche  erst  nach  dem  Erlass  der  Wohnungs- 
ordnung hergestellt  sind.  Die  Anforderungen,  die  wir  an  Neubauten  stellen, 
können  wir  nicht  ohne  Weiteres  auf  bestehende  Häuser  übertragen,  die  Polizei 
würde  bitter  Unrecht  thnn,  wenn  sie  sofort  die  Benutzung  auch  der  älteren 
Wohnungen  verbieten  wollte,  die  den  von  ihr  neuerdings  gestellten  Anfor- 
derungen nicht  entsprechen.  Hier  gilt  es  Maass  zu  halten,  langsam  vorgehen 
und  der  Zeit  überlassen,  das  Ihrige  zu  thun.    Im  Uebrigen  aber  nehme  ich 

b)  „keinen  Anstand,  der  Polizei  eventuell  die  Befugniss  zuzusprechen, 
die  fernere  Benutzung  als  untauglich  erkannter  Wohnungen  zu  untersagen, 
ja,  im  äussersten  Falle  die  Niederlegung  von  Gebäudetheilen  oder  ganzer 
Gebäude  zu  verlangen,  alle  diese  Befugnisse  hat  die  Polizei  zweifellos  schon 
jetzt,  auch  dazu  bedürfen  wir  keiner  Aenderung  in  der  Gesetzgebung. 

„Nur  das  Recht  der  Enteignung  aus  gesundheitspolizeilichen  Gründen, 
welches  unsere  Leitsätze  für  die  Gemeinde  in  Anspruch  nehmen,  ist  der 
Polizei  bezw.  der  Gemeinde  bisher  nicht  gegeben. 

„Soll  sie  dieses  erhalten,  so  müsste  allerdings  die  Gesetzgebung  ge- 
ändert werden  und  es  bedürfte  dann  die  Fi*age  einer  etwaigen  Entschädi- 
gung für  die  zu  enteignenden  Grundstücke  einer  gesetzlichen  Regelung. 
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nMeine  Herren,  diese  Frage  der  Entschädigung  ist  eine  ausserordent- 
lich schwierige.  Der  Herr  Bürgermeister  Back  hat  in  Strassburg  die 
Verpflichtung  der  Gemeinde  zur  Zahlung  einer  Entschädigung  in  Abrede 
gestellt  Er  führte  aus,  dass,  wenn  Jemand  aus  dem  Vermiethen  ein  Gewerbe 
mache,  und  dieses  Gewerbe  missbrauche,  indem  er  einem  Miether  einen 
Raum  überlässt,  der  nicht  würdig  ist,  dass  man  einen  Hund  darin  einsperre, 
so  stehe  dieser  Vermiether  auf  demselben  Standpunkte ,  wie  der  Kaufmann, 
der  verfälschte  Nahrungsmittel  verkauft  und  dem  man  sie  confiscirt,  oder 
der  Milchhändler,  dem  man  seine  gef&lschte  Milch  ausschüttet.  In  diesem 
Falle  denke  doch  Niemand  daran,  dass  die  Gemeinde  die  Pflicht  habe,  diese 
Leute  SU  ent-schädigen  und  ebenso  wenig  könne  man  die  Gesammthoit  der 
Steuerzahler  verpflichten.  Jemand  dafür  zu  entschädigen,  dass  sein  Raum 
im  öffentlichen  Gesundheitsinteresse  als  unbewohnbar  erklärt  sei.  Ganz 
gewiss  nicht,  meine  Herren.  In  diesen  Fällen  kann  auch  nach  meiner  Mei«* 
nung  von  einer  Entschädigung  keine  Rede  sein,  dagegen  hätte  die  Entschä- 
digung überall  da  einzutreten,  wo  die  Gemeinde  aus  sanitären  Gründen  die 
Niederlegung  von  Gebäuden  veranlasst,  den  Grund  und  Boden  enteignet, 
um  den  Neubau  selbst  zu  bewirken,  welches  Recht  der  Strassburger  Entwurf 
der  Gemeinde  geben  will. 

„Meine  Herren!  Ein  solches  Recht  der  Enteignung  von  Grund- 
stücken aus  Gründen  der  Sanitätspolizei  steht  der  Gemeinde,  wie 
erwähnt,  bisher  nicht  zu,  in  Preussen  ganz  gewiss  nicht,  und  so  viel  ich 
weiss,  auch  nicht  in  den  übrigen  deutschen  Staaten,  und  ich  glaube,  meine 
Herren,  dass  wir  dieses  Rechtes  zur  Zeit  noch  entrathen  können. 

„In  diesem  Punkte  weiche  ich  von  den  Ausführungen  meines  Herrn 
Mitreferenten  und  den  von  ihm  aufgestellten  Leitsätzen  ab. 

„Wenn  wir  aber  auf  ein  solches  Enteignungsreoht  keinen  Anspruch 
erheben,  dann  bedarf  es  rechtlich  einer  Feststellung  der  Entschädigungs- 
frage nicht  und  auch  thatsächlich  wird  sie  keine  brennende  werden,  wenn 
man,  wie  ich  vorgeschlagen  habe,  Maass  hält  mit  den  Anforderungen  an 
bestehende  Wohnungen.  Es  giebt  auch  ohne  die  Enteignung  Mittel  genug, 
den  gesundheitlichen  Zustand  der  Wohnungen  zu  verbessern. 

„Im  Uebrigen  wird 

c)  „der  Inhalt  der  Wohnungsordnungen  in  den  einzelnen  Orten  ebenso 
verschieden  sein  und  verschieden  sein  müssen,  wie  der  Inhalt  der  Bau- 
polizeiordnungen. Auch  hier  giebt  wieder  der  Strassburger  Entwurf  einen 
Anhalt.  Unter  seinen  Bestimmungen  ist,  abgesehen  von  dem  bereits  er- 
wähnten Enteignungsrecht,  ganz  besonders  angegriffen  die  Forderung  des 
sogenannten  Mindestluftraumes  für  Schlafräume.  In  den  Schriften  der 
Haus-  und  Gmndbesitzervereine  wird  ausgeführt,  dass  der  Mindestluftraum 
eine  theoretisch  sehr  richtige  und  wichtige  Maassregel  sei,  dass  derselbe 
aber  niemals  zu  einer  gesetzlichen  Forderung  erhoben  werden  könne,  es  sei 
denn,  dass  sich  Jemand  fände,  der  die  Kosten  eines  solchen  Veifahrens  be- 
streiten wolle.  Nun,  meine  Herren,  die  Kosten  würden  mich  nicht  gerade 
stutzig  machen,  aber  aus  einem  anderen  Grunde  möchte  auch  ich  rathen^ 
Torläufig  von  dieser  Forderung  in  der  Wohnungsordnung  Abstand  zu 
nehmen  und  sich  lieber  damit  zu  begnügen,  eine  ausreichende  Höhe  der 
Räume  und  ausreichende  Lüftuugsmöglichkeit  zu  fordern. 
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„AuBBerdem  aber  kann,  wenn  es  Noth  thut,  TorgefichriebeD  werden, 
dass  die  Polizeibehörde  dieBefugniBS  habe,  für  jedes  Haus  und  für  jede 
Wohnung  die  zuläsaigeMaximalzahl  der  Bewohner  festansetzeD, 
wenn  der  Nachweis  oder  die  begründete  Vermuthung  Torliegt,  dass  da« 
Haus  oder  die  Wohnung  zur  Aufnahme  einer  grösseren  Anzahl  Ton  Per- 
sonen benutzt  wird,  als  die  gesandheitlichen  Rücksichten  es  zulassen.  Dem 
Hauseigenthümer  und  Miether  wäre  dann  eine  Melde  Verpflichtung  aufzuer- 
legen und  die  Aufnahme  einer  grösseren  Anzahl  Yon  Personen,  sowie  die 
Vernachlässigung  der  Meldepflicht  unter  Strafe  zu  stellen. 

„Meine  Herren,  die  Polizeibehörde  kann  dann  bei  der  Festsetzung  der 
Maximalzahl  der  Bewohner,  die  ja  auch  yon  den  Gegnern  des  Mindestinft- 
raumes  als  wichtig  und  richtig  anerkannte  Rücksicht  auf  den  Mindestluft- 
räum  nehmen,  und  Sie  erreichen  so  meines  Erachtens  dasselbe,  andererseits 
aber  yermeiden  Sie  eine  Gesetzesvorschrift,  die  zwar  richtig  und  wichtig, 
aber  nicht  zu  controliren  ist.  Denn,  meine  Herren,  wie  wollen  Sie  fest- 
stellen, ob  der  Wohnungsinhaber  nicht  trotz  des  Verbotes  mehr  Personen 
in  den  fraglichen  Räumen  schlafen  lässt,  als  dies  der  Mindestlufbranm  zn- 
lässt,  dazu  fehlt  ihnen  jedes  Mittel,  es  sei  denn,  dass  sie  nach  dem  Wunsche 
der  vorher  genannten  Socialfanatiker  auch  die  nächtliche  Controle  der 
Wohnungen  für  zulässig  erachten.  Und  dies,  meine  Herren,  führt  mich  zu 
der  zweiten  Maassregel,  die  neben  den  materiellen  Vorschriften  über  die 
gesundheitliche  Beschaffenheit  der  Wohnungen  einzuführen  sein  wird: 

B.  „Eine  geordnete  dauernde  Wohnungscontrole.  Meine 
Herren,  iph  habe  bereits  vorher  hervorgehoben,  dass  eine  derartige  Controle 
eine  höchst  bedenkliche  Belästigung  der  Bewohner  enthalten  kann,  und 
dass  man  daher  nur  im  äussersten  Falle  dazu  übergehen  wird;  andererseits 
aber  kann  ich  nicht  verkennen,  dass  diese  Controle  als  letztes  Mittel  zu 
Gebote  stehen  muss,  wenn  nicht  der  Wohnungspolizeiordnung  von  vorn- 
herein jede  Wirksamkeit  abgesprochen  werden  soll. 

„Meine  Herren,  der  in  Strassburg  durchberathene  Entwurf  enthalt 
über  die  Art  der  Controle  nichts,  er  beschränkt  sich  auf  die  Bemer- 
kung, dass  die  Ausführung  des  Gesetzes  den  Baupolizeibehörden,  und  wie 
zusätzlich  beschlossen  wurde,  den  Gesundheitspolizeibehörden  zu  über- 
tragen sei. 

„Ich  habe  desshalb  damals  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dass  es  mit 
den  Vorschriften  des  zur  Berathung  stehenden  Gesetzentwurfs,  wie  mit 
vielen  anderen  Gesetzen  und  gesetzesähnlichen  Vorschriften  gehen  würde, 
dass  seine  Handhabung  viel  zu  wünschen  übrig  lassen  werde. 

„Ich  exemplificirte  auf  die  Verordnungen  über  das  Kost«  undQuartier- 
gängerwesen,  das  ja  in  den  meisten  deutschen  Staaten  auf  das  Herrlichste 
geregelt  ist,  das  aber  nach  meinen  Erfahrungen  und  auch  nach  den  Mit- 
theilungen vieler  im  praktischen  Leben  stehender  Männer  heute  noch  fast 
ebenso  im  Argen  liegt,  trotz  aller  schönen  Verordnungen,  als  vor  den  letz- 
teren. Und,  meine  Herren,  das  ist  nur  zu  sehr  erklärlich;  die  Oi^anisation 
unserer  Polizeibehörden  ist  zur  Zeit  eine  derartige,  dass  die  Controle  üher 
die  Beobachtung  der  gesetzlichen  und  polizeilichen  Vorschriften  im  Wesent- 
lichen in  die  Hände  der  unteren  Polizeiexecutivbeamten  gelegt  ist,  die  f&r 
die  Controlirung  einer  Verordnung  über  das  Kost-  und  Quartiergängerweseo 
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ebenso  wenig  geeignet  sind,  als  sie  im  Stande  sein  würden,  die  Ausführung 
und  Beobachtung  einer  Wohnqfigsordnung  zu  überwachen. 

„Es  ist  daher  noth wendig,  su  diesem  Zwecke  eine  besondere  be- 
hördliche Organisation  su  schaffen  und  haben  das  auch  alle  Diejenigen 
anerkannt,  welche  eine  dauernde  und  fortgesetzte  Wohnungsoontrole  für 
wünschenswerth  erachten. 

„Auf  den  Namen  dieser  Behörden  kommt  es  nicht  an.  Herr  Kalle 
nannte  sie  in  Braunschweig  „Gesundheitarftthe^,  in  den  Leitsätzen  meines 
Herrn  Mitreferenten  werden  sie  „Wohnungsämter"  genannt.  Ueber  ihre 
Organisation  aber  sind  wir  einverstanden,  namentlich  darin,  dass  die  bau- 
technischen  und  ärztlichen  Sachverständigen  ganz  besonders  berufen  sind, 
hier  mitzuwirken. 

„Was  ihre  Stellung  zu  den  Polizeibehörden  betrifft,  so  ist  in  unseren 
Leitsätzen  gesagt,  dass  die  Wohnungsämter 

a)  „als  Zweig  der  Wohlfahrtspolizei  des  innigen  Zusammenhanges  mit 
der  Baupolizei  und  der  Gemeindeverwaltang  bedürften,  und  dass  sie 

b)  in  allen  Fällen,  in  denen  es  sich  nicht  um  Verpflichtungen  der  Ge- 
meinde handelt,  den  Gemeindeverwaltungsbehörden  unterstellt  sein  müssten, 
dass  aber  in  den  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  Verpflichtungen  der  Ge- 
meinde handelt,  ihnen  ein  Berufungsrecht  an  die  Gemeindeaufsichtsbehörde 
zustehen  müsse,  dass 

c)  „als  ihre  Organe  bautechnisch  gebildete  Wohnungsbeamte  anzu- 
stellen seien,  und  dass  endlich 

d)  „an  kleineren  Orten  die  Obliegenheiten  der  Wohnungsämter  den 
Ortspolizeibehörden  übertragen  werden  dürften. 

„Meine  Herren,  ich  habe  gegen  diese  Fassung  der  Leitsätze  keinen 
Widerspruch  erhoben.  Möchte  indessen  als  meine  unmaassgebliche  Meinung 
hier  aussprechen, 

a)  „dass  ich  ein  entscheidendes  Votum  diesen  neuen  Behörden 
nicht  einräumen  würde.  Sie  können  lediglich  als  begutachtende, 
berathende  Behörden  erscheinen,  und  zwar  sollen  sie  nicht  bloss  der 
Berather  sein  des  Polizei  Verwalters,  sondern  vor  allen  Dingen  der  Inter- 
essenten. 

„Ihre  Aufgabe  wird  es  sein 

b)  „durch  Belehrung  und  Berathung  polizeiliches  Einschreiten  thun- 
lichst  zu  vermeiden.  Nach  Art  der  Thätigkeit  unserer  Fabrikin spectoren 
und  Gewerberäthe  müssen  sie  helfend  und  fördernd  den  Interessenten  an 
die  Hand  gehen.    Speciell 

c)  „die  Wohnungsinspectoren  müssen  gebildete  und  wohlwollende 
Männer  sein,  welche  ihr  Amt  nicht  mit  polizeilicher  Miene  ausüben,  zu 
denen  das  Publicum  Vertrauen  hat,  und  vor  denen  es  keine  Furcht  hegt. 

„Meine  Herren,  wenn  es  sich  dann  später  herausstellt,  dass  diese  Be- 
hörden, wie  ich  hoffe,  sich  bewähren,  dann  wird  es  immer  noch  Zeit  sein, 
ihre  Competenzen  zu  erweitern.  Zunächst  muss  die  Entscheidung  ver- 
bleiben in  der  Hand  eines  Mannes,  des  Polizeiverwalters,  der. 
persönlich  verantwortlich. ist  nicht  bloss  seinem  Gewissen,  son- 
dern seiner  vorgesetzten  Dienstbehörde  und  eventuell  dem 
Civil-  und  Strafrichter.     Eine  solche  persönliche  Verantwortung  kann 
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ium,  in  dem  OAch  Mehrheiten  sbgestinimt  und  beachlosaen  wird, 
rnehmeD  uod  diese  VeniDlvortlicbkcit  iet  im  Interesse  der  Sache 
iteresae  des  Schutzes  der  Betheiligten  nicht  zu  entbehren, 
ne  Herren,  ich  verkenne  keineBwegs,  dASS  wir  darcb  die  Sibaffang 
lörden  auch  wieder  neue  Bedürfnisse  herTOrrufen,  ich  erinnere 
) ,  ein  welch  grosses  Bedürfniss  nach  neuen  Poatgeb&nden  das 
er  „PustbanrSthe"  herrorgemfen  hat,  aber,  meine  Herren,  die 
'oliEeiexeontivbeamten  sind  für  die  vorliegende  Sache  nicht  zti 
und  da  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  neue  Organisationen  ta 

I  die  Aufgaben  der  Wohnungsämter  betrifFi,  so  kann  ich  mich 
n.  Die  Leitsiltze  meines  Herrn  Mitreferenten  enthalten  darüber 
üe  und  durchweg  Eweckm&ssige  Bestimmangen,  ihre  wichtigste  Aiif- 
I  sein,  die  Abhaltung  einer  regelmässigen  Wohnungd- 
id  dasE  sie  dabei  mit  dem  nßthigen  Tact  vorgehen,  darauf  werde» 
Behörden,  denen  die  Beaufsichtigung  der  Wobnangsimter  obliegt, 
eres  Angenmerk  T.a  richten  haben. 

le  Herren ,  ich  bin  am  Schluss.  Ich  resumire  mich  dahin :  Die 
Srden  haben  schon  jetzt  das  Recht  und  die  MSglicbkeit,  getund- 
Vohnungspolizei  zu  handhaben,  es  bedarf  dazn  keiner  Aenderung 
e.  Wo  Üebelstände  auftreten,  ist  nothwendig  der  Erlass  einer 
;Hpoliiei Verordnung'  und  „die  ortsstatutarische  Regelung  dir 
rganisatioii" ,  welche  die  Wohnungsordnung  zu  controliren  und 
.ben  hat. 

dem  Erlass  einer  Wobnungsordnung  sollen  wir  aber  erst  über- 
nn  das  Bedürfniss  für  den  bestimmten  Ort  erwiesen  und  wenn 
e  Weise  nicht  zu  helfen  ist.  Bei  dem  Inhalt  der  Wohnung:«- 
oUen  wir  Rücksicht  nehmen  auf  die  bestehenden  Verhältnisse, 
iel  fordern,  sondern  langsam  vorgehen,  bei  der  Handhabung  der 
Ordnungen  endlich  besondere  Behörden  schafTen.  die  als  begut- 
ind  berathende  dem  Polizei  Verwalter  an  die  Seite  zu  stellen  siml. 
lat  auch  ferner  die  Verantwortung  allein  zu  übernehmen, 
auf  diese  Weise  wird  es  gelingen,  ohne  Erregung  berechtigter 
inheit  eine  Frage  zu  lösen  oder  ihrer  LöKung  entgegen  zu  führen. 
Wichtigkeit  wir  durchdrungen  sind. 

n  irgendwo,  ao  gilt  hier  das  Oocthe'sche:  In  der  Beschrankeng 
sich  der  Meister." 


ürsitzende  eröffnet  nunmehr  die  Discussion  über  die  beiden 
len  Referate. 

tsanwnlt  Dr.  Stranss  (München -Oladbach)  spricht  seinr 
immung  mit  den  darpelegten  Ansichten  der  beiden  Referenten 
n  völlig  zutreffender  Weise  das  Gebiet  begrenzt  und  den  Weg 
ben,  nnf  dem  schliesslich  zu  einer  gedeihlichen  Lösung  dieser 
hwicrigen  socialen  Frage  zu  gelangen  sei,  was  früher  nicht  der 
en  sei,    so  lange   man   die  Wohnu  nggfrage   lediglich   als  eine 
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Baafrage  behandelt  habe.  Die  Erkenntnies,  dass  die  Wohnungsfrage  nicht 
lediglich  Baufrage  sei,  sondern  dass  sie  eine  Frage  sei,  bei  deren  Lösung 
auch  andere  Factoren  als  die  baulichen  betheiligt  seien,  diese  Erkenntniss 
erst  ermögliche  es,  zu  einer  erspriesslichen  Lösung  zu  gelangen.  Zu  diesen 
Factoren  gehören  ausser  dem  Staat  und  in  noch  viel  höherem  Grade  der 
Gemeinde  anch  die  Hausbesitzer,  ebenso  sehr  aber  auch  die  Miether,  die 
Nichtansässigen. 

Zanächst  sei  nun  die  Frage  zu  erörtern,  ob  überhaupt  der  Erlass  einer 
Wobnungspolizeigesetzgebung  augebracht  sei  oder  nicht,  und  im  Allgemeinen 
bestehe  über  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Gesetzgebung  kein  Zweifel. 
Verschieden  aber  seien  wohl  die  Ansichten,  yon  welcher  Stelle  diese  Gesetz- 
gebung ausgehen  solle,  ob  von  den  staatlichen  oder  Reiohsbehörden ,  oder 
ob  diese  Vorschriften  lediglich  der  ortsstatutarischen  Bestimmung  zu  über- 
lassen seien.  Nach  seiner  Ansicht  werde  der  Einfluss  einer  staatlichen  oder 
Reichsgesetzgebung  in  dieser. Hinsicht  insofern  überaus  wohlthätig  sein,  als 
allein  dadurch  die  richtige  Directive  gegeben  werde,  da  mun  von  der  ein- 
zeloen  Gemeinde  die  selbstständige  Lösung  solch  schwer  wiegender  socialer 
Probleme  nicht  verlangen  könne. 

Zwei  Gesichtspunkte  seien  es  ferner,  die  er  in  den  von  den  Referenten 
aufgestellten  Leitsätzen  vermisse,  zunächst  die  bestimmte  Erklärung  darüber, 
dass  die  Wohnungspolizei  unter  allen  Umständen  sowohl  gegen  denjenigen 
geübt  werden  solle,  der  im  eigenen  Hause  wohne,  als  gegen  denjenigen ,  der 
in  einem  Hause  zur  Miethe  wohne.  Er  betone  dies,  weil  auf  der  Strass- 
borger  Versammlung  Bedenken  erhoben  worden  seien,  ob  es  möglich  sei,  so 
weit  zu  gehen.  Gehe  man  nicht  so  weit,  dann  werde  man  dahin  kommen, 
eine  Claasengesetzgebung  zu  schaffen,  und  eine  Classengesetzgebung  wirke 
immer  hart,  unbillig,  aufreizend,  jedenfalls  nicht  wohlthätig  und  versöhnend. 
Unser  Volk  sei  seiner  Ansicht  nach  so  reif,  dass  es  in  dem  heute  besproche- 
nen Sinne  und  Umfange  eine  WohnungspoHzeiordnung  ertragen  werde, 
wenn  sie  für  noth wendig  erkannt-  werde. 

Der  zweite  Punkt  sei,  dass  er  es  für  verkehrt  halte,  durch  besondere 
Polizeivorschrift  nur  den  einen  Theil  der  Bevölkerung,  etwa  den  Miether, 
besonders  in  Schutz  zu  nehmen,  das  halte  er  ebenfalls  für  eine  Classen- 
gesetzgebung. Der  Miether  sei,  wie  der  Herr  Correferent  richtig  hervor- 
gehoben habe,  gar  nicht  immer  der  schwächere  Theil. 

Was  nun  die  Organisation  anlange,  so  sei  die  wichtigste  Frage  die, 
welche  der  Herr  Correferent  besonders  angeführt  habe,  ob  die  zn  schaffen- 
den Wohnungsämter  eine  berathende  oder  eine  beschliessende  Stimme 
haben  sollen.  Seiner  Ansicht  nach  solle  diese  Behörde  zunächst  gewisser- 
maassen  als  Einigungsamt,  als  berathende,  als  warnende  Volksstimme 
fungiren.  Das  schliesse  aber  nicht  aus,  dass  man  solchen  Aemtern  später 
auch  beschliessende  Stimme  gebe,  denn  es  müsse  schliesslich  auch  eine  In- 
stanz da  sein,  die  dafür  sorge,  dass  die  ertheilten  Rathschläge  auch  durch- 
geführt werden.  Die  Frage,  ob  die  Aemter  mit  Ehrenbeamten  oder  mit  be- 
soldeten Beamten  zu  besetzen  seien,  würde  er  dahin  beantworten,  dass  unter 
allen  Umständen  neben  besoldeten  Beamten  Ehrenbeamte  hinzuzuziehen 
seien,  Personen,  die  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  vertraut  seien,  mitten 
im  Leben  und  Verkehr  stehen  und  die  Verhältnisse  aus  eigener  Anschauung 
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heraus  zu  beurtheilen  wissen ,  und  die  ^  was  noch  wichtiger  sei ,  yersöhneod 
und  mildernd  wirken  werden  bei  den  rauhen  Eingriffen,  die  in  dieser  Be- 
ziehung unTermeidlich  seien.  Dieser  neugeschaffenen  Behörde  sei  die  Bau- 
polizei neben  der  Wohnungspolizei  zu  unterstellen.  Ob  auch  das  Recbts- 
verhältnisB  zwischen  Vermiether  und  Miether  der  Competenz  dieser  Behörde 
unterstellt  werden  solle,  oder  richtiger  gefasst,  ob  das  ganze  Rechtsgebiei, 
welches  gegenwärtig  in  Bezug  auf  das  Miethrecbt  der  Competenz  der 
Gerichte  unterstellt  sei,  der  Competenz  dieser  neuen  Wohnungsämter  unter- 
stellt werden  solle,  sei  eine  ganz  neue,  von  dem  Herrn  Referenten  auf- 
geworfene Frage,  der  er  in  dem  Sinne  wohlwollend  gegenüberstehe,  dass 
die  Frage  dann  vollständig  gelöst  werde,  so  dass  der  Schutz  nicht  nur 
einem  bestimmten  Theile  der  Bevölkerung  zu  gute  komme,  wie  man  allen- 
falls aus  einem  Paragraphen  der  Leitsätze  herauslesen  könne. 

Einer  etwa  zu  stellenden  Resolution  in  dem  Sinne,  dass  sich  der  Verein 
im  Allgemeinen  mit  der  Schaffung  der  Wohnungspolizei  einverstanden 
erkläre  und  die  Einrichtung  von  Wohnungsämtern  empfehle ,  werde  er  gern 
beitreten. 

Der  Vorsitzende  verliest  hierauf  eine  in  diesem  Sinne  abgefasste  und 
von  den  beiden  Herren  Referenten  angenommene 

Resolution: 

Der  Deutsche  Verein  für  Öffentliche  Gresundheitspflege  spricht 
sich  dahin  aus,  dass  die  gesetzgeberische  oder  polizeiliche  Regelung 
der  Wohnungsbenutzung  eine  sanitäre  Nothwendigkeit  ist;  er 
empfiehlt  zur  Handhabung  der  sanitären  Wohnungspolizei  die  Er- 
richtung Örtlicher  Wohnungsämter  mit  näher  abzugrenzenden 
Competenzen. 

Baumeister  Hartwig  (Dresden)  erkläH,  dass  er  freudig  den  Fort- 
schritt begrüsse,  den  die  heutige  Verhandlung  über  die  Wohnungsfrage 
gegenüber  den  Verhandlungen  des  Vereins  auf  der  Strassburger  Versamm- 
lung bekunde,  indem  namentlich  seitens  des  Herrn  Correfercnten  nicht  mehr 
wie  damals  Alles,  was  in  den  Wohnungen  schlecht  und  unwürdig  sei,  auf 
Kosten  des  Hauswirthes  gesetzt  werde,  sondern  man  nunmehr  anerkenne, 
dass  auch  der  Miether  an  der  schlechten  Haltung  der  Wohnung  schuld  sein 
könne.  Den  Ausführungen  wie  den  licitsätzen  der  Herren  Referenten  könne 
er  fast  durchgehends  beistimmen  und  wolle  nur  auf  wenige  Punkte  ein- 
gehen. Gefreut  habe  es  ihn ,  dass  im  Gegensatz  zu  Aeusserungen  auf  der 
Strassburger  Versammlung  der  Herr  Correferent  unter  Bezugnahme  auf 
bestehende  Gesetze  und  Verordnungen  in  Preussen  dargethan  habe,  dass 
allerdings  jetzt  schon  den  Polizeibehörden  viel  Macht  und  Befugniss  ein- 
geräumt sei,  um  widerwärtige  Zustände  im  Wohnungswesen  zu  beseitigen. 
Ferner  stimme  er  aus  eigener  Erfahrung  dem  Ausspruch  des  Herrn  Cor- 
referenten  bei,  dass  das  bauende  Publicum  sich  im  Grossen  und  Ganzen 
gegen  hygienische  Vorschriften  nicht  auflehne.  Eins  nur  sei  dabei  allerdings 
zu  wünschen,  dass  mehr  als  bisher  eine  bei  den  verschiedenen  Behörden 
verschieden  gehandhabte  Auslegung  der  baupolizeilichen  Verordnungen  ver- 
mieden werde,  durch  welche  die  Bauenden  oft  sehr  geschädigt  wüinlen. 
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Nicht  zustimmen  könne  er  der  in  den  Leitsätzen  aufgestellten  Be- 
gründang,  dass  n&mlich  die  durch  das  Anschwellen  der  st&dtischen  BeyÖl- 
kernng  sich  Tersclüimmemden  Wohnungsübelstände  auf  der  ungenügenden 
Zahl,  dem  hohen  Preise,  der  schlechten  Beschaffenheit  und  der  zweck- 
widrigen Benutzung  der  Gebäude  beruhe.  Denn  was  früher  richtig  gewesen 
sein  möge,  treffe  heutzutage  nicht  mehr  zu,  in  Dresden  und  Berlin  wenig- 
stens bestehe  zur  Zeit  keine  Wohnungsnoth.  Dann  aber  vermisse  er  in 
den  Leitsätzen  noch  einen  Hinweis,  wie  zu  yerfahren  sei,  wenn  die  Anord- 
nungen der  Wohnungspolizei  von  dem  davon  Betroffenen  zufolge  seiner 
wirthschafUichen  Verhältnisse  nicht  zur  Ausführung  gebracht  werden  können. 
Desshalh  sei.  es  nöthig,  noch  die  Bestimmung  aufzunehmen,  dass,  wenn  der 
Miether  nicht  im  Stande  sei,  das  zu  erfüllen,  was  die  Wohnungspolizei 
fordere,  dann  der  Staat  oder  die  Gemeinde  oder  gemeinnützige  Vereine  oder 
von  Schaffensdrang  heimgesuchte  gemeinnützige  Personen  dies  zu  zahlen 
haben. 

Oberbanrath  Professor  Baameister  (Karlsruhe)   stimmt  dem 

Ausspruch  des  Herrn  Referenten  bei,  dass  die  Wohnungsfrage  vor  allen 
Dingen  eine  ökonomische  Frage  sei,  dass  der  hohe  Preis  der  Uauptübel- 
i<tand  sei  und  dass,  wenn  dieser  heruntergebracht  werden  könne,  es  nicht 
schwer  sein  werde,  auch  die  schlechte  Beschaffenheit  der  Wohnungen  zu 
verbessern,  ihre  Zahl  zu  vermehren  u.  s.  w.  Der  Preis  einer  Wohnung 
setze  sich  zusammen  aus  dem  Bauplatz  und  dem  Bauobject.  In  Bezug 
auf  letzteres  könne  betreffs  Erniedrigung  des  Preises  nicht  viel  geschehen, 
was  geschehen  könne,  sei,  wie  in  den  Leitsätzen  erwähnt,  die  Beseitigung 
entbehrlicher  Erschwerungen  aus  der  Bauordnung.  Hier  Hesse  sich  noch 
manche  Erleichterung  schaffen,  man  könne  beispielsweise  vor  der  Stadt 
Manches  entbehren,  was  im  Inneren  der  Stadt  im  öffentlichen  Interesse 
verlangt  werden  müsse. 

Der  andere  Theil  des  Preises,  der  Bauplatz,  sei  weit  wichtiger  und 
mau  habe  mit  Recht  gesagt,  dass  die  Wohnungsfrage  heutzutage  in  erster 
Linie  eine  Bauplatzfrage  sei.  Die  Bauplätze  können  in  doppelter  Weise 
billiger  werden,  erstens  nach  dem  allgemeinen  wirthschaftlichen  Gesetz, 
(iass  bei  grossem  Angebot  der  Preis  der  Waare  sinke,  durch  Aufschluss 
neuer  Baubezirke  mit  Hülfe  von  neuen  Strassen  und  neuen  Verkehrsmitteln 
aller  Art,  zweitens  aber  auch  durch  directes  Eingreifen  der  Gemeinde  in 
den  Markt  der  Bauplätze.  Wenn  die  Gemeinde  in  der  Lage  sei,  als  hervor- 
ragender Grundeigenthümer  mit  auf  den  Markt  zu  treten  und  dadurch  zur 
rechten  Zeit  und  in  den  rechten  Gegenden  die  Bauplätze  zum  Angebot  zu 
bringen,  so  habe  sie  es  in  der  Hand,  den  Preis  sinken  zu  machen.  Habe 
eine  Stadt  wenig  Grundeigenthum ,  so  solle  sie  suchen,  sich  in  Besitz  des- 
selben zu  setzen,  sei  es  durch  freihändigen  Ankauf  von  Aussenland,  sei  es 
durch  Zwangsenteignung.  So  sehr  man  auch  vor  diesem  letzteren  Ge- 
danken erschrecken  möge,  er  halte  es  für  ein  Mittel,  welches  allgemein  für 
die  Zukunft  ins  Auge  zu  fassen  sei. 

Ein  weiteres  Mittel  zur  Verbilligung  der  Bauplätze,  das  aber  leider  in 
den  Leitsätzen  nicht  aufgenommen  sei,  und  das  er  schon  auf  den  Versamm- 
langen in  Frankfurt  und  Strassburg  erwähnt  habe,  sei  das  folgende.    Der 
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Preis  von  Grund  und  Boden  hänge  wesentlich  ab  von  dem  Grade  der 
Dichtigkeit,  mit  welchem  dieser  Grund  and  Boden  bebaut  werden  dürfe. 
Sei  dieses  Maass  der  Dichtigkeit  ein  enges,  gestatte  man  hohe  Häuser,  enge 
Höfe  u.  B.  w. ,  so  steige  der  Bodenpreis,  beschränke  man  dag^en  die 
Dichtigkeit  durch  allgemeine  Vorschriften ,  so  könne  der  Bodenpreis  nicht 
so  hoch  steigen.  Man  habe  es  daher  in  der  Hand,  durch  die  BauYorschrifteD, 
und  besonders  durch  diejenigen ,  welche  sich  auf  die  Wohndiohtigkeit  be- 
ziehen, den  Preis  des  Grund  und  Bodens  vor  einem  exorbitanten  Steigen, 
wie  es  jetzt  vielfach  vorkomme,  zu  schützen. 

Doch  dflrfe  man  dieses  Mittel,  wie  das  vorerwähnte,  nicht  in  Bausch 
und  Bogen  über  den  ganzen  Flächenraum,  das  ganze  Weichbild  einer  Stadt 
anwenden,  man  müsse  bezirksweise,  zonenweise  verfahren.  Dieser  wichtige 
Gesichtspunkt  finde  in  den  Bauordnungen  noch  zu  wenig  Berücksichtigung, 
die  Berliner  Bauordnung  z.  B.  erstrecke  sich  beinahe  durchaus  gleichförmig 
auf  einen  Kreis  von  ungefähr  10  km  Halbmesser,  und  desshalb  entstehen 
draussen  vor  Berlin  allmälig  dieselben  Wohnungszustände ,  wie  in  der 
inneren  Stadt.  Einen  sehr  •  erfreulichen  Schritt  vorwärts  habe  in  dieser 
Hinsicht  in  den  letzten  Monaten  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  gethan ,  wo  in 
der  That  in  vorzüglicher  Weise  das  geschilderte  Verfahren  eingeführt 
worden  sei.  Man  habe  den  ganzen  Baubezirk  der  Stadt  in  Zonen,  in  Be- 
zirke eingetheilt  und  habe  jedem  dieser  Bezirke  eigenthüro liehe  Bauvor- 
schriften gegeben,  wie  solche  nach  der  Entfernung,  nach  dem  voraussicht- 
lichen Charakter  für  Wohnungen,  für  Gewerbe  u.  s.  w.  passend  erschienen 
seien.  Dies  Beispiel  werde  hoffentlich  bald  in  anderen  Städten  NBchahmung 
finden. 

Am  Schluss  der  Leitsätze  sei  von  der  Erneuerung  ganzer  hygienisch 
schlechter  Bezirke  die  Rede,  es  sei  hier  auf  die  englischen  und  auf  die 
französischen  Vorgänge  verwiesen  und  auch  für  Deutschland  gewünscht 
worden,  dass  die  Gemeinde  das  Recht  haben  solle,  solche  ungesunden 
Bezirke  zu  beseitigen  und  bessere  herzustellen  oder  herstellen  zu  lassen. 
Dies  Recht  der  Gemeinde  halte  er  im  Gegensatz  zu  den  Aeusserungen  des 
Herrn  Correferenten,  der  es  nicht  für  nöthig  erachte,  für  sehr  wichtig.  Aber 
nicht  nur  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht  müsse  sie  haben,  und 
dieses  Verlangen  gründe  sich  wesentlich  auf  die  langjährigen  französischen 
Erfahrungen,  wo  die  Gemeinde  zwar  dtfs  Recht  habe,  von  diesem  Recht 
aber  in  Folge  des  Einflusses  von  Speculantenströmungen  in  der  Gemeinde 
und  in  Folge  des  Mangels  eines  staatlichen  Zwanges  gegenüber  der  Ge- 
meinde keinen  Gebrauch  mache.  Er  freue  sich  desshalb,  diesen  Grundsatz 
in  den  Leitsätzen  ausgedrückt  zu  sehen. 

SanitätSrath  Dr.  Goepel  (Frankfurt  a.  0.)  möchte  auf  ein  Uiüe\ 
aufmerksam  machen,  das  als  Unterlage  für  gesetzliche  oder  polizeiliche 
Vorschriften  dienen  könne,  nämlich  die  Ermittelung  der  thatsächlichen  Ge- 
sundheitsverhaltnisse  in  den  Wohnungen,  wie  sie  sich  aus  der  sorgfältigen 
Registrirung  der  Sterblichkeit  in  den  betreffenden  Häusern  auf  Grund 
ärztlicher  Todesscheine  ergeben.  Eine  so  angelegte  Liste  der  Häuser 
existire  in  Frankfurt  a.  0.  seit  1875,  die  verschiedenen  Infectionskranken 
seien  auf  den  einzelnen  Hauskarten  mit  verschiedenen  Zeichen  eingetragen. 
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so  dass  man  sich  jeder  Zeit  sofort  ein  anschauliches  Bild  der  Verhältnisse 
in  einem  Hause,  verglichen  mit  der  Einwohnerzahl,  verschaffen  könne.  Auf 
Grund  dieses  Materials  sei  nun  ein  sogenanntes  « schwarzes  Buch^  angelegt  • 
worden,  in  dem  alle  die  Häuser  verzeichnet  seien,  die  sich  durch  ihre 
Sterblichkeit  in  unvortheilhafter  Weise  auszeichnen.  Dieses  schwarze  Buch 
mit  ungfefahr  90  Häusern  sei  nun  zunächst  zum  Gegenstande  sorgfältiger 
Untersuchung  gemacht  worden,  und  zwar  in  erster  Linie  auf  den  Gubik* 
Inhalt  der  bewohnten  Räume,  wobei  sich  ergeben' habe ,  dass  von  diesen 
90  Häusern  in  12  der  Mindestcnbikraum  für  Schlafen  und  Wohnen  von 
lOcbm  nicht  erreicht,  bis  auf  5  und  in  einzelnen  Wohnungen  bis  3*5  cbm 
heruntergegangen  sei.  Einzelne  Wohnungen  seien  auf  Grund  dieser  Unter- 
suchungen von  der  Polizei  als  unbewohnbar  erklärt  worden.  Bei  der  Miss- 
lichkeit  des  Eindringens  in  eine  Wohnung  gebe  die  Feststellung  von  hoher 
Sterblichkeit  unzweifelhaft  der  Polizei  das  Recht,  in  die  Wohnung  ein- 
zudringen. 

B&rgermeister  Dr.  Mfinsterberg  (Iserlohn)  berichtet  über  einen 
Versuch,  den  er  in  der  Stadt  Iserlohn  anzustellen  im  Begriff  stehe,  um 
statistisch  zu  erforschen,  wie  das  Wohnungsbedürfniss  befriedigt  werde,  in- 
dem er  für  jedes  einzelne  Haus  ein  Individualkartenblatt  nach  bestimmten 
Rubriken  anlegen  lasse,  das  in  Bezug  auf  die  Individualisirung  des  Hauses, 
dessen  Bauart,  Grösse  und  Zahl  der  Zimmer,  Beschaffenheit  der  Abtritte,  der 
Entwässerungsanlagen  u.  s.  w.  einen  Einblick  in  das  ganze  Wohnungsver- 
hältniss  ermögliche.  Dieser  Wohnungsnachweis  erstrecke  sich  durchaus  nicht 
nur  auf  Miethwohnungen,  sondern  ebenso  gut  auch  auf  Häuser,  die  von  den 
Eigenthumern  selbst  bewohnt  werden.  Die  natürliche  Neigung  der  Men- 
schen, ihr  Eigenthum,  ihren  Privatbesitz  recht  auszunutzen,  sei  eine  so 
grosse,  dass  man  dauernd  ein  Auge  darauf  haben  müsse.  Mit  einer  allge- 
gemeinen  Schablone  sei  gar  nichts  gethan,  es  gehöre  hierzu  eine  unablässige, 
unermüdliche  Bethätigung,  und  zu  dieser  seien  gewisse  gesetzliche  Vor- 
schriften, auch  über  das  hinaus,  was  wir  jetzt  schon  haben,  sehr  wünschens- 
werth  und  nothwendig.  Mit  blossem  Ortsstatut  auf  Grund  der  jetzt  gültigen 
gesetzlichen  Bestimmungen,  wie  der  Herr  Correferent  meine,  komme  man 
dabei  nicht  aus;  allen  Statuten,  die  sich  auf  Baubeschränkungen,  auf  Woh- 
nungsbenntzung  beziehen,  werde  von  Seiten  der  städtischen  Vertreter  mit 
äusserstem  Misstrauen  entgegengetreten  und  in  den  Stadtverordneten- 
Versammlungen,  in  welchen  ja  in  erster  Linie  und  fast  durchweg  Haus- 
besitzer vertreten  seien,  sei  ein  derartiger  Standpunkt  schwer  durchzusetzen. 
Wolle  man  da  an  der  Hand  der  vorhandenen  Gesetze  polizeilich  vorgehen, 
so  gewinne  das  sehr  leicht  den  Anstrich  einer  gewissen  polizeilichen  Will- 
kür. Bestehe  aber  ein  Gesetz,  welches  der  Gemeinde  aufgebe,  binnen  einer 
bestimmten  Frist  Vorschriften  durchzuführen,  dann  könne  man  sagen,  man 
erfülle  ein  Gesetz,  und  diesem  Gesetz  müsse  man  sich  fügen. 

Professor  Dr.  Hasse  (Leipzig)  giebt  einige  Mittheilungen  über  die 
Organisation  der  gesundheitlichen  Wohnungsstatistik  in  Leipzig.  Hier 
bestehe  seit  1882  die  Einrichtung,  dass  alle  Todesfälle  local  gebucht  werden, 
^.  h.  es  werde  auf  den  bei  den   Volkszählungen  gewonnenen  Wohnungs- 
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karten  vermerkt,  welche  Todesfölle  in  den  betreffenden  Wohnungen  in  dem 
VolkszahlungBJahre  und  in  den  vier  darauf  folgenden  Jahren  vorgekommen 
seien,  wobei  auch  die  Todesfälle  in  den  Krankenhäusern  in  den  betreffenden 
Wohnungen  mit  gebucht  werden.  Die  Eintragungen  geschehen  auf  Grund 
der  obligatorischen  Leichenschau,  dagegen  sei  es  in  Leipzig  bis  jetzt  noch 
nicht  möglich)  bei  der  localen  Buchung  neben  der  Mortalitätsstatistik  auch 
die  Morbiditätsstatistik  zu  berücksichtigen. 

Das  auf  diese  Weise  seit  fast  zehn  Jahren  vorliegende  Material  sei  bis 
jetzt  nur  nach  einer  Richtung  hin  fruchtbar  gemacht  worden,  zu  einer 
Untersuchung  über  die  locale  Verbreitung  der  Diphtherie  in  Leipzig.  Um 
es  nach  anderen  Richtungen  hin  zu  benutzen,  müsse  noch  einige  Zeit  ge- 
wartet werden,  da  erst  nach  etwa  20  Jahren  die  Zahl  der  auf  ein  ein- 
zelnes Haus  entfallenden  Todesfälle  so  gross  sein  werde,  dass  man  dann 
Zahlen  gewinne,  die  für  die  einzelnen  Häuser  und  Strassen  wirklich 
charakteristisch  seien.  Auffällige  Einzelerscheinungen  werden  natürlich 
auch  schon  jetzt  sogleich  durch  die  Wohnungspolizei  berücksichtigt.  Uebri- 
gens  halte  er  für  diese  Statistik  nicht  für  nöthig  und  nützlich,  besondere 
ludividualkarten  zu  haben,  sondern  es  sei  besser,  die  Formulare  zu  ver- 
werthen,  die  bei  der  Wohnungsstatistik  benutzt  werden,  und  zwar  dess- 
halb,  weil  auf  diesen  letzteren  Formularen  eine  Wohnung  und  schliesslich 
ein  ganzes  Haus  geschildert  werde  und  es  hierdurch  möglich  sei,  die  Todes- 
ursachen in  Verbindung  mit  den  charakteristischen  Eigenschaften  zu 
bringen,  die  für  eine  Wohnung  oder  für  ein  ganzes  Haus  bei  Gelegenheit 
der  Volkszählung  beobachtet  worden  seien. 

Dr.  med.  Max  Q06tz  (Leipzig)  hält  die  Wohnungsfrage  für  einen 
der  wichtigsten  und  grössten  Theile  der  socialen  Frage  und  die  Besserung 
der  Wohnungsverhältnisse  schon  für  eine  theilweise  Lösung  der  socialen 
Frage.  Für  einen  Hauptübelstand  im  jetzigen  Wohnungswesen  hält  er  das 
Zusammendrängen  so  vieler  Menschen  in  einzelnen  grossen  Häusern,  die 
Casemirung  eines  grossen  Theils  des  deutschen  Volkes,  die  Folge  der  Frei- 
zügigkeit und  des  starken  Zuzugs  zu  den  Städten.  Ein  Mittel,  hierin  eine 
Besserung  zu  erzielen,  bestehe,  wie  schon  Herr  Professor  Baumeister 
erwähnt  habe,  darin,  dass  man  die  Ausnutzungsfllhigkeit  des  Baugrundes 
herabsetze.  Diese  Besserung  könne  aber  nicht  die  Gemeinde  und  noch 
weniger  der  Einzelne,  sondern  nur  der  Staat  herbeiführen,  und  zwar  durch 
Erlass  eines  Baugesetzes,  durch  welches  das  Erbauen  kleiner  Häuser  — 
selbstverständlich  nicht  vorgeschrieben  —  aber  erleichtert,  billiger  gemacht 
werde  im  Verhältniss  zum  Erbauen  grosser  Häuser.  Dadurch  werde  Nie- 
mand Schaden  leiden  und  nur  den  Besitzern  zur  Zeit  noch  nnparcellirten 
Bodens  ein  erhoffter  Gewinn  entgehen,  an  den  sie  aber  keinerlei  Recht 
hätten.  Jetzt  aber  steige  der  Preis  eines  zur  Bebauung  herangezogenen 
Bodens  gleich  ins  Unermessliche  und  die  Zinsen  dafür  seien  später  von  den 
armen  Leuten  zu  zahlen,  die  in  den  Miethscasemen ,  die  darauf  gebaut 
werden,  wohnen.  Dadurch  sei  es  zur  Zeit  fast  unmöglich,  gemeinnützige 
Unternehmen  auszuführen,  oder  sei  nur  dann  möglich,  wenn,  wie  bei  der 
ausserordentlich  schönen  Anlage  des  Herrn  Meyer  in  Leipzig «Lindenau, 
der  Besitzer  in  hochherziger  Weise  sich  mit  einer  sehr  geringen  Verzinsung 
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begnüge.  Durch  freiwilligen  Verzicht  auf  Hinterhäuser  habe  hier  jedes 
Häuschen  seinen  kleinen  Garten,  das  Halten  von  Schlafleuten  sei  den 
Mieihern  yerboten  und  dies  habe  auf  die  Inwohner,  bisher  in  grossen  Mieths- 
häusem  eincasernirte  Leute,  den  günstigsten  £influs8  geübt  in  Bezug  auf 
Reinlichkeit,  Solidität  und  Zufriedenheit.  Aehnliche  Beschränkungen,  wie 
sie  sich  Herr  Meyer  freiwillig  auferlegt  habe,  müsse  der  Staat  in  einem 
Baugesetz  yerlangen,  indem  er  beispielsweise  nach  einem  bestimmten  Zeit- 
punkte auf  dem  bis  jetzt  noch  nicht  parcellirten  Grund  und  Boden  in  der 
Umgebung  der  Städte  das  Erbauen  nur  solcher  Mieths Wohnungen  gestatte, 
za  denen  ein  Garten  von  bestimmter  Minimalgrosse  gehöre.  Würde  es 
z.  B.  heissen,  jeder  Garten,  welcher  zu  einer  Miethwohnung  gehöre,  müsse 
an  Grosse  wenigstens  der  Grundfläche  der  Wohnung  gleich  sein,  so  würde 
damit  erzielt,  dass  Jemand,  der  ein  vierstöckiges  Haus  erbauen  wolle,  ein 
fünfmal  so  grosses  Bauareal  haben  müsse.  Dadurch  werde  das  Erbauen 
Ton  Miethscasernen  theuer  im  Verhältoiss  zur  Erbauung  kleiner  Häuser. 
Da  so  etwas  aber  nur  mit  Hülfe  eines  Baugesetzes  möglich  sei ,  könne  er 
den  Ausführungen  des  Herrn  Baumeister  Hartwig  nicht  beistimmen,  der 
vom  Standpunkte  des  Hausbesitzers  das  Vorhandensein  einer  Wohnungs- 
frage beinahe  zu  leugnen  scheine. 

Bamueistcr  Hartwig  (Dresden)  erwidert  dem  Vorredner,  dass  er 
ihn  gänzlich  falsch  verstanden  habe,  wenn  er  meine,  er  habe  zum  Ausdruck 
bringen  wollen,  dass  überhaupt  in  Sachen  der  Wohnungshygiene  nichts 
geschehen  solle.  Im  Gegentheil  wünsche  er,  dass  eine  Wohnungspolizei 
eingeführt  werde,  aber  er  verlange,  dass  hierbei  die  Gleich mässigkeit  der 
Handhabung  gewahrt  und  dass  auch  nicht  vergessen  werde,  die  erforder- 
lichen Mittel  zu  beschaffen.  Nicht  strenge  Gesetze  seien  es,  die  den  Bürger 
drücken,  aber  was  heutzutage  oft  drücke  und  den  besten  Bürger  empöre, 
sei  die  ungleichraässige  und  dess wegen  angerechte  Handhabung,  wenn  auch 
hervorgerufen  aus  bestem  Wollen  und  Wissen. 

Nachdem  auf  Antrag  aus  der  Versammlitng  Schluss  der  Discussion 
angenommen  worden  war,  ertheilt  der  Vorsitzende  den  beiden  Referenten 
das  Schlusswort. 

Referent  Stadtbanrath  Stäbben:  „Meine  geehrten  Herren !  Ich 
möchte  meiner  Freude  Ausdruck  geben,  dass  in  dieser  grossen  und  so  sehr 
schwierigen  Frage  doch  eine  fast  allgemeine  Uebereinstimmung  der  An- 
eichten  sich  hier  kundgegeben  hat.  Die  geringen  Meinungsverschieden- 
heiten, die  geblieben  sind,  sind  im  Verhältniss  zu  dem  grossen  Gebiete 
wirklich  von  verschwindender  Bedeutung. 

„Ein  Wort  möchte  ich  noch  sagen  zu  der  Ansicht  des  geehrten  Herrn 
Correferenten ,  dass  eine  Gesetzgebung  eigentlich  entbehrlich  sei.  Nun, 
meine  Herren,  ich  will  darin  nicht  sachverständig  erscheinen,  weil  ich 
natürlich  nicht  sachverständig  darin  bin,  möchte  aber  meinerseits  doch  der 
Meinung  des  Herrn  Bürgermeisters  von  Iserlohn  beistimmen,  dass  es  unter 
Umständen  vielleicht  doch  sehr  angenehm  sein  würde,  wenn  ein  Reichs- 
oder Staatsgeeetz  bestände,    welches  es  nicht  ganz  in  das   Belieben   der 


106    XVIL  VersammluDg  d.  D.  Vereins  £  off.  Gsndhpflg.  zu  Leipzig. 

Polizeiorgane  oder  der  Gemeindebehörden  stellt,  ob  sie  Wohnoogs- 
Vorschriften  erlassen  wollen,  sondern  es  ihnen  zur  Pflicht  macht  und  eiue 
unterste  beziehungsweise  oberste  Grenze  festlegt. 

„Herr  Baumeister  Hartwig  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
gegenwärtig  in  Dresden  und  in  Berlin  eiue  Wohnungsnoth  nicht  bestehe. 
Er  hat  diese  Städte  dadurch  in  die  Reihe  von  Leipzig  und  Köln  gestellt. 
von  denen  auch  ich  vorhin  sagte,  dass  nach  meiner  Ansicht  eine  Wohnungs- 
noth gegenwärtig  dort  nicht  bestehe  —  notabene  in  quantitativer  BeziehuDg. 
Die  qualitative  Wohnungsnoth  —  und  die  ist  schlimmer,  und  das  ist  eigent- 
lich der  Gegenstand,  um  den  es  sich  wesentlich  heute  handelt  —  ist  nach 
meinem  Dafürhalten  in  den  meisten  grossen  Städten  Deutschlands  dauernd 
vorhanden,  ich  glaube  und  fürchte  auch  in  Dresden. 

„Nachträglich  möchte  ich  nun  noch  dem  etwaigen  Missverständnit^s 
entgegentreten,  als  ob  meine  Ausarbeitung  der  Entwurf  eines  Gesetzes  oder 
eine  Zusammenstellung  von  bauhygienischen  Forderungen  sei.  Die  zusammen- 
gestellten bautechnischen  Sätze  sollen  nicht  etwa  ebensoviele  Forderungen 
sein,  sondern  es  sollen  nach  meiner  Ansicht  nur  Hinweise  sein  auf  die- 
jenigen Dinge,  mit  welchen  sich  das  Wohnungsamt  und  die  Wohnungs- 
polizei  zu  beschäftigen  hätten.  Ich  habe  wiederholt  hervorgehoben,  dass 
es  unmöglich  ist,  jeden  einzelnen  solchen  Punkt  unter  allen  Umständen 
durchzuführen. 

„Gestatten  Sie  mir  noch,  wiederholt  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  ganz  naturgemäss  ein  polizeiliches  scharfes  Hineingreifen  in  die  Woh- 
nungsverhdltnisse,  diese  negative  Tbätigkeit,  wenn  ich  so  sagen  soll,  erst 
möglich  ist  —  und  das  will  ich  wiederholt  hervorheben — ,  wenn  in  positiver 
Weise  für  einen  Vorrath  an  Wohnungen  und  für  Verbesserung  der  schlechten 
Wohnungen  gesorgt  worden  ist. 

„In  der  Thatsache,  dass  eine  solche  fast  allgemeine  Uebereinstimmung 
in  der  Wohnungsfrage  hier  erzielt  worden  ist,  sehe  ich  den  schönsten  Lohn 
für  unsere  Arbeiten,  und  wenn  auch  keine  Wohnungsgesetzgebung  und 
keine  polizeiliche  Regelung  in  dem  gewünschten  Maasse  in  Bälde  eintreten 
sollt«,  so  werden  doch  diese  Verhandlungen,  wie  ich  hoffe  und  glaube,  an- 
regend und  fordernd  zum  grossen  Nutzen  in  dieser  Sache  ausschlagen.^ 

Correferent  Oberbflrgermeister  Zweigert:  „Meine  Herren,  ich 
wollte  mir  auch  nur  noch  ganz  wenige  Worte  gestatten,  und  zwar  eine 
Bitte  an  Sie  und  dann  einige  Worte  der  Erwiderung  aaf  das,  was  die 
anderen  Herren  gesagt  haben.     Zunächst  die  Bitte. 

„Meine  Herren I  Herr  Professor  Hasse  hat  Ihnen  gesagt,  dass  die 
Wohnungsstatistik  einen  längeren  Zeitraum  umfassen  müsse,  und  hat  er 
von  20  Jahren  gesprochen.  Meine  Herren,  ich  bitte  Sie  nun  um  Gottes 
Willen,  nicht  etwa  alle  jetzt  mit  der  Wohnungsstatistik  zu  beginnen,  und 
erst  nach  20  Jahren  mit  weiteren  Maassregeln  vorzugehen.  Ich  bin  auch 
in  der  That  der  Meinung,  dass  Herr  Professor  Hasse  sich  irrt.  Die  Ver- 
hältnisse einer  Wohnung  und  eines  Hauses  ändern  sich  in  20  Jahren  so 
ausserordentlich,  dass  das,  was  vor  20  Jahren  für  dieses  Haus  ganz  bestimmt 
richtig  war,  heute  absolut  gar  nicht  mehr  zutreffen  kann.  Ich  glaube, 
wenn  Sie  heute  eine  Wohnungsstatistik  und  eine  genjiao  Untersuchung  der 
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Umstände  Ihres  Wohnungswesens  vornehmen,  und  zu  der  Ueberzeugung 
kommen,  dass  Aenderungen  noihwendig  sind,  dass  Sie  dann  auf  das  Aller- 
schleunigste  eingreifen  und  gerade  die  Thatsachen  und  die  concreten  Ver- 
haltniBse,  die  Sie  heute  erkennen,  auch  möglichst  bald  zu  bessern  suchen 
müssen. 

„Sodann,  meine  Herren,  noch  eine  Bemerkung.  Es  ist  nach  meiner 
Auffassung  lediglich  eine  Differenz  in  der  Debatte  hervorgetreten,  nämlich 
die,  ob  eine  Wohnungsgesetzgebnng  nothwendig  ist,  oder  ob  wir  ohne 
diese  Wohnungsgesetzgebung  auskommen  können.  Meine  Herren,  ich  habe 
gesagt,  dass  eine  Wohnungsgesetzgebung  auf  Grund  des  Strassburger  Ent- 
wurfs gar  nichts  helfen  wird.  Die  Forderungen  darin  sind  nach  meiner 
Meinung  und  nach  der  Auffassung,  die  von  den  allermeisten  Herren  hier 
geiheilt  wird,  zu  gering.  Nun  ist  allerdings  eine  Ergänzung  dahin  gedacht 
worden,  dass  neben  den  Minimalfordenmgen  des  Entwurfs  auch  Maximal- 
forderungen aufzustellen  seien. 

„Ja,  meine  Herren,  damit  ist  wieder  nichts  geholfen.  Es  wird  wohl 
leicht  möglich  sein,  die  Minimalgrenzen  zu  formuliren,  aber  die  Maximal- 
grenzen zu  finden,  wird  Ihnen,  glaube  ich,  absolut  nicht  gelingen  und, 
meine  Herren,  wenn  es  gelingt,  was  nützt  mir  ein  Gesetz,  wo  zwischen  dem 
Minimum  und  dem  Maximum,  was  ich  fordern  kann,  ein  Unterschied  ist, 
wie  zwischen  dem  Fusse  und  der  Spitze  des  Kölner  DomsV  Meine  Herren, 
ein  solches  Gesetz  nützt  nichts!  Ich  meine,  die  Wohnungsfragen  sind  so 
concreter  Art,  hängen  so  sehr  ab  von  den  Verhältnissen  des  Ortes,  dass 
Terständige  Polizei  Verwalter,  verständige  Aufsichtsbehörden,  verständige 
Gemeindebehörden  dazu  gehören,  um  die  Fragen  zu  lösen,  und  ohne  diese 
locale  Thätigkeit  geht  es  nicht.'' 

Hiemach  schliesst  der  Vorsitzende  die  Verhandlung  und  bringt  die 
beantragte  Resolution  zur  Abstimmung,  bei  welcher  dieselbe  einstimmig 
angenommen  wird. 

Es  lautet  somit  die  von  der  Versammlung  angenommene 

Resolution: 

Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege spricht  sich  dahin  aus,  dass  die  gesetzgeberische 
oder  polizeiliche  Regelung  der  Wohnungsbenutzung 
eine  sanitäreNothwendigkeit  ist;  er  empfiehlt  zur  Hand- 
habung der  sanitären  Wohnungspolizei  die  Errichtung 
örtlicher  Wohnungsämter  mit  näher  abzugrenzenden 
Competenzen. 


Schluss  der  Sitzung  2  Uhr. 
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Dritte    Sitzung. 

Sonnabeud,   den   19.  September,  Vormittags  9  Uhr. 

VorBitzender  Geh,  Sanltätsrath  Dr.  Lent  eröffnet  die  Sitzung 
mit  einigen  geschäftlichen  Mittheilungen  und  stellt  dann  den  fünften  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  zur  Behandlung: 

Systematisclie  Uiitersucliungen  über  die  Selbst- 
reinigung der  Flüsse. 

Es  lautet  der  im  Auftrage  des  Ausschusses  von  dem  Referenten,  Ober- 
ingenieur F.  Andreas  Meyer  (Hamburg),  verfasste  und  den  Verein?- 
mitgliedern  vorher  mitgetheilte  Antrag  nebst  Motiven,  wie  folgt: 

Entwlokeliing  des  Antrages« 

Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hat  schon  bald  nacb 
seiner  Gründung  die  Frage  über  den  Zusammenhang  des  Verbleibs  der  städti- 
schen Abwässer  mit  der  Reinhaltung  der  Flussläufe  in  den  Kreis  seiner  Ver- 
handlangen aufgenommen.  Er  wnrde  bei  seinen  Arbeiten  sowohl  über  die  Ver- 
wendung des  Wassers  als  Genussmittel,  als  auch  über  die  zweckmässigste  Methode 
der  Abfuhr  der  städtischen  Schmutswässer  oft  auf  diesen  Gegenstand  hingelenkt. 
Eine  eingehende  Besprechung  der  letzteren  Frage  über  die  Unschädlichmachung 
und  Ausnutzung  des  städtischen  Canalwassers  führten  den  im  Jahre  1873  gegrün- 
deten Verein  schon  im  Jahre  1H76  auf  seiner  Jahresversammlung  in  Düsseldorf 
zu  der  Erkenntniss,  dass  die  bis  dahin,  besonders  in  England,  Amerika  und  Paris 
ansgeführt.en,  einschlägigen  Untersuchungen  keineswegs  die  Handhabe  zu  allge- 
mein gültigen  Schlüssen  für  die  zulässigen  Grenzen  der  Aufnahmefähigkeit 
solcher  Abgänge  durch  die  Flüsse  böten,  und  dass  die  Gutachten  der  Sachver- 
ständigen, sowie  die  Entscheidungen  der  Behörden  im  Allgemeinen  jeder  festen, 
einheitlichen  Grundlage  entbehrten  und  von  Ort  zu  Ort,  von  Fall  zu  Fall  ganz 
ausserordentlich  differirten.  Der  Verein  stellte  sich  damals  vorsichtigerweise 
zunächst  auf  den  Standpunkt,  die  directe  Ableitung  des  städtischen  Canalwassers 
in  öffentliche  Gewässer  in  der  Kegel  für  bedenklich  zu  erklären.  Zugleich 
beantragte  er  bei  dem  Reichsgesuudheitsamt  systematische  Untersuchung  der 
flüsee,  um  zu  exacten,  gesetzlichen  Normen  zu  gelangen,  in  wie  weit  die  Ein- 
leitung des  städtischen  Canalwassers  in  fliessende  Gewässer  nach  der  Wasser- 
menge, Geschwindigkeit,  geologischen  Beschafi'enheit  etc.  derselben  gestattet 
werden  könne. 

Auf  diese  Eingabe  vom  15.  October  1876  sprach  das  Reichsgesundheitsamt 
am  IH.  Januar  1877  unter  lebhafter  Zustimmung  die  Hoffnung  aus,  „dass  der 
«rwähnte  Gegenstand  nach  hergestelltem  Einvernehmen  sämmt- 
licher  Bundesregierungen  über  denselben  einer  Regelung  auf  dem 
Wege  der  Gesetzgebung  unterworfen  werden  werde." 

Da  aber  nichts  geschah  und  nach  wie  vor  die  Entscheidungen  der  Behörden 
m<;hr  oder  weniger  auf  das  Gefühl  gestützt  schienen  und  zu  einem  allgemeinen 
V'-rbot  des  Eiulassens  von  Caualwasser  mit  Ciosetinhalt  in  die  Flüsse  zu  fuhren 
drohten,  wodurch  bei  vielen  Städten  erhebliche  sanitäre  Missstände  zu  befürchten 
wanfn.  so  wiederholte  der  Verein  in  seiner  Nürnberger  Jahresversammlung 
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im  Jahre  1877  nach  eingehenden  Vortragen  des  Oberbaurath  ProfesBor  Bau- 
meister und  des  Geheimen  Sanitätsrath  Dr.  Lent  seinen  Antrag,  welcher 
diesmal  an  den  Reichskanzler  gerichtet  wurde,  dahin,  „dass  systematische  Unter- 
suchungen an  den  deutschen  Flüssen  auszuführen  seien,  um  feststellen  zu  können, 
in  wie  weit  nach  der  Wassermenge  und  Geschwindigkeit  die  dii*ecte  Ableitung 
roD  Schmutzwasser  —  sei  es,  dass  menschliche  Kxcremente  demselben  zugeführt 
werden  oder  nicht  —  in  die  Wasserläufe  gestattet  werden  könne." 

Die  vom  3.  April  1878  datirte  Eingabe  an  den  Reichskanzler  bittet  ausdrück- 
lich um  die  Beseitigung  eioes  damals  für  Preussen  bereits  erlassenen  Verbotes, 
Canalwasser  mit  Excrementen  in  die  Flüsse  zu  leiten,  und  fordert  Angesichts 
der  damals  gerade  vorliegenden,  zahlreichen  Canalisationsprojecte  deutscher 
Stüdte  die  möglichst  baldige  Aufstellung  exacter  Normen  über  die  Grenzen  der 
zolässigen  Flussverunreinigping  unter  dem  Hinzufügen,  dass  bis  dahin  die  vor- 
liegenden Canalisationsprojecte  von  Fall  zu  Fall  in  wesentlich  milderer  Weise 
beurtheilt  werden  möchten,  als  es  gegen  Frankfurt  a.  M.,  Köln  und  Stettin 
geschehen  sei. 

Es  ist  bekannt,  dass  dieser  Anregung  keine  sichtbare  Folge  gegeben  worden 
iHt,  und  dass  auch  der  Versuch  des  Geheimen  Medicinalrath  Professor  Dr.  Vir- 
chow  auf  der  Jahresversammlung  zu  Berlin  vom  Jahre  1883,  bestimmte  Nor- 
men für  die  Zulässigkeit  der  Einleitung  städtischer  Abwässer  in  die  Flüsse 
aufzustellen,  wobei  u.  A.  die  Einwohnerzahl  der  Städte  eine  selbst  stand  ige  Rolle 
spielen  sollte,  zu  keiner  geeigneten  Lösung  der  Frage  führte  und  den  Verein 
nur  in  seiner  Forderung  nach  einer  systematischen  Untersuchung  der  Flüsse, 
auf  der  Grundlage  des  quantitativen  und  qualitativen  Verhältnisses  der  Abwasser- 
menge zu  dem  vorbeifliessenden  Flusswasser,  bestärkte. 

Inzwischen  hatte  sich  die  Frage  der  Abfuhr  der  städtischen  Abgänge  dahin 
festgestellt,  dass  die  einzig  anzustrebende  Methode  einer  geregelten  Städte- 
entwässerung in  der  unterirdischen  Canalisation  zu  bestehen  habe,  dass  die 
Schwemmsiele  in  der  Regel  für  die  Aufnahme  sämmtlicher  Abwässer  einschliess- 
lich der  Regenwässer  und  der  Ciosetabgänge  einzurichten  seien,  und  dass  die 
Fäcalien  den  Charakter  der  zur  Abschwemmung  gebrachten  Abwässer  nicht 
wesentlich  ändern. 

Die  vielen  auf  dieser  Grundlage  mit  ihren  Reinigungsprojecten  beschäftigten 
Städte  verauchten  sich  nun,  theils  veranlasst  durch  die  augenscheinliche  Unzu- 
länglichkeit der  ihnen  zur  Verfügung  stehenden  Wasserläufe,  theils  behindert 
durch  die  behördlichen  Verbote  des  Abschwemmens  auch  in  grössere  Ströme, 
durch  Vorklärungen  ihrer  Abwässer  zu  helfen.  Wo  sie  nicht  in  der  Lage  waren, 
das  von  dem  Verein  ausdrücklich  anerkannte  Berieselungssystem  einzuführen, 
wandten  sie,  oft  mit  sehr  grossem  Kost«naufwande ,  die  Methode  der  Sedimen- 
tirung  in  Klärbecken  oder  irgend  ein  anderes  mechanisch-chemisches  Reinigungs- 
verfahren an,  indem  sie  dabei  mehr  oder  weniger  darauf  rechneten,  die  meist  in 
feste  Form  gebrachten  Rückstände  für  landwirthschaftliche  Zwecke  verwerthen 
zu  können.  In  neuester  Zeit  wird  auch  wohl  nach  englischen  Mustern  eine  Ver- 
brennungsanlage für  die  Rückstände  unter  Zuziehung  des  Haus-  und  Strasseii- 
kehrichts  vorgesehen. 

Der  Vereih  hat  diese  hochinteressanten  technischen  Erfindungen  mit  Auf- 
merksamkeit verfolgt  und  sie  insbesondere  auf  seinen  Jahresversammlungen  in 
Breslau  1886  und  in  Frankfurt  1888  zum  Gegenstand  eingehender  Verhand- 
lungen gemacht.  Er  hat  sich  der  Bedeutung  derselben  trotz  der  dauernden 
grossen  Kostenbelastung,  welche  der  Bau  und  der  Betrieb  solcher  Anlagen  den 
Städten  auferlegen,  und  trotz  der  meist  geringen  Brauchbarkeit  der  Producte 
für  die  Landwirthschaft  nicht  verschlossen  und  erkennt  den  Fortschritt  an,  den 
sie  nach  bestimmter  Richtung  auch  in  hygienischer  Beziehung  darstellen.  Jedoch 
tragen  die  sämmtlichen .  derartigen  Anlagen  mehr  oder  weniger  den  Charakter 
grosser  Experimente  und  können  um  so  weniger  als  eine  Lösung  der  Frage  der 
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Heinhaltung  der  Wasserläufe  betrachtet  werden,  ah  viele  neuere  wisBenschaftlieho 
Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  der  Charakter  der  so  geklärten  Abflüsse 
keineswegs  über  jeden  Zweifel  erhaben  ist.  So  ist  die  in  Potsdam  nach  dem 
Verfahren  von  Röckner-Rothe  beabsichtigte  Klärung  auf  Grund  von  Ver- 
suchen des  chemischen  Laboratoriums  in  Berlin  längere  Zeit  zurückgewiesen 
worden,  weil  einzelne  pathogene  Bacterien  mit  durchgegangen  seien. 

Man  ist  ohne  Zweifel  berechtigt,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  Behörden 
bei  dem  jetzigen  Stande  der  hygienischen  Wissenschaft  es  wirklich  verantworten 
können,  derartige  eicorbitante  Klärungskosten  den  Gemeinden  aufzuerlegen,  bevor 
in  jedem  einzelnen  Falle  klargestellt  worden  ist,  ob  der  zur  Verfügung  stehende 
Wasserlauf  nicht  die  Aufnahme  des  städtischen  Abwassers  ohne  Weiteres  ver- 
tragen könne.  Es  liegt  für  den  Verein  um  so  näher,  auf  seinen  früheren  Antrag 
nach  systematischen  Untersuchungen  der  Flussläufe  im  Gesammt- 
gebiete  des  Deutschen  Reiches  zurückzukommen,  als  in  neuerer  Zeit  in  der 
Methode  dieser  Untersuchungen  ein  erheblicher  Fortschritt  gemacht  worden  ist. 

Schon  in  den  Verhandlungen  von  Nürnberg  und  Breslau  wurde  von  einzelnen 
Rednern  die  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen  Vorgänge  im  fliessenden  Wasser 
gelenkt,  deren  Wirkung  man  von  Alters  her  kennt  und  die  man  neuerdings  als 
„Selbstreinigung  der  Flüsse''  bezeichnet.  Nach  den  Schriften  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  kann  man  den  Vorgang  dieser  Selbstreinigung  vielleicht 
kurz  dahin  definiren,  dass  die  dem  Flnsswasser  zugeführten  AbgangsstoiTe  Ver- 
änderungen durchmachen,  welche  auf  eine  Zerlegung  der  organischen  Bestand- 
theile  und  auf  eine  Ueberführung  derselben  in  anorganische  schliessen  lassen. 

Der  Fortschritt  der  bacteriologischen  Wissenschaft  und  die  Vervollkommnung 
der  einschlägigen  Untersuchungsmethoden  hat  für  die  Bestimmung  der  Qualität 
der  Flusswässer  ganz  neue  Anhaltspunkte  gegeben.  Ein  völlig  durchgeführtes 
Beispiel  einer  nach  neueren  Principien  ausgeführten  systematischen  Flussunter- 
suchung in  Deutschland  liegt  für  die  in  starkem  Gefalle  fliessende  Isar  bei 
München  vor.  Dort  haben  Herr  Geheimrath  v.  Pettenkofer  and  seine 
Schüler  auf  Grund  von  Untersuchungen,  welche  sich  auf  den  Flusslauf  ol>erhalb 
und  unterhalb  Münchens  erstrecken,  den  Nachweis  zu  führen  versucht  und  ihre 
l'eberzeugung  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  völlig  durchgeführte  unterirdiscbe 
Canalisation  der  Stadt  München  ohne  hygienische  Nachtheile  für  die  Anlieger 
in  die  Isar  eingeführt  werden  kann. 

Aehnliche  Untersuchungen,  bei  welchen  freilich  die  heutigen  bacteriologi- 
schen Untersuchungsmethoden  noch  nicht  zur  Verfügung  standen,  sind  schon 
früher  von  Herrn  Dr.  Hulwa  in  der  Oder  bei  Breslau  und  von  Herrn  Professor 
Fleck  an  einigen  kleineren  sächsischen  Flüssen  ausgeführt,  und  in  neuester  Zeit 
ist  das  Reichs-Gesundheitsamt  u.  A.  in  eine  umfassende  Untersuchung  der 
ziemlich  träge  fliessenden  mecklenburgischen  Flussläufe,  der  Nebel  und  Wamov, 
im  Interesse  der  Städte  Güstrow  und  Rostock  eingetreten.  Das  im  Band  VII 
der  „Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsam to"  abgedruckte  Gutachten 
vom  Jahre  1890,  betreffend  die  Entwässerung  der  Stadt  Güstrow,  kommt  durch 
die  bereits  vorliegenden  günstigen  Ergebnisse  der  Selbstreinigung  des  FIubs- 
laufps  zu  dem  Resultat,  die  Einleitung  der  städtischen  Abwässer  Güstrows  in 
die  Nebel,  einen  Nebenfluss  der  Warnow,  unter  bestimmten  Vorsieh tsmaassregelu 
für  zulässig  zu  erklären.  Auch  findet  sich  am  Schlüsse  dieses  Gutachtens  ein 
interessanter  Ausblick  auf  die  grosse  selbstreinigende  Kraft  des  wesentlich  nur 
unter  der  Herrschaft  des  Windes  stehenden  Mündungsgebietes  der  Warnov. 
welches  die  Abwässer  der  Stadt  Rostock  aufnimmt. 

Nach  diesen  Vorgängen  liegt  ohne  Zweifel  die  Frage  nahe,  ob  es  nicht 
ausser  den  genannten,,  so  sehr  verschieden  gearteten  Flüssen  in  Deutschland 
noch  manche  andere  Wasserläufe  giebt,  welche  die  Aufnahme  der  städtischen 
Abwässer  vertragen  können.  In  Anl^etracht  der  ausserordentlich  weittragenden 
hygienischen    und   finanziellen   Bedeutung    dieser    Frage    für    die  Anlieger   der 
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Flusse  und  insbesondere  für  die  Städte,  stellt  der  Ansschass  des  Deut8chen  Vor- 
eius  für  öffentliche  Gesundheitspflege  den 

Antrag: 

Der  Verein  möge  beschliessen,  bei  dem  Herrn  Reichs- 
kanzler unter  Bezugnahme  auf  die  Eingaben  des  Vereins 
Yom  15.  October  1876  und  3.  April  1878,  und  in  Anbetracht 
der  neueren  von  Pettenkofer  und  vom  Reichs-Gesundheits- 
amte  angestellten  Untersuchungen  über  die  Selbstreinigung: 
der  Flüsse,  nunmehr  in  dringlicher  Weise  vorstellig  zu 
werden,  dass  die  systematischen  Flussuutersuchungen  auf 
sämmtliche  Flüsse  des  Deutschon  Reiches  ausgedehnt 
werden,  um  möglichst  bald  exacte  Normen  über  deren 
zulässige  Verunreinigung  zu   gewinnen. 


Referent:  Oberingenieur  Andreas  Meyer  (Hamburg). 

^ Meine  Herren! 

„Wenn  das  Reichsgesundheitsamt,  nach  dem  berühmten  Ausspruch  aus 
einem  Munde,  aus  welchem  kein  ungesundes  Wort  für  Deutschland  hervor- 
gegangen ist,  im  vorigen  Jahrzehen d  vor  die  Aufgabe  gestellt  war,  in  erster 
Linie  dasjenige  zu  untersuchen,  was  dem  menschlichen  Körper  zugeführt 
werden  soll,  da  dieses  für  die  Gesundheit  wichtiger  sei,  als  die  Untersuchung 
der  Abgänge,  so  befindet  sich  unser  Verein  in  seinem  Verlangen  nach  Fluss- 
iintersuchungen  keineswegs  im  Gegensatz  zu  dieser  Anschauung;  denn  es 
interessirt  uns  nicht  der  Abgang  als  solcher,  sondern  nur  in  dem  Kreislaufe, 
welcher  seine  Bestandtheile  unter  Umstanden  dem  Menschen  wieder  zuführt 
lind  ihm  verderblich  machen  kann.  In  dieser  Beziehung  stehen  die  Unter- 
suchungen über  den  Verbleib  der  Abgänge  für  die  öffentliche  Gesundheits- 
pflege ebenso  wichtig  da,  wie  diejenigen  über  Nahrungs-  und  Genussmittel, 
(rebrauchsgegenstände  und  Aufenthaltsorte  der  Menschen. 

„Seit  dem  Jahre  1877,  wo  jener  Ausspruch  über  die  Aufgaben  des 
Reichsgesundbeitsamtes  im  Reichstage  gefallen  ist,  ist  nun  schon  Tiel 
schmutziges  und  reines  Wasser  unsere  Ströme  hinuntergelaufen  und  im 
Kreislaufe  der  Natur  sind  viele  Zersetzungs-  und  Entstehungsprocesse  vor 
sich  gegangen,  in  welchen  der  Mensch  gedeiht  oder  vergeht,  je  nachdem 
es  ihm  gelingt.,  diese  Arbeit  der  Natur  für  sich  auszunutzen  und  den  Schäd- 
lichkeiten bewusst  oder  unbewusst  aus  dem  W^ege  zu  gehen.  Wie  viel 
gerade  das  Reichsgesundheitsamt  darin  geleistet  hat,  die  Plrkenntniss  dessen 
zu  fordern,  was  für  den  menschlichen  Organismus  heilsam  oder  schädlich 
ist,  wie  es  in  Bethätigung  dieses  Streben s  die  ganze  Kraft  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  auch  der  Untersuchung  der  Abgänge  zugewandt  hat, 
14  so  bekannt,  dass  diesen  Arbeiten  die  allgemeine  Anerkennung  zu  Theil 
geworden  ist. 

„Um  so  mehr  hat  der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  es  an  der  Zeit  erachtet,  eine  Frage  von  Neuem  anzuregen, 
in  welcher  bereits  so  viele  Einzeluntersuchungen  vorliegen,  dass  es  nur  des 
ZuAammenfassens  und  der  methodischen  Durchführung  der  Arbeit  durch 
(He  einzige  für  das  ganze  Reich  mit  der  nöthigen  Machtbefugniss  ausge- 
!*tattete  Verwaltungsstelle,  die  Reichsregierung,  bedarf,  um  eine  jetzt  noch 
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herrschende  sehr  empfindliche  Unsicherheit  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene, 
durch  welche  die  meisten  Städte  Deutschlands  betroffen  werden,  aus  dem 
Wege  zu  räumen. 

„Es  kann  als  feststehend  betrachtet  werden,  und  diese  Erkenntniss  ist 
durch  die  fast  zwanzigjährige  Arbeit  unseres  Vereins  wesentlich  gefördert 
worden,  dass  die  einzig  richtige  Art  der  Befreiung  der  Städte  von  Tages- 
wässern und  Schmutz  wässern  einschliesslich  der  Fäcalien  in  der  systemati- 
schen unterirdischen  Abschwemmung  besteht.  Demgemäss  kommen  jetzt 
alle  Städte  nach  der  Reihe,  wenn  die  Bewohner  ihren  landwirthschaftlichen 
Haushaltsbetrieb  nach  und  nach  aufgeben,  mit  Nothwendigkeit  dazu,  sich 
mit  Schwemmcanälen  zu  versehen,  und  diejenigen  Städte,  welche  im  räum- 
lichen Wachsthum  begriffen  sind,  müssen  sogar  von  vornherein  ihre  Erweite- 
rung so  projectiren,  dass  das  Strassonnetz  nach  Gefälle  und  Richtung  für 
die  Aufnahme  der  unterirdischen  Siele  vollkommen  geeignet  ist. 

„Wenn  so  weit  die  Frage  der  städtischen  Abfuhr  gelöst  erscheint,  so 
herrscht  dagegen  die  grösste  Unklarheit,  wie  man  diese  Abwässer,  welche 
der  Natur  der  Sache  nach  an  einem  oder  mehreren  der  tiefsten  Punkte  des 

« 

städtischen  Weichbildes  ihre  Mündungsstellen  erhalten,  schliesslich  an  die 
Natur  los  werden  soll. 

„So  lange  die  Abwässer  nach  alter  W^eise  ungeregelt  aus  den  Städten 
in  die  Flüsse  liefen,  mussten  die  Flüsse  diese  Beilage  wohl  oder  übel  ertragen 
und  verarbeiten.  Letzteres  thaten  und  thun  sie  in  vielen  Fällen  zu  allge- 
meiner Zufriedenheit.  Ich  erinnere  mich  noch  aus  meiner  Kindheit  des 
kleinen  Bergstädtchens  Zorge  im  Harz,  dessen  Bächlein  nach  Ansicht  und 
Erfahrung  der  Einwohner  wieder  vollständig  rein  war,  „wenn  es  über  sieben 
Steine  gelaufen".  Als  aber  einige  grössere  Städte  in  Preussen  den  unge- 
regelten Einlauf  der  Abwässer  durch  einen  geregelten  ersetzen  wollten, 
erfolgte  das  vollständige  Verbot  der  Landesregierung.  Das  Bedenken  be- 
gründete sich  wohl  damals  hauptsächlich  auf  der  Furcht  vor  den  bis  dahin 
landwirthschafblich  verwendeten  Fäcalien,  obgleich  die  bedrängten  Städte, 
z.  Bb  Köln  durch  Lent,  die  Geringfügigkeit  dieses  Zuwachses  nachwiesen. 

„Die  Ströme  hatten  meiner  Ansicht  nach  im  Allgemeinen  von  diesen 
rigorosen  Verboten  keine  Vortheile,  die  Städte  aber  schwere  Nachtheile; 
denn  sie  mussten  entweder  in  ihrer  früheren  Unreinlichkeit  verharren  oder 
mit  grossen  Kosten  Reinigungsmittel,  welche  für  kleinere  Verhältnisse 
erfunden  und  hier  erfolgreich  anzuwenden  sind,  auf  ihre  grossen  Verhältnisse 
übertragen.  Ob  die  so  gereinigten  und  in  der  Folge  mit  einem  behördlichen 
Ueisepass  versehenen  Abflüsse  im  Flusslaufe  weniger  oder  mehr  Schaden  an- 
richten als  die  ungereinigten,  ist  bis  heute  noch  nicht  erwiesen.  Die  Fische 
gedeihen  entschieden  besser  ohne  Kalk,  und  die  mächtigen,  sehr  einträg- 
lichen Schilf-  und  Rohrwiesen  auf  den  überschwemmten  Wärdem  unserer 
unteren  Flussläufe  und  Aestuarien  gedeihen  vorzüglich  in  den  Sedimenten 
der  ungereinigten  städtischen  Abwässer,  etwa  wie  die  Gemüseplantagen  auf 
den  Rieselfeldern. 

„Derartige  Auslassungen,  ;wie  ich  sie  hier  eben  mache,  könnten  leicht 
den  Eindruck  erwecken,  als  wenn  ich  einer  Flussverunreinigang  k  outrance 
das  Wort  reden  wollte.  Dies  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Wer  die  ent- 
setzliche Wirkung    der  Verunreinigung    von    Bächen    mit    allzu   geringem 
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Wassergehalt  durch  städtische  Ansiedelungen,  insbesondere  durch  die  Bezirke 
der  grossen  Wäschereien,  der  chemischen  Fabriken,  der  Bierbrauereien, 
Gerbereien  etc.  kennen  gelernt  hat,  wie  sie  uns  Hamburgern  in  den  Neben- 
bächen der  Elbe,  welche  unsere  Stadt  und  unsere  Nachbarstädte  durch- 
strömen, Sorge  geuug  macht,  der  nimmt  die  Grenze  eher  zu  weit  nach  oben 
als  nach  unten,  und  so  habe  ich  es  denn  auch  mit  wahrem  Vergnügen  beob- 
achtet, wie  in  unserem  kleinen  stagnirenden  Alstersee  durch  sorgföltige 
Befreiung  von  schmutzigen  Abwässern  die  Üppigen  Schilfränder  an  manchen 
Uferstrecken  ihren  Nährboden  verloren  haben  und  allmälig  verschwunden 
sind.  Auch  freue  ich  mich  über  jede  Stadt,  welche  im  Stande  ist,  so  gute 
Berieselungsresultate  aufzuweisen  wie  Danzig  und  Berlin.  Aber  nicht  alle 
Städte  liegen  von  Sand-  oder  magerem  Boden  umgeben  oder  können  es  ver- 
antworten, Millionen  auszugeben,  um  Experimente  mit  Klärverfahren  zu 
machen,  deren  Nutzen  nach  allen  Richtungen  hin  noch  nicht  erprobt  ist. 

„Was  in  dieser  Beziehung  die  beiden  englischen  Redner  Frankland  jun. 
und  Robinson  auf  dem  internationalen  hygienischen  Congress  in  London 
im  vorigen  Monat  vorgetragen  haben,  bezeichnet  nach  meiner  Meinung 
keinen  Fortschritt.  Sie  stellen  sich  dem  Publicum  als  vorsichtige  Leute  vor. 
Die  neuen  bacteriologischen  Forschungen,  welche  Pettenkofer  auf  die  Isar 
angewendet  hat,  scheinen  ihnen  noch  nicht  recht  geheuer  zu  sein.  Sie 
räumen  der  Selbstreinigungskraft  der  Flüsse  zwar  einen  achtungswerthen 
Phtz  ein,  möchten  diese  Kraft  aber  so  wenig  wie  möglich  in  Anspruch 
nehmen,  und  Frankland  fordert  desshalb  die  völlige  Reinigung  der  Abflüsse 
vor  Eintritt  in  den  Fluss.  Jene  Vorträge  haben  wohl  besonders  die  kleinen 
englischen  Flüsse  und  die  grossen  englischen  Geldbörsen  im  Auge.  Wir 
können  mit  diesen  allgemeinen  Tugendregeln  nicht  viel  anfangen ;  wir 
müssen  tiefer  in  die  Materie  hineinsteigen,  wenn  wir  uns  auch  ab  und  an 
die  Fusse  dabei  etwas  schmutzig  machen  sollten. 

„Herr  Frankland  hat  zwar  von  den  Untersuchungen  der  Isar  Kennt- 
niss  genommen;  es  scheint  mir  aber  doch,  dass  er  den  Ausführungen  der 
Herren  Prausnitz  und  Pettenkofer  nicht  völlig  gefolgt  ist,  wenn  er  be- 
hauptet, dass  das  Verschwinden  der  Mikroben  im  fliessenden  Wasser  bei 
diesen  Beobachtungen  nur  der  Sedimentation  zugeschrieben  wird.  Die 
Oxydation  und  das  vegetative  Leben  im  Strom  scheint  er  weniger  zu  be- 
achten, während  doch  gerade  Herr  Dr.  v.  Pettenkofer  seine  Ueberzeugung 
dahin  ausgesprochen  hat,  dass  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  zum  grössten 
Theil  auf  dem  vegetativen  Leben  im  Wasser  beruht,  ebenso  wie  die  Vegetation 
auf  dem  Lande  einen  gedüngten  Acker  zu  reinigen  vermag. 

„Aber  es  führt  mich  dies  auf  die  wissenschaftliche  Seite  der  Frage, 
auf  welche  einzugehen  ich  nicht  im  Stande  und  heute  um  so  weniger  berufen 
bin,  als  wir  die  Ehre  haben,  manche  derjenigen  Männer  unter  uns  zu  sehen, 
denen  wir  den  bis  jetzt  erreichten  Fortschritt  in  dieser  Erkenntniss  ver- 
danken. 

„Die  sehr  umfangreiche  Literatur,  welche  bereits  über  diesen  Gegen- 
stand erschienen  ist,  zeigt,  dass  die  hygienische  Wissenschaft  im  Zusammen- 
hange mit  der  Technik  begonnen  hat,  vom  grünen  und  vom  Experimentir- 
tische  hinauszugehen  in  die  wirkliche  Welt.  Nur  durch  solches  Befassen 
mit   den  wirklich  draussen   sich  abspielenden  Vorgängen  kann  der  Nebel 

ViertelJfthTStchrift  fBr  Oemmdheitspflege,  1892.  g 


114    XVII.  Versammlung  d.  1).  Vereins  f.  öfF.  Gsndhpflg.  zu  Leipzig. 

verscheucht  werden,  welchei*  bis  jetzt  über  dem  eigentlichen  Inhalt  unserer 
Flüsse  lagert. 

„Mit  Vergnügen  liest  man  die  kleine,  populär  gehalten^  Chresiomatie, 
welche  Herr  Dr.  Müller  in  Mainz  in  seiner  Schrift:  „Ueber  Städtereini- 
gung in  Rücksicht  auf  Mainz*'  aus  der  einschlägigen  Literatur  neuer- 
dings zusammengetragen  hat.  Aber  nicht  Allen  gelingt  es  wie  ihm,  das 
Material  der  positiven  Forschung  von  den  Fehlschlüssen  derjenigen  Gelehrten 
zu  unterscheiden,  welche  ohne  Anschauung  und  mit  vorgefassten  Meinungen 
auch  heute  noch  zuweilen  vom  grünen  Tische  aus  speculiren  wie  die  Thiere, 
welche  vom  bösen  Geist  auf  dürrer  Haide  im  Kreise  umhergeführt  werden. 

„Das  Beispiel  einer  solchen,  die  Behörden  verwirrenden  und  das  Publicum 
ohne  Grund  beängstigenden  Speculation  bietet  der  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  med. 
Hugo  Bernheim  in  Würzburg,  welcher  im  Centralblatt  für  allgemeine 
Gesundheitspflege,  Jahrgang  1891,  Heft  2,  an  der  Hand  der  ihm  augenschein- 
lich nicht  genügend  bekannten  localen  Verhältnisse  der  Städte  Hamburg, 
Bremen  und  Altona  zu  beweisen  versucht ,  dass  die  Flussverunreinigungen 
der  grossen  Städte  durch  eine  grössere  Sterblichkeit  dicht  unterhalb  derselben 
statistisch  nachweisbar  seien. 

„Noch  verwirrender  aber  ist  es,  wenn  Jemand  in  sogenannten  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  aus  Geschäftsinteresse  oder  im  Uebereifer  für  seine 
Penaten  falsche  Citate  bringt,  um  Gewährsmänner  ins  Feld  führen  zu  können, 
deren  entgegengesetzter  Standpunkt  ihm  nicht  passt.  Eine  solche  falsche 
Citation  hat  unser  Verein  über  sich  ergehen  lassen  müssen,  um  in  dem  Gut- 
achten des  Herrn  Dr.  G.  van  Overbeck  de  Meyer,  Professor  der  Hygiene 
an  der  Reichsuniversität  Utrecht,  mitgetheilt  im  VII.  Heft  des  Liernur'- 
schen  Archivs  für  rationelle  Städteentwässerung,  Jahrgang  1891,  als  Eides- 
helfer zur  Einführung  des Liernur^ sehen  Systems  für  den  Haag  vorgeführt 
zu  werden.  Der  Verfasser  druckt  nämlich  in  Anführungszeichen  als  Düssel- 
dorfer Beschluss  unseres  Vereins  einfach  die  nicht  angenommene  erste  These 
der  damaligen  Referenten  Dünckelberg  und  Bürkli  ab.  Diese  These, 
welche  die  directe  Ableitung  der  Schmutzwässer  in  fliessende  Gewässer  als 
dem  städtischen  Interesse  diametral  entgegenstehend  erklärte,  fand  nach  den 
veröffentlichten  Protokollen  nicht  die  Zustimmung  der  Versammlung,  und 
der  Beschluss  des  Vereins  wurde  nach  den  Baum  eist  er' sehen  Anträgen 
dahin  gefasst,  dass  der  Schwerpunkt  auf  vorgängige  systematische 
Flussuntersuchungen  verlegt  wurde. 

„Um  keine  derartigen  Unklarheiten  aufkommen  zu  lassen,  wiederhole 
ich  für  Diejenigen,  welche  die  in  unserer  Tagesordnung  bereits  veröffentlichte 
Entwickelung  unseres  heutigen  Antrages  nicht  gelesen  haben  sollten,  dftss 
unser  Verein,  nachdem  er  mit  seinen  die  systematische  Untersuchung  der 
Flussläufe  fordernden  Eingaben  vom  Jahre  1876  und  1878  kein  Resultat 
erzielt  und  in  Berlin  1883  die  Nothwendigkeit  solcher  Untersuchungen  noch- 
mals betont  hatte,  sich  jetzt  einer  Reihe  von  Fällen  gegenübersieht,  wo  die 
deutschen  Städte  augenscheinlich  durch  das  Fehlen  einer  festen  Grundlage 
in  den  Anschauungen  der  Behörden  bei  ihrer  Abwässerung  in  die  Flüsse 
behördlich  verschieden  behandelt  werden. 

„Eine  grosse  Menge  von  Städten,  welche  sich  auf  Schwemmsiele  ein- 
richten wollen,  sind  desshalb  in  der  grössten  Verlegenheit.     Die  von  einzel- 
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nen  Städten  ausgeführten  chemischen  oder  mechanischen  Reinigungen  sind 
in  ihrer  Wirkung  theils  zweifelhaft,  theils  erfordern  sie  einen  zu  grossen 
Kostenaufwand  für  die  Herstellung  und  den  Betrieb.  Auch  die  neuerdings 
einigen  Städten  gestattete  Einleitung  in  die  Flüsse  auf  Widerruf  kann  die 
nöthige  Beruhigung  nicht  gewähren. 

„Inzwischen  legt  die  von  Pettenkofer  und  seinen  Schülern  auf  Grund 
neuerer  bacteriologischer  Forschungen  durchgeführte  Untersuchung  der  Isar 
bei  München  und  die  dadurch  entstandene  Ansicht,  dass  die  Canalisation 
der  Stadt  München  ohne  Nachtheil  für  die  Anwohner  in  die  Isar  eingeführt 
werden  kann,  die  Frage  noch  näher  als  früher,  ob  es  nicht  noch  manche 
andere  Wasserläufe  in  Deutschland  giebt,  welche  die  Aufnahme  der  städti- 
schen Abwässer  vertragen  können.  Dass  diese  Yermuthung  auch  bei  dem 
Reichsgesundheitsamt  Boden  gewinnt,  erhellt  aus  dem  letzten,  die  Stadt 
Güstrow  betreffenden  Gutachten  dieser  Behörde.  Desshalb  erachten  wir  es 
für  hohe  Zeit  und  der  ausserordentlich  weittragenden  finanziellen  und  hygie- 
nischen Bedeutung  für  die  Anlieger  der  Flüsse  und  besonders  für  die  Städte 
entsprechend,  wenn  derartige  Untersuchungen  der  Flussläufe  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  werden. 

„Der  W^ortlaut  des  Antrages,  wie  er  in  der  Tagesordnung  den  Mit- 
gliedern unserer  Jahresversammlung  zugegangen,  ist  von  dem  Ausschusse  in 
seiner  am  16.  September  abgehaltenen  Sitzung  einer  nochmaligen  Revision 
unterzogen  worden.  Hierbei  stellte  er  sich  als  nach  zwei  Richtungen  ver- 
besserungsfähig heraus: 

„1)  Die  im  Antrag  gestellte  Forderung,  die  Untersuchungen  auf  sämmt- 
liche  deutsche  Flüsse  auszudehnen,  soll  sich  selbstverständlich  nur  auf 
diejenigen  Wasserläufe  beziehen,  welche  für  die  Entwässerung  der  Städte 
in  Betracht  kommen.  Dies  geht  aus  der  dem  Antrage  beigegebenen  £nt- 
wickelung  desselben  zweifellos  hervor.  Wenn  man  ihn  aber  abgetrennt  von 
dieser  Entwickelung  liest,  so  könnte  doch  ein  Missverständniss  entstehen, 
und  somit  erschien  es  im  Hinblick  auf  zukünftige  Citationsbedürfnisse  vor- 
sichtiger, die  Beschränkung  der  Aufgabe  präciser  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

„2)  Der  Vorstand  möchte,  um  den  praktischen  Werth  des  Vereins- 
beschlusses zu  erhöhen,  dem  Antrage  einen  Zusatz  geben,  welcher  die  in  der 
Entwickelung  desselben,  auf  Seite  6  der  Tagesordnung  unten  aufgestellte 
Frage  zum  Austrage  bringt,  ob  die  Behörden  es  bei  dem  jetzigen  Stande 
der  hygienischen  Wissenschaft  wirklich  verantworten  können,  den  Stadt- 
gemeinden exorbitante  Klärungskosten  —  also  vielleicht  jährlich  1  Mark  pro 
Kopf  der  Bevölkerung,  und  mehr  —  aufzuerlegen,  bevor  nicht  der  Fluss 
auf  seine  Aufnahmefähigkeit  wirklich  untersucht  worden  ist.  Diese  Frage 
wird  ja  selbstverständlich  von  uns  verneint,  aber  wir  möchten  auch  den 
Verein  bitten,  mit  seinem  Gewicht  durch  eine  Abstimmung  dafür  einzutreten, 
dass  schon  jetzt,  bevor  noch  die  sehr  zeitraubende  Gesammtuntersuchung 
der  deutschen  Flüsse  erledigt  sein  kann,  die  Städte  vor  zu  weit  gehenden 
Auflagen  geschützt  werden. 

„Durch  die  im  Verlaufe  des  Congresses  nothwendig  gewordene  Um- 
setzung unserer  Tagesordnung  hat  sich  der  ursprünglich  etwas  blass  aus 
der  Arbeitsstube  in  den  Congress  eingelaufene  Antrag  nun  schon  zwei  Tage 
lang  an  den  Ecken  und  Kanten  der  Kritik  unserer  Mitglieder  umhergewälzt 
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und  die  läuternde  Kraft  des  Congressstromes  über  sich  ergehen  lassen.  Aaf 
diese  Weise  hat  er  denn  endlich  heute  Morgen  die  folgende,  auf  den  soeben 
yertheilten  rothen  Zetteln  gedruckte  endgültige  Fassung  gewonnen: 

„Der  Verein  möge  beschliessen,  bei  dem  Hertn  Reichs- 
kanzler unter  Bezugnahme  auf  die  Eingaben  des  Vereins 
vom  15,  October  1876  und  3.  April  1878,  und  in  Anbe- 
tracht der  neueren  von  Pettenkofer  und  vom  Reichs- 
gesundheitsamt angestellten  Untersuchungen  über  die 
Selbstreinigung  der  Flüsse,  nunmehr  in  dringlicher 
Weise  yorstellig  zu  werden,  dass  die  systematischeo 
Untersuchungen  auf  alle  diejenigen  Flüsse  des  Deut- 
schen Reiches  ausgedehnt  werden,  welche  für  die  Auf- 
nahme städtischer  Abwässer  in  Betracht  kommen,  um 
möglichst  bald  exacte  Normen  über  deren  zulässige  Ver- 
unreinigung zu  gewinnen. 

„Besondere    Reinigungsanlagen    für    diese    Abwässer 
vor  der  Einleitung  in  den  Fluss  sind  nur  dann  zu  fordern, 
wenn  durch  specielle  örtliche  Untersuchungen  ermittelt 
ist,    dass    die    selbstreinigende    Kraft    des   Flusses   nicht 
ausreicht. 
„Es  muss  als  eine  ernste  Aufgabe  unseres  Vereins  immer  wieder  be- 
trachtet werden,  unklare  Vorstellungen,  mögen  sie  nun  durch  ein  excentri- 
sches    wissenschaftliches    Gebahren    oder    durch    die    Urtheilslosigkeit   der 
Menge  gepflegt  werden,  zu  zerstören  und  dadurch  die  Bedingungen  für  die 
Gesundheit  und  das  Wohlbefinden  zunächst  unserer  deutschen  Bevölkerang 
zu  erleichtem. 

„Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  der  Vorstand  den  Verein  ersucht,  seinen 
gegenwärtigen  Antrag  einer  eingehenden  Erwägung  zu  unterziehen,  und 
ihn  —  eventuell  in  noch  vollendeterer  Fassung,  aber  unter  Innehaltung  des 
Grundgedankens  —  einstimmig  anzunehmen." 


Der  Vorsitzende  eröffnet  hierauf  die  Discussion  und  es  -erhält  zuerst         i 

das  Wort 

I 

Geheimer  Rath  Professor  Dr.  M.  y.  Pettenkofer  (München): 

„Hochverehrte  Herren!    Sie  wissen,   dass  die  Hygiene,  wie  auch  die         j 
anderen  Zweige   der  Medicin  theils   auf  einem   exacten  wissenschaftlicben 
Standpunkte  und  theils  auf  dem  empirischen  Standpunkte  steht,  und  dass 
beide  Standpunkte  für  das  Handeln  maassgebend  sind.   Wir  wissen  wohl  aus 
der  Erfahrung,   dass  man  mit  der  Chinarinde   oder  mit  dem  daraus  dar-         | 
gestellten  Chinin  das  Wechselfieber  heilen  kann  und  wenden  es  an,  ohne 
dass  wir  wissen,  warum  es  so  wirkt.     Aber  es  ist  eine  Thatsache,  von  der 
man  praktischen  Gebrauch  macht.     Es  giebt  auch  Fälle  von  Malaria,  wo         | 
das  Chinin  doch  nichts  hilft,  und  wenn  man  nur  auf  die  Fälle  sieht,  wo  es         I 
nichts  hilft,  könnte  inan  sagen:  das  ist  ja  auch  ein  unnützes  Mittel.    Aehn-  . 

lieh,  wie  es  sich  da  mit  dem  Nützlichen  verhält,  verhält  es  sich  bei  der         ji 
Flussverunreinigung  mit  dem  Schädlichen.     Wenn  man  gewöhnliches  Siel-         ! 
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Wasser  in  Flüsse  einleitet,  so  schadet  es  —  man  darf  sagen  —  in  der  Regel 
nichts,  man  spricht  nicht  von  Flussyernnreinigung.  Aber  es  giebt  doch 
Falle,  wo  dadurch  Verunreinigungen  bis  zur  Unerträglichkeit  entstanden 
sind.  Also  da  schliesst  man  nun  ganz  getrost:  Ja,  weil  Fälle  constatirt 
wurden  sind,  in  welchen  wirklich  Flüsse  in  unhaltbarer  Weise  verunreinigt 
worden  sind,  darf  man  gar  nichts  mehr  hineinlassen.  Von  diesen  Fällen, 
wo  die  Einleitung  schädlich  wirkt,  darf  man  nicht  auf  die  Fälle  schliessen, 
wo  das  Ding  unschädlich  ist. 

„Wir  haben  nun  allerdings  Fälle,  wo  eine  arge  FlussYerunreinigung 
eingetreten  ist,  aber  man  vergisst  dann  immer,  dass  es  viel  mehr  Fälle 
giebt,  wo  man  von  einer  Flussverunreinigung  nicht  sprechen  kann.  Man 
spricht  von  dem  Zustande  der  Themse  und  Seine  in  London  und  Paris,  aber 
vergisst,  dass  in  Rom  die  Cloaca  maxima  schon  600  Jahre  vor  Christi  Geburt 
angelegt  war,  und  dass  seit  dieser  Zeit  der  ganze  Unrath  der  ewigen  Stadt 
in  den  Tiber  fliesst;  aber  dem  Tiber  schadet  es  nichts,  der  Tiber  verhält 
sich  nicht  wie  die  Seine  und  die  Themse. 

„Aus  den  Fällen,  wo  wirklich  Fluss Verunreinigung  eintritt,  hat  sich  ein 
Satz,  auf  den  der  Herr  Vorredner  schon  hingewiesen  hat,  entwickelt,  näm- 
üch,  dass  es  das  Sicherste  ist,  überhaupt  kein  ungereinigtes  Wasser  in  einen 
Fluss  hineinzulassen.  Das  ist  allerdings  wahr,  aber  die  Oonsequenzen  sind 
in  der  Praxis  gewaltig  und  ganz  gegen  das  Interesse  der  Hygiene.  Dass 
es  wirklich  viele  Flüsse  giebt,  denen  man  den  Unrath  der  Städte  Übergeben 
kann,  hat  sich  gerade  in  meiner  Heimath  München  zur  Evidenz  erwiesen.  Sie 
wissen  ja  aus  den  Zeitungen,  dass  da  ein  gewisser  Streit  schon  seit  längerer 
Zeit  sich  hinzieht,  und  diesen  Winter  hatten  wir  ein  ganz  abnormes  Wetter, 
anhaltende  Trockenheit  und  Frost  und  einen  so  niedrigen  Wasserstand,  wie 
er  nur  in  den  allerseltensten  Fällen  beobachtet  wurde,  und  da  konnte  man 
nun  leicht  untersuchen,  da  die  Verunreinigung  durch  den  Menschen  in  dem 
Flusse  Winter  und  Sommer  gleich  ist,  namentlich  auch  mit  Bezug  auf 
Fäcalien  —  denn  wir  scheiden  im  Winter  nicht  weniger  Fäcalien  aus  als 
im  Sommer,  und  in  München  ist  constatirt,  dass  bereits  mehr  als  die  Hälfte 
aller  Fäcalien  aus  der  Stadt  wirklich  abgeschwemmt  wird  — ,  da  dachte  ich, 
bei  diesem  niedrigen  Wasserstande  müsste  es  sich  ja  doch  zeigen,  wenn  das 
Sielwasser  von  München,  das  Wasser  aus  den  Stadtbächen  wirklich  eine  Fluss- 
verunreinigung erzeugen  kann,  und  es  wurde  nun  gleichzeitig  an  einem 
Tage,  am  21.  Januar,  oberhalb  Münchens,  in  Thalkirchen,  Isarwasser  ge- 
schöpft und  an  der  Brücke  in  Freising  —  das  ist  die  nächstgelegene  Stadt 
unterhalb  Münchens  an  der  Isar  — ,  um  die  Differenz  zu  sehen. 

„Man  sagte,  ja  was  wird  Alles  in  die  Isar  hineingeworfen  —  und  bei 
ihrem  schnellen  Laufe  ist  es  in  kürzester  Zeit  da  unten,  da  muss  sich  die 
Verunreinigung  finden.  Die  Untersuchung  hat  nun  ergeben,  dass  am 
21.  Januar  1891  das  Wasser  oberhalb  Münchens  und  unterhalb  Münchens 
bei  Freising  in  der  Isar  ganz  das  Gleiche  war,  und  ich  glaube  nicht,  dass 
die  Münchener  es  bewerkstelligen  konnten,  am  21.  Januar,  gerade  an  diesem 
Tage,  nichts  in  die  Isar  hineinzulassen.  Also  ein  vollkommen  gleiches 
Resultat.  Das  halte  ich  für  eine  höchst  entscheidende  Thatsache.  Wir 
hatten  schon  seit  vielen  Jahren  keinen  so  anhaltend  niederen  Wasserstand, 
wie  im  Januar  dieses  Jahres,  und  die  Stadt  München  ist  immer  noch  grösser 
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geworden.  Es  sind  ja  früher  schon  viele  Untersuchungen  darüber  angestellt 
worden,  die  auch  immer  ergeben  haben,  dass  von  dem,  was  da  in  München 
in  die  Jsar  hinein  kommt,  weiter  abwärts  nichts  mehr  zu  merken  ist.  Die 
früheren  Untersuchungen,  die  von  Emmerich  und  Brunner  unter  Leitung 
von  Wolffhügel  ausgeführt  wurden,  haben  schon  ein  solches  negatives 
Resultat  ergeben.  Zu  verschiedenen  Zeiten  wurden  solche  Untersuchungen 
wiederholt. 

„In  jüngster  Zeit  hat  dann  Prausnitz  auch  vom  bacteriologischen 
Standpunkte  aus  seine  Untersuchungen  gemacht,  und  da  hat  sich  ergeben, 
dass  unmittelbar  nachdem  das  Hauptsiel  von  München  in  die  Isar  hinein 
kommt,  eine  bedeutende  Vermehrung  der  Bacterien  nachzuweisen  ist,  dass 
sie  aber,  bis  das  Isarwasser  nach  Freising  fliesst,  um  80  Proc.  schon  wieder 
abnehmen.  Man  hat  also  auch  das  rasche  Verschwinden  der  Bacterien. 
Aber  da  sagt  man,  das  sei  wohl  für  die  gewöhnlichen  Wasserbacterien  an- 
zunehmen, aber  wenn  so  eine  pathogene  Bacterie  in  den  Flnss  kommt,  so 
muss  sie  ja  doch  den  abwärts  Wohnenden  zugeführt  werden,  darin  liege 
entschieden  eine  grosse  Gefahr,  wenn  die  Städte  abschwemmen.  I>a  glaubt 
man  also,  das  müsse  jetzt  erst  untersucht  und  geprüft  werden,  ob  nicht 
wirklich  pathogene  Bacterien  den  Fluss  hinabfahren  und.  weiter  unten 
Krankheiten  hervorrufen,  und  man  meint,  man  müsse  erst  jetzt,  wo  man 
die  Bacterien  nachweisen  kann,  ganz  genaue  Beobachtungen  und  Experi- 
mente darüber  anstellen.  Aber  das  ist  ganz  überflüssig.  Dieses  Experiment 
ist  in  grossem  Maassstabe  seit  langer  Zeit  angestellt  worden,  und  gerade  in 
München.  Man  kennt  z.  B.  den  Typhus  schon  viel  länger,  als  man  die 
Typhusbacillen  kennt.  Man  hat  also  die  Typhusfälle  auch  schon  längst 
constatirt,  und  wenn  man  die  Typhusbewegung  an  der  Isar  verfolgt,  so 
ergiebt  sich,  dass  gerade  München,  welches  das  reinste  Isarwasser  vom 
Gebirge  herunter  bekam,  früher  den  meisten  Typhus  hatte.  Ja  München 
war  bekanntlich  eine  berühmte  Typhusstadt,  und  die  Orte  weiter  hinab, 
also  Freising,  Landshut,  hatten  verhältnissmässig  viel  weniger  Typhus,  und 
da  konnte  man  sich  ja  denken:  der  Typhus,  soweit  er  in  Freising  umi 
Landshut  vorkommt,  kommt  eben  davon  her,  weil  die  Münchener  ihre 
Typhusstühle  abschwemmen. 

„In  neueren  Zeiten  ist  München  in  Folge  seiner  Assanirungsarbeiten 
eine  nahezu  typhusfreie  Stadt  geworden,  also  kommt  gegen  früher  ungeheuer 
wenig  hinein,  und  da  dürften  die  Freisinger  und  die  Landshuter,  wenn  sie 
früher  einige  Fälle  hatten,  jetzt  eigentlich  gar  keine  mehr  haben.  Aber  es 
ist  ganz  anders.  In  Freising  und  in  Landshut  ist  die  Typhusfrequenz  zur 
Zeit  verhältnissmässig  viel  grösser  als  in  München,  ganz  einfach  desshalb, 
weil  die  unterhalb  liegenden  Städte  für  die  Assauirung  nicht  so  viel  ge- 
arbeitet haben,  wie  es  in  München  der  Fall  war.  München  ist  allerdings 
nahezu  eine  typhusfreie  Stadt  geworden.  Also  wenn  ein  Ort,  welcher  unter- 
halb eines  abschwemmenden  Ortes  liegt,  mehr  Typhus  oder  überhaupt  eine 
grössere  Morbidität  und  Mortalität  hat,  als  eine  oben  gelegene,  so  hat  man 
kein  Recht,  anzunehmen,  dass  das  nur  von  dieser  Einleitung  in  den  Flusß 
herkommt.  Wenn  in  Altona  also  die  Verhältnisse  schlimmer  sind  als  in  Ham- 
burg, so  kommt  das  nicht  davon  her,  dass  die  Hamburger  abschwemmen, 
so  wenig  als  die  verhältnissmässig  grössere  Typhusfrequenz  in  Freising  umi 
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Landshut  von  München  abgeleitet  werden  darf.  Es  ist  ein  rein  empirischer 
Befund,  dass  die  Einleitung  von  Typhusstühlen  in  München  für  die  isar- 
ftbwärts  gelegenen  Orte  etwas  vollkommen  Gleichgültiges  ist. 

„Aber  man  fragt  sich  immer:  Ja,  wie  kommt  denn  das,  dass  dieser 
Unrath  im  Flusse  verschwinden  kann,  und  dass  namentlich  die  Fäcalien 
verschwinden?  Gewöhnlichen  Schmutz  lässt  man  sich  ja  gefallen,  den  darf 
man  einleiten,  aber  wie  man  das  Wort  Fäcalien  bloss  nennt  —  dann  ist  das 
etwas  Entsetzliches,  das  darf  absolut  nicht  hinein!  Es  würde  uns  gerade  so 
mit  der  Anwendung  der.  Fäcalien  zur  Düngung  auf  Feldern  und  Wiesen 
gehen,  wenn  wir  nicht  auch  durch  die  Empirie  bereits  über  diese  Frage 
hinausgehoben  wären.  Wenn  man  jetzt  erst  anfinge,  zu  düngen,  so  würde 
man  vom  theoretischen  Standpunkte  aus  mit  der  Frage  kommen:  Ja  muss 
denn  das  nicht  grossen  Schaden  bringen?  Man  bringt  die  Excremente  auf 
Felder  und  Gärten  hinaus  und  erzeugt  Früchte  damit  und  geniesst  die. 
Auch  da  könnte  man  sagen,  da  kommen  ja  diese  Krankheitskeime  wieder 
an  uns  heran.  Die  Empirie  aber  hat  uns  bereits  diese  Frage  als  überflüssig 
gezeigt,  und  es  ist  ähnlich  bei  den  Flüssen.  Es  giebt  Fälle,  wo  eine  zu 
grosse  Verunreinigung  der  Flüsse  eintritt,  aber  es  giebt  noch  viel  mehr,  wo 
diese  Verunreinigung  nicht  eintritt,  wo  sie  hintangehalten  wird.  Für  die 
Gesundheit  wären  bei  der  Verwendung  der  Fäcalien  im  Ackerbau  dieselben 
Gefahren  vorhanden,  wie  bei  der  Flussverunreinigung.  Aber  die  Bauern 
geniren  sich  gar  nicht,  auch  aus  Krankenhäusern  die  Fäcalien  hinauszuführen 
und  Infectionen  werden  in  der  Regel  gar  nicht  beobachtet.  Der  Acker 
reinigt  die  Jauche. 

„Man  spricht  daher  ganz  mit  Recht  ähnlich  von  der  Selbstreinigung 
der  Flüsse,  und  wenn  wir  uns  fragen,  was  denn  Alles  dabei  eine  Rolle 
spielt,  so  sind  es  theils  einfache  chemische  und  physikalische  Wirkungen, 
theils  auch  biologische.  Es  handelt  sich  ja  immer  nur  bei  der  Verunreinigung 
der  Flüsse,  namentlich  wenn  wir  von  den  Fäcalien  ausgehen,  um  die  orga- 
nischen Stoffe,  die  dem  Flusswasser  beigemengt  werden,  und  da  spielt  jeden* 
falls  der  im  Flusswasser  absorbirte  Sauerstoff  eine  wesentliche  Rolle.  Er 
dient  theils  zur  unmittelbaren,  theils  zur  mittelbaren  Oxydation,  und  diese 
Oxydation  erfolgt  am  raschesten,  wenn  das  Wasser  die  volle  Sauerstoffmenge 
enthält,  welche  es  entsprechend  der  Temperatur  und  dem  Luftdrucke  eben 
enthalten  kann.  Wenn  der  Sauerstoff,  der  im  Wasser  absorhiH  sein  kann, 
zur  Oxydation  verwendet  und  nicht  gleich  wiederum  ersetzt  wird,  dann  geht 
die  Oxydation  langsamer  vor  sich,  und  es  stellt  sich  eine  Zeit  der  Ver- 
unreinigung ein.  Wenn  aber  dafür  gesorgt  ist,  dass  immer  die  verbrauchte 
Menge  Sauerstoff  in  das  Wasser  wieder  eintritt,  so  wirkt  das  viel  mehr  und 
es  hat  sogar  einen  Einfluss,  wie  die  neuesten  Untersuchungen  von  Dr.  Low 
in  München  erweisen,  wie  das  Wasser  auch  in  den  mineralischen  Bestand- 
theilen  zusammengesetzt  ist.  Low  hat  gefunden,  dass  namentlich  Magnesia- 
Carbonate  die  Wirkung  des  Sauerstoffs  auf  gewisse  organische  Substanzen 
sehr  steigern,  dass  also  die  Oxydation  viel  langsamer  vor  sich  geht,  wenn 
z.  B.  keine  kohlensaure  Magnesia  oder  kein  kohlensaurer  Kalk  im  Wasser  ge- 
löst ist.  Dies  sind  Dinge,  auf  die  ich  hier  natürlich  nicht  näher  eingehen  kann. 

„Femer  spielt  die  physikalische  Adhäsion  und  die  Capillar  -  Attraction 
eine  Rolle.      Man  meint  gewöhnlich,    die   im  Wasser   suspendirten   Dinge 
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müssten  sich  am  schnellsten  klären  in  stagnirendem  Wasser  oder  in  ruhigem 
Wasser.  Es  ist  aber  in  der  Natur  nicht  so.  Da  finden  wir  gerade,  dass 
rasch  fliessende  Wässer,  wenn  sie  auch  stellenweise  Teninreinigt  sind,  sich 
rasch  klären,  in  kürzeren  Strecken  reinigen,  als  langsam  fliessende  Gewässer. 
Man  hat  durch  Versuche  in  einer  kreisrunden  Rinne  gezeigt,  dass,  wenn 
man  Sielwasser,  das  ganz  schmutzig  und  sehr  bacterienreich  ist,  nur  in  con- 
stanter  Bewegung  hält,  sowohl  die  Zahl  der  Bacterien  im  Wasser  sehr  ab- 
nimmt, als  auch  das  Wasser  klarer  wird.  Es  setzen  sich  an  den  Rand  der 
Rinne  allmälig  ganze  Krusten  au,  und  klärt  sich  auf  diese  Weise  ein 
Wasser.  Die  im  Wasser  gelösten  organischen  Substanzen  werden  zum  aller- 
grössten  Theile  verzehrt,  theils,  zum  geringsten  Theile  wohl,  durch  Wasser- 
bacterien,  dann  aber  durch  die  Wasservegetation,  durch  niedere  Pflanzen, 
die  in  jedem  freien  Wasserlaufe  vorkommen.  Es  sind  das  die  Algen,  so- 
wohl die  chlorophyllfflhrenden ,  wie  die  chlorophyllfreien,  dann  Spirogyren, 
Oscillarien,  Zygnemen,  Diatomeen  namentlich  und  viele  andere  niedere 
Organismen.  Diese  niedrigen  Pflanzenorganismen  sind  merkwürdigerweise 
auch  wenig  von  der  Temperatur  abhängig.  Man  findet  grüne  Algen  in 
den  Flüssen  im  Winter  gerade  so  gut,  wie  im  Sommer.  Ich  habe  über 
diesen  Gegenstand  mit  mehreren  Pflanzen physiologen  gesprochen,  unter 
Anderem  auch  noch  mit  einer  bedeutenden  Autorität,  die  seitdem  verstorben 
ist,  Herrn  v.  Nägeli.  Er  sagte,  dass  er  auch  den  wesentlichsten  Grund 
für  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  in  dieser  Wasservegetatiou  erkenne,  und 
soweit  er  die  Isar  kenne  und  was  in  ihr  vorkomme,  sei  er  überzeugt, 
München  könne  noch  zehnmal  so  grosH  werden,  als  es  augenblicklich  sei 
und  alle  Fäcalien  in  die  Isar  abschwemmen,  die  Isar  würde  in  einer  kurzen 
Strecke  doch  damit  fertig  werden. 

^Man  muss  sich  nun  aber  auch  klar  machen,  unter  welchen  Umständen 
wirklich  eine  wahrnehmbare  Flussvernnreinigung  eintritt.  Es  ist  offenbar, 
dass  das  Wasser  an  den  Punkten,  wo  so  ein  schmutziges  Siel  in  den  Fluss 
einmündet,  nicht  sofort  rein  erscheinen  kann,  aber  die  Erfahrung  zeigt,  dass 
im  weiteren  Verlaufe  sich  das  Wasser  immer  wieder  von  selbst  reinigt,  selbst 
dort,  wo  ein  Fluss  bis  zur  Unertraglichkeit  verunreinigt  ist,  wie  es  z.  B.  in 
Paris  war,  wo  man  auf  der  Seine  gar  niclit  mehr  sich  aufhalten  konnte. 
Allmälig  wurde  es  ausserhalb  von  Paris  wieder  besser.  Man  merkte  es 
noch] lange,  aber  bei  Meulau  führte  die  Seine  wieder  reines  und  sogar  ge- 
niessbares  Wasser.  Also  eine  gewisse  Strecke  wird  mau  die  Veininreinigung 
im  Flusse  immerhin  wahrnehmen,  und  da  kommt  es  darauf  an,  ob  in  dieser 
Nähe  sich  Orte  befinden,  denen  dieser  unreine  Zustand  des  Flusses  schaden 
kann.  Es  muss  also  der  Punkt  ermittelt  werden,  bis  wohin  diese  Ver- 
unreinigung reicht. 

„Wenn  mithin  ein  Fluss  wirklich  unrein  wird,  so  ist  daran  meistens 
die  Schmutzmenge  in  ihrem  Verhältnisse  zur  Wassermenge  schuld.  Die 
Versuche  von  Low  und  Pokorny  haben  ergeben,  dass  man  den  Algen 
und  anderen  Wasservegetationen  bis  zu  1  pro  Mille  organische  Nährstoffe 
übergeben  kann,  dass  sie  noch  gut  darin  gedeihen,  und  da  muss  man  also 
immer  ermitteln,  wie  viele  von  solchen  Unreinigkeiten  dem  Wasser  zuge- 
führt werden  und  wie  gross'  die  Wassermenge  ist.  Dazu  muss  man  die 
Grösse  der  Wassermenge  des  Flusses,  um  den  es  sich  handelt,  kennen,  und 
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dann  muss  man  stets  die  Minimalwassermenge  zu  Grunde  legen.  Man  muss 
nie  den  mittleren  Wasserstand  nehmen,  sondern  immer  das  beobachtete 
Minimum  und  muss  dieses  in  ein  Verhältniss  setzen  zu  dem  Unrath,  der 
einem  Flusse  anvertraut  werden  soll.  —  Dann  kann  ein  Fluss  verunreinigt 
werden,  wenn  er  auch  die  nöthige  Wassermenge  hat,  falls  sich  suspendirte 
organische  Stoffe  in  demselben  absetzen,  ansammeln  zu  sogenannten  Koth- 
bänken,  was  immer  dann  erfolgt,  wenn  rascher  fliessendes  Sielwasser  in 
einen  sehr  langsamen  oder  fast  stagnirenden  Fluss  einmündet.  Das  ist  die 
häufigste  Ursache  für  eine  locale  Flussverunreinigung.  Dann  muss  man 
auch  bedenken,  dass  diese  reinigenden  Momente  auch  an  die  Yertheilung 
des  Stoffes,  den  sie  zu  reinigen  haben,  gebunden  sind,  dass  man  daher  dem 
Flusse  keine  zu  grossen  Brocken  auf  einmal  zuführt.  Wenn  also  ganze 
Ballen  und  Tuchlappen  in  so  einem  Sielwasser  daherschwimmen,  dann  wird 
die  reinigende  Kraft  des  Wassers  auch  überboten.  Man  soll  also  die  gröberen 
Theile  abhalten. 

„Femer  kommt  noch  ein  sehr  wichtiger  Punkt.  Diese  Abwässer  ent- 
halten theilweise  auch  Stoffe,  welche  gerade  die  Wassei*vegetation  beein- 
trächtigen und  sogar  vernichten.  Da  kommen  namentlich  die  Fabrik- 
abwässer in  Betracht.  Wenn  also  da  Dinge  abgeleitet  werden,  welche  diese 
reinigende  Kraft  der  Fluss  Vegetation  aufheben,  so  hört  damit  auch  die 
Selbstreinigung  des  Flusses  auf.  Ein  sehr  lehrreiches  Beispiel  hat  sich  da  im 
Königreich  Sachsen  ergeben.  Geh.  Rath  Günther,  der  Präsident  des  Landes- 
Medicinalcolleginms,  hat  vor  einiger  Zeit  darüber  Erhebungen  gemacht  und 
publicirt.  Da  hat  man  alle  verunreinigten  Stellen  bei  den  Flüssen  in  Sachsen 
notirt  und  dann  untersucht,  woher  die  Verunreinigung  rührt,  und  nur  in 
den  allerwenigsten  Fällen,  nur  in  7  Proc.  aller  Fälle,  hat  sich  ergeben, 
dass  sogenanntes  Schleusen-  oder  Sielwasser  angeschuldigt  werden  konnte; 
aber  auch  da  wäre  noch  zu  ermitteln,  ob  diesem  Schleusenwasser  die  Ver- 
unreinigung durch  die  Fäcalien  oder  durch  andere  Abfülle  mitgetheilt 
worden  ist.  Ich  habe,  auf  einem  ganz  empirischen  Standpunkte  stehend, 
schon  öfter  den  Satz  ausgesprochen,  gewöhnliches  Sielwasser,  gleichviel  ob 
Fäcalien  darin  sind  oder  nicht,  dürfe  man  in  jeden  öffentlichen  Wasserlauf 
einleiten,  wenn  die  Menge  des  Wassers  das  15 fache  von  der  Menge  des 
Sielwassers  beträgt,  und  wenn  die  Geschwindigkeit  des  Flusses  keine  wesent- 
lich geringere  ist,  als  die  der  Geschwindigkeit  in  den  Sielen. 

„Natürlich,  wenn  ein  rasch  fliessendes  Sielwasser,  das  viel  abschwemmt, 
in  ein  stagnirendes  Wasser  hineinkommt,  dann  müssen  sich  Kothbänke  und 
Kothsedimente  bilden.  Ich  habe  schon  oft  aufgefordert,  man  möge  mir  einen 
einzigen  Fall  nennen,  womit  dieser  Satz  nicht  übereinstimmt.  Man  hat 
meines  Wissens  mir  bisher  wenigstens  keinen  namhaft  gemacht. 

„lieber  die  Selbstreinigung  von  Wässern  macht  man  schon  seit  langer 
Zeit  ein  höchst  belehrendes  Experiment,  das  aber  die  Wenigsten  bei  Be- 
trachtung der  Flussreinigung  heranziehen ;  das  sind  die  Aquarien,  in  welchen 
man  Seefische  hält.  Da  wird  das  Wasser  auch  nicht  oder  höchst  selten 
erneuert.  Die  Thiere  lassen  ihre  Excremente  hinein,  es  wird  ihr  Futter 
hineingeworfen,  und  das  Wasser  sieht  immer  klar  aus.  Herr  Prof.  Hert- 
wig  in  München,  der  Vdrsland  unseres  zoologischen  Instituts,  zeigte  mir 
solche  Aquarien,  wo  seit  fünf  und  sechs  Monaten  das  Wasser  nicht  erneuert 
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worden  und  doch  vollkommen  klar  und  geruchlos  war,  und  worin  die  Thiere 
sich  ganz  gut  befanden.  Aber  es  bleibt  das  Wasser  nur  klar,  so  lange 
constant  ein  kleiner  Luftstrom  durchgelassen  wird,  damit  das  Wasser  immer 
den  nöthigen  Sauerstoffgehalt  besitzt  und  zu  gleicher  Zeit  immer  in  einer 
Constanten  Bewegung  sich  befindet. 

„Also  bei  dieser  Reinigung  der  Flüsse  kommen  so  viele  Dinge  in  Be- 
tracht, die  erst  noch  naher  zu  untersuchen  sind.  Nun  könnte  man  sich 
denken :  Ja,  jetzt  warte  man  mit  dem  Abschwemmen  des  städtischen  Unraths 
und  der  Fäcalien,  bis  diese  Fragen  vollkommen  geklärt  werden.  Aber  das 
wurde  ich  für  einen  unverzeihlichen  Fehler  vom  hygienischen  Standpunkt« 
aus  halten,  wenn  man  darauf  eingehen  würde.  Die  selbstreinigende  Kraft 
der  Flüsse  ist  eine  Thatsache,  die,  wenn  sie  auch  noch  nicht  vollkommen 
erklärt  ist,  doch  sicherlich  besteht,  von  der  man  also  auch  Anwendung 
machen  kann,  und  wenn  die  Verzögerung  der  Erledigung  der  Frage  aucli 
eine  Verzögerung  der  Schweramcanalisation  in  den  einzelnen  Orten  hervor- 
bringt, dann  sind  greifbare  Nachtheile  für  die  Gesundheit  damit  verbunden. 
Wir  wissen,  dass  überall,  wo  die  Städtereinigung  durch  das  Schwemmsystem 
besorgt  worden  ist,  Morbidität  und  Mortalität  zurückgehen.  In  München 
haben  wir  uns  von  einer  Mortalität  von  42  pro  Mille  doch  schon  auf 
30  pro  Mille  heruntergearbeitet.  Und  wenn  ich  nun  die  vollständige  Durch- 
führung des  Schwemmsystems  in  München  mit  nur  2  pro  Mille  Nutzen  ver- 
anschlage, dass  also  die  Mortalität  nur  um  2  pro  Mille  sinkt,  so  macht  das 
für  die  ganze  Stadt,  zu  280  000  Einwohnern  gerechnet,  jährlich  doch 
560  Todesfalle  weniger.  Man  weiss,  dass  ein  Todesfall  durchschnittlich 
30  Krankheitsfällen  entspricht,  und  dass  ein  Krankheitsfall  durchschnittlich 
20  Verpflegungstage  in  Anspruch  nimmt.  Das  macht  also  in  einem  Jahif 
für  München  allein  mindestens  16  800  Erkrankungen  weniger  und  336  000 
Verpflegungstage  weniger.  Also  dieses  Plus  von  Todesfällen,  Erkrankungen 
und  Verpflegungstagen  möchte  ich  nicht  auf  meinem  Gewissen  haben,  bloss 
aus  theoretischen  Bedenken,  dass  die  Isar  durch  das  Abschwemmen  ver- 
unreinigt werden  könnte,  und  desswegen  tret«  ich  mit  solcher  Entschieden- 
heit für  die  Ihnen  vorgelegte  Resolution  ein  und  empfehle  auch  dem  Verein? 
die  möglichst  einstimmige  Annahme  derselben.^ 

Stadtbezirksarzt   Medicinalrath  Dr.  Niedner  (Dresden)  theilt 

die  Ergebnisse  von  systematischen  Untersuchungen  mit,  die  der  Stadtrath 
von  Dresden  über  die  Aufnahmefähigkeit  der  Elbe  an  Abfallstofien  habe 
anstellen  lassen.  In  Dresden  bestehe  neben  einem  Abfuhrsystem,  durch 
welches  jährlich  75  000  bis  80  000  cbm  Fäcalstoffe  entfernt  werden,  ein  all- 
gemeines Canalsystem  mit  Abschwemmung  nach  der  Elbe,  das  alle  Spül- 
wässer aus  den  Hauswirthschafben  und  Küchen,  die  flüssigen  Abfalle  der 
Industrie,  die  gesammten  Meteorwässer  und  ausserdem  eine  sehr  bedeutende 
Menge  von  Fäcalstoffen,  theils  mit,  theils  gegen  behördliche  Anordnung 
aufnehme,  deren  Menge  im  Jahre  mindestens  50  000  bis  60  000  cbm  betrage. 
Ausserdem  nehme  die  Elbe  im  Stadtbezirke  Dresden  noch  drei  kleine  Wasser- 
läufe auf,  von  welchen  der  wasserreichste,  die  Weisseritz,  stark  mit  den 
Industrieabfällen  aus  dem  Plauenschen  Grunde  verunreinigt  ankomme.  Bei 
der  grossen  Menge  von  Abfallstofl'en,  die  auf  diese  Weise  in  die  Elbe  gelangen 


Systematische  Untersuchungen  über  d.  Selbstreinigung  d.  FlUsse.     123 

und  deren  Menge  jedenfalls  viel  bedeutender  sei,  als  die  durch  Abfuhr  aus 
Dresden  entfernten  Mengen  der  Abfallstoffe,  frage  es  sich  nun,  ob  es  gerecht- 
fertigt erscheine,  mit  der  Peinlichkeit,  wie  bisher,  in  Dresden  die  Abfuhr 
der  Ffioalstoffe  aus  der  Stadt  zu  bewirken  oder  ob  man  nicht  auch  diesen 
Rest  mit  dem  Uebrigen  könne  in  die  Elbe  gehen  lassen.  Um  hierfür 
sichere  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  habe  der  Stadtrath  Untersuchungen 
über  die  Aufnahmefähigkeit  des  Eibstromes  für  Abfallstoffe  ausführen 
Ussen. 

Zu  dem  Zwecke  seien  Proben  des  Eibwassers  oberhalb  Dresden,  unter? 
halb  Dresden,  dann  etwa  100m  unterhalb  der  letzten  Schleuse,  die  in  die 
Elbe  einmünde  und  endlich  eine  Meile  unterhalb  Dresden  bei  Niederwartha 
entoommen  und  diese  chemisch  und  bacteriologisch  untersucht  worden. 
Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  zeige  die  folgende  Tabelle: 

Untersuchung  des  Eibwassers  am   15.  Juli  1890. 


Schöpf  a  teilen 


MitteUtaUleD  aus  den  Analysen  der  königl.  chemiBcbeu 
Gentralstelle  und  des  chemischen  Laboratoriums  von 

Dr.  Schweigsinger 


in  1  Liter  Wasser  sind  enthalten  Gramme 


Oberhalb  Dresden ,  am 
städtischen  Wasserwerk 

fiel  Uebigau,  oberhalb  der 
letzten  Einmündung  der 
Dresdener   Bchlease    .    . 

Bei  üebigan,  100  m  unter- 
halb der  Einmündung 
der  letzten  Dresdener 
Schleuse 

An  der  Elbbrucke  bei  Nie- 
derwartha ,  9  km  unter- 
halb der  letzten  Dres- 
dener Schleuse     .    .    .    . 

Elb Wasser  bei  Magdeburg, 
oberhalb  der  Einmün- 
dong  der  Saale  ^)    .    .    . 


0'1450 


0-1178       0-0074    I    0-0016 


01411 


0*1072       0-0076 


0-0016 


01462 


01425 


0-1425 


0-1323 


0*1056 


01060 


organ. 

Keime  in 

y^  cbcm 


000021 


0*00021 


27  400 


0*0075 

0-0007 

1 
0-00081 

00076 

0-0016 

• 
0*00022 

0*012 

Spuren 

38  000 


20  600 


800 


Aus  diesen  Untersuchungen  ergebe  sich  zunächst,  dass  das  Eibwasser 
entfernt  nicht  so  rein  sei,  als  das  Isarwasser  bei  München;  während  die 
Zahl  der  organischen  Keime  in  der  Isar  bei  München  sich  in  Hunderten 
bewege,  bewege  diese  sich  bereits  oberhalb  Dresden  in  den  Tausenden. 
Weiter  habe  die  Untersuchung  ergeben ,  dass  das  Wasser  unterhalb  Dres- 


')  Geschöpft  am  26.  Juni   1889  (vergl.  Arbeiten  des  kniserlichen  Gesundheitsamtes). 
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den  und  zwar  dasjenige,  welches  100  m  unterhalb  der  letzten  Schleiuen- 
mündung  entnommen  sei,  chemisch  kaum  von  dem  Wasser  zu  unterscheiden 
sei,  welches  oberhalb  der  Stadt  in  der  Elbe  fliesse,  indem  die  organischen 
Substanzen  nur  eine  ganz  geringe  Zunahme  zeigen,  die  sich  fast  noch  inner- 
halb der  Grenzen  der  Beobachtuogsfehler  bei  chemischen  Untersuchungen 
befinde;  die  Zunahme  der  organischen  Keime  sei  dagegen  allerdings  eine 
beträchtliche  gewesen,  ungefähr  von  10  000  auf  19  000.  Eine  Meile  unter- 
halb Dresden  aber,  bei  Niederwartha,  sei  auffallender  Weise  das  Eibwasser 
chenäisch  wie  bacteriologisch  reiner  gefunden  worden,  als  oberhalb  der 
Stadt,  die  Zahl  der  Bacterien  sei  von  10  000  auf  5000  herunter  gegangen. 
Diese  Thatsache  habe  den  Rath  von  Dresden  veranlasst,  jene  im  vorigen 
Jahre  gemachten  Untersuchungen  in  diesem  Jahre  zu  wiederholen  und  sie 
auf  den  ganzen  oberen  Wasserlauf  der  Elbe  bis  an  die  böhmische  Grenze 
auszudehnen.     Das  Resultat  ergebe  die  folgende  Tabelle: 

Untersuchung  des  Elbwassers  am   15.  April  1891. 


Schopfs  teilen 


Zwischen  der  böhmischeu 
Landesgrenze  and  Kiip- 
penbach     

Unterhalb  Schaudau  .    .    . 

Unterhalb  Pima 

Unterhalb  Pillnitz  .    .    .    . 

Oberhalb  Dresden,  am  städ- 
tischen Wasserwerk   .   . 

In  Dresden,  oberhalb  der 
Marienbrncke 

Bei  Uebigau,  100  m  unter- 
halb der  Einmüojdung 
der  letzten  Dresdener 
Schleuse 

An  der  Eibbrücke  bei  Nie- 
derwartha,  9  km  unter- 
halb der  letzten  Dres- 
dener Schleuse     .... 


Analyse  der  königl.  chemischen  Centralstelle  für  öffeut- 

liehe  Gesundheitspflege 


in  1  Liter  Wasser  sind  enthalten  Gramme 


^   «-•  .5   ;  w  s  flj  i' '        ^^ 


0-1184 
ri209 
0'1171 
0-1169 


0-1197 


0-0994 
0-0832 
0-0856 
0*0820 


0*1164    ,    0*0866 


0*0850 


0*0059 
0*0058 
0*0058 
0*0058 

0*0057 


0-1281    ,    0-0886 


0*0058 


00 


0*0027 
0*0027 
00027 
0*0034 


0*00013 
0*00012 
000012 
0-00011 


0*0027      0-00012 


0-0058    i    0-0030    '  0*00013 


0*0034 


0*00017 


0-1144    ,    0*0826       0*0060       00036      0*00014 


organ. 

Keime  in 

Yj  cfiii 


19  000 

19  000 

13  0Ü0 

6  000 

10  000 

10  üOO 


19  000 


000 


Hierbei  habe  sich  nun  ergeben,  dass  das  Eibwasser  am  unreinsten  an 
der  böhmischen  Landesgrenze  gewesen  sei,  dass  es  dann  allmälig  reiner 
geworden  sei  und  nur  an  denjenigen  Stellen  des  Stromes,  wo  gerade  grössere 
Mengen  von  Abfällen    organischer  Art  in  die  Elbe  gelangen,  sich  rasch 
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Torübergehende  grössere  Vernnreinigong  gezeigt  habe.  Aber  auch  bei  den 
diesjährigen  Untersuchungen  habe  sich  ergeben,  dass  eine  Meile  unterhalb 
Dresden,  bei  Niederwartha ,  die  gesammten  Bestandtheile  mineralischer, 
wie  organischer  Art  und  auch  die  organischen  Keime  viel  geringer  seien, 
als  auf  dem  ganzen  Stromlaufe  von  Böhmen  bis  Niederwartha.. 

In  dem  ganzen  Wasserlaufe  der  Elbe,  bis  Dresden  und  unterhalb  Dres- 
den befinde  sich  keine  Spur  einer  Ablagerung  Ton  Schlamm  uod  organi- 
scher Substanz.  Wenn  nun  das  Wasser  unterhalb  Dresden  schliesslich 
reiner  sei,  als  oberhalb  der  Stadt,  so  müsse  eine  Reinigung  des  Stromes 
stattgefunden  haben,  und  zwar  müsse  die  Elbe  ein  ganz  bedeutendes  Ver- 
mögen der  Selbstreinigung  besitzen,  so  dass  wohl  auch  noch  grössere  Mengen 
Yon  Abfallstoffen  unbedenklich  in  die  Elbe  hineingelassen  werden  dürfen. 

Bürgermeister  Delios  (Siegen)  glaubt,  dass  die  Regierungen  der 
vorliegenden  Frage  jetzt  günstiger  gegenüberständen ,  als  bei  den  früheren 
Berathungen  derselben  im  Vereine,  und  giebt  als  Beweis  hierfür  einen  Be- 
richt über  eine  Entscheidung  des  preussischen  Ministeriums  vom  11.  Juni 
dieses  Jahres  in  Betreff  der  Stadt  Siegen.     Das  Canalisationsproject  der 
gegen  19000  Einwohner  zählenden  Stadt  Siegen,  welches  neben  der  Drai- 
Dimng  des  Untergrundes  und  der  Abführung  der  Regenwässer  lediglich  die 
Ahfahrung  der  Hauswässer,  aber  nicht  der  Fäcalien  bezwecke,  sei  von  der 
Aufsichtsbehörde  mit  dem  Bemerken  zurückgewiesen  worden,  dass  es  sich 
zur  Vorlage  in  der  Min isterialin stanz  nicht  eigne ,  weil  es  nichts  enthalte 
über  die  Leistungsfähigkeit  der  Wasserleitung  und   keine  Auskunft  gebe 
über  die  Zusammensetzung  der  Abwässer,  über  die  Stromgeschwindigkeit 
des  SiegfluBses  unterhalb  Siegen  und  die  Entfernung  des  nächsten,  unter- 
halb gelegenen  Ortes,  vor  allen  Dingen  aber,  weil  es  nichts  darüber  angebe, 
auf  welche  Weise  das  Abwasser  gereinigt  werden  solle.   Nachdem  dies  nach- 
geholt und  der  Beweis  geliefert  worden  sei,  dass  bei  einer  geringsten  Wasser- 
menge der  Sieg  yon  3*99  cbm  per  Secunde  die  grösste  Schmutzwassermenge 
O'löcbm  betrage  und  dass  die  Strömungsgeschwindigkeit  der  Sieg  unterhalb 
der  Elinflussstelle  sich  zu  0*65  m  in  der  Secunde  berechne  und  nachdem  des 
Weiteren  noch  angeführt  worden  sei,  dass  bis  zum  nächsten,  6km  unter- 
halb Siegen   gelegenen  Orte  das  Siegwasser  für  einen  grösseren  Complex 
zur  Wiesenbewässerung  benutzt  werde  und  auf  diese  Weise  eine  vollkom- 
mene Selbstreinigung  durchmache,  so  dass  jede  künstliche  Reinigung  dadurch 
ersetzt  werde,  sei  die  Eingabe  an  das  Ministerium  gegangen.     Dieses  habe 
nun  auf  Grund  der  behaupteten  Selbstreinigung  des  Siegflussea  angeordnet, 
dass  unter  verschiedenen  Verhältnissen  der  Luftwärme,  des  Wasserstandes 
und  des  Pflanzen wachsthums  auf  den  anliegenden  Wiesen,  Wasserproben 
mehr  unterhalb  der  Stadt  und  nahe  oberhalb  des  nächsten  Ortes  entnommen 
werden    und   auf  bacteriologischem    wie   auf  chemischem   Wege  ermittelt 
werde,  ob  denn  wirklich  bis  zum  nächst  gelegenen  Orte  .die  Sieg  eine  so 
vollkommene  Selbstreinigung  durchmache,  wie  behauptet  worden  sei.     Dies 
sei  nun  mit  der  grössten  Sorgfalt  geschehen  und  das  Resultat  sei  gewesen, 
einerseits,  dass  die  Sieg  sich  verhältnissmässig  wenig  verunreinigt  gezeigt 
habe  und  dass  das  Siegwasser  auf  seinem  6  km  langen  Laufe  durch  gut 
gebaute  Wiesenthäler,  in  welchen  vielfach  das  Wasser  zur  Wiesenbewässe- 
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rung  benutzt  werde  und  nach  der  Bewässerung  dem  Fluss  wieder  zuflies^^ 
in  reinerem  Zustande  angekommen  sei,  als  die  meisten  Flusswässer  seien, 
und  dass  namentlich  der  Keimgehalt  des  Wassers  bedeutend  herunter- 
gegangen sei  —  von  6800  auf  2688  im  Cubikmeter,  von  31500  auf  9100, 
von  28  900  auf  12  000 — ,je  nach  der  Jahreszeit  und  der  Intensität,  mit  der 
bewässert  worden  sei,  verschieden.  Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  habe 
dann  seitens  der  Behörden  eine  örtliche  Prüfung  der  Entwässerungs- 
verhältnisse stattgefunden  und  das  günstige  Ergebniss  derselben  habe 
zu  der  Ministerialen tscheidung  vom  11.  Juni  dieses  Jahres  geführt,  in 
welcher  ausgesprochen  wurde,  dass  von  der  Forderung  einer  Reini- 
gung der  städtischen  Abwässer  vor  ihrem  Einflüsse  in  den  Sieg- 
fluss  abgesehen  und  gestattet  werde,  die  städtischen  Abwässer 
ohne  künstliche  Reinigung  in  den  Siegfluss  einzuleiten.  Dabei 
sei  allerdings  die  Verpflichtung  auferlegt  worden,  auf  Verlangender  Aufsichts- 
behörde ausreichende  Reinigungsanlagen  herzustellen,  wenn  sich  im  Laufe 
der  Jahre  Uebelstände  irgendwelcher  Art  ergeben  sollten. 

Oberbaurath  Professor  Baumeister  (Karlsruhe)  macht  auf  die 

Folgen  aufmerksam,  die  der  Antrag,  den  er  aufs  Wärmste  unterstütze;,  wenn 
er,  wie  zu  hoffen,  im  Reichsgesundheitsamte  eine  wohlwollende  Aufnahme 
finde,  haben  werde  und  möchte  desshalb  einige  Bemerkungen  machen  über 
die  Methode  der  Untersuchungen,  die  der  Verein  beantrage,  über  den  Ver- 
gleich zwischen  den  verschiedenen  Resultaten,  die  in  allen  deatechen 
Flüssen  dann  zu  Tage  treten  werden  und  endlich  über  die  exacten  Normen, 
welche  in  diesem  Antrage  für  wünschensweHh  erklärt  worden  seien. 

Die  Verunreinigung  eines  Flusses  hänge  selbstverständlich  zusammen 
mit  der  Menge  des  Unrathes  aus  der  Stadt,  der  zwar  nicht  mit  der  Canal- 
wassermenge,  bei  welcher  vielerlei  andere  Factoren  mitwirken,  wohl  aber 
mit  der  Einwohnerzahl  des  Ortes  correspondire,  der  Einwohnerzahl  aller- 
dings modificirt  durch  gewisse  Coefficienten,  welche  abhängig  seien  von  der 
Lebensweise,  von  der  Industrie,  von  der  Behandlung  der  Fäcalien  und  von 
anderen  örtlichen  Umständen.  Diese  Einwohnerzahl  sei  in  Vergleich  za 
setzen  mit  der  Flusswassermenge,  und  zwar  mit  der  kleinsten  Wasser- 
menge,  wie  solche  bei  den  meisten  Flüssen  jährlich  zu  bestimmten  Zeiten 
wiederkehre.  Ausser  der  Wassermenge  eines  Flusses  komme  aber  dann 
auch  noch  seine  Geschwindigkeit  in  Frage,  da  dieses  Moment  auf  die 
Flussreinigung  von  wesentlichem  Einflüsse  sei,  indem  bei  grösserer  Ge- 
schwindigkeit einestheils  rascher  Luft  aus  der  Atmosphäre  in  das  Wasser 
aufgenommen  werde  und  dort  die  Oxydation  der  organischen  Stoffe,  der 
Fättlnissproducte,  besorge,  anderentheils  die  Sicherheit  gegen  Ablagerung 
von  Kothbänken  gesteigert  werde. 

Andere  Momente,  welchen  bei  der  Flussverunreinigung  noch  eine  Rolle 
zukomme,  seien  die  chemischen  Bestandtheile  des  Flusswassers,  der  Härte- 
grad, die  chemische  Beschaffenheit  der  Ufer  und  die  Vegetation  des  Flusses ; 
Einflüsse,  die  aber  im  Grossen  und  Ganzen  wohl  mit  der  Wassermenge  des 
Flusses  parallel  laufen  werden. 

Wenn  nun  die  beantragten  Untersuchungen  in  allen  grossen  deutschen 
Flüssen  auf  diese  Dinge  gerichtet  worden  seien  und  ein  grosses  Erfahmngs- 
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material  gesammelt  worden  sei,  komme  es  darauf  an,  Vergleiche  ziehen  zu 
können.  Herr  y.  Pettenkofer  habe  bereits  zwei  einstweilen  empirische 
Hegeln  aufgestellt  über  die  Wassermenge  und  über  die  Geschwindigkeit  des 
Flusses,  wenn  derselbe  im  Stande  sein  solle,  seine  Selbstreinigang  genügend 
zu  Tollziehen.  Um  nun  zunächst  einmal  ein  für  alle  Fälle  passendes  allge- 
meines Bild  zu  schaffen,  habe  Redner  den  Versuch  gemacht,  die  genannten 
Momente  in  eine  einzige  Regel  zusammenzufassen  und  dadurch  einen  Ver- 
gleichsmaassstab zu  gewinnen.  Aus  den  bisher  canalisirten  Städten  habe 
er  multiplicirt  die  Niederwassermenge  (in  Cubikccntimeter  per  Tag)  mit 
der  Geschwindigkeit  (in  Meter  per  Secunde)  und  habe  dies  Prodnct  divi- 
dirt  durch  die  Einwohnerzahl.  Die  dabei  herausgekommene  Zahl,  die  für 
die  einzelnen  Städte  natürlich  eine  sehr  yerschiedene  gewesen  sei,  habe  sich 
bewegt  zwischen  der  Ziffer  3,  die  für  Paris  gefunden  worden  sei,  und  der 
Ziffer  1200,  welche  für  Linz  an  der  Donau  gelte.  Ohne  den  mathemati- 
schen Bau  einer  derartigen  Formel  rechtfertigen  zu  wollen,  habe  er  damit 
durch  den  grossen  Spielraum  zwischen  den  Vergleichscoefficienten  doch  ge- 
zeigt, dass  die  Flussverunreinigung  in  einer  ausserordentlich  verschieden- 
artigen Weise  vor  sich  gehe  und  dass  man  daher  um  so  mehr  veranlasst  sei, 
Urtheile  in  Bezug  auf  die  Flussverunreinigung  mit  grosser  Behutsamkeit 
za  fällen.  Ein  Urtheil  über  eine  bereits  vorhandene  Flussverunreinigung 
sich  zu  verschaffen,  sei  ziemlich  leicht,  es  komme  aber,  um  den  Gegenstand 
praktisch  nützlich  zu  machen,  darauf  an»  Urtheile  für  zukünftige  Fälle,  für 
Canalisationsentwürfe  im  Voraus  föllen  zu  können.  Das  sei  der  Begriff  der 
exacten  Normen,  wie  es  im  Antrage  des  Ausschusses  heisse.  Dies  könne 
nun  vielleicht  geschehen,  indem  man  aus  den  Vergleichszafalen  zwischen 
3  nnd  1200  irgend  eine  Grenze  abscheide  und  sage,  jedes  Project, 
welches  bei  der  Berechnung  nach  jener  Formel  eine  Zahl  unter  der  Grenz- 
zahl liefere,  sei  ohne  künstliche  Reinigung  nicht  zulässig,  jedes  Project 
aber,  welches  eine  Zahl  über  jener  Grenze  liefere,  sei  ohne  Weiteres  zu 
gestatten. 

So  einfach  sei  die  Sache  nun  wohl  nicht,  es  kommen  jedenfalls  noch 
Örtliche  Verhältnisse  zur  Berücksichtigung,  besonders  mit  Bezug  auf 
diejenigen  Ortschaften,  welche  unterhalb  des  canalisirten  Ortes  an  dem- 
selben Flusse  liegen.  Aber  eine  gewisse  Grenze  mit  Bezug  auf  Reinhaltung 
der  Flüsse  sei  noth wendig,  das  Princip  müsse  aufrecht  erhalten  werden: 
nicht  absolute  Reinheit  des  Flusses  dürfe  gefordert  werden,  nur  ein  ge- 
wisser Grad  der  Reinheit;  das  sei  die  Bedeutung  der  Grenze. 

Oehefnier  Sanitätsrath  Dr.  Walllchs  (Altena)  hält  sich,  da 

mehrfach  von  dem  Uerrrn  Referenten  sowohl,  wie  in  der  Discnssion  auf 
die  Verhältnisse  der  Stadt  Altona  Bezug  genommen  worden  sei,  als  Medicinal- 
heamter  dieser  Stadt  für  verpflichtet,  auch  seinerseits  zu  erklären,  dass  der 
von  dem  Herrn  Referenten  erwähnte  Aufsatz  von  Dr.  ßernheim  sich  auf 
unrichtige  Voraussetzungen  gründe,  dass  der  darin  gemachte  Versuch,  nach- 
zuweisen, dass  das  Vorbeifliessen  des  Sielinhaltes  *von  Hamburg  an  den 
L7ern  von  Altona  die  Sterblichkeit  der  Stadt  Altona  ungünstig  beeinflusst 
habe,  gänzlich  misslungen  sei,  indem  einerseits  die  Verhältnisse,  auf  welche 
sich   eine   solche   Behauptung   stütze,    verkehrt   dargestellt    und    anderer- 


120    XV II.  Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  off.  Gsndhpflg.  za  Leipzig. 

seits  auch  die  dazu  beigebrachten  statistischen  Zahlen  willkürlicher  Art 
seien  '). 

Herr  y.  Pettenkofer  habe  gesagt,  dass.  wenn  in  Altena  Typhus 
herrsche,  nicht  das  Trinkwasser  daran  schuld  sei.  Dem  gegenüber  müsse 
er  betonen,  dass  doch  starke  Gründe  dafür  sprechen,  dass  die  Altonaer 
Typhusepidemie  des  letzten  Winters  im  Zusammenhange  stehe  mit  eiser 
gewissen  Verunreinigung  des  Trinkwassers,  vielleicht  nur  in  der  Weise,  dass 
die  Verunreinigung  des  Trinkwassers  eine  Disposition  zu  den  bezüglichen 
Erkrankungen  in  Altena  gesetzt  habe,  von  denen  Hamburg  damals  ganz 
frei  geblieben  sei.  Die  Verunreinigung,  die  die  Elbe  bei  den  beiden  durch- 
aus canalisirten  Städten  Hamburg  und  Altena  erfahre,  sei  eine  sehr  beträcht- 
liche und  in  Folge  der  Ebbe  und  Fluth  werde  der  Sielinhalt  zwischen  oder 
neben  beiden  Städten  auf-  und  abgetrieben.  Und  aus  diesem  stark  yer- 
unreinigten  Flusse  entnehme  Altena  sein  Trinkwasser,  zwar  erheblich  unter- 
halb der  Stadt,  aber  es  unterliege  doch  wohl  keinem  Zweifel,  dass  eine 
genügende  Selbstreinigung  des  Flusses  trotz  seiner  grossen  Wassermassen 
bei  der  hin  -  und  herschwankenden  Bewegung  desselben  bis  zur  Entnahme 
des  Altonaer  Trinkwassers  nicht  stattfinde.  In  wie  weit  die  Altonaer  Sand- 
filter im  Stande  seien,  die  Schädlichkeiten,  insbesondere  also  auch  die  schäd- 
lichen Keime,  gänzlich  aus  diesem  stark  verunreinigten  Wasser  zu  entfernen, 
sei  noch  eine  streitige  Frage  und  zu  deren  Lösung  seien  systematische 
Untersuchungen  ganz  besonders  noth wendig. 

Geheimer  Medicinalrath  Professor  Dr.  Franz  Hof  mann  (Leipsig) 

stimmt  dem  vom  Ausschusse  gestellten  Antrage  vollständig  bei,  möchte  aber 
noch  einige  kleine  Zusätze  und  Anregungen  beifügen.  Im  ersten  Theile 
des  Antrages  heisse  es,  die  Untersuchungen  sollen  ausgedehnt  werden  auf 
alle  „Flusse'^,  er  beantrage,  hinter  Flüsse  einzuschalten  ;,und  öffentlichen 
Wässer**,  damit  die  Untersuchungen  auch  auf  die  oft  stark  verunreinigten 
Häfen,  auf  Teiche  und  stehende  Gewässer,  soweit  solche  in  Betracht  kommen, 
ausgedehnt  werden. 

Wenn  nun  das  Reichsgesundheitsamt  die  Sache  in  die  Hand  nehme 
und  mit  den  Untersuchungen  beginne,  so  können  bei  den  an  Zahl  sehr  be- 
schränkten Arbeitskräften  des  Reiohsgesundheitsamtes  diese  Untersuchungen 
doch  nur  sehr  langsam  voranschreiten ,  und  er  richte  desshalb  an  die  ein- 
zelnen Gemeinden  die  Bitte,  die  Sache  selbst  etwas  in  die  Hand  zu  nehmen, 
selbst  durch  ihre  Sachverständigen  an  Ort  und  Stelle  diejenigen  Gesichts- 
punkte etwas  näher  prüfen  lassen,  die  hier  an  den  Reichskanzler  überwiesen 
werden,  wobei  sich  für  die  verschiedenen  Orte  ganz  bestimmte  Eigenthum- 
lichkeiten  herausstellen  werden.  Die  so  entstandenen  Gutachten  solle  die 
Gemeinde  aber  alsdann  nicht  in  ihren  Acten  vergraben,  sondern  sie  ver- 
öffentlichen, damit  sie  der  öffentlichen  Kritik  und  der  öffentlichen  Aufmerk- 
samkeit überwiesen  werden. 

Professor  Dr.  Wollfhflgel  (Göttingen)  ist  zwar  mit  den  Zielen  des 
Antrages  vollkommen  einverstanden,  findet  aber  einen  Punkt  etwas  bedenk- 
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lieh,  D&mlich,  dass  in  demselben  „ezacte**  Normen  verlangt  werden,  oder, 
wie  dies  Professor  Baumeister  erkl&rthabe,  Normen,  die  in  Ziffern  massigem 
Ausdruck,  wo  möglich  auf  längere  Zeit  hinaus,  die  Grenzen  bestimmen.  Man 
solle  zufrieden  sein,  wenn  in  derartig  schwankenden  Verhältnissen  über- 
haupt Normen  aufgestellt  werden  und  solle  sich  hüten,  das  iu  England 
gegebene  und  von  Zürich  nachgeahmte  Beispiel  so  ohne  Weiteres  auf  die 
deutschen  Flüsse  zu  übertragen,  indem  man  nach  für  das  ganze  Reich 
gültigen,  einheitlichen  Normen  die  Anforderungen  fixire. 

Die  Anregung  des  Herrn  Professor  Hof  mann  empfehle  er  den  Ge- 
meinden aufs  Wärmste  gerade  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  und  die 
Grösse  der  Aufgabe  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  es  dann  doch  noch  einige 
Zeit  dauern  könne,  bis  von  Seiten  der  Reichsregierung  zu  der  Sache  Stellung 
genommen  sei.  In  den  letzten  Jahren  habe  das  Reichsgesundheitsamt  für 
Terschiedene  Städte  bereits  solche  Untersuchungen  ausführen  lassen  und 
wenn  das  Amt  bei  stärkerem  Andränge  nicht  in  der  Lage  sein  solle,  allen 
Anforderungen  in  dieser  Hinsicht  zu  genügen,  stehen  für  diese  Fragen  auch 
noch  die  hygienischen  Institute  zu  Gebote. 

Was  nun  die  Bacterien  bei  den  Flussuntersuchungen  betreffe,  so  sei 
schon  in  der  ersten  Sitzung  davor  gewarnt  worden,  auf  die  Keimzahl  einen 
allzu  grossen  Werth  zu  legen.  £r  verachte  zwar  die  Bacterien  Zählung 
als  Untersuchungsmethode  durchaus  nicht,  halte  sie  sogar  für  noth wendig 
für  eine  Ergänzung  der  anderen  Untersuchungsmittel,  aber  die  Zahl  an 
sich  beweise  nichts.  Gerade  bei  der  Flussverunreinigung  sei  als  beachtens- 
werth  hervorzuheben,  dass  die  Zunahme  der  Bacterienzahl  von  hohem  Ein- 
fluss  auf  die  Selbstreinigung  des  Wassers  sei,  dass  sie,  von  diesem  Gesichts- 
punkte betrachtet,  mit  ein  Zeichen  sei  für  die  Entfaltung  der  Lebensthätigkeit 
der  Mikroorganismen,  für  das  Vorhandensein  jener  biologischen  Vorgänge, 
welche  in  der  Selbstreinigung  der  Flüsse  eine  Rolle  spielen  und  auf  deren 
Mitwirkung  man  rochnen  müsse.  Auf  diese  Thatsache  seien  in  der  Praxis 
Reinigungsverfahren  begründet,  die  gerade  auf  eine  Vermehrung  des  Bacterien- 
lebens  hinarbeiten. 

Die  Möglichkeit,  dass  auch  pathogene  Bacterien  in  den  Wasserläufen 
weitergetragen  werden  können ,  wolle  er  nicht  bestreiten ,  aber  aus  dieser 
Möglichkeit  dürfe  man  keine  Gefahr  construiren  und  sagen,  es  dürfe  nun 
gar  nichts  in  die  Wasserläufe  eingeleitet  werden.  Unter  allen  Verkehrs- 
bedingungen arbeite  man  mit  Bacterien  und  dabei  auch  mit  pathogen  en ; 
am  Papiergeld  seien  Bacillen  entdeckt  worden  und  doch  habe  dies  wohl 
noch  Keinen  abgehalten,  Geld  anzunehmen,  wenn  er  es  verdient  habe,  selbst 
wenn  es  von  einem  Tuberculosen  käme.  Neben  der  experimentellen  Prü- 
fung müsse,  wie  Herr  v.  Pettenkofer  hervorgehoben  habe,  doch  auch  die 
praktische  Erfahrung  in  die  Wagschale  gelegt  werden.  In  Berlin  seien 
in  den  Abwässern  der  Rieselfelder  Milliarden  von  Bacterien ,  darunter  auch 
pathogene,  und  mit  ihnen  werden  die  Grasculturen  gedüngt,  von  denen  die 
Müch  producirt  werde,  und  die  Gemüse  und  die  schönen  Rieselfelderdbeeren, 
die  den  Berlinern  so  gut  schmecken  und  so  gut  bekommen,  aber  ein  Ein- 
floss  auf  Entstehung  von  Infectionskrankheiten  habe  sich  seit  Bestehen  der 
Rieselfelder  nicht  darauf  zurückführen  lassen.  Die  praktische  Erfahrung 
lehre  eben,  dass  man  nicht  aus  dem  Vorhandensein  von  Bacillen  gleich  eine 

Vl«rte|J«hn«obrifk  fttr  GMundbeitapflege,  18M.  9 


130    XVII.  Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  öff.  Gsndhpäg.  zu  Leipzig. 

Gefahr  construiren  müsse.  Und  hier  wolle  er  zum  Sohluss  noch  das  ge- 
flügelte Wort  eines  hochangesehenen  Leipziger  Arztes  anftihren,  der  einst 
einem  Patienten  gegenüber  die  Bemerkung  gemacht  habe:  „Lieber  Mann, 
wir  sind  nicht  bloss  auf  der  Welt,  um  gesund  za  sein." 

Oberbürgermeister  Botticher  (Magdeburg)  theilt  mit,  dass  die 

Stadt  Magdeburg  schon  seit  Jahren  eine  Untersuchung  des  Eibwassers  bei 
Magdeburg  veranlasst  habe  und  dass  man  ganz  dieselben  Erfahrungen,  wie 
in  der  Isar  bei  München  und  in  der  Elbe  bei  Dresden  gemacht  habe,  dass 
das  Wasser  schon  eine  kurze  Strecke  unterhalb  Magdeburgs  von  derselben 
guten  Qualität,  unter  Umständen  sogar  besser  befunden  sei  als  oberhalb. 
Trotzdem  sei  Magdeburg  yon  dem  Ministerium  gezwungen  worden,  Riesel- 
felder anzulegen,  die  eben  in  der  Ausführung  begriffen  seien  und  für  die 
glücklicher  Weise  ein  geeignetes  Terrain  yorhanden  seL  In  Magdeburg 
gebe  aber  ein  anderer  Umstand  zu  Besorgniss  Veranlassung,  das  seien  die 
anorganischen  Bestandtheile ,  die  der  Stadt  in  grosser  Menge  durch  die 
Kalibergwerke  bei  Stassfurt  und  Aschersleben  zugeführt  werden.  Auf  diese 
Bestandtheile  scheine,  nach  dem,  was  er  bis  jetzt  hier  gehört  habe,  die 
Selbstreinigung  der  Flüsse  yon  keinem  Einflüsse  zu  sein,  und  er  frage  die 
Versammlung,  da  alle  Versprechungen,  dass  hierin  eine  Besserung  eintreten 
solle,  bis  jetzt  ohne  Erfolg  gewesen  seien,  ob  ihm  Jemand  betreffs  der 
Selbstreinigung  auch  für  diese  Stoffe  eine  beruhigende  Antwort  geben 
könne. 

Professor  Dr.  C.  Franke!  (Königsberg)  weist  darauf  hin,  dass  nicht, 
wie  man  dies  nach  dem  Antrage  und  namentlich  den  Motiyen,  die  dem  An- 
trage beigegeben  seien,  yielleicht  yermuthen  könne,  man  bereits  im  Besitze 
eines  sicheren  Verfahrens,  einer  bestimmten  Methode  sei,  um  überhaupt 
das  Vorhandensein  der  Flussyerunreinigung  festzustellefi  und  uns  klar  zu 
werden,  wann  eine  Flussyerunreinigung  eintrete,  wann  sie  wieder  aufhöre, 
d.  h.  wann  die  Selbstreinigung  ihre  Wirksamkeit  entfalte.  Dem  sei'  aber 
nicht  so;  der  Antrag  bezwecke  wohl  auch  nur,  herauszufinden,  yon  welcher 
Grundlage  aus  diese  „systematischen  Flussuntersuchungen **,  in  welcher 
Weise  und  nach  welchem  Plane  sie  yorzunehmen  seien,  eine  Methode  festen- 
stellen,  welche  es  ermögliche,  über  eine  Flussyerunreinigung  ins  Klare  zu 
kommen.  Dabei  komme  aber  noch  in  Betracht,  dass  bei  Flussuntersuchungen 
durchaus  yerschiedene  Dinge  zu  unterscheiden  seien,  einmal  das  Hinein- 
gelangen yon  pathogenen  Mikroorganismen  in  die  Flüsse,  wenn  man 
auch  gewiss  eine  hieraus  etwa  entstehende  Gefahr  nicht  überschätzen  dürfe, 
obwohl  es  dabei  namentlich  auf  die  Zahl  der  Bacterien  und  den  Grad  der  Ver- 
dünnung gar  nicht  ankomme,  und  ferner  das  Hinein  gelangen  gelöster, 
chemisch  zersetzbarer  Substanzen,  die  im  Flusse  in  Fäulniss  über- 
gehen und  bei  denen  es  allerdings  eine  wesentliche  Rolle  spiele,  ob  die 
Abwässer  eine  solche  Verdünniing  erfahren,  dass  yon  einer  weitergehenden 
Fäulniss  keine  Rede  mehr  sein  könne. 

Um  nun  darüber  ins  Klare  zu  kommen,  ob  nach  dieser  doppelten 
Richtung  hin  eine  Flussyerunreinigung  stattfinde  oder  nicht,  seien  systema- 
tische  Flussuntersuchungen  zwar   auch    ein  Mittel,   aber  keineswegs  das 
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geeignetste.  Vor  und  neben  der  systematischen  Flussuntersuchung  müsse 
—  er  scheue  sich  nicht,  dies  aaszusprechen ,  wenn  er  auch  überzeugt  sei, 
dsss  Herr  Andreas  Meyer  ihn  gleich  nachher  als  grauen  Theoretiker  an 
das  Scheunenthor  nageln  werde,  der  Yom  grünen  Tische  nicht  in  die  leben- 
dige Welt  hinausgehen  wolle  —  das  Laboratoriumsexperiment  einher- 
gehen, welches  in  manchen  Fällen  seine  wesentliche  Bedeutung  und  seine 
grossen  Vorzüge  habe.  Er  erinnere  nur  an  die  Desinfection ,  die  auch  erst 
durch  das  Laboratoriumsexperiment  auf  sichere  Grundlage  gestellt  worden 
sei,  während  sie  früher,  auf  empirischen  Versuchen  beruhend ,  hin  und  her 
geschwankt  habe. 

Dieses  Laboratoriumsexperiment  nun  müsse  zweierlei  feststellen:  ein- 
mal die  Frage,  was  aus  den  pathogenen  Bacterien  unter  gewöhn- 
lichen Tempersturyerhältnissen  in  Concurrenz  mit  anderen 
Bacterien,  wie  solche  im  Flusslaufe  stattfinde,  werde.  Solche  Versuche 
seien  zwar  schon  gemacht  worden,  aber  zu  wirklich  sicheren  Schlüssen,  die 
das  von  Herrn  y.  Pettenkofer  Torausgesetzte  Resultat,  dass  die  pathogenen 
Mikroorganismen  in  Concurrenz  mit  den  nicht  pathogenen  zu  Grunde 
gehen,  bestätigen,  sei  man  noch  nicht  gekommen.  Ohne  diesen  sicheren 
Nachweis  aber  sei  den  epidemiologischen  Beobachtungen,  wie  sie  Herr 
Yon  Fetten kof er  beigebracht  habe,  doch  nur  ein  bedingter  Werth  zuzu- 
schreiben. 

Was  den  zweiten  Punkt  betreffe,  das  Verbal tniss  von  Abwasser  zu 
Flasswasser  und  die  Frage,  ob  da  Fäulniss  eintreten  könne,  so  seien  hier- 
über Untersuchungen  im  Flusse  selbst  umständlich  und  schwierig,  denn  die 
Menge  des  Wassers  sei  nach  Qualität  und  Quantität  ganz  ausserordentlich 
und  Tor  Allem  willkürlich,  spontan  wechselnd.  Gerade  hier  werde  das 
Laboratoriumsexperiment,  welches  zeige,  bei  welcher  Verdünnung,  bei 
welcher  Mischung,  Vermengung  mit  bestimmten  verunreini- 
genden Stoffen  Fäulniss  im  Wasser  eintrete,  von  sehr  erheblicher 
Bedeutung  sein  und  werde  uns  in  die  Lage  setzen,  nicht  nur  von  Fall  zu 
Fall,  wie  bei  systematischen  Flussuntersuchungen,  die  Frage  zu  entscheiden, 
sondern  werde  uns  wirklich  exacte  Normen  für  alle  Zukunft  in  die  Hand 
geben.  Es  sei  desshalb  vielleicht  richtiger  gewesen,  im  Antrage  nicht 
n systematische  Untersuchungen '^  zu  fordern,  sondern  „geeignete  systema- 
tische Untersuchungen,  um  möglichst  bald  exacte  Normen  über  die  zulässige 
Verunreinigung  der  Flüsse  zu  gewinnen^.  Doch  wolle  er  keinen  dahin 
gehenden  Antrag  stellen. 

Ben  zweiten  Theil  des  Antrages  aber  halte  er  für  bedenklich,  wenn 
man  sage,  dass  besondere  Reinigungsanlagen  nur  dann  zu  fordern  seien, 
wenn  durch  specielle  örtliche  Untersuchungen  ermittelt  sei,  dass  die  selbst- 
reinigende Kraft  des  Flusses  nicht  ausreiche.  Danach  müsse  man  also  den 
Gemeinden  das  Finlassen  ihrer  Abwässer  in  den  Fluss  ruhig  gestatten,  bis 
ihnen  nachgewiesen  sei,  dass  eine  Flussverunreinigung  durch  ihre  Abwässer 
stattfinde.  Da  müsse  erst  ein  Kläger  auftreten,  dann  werde  untersucht,  die 
Verunreinigung  nachgewiesen,  von  der  Gemeinde  diese  bestritten  und  an 
eine  höhere  Instanz  appellirt  und  schliesslich  nach  langen  Verhandlungen 
werde  die  Gemeinde  gezwungen,  Aenderungen  ihrer  Anlagen  vorzunehmen. 
Desshalb  glaube  er,  dass  es  richtiger  wäre,  zu  sagen,  besondere  Reinigungs- 
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anlagen  seien  so  lange  zu  fordern,  als  nicht  durch  specielle  örtliche  Unter- 
suchungen ermittelt  sei,  dass  die  selb^treinigende  Kraft  des  Flusses  aus- 
reiche etc.,  dass  man  also  der  Gemeinde  aufgebe,  den  Nachweis  zu  erbringen, 
dass  sie  ohne  Gefahr  ihre  Abwässer  in  den  Fluss  einleiten  könne  und  dass 
man  nicht  ohne  weitere  Prüfung  annehme,  dass  die  reinigende  Kraft  des 
Flusses  genüge. 

Oberbfirgermeister  Becker  (Köln)  wendet  sich  gegen  diese  letzten 
Aeusserungen  des  Vorredners.  Der  Vorschlag  desselben,  immer  erst  Reini- 
gungsanlagen zu  fordern,  auch  wenn  sie  nicht  nöthig  seien ,  heisse  nur  den 
jetzigen  Zustand  verewigen  und  sei  das  Gegentheil  von  dem ,  was  der  An- 
trag wolle.  Durch  diesen  solle  an  der  vorherigen  Genehmigung  seitens  der 
Regierung  nichts  geändert  werden  und  ebenso  soll  der  Gemeinde  die  Auf- 
lage, den  Fluss  rein  zu  halten,  nicht  abgenommen  werden.  Was  der  Antrag 
bezwecke,  sei,  dass  nicht  in  jedem  Falle  zunächst  eine  Kläranlage  gefordert 
werde,  ohne  dass  specielle  Untersuchungen  eingetreten  seien,  sondern  dass 
mit  Rücksicht  darauf,  dass  nicht  jede  Gemeinde  in  der  glücklichen  Lage 
sei,  die  grossen  Kosten  einer  Kläranlage  ohne  Schwierigkeiten  bezahlen 
oder  Rieselfelder  anlegen  zu  können,  Kläranlagen  nur  in  den  Fällen  gefor- 
dert werden,  wo  eine  genaue  und  specielle  Untersuchung  deren  Nothwendig- 
keit  ergeben  habe.  Dass  die  Flüsse  möglichst  rein  gehalten  werden  sollen, 
das  sei  gewiss  der  Wunsch  alkr  Gemeinden,  aber  was  sie  nicht  wünschen, 
sei,  dass  aus  purer  Angst  vor  Verunreinigang  sie  zu  gewaltigen  Ausgaben 
gedrängt  werden,  die  möglicherweise  ganz  nutzlos  seien.  Aus  diesem 
Grunde  solle  der  Wunsch  ausgesprochen  werden,  dass  die  Regierung  zu  der 
jede  Gemeinde  schwer  belastenden  Forderung  von  Kläranlagen  erst  dann 
schreite,  nachdem  sie  selbst  durch  Untersuchungen  festgestellt  habe,  dass 
in  der  That  die  selbstreinigende  Kraft  der  Flüsse,  die  bisher  gar  nicht 
einmal  ein  anerkannter  Factor  gewesen'  sei,  und  die  erst  neuerdings  durch 
Herrn  v.  Pettenkofer's  Verdienst  in  den  Kreis  der  Erwägungen  hinein- 
gezogen sei,  nicht  ausreiche,  um  die  Abwässer  unschädlich  zu  machen.  Dies 
sei  ein  bescheidener  Schutz,  den  man  den  Gemeinden  wohl  wünschen  könne 
bei  der  Gewaltigkeit  der  Auflage,  die  mit  jeder  Kläranlage  verbunden  sei 
und  die  leicht  dahin  führen  könne,  dass  durch  eine  vielleicht  nicht  nöthige 
Kläranlage  die  Gemeinde  in  ihrer  Leistungsfähigkeit  auf  anderen  sanitären 
Gebieten,  die  noch  wichtiger  seien,  so  beschränkt  werde,  dass  sie  ihre  Auf* 
gäbe  dort  nicht  mehr  erfüllen  könne. 

Professor  Franz  Hofmann  (Leipzig)  wendet  sich  ebenfalls  gegen 
die  Ansicht  des  Herrn  Fr änkel,  dass  Reinigungsanlagen  überall  zu  fordern 
seien,  bis  die  Gemeinde  ihrerseits  den  Nachweis  liefere,  dass  durch  dieFluss- 
Verunreinigung  kein  Nachtheil  geschaffen  werde.  Wolle  man  einen  solchen 
Antrag  stellen,  so  müsse  man  gleich  auch  den  weiteren  Antrag  zufügen,  nämlich 
den,  das  Reichskanzleramt  aufzufordern,  auch  systematische  Untersuchungen 
darüber  anstellen  zu  lassen,  was  die  Reinigungsanlagen  nützen.  Ln 
letzten  Sommer  habe  er  solche  Untersuchungen  der  Wirkungsweise  dieser 
Reinigungsanlagen  in  der  vortrefflich  wirthschaftlich  arbeitenden  Stadt 
Dortmund  ausführen  lassen ,  das  habe  ein  trübseliges  Bild  von  einer  Reini- 
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guDg  ergeben.  Eine  Art  oberflächlicher  Wäsche  sei  es,  äuBserlich  sehe  das 
Wasser  ein  bischen  besser,  weniger  schwarz  aus,  aber  Schmutz  sei  noch 
80  yiel  darin,  dass  dieFl&sse  durch  eine  solche  Klärung  nicht  rein  gehalten 
werden. 

Da  sich  Niemand  weiter  zum  Wort  gemeldet  hat,  wird  dieDiscuasion 
geschlossen  und  es  erhält  das  Schlusswort 

Referent  Oberlngenleur  Andreas  Meyer: 

„Meine  Herren!  Ich  kann  mich  kurz  fassen,  denn  nach  dem,  was  der 
Herr  Oberbürgermeister  Becker  hier  gesagt  hat,  kann  ich  mich  ohne 
Weiteres  auf  seine  Worte  beziehen  in  Bekämpfang  der  Amendements, 
welche  Herr  Professor  Fränkel  zu  unserem  Antrage  eingebracht  hat. 
Das  Amendement,  welches  vorher  von  Herrn  Hof  mann  eingebracht  war, 
kann  ich  im  Namen  und  nach  Rücksprache  mit  dem  Ausschuss  dankbar 
fflr  den  Antrag  acceptireo.  Herr  Hof  mann  wünscht,  dass  ausser  den 
Flüssen  noch  die  öffentlichen  Wasser  ausdrücklich  im  Antrage  genannt 
werden  sollen.  Das  würde  ein  durchaus  correcter  Zusatz  sein,  und  wir 
haben  ja  aus  seinem  Munde  erfahren  und  ich  kann  das  noch  ergänzen, 
dass  gerade  jene  Städte,  die  an  Seen  und  die  an  Aestuarien  liegen  und 
Flath-  und  Ebbebewegung  haben,  wie  in  ersterer  Beziehung  Schwerin,  in 
letzterer  Beziehung  Rostock,  auch  in  Sorge  sind,  und  dass  es  sich  da  nicht 
gerade  um  Flüsse  handelt,  sondern  dass  der  allgemeinere  Ausdruck  zutreffend 
ist  „öffentliche  Wässer*^.  Wir  wollen  Ihnen  also  die  Einschaltung  dieser 
Worte  empfehlen. 

„Dagegen  möchte  ich  meinen,  dass  wir  von  einer  weiteren  Aenderung 
des  Antrages  absehen  sollten.  Wenn  Herr  Professor  Fränkel  sich  selbst 
auf  mich  bezogen  und  gesagt  hat,  ich  würde  ihn  wohl  in  die  Kategorie 
derjenigen  hineinbringen,  welche  am  Experimentirtische  arbeiten,  so  möchte 
ich  dagegen  meine  wohlgemeinte  Ansicht  aussprechen,  dass  bei  aller  Yer- 
ehmng  und  Achtung  vor  den  Arbeiten  des  Herrn  Professors  ich  doch  jeden 
Menschen  frei  seinen  Weg  gehen  lasse.  Jeder  muss  sich  den  Weg  selbst 
wählen,  auf  dem  er  spazieren  geht,  es  mag  auf  der  Haide  sein  oder  auf  der 
grünen  Weide.  Die  Haide  ist  auch  oft  recht  schön,  und  ich  hoffe,  dass  wir 
uns  noch  recht  oft  auf  unseren  Spaziergängen  begegnen  werden.  Ich  weiss, 
wir  haben  beide  denselben  Sinn,  für  das  aUgemeine  Wohl  zu  wirken.  Das 
zeigt,  dass  Herr  Professor  Fränkel  sich  auch  wie  ich  zu  diesem  Vereine 
hält,  der  praktisch  wirken  will,  und  wenn  das  der  Fall  ist,  dürfen  wir 
nicht  sagen,  „es  ist  so,  aber**,  sondern  wir  müssen,  wie  unser  junger 
Kaiser  es  bezeichnet  hat,  sagen:  „es  ist  so  —  also*',  d.  h.  in  diesem  Falle: 
Wir  müssen  in  die  Arbeit  eintreten,  wir  können  nicht  warten,  bis  alle 
.  theoretischen  Fragen  vollständig  erledigt  sind.  Das  ist  das ,  was  unser 
jagendlichstes  Mitglied,  Herr  v.  Pettenkofer,  uns  erst  in  vorzüglicher 
Weise  gesagt  hat.  Treten  wir  ein  in  die  Arbeit,  es  wird  sich  nachher 
Bchon  Alles  finden,  und  wir  sind  ja  keineswegs  auf  die  in  der  That  vor- 
trefflichen Mitglieder  des  Reichsgesundheitsamtes  allein  angewiesen,  sondern, 
sobald  wir  in  die  Arbeit  eintreten,  werden  alle  Städte  und  alle  sonstigen  in 
Betracht  kommenden  Factoren  mitwirken. 
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„Wir  haben  das  schon  aus  dem  Munde  des  Herrn  Oberbaurathes 
Baumeister  gehört,  der  jetzt  schon  anfängt,  sich  auf  die  Normen  zu 
besinnen.  Ich  möchte  nur  glauben,  dass  wir  jetat  noch  von  unserem  Stand- 
punkte ans  keine  Normen  aussprechen  dürfen.  Erst  müssen  die  Unter* 
suchungen  eine  lange  Strecke  weitergeführt  werden,  dann  werden  wir 
allmälig  zu  den  richtigen  Normen  durchdringen,  und  ich  meine,  dass  selbst 
die  Abstraction,  welche  unser  verehrter  Freund  Herr  ▼.  Pettenkofer  über 
das  Yerhältniss  der  Menge  und  Geschwindigkeit  zwischen  Abwasser  und 
Flusswasser  angedeutet  bat,  ja  wohl  dereinst  fruchtbar  werden  kann,  aber 
noch  nicht  reif  ist.  Wir  kommen  sonst  leicht,  wenn  wir  heute  schon  unsere 
Grundsätze  andeuten  wollen,  zu  dem  Versehen,  welches  Virchow  machte, 
als  er  in  Berlin  1883  uns  vorschlug,  dass  keine  Stadt,  welche  Über  100000 
Einwohner  hätte,  eine  Ableitung  der  Schmutzwässer  in  den  Fluss  haben 
dürfe.  Solche  Dinge  sind  unglücklich.  Es  muss  erst  die  Untersuchung 
ganz  weit  und  schwerfällig  weiter  gehen,  und  ich  glaube,  dass  wir  uns  alle 
darin  vereinigen  können,  diese  Untersuchungen  zu  beantragen,  welche  wir 
unter  die  Autorität  der  höchsten  Behörde  der  Reichsregierung  stellen  müssen. 
Dieselbe  kann  nachher  auch  ohne  Weiteres  als  oberste  Instanz  angerufen 
werden,  wenn  in  einigen  Städten  die  Frage  entstehen  sollte,  die  Herr 
Fränkel  angeregt  hat,  dass  der  Interessent  von  den  Kosten  abkommen 
möchte,  während  die  Obrigkeit  überzeugt  ist,  dass  er  eine  Vorreinigung  aus- 
zuführen habe.  Da  wird  die  höhere  Instanz  ohne  Weiteres  zn  entscheiden 
iiaben. 

„Meine  Herren,  ich  bin  überzeugt,  alle  Städte  würden  mit  grosser 
Energie  sich  unter  der  Reichsregierung  an  die  Untersuchung  machen. 
Denn  wenn  eine  Stadt  ein  Canalisationsproject  aufzuführen  hat,  das  auch 
schon  für  eine  mittlere  Stadt  einige  Millionen  kostet,  so  wird  sie  doch  gern 
die  paar  Tausend  Mark  darauf  verwenden,  um  vorher  klar  zu  stellen,  ob 
und  wie  diese  Millionen  am  zweckmässigsten  verbaut  werden.  Also  wo 
das  Geld  für  die  Flussuntersuchungen  herkommt,  scheint  mir  in  unserem 
Falle  ausserordentlich  leicht  zu  erledigen  zu  sein  und  wir  haben  die  Frage 
des  Herrn  Wolffhügel  in  Botreff  der  vielen  Bacterien,  die  am  Gelde  haften 
sollen,  nicht  noch  weiter  zu  erörtern.  Ich  möchte  Sie  also  bitten,  meine 
Herren,  die  Resolution  in  der  Fassung  des  Vorstandes  anzunehmen. 

„Zum  Schluss  möchte  ich,  weil  Herr  Oberbürgermeister  Bötticber 
nach  den  Fabrikabwässern  gefragt  hat,  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  diejenigen  mineralischen  Schädlichkeiten  oder  Gifte,  welche  von 
Fabriken  den  Flüssen  zugeführt  werden,  nach  meiner  Ansicht  nicht  durch 
die  Selbstreinigung  in  genügendem  Maasse  vernichtet  werden  können,  und 
dass  man  sich  in  Folge  dessen  auch  ganz  besonders  davor  in  Acht  nehmen 
sollte,  nicht  etwa  durch  die  Stoffe,  die  bei  dem  Klärungs-  und  Reinignngs- 
process  den  Abwässern  zugesetzt  werden,  dem  Flusswasser  noch  mehr  Gifte  . 
hinzuzufügen.  Also  auch  darum  wird  es  gewiss  erst  recht  nöthig  sein,  in 
diese  Untersuchungen  einzutreten." 

Es  wird  hierauf  zur  Abstimmung  geschritten  und  der  Antrag  mit 
dem  Zusatz  des  Herrn  Professor  Hof  mann  in  folgender  Fassung  ein- 
stimmig angenommen: 
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Resolution: 

Der  Verein  möge  beschliessen^  bei  dem  Herrn  Beiohskanzler 
unter  Besugnahme  auf  die  Eingaben  des  Vereins  vom  15.  Octo- 
ber  1876  und  8.  April  1878 ,  und  in  Anbetracht  der  neueren 
von  Pettenkof  er  und  vom  BeichsgesundbeitBamt  angestellten 
Untersucbungen  über  die  Selbstreinigung  der  Flüsse,  nunmehr 
in  dringlicher  Weise  vorstellig  su  werden ,  dass  die  systema- 
tischen Untersuchungen  auf  alle  diejenigen  Flüsse  und  öffent- 
lichen Wftsser  des  Deutschen  Beiches  ausgedehnt  werden,  welche 
für  die  Aufnahme  städtischer  Abwftsser  in  Betracht  kommen, 
um  möglichst  bald  exacte  Normen  über  deren  zulfissige  Ver- 
unreinigung SU  gewinnen. 

Besondere  Beinigungsanlagen  für  diese  Abwässer  vor  der 
Binleitung  in  den  Fluss  sind  nur  dann  su  fordern,  wenn  durch 
specielle  örtliche  Untersuchungen  ermittelt  ist,  dass  die  selbst- 
reinigende Kraft  des  Flusses  nicht  ausreicht. 


Es  erfolgt  hierauf  die 

Neuwahl  des  Aussohusses, 

welche  nach  §.  7  der  Satzungen  in  der  letzten  Sitzung  vorgenomroen 
werden  muss.  'Auf  Antrag  und  Vorschlag  des  Herrn  Oberbürgermeister 
Becker  (Köln)  erfolgt  die  Wahl,  da  yon  keiner  Seite  Widerspruch  dagegen 
erhohen  wird,  mittels  Acclamation,  und  werden  gewählt  die  Herren 

Oberbürgermeister  A  dick  es  (Frankfurt  a.  M.)* 

Oberbürgermeister  Dr.  Georgi  (Leipzig), 

Geh.  Ober-Medicinalrath  Dr.  v.  Kerschensteiuer  (München), 

Geh.  Sanitätsrath  Dr.  Lent  (Köln), 

Oberingenieur  F.  Andreas  Meyer  (Hamburg), 

Stadtbaurath  Stubben  (Köln), 

welche  in  Gemeinschaft  mit  dem  ständigen  SecretÜr 

Sanitätsrath  Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.) 

den  Ansschuss  für  das  Geschäftsjahr  1891/92  bilden. 

(Nach  SchlusB  der  Versammlung  wählte  der  Ausschuss  nach  §.  7,  Absatz  3 
der  Satzungen  Herrn  Stadtbaurath  Stubben  zum  Vorsitzenden  für  das 
nächste  Jahr.) 


Pause  von  11 3/4  his  12  Vi  Uhr. 


Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  kommt  der  letzte  Gegenstand  der 
Tagesordnung  zur  Verhandlung: 
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Die  Schulspiele  der  deutschen  Jugend. 

Referent:   Tumlnspector  Allgnst  Hermami  (Braunschweig). 

„Meine  Herren!  Es  wird  Ihnen  im  Verlaufe  des  letzten  Jahrzehnts 
auf  dem  Gebiete  unseres  gesammten  Schul-  und  Erziehungswesens,  dem  ja 
auch  gerade  Sie  als  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege nahe  stehen,  gewiss  eine  lebhafte  Bewegung  nicht  entgangen 
sein,  die  auf  dem  Banner,  welches  die  Anstifter  dieser  Bewegung  für  ihren 
Heereszug  gewählt  haben,  die  Worte  trägt:  Bewegungsspiele,  Jugend- 
spiele,  Turn-  oder  Schulspiele. 

„Zuerst  traten  die  Anfänge  dieser  Bewegung  schon  vor  nunmehr 
20  Jahren  vereinzelt  an  einigen  Schulanstalten  unseres  Deutschen  Reiches 
und  auch  in  solchen  Kreisen  auf,  welche  der  Leibeserziehung  gegenüber 
der  einseitigen  Vergeistigung  der  Jugend  eine  besondere  Aufmerksam- 
keit widmen.  Allgemach  aber  wuchs  dieselbe  an  Umfang,  im  deutschen 
Volksleben  weitere  Kreise  erfassend,  die  nach  dem  Verklingen  des  Sieges- 
gesanges der  Wacht  am  Rhein  auch  in  der  Welt  der  Schule  neue  Bahnen 
und  Ziele  betreten  sehen  wollten.  Die  deutsche  Schule  sollte  hinfort  nicht 
nur  als  eine  Unterrichtsanstalt,  sondern  auch  als  Erziehungsanstalt 
angesehen  werden  und  als  solche  sich  nicht  darauf  beschränken,  ihren  Zög- 
lingen ein  vorgeschriebenes  Maass  von  Kenntnissen  zu  übermitteln  und 
einseitig  den  Verstand  derselben  zu  fördern,  sondern  ihre  Aufgabe  darin 
suchen,  an  der  Ausbildung  des  ganzen  Menschen  zu  arbeiten. 

„Es  galt  nun  aber  auch,  der  Schule  diese  neuen  Bahnen  zu  eroffiien, 
und  dazu  bedurfte  es  nicht  nur  der  Fürsorge  staatlicher  und  städtischer 
Behörden,  sowie  der  Thätigkeit  der  Fachmänner,  sondern  auch  der  Mitwir- 
kung breiterer  Volksschichten.  So  entstand  denn  vielfach  neben  den  Ver- 
einen für  öffentliche  Gesundheitspflege  ein  besonderer  Verein  für  Körper- 
pflege der  Jugend,  für  Schulgesundheitspflege  u.  dergl. 

„Versammlungen  von  Schulmännern,  Aerzten  und  selbst  staatliche 
Commissionen  traten  für  vermehrte  Rücksichtnahme  auf  die  körperliche 
Erziehung  und  gegen  geistige  Ueberbürdung  in  den  Schulen  ein.  Ja,  die 
Bewegung  wuchs  besonders  in  den  Jahren  1880  bis  1885  zu  einer  Hoch- 
fluth  an,  die  eine  Masse  von  Schriften,  sowie  von  Aufsätzen  in  den  Fach- 
blättern und  der  Tagespresse  heraufspülte,  welche  sich  lebhaft  mit  jener 
Frage  beschäftigten  und  dabei  namentlich  zur  Förderung  der  Körperpflege 
in  der  Schule  die  Anlage  von  Spielplätzen  und  die  Einführung  der 
Schulspiele  für  die  Jugend  forderten. 

„Eigentlich  hätte  das  Turnen  die  Anforderungen  der  leiblichen  Er- 
ziehung erfüllen  sollen;  es  hatte  aber  dieses  Ziel  nicht  erreicht,  weil  die 
dafür  verfügbare  Zeit  in  keinem  Verhältnisse  zur  Zahl  der  geistigen 
Lehrstunden  stand.  Es  war  auch  der  Art  des  Turnbetriebes  damals  mehr 
der  Charakter  eines  Lehrfaches,  einer  Bewegungs schule,  als  eines  Mittels 
zur  Erlangung  von  Kraft  und  Gesundheit  aufgeprägt  worden.     Neben  den 
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nachahmenden  oder  auf  Befehl  vollzogenen  Bethätigangen  des  metho- 
dischen Turnens  fehlte  eine  nothwendige  Seite  der  Leibeserziehung:  die 
freie  Bethätigung  der  körperlichen  Kräfte  und  Geschicklichkeiten. 
Spiele  ohne  Turnen  sind  ebenso  wie  Turnen  ohne  Spiel  nur  eine 
einseitige  Art  der  körperlichen  Erziehung. 

„lieber  die  Schulspiele  der  deutschen  Jugend  soll  ich  nun  hier  in 
dieser  hochansehnlichen  Versammlung  sprechen,  und  ich  bekenne  vorab,  dass 
es  mir  eine  grosse  Ehre  und  zugleich  Freude  bereitet,  der  Aufforderung 
Ihres  Vorstandes  nachzukommen,  zumal  hier  in  Leipzig,  einer  Stadt,  die  auf 
dem  Gebiete  der  turnerischen  Bewegung  in  Deutschland  unter  einer  hervor- 
ragend fachmännischen  Leitung  stets  an  der  Spitze  marschirt. 

„Bevor  ich  jedoch  die  mir  gestellte  Aufgabe  zu  lösen  versuche,  gestatten 
Sie  mir  wohl,  dass  ich,  gewissermaassen  als  Einleitung,  einen  geschicht- 
lichen Rückblick  auf  die  Leibesübungen  überhaupt  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bewegungsspiele  entwerfe,  denn  im  Licht«  der  Ge- 
schichte bekommt  auch  die  Jugendspielfrage  erst  die  rechte  Beleuchtung. 

„Jedes  hervorragende  Volk  des  Alterthums  erkannte,  so  lange  es  kräftig 
und  männlich,  unverdorben  und  religiös  war,  die  Leibesübung  als  einen 
wichtigen  Bestandtheil  seiner  nationalen  Erziehung  an.  In  seiner  Gymnastik 
und  seinen  Volksspielen  zeigte  es  sein  getreues  Charakterbild. 

„Den  Spartanern  und  Athenern  machte  das  Gesetz  Gymnastik  und 
Spielhetrieb  in  der  Erziehungsarbeit  zur  Pflicht.  Täglich  übte  sich  die 
Griechenjugend  auf  den  Ring-  und  Spielplätzen.  Schon  mit  der  Muttermilch 
hatte  das  Griechenkind  die  Bewegungsfreude,  die  Spiellnst  aufgenommen. 
Lauf-,  Hüpf-,  Sprung-  und  Fangspiele,  Ziel-  und  Weitwurfspiele,  darunter 
die  grosse  Zahl  der  Ballspiele  in  Verbindung  mit  Gesang  und  Tanz  bildeten 
neben  den  eigentlichen  gymnastischen  Uebungen  den  Griechenknaben  und 
-Jüngling  heran  zu  Besonnenheit,  Muth,  Tapferkeit,  Enthaltsamkeit,  Gehor- 
sam und  Achtung  vor  den  Gesetzen;  sie  schützten  ihn  vor  Gemeinheit, 
Müssiggang,  Mnthwillen  und  Rohheit,  und  der  gemeinsame  Betrieb  ent- 
wickelte die  Gefühle  fdr  Freundschaft  und  Vaterland. 

„Bei  dem  Griechen volke  'erreichte  die  Gymnastik  in  ihrer  engen  Ver- 
bindung mit  dem  Höchsten,  was  die  Hellenen  hatten,  mit  Nationalität  und 
Religion,  jenen  Höhepunkt,  ja  sie  erhob  sich  zu  einer  Verklärung,  die  in  den 
Festspielen  zu  Olympia  sich  zu  einer  Erscheinung  gestaltete,  die  wir  noch 
beute  staunend  bewundem. 

„Die  Gymnastik  der  Römer  schwang  sich  nicht  empor  zu  einem  wirk- 
samen Bestandtheile  der  Volksbildung,  aber  dennoch  wurden  in  den  zahl- 
reichen Ringschulen  auf  dem  Marsfelde  nicht  nur  kriegerische  Kampfspiele 
von  Knaben  und  Jünglingen  geübt,  sondern  es  waren  auch  die  Bewegungs- 
spiele, und  unter  diesen  ebenfalls  die  Ballspiele  für  alle  Altersclassen  ein 
Theil  der  täglichen  Beschäftigung,  weil  man  in  ihnen  ein  wichtiges  Mittel 
zur  Förderung  und  Erhaltung  der  Gesundheit  kennen  gelernt  hatte. 

„Bei  den  Griechen  artete  die  Gymnastik  mit  dem  Verfalle  des  Hellenen- 
thums  zur  Athletik  aus,  die  dann  später  auch  in  Rom  Aufnahme  fand,  frei- 
lich'in  veränderter  Gestalt. 

„Der  Geist  des  Christenthums  verwarf  mit  Recht  die  klägliche  Athletik 
des  heidnischen  Roms ,  stellte  aber  die  Pflege  und  Ausbildung  des  Körpers 
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als  minderwerthige  Hülle  des  unsterblichen  Geistes  doch  zu  weit  zurück, 
wenn  auch  Herrscher,  wie  z.  B.  Justinian  und  Karl  der  Grosse,  Uebungen 
im  Springen,  Werfen,  Laufen  und  Ringen  bei  ihren  Völkern  anordneten. 

„Dass  die  alten  Germanen  in  aller  Art  Leibesübung  sehr  tüchtig 
waren,  berichten  uns  Cäsar  und  Tacitus,  sowie  die  Denkmäler  altdeutscher 
Poesie,  wie  das  Nibelungen-  und  Gudrunlied.  Später  zeigt  uns  das  Ritter- 
thum  in  seinen  Kampfspielen,  den  Turnieren,  eine  hohe  Blüthe  körperlicher 
Kraft  und  Gewandtheit,  welche  die  Jünglinge  und  Männer  nur  durch  eine 
tüchtige  Schulung  als  Knaben  in  allerlei  ritterlichen  Uebungen  und  Bewegungs- 
spielen auf  den  Spielplätzen  der  Ritterschulen  erwerben  konnten. 

„Die  körperliche  Regung  und  Bewegung  durch  Uebungen  im  Ringen, 
Bogenschiessen,  Fechten,  Springen,  Steinstossen  und  ganz  besonders  im  Ball- 
spiel ging  dann,  nachdem  das  Ritterthum  zu  Grabe  getragen  war,  allmälig 
in  die  Kreise  der  Bürger  und  Bauern  über,  und  hier  finden  wir  jene  Uebungen 
fester  und  nachhaltiger  lange  Zeit  hindurch  gepflegt. 

^Wir  erfahren  durch  Aeneas  Silvius  Piccolomini,  dem  nachmaligen 
Papst  Pius  IL,  über  die  Ergötzlichkeiten  der  Bürger  zu  Nürnberg,  Köln  und 
Basel.  Von  Basel  heisst  es  nach  der  Uebersetzung  des  Chronisten  Chr.  Wur- 
stisen  ^):  „Ueber  das  hat  es  in  der  Neuwen  Statt  viel  Matten  oder  Plätze 
mit  grünen  Bäumen  und  lieblichen  Grasz.  An  diese  Orte  verfüget  sich  die 
junge  Burs,  wann  sie  Freud  und  Kurzweil  zuo  treiben  haben. **  Laufen, 
Ringen,  Bogenschiessen  und  Ballspiele  werden  besonders  genannt.  £s  wird 
mitgetheilt,  dass  der  Rath  von  Nürnberg  die  sogenannte  Hallerwiese  für  die 
Stadt  käuflich  übernommen  und  zu  einem  „gemein  Platze^  für  die  bürger- 
lichen Lustbarkeiten  eigens  eingerichtet  habe.  In  Salzburg  erbaute  der 
Frzbischof  Paris  ein  über  50  Schritte  langes  Ballhaus,  in  welchem  alle  Heil- 
und  Festtage  öffentliche  Ballspiele  veranstaltet  wurden.  Gleiches  wird  von 
Augsburg  berichtet  und  in  Ennen^s  Geschichte  der  Stadt  Köln^)  wird  von 
der  Kölner  Jugend  erzählt,  dass  deren  Leben  von  frohen  glücklichen  Arbeiten 
erfüllt  und  keine  Stunde  dem  eitlen  Tand  gewidmet  war.  Es  heisst,  sie 
vergnügte  sich  zumal  an  Festtagen  am  Wettlaufen,  Bogenschiessen,  Reiten, 
Schwimmen  und  Ballschlagen.  .« 

„Jedoch  gegen  Ende  des  Mittelalters  zeigt  die  Geschichte  in  langen 
Perioden  eine  Verkümmerung  des  ganzen  Volkslebens,  ein  Verklingen  sUer 
Poesie  und  so  auch  die  Vernachlässigung  der  Leibesübungen.  Dann  aber 
wieder  flammte  durch  die  Bestrebungen  der  Humanisten  ein  neues  Geistes- 
licht auf,  das  auch  der  Schule,  von  welcher  Agricola  damals  klagt,  „sie 
gleicht  einem  Gefängniss,  wo  Schläge,  Thränen  und  Geheul  ohne  Ende 
sind",  eine  erneute  Pflege  körperlicher  Uebungen  zuführte. 

„Vom  Beginn  dieser  Renaissance -Bewegung  an  treten  Erzieher  und 
Gelehrte  für  die  Leibesübungen  als  Erziehungssache  auf,  und  auch  im  Volke 
gewann  die  Liebhaberei  an  althergebrachten  gymnastischen  Spielen  und 
Uebungen  weiteren  Boden.  Männer  wie  in  erster  Reihe  Vitterino  de  Feltre, 
den  man  nachweislich  wohl  den  ersten  Turnlehrer  der  Christenheit  nennen 
kann,  dann  Mapheo  Vegio  u.  A.  m.  waren  es,  die  von  Italien  zuerst  aus 
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einer  ScImlgymnaBtik  Eingang  zu  verschaffen  wussten.  Finden  sich  die 
Anfange  eines  geregelten  Betriebes  von  Leibesübungen  auch  mehr  in  den 
besseren  Gesellschaftsclassen  vor,  so  war  doch  auch  im  Volke  die  Lust  an 
solchen  Uebungen  eine  sehr  verbreitete.  Namentlich  waren  die  Ballspiele 
go  ungemein  beliebt,  dass  Italien  als  das  classische  Land  des  Ballspiels  galt. 
Hat  uns  doch  auch  Perugino,  der  grosse  Lehrer  Raf  aeTs,  auf  einem  seiner 
berühmtesten  Gemälde,  der  „Uebergabe  des  Schlüsselamtes  an  Petrus",  eine 
frische  Darstellung  solcher  Ballspieler,  wie  sie  einen  Öffentlichen  Platz  be- 
leben, hinterlassen. 

„In  Deutschland  waren  es  die  Reformatoren,  welche  für  die  Erziehung 
ausser  Lehre  und  Zucht  auch  Leibesübungen  forderten. 

„Bald  danach  aber,  als  überhaupt  an  die  Stelle  der  freien  geistigen 
Bewegung  Knechtschaft  und  Erstarrung  des  Geistes  trat,  kam  auch  in  die 
Schule  hinein  der  verfolgende  Despotismus  und  die  unduldsame  Orthodoxie, 
und  ein  Pedantismus  gewann  die  Herrschaft,  der  für  die  naturgemässe  Ent- 
wickelung  des  jugendlichen  Geistes  und  Körpers  weder  Sinn  noch  Gefühl 
hatte.  ** 

„Das  waren  die  Folgen  des  unheilvollen  dreissigj ährigen  Krieges,  dessen 
Alles  ertödtender  Hauch  auch  die  ersten  Blüthen  deutscher  Gymnastik  ver- 
nichtete. Leibesübungen,  wie  Klettern,  Ringen,  Baden,  Schwimmen  und 
Eislaufen,  waren  in  der  Schule  formlich  verpönt,  sie  galten  als  Rohheiten 
und  Ungezogenheiten  und  waren  bei  Strafe  verboten.  Jahn  erzählt  in 
seinem  deutschen  Volksthum :  „Noch  kurz  vor  dem  siebenjährigen  Kriege 
wurden  in  der  Schule  die  Knaben  mit  Ruthenstreichen  bestraft,  die  der  Yer- 
Buchung  des  Badens  nicht  hatten  widerstehen  können.  Zu  dem  Allen  kam 
dann  noch  in  der  heillosen  Zeit  Ludwig's  XIY.  über  den  Rhein  zu  uns  her- 
über neben  anderen  Tollheiten  und  Verdorbenheiten  auch  die  Carricatur  in 
der  Kleidung.  Der  Knabe  erschien  in  Puder,  Frisur  und  Haarbeutel,  das 
Mädchen  im  Reifrock  und  der  Frisur.  Wie  war  es  da  der  Jugend  möglich, 
auch  nur  an  Leibesübungen,  an  ein  lustiges  Spielen  und  Tummeln  zu  denken.** 

„Jedoch  endlich  wurde  der  Ruf  „Umkehr  zur  Natur'*,  den  zuerst 
Rousseau  gethan,  auch  innerhalb  der  vier  Wände  unserer  deutschen  Schule 
gehört  und  verstanden.  Männer  wie  Basedow,  Salz  mann,  Rochow, 
Campe  und  Pestalozzi  traten  als  Führer  einer  pädagogischen  Revolution 
gegen  das  Uebermaass  der  geistigen  und  leiblichen  Unnatur,  gegen  herzlose 
Strenge  und  Misshandlnng ,  für  Natur  und  Yemunfb  in  der  Erziehung  auf. 
Und  in  ihrem  Gefolge  haben  wir  einen  Guts-Muths,  der  in  Schnepfenthal 
der  Leibesübung  eine  deutsche  Gestaltung  gab  und  das  erste  Lehrbuch 
deutscher  Gymnastik  schrieb,  der  auch  die  hohe  Bedeutung  des  natur- 
gemässen  Jugendspieles  erkannte  und  in  seinem  Buche  der  Spiele  „zur 
Uebung  und  Erholung  des  Körpers  itnd  des  Geistes**,  diesem  Urbuche  aller 
Spielbücher,  für  alle  Zeiten  ein  grosses  Vermächtniss  hinterlassen  hat. 

„Im  Gefolge  jener  Männer  haben  wir  auch  Friedrich  Ludwig  Jahn, 
der  in  einer  grossen  Zeit  den  grossen  Gedanken  in  das  deutsche  Volk  hinein- 
warf, die  Gymnastik  unter  dem  Namen  „Tumkunst**  zur  Volksangelegenheit 
zu  machen.  Er  zeigte  auch  auf  dem  Turnplatze  in  der  Hasenhaide  bei  Berlin 
praktisch  die  Wahrheit  seines  Wortes:  „Ohne  Turnspiele  kann  das 
Turnwesen  nicht  gedeihen,  ohne  Spielplatz  ist  ein  Turnplatz  gar 
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nicht  zu  denken/  Auch  der  Schöpfer  unsereB  Schulturnens,  Adolf  SpiesSf 
schloss  sich  YoHstftndig  diesem  Grundgedanken  Jahn^s  an,  indem  er  in 
seinem  Turnbuche  den  Satz  aufstellt:  „Es  sollten  unsere  Kinder  täglich 
zum  Spiel  geführt  werden  wie  zur  Arbeit/ 

„Wie  entwickelte  und  gestaltete  eich  denn  nun  aber  nach  jenem 
Rufe  „zuröck  zur  Natur ^  die  Leibesübung  der  deutschen  Jugend?  Die  Be* 
gründung  der  Erziehungsanstalt  Schnepfenthal  (1784)  mit  dem  fröhlichen 
Turn-  und  Spielbetriebe  Guts-Muths  auf  dem  freien  Platze  am  Waldrande 
und  die  Eröühung  des  J  ah  naschen  Turnplatzes  in  der  Hasenbaide  (1811) 
hatten  nur  zerstreut  in  Deutschland  Nachahmung  gefunden.  Und  die 
preussische  Ministerialrerfügung  Yom  23.  März  1820,  welche  die  Zerstörung 
der  Tumanstalten  befahl,  fiel  wie  ein  Reif  in  Frahliugsnacht  auf  das  eben 
erwachte  Leben  der  Turnplätze. 

„Erst  nach  1836,  als  der  Medicinalrath  Lorinser  in  Oppeln  in  seiner 
Schrift  „Zum  Schutze  der  Gesundheit  in  den  Schulen*^  jenen  Ruf  erneute, 
öffneten  sich  eigentlich  erst  die  Thüren  der  öffentlichen  Lehranstalten  dem 
Turnen.  Ja  in  Preussen  gab  erst  der  denkwdrdige  Erlass  vom  6.  Juni  1842 
der  männlichen  Jugend  das  Turnen  frei.  Ein  endgültiges  Heimathsrecht  erwarb 
sich  dasselbe  in  den  weitesten  Kreisen  der  Schule  aber  erst  in  den  sechziger 
Jahren  und  nach  den  grossen  politischen  Ereignissen  von  1870  und  1871. 

„Nun  aber  nahm  unser  Schulturnen  nach  und  nach  eine  andere  Ge- 
staltung an,  als  sie  durch  Guts-Muths  und  Jahn  begründet  war.  Diese 
Männer  gingen  nach  dem  Griechenvorbilde  zu  Werke,  debn  ihr  Erstes  war 
der  Turnplatz  mit  seinen  grünen  Bäumen,  dem  goldenen  Sonnenschein,  der 
gesunden,  frischen  Luft,  dem  Rasen  mit  dem  Getümmel  und  Gewimmel 
fröhlicher  Spielerschaaren.  Unser  modernes  Turnen  dagegen  glaubte  ein 
Genüge  zu  thun,  wenn  es  mit  einer  an  militärische  Disciplin  streifenden 
Ordnung  in  höchstens  zwei  wöchentlichen  Stunden  die  Knaben  mit  den 
üblichen  Frei-,  Ordnungs-  und  Gerathübungen  in  geschlossenen  Tumräumen 
zu  beglücken  sich  bestrebte.  Sollte  etwa  in  einer  Schulanstalt  das  Tarnen 
eingeführt  werden,  so  wurde  oft  auf  einem  noch  übrig  gebliebenen  erbärm- 
lich kleinen  Winkel  des  Schulgrundstückes  ein  Tumhaus  errichtet,  das 
häufig  eher  den  Namen  Stall  als  Turnhalle  verdiente.  Ja  sogar  in  den 
unteren  Geschossen,  in  Kellerräumen  der  Schulgebäude  legte  man  Tnm- 
räume  an.  Man  glaubte  die  Aufgabe  der  Leibesübungen  erfüllt  zu  haben, 
wenn  man  in  solchen  Räumen  mit  aUer  Strenge  und  Ordnung  die  Muskel- 
kräfte übte  unter  Zwangsanstrengung  in  allerlei  Uebungsformen  an  einem 
grossen,  künstlich  zusammengesetzten  Gerätheapparat.  Eine  Turnkünstelei 
wurde  gross  gezogen,  die  zur  Unnatur,  zur  Athletik  geworden  ist.  Es  han- 
delte sich  aber  doch  bei  dem  Turnen  der  Jugend  nicht  um  allerlei  Wellen 
und  Riesenschwünge  am  Reck,  nicht  um  ein  Stehen  und  Gehen  auf  Händen, 
nicht  um  die  zur  Turnerunsitte  gewordenen  Hochstände  am  Barren,  sondern 
um  ein  rechtes  Stehen  und  Gehen  auf  den  Füssen,  um  die  Herausbildnng 
einer  schönen,  würdigen  Menschengestalt,  um  Entwickeln ng  des  Wuchses 
und  um  Ausbildung  des  Ebenmaasses  der  Glieder. 

„Das  Turnen  bildete  sich  ohne  Frage  vorwiegend  heraus  als  Mittel  zur 
Erzielung  von  Körperkraft  und  Gewandtheit,  auch  wohl  noch  zur  Stählung 
des  Muthes. 
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„Indess  schlug  man  eine  ganz  falsche  Richtung  im  Betriebe  der  Turn- 
übungen ein,  indem  man  das  Turnen  vorwiegend  als  Kunst  auffasste  und 
ausbildete,  dabei  aber  die  andere  Seite,  wodurch  es  zu  einer  nationalen 
Sache,  zur  Yolkssitte  werden  und  auf  Charakter  und  Gemüth  ein- 
wirken, also  den  ganzen  Menschen  erfassen  kann,  yemachlässigte.  Es 
wurde  dabei  übersehen,  dass  die  Turnübung,  zumal  bei  der  heranwachsenden 
Jagend,  nicht  Zweck,  sondern  ein  Mittel  zum  Zweck  ist,  um  Gesundheit 
und  harmonische  Bildung  zu  erzielen. 

„Es  muss  gesagt  werden,  dass  vielfach  die  Turnvereine  vom  rechten 
Wege  ab  sich  verliefen  und  mannigfach  unser  Jngendturnen  in  die  Yer- 
immg  mit  hineinzogen. 

„Für  alle  Zeiten  gilt  aber  dieser  Grundsatz:  Der  Turnplatz  soll  daneben, 
dass  er  Gesundheit,  Körperkraft  und  Gewandtheit  entwickelt,  den  deutschen 
Knaben  auch  eine  Stätte  sein,  die  sie  als  ihren  Staat  betrachten,  der  mit 
seinen  Leibesübungen  aller  Art,  vomebinlich  mit  seinen  Spielen  den  Ueber- 
gang  zum  Volksleben  bildet.  Auf  dem  Spielplatze  soll  der  Jugend  der 
natürlichste  gesellige  Vereinigungspunkt  geboten,  der  Gemeingeist  und 
Rechtssinn  ausgebildet,  die  Willkür  unter  dem  Gesetze  gezügelt,  die  That- 
kraft  entfaltet  werden.  Hier  soll  sie  lernen,  die  unreinen  Triebe,  wie  Zorn, 
Streitsucht  und  Lüge  zu  unterdrücken. 

„Das  Alles  aber  bleibt  zumeist  in  den  üblichen  Turnstunden  ausge- 
schlossen, denn  die  freie  Bewegung  der  Einzelnen,  der  Verkehr  der  Schüler 
unter  einander  ist  in  der  Turnstunde,  zumal  in  der  Turnhalle,  sehr  gehemmt, 
und  die  Vermittelung  von  Freiheit  und  Gehorsam  unendlich  schwer, 
wenn  nicht  gar  unmöglich.  Der  Spielplatz  aber,  der  diese  Vermittelung  allein 
herstellen  kann,  war  lange  Zeit  aufgegeben  und  lag  verödet  da.  Es  war 
Thatsache,  dass  unsere  Jugend  die  alten  Tumspiele  verlernt  oder  sie  nie 
kennen  gelernt  hatte.  Dazu  kam  auch,  dass  die  meisten  Turnlehrer  eine  Scheu 
hatten,  sich  mit  ihren  Knabenschaaren  auf  öffentlichen  Plätzen  zu  zeigen. 

„Ich  will  zugestehen,  dass  da,  wo  unmittelbar  neben  der  Turnhalle 
ein  Spielplatz  lag,  auch  zuweilen  gespielt  worden  ist,  aber  das  war  doch 
nur  an  sehr  wenigen  Orten  der  Fall. 

„Für  diese  Behauptung  mag  auch  die  Thatsache  einen  Beweis  mit 
liefern,  dass  von  der  vierten  Auflage  von  Guts-Muths*  Spielen  (im  Jahre 
1845  durch  Klumpp  besorgt)  erst  nach  33  Jahren  neue  Auflagen  in  schneller 
Folge  verlangt  wurden. 

„Wir  fingen  in  Braunschweig  im  Sommer  und  Herbst  des  Jahres 
1872  am  Gymnasium  Martine -Katharineum  an,  die  Gymnasia^ugend  an 
schulfreien  Nachmittagen  hinauszulocken  auf  die  vorhandenen  Spielplätze 
vor  den  Thoren  der  Stadt.  Auf  diesen  Turnplätzen  in  der  freien  Gottes- 
natur sollten  die  Jungen  sich  wiederum  ihrer  Freiheit  freuen,  sich  austoben, 
im  Kampfe  mit  einander  ihre  Kräfte  messen,  Leib  und  Seele  nach  der 
ermattenden  Sitzarbeit  erfrischen,  echte  jugendliche  Unbefangenheit  und 
reinen  Frohsinn  wieder  gewinnen,  kurz,  das  schönste  Stück  jugendlichen 
Lebens,  das  Spiel,  „die  Freude  früherer  Geschlechter^,  als  eine  Ergänzung 
der  Tnrnarbeit  lieb  und  werth  gewinnen  lernen. 

„Lange  schon  hatten  wir  auch  dem  Turnen  der  Mädchen  eine  Stätte 
bereitet,  und  seit  1873  auch  für  den  Winter,  die  dunkle  Zeit  des  Jahres 
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mit  ihren  langen  Sitz-  und  Brütestunden,  der  Jugend  duixh  Schaffong  einer 
sicheren  Eisbahn  mit  Hülfe  eines  Eisbahnvereins  ein  ausgiebiges  Bewegungs- 
feld hergerichtet.  Dankbar  gedenken  wir  hierbei  unseres  wackeren  unermüd- 
lichen Mithelfers,  des  verstorbenen  Dr.  med.  Fr.  Beck. 

,,Mit  den  vorhin  von  mir  gegebenen  Urtheilen  über  den  Schultumbetrieb 
standen  wir  in  Braunschweig  nicht  allein.  1874,  in  demselben  Jahre,  als 
ich  zum  ersten  Male  den  englischen  Fussball  auf  den  Spielplatz  zwischen 
die  Gymnasiasten  warf,  und  damit  ein  unvergleichliches  Hauptspiel  bei 
unserer  Jugend  einführte,  stellte  die  siebente  deutsche  Turnlehrerversamm- 
lung in  Salzburg  den  Grundsatz  auf:  „Im  Anschluss  an  die  seither  als  Mini- 
mum an  den  öffentlichen  Schulen  eingerichteten  zwei  wöchentlichen  Turn- 
stunden ist  eine  weitere  Tumzeit  zu  ermitteln,  damit  dem  Turnspiele  und 
der  Tumkür  Baum  geschaffen  werde.*'  Als  dann  1876  die  achte  deutsche 
Turnlehrerversammlung  in  Braunschweig  tagte,  führten  wir  mit  den  Gym- 
nasiasten den  versammelten  Turnlehrern  das  Fussballspiel  vor.  Diese  Ver- 
sammlung nahm  auch  auf  Grund  der  von  mir  aufgestellten  Forderung  den 
Satz  an:  „Um  die  Leibesübungen  zurVolkssitte  zu  erheben,  müssen 
die  Yolkswettübungen  und  die  Spiele  als  Ergänzung  des  Turnens 
geübt  und  gepflegt  werden." 

„Immer  reger  wurde  in  den  verschiedenen  Kreisen  die  Theilnshme  für 
die  Pflege  der  Jugendspiele,  und  von  Braunschweig  aus  suchten  wir  dafür 
in  den  Fachblättem  und  der  Tagespresse  kräftig  zu  wirken.  Im  Jahre  1878 
erschien  dann  im  Osterprogramm  unseres  Gymnasiums  von  Prof.  K.  Koch 
die  bedeutsame  Abhandlung:  „Der  erziehliche  Werth  der  Schulspiele**,  und 
in  demselben  Jahre  wurden  an  unserem  Gymnasium  die  Schulspiele  für  ver- 
bindlich erklärt  und  zu  dem  Zwecke  zwei  Nachmittage  für  den  Sommer 
vom  Unterrichte  frei  gemacht. 

„Wir  hatten  in  Braunschweig  die  Freude  und  Ehre,  aus  einer  Reihe 
von  Städten  auf  unserem  Spielplatze  Männer  begrüssen  zu  können,  welche 
theils  im  Auftrage  ihrer  Behörde,  theils  aus  eigenem  Antriebe  in  Begeisterung 
für  die  Spielsache  sich  durch  eigene  Anschauung  ein  Urtheil  bilden  wollten. 

„Die  lebhafte  Bewegung  zu  Gunsten  der  Jugendspiele  trat,  wie  ich 
schon  eingangs  hervorgehoben  habe,  besonders  in  den  achtziger  Jahren 
hervor.  Wiederum  waren  es  die  deutschen  Turnlehrer,  die  auf  ihrer  nennten 
Versammlung  1881  in  Berlin  mit  Hinweis  auf  die  Braunschweiger  Beschlüsse 
von  1876  die  Ergänzung  des  Turnunterrichts  durch  Hinzufügung  der  Zeit 
für  obligatorische  Jugendspiele  als  eine  dringende  Aufgabe  der  Schnl- 
verwaltungen  erkannten. 

„In  demselben  Jahre  ist  auch  der  Streitschrift:  „Woran  wir  leiden", 
von  Amtsrichter  Hartwich  in  Düsseldorf  kein  geringer  Antheil  an  der 
Schulrcformbewegung  jener  Zeit  zuzuschreiben  ^). 

„Von  weitgehendster  Bedeutung  wurde  aber  der  27.  October  1882,  der 
Tag  des  Spielerlasses  des  Cultusministers  v.  Gossler,  der  am  8.  Juni  18dl 
bei  der  eben  erwähnten  Tumlehrerversammlung  als  Unterstaatssecretär  und 
Reichstagspräsident   zugegen   war   und    am   17.  Juni   zum    Cultusminister 

^)  Später  hat  auch  die  vom  Conrector  Ray  dt  in  Ratzeburg  herauagegebeDe  Schrift: 
„Gin  gesunder  Geist  in  einem  gesunden  Körper",  vielfach  das  Interesse  für  die  Jugendspielc 
wachgerufen. 
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ernannt  wurde.      Sein  denkwürdiger  Erlass,  worin  zam  ersten  Male  aas- 
gesprochen war,  dasB  die  Schule  die  Einrichtung  von  Spielen,   sowie  die 
Uebungen  im  Laufen,  Springen,  Werfen  u.  A.  auf  freien  Plätzen  nicht  nur 
gelegentlich,  sondern  grundsätzlich  und  in  geordneter  Weise  in 
Pflege  zu  nehmen  habe,  hätte  ho£Pen  lassen,  dass  seine  Grundsätze  auch 
thatsächlich  durchgeführt  worden  wären.    Aber  leider  ist  das  bis  heute  noch 
nicht  geschehen ;  was  vor  dem  Erlasse  ohne  Anregung  von  oben  her  geschehen 
war,  bekam  durch  denselben  allerdings  ein  öffentliches  Ehrenrecht,  und  das 
traf  solche  Schulanstalten,  an  denen  der  eigene  Trieb  und  äussere  günstige 
Verhältnisse,    zumeist  auch  die  Directoren  und  Lehrer  dem  Jugendspiele 
wieder  neues  Leben  verliehen  hatten.     Andere  glaubten  nach  dem  Erlasse 
sich  doch  auch  rühren  zu  müssen,  denn  ein  Wind,   welcher  von  oben  her 
weht,  vermag  oft  das  Schwerfälligste  in  Bewegung  zu  bringen.     Und  so 
ging  denn  nun  ein  Wettlauf  los  nach  dem  vom  Minister  aufgesteckten  Ziele. 
Spielbücher  wurden  in  Menge  verfasst,  und  das  war  noch  mit  der  geringsten 
Mühe  verknüpft,  denn  man  schrieb  einfach  den  Guts-Muths  ab,  oft  sogar 
ohne  dabei  genau  zu  lesen  und  zu  forschen.     Man  zog  mit  den  Schülern 
hinaus,  nahm  irgend  eines  der  Spielbücher  in  die  Hand  und  commandirte 
dann  „Zum  Spiel  —  los!''    Jedoch  recht  bald  merkte  man,  dass  es  so  nicht 
ging.     Nun  hiess  es,  ja  das  liegt  an  der  Sache  selbst,  well  man  nicht  ein- 
sehen konnte  oder  wollte,  dass  der  Misserfolg  nur  darin  seinen  Grund  hatte, 
daas  die  Sache  ohne  richtiges  Yerständniss  angefasst  war.     So  gab  es  denn 
vielerorts  einen  Um-  und  Rückschlag,  und  sogar  eine  heftige  Gegenströmung 
bedrohte  ernstlich  unser  auf  fröhlicher  Fahrt  segelndes  Schiff.     Die  Sache 
blieb  aber  da  gesichert  und  erfuhr  noch  eine  weitere  Ausbildung,  wo  auch 
der  Schule  unterstützende  Kreise,  namentlich  auch  Aerzte,  zur  Seite  standen. 
Das  war  z.  B.  in  Görlitz  der  Fall,  wo  seit  1882  der  um  das  Yolkswohl  ver- 
diente,  unermüdliche    preussische    Landtagsabgeordnete   v.   Schencken- 
dorff,    der  Turnlehrer  Jordan  und   der  Gymnasialdirector  Eitner  den 
Schnlspielen  eine  offenkundige  Bedeutung  zu  verschaffen  wussten,  so  dass 
an  diesem  Orte  seitens  des  Gultusministers  Vorbildungscurse  für  Jugend- 
spiellehrer eingerichtet  wurden.    Ebenso  hebt  sich  Bonn  unter  den  deutschen 
Städten  hervor,    wo  der  Verein  für  Körperpflege  auf  dem  Amdtplatze 
seit  1882  mit  wachsendem  Erfolge  für  Volks-  und  Mittelschulen,  sowie  für 
Tarner  einen  blühenden  Spielbetrieb  geschaffen  und  der  Bonner  Eisclub 
einen  zweiten  250  Ar  umfassenden  Spiel-  und  Eisplatz  unter  Aufbringung 
einer  Summe  von  66  000  Mark  zu  gewinnen  verstand  und  ausserdem  der 
hochherzige  Bürgermeister  Hoffmeister  ein  Legat  von  10  000  Mark  für 
die  Jugendspielzwecke  hinterlassen  hat.     Auch  können  die  Städte  Berlin, 
Frankfurt  a.  M.,  Leipzig,  Dresden,  Hannover,  Chemnitz  genannt  werden,  die 
theils  durch  Mithülfe  besonderer  Vereinsthätigkeit,  theils  lediglich  durch  Für- 
sorge  der  städtischen  Verwaltungen  in  der  Einrichtung   von  Schulspielen 
sich  höchst  vortheilhaft  vor  anderen  herausheben.     Es  war  uns  ja  gestern 
Gelegenheit  geboten,  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen,  wie  vor- 
saglich  am  hiesigen  Realgymnasium  die  Schulspiele  gepflegt  werden. 

„Aus  der  jüngst  erschienenen  Schrift:  ^Die  deutschen  Städte  und 
das  Jugendspiel**,  herausgegeben  von  Raydt,  nach  den  auf  ein  Rund- 
schreiben des  Abgeordneten  v.  Schenckendorff  eingegangenen  amtlichen 
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Berichten  von  einigen  hundert  deutschen  Städten  ist  ersichtlich,  dass  gegen- 
wärtig in  81  Städten  das  Jugendspiel  neu  belebt  worden  ist.  Unter  diesen 
Städten  wenden  30  fdr  Plätze  und  den  Spielbetrieb  besondere  Geldsummen 
auf,  aber  nur  erst  in  sieben  Städten  sind  die  Schukpiele  eine  rerbind- 
liehe  Einrichtung  der  Schule  neben  den  Turnstunden. 

„Um  allen  diesen  Bestrebungen  einen  Mittelpunkt  zu  geben,  haben  wir 
auf  besondere  Anregung  des  Herrn  v.  Schenckendorff  am  21.  Mai  zu 
Berlin  einen  „Centralausschuss  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Yolksspiele 
in  Deutschland '^  ins  Leben  gerufen  und  erhoffen  von  dem  in  weitester  Ver- 
breitung erlassenen  Aufrufe  segensreiche  Erfolge  für  unsere  hoch  bedeut- 
same Angelegenheit. 

„Nicht  ohne  fördernde  Bedeutung  für  die  Spielfrage  ist  auch  die  That- 
sache,  dass  in  gegenwärtiger  Zeit  innerhalb  der  deutschen  Turnerschaft 
die  Ansicht  sich  immer  mehr  Bahn  bricht,  dass  das  Turnspiel  ein  wesent- 
liches Mittel  ist,  die  der  Turnsache  noch  fem  stehenden  Kreise  heranzuziehen, 
und  dass  die  Zeit  es  erfordert,  das  Turnspiel  als  treues  Kind  der  deutschen 
Turnkunst  nicht  mehr  stiefmütterlich  wie  ein  Aschenbrödel  zu  behandeln, 
sondern  demselben  ganz  im  Sinne  und  Geiste  Guts-Muths^  und  Jahn 's 
volles  Haus-  und  Familienrecht  angedeihen  zu  lassen. 

„Es  drängt  mich,  hier  in  dieser  Stadt  einem  hervorragenden  Vereine 
der  deutschen  Tumerschaft,  dem  Allgemeinen  Leipziger  Turnverein, 
ein  besonderes  Gedenken  dafür  zu  widmen,  dass  er  es  voran  mit  war,  der 
schon  seit  mehreren  Jahren  eine  Spielvereinigung  seiner  Riegen  ins  Leben 
rief  und  auch  auf  dem  grossen  deutschen  Turnfeste  zu  München  (1889) 
Öffentlich  mit  dem  Fussballspiele  hervortrat.  So  hat  auch  dieser  Verem 
gelegentlich  eines  Ausfluges  in  diesem  Sommer  zur  Nachfeier  seines  üblichen 
Schauturnens  nicht  nur  für  Mitglieder,  sondern  auch  für  die  Frauen  und 
Jungfrauen  draussen  auf  grünem  W^iesenplane  Wettspiele  veranstaltet  und 
damit  wiederum  ein  nachzuahmendes  Beispiel  gegeben. 

„Noch  kann  ich  die  höchst  bemerkenswerthe  Mittheilung  machen,  dass 
Turnvereine,  welche  noch  im  Jahre  1883  auf  einem  Gautumtage  über  die 
Frage:  „Lassen  sich  in  den  Turnvereinen  turnerische  Spiele  ausführen",  ein- 
fach zur  Tagesordnung  übergingen,  jetzt  an  Sonntag  Nachmittagen  ihre  Vereins- 
mitglieder zum  Spiel  vereinigen.  Auch  der  Allgemeine  deutsche  Tumtag  hat 
in  diesem  Jahre  zu  Hannover  auf  Antrag  von  Dr.  Schmidt  (Bonn)  die 
Tumfestordnung  dahin  erweitert,  dass  geordnete  und  vorbereitete  Tumspiele 
von  Vereinen  als  gleichwerthig  mit  den  Vorführungen  vom  Musterriegen- 
tumen  anzusehen  sind,  und  dass  am  Abend  eines  jeden  Festtages  allgemeine 
Tumspiele  vorgenommen  werden  sollen.  Ich  sage  zu  dem  Allen:  „Der 
Beginn  ist  die  Hälfte  des  Ganzen." 

„Ich  wünschte  sehr,  dass  es  mir  durch  diese  Mittheilungen  gelungen 
wäre,  Sie,  meine  Herren,  damit  bekannt  zu  machen,  wie  sich  die  Bewegung 
für  die  Jugendspiele  in  Deutschland  entwickelt  hat.  Es  bleibt  mir  nau 
übrig,  in  dieser  hochansehnlichen  Versammlung  die  Gründe  ins  rechte  Licht 
zu  stellen,  welche  die  Schulspielfrage  zu  einer  höchst  wichtigen 
Erziehungs Sache  machen,  so  dass  es  der  Schule  in  erster  Reihe  zur 
unabweisbaren  Pflicht  wird,  mit  durchgreifenden  Maassregeln  den  Spielen 
auch  eine  dauernde  Stätte  zu  verschaffen. 
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„Soll  ich  nun  zuerst  noch  reden  üher  den  Spieltrieh,  der  von  Natur 
in  jedem  menschlichen  Wesen  steckt  und  auf  allen  Lehensstufen,  vom  Kinde 
bis  zum  Greise,  seine  Befriedigung  mit  unwiderstehlicher  Macht  fordert? 
Ich  sollte  meinen,  £rfahrungsBätze  wie  diese:  „Das  Spiel  ist  der  Jugend 
so  sehr  Bedürfniss,  wie  Essen  und  Trinken  und  so  natürlich,  wie  das  Athem- 
holen^ ;  „Bas  Spiel  ist  die  erste  Poesie  des  Kindes,  der  Spielplatz  das  eigent- 
liche Gebiet  der  Jugend  und  muss  ihr  unverkämmert  bleiben*^  ^);  „Das  Spiel 
ist  die  Vorschule,  das  Abbild  und  der  heitere  Begleiter  des  ernsten  Lebens**  ^), 
gelten  für  alle  Zeiten,  so  lange  es  Menschen  giebt. 

„Nun  ist  es  doch  gewiss  auch  Pflicht,  diesen  Spieltrieb  zu  befriedigen 
und  in  richtiger  Weise  zu  pflegen.  Aber  recht  schwer ,  ja  fast  unmöglich 
ist  es  in  der  Gegenwart  der  Jugend  grösserer  Städte  gemacht,  der  inneren 
Stimme  der  Natur  Folge  zu  geben,  denn  die  wachsenden  Ausdehnungen  der 
Städte  haben  diejenigen  Spielplätze,  die  grösseren  Hofräume,  die  Gärten 
uod  Feldwege  Tor  den  Stadtthoren,  auf  welchen  sich  frühere  Geschlechter 
austummeln  konnten,  in  Häuserreihen  und  öffentliche  Strassen  umgewandelt. 
Hierin  das  Fehlende  wieder  zu  ersetzen  und  der  Jugend  wiederzugeben, 
was  ihr  abhanden  gekommen  ist,  das  ist  eine  unbestreitbare  Pflicht  der  öffent- 
lichen Jugenderziehung,  also  eine  Aufgabe  des  Staates,  der  Gemeinde  und 
der  Schule  selbst. 

„Unter  all  den  Gründen,  welche  die  Bewegungsspiele  dringend  als  ein 
Erziehungsmittel  yon  der  Schule  fordern,  steht  obenan  ihr  Werth  für  die 
Entwickelung  und  Erhaltung  der  Gesundheit  und  Körpertüchtigkeit  unserer 
Jugend.  Das  ist  der  Punkt,  welcher  in  unseren  Tagen  die  Vertreter  der 
Medicin  und  der  Pädagogik  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege um  ein  und  dasselbe  Banner  sich  zusammenschaaren  lässt. 

„Es  war  denn  auch  der  allererste  der  treibenden  Gründe  für  die  Wieder- 
erweckung eines  ausgiebigen  Spiellebens  dieser:  die  Jugend  muss  nach  den 
yielen  Sitzstunden  beim  Lernen  in  der  Schule  und  nach  dem  Dahinbrüten 
über  den  Hausaufgaben  in  dumpfer  ungesunder  Stubenluft  hinaus  in  die 
freie  Gottesnatur,  in  reine  Lufb  und  hellen  Sonnenschein,  hinaus  in  Wind 
und  Wetter,  in  Wald  und  Feld.  Hier  soll  sie  ihre  Lungen  bis  in  die 
äussersten  Spitzen  mit  erfrischender  Luft  vollpumpen,  ihren  blassen  Wangen 
die  echte  Farbe  der  Gesundheit  gewinnen,  ihre  abgespannten,  matten  und 
erschlafften  Augen  ausruhen  und  hier  empfinden  lernen,  wie  wohlthuend 
es  wirkt,  wenn  der  Pulsschlag  bei  kräftiger  Bewegung  fliegt.  Kurz,  sie  soll 
ihren  ganzen  Körper  erfrischen  und  erquicken,  gesund  werden  und  bleiben. 
„Aber  gesund  sein  bedeutet  nicht  nur  nicht  krank  sein. 
Dr.  Schmidt  (Bonn)  stellte  auf  der  letzten  deutschen  Turnlehrerversamm- 
lung  in  Kassel  diesen  Satz  auf:  „Die  Jugend  nenne  ich  gesund,  deren  leib- 
liche Anlagen  und  Kräfte  hinreichend  entwickelt  sind,  um  auch  den  weit 
über  das  Alltagsleben  hinausreichenden  Anforderungen,  welche  die  Stürme 
des  Lebens,  der  Kampf  ums  Dasein  an  die  meisten  Menschen  stellen,  mit 
Toller  Rüstigkeit  und  Frische  genügen  zu  können;  ich  nenne  femer  erst 
den  gesund»  dessen  Körperbeschaffenheit  ihm  jenes  leibliche  Behagen,  jene 


^)  Klampp,  Spiele. 

^  O.  H.  Jäger,  Gymnastik  der  Hellenen. 
TMrlcQftbmchrift  flLr  GMnndheitopflege,  1899.  iq 
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Gesundbeitsfreudigkeit  gewährt,  welche  allein  erst  den  vollen  Lebensgenuss 
verbürgt.  Eine  deutsche  Jugend  voll  Saft  und  Kraft  zu  erziehen,  das  ist 
unser  gesundheitliches  Ziel.** 

„Ich  meine,  diese  Erklärung  ist  ebenso  treffend  als  überzeugend.  Nun 
könnte  man  fragen,  ist  denn  diejenige  Leibesübung,  welche  wir  Schulturnen 
nennen,  nicht  hinreichend  im  Stande,  Gesundheit  zu  erzielen?  Darauf  ant- 
Worte  ich  kurz  mit  nein!  Zugleich  sage  ich  aber  auch,  das  Turnen  wäre 
dazu  im  Stande,  wenn  dasselbe  nicht,  wie  ich  schon  zu  Anfang  bemerkt 
habe,  in  seiner  Weiterentwickclung  von  den  Wegen  und  Bahnen,  die  Guts- 
Muths  und  Jahn  ihm  eröffnet  hatten,  auf  Abwege  gerathen  wäre  und  dabei 
sich  nicht  in  so  sehr  einseitiger  Art  zurückgezogen  hätte  in  die  engent 
oft  lufb-  und  lichtarmen  Turnhallen.  Im  Vergleich  zu  diesen  modernen 
Turnstätten  war  der  Turnplatz  am  Rande  des  Eichenwäldchens  bei  Schnepfen- 
thal  mit  Guts-Muths*  Gymnastik  und  die  Hasenhaide  bei  Berlin  mit  Jahn^s 
Turnkunst  ein  deutsches  Olympia. 

„Das  Einfache  und  Naturgemässe  unserer  Turnübungen  ist  immer  mehr 
in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  Uebungsformen  sind  ausgebildet,  ja  aoB- 
getiftelt  worden,  die  in  ihrer  Abgesondertheit  von  den  äusseren  Verhältnissen 
des  Lebens  und  dem  natürlichen  Bewegungsbedürfnisse  einer  Jugendschaar 
wohl  Muskelkunststücke,  aber  nicht  ein  frisch,  frei,  fröhlich  Turnen  genannt 
werden  können.*  In  unserem  Schulturnen  hat  sich  bei  einer  vorwiegenden, 
ja  fast  ausschliesslichen  Benutzung  des  geschlossenen  Tumraumes  zu  sehr 
ein  Formelwesen,  eine  Turnmethodik  herausgebildet,  welche  dem  Entwicke- 
lungsgesetze  und  dem  Entwickeln ngsbedürfnisse  des  Körpers  nicht  gerecht 
wird.  Das  Turnen  der  Jugend  soll  ja  nicht  nur  eine  Uebung  der  Bewegungs- 
organe sein^  also  seine  Aufgabe  nicht  nur  allein  darin  finden,  Muskel-  und 
Nervengymnastik  zu  treiben,  sondern  darin:  die  Ausbildung  der  gesammten 
Lebensorgane,  also  besonders  auch  der  Lungen,  der  Gefässe  und  der  Yer- 
dauungswerkzeuge  zu  fördern.  Desshalb  ist  die  Muskel  Übung  nicht 
Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum  Zwecke.  Als  Selbstzweck  be- 
trieben, wird  die  Muskelübung  zur  Athletik,  die,  wie  schon  die  alten  griechi- 
schen Aerzte  lehrten,  dem  Körper  nicht  weniger  Schaden  thut,  als  der  Seele. 

„Dr.  Schmidt  (Bonn)  theilt  in  seinem  vorhin  schon  erwähnten  Vor- 
trage: „Gesundheitliche  Forderungen  an  den  Turnunterricht",  die  Turn- 
übungen nach  ihrem  körperbildenden  Werthe  in  folgende  Uebersichten 
ein:  1)  Kraftübungen,  d.  h.  solche  Uebungen,  welche  fast  ausschliesslich 
nur  die  Muskelsubstanz  bis  zur  Höchstleistung  angreifen,  ohne  die  Coordi- 
nationsfahigkeit  wesentlich  in  Anspruch  zu  nehmen.  Das  sind  z.  B.  Uebungen 
wie  Heben  oder  Stemmen  von  Gewichten,  sowie  die  umfassendste  aller  Krafl- 
übungen,  das  Ringen.  Solche  Hebungen  sind  allgemeine  Kraftübungen, 
während  Uebungen,  wie  Freiübungen  bei  Belastung  mit  Eisenstab  und 
Hantel,  Hang-  und  Stützübungen  am  Reck  und  Barren,  an  Leiter  und  Schaukel- 
ringen als  localisirte  Kraft-  oder  Muskelübungen  zu  bezeichnen  sind, 
weil  sie  mehr  nur  kleine  Muskelbezirke  belasten.  Diese  letzten  Uebungen 
sind  es  ja,  welche  hauptsächlich  bei  unserem  Geräthetumen  die  Muskeln 
der  Arme,  Brust  und  Schultern  wohl  kräftigen,  aber  auf  den  Stoffwechsel 
des  Körpers,  die  Athemthätigkeit  und  den  Blutkreislauf  nur  beschränkte 
Anregung  geben.    Sind  jene  starken  Kraftübungen  in  den  Entwickelungs- 
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jähren  geradezu  schädlich,  so  sind   die  localisirten  Muskelübungen 
fär  die  Gesundheit  mindestens  belanglos.    2)  Geschicklichkeitsübungen, 
•  Uebungen,  welche  den  Turner  fähig  machen  sollen,  verwickelte  und  unge- 
wohnte Bewegungen  mit  dem  mindesten  Maass  Ton  Muskelarbeit  leicht 
auszufahren.     Diese  Uebungen  sind,  weil  sie  die  Gehirnthätigkeit  sehr  in 
Ansprach  nehmen,  wesentlich  Neryenübungen.     Dahin  gehören  z.  B.  die  zu- 
sammengesetzten schwierigen  Freiübungen,  die  Geschwünge  am  Pferd,  die 
Sitzwechsel,  Ein-  und  Aussprünge  am  Barren  u.  dergl.     Diese  Uebungen 
nehmen  in  unserer  Tummethodik  einen  breiten  Raum  ein,   sind  aber  im 
Gegensätze  zu  den  geistig  anstrengenden  Schulstunden  nicht  entlastend, 
sondern   belastend.       3)  Die  Aufmerksamkeitsübungen    oder   in 
nnserer  Tumsystematik  Ordnungsübungen  genannt.  Sie  erfordern  gespannte 
Aufmerksamkeit,  oft  auch  Anstrengung  des  Erinnerungsvermögens  und  be- 
lasten lediglich  das  Gehirn.    Sie  haben  wohl  einen  erziehlichen,  aber  keinen 
körpcrbildenden  Werth.    4)  Schnelligkeitsübungen,  Uebungen,  welche 
ans  einer  Folge  immer  wiederholter  Muskelbewegungen  bestehen  und  meist 
der  Fortbewegung  des  Körpers  dienen.      Dazu  gehören  die  Marsch-  und 
Laufnbungen,  das  Hüpfen,  Tanzen,  Schwimmen,  Bergsteigen,  Rudern,  Schlitt- 
schuhlaufen, Seil-  und  Reifenspringen,  die  Hoch-  und  Weitsprünge  über  die 
Schnur  als  Frei-  oder  als  Stabsprünge,  die  Sprünge  über  Bock,  Pferd  und 
Kasten  mit  Zuhülfenahme  eines  flüchtigen  Handstützes  nach  vorhergegange- 
nem entsprechenden  Anlaufe.     Alle  diese  Uebungen  nehmen  grosse  Muskel- 
gebiete in  Anspruch,  namentlich  die  mächtigen  Muskellager  um  Schenkel 
und  Lenden,  femer  auch  die  Rücken-  und  zum  Theil  auch  die  Brustmuskeln, 
und  sie  kommen  zu  Stande   durch  Arbeitsvertheilung  auf  grosse  Muskel- 
gebiete. Ihre  Wirkung  liegt  hauptsächlich  in  der  Beeinflussung  der  Athmung, 
der  Herzthätigkeit ,   des  Blutkreislaufes  und  damit  in  der  Belebung  des  ge- 
sammten  Stoffumsatzes.     Hierbei  sind  folgende,  auch  in  ihrer  Einwirkung 
auf  den  Körper  verschieden werthige  Bewegungsarten  zu  unterscheiden,  über 
welche  ich  mich  noch  etwas  weiter  erklären  muss  ^), 

„Von  Schnelligkeitsübungen  im  engeren  Sinne  spricht  man  dann  bei 
diesen  Bewegnngsarten ,  wenn  die  bezüglichen  immer  wiederholten  Muskel- 
bewegungen sowohl  in  möglichst  schneller  Aufeinanderfolge  wie  auch  zu- 
gleich in  räumlich  möglichst  ausgreifendem  Maasse  ausgeführt  werden 
sollen.  Das  heisst  also  für  die  meisten  dieser  Uebungen,  dass  die  Fort- 
bewegung des  Körpers  über  eine  gewisse  Strecke  in  möglichst  kurzer  Zeit 
erfolge,  oder  umgekehrt,  dass  in  einer  gegebenen  Zeit  der  Körper  eine  mög- 
lichst grosse  Strecke  fortbewegt  werde.  Es  handelt  sich  also  um  eine 
Höchstanstrengung  der  in  Frage  kommenden  Bewegungs  werk  zeuge,  welche, 
wie  alle  Höchstleistungen,  schnell  zu  ihrer  natürlichen  Grenze  der  Ermüdung 
oder  Erschöpfung  führt,  und  dass  bei  der  eigenthümlichen  Verknüpfung 
gerade  der  Schnelligkeitsübungen  mit  den  grossen  Werkzeugthätigkeiten,  der 
Athmung  und  des  Kreislaufes,  nicht  die  bewegenden  Muskeln  bis  zur  Er- 
schöpfung angestrengt  werden,  sondern  die  automatisch  mit  angeregte 
Lungenthätigkeit  und  das  Herz.     Bei  der  einen  Fortbewegungsart  ist  der 


^)  Man  vergleiche  hierzu  die  neuesten  Forschungen  über  die  physiologischen  Wirkungen 
der  Leibesübungen  von  Lagrange,  Prof.  Oertel,  Georg  Kolb  u.  A. 
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die  Erschöpfung  kennzeichnende  Zustand  des  „Ausserathemkommens'^  mehr 
der  Lungenermüdung,  bei  der  anderen  mehr  der  Herzermüdung  zuzu- 
schreiben. In 'beiden  Fällen  sind  aber,  im  Gegensatz  zur  Muskelaber. 
anstrengung,  nach  kurzer,  oft  nur  nach  Minuten  zählender  Ruhe  die 
Ermüdungserscheinungen  bald  wieder  vollkommen  ausgeglichen  und  die 
regelrechte  Athemthätigkeit  beziehungsweise  Herzbewegung  ist  wieder  her- 
gestellt, und  der  Körper  ist  dann  zu  einer  neuen  derartigen  Leistung  meist 
noch  wiederholt  im  Stande.  Namentlich  für  die  Lungen,  welche  für  gewöhn- 
lich nur  mit  einem  Bruchtheile  ihrer  Athemfläche  zu  arbeiten  brauchen, 
einen  grossen  Theil  ihres  Gewebes  aber  gewissermaassen  als  Rückhalt  (Re- 
serve) für  aussergewöhnliche  Anforderungen  ungenutzt  lassen,  sind  solche 
zeitweilige  Höchstleistungen  von  besonderem  Werth.  Denn  nur  so  erhalten 
sich  jene  Rückhaltsgebiete  leistungsfähig.  Stets  ungenutzt  bleibend,  ver- 
kümmern sie  mehr  oder  weniger,  so  dass  das  gesammte  Lungenwerkzeng  an 
seiner  Leistungsfähigkeit  einbüsst. 

„Wirkungen  anderer  Art  erzielt  man,  wenn  die  Schnelligkeits Übungen 
nicht  zu  dem  Zwecke,  höchstmögliche  Schnelligkeit  zu  erzielen,  sondern 
mehr  als  Dauer  Übungen  betrieben  werden,  d.h.  um  eine  gewisse  Schnellig- 
keit eine  geraume  Zeit  hindurch  inne  zu  halten.  Jede  Schnelligkeitsübung 
steigert  Athmung  und  Herzschlag,  jedoch  nur  bei  höheren  Schnelligkeits- 
graden in  dem  Maasse,  dass  diese  Thätigkeiten  den  vermehrten  Anforde- 
rungen nicht  mehr  gerecht  werden  können  und  die  Athem-  beziehungsweise 
Herzerschöpfung  der  Fortsetzung  der  Bewegung  ein  natürliches  Ende  setzt 
bevor  von  einer  Ermüdung  der  die  eigentliche  Bewegung  veranlassenden 
Körpermuskeln  auch  nur  die  Rede  sein  kann.  Bei  verringerter  Schnelligkeit 
erreicht  man  aber  eine  Grenze,  wo  Lungen  und  Herz  auch  in  stark  gestei- 
gerter Thätigkeit  im  Stande  sind,  lange  Zeit  hindurch  das  Gleichgewicht  zwi- 
schen Anforderung  und  Leistung  zu  erhalten.  Hier  kann  also  die  Thätigkeit 
der  fortbewegenden  Muskeln  bis  zur  Muskelermüdung  fortgesetzt  werden, 
ohne  durch  das  Versagen  jener  grossen  Organthätigkeiten  einen  vorzeitigen 
Abschluss  zu  finden.  Herz  und  Lunge  können  also  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  für  lange  Zeit  den  geforderten  Mehranstrengungen  sich  anpassen, 
eine  Fähigkeit,  welche  durch  Uebung  sich  wesentlich  steigern  lässt.  Die 
Anpassungsfähigkeit  der  Athmungs-  und  Kreislaufwerkzeuge  ist  es,  welche 
Dauerleistungen  überhaupt  erst  ermöglichen.  Beide  Arten  von  Schnellig- 
keitsübungen dienen  also  in  verschiedenartiger  Weise  der  Entwickelong 
und  Kräftigung  von  Herz  und  Lunge.  Sowohl  die  eine  wie  die  andere 
Art  von  Einwirkung,  die  so  erzielt  wird,  und  sich  durch  keinerlei  andere 
Arten  von  Leibesübungen  und  turnerischen  Bewegungen  erzielen  lässt,  ist 
von  höchstem  Werthe.  Beide  können  sich  nicht  einander  ersetzen,  woraus 
die  Nothwendigkeit  folgt,  Schnelligkeitsübungen  sowohl  mit  der 
Rücksicht  auf  Dauer  wie  auf  grösstmögliche  Schnelligkeit 
zu  betreiben. 

„Beide  Arten  finden  aber  eine  stete  natürliche  Ausübung  bei  den  Be- 
wegungsspielen, wobei  es  ebenso  oft  gilt,  möglichste  Behendigkeit  zu  er- 
zielen, wie  auch  Ausdauer  zu  bewähren. 

„In  diesenSchnelligkeitsübungen  finden  wir  daher  das  zu  bevor- 
zugende richtige   Gebiet  für    die  Leibesübung    des   heranwachsenden  Ge- 
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schlechts.  Für  diese  Uebungen  hat  die  Jugend  nuch  einen  starken,  natür- 
lichen Trieb,  der  in  unseren  Städten  auf  eine  unnatürliche  Art  unterdrückt 
wird,  wenn  man  ihr  keine  Gelegenheit  und  keine  Zeit  zum  vollen  Austum- 
meln giebt. 

„Mit  dieser  Klarlegung  gewinnen  die  Bewegungsspiele  für  die  Jugend 
ihren  herrorragenden  Werth  als  Leibesübungen,  denn  durch  die  Pflege  der 
Spiele  befriedigen  wir  auf  die  natürlichste  Art  und  Weise  das  Bewegungs- 
bedürfoiss  der  Jugend,  die  im  Laufen  und  Abhetzen  bis  zur  Athemlosigkeit 
den  Erwachsenen  weit  über  ist.  „Kinder  können  so  lange  bei  ihren  Jagd- 
spielen rennen,  bis  sie  ausser  Athem  kommen,  dann  hören  sie  auf  und 
lassen  sich  fangen.  Sie  tragen  also  in  sich  den  besten  Maassstab  dafür, 
.  welches  Maass  der  Schnelligkeitsbewegung  ihnen  zuträglich  ist.  Das  Spiel 
ist  mehr  als  nur  eine  Würze  des  Turnens,  es  ist  diejenige  Leibesübung, 
welche  der  Hygiene  des  heranwachsenden  Geschlechts  am  besten  entspricht.'' 
„Nun  denn  also  soll  und  muss  unsere  Jugend  ihre  Bewegungsspiele, 
namentlich  ihre  Lauf-  und  Ballspiele  haben.  Hinaus  also  mit  ihr  auf  den 
Spielplatz ! 

„Man  beobachte  die  Jugend  nur  bei  den  Spielen,  und  zwar  Mädchen 
sowohl  als  Knaben;  denn  den  ersteren  ist  der  belebende  Spielverkehr  bei 
der  wohlthätigen  Bewegung  im  Freien  wenn  nicht  noch  mehr,  so  doch 
gerade  ebenso  nöthig  als  letzteren,  und  man  wird  die  hohe  gesundheitliche 
Bedeutung  solcher  Bewegung  rerstehen  und  schätzen  lernen. 

„Unter  allen  Spielen  verdienen  aber  die  Ballspiele  besonders  bevorzugt 
zu  werden,  weil  sie  die  Uebungen  im  Laufen,  Springen  und  Werfen  in  sich 
vereinigen.  Der  Ball ,  ob  er  als  bekannter  kleiner  Fangball  oder  als 
^^rosser  Ball  und  in  dieser  Form  als  Voll-  oder  Hohlball  erscheint, 
ist  und  bleibt  immer  das  beste  Geräth  für  Bewegungsspiele.  Hat  doch 
dchon  der  alte  Galen  in  seiner  Abhandlung:  „Ueber  das  Spiel  mit  dem 
kleineu  Balle^  gewissermaassen  ein  „hohes  Lied^  über  die  Ballspiele  ge- 
schrieben. Der  Ball  wird  in  den  Händen  des  Spielers  so  zu  sagen  ein  leben- 
diges Wesen,  das  bald  die  Luft  durchfliegt  und  bald  am  Boden  dahin  läuft 
oder  springt.  Dabei  giebt  es  ein  Fangen  und  Werfen ,  ein  Zurückprallen 
und  Stossen,  ein  Aufhalten  am  Boden  mit  den  Händen  oder  Füssen,  ein  Ab- 
messen mit  dem  Blick,  ein  Drehen,  Wenden  und  Bücken  mit  dem  ganzen 
Leibe.  Kein  Gelenk  ruht  dabei,  kein  Muskel  bleibt  ohne  Thätigkeit,  das 
Blut  läuft  immer  rascher  durch  die  Adern,  der  Pulsschlag  fliegt,  die 
Augen  funkeln,  von  den  Wangen  lacht  das  liebliche  Roth,  und  bei  dem 
Allen  ist  es,  als  loste  die  Natur  selber  alle  eine  freie  Bewegung  hemmenden 
Fesseln. 

„Ja,  die  Sklavenfesseln  der  Mode  müssen  beim  Jugendspiele  fallen. 
Glacehandschuhe,  Tändelstöckchen,  Schnabelschuhe  und  Kneifer,  diese  moder- 
nen Ausrüstungsgegenstände  blasirter,  frühreifer  Knaben  und  Jünglinge, 
die  immer  „nobel"  und  „schneidig"  erscheinen  wollen,  können  auf  dem 
Spielplatze  ihre  Herrschaft  nicht  behaupten,  sie  müssen  abseits  geworfen 
werden.  Auch  Hut,  Rock  und  Weste  müssen  abgelegt  und  die  weiten 
Schlotterhosen  durch  Einbinden  in  die  Schnürstiefel  oder  Strümpfe  ihrer 
Laafhemmung  beraubt  werden.  Das  duftig  pomadisirte  und  sorgfältig  ge- 
scheitelte Haar  kann  dabei  sich  auch  nicht  halten,  der  Wind  zerzaust  es, 
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und  nach  lebhaftem  Kampfe  der  Parteien  genügen  gerade  die  fünf  Finger, 
um  es  wieder  in  Ordnung  zu  bringen. 

„Und  wie  ist^s  im  ganz  Besonderen  bei  imseren  Mädchen?  Der  Tum- 
und  Spielplatz  macht  dem  Umhertrippeln  in  Stiefelchen  mit  hohen  Absätzen 
und  den  eng  anschliessenden  Bekleidungsstücken  ein  Ende.  Ja,  das  Corsett, 
diese  Maschine,  durch  welche  Völker,  die  an  der  Spitze  der  Cultur  stehen, 
willkürliche  Veränderungen  an  ihrem  Körper  yornehmen,  kann  seine  Mode- 
herrschaft da  nicht  mehr  weiter  behaupten,  wo  unserer  weiblichen  Jugend 
zum  Bewegungsspiel  Gelegenheit  gegeben  wird.  Ich  kann  aus  einer  lang- 
jährigen Erfahrung  behaupten,  dass  es  hierbei  mit  der  von  Stahlstangen 
strotzenden  Schnürbrust,  dieser  Druckmaschine,  dem  ungesundesten  Er- 
zeugnisse unserer  Frauenmode  zum  Hausfriedensbruche  kommt  und  damit, 
das  Verständniss  sich  Bahn  bricht,  dass  der  unveränderte  Körper  der  Venös 
von  Melos  für  ein  höheres  Ideal  weiblicher  Schönheit  gilt,  als  die  Wespen- 
gestalt einer  corsettumpanzerten  Modedame. 

„Ich  wünschte,  Sie  Alle,  meine  Herren,  hätten  einmal  Gelegenheit^  auf 
dem  Spielplatze  meiner  Turnschülerinnen  der  Vorwerk'schen  Scbloßs- 
anstalten  zu  Wolfenbüttel  zugegen  sein  zu  können.  Da  würden  Sie  sttiunen 
über  die  Fülle  von  Bewegungsformen,  sowie  über  die  natürliche  Be- 
wegungslust der  Schülerinnen  aller  Stufen  ohne  Ausnahme,  auch  der  Semi- 
naristinnen, welche  über  das  Schulalter  hinaus  sind.  Da  sieht  man  beim 
„Grenzballspiel"  den  Schleuderwurf  mit  kräftigem  Schwung  ausführen  oder 
dem  hoch  heranfliegenden  Balle  die  weit  emporgestreckten  Hände  entgegen- 
halten, wobei  sie  wohl  auch  noch  aufspringen,  um  ihn  stärker  zurück- 
zuprellen.  Oder  es  wird  „Ball  mit  Freistätten **  gespielt.  Es  gelingt,  den  Ball 
weit  hinaus  ins  Feld  zu  schlagen,  und  die  Schlägerin  hat  das  Glück  und  auch 
die  Kraft  und  Gewandtheit,  die  sechs  im  Kreise  je  20  Schritte  von  einander 
aufgestellten  Freistätten,  also  im  Ganzen  120  Schritte,  in  einem  Zuge  zu 
durchlaufen  und  für  ihre  Partei  so  in  Kürze  einen  Punkt  zu  gewinnen. 

„Wo  man  aber  noch  diesen  Ansichten  begegnen  sollte,  dass  es  deu 
Mädchen,  zumal  in  den  besseren  Ständen,  aus  Anstandsrücksichten  nicht 
erlaubt  sei,  im  lustigen  Spiele  zu  laufen,  zu  springen,  sich  einmal  wild  zu 
drehen  und  dabei  laut  aufzujauchzen,  da  nehme  man  doch  —  entschuldigen 
Sie  den  Ausdruck  —  solche  Dummheit  an  die  Hand  und  führe  sie  mitten 
unter  eine  Schaar  spielender  Mädchen.  Wenn  dann  die  Dummheit  nicht 
zu  der  Erkenntniss  kommt:  „Hier  ist  ewige  Jugend  bei  nie  versiegender 
Fülle"  oder  nicht  mit  Immo  in  Frey  tag 's  Nest  der  Zaunkönige  ausruft: 
„Ich  lobe  mir  den  grünen  Anger  und  den  bunten  Klee,'  dort  werfen  diu 
Knaben  und  Mädchen  Ball  und  springen  den  Reigen",  dann,  ja  dann  l'^i 
mit  dieser  mangelnden  Erkenntniss  auch  noch  Starrköpfigkeit  gepaart,  uud 
dagegen  kämpfen  erst  recht  selbst  Götter  vergebens. 

„Wenn  ich  versucht  habe,  nachzuweisen,  wie  die  Bewegungsspiele 
neben  ihrer  gesundheitlichen  Bedeutung  auch  ein  Mittel  sind,  um  so  viele 
beklagen swerthe' Erscheinungen,  wie  unnatürliche  Frühreife,  blasirtes  Wesen 
und  Vomehmthuerei  zu  verbannen  und  ein  ungesund  gewordenes  Jugend- 
leben in  natürliche  Bahnen  zu  lenken,  auf  welchen  reine  Heiterkeit  und 
Freude,  Unbefangenheit  und  ungezwungene  Natürlichkeit  für  die  Jugend 
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zo  finden  sind,  so  springt  dabei  auch  deutlich  ihr  socialer  Werth 
hervor. 

,,Wird  die  Jugend  an  einen  einfachen,  heiteren  Lebensgenuss  gewöhnt, 
den  ihr  die  fär  ihr  Alter  passenden  Vergnügungen  gewähren,  so  ist  sie  zu 
retten  vor  den  schlimmen ,  verbotenen  Genüssen ,  welche  das  Leben  seicht, 
matt  und  marklos  machen,  indem  sie  Leib  und  Seele  zerrütten. 

„Der  Trieb,  ja  die  Sucht,  welche  namentlich  den  Schülern  unserer 
höheren  Unterrichtsanstalten  inne  wohnt,  sich  ein  Verbindungswesen  zu 
schaffen,  findet  in  einer  Vereinigung  zum  Fussball-  oder  Gricketspiel  oder  zum 
Rudern  in  der  That  eine  heilsamere  Befriedigung,  als  in  Verbindungen  zum 
Skatspiel  mit  Tabakrauchen  und  Biertrinken  nach  Comment.  Und  sollte 
ein  beim  Kampfspiel  zerrissener  Hemdsärmel  oder  ein  zerplatztes  Hosenbein 
nicht  mindestens  eine  ebenso  stolze  Trophäe  sein  als  eine  durchbohrte  Ver- 
biDdungsmütze?! 

„Was  die  Jugend  lernt,  übt  und  lieb  gewinnt  im  Kreise  der  Genossen- 
schaft, das  wird  sich  naturgemäss  dann  durch  sie  auch  weiter  übertragen 
auf  die  Kreise  der  Familie  und  der  Geselligkeit  des  deutschen  Volkslebens. 
Auf  diesem  Wege,  und  ich  behaupte,  nur  allein  auf  diesem  Wege  wird  es 
möglich  werden,  die  Leibesübungen  überhaupt  und  die  Bewegungsspiele  im 
Besonderen  zur  Volkssitte  herauszubilden  und  damit  auch  wieder  unseren 
deutschen  Volksfesten  den  rechten  Inhalt  zu  geben. 

„In  Braunschweig  z.  B.  hat  sich  auf  diesem  Wege  unser  Sedanfest 
gründen  und  dauernd  erhalten  lassen.  Bei  den  Volkswettübungen,  Springen, 
Gewichtheben,  Werfen,  Klettern,  Laufen  und  Ringen,  erscheint  am  2.  Sep- 
tember der  Knabe  des  Armen,  wie  der  Knabe  des  Reichen,  und  der  studi- 
rende  Jüngling,  wie  der  Bursche  des  Handwerks  mit  gleicher  Berechtigung 
und  mit  gleichem  Streben  zum  friedlich  fröhlichen  Wettkampfe  auf  öffent- 
lichem Plan  vor  versammelter  Volksmenge.  Da  herrscht  die  allgemeine 
Gleichheit,  ein  Band  freundlicher  Annäherung  zu  knüpfen,  das  sich  um 
alle  Angehörigen  eines  Volkes  schlingen  soll. 

„Ich  würde  meine  Aufgabe  hier  nicht  völlig  gelöst  haben,  wenn  ich 
nicht  auch  noch  den  Werth  der  Schulspiele  im  Lichte  ihrer  charakter- 
bildenden Wirkungen  einer  Betrachtung  unterzöge.  £s  ist  dazu  kaum 
mehr  nöthig,  als  Jahn  reden  zu  lassen,  der  in  seiner  deutschen  Turnkuust 
sagt:  „In  jedem  echten  Turnspiel  regt  sich  eine  Welt.  So  machen  die 
Tumspiele  den  Uebergang  zum  grossen  Volksleben  und  führen  den  Reigen 
der  Jugend.  In  ihnen  lebt  ein  geselliger,  freudiger,  lebensfrisclier  Wett- 
kampf. Hier  paart  sich  Arbeit  mit  Lust  und  Ernst  mit  Jubel.  Da  lernt 
die  Jugend  von  Klein  auf  gleiches  Gesetz  und  Recht  mit  Anderen  halten. 
Da  hat  sie  Brauch,  Sitte,  Ziem  und  Schick  im  lebendigen  Anschauen  vor 
Augen.  Frühe  mit  seines  Gleichen  und  unter  seines  Gleichen  leben  ist  die 
Wiege  der  Grösse  für  den  Mann.  Jeder  Einling  verliert  sich  so  zu  leicht 
zur  Selbstsucht,  wozu  den  Gespielen  die  Gesellschaft  nicht  kommen  lüsst. 
Auch  hat  der  Einling  keinen  Spiegel,  sich  in  wahrer  Gestalt  zu  erblicken, 
kein  lebendiges  Maass,  seine  Kraftmehrung  zu  messen,  keine  Richterwage 
für  seinen  Eigenwerth,  keine  Schule  für  den  Willen  und  keine  Gelegenheit 
zu  schnellem  Entschluss  und  Thatkraft.  Knaben  und  Jünglinge  kennen 
ihre  Gespielen,  Gesellen,  Gefährten  und  Genossen  sehr  genau,  nach  allen 
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ihren  guten  und  schlimmen,  starken  und  schwachen  Seiten.  Daher  kommen 
die  sogenannten  Spitz-  und  Spottnamen  in  Schule  und  Welt.  So  ist  das 
Zusammenspielen  der  Jugend  der  beste  Sittenrichter.  Ihr  Witz  ist  ein 
fröhliches  Treibjagen  auf  Mängel  und  Fehler.  Die  Gespielschaft  ist  der 
scharfsichtigste  Wächter,  dem  nichts  entgeht,  ein  unbestechlicher  Richter, 
der  keinen  Nennwerth  für  voll  nimmt." 

„Welch  goldene  Worte!  Genau  so  ist's,  so  zeigt  sich's  auf  dem  Spiel- 
platze ;  das  haben  alle  Diejenigen  erfahren,  welche  in  diese  Schule  des  Lebens 
gegangen  sind,  wie  Diejenigen,  welche  darin  unterwiesen  haben. 

„Da  stehen  sie  zum  Kampfe  einander  gegenüber  die  Parteien,  unter 
Führung  ihrer  selbstgewählten  Spielkaiser,  die  jedem  ihrer  Mannen  den  für 
ihn  geeigneten  Platz  angewiesen  haben.  „Fertig"!  heisst's,  und  bald  danach 
„Los" !  Ein  gewaltiger  Fusstritt  schnellt  den  hohlen  Fussball  hoch  in  die 
Lüfte  über  die  feindliche  Paitei^  oder  ein  wuchtiger  Schlag  beim  „deutschen 
Kaiserball"  treibt  den  Ball  weit  über  die  Köpfe  der  Gegenpartei,  oder  der 
eine  Spielgeselle  fordert  beim  „Barlauf"  durch  einen  gewandten  Bogenlauf 
die  Gegner  zum  Abfangen  heraus.  Dabei  gilt  es,  im  rechten  Augenblicke 
voll  und  ganz  für  seine  Spielpartei  in  die  Handlung  einzutreten.  Hier  ist 
rasch  zuzugreifen,  zuzustossen  oder  auszuweichen,  und  dort  gilt  es,  schnell  zu 
fangen  oder  schnell  und  sicher  zu  werfen;  hier  heisst  es,  weiter  laufen  im 
schnellen  Fluge,  und  dort  gilt  es,  die  Reihen  der  Gegner  kühn  zu  durch- 
brechen. Das  Alles  fordert  Aufmerksamkeit,  Geschick,  Ent- 
schlossenheit, Geistesgegenwart,  Thatkraft,  Muth  und  Aus- 
dauer, Eigenschaften,  die  mit  einem  festen  Willen  durch  Uebung  zu 
erringen  sind.  Und  jeder  Spieler  kann  sie  erringen,  wenn  auch  nicht  ein 
Jeder  durch  hervorragende  Gewandtheit  und  kühnes  Wagen  seine  Genossen 
zur  Bewunderung  und  zu  lautem  Beifall  hinzureissen  veimag. 

„Aber  noch  weiter  Bedeutsames  für  die  Charakterbildung  lehrt  und 
erzieht  das  Jugendspiel.  Es  verlangt  freiwillige  Unterordnung  unter  die 
Befehle  des  Führers.  Die  Spielregeln  und  die  festgesteckten  Grenzen  ver- 
langen zum  Gelingen  des  Ganzen  Fügung  unter  die  Gesetze.  Der 
Störrische,  Mürrische,  welcher  sich  etwa  gegen  die  Gesetze  auflehnt  oder 
gar  die  zum  Nachtheile  seiner  Parteigenossen  gemachten  Fehler  nicht 
einsehen  will,  erfährt  oft  wunderbar  wirkende  Strafmittel  seitens  seiner 
Genossen.  Seine  unangenehmen  Ecken  und  Rauhheiten  werden  ihm  abge- 
hobelt und  die  Nachlässigen,  Träumerischen  und  Feigen,  die  sogenannten 
„Drückeberger",  sowie  die  zimperlichen  Muttersöhnchen  lernen  es,  sich  dem 
Schnellfeuer  des  Witzes,  Hohnes  und  Spottes  ihrer  Kameraden  zu  entziehen. 

„Rechtssinn,  Gemeingeist,  Verträglichkeit,  dieseTugenden  der 
Geselligkeit,  erwachsen  —  ich  wage  diese  Behauptung  —  vorwiegend  auf 
den  Spielplätzen  unserer  Jugend.  Und  stimmt  das  nicht  die  Menschen  unt^r 
einander  zur  Harmonie,  die  dem  Gemüthe  die  so  wohlthuende  Jubellust  und 
gesellige  Freude  verleiht,  aus  deren  Quell  unsere  Jugend  sich  so  gern  labt? 

„So,  Alles  in  Allem  genommen,  wii-d  nach  Otto  Jäger^s  Tumschule, 
die  unter  Anlehnung  an  die  Griechengymnastik  besonders  das  Gehen,  Laufen, 
Springen,  Werfen  und  Ringen  bevorzugt,  „der  Geist  aus  dem  Fleische 
heraus  erzogen". 


Schulspiele  der  deutschen  Jugend.  L5S 

^Nahe  dem  Ende  meiner  Betrachtungen  habe  ich  nur  noch  die  Schluss- 
frage  aufzustellen:  „Was  hat  nun  zur  Pflege  der  Schulspiele  zu 
geschehen?" 

„Darauf  kann  ich  nur  dasjenige  zur  Antwort  geben,  was  der  y.  Goss- 
ler^sche  Erlass  verlangt: 

„Die  Schule  muss  das  Spiel  als  eine  für  Körper  und  Geist,  für 
Herz  und  Gemüth  gleich  heilsame  Lebensäusserung  der  Jugend  mit 
dem  Zuwachs  an  leiblicher  Kraft  und  Gewandtheit  und  mit  den 
ethischen  Wirkungen,  die  es  in  seinem  Gefolge  hat,  in  ihre  Pflege 
nehmen  undswar  nicht  bloss  gelegentlich,  sondern  grundsätzlich 
und  in  geordneter  Weise." 
„Die  Jugendspiele  sind  also  eine  Erziehungsangelegen- 
heit der  Schule,   sowohl  der  Knaben-  als  der  Mädchenschule.      Raum 
und  Zeit  dafür  zu  schaffen  und  die  Spiele  für  alle  Schüler  yerbindlich  zu 
machen,  soweit  der  Arzt  nicht  durch  einen  Schein  aus  Gesundheitsrücksichten 
davon  frei  spricht,  ist  Aufgabe  der  Schule.    Freiwilligkeit  an  der  Theilnahme 
bringt  die  Spielsache  nicht  über  die  Anfänge  hinaus,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  denn  es  ist  Thatsache,  wie  auch  Eulenberg  und  Bach  in  ihrer  Ge- 
sundheitslehre  für  Schulen  anführen,  „dass  gerade  Diejenigen,  welchen  die 
Theilnahme   an  einem  munteren  Spielleben  am  nothwendigsten  wäre,  die 
Ichlinge,  Weichlinge,  Sitzlinge,  Zierlinge,  sich  am  consequen testen  davon 
fernhalten  oder  yon  den  Eltern  davon  zurückgehalten  werden".     Die  Rich- 
tigkeit dieser  Thatsache   beweist   auch    statistisch    Dr.  Kohlrausch,   der 
Leiter  der  Schulspiele  am  Kaiser  Wilhelm-Gymnasium  zu  Hannover. 

„Wie  Raum  und  Zeit  für  die  Spiele  von  der  Schule  zu  schaffen  sind, 
das  festzustellen  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein.  Dass  sie  aber  zu 
schaffen  sind,  ist  an  verschiedenen  Schulen  durch  die  That  gezeigt  worden. 
Dabei  ist  es  selbstverständlich,  wie  es  auch  die  erwähnte  Schulgesundheits- 
lehre  betont,  „dass  die  Lehrer  für  die  Leitung  und  Förderung  der  Spiele 
genügend  vorgebildet  sind,  dass  die  Spielordnung  und  der  Spielplatz  den 
Anforderungen  der  Gesundheitspflege  entsprechen,  und  die  Spiele  nach  Alter 
und  Geschlecht  der  Spielenden  gemäss  gewählt  sind,  und  dass  die  noth- 
wendigen  hygienischen  Yorsichtsmaassregeln  beobachtet  werden". 

„Man  hört  wohl  einwenden:  Ja,  wie  lässt  sich  aber  die  Frage  betreffs 
Beschaffung  der  Plätze  lösen?  Nun,  auf  keine  andere  Weise,  als  dass  der 
Staat  und  die  Gemeinde  dazu  die  Mittel  und  Wege  schaffen ,  denn  die  freie 
Thätigkeit  für  Körperpflege  und  Jugendspiele  im  Volke  vermag  der  Sache  wohl 
zur  Belebung  die  Anregung  zu  geben,  aber  für  die  Dauer  derselben  müssen 
diejenigen  Factoren  Sorge  tragen,  denen  die  Schule  gehört.  Hierin  können 
und  müssen  uns  Deutschen  die  Engländer  das  Vorbild  sein.  Sie,  die  Meister 
der  Hygiene,  wissen  es,  wesshalb  sie  Tausende  von  Pfunden  jährlich  für  die 
Schulspiele  ausgeben.  Ich  meine,  wie  es  selbstverständlich  ist,  dass  da,  wo 
eine  Garnison  liegt  und  Militärcasernen  sind,  auch  Exercierplätze  sein 
müssen,  so  gehören  ganz  nothwendig  zu  den  Schulen  die  Spielplätze. 

„Meine  Herren!  ich  hoffe  zuversichtlich,  dass  Sie  auch  dazu  Ihre  Zu- 
stimmung geben  werden,  wenn  ich  die  Forderung  stelle,  dass  unserer  Jugend, 
den  Mädchen  wie  den  Knaben,  die  Gelegenheit  gegeben  werden  muss,  täg- 
lich zwei  Stunden  Bewegungsspiele  betreiben  zu  können.     Diese  Forde- 
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rung  scheint  übertrieben  stark  zu  sein,  sie  ist  jedoch,  genau  betrachtet,  nur 
die  ganz  einfache,  natürliche  Schlussfolge  von  dem,  was  auf  der  anderen 
Seite  die  Schule  im  Yollmaasse,  ja  zum  Theil  im  Uebermaasse  von  der 
Jugend  fordert.  Und  über  diese  Forderung  ist  mit  keinem  Achselzucken 
und  „Ja  und  Aber"  hinwegzukommen,  sondern  man  muss  zur  That  schreiten. 
Wir  haben  ja  auch  unser  kaiserliches  Wort,  dass  es  einfach  so  nicht 
weiter  gehen  kann  mit  den  bisherigen  Schuleinrichtungen. 

„Und  nun  zum  Schluss  eine  Bitte  an  Sie  Alle  in  dieser  hochange- 
sehenen Versammlung :  Helfen  Sie  mitarbeiten  in  der  beregten  Frage.  Leihen 
Sie  den  Schulspielen  Ihr  gewichtiges  Wort,  um  mit  einzuwirken  auf  alle  die 
verschiedenen  maassgebenden  Factoren,  welche  den  Jugendspielen  auf  ihrem 
Eroberungszuge  durch  Deutschland  noch  hemmend  entgegentreten,  „der 
Gewinn  davon  kommt  nicht  der  Jugend  allein  zu  Gute,  sondern  unserem 
ganzen  Y<^e  und  Vaterlande". 

„Möchten  doch  solcher  Naturen,  wie  die  Frau  Albers  in  Hamburg, 
von  welcher  uns  auf  der  letzten  Versammlung  Herr  Oberingenieur  Andreas 
Meyer  mittheilte,  dass  aie,  verdriesslich  über  das  herannahende  Ende  ihres 
behaglichen  Winterspieltisches,  ärgerlich  ausgerufen  habe:  „Nu  kummt  dat 
verdammte  Grön  all  wedder!"  immer  weniger  werden.  Wünschen  wir  dagegen, 
dass  in  unserem  deutschen  Volke  die  Sehnsucht  im  Winter  nach  den  Spie- 
len auf  grünem  Plane  immer  weitere  Kreise  unserer  männlichen  und 
weiblichen  Bevölkerung  erfasse,  die  rechte  Frühlingssehnsucht,  welche 
Walther  von  der  Vogelweide  singt: 

„Ach,  würfen  erst  wieder  in  munteren  Reihn 
Die  Mädchen  den  Ball  an  den  grünenden  Rain, 
So  sängen  auch  wieder  die  Vögel  darein«  ** 

Schlusssätze. 

I.    Die  Schulspiele,  sowohl  der  Knaben  al»   der  Mädchen,   sind  eine 
nothwendige  Ergänzung  des  Turnunterrichtes. 
II.    Sie  sind  nicht  nur  von  grossem  Wei*th  für  die  Entwickeln ng*  und 
Erhaltung  der  Gesundheit  und  Körperkraft  der  Jugend,  sondern 
auch  für  Zucht  und  Pflege  des  Charakters. 

III.  Ferner  ist  ihre  Einrichtung  das  hervorragendste  Mittel  für  Be- 
kämpfung der  Frühreife  unserer  Jugend  und  für  Hebung  der  Ge- 
sittung des  deutschen  Volkslebens  überhaupt. 

IV.  Das  Jugendspiel  ist  desshalb  in  sämmtlichen  Knaben-  und  Mädchen- 
schulen als  wichtiges  Erziehungsmittel  sorgfältig  zu  pflegen  und 
zu  einer  dauernden  Schuleinrichtung  zu  machen.  Die  Theilnahme 
daran  ist  für  Alle,  soweit  nicht  der  Arzt  sie  verbietet,  allgemein 
verbindlich  zu  machen. 

V.  Die  Anlage  genügender  Spielplätze,  welche  sowohl  den  Knaben  als 
den  Mädchen  Gelegenheit  bieten,  auch  täglich  zwei  Stunden  Be- 
wegungsspiele zu  betreiben,  wird  zur  dringenden  Nothwendigkeit. 


Oberbürgermeister  Botticher  (Magdeburg): 

„Meine  Herren!   Nur  wenige  Worte!   Ich  meine,  hier  ist  keiner  in  der 
Versammlung,  der  nicht  voll  und  ganz  von  der  Nützlichkeit  der  Jugend- 
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Bpiele  überzeugt  wäre,  und  wir  sind  Alle  dem  eben  gehörten  hoch  inter- 
essanten Yortrage  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt.  Wenn  aber  irgend  ein 
Verein  das  Recht  und  die  Pflicht  hat,  für  die  Jugeodspiele  einzutreten, 
dann  ist  es  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  denn 
meine  verehrten  Herren,  hier  handelt  es  sich  darum,  die  Jugend  zu  stählen 
und  zu  kräftigen.  Diese  Aufgabe  ist  aber  ebenso  wichtig  für  uns,  als  die, 
den  Bacillus  zu  yertreiben.  Nun  ist  hier  in  der  Tagesordnung,  die  uns  in 
die  Hand  gegeben  ist,  ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Schlusssätze,  die  der 
verehrte  Herr  Referent  hier  eben  weitläufig  vor  uns  entwickelt  hat,  nicht 
zur  Abstimmung  bestimmt  sind.  Ich  meine  aber,  dass  wir  unsere  Ver- 
sammlung nicht  ausklingen  lassen  dürfen,  ohne  ein  gutes  Wort  für  die 
Sache  einzulegen,  und  gestatte  mir  meinerseits  den  Antrag  zu  stellen: 

Der  DeutscheVerein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
empfiehlt  den  deutschen  Städten  eine  kräftige  Förderung 
der  Jugend-  und  der  Volksspiele  und  freut  sich  der  Bil- 
dung eines  deutschen  Centralausschusses,  der  zur  För- 
derung dieser  Zwecke  jetzt  zusammengetreten  ist. 

„Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  dass  Sie  möglichst  einstimmig  diesen 
Antrag  annehmen  und  dadurch  ein  gutes  Zeugniss  für  die  gute  Sache 
ablegen." 

Bei  der  nun  folgenden  Abstimmung  wird  dieser  Antrag  einstimmig 
angenommen. 

Vorsitzender  Geh.  Sauitätsrath  Dr.  Lent: 

„Meine  Herren !  Wir  stehen  am  Ende  der  Tagesordnung  und  am  Ende 
der  diesjährigen  Aufgaben.  Ich  glaube,  die  Ilofl'nungen,  welche  ich  bei 
Eröffnung  der  Sitzung  mir  auszusprechen  erlaubt  habe,  dass  die  Aussichten 
für  das  Gelingen  der  diesjährigen  Versammlung  grosse  seien,  haben  sich  im 
weitesten  Umfange  erfüllt.  Wir  danken  dieses  zunächst  den  ausgezeichneten 
Referaten,  die  nicht  allein  in  der  gründlichsten,  erschöpfendsten  Weise, 
sondern  auch  in  einer  schönen  Form  und  mit  einer  Wärme  uns  vorgetragen 
worden  sind,  aus  der  man  herausfühlen  konnte,  dass  der  Redner  ganz  in 
der  Sache  aufgegangen  war.  Ich  danke  aber  auch  Ihnen  Allen,  meine 
Hen*en,  die  Sie  an  den  Discussionen  theilgenommen  haben,  für  die  sach- 
gemässe  und  belehrende  Art  und  Weise,  wie  sie  in  diesem  Jahre  hier  zum 
Ausdruck  gekommen  ist.  Dadurch  wird  der  Verein  immer  mehr  Ansehen 
gewinnen,  unsere  Wünsche  und  Hoffnungen  werden  sowohl  hingetragen 
werden  an  die  Stellen,  wo  die  Gesetze  gemacht  werden,  wo  die  Gemeinden 
zu  Gericht  sitzen  über  die  Frage,  was  sie  unterlassen  und  was  sie  thun 
sollen;  sie  werden  auch  hineingetragen  werden  in  die  weiten  Schichten  der 
Bevölkerung,  und  ich  hoffe,  dass  durch  unsere  Berichte  und  auch  durch  die 
Presse,  der  man  ja  hierbei  nur  immer  volle  Anerkennung  zollen  soll,  unsere 
diesjährigen  Verhandlungen  in  die  weitesten  Kreise  getragen  werden. 

„Wir  scheiden  aber  nicht  von  diesem  Orte,  ohne  den  Ausdruck  des 
wärmsten  Dankes  auszusprechen  der  Stadt  Leipzig,  dem  Herrn  Oberbürger- 
meister, dem  Rathe  und  der  Vertretung  der  Stadt  und  dem  Ortsausschusse. 
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Eine  unschuldige  Bemerkung  meinerseits  über  die  Festschrift  hat  Ver- 
anlassung gegeben,  dass  die  Festschrift  verschiedene  Male  in  etwas  humo- 
ristischer Weise  hier  herTorgehoben  ist.  Meine  Herren,  Jeder,  dem  einmal 
die  Aafgabe  zugefallen,  eine  solche  Festschrift  zu  bearbeiten,  weiss,  wieviel 
Sorge  und  Angst  er  ausgestanden  hat,  bis  das  Buch  fertig  gestellt  ist. 
Meine  Herren,  ich  glaube,  wir  müssen  an  dieser  Stelle  unseren  besonderen 
Dank  den  Herren  aussprechen,  die  sich  dieser  Arbeit  unterzogen  haben. 
Diese  Festschrift  wird  für  uns  nicht  nur  ein  äusseres  schönes  Augebinde 
sein  zur  Erinnerung  an  Leipzig,  sie  wird  für  uns  eine  Fundgrube  für  viele 
Capitel  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  bleiben. 

„Ich  spreche  auch  den  wärmsten  Dank  aus  dem  Vertreter  der  Staats- 
regierung, der  von  Anfang  an  bis  zu  diesem  Augenblicke  den  Berathungen 
mit  der  höchsten  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist.  Darin  mögen  wir  auch  ein 
gutes  Zeichen  erkennen,  dass  dasjenige,  was  die  Staatsregierung  und  was 
wir  in  unserem  freien  Verein  erstreben,  dasselbe  ist. 

„Meine  Herren!  Wir  haben  uns  aber  in  Leipzig  auch  sonst  sehr  wohl 
befunden ;  in  jeder  Beziehung  hat  es  uns  hier  gut  gefallen,  und  ist  uns  für 
die  Erholung  nach  der  Arbeit  so  manches  Schöne  und  Erhabene  entgegen- 
gebracht. Die  reiche  Stadt  Leipzig  hat  uns  auf  dem  Gebiete  der  Musik, 
der  schönsten  Kunst  zur  Erholung  und  Hebung  des  Gemüt hs,  gestern  Abend 
ein  prächtiges  Concert  vorgeführt  Ich  möchte  den  Herrn  Oberbürger- 
meister noch  bitten,  Herrn  Capellmeister  Prof.  Rein  icke  unseren  wärmsten 
Dank,  für  die  Ausführung  dieses  schönen  Concertes  auszusprechen. 

„Meine  Herren,  so  scheiden  wir  denn  von  diesem  Orte.  Wir  scheiden 
in  dem  Bewusstsein,  dass  wir  in  diesem  Jahre  ein  schönes  Stück  Arbeit 
hier  erledigt  haben,  welche  uns  veranlassen  sollte,  dem  Verein  treu  zu 
bleiben  und  neue  Mitglieder  ihm  zuzuführen,  und  so  schliesse  ich  die  Ver- 
sammlung mit  dem  Rufe:  Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  er  grüne,  wachse  und  gedeihe,   er  lebe  hoch! 

(Die  Versammlung  stimmt  dreimal  freudig  in  das  Hoch  ein.) 

Oberbürgermeister  Botticher  (Magdeburg): 

„Meine  hochverehrten  Herren!  Wir  können  nicht  scheiden,  ohne  noch 
eine  Pflicht  zu  erfüllen.  Unter  den  Männern,  denen  wir  unseren  Dank 
gezollt  haben,  fehlt  noch  einer,  und  das  ist  unser  hochverehrter  Herr 
Präsident,  der  in  musterhafter,  liebenswürdiger,  exacter  und  gründlicher 
Weise  unsere  Verhandlungen  geleitet  und  sie  zu  einem  so  hoch  erwünschten 
Ende  geführt  hat.  Wir  sind  ihm  dafür  zu  herzlichem  Dank  verpflichtet 
und  geben  der  Freude  darüber  Ausdruck,  dass  er  dem  Ausschuss  auch  für 
das  nächste  Verwaltungsjahr  erhalten  ist.  Stimmen  Sie  mit  mir  in  den 
Ruf  ein :    Unser  verehrter  Herr  Präsident  lebe  hoch ! 

(Auch  in  dieses  Hoch  stimmt  die  Versammlung  dreimal  freudig  ein.) 

Hiernach  schliesst  der  Vorsitzende  die  Versammlung. 


SchlusB  iVa  Uhr. 
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Ueber 

den  Einflüss  des  Genusses  Yon  nnfiltrirtem  Wasser 
anf  die  Verbreitung  des  Typhns  in  Budapest^). 

Von  Josef  Körösi, 

Director  des  Budapester  com m anal  -  Btatistischen  Bureaus. 


In  den  letzten  vier  Jahren  war  die  Stadt  Budapest  einer  hartnackigen, 
glücklicher  Weise  nicht  sehr  perniciösen  Typhusepidemie  ausgesetzt.  Die 
Anzahl  der  zur  Anmeldung  gelangten  Erkrankungen  betrug  von  1886 
bis  1889:   1044,  720,  1673,  3221. 

Da  auf  den  mit  unfiltrirtem  Wasser  versehenen  Gebieten  des  VI.  und 
VII.  Stadtbezirkes  zahlreiche  Erkrankungen  vorkamen,  wurde  der  Verdacht 
rege,  dass  die  Ursache  hiervon  im  Genüsse  des  unfiltrirten  Wassers  zu 
suchen  sei.  Oberphysicus  Professor  Gebhardt  und  Professor  Pertik  haben 
in  einem  an  den  Stadtmagistrat  abgegebenen  Epidemieberichte,  auf  Grund 
ihrer  persönlichen  Wahrnehmungen,  ebenfalls  diesen  Verdacht  ausgesprochen. 
Ohne  an  der  Berechtigung  dieses  competenten  Votums  Kritik  üben  zu 
wollen,  hätte  ich  nur  vom  rein  statistischen  Standpunkte  zu  bemerken, 
wie  im  Allgemeinen  bei  allen  solchen  localisirenden  Ursachserklärungen 
stets  zu  beachten  wäre,  ob  auf  die  Verhältnisse  der  betreffenden  Localität 
nicht  noch  andere  Factoren  einwirkten^).  Ja  es  ist  sogar  möglich,  dass 
die  ursprünglich  übersehenen  Factoren  die  eigentlich  wirkende  Ursache  bil* 
dt^D,  während  den  in  erster  Reihe  ins  Auge  gefassten  Ursachen  bloss  die 
Rolle  begleitender,  coincidirender  Nebenumstände  zukäme.  Die  Möglich- 
keit einer  mitwirkenden  fremden  Ursache  war  auch  im  obigen  Falle  geboten, 
da  nämlich  jene  äusseren  Bezirke,  die  mit  unfiltrirtem  Wasser  versorgt 
werden,  zugleich  den  Wohnbezirk  der  ärmeren  Arbeiterbevölkerung  reprä- 
sentiren.  Da  diese  aber  in  Folge  ihrer  schlechteren  Lebensweise  und  ihrer 
geringeren  Widerstandskraft  allen  Krankheiten  häufiger  ausgesetzt  ist, 
sollten  zahlreichere  Typhusfälle  nicht  ohne  Weiteres  dem  Einflüsse  der 
Wasserleitung  zur  Last  geschrieben  werden. 

Angesichts  dieser  Umstände  schien  es  mir  der  Mühe  zu  lohnen,  zu 
untersuchen,  ob  die  obige,  auf  der  Coincidenz  der  Thatsachen  beruhende 


^)  Aosfährlicher  bebandelt  in  meinem  Vortrage  in  der  ungar.  hygienischen  Gesellschaft, 
13.  Not.  1890  (mitgetheilt  im  Orvosi  Hetislap).  Im  Auszüge  auch  in  den  Berichten  des 
Berliner  internationalen  medicinischen  Congresses  enthalten,  nur  dass  sich  der  daselbst  ge« 
h&ltene  Vortrag  auf  bloss  zwei  Beobachtungsjahre, bezog. 

^  So  hat  Huppe  in  seiner  sehr  gründlichen  Arbeit,  die  im  „Journal  für  Gasbeleuch- 
long'',  Jahrgang  1888,  erschien,  nachgewiesen,  wie  in  manchen  deutschen  Städten  der 
Typhus  mit  Einfahrung  sanitärer  Verbesserungen,  namentlich  der  Wasserleitung,  abnahm, 
in  anderen  aber  trotz  dieser  stieg,  überdies  aber  auch  in  solchen  Städten  seltener  wurde, 
die  gar  keine  Verbesserungen  vorgenommmen. 
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SchlussfolgeruDg  sich  auch  noch  nach  einer  statistiBchen  Abwftgang  der 
anderweitigen  Factoren  als  berechtigt  darstellen  wurde.  Das  Einfachste 
wäre  nun,  zu  untersuchen,  ob  die  Typhusfalle  in  diesen  äusseren  Bezirken 
eine  grössere  Steigerung  aufwiesen  als  die  übrigen  Krankheiten.  Hierzu 
bedürfte  man  also  der  betreffenden  Bevölkerungs-  und  Erkrankungssiffern. 

Leider  kennt  man  aber  die  Bevölkerung  dieser,  seit  der  letzten  Volks- 
zählung stark  verbauten  äusseren  Stadttheile  nicht,  so  dass  eine  Berechnung 
der  auf  je  tausend  Bewohner  entfallenden  Typhusfälle  unmöglich  ist.  Auch 
von  den  Erkrankungen  kennt  man  bloss  die  infectiösen,  weil  der  Anmel- 
dungszwang  nur  für  diese  besteht,  so  dass  auch  die  Möglichkeit  aus- 
geschlossen ist,  durch  Gegenüberstellung  der  Typhuserkrankungen  mit  den 
nicht-infectiösen  Erkrankungsfällen  zu  Schlüssen  über  eine  etwaige  grössere 
Häufigkeit  der  ersteren  zu  gelangen.  Wohl  aber  bot  sich  die  Möglichkeit, 
durch  eine  Gegenüberstellung  der  gemeldeten  TyphusfäUe  mit  den  übrigen 
gemeldeten  infectiösen  Krankheiten,  einigen  Aufschluss  über  diesen  über- 
aus wichtigen  Causalnexus  zu  erhalten.  Eine  auf  solchen  Prämissen  auf- 
gebaute Schlussfolgerung  involvirt  freilich  die  Voraussetzung,  dass  der 
Genuss  des  unfiltrirten  Wassers  auf  die  übrigen  infectiösen  Krankheiten 
(Croup,  Diphtherie,  Masern,  Scharlach,  Pocken)  keinen  Einfluss  ausübe. 
Diese  Voraussetzung  aber  dürfte  man  schon  a  priori  als  berechtigt  hin- 
nehmen; dieselbe  soll  übrigens  in  den  nachfolgenden  Beobachtungen  über 
die  auf  der  volkreichen  Andrassy  -  Strasse  vorgefallenen  Erkrankungsfalle, 
auch  noch  directe  Bestätigung  finden. 

Um  also  den  Einfluss  des  Trinkwassers  zu  erkennen,  habe  ich  sammt- 
liche  Krankenmeldungen  jener  Strassen  zusammengestellt,  die  sich  an  der 
Grenze  der  zwei  Wassergebiete  befinden;  solcherart  lässt  sich  dann  unter- 
suchen, ob  auf  dem  unfiltrirten  Felde  speciell  für  Typhus  eine  grössere 
Häufigkeit  constatirt  werden  könnte.  Leider  war  diese  Untersuchung  bloss 
für  die  Jahre  1886  bis  1888  thunlich,  da  es  mir  nicht  möglich  war  in  den 
Besitz  der  Meldungskarten  des  typhusreichsten  Jahres  1889  zu  gelangen. 

Es  fand  sich  nun,  dass  während  der  genannten  drei  Jahre  folgende 

Anzahl  von  Erkrankungen  vorkam: 

auf  dem  auf  dem 

filtrirten  Gebiete    unflltrirten  Gebiete 

Croup -Diphtherie     ...  118  330 

Masern 614  1399 

Scharlach 341  610 

Pocken 336  964 

Zusammen     .     .     .     1409  3303 

demnach  auf  100  Erkrankungsfälle  des  filtrirten  Wasserfeldes  239  auf  dem 
unfiltrirten  Felde. 

Sollten  wir  nun  finden,  dass  auf  dem  unfiltrirten  Felde  auch  der  Typhus 
2Vsmal  häufiger  auftrat,  so  Hesse  sich  hieraus. —  auch  ohne  die  Zifier  der 
Bevölkerung  zu  kennen  —  schliessen,  dass  der  Unterschied  des  Trink- 
wassers keinen  Unterschied  der  Typhusfrequenz  verursachte. 

Nun  zeigt  sich  aber  bei  Typhus ,  dass  die  Anzahl  der  auf  dem  unfil- 
trirten Gebiete  vorgefallenen  Erkrankungen  nicht  das  27$  fache,  sondern 
das  Fünffache  des  filtrirten  Feldes  ausmacht.    Es  betrug  nämlich  die  An- 
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zahl  der  TyphuBerkraukangen  auf  dem  filtrirten  Felde  191,  auf  dem  nn- 
mtrirten  Felde  959. 

Da  die  auf  dem  unfiltrirten  Gebiete  herrschenden  sämmtlichen  quali- 
taÜTen  (hygienischen)  und  quantitativen  Factoren  (Volkszahl)  bereits  an 
sich  eine  Steigerung  der  infectiösen  Krankheitsfalle  von  100  auf  234  ver- 
ursachten, muss  die  obige  Uebersteigerung  von  234  auf  502  auf  Rechnung 
des  unfiltrirten  Wassers  gestellt  werden,  d.  h.  angenommen  werden,  daes 
dieses  eine  Erhöhung  der  Morbidität  um  mehr  als  das  Doppelte  verursachte  ^). 

Man  kann  also  selbst  auf  Grund  des  zur  Verfügung  stehenden  —  strengen 
Anforderungen  durchaus  nicht  entsprechenden  —  Materials  mit  ziemlicher 
Sicherheit  behaupten,  dass  neben  den  auf  dem  Gebiete  des  unfiltrirten 
Wassers  herrschenden  allgemeinen  ungünstigen  Factoren  der  Genuss  des 
unfiltrirten  Wassers  noch  speciell  eine  Steigerung  der  Gefahr, 
an  Typhus  zu  erkranken,  verursacht  habe,  und  man  kann  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  hinzufügen,  dass  dieser  specielle  Einfluss  des  un- 
filtrirten Trinkwassers  eine  Steigerung  der  Gefährdung  auf  mehr  als  das 
Zweifache  hervorgerafen  habe.  Die  statistische  Untersuchung  bot  demnach 
eine  Bestätigung  der  von  den  ärztlichen  Fachmännern  aufgestellten  Er- 
klärung. 

Unter  den  in  Betracht  gezogenen  Strassen  ist  es  eine,  deren  Morbidität 
desshalb  besonders  lehrreich  erscheint,  weil  diese  —  die  Andrassy-Strasse  — 
durchweg  von  der  wohlhabenden  Klasse  bewohnt  wird,  in  Folge  dessen 
also  den  Einfluss  des  Trinkwassers  von  anderen  Factoren  unbeeinflusst 
erkennen  lässt. 

Um  die  einfache  Coefficienten- Berechnung  zu  ermöglichen,  habe  ich 
Mitte  1890  eine  Specialzählung  dieser  Strasse  vornehmen  lassen.  Hier  die 
Ergebnisse  derselben: 

A.  Filtrirtes    Wasserfeld  der  Andrassy-Strasse    1920  Bewohner 

B.  ünfiltrirtes  n  »  »  4622         „ 

C.  „  „  (Villenquartier)  .    .    .      400         „ 

Insgesammt    .    .    .    6942  Bewohner. 

Die  Conscription  vom  Jahre  1886  ergab  für  diese  Strasse  7Ö63  Ein- 
wohner, so  dass  sich  die  durchschnittliche  Bevölkerung  während  der  drei 
Beobachtungsjahre  auf  7408  Seelen  stellt. 


^)  Da  zwei  übereinstimmende  Beobachtungen  einen  eindringlicheren  Beweis  liefern,  als 
die  Zosammenfassang  derselben  in  ein  gemeinschaftliches  Resultat ,  mögen  hier  die  für  je 
einen  Stadtbezirk  gefundenen  Ergebnisse  auch  gesondert  mitgetheilt  werden : 


Erkrankt  an  Croup-Diphth. 
)y         jf  Masern    .    •    • 
„  Scharlach 
jf  Pocken    . 


n 

9 


Zusammen  •    .    .    . 
Hingegen  an  Typhus  . 


VI.    Bezirk 


Filtrirtes  Feld 

33 
221 
144 
146 

544 

89 


Ünfiltrirtes  Feld 

146 
584 
298 
561 

1589 

491 


Vir.    Bezirk 


Filtrirtes  Feld 

85 
393 
197 
190 

865 

102 


ünfiltrirtes  Feld 

184 
815 
312 
408 

1714 

468 
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Es  erkrankten  nun  jähiüch  an  allen  übrigen  zur  Anzeige  gelangten 
Krankheiten  in  A.  (wohlhabend)  15*3  pro  Mille,  in  B.  (etwa«  minder  wohl- 
habend) 12'6  pro  Mille  der  Bewohner,  während  sich  für  die,  zu  geringe  Be- 
völkerung des  Villenquartiers  nicht  genug  Material  ergab,  um  brauchbare 
Procentwerthe  abzuleiten. 

Man  sieht  also,  dass  in  dem  etwas  weniger  wohlhabenden  B. -Theile 
sogar  weniger  infectiöse  Erkrankungen  vorkamen,  als  in  A.,  man  also 
durchaus  nicht  behaupten  kann,  dass  der  bessere  Wohlhabenheitsstand  in  A. 
eine  Verminderung  der  infectiösen  Erkrankungsfälle  gegen  B.  nach  sich 
gezogen  habe. 

Bezüglich  des  Typhus  aber  steigt  die  Morbidität  des  unfiltrirten  Wasser- 
feldes B.  in  sehr  bemerkenswerther  Weise  an,  ein  schlagender  Beweis  da- 
für, wie  das  unfiltrirte  Wasser  eben  die  Zunahme  des  Typhus 
begünstigt.  Es  betrug  nämlich  die- Anzahl  der  Typhusfälle  auf  1000 
Einwohner  jährlich  in  A.  3*42  pro  Mille,  in  B.  statt  der  erwartungsgemässen 
2-80  pro  Mille  bis  5  pro  Mille 

Diese  Beobachtung  bietet  also  den  handgreiflichen  Beweis  dafür,  wie 
auf  der  An drassy  -  Strasse  die  unfiltrirte  Wasserleitung  die  Gefahr  der 
Typhuserkrankung  auf  nahezu  das  Doppelte  gesteigert  hatte. 

Es  ist  nach  Obigem  evident,  dass  der  Genuss  des  unfiltrirten  Wassers 
mit  der  Verbreitung  des  Typhus,  beziehungsweise  der  Gonuss  des  filtrirten 
mit  dem  Zurücktreten  dieser  Krankheit  Hand  in  Hand  gegangen  sei. 

Für  die  Beurtheilung  des  durch  die  Wasserleitung  erzielten  sanitären 
Effectes  sind  die  soeben  erwähnten  zwei  Alternativen  freilich  durchaus  nicht 
gleichbedeutend.  Es  ist  ein  grosser  Unterschied,  ob  wir  annehmen,  dass 
der  Genuss  des  unfiltrirten  Wassers  die  Verbreitung  des  Typhus  ver- 
schuldete, oder  dass  man  der  Einleitung  des  filtrirten  Wassers  ein  Zurück- 
drängen desselben  zu  danken  habe.  Das  Eine  involvirt  eine  Anklage,  das 
Andere  eine  Anerkennung  der  hygienischen  Leistung  des  Wasserwerkes.  Es 
ist  immerhin  möglich,  dass  in  dem  unfiltrirten  Felde  der  äusseren  Bezirke 
von  Budapest  der  Typhus  heute  etwa  ebenso  intensiv  auftritt,  wie  vor  Jahr- 
zehnten, als  es  daselbst  noch  gar  keine  Wasserleitung,  sondern  nur  schlechtes 
Brunnenwasser  gab.  Die  Frage  Hesse  sich  beantworten,  wenn  man  die 
Typhusmorbidität  der  äusseren  Bezirke  aus  jener  älteren  Zeit  feststellen 
könnte ;  leider  aber  sind  uns  aus  dieser,  vor  die  Errichtung  des  commnnal- 
statistischen  Bureaus  fallenden  Epoche,  keinerlei  Beobachtungen  überliefert. 

Wie  dem  auch  sei,  steht  auf  Grund  der  vorgelegten  statistischen  Beoh- 
achtungen  so  viel  doch  entschieden  fest,  dass  für  Budapest  —  und  so  wahr- 
scheinlich auch  für  andere  Städte  —  der  Ersatz  des  unfiltrirten  Wassers 
^urch  filtrirtes,  schon  aus  Bücksicht  auf  die  hierdurch  unbedingt  zn 
erzielende  Herabminderung  der  Typhusfalle,  aufs  Höchste  zu  wünschen  sei. 
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Kritiken  und  Bespreehnngen. 


Dr.  Luigi  Manfredi:  SuUa  contamiztone  della  »uperfide 
atradtUe  nelle  grandi  cittä  dal  punto  di  vista  delV  igiene  e 
delV  ingegneria  sanitaria,  Bicerche  e  studi  fatti  con  speciale  riguardo 
alla  cittä  di  NapoH,  (Ueber  die  Verunreinigung  der  Strassenfläcbe 
in  den  grossen  Städten  yom  gesundheitlichen  und  baupolizeilich- 
sanitären Standpunkte  aus.  Untersuchungen  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Stadt  Neapel.)  Napoli,  tip.  da  Michele  de  Ru- 
bertis,  1891.    gr.  4.    79  S. 

Einleitend  führt  Manfredi  die  verschiedenen  Gegenstände  auf,  aus 
denen  sich  der  Strassenschmutz  jBusammensetzt :  Zerfallenes  Strassen material 
and  Staub  verschiedenster  Art;  Seh  mut  zw  asser  von  Bädern,  Küchen,  Ge- 
werbebetrieben, Dejectionen  der  Zugthiere  und  auch  Menschen,  Reste  vom 
Schlachten,  Auswurf,  Haare,  Ueberbleibsel  von  Speisen,  Gemüsen,  Obst,  Fetzen 
Ton  Stoffen  und  Papier,  Schmutz  aller  Art  aus  Häusern  und  Hospitälern, 
der  aus  Sorglosigkeit  oder  an  den  Stiefeln  herausgelangt  und  dergleichen. 

Hierauf  wird  auf  die  hygienische  Gefährlichkeit  dieser  Massen  und 
ihre  im  Allgemeinen  geringe  Berücksichtigung  hingewiesen. 

Die  Menge  des  Strassenschmutzes  betrage  für  eine  Stadt  von  100000 
Eiowohnern  mit  90  km  gut  gepflasterten  Strassen  jährlich  46  000cbm 
Trockensubstanz,  für  Berlin  1886/87  etwa  190  000cbm,  sowie  ferner 
225  0OOcbm  Schnee. 

Zur  Feststellung  der  gesundheitlichen  Bedeutung  des  Strassenschmutzes 
sei  seine  chemische  und  bacteriologische  Untersuchung  nothwendig;  ferner 
der  Nachweis  der  Beziehung  zwischen  den  hierbei  gewonnenen  Ergebnissen 
mit  der  Entstehung  und  Verbreitung  der  ansteckenden  Krankheiten.  Wichtig 
seien  ferner  die  Verhütung  der  Verunreinigung  des  Strassenuntergrundes, 
und  die  Mittel  zur  Befreiung  der  Städte  von  dem  gefährlichen  Strassen- 
schmutze. 

Diesen  Untersuchungen  hat  Manfredi  bezüglich  Neapels  sich  unter- 
zogen, nachdem  er  vorher  vorbereitende  ähnliche  Studien  in  München  bei 
M.  V.  Pettenkofer  und  Emmerich  gemacht  hatte. 

Jeder  der  aufgeworfenen  Fragen  ist  ein  Capitel  der  vorliegenden  Arbeit 
gewidmet,  dem  besondere  Schlusssätze  beigefügt  sind. 

Neapel  bietet  mit  seinen  vielen  engen,  winkeligen  Gassen  und  Gässchen, 
welche  von  vielstöckigen  Häusern  gebildet  werden,  die  hygienisch  ungün- 
stigsten Verhältnisse;  Ibis  3  bis  5  Meter  breite  Gässchen  haben  Häuser  von 
10  bis  15  und  mehr  Metern  Höhe. 

Das  Areal  Neapels  (abgesehen  von  den  Vororten)  enthält  auf 
800153*95  qm  nur  133  79421  qra  Strassen  und  Plätze,  also  nur  22*31  Proc. 
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Die  Strassen  sind  zum  Theil  mit  Layasteinen  {lastre  dt  basalto  t-esu- 
viano)  gepflastert.  Zwischen  ihnen  finden  sich  viele  Zwischenräume,  die 
ein  Durchsickern  des  Wassers  in  den  Erdhoden  gestatten ;  sie  besitzen 
Sprünge  und  sind  ausgetreten,  so  dass  sich  zahlreiche  Vertiefungen  als 
Sammelplätze  für  Schmutzwasser  und  Staub  finden.  Das  vorhandene  Cansl- 
netz  ist  alt  und  unhygienisch.  Dazu  kommt  der  geringe  ReinlichkeitssiDo 
des  gewöhnlichen  Volkes  und  seine  Zusammenpferchung*  in  engen  ungesun- 
den Stadttheilen.  Die  Strassenreinigung  ist  ungenügend.  Sie  geschieht 
nur  durch  Handarbeit  von  440  Strassenkehrem ;  zur  Beseitigung  des 
Kehrichts  dienen  180  Wagen  (carreti),  die  den  Kehricht  einen  Kilometer 
vor  die  Stadt  abfahren.  Die  Kosten  betragen  400  000  Lire  and  weitere 
40000  für  die  Besprengung  jährlich. 

Bei  Beschreibung  der  bacteriologischen  Ergebnisse  wird  zunächst 
der  Gang  der  Untersuchung  angegeben,  der  im  Original  näher  einzusehen 
ist.  Dabei  ergab  sich  die  Anwesenheit  von  910  000  bis  6  668000  000,  im 
Mittel  716  521  000  Keimen  im  Gramm  frischen  Strassensch mutze s,  während 
menschliche  Fäces  381000000  und  Canalwasser  544  525  Keime  im  Mittel 
in  je  einem  Gramm  enthalten. 

In  München  enthält  der  frische  Strassenschmutz  nach  Uffelmann 
8000  bis  12  840  000,  im  Mittel  3  Millionen  Keime  im  Gramm. 

Manfredi  theilt  die  Strassen  Neapels  nach  ihrem  Bacteriengehalte  in 
drei  Gruppen,  die  erste  mit  Va  ^i^  10000  000  Keimen  im  Gramm  büden 
die  hygienisch  günstigen,  aber  wenig  verkehrsreichen  Plätze,  wie  die  Piazza 
Dante,  Via  Caracciolo. 

Die  zweite  Gruppe  wird  von  den  zwar  hygienisch  günstigen,  aber  ver- 
kehrsreichen Strassen ,  wie  Via  Costantinopoli ,  Via  Salvator  Rosa ,  Via  Ga- 
podimonte,  gebildet;  hier  enthält  ein  Gramm  Strassenschmutz  10-  bis 
400  000  000  Keime. 

Die  dritte  Gruppe  bilden  die  ungesunden,  kleinen,  winkeligen  Vici  und 
Volksstrassen,  wie  Via  Porto,  Via  Forcella,  Vico  dell' üniversitä,  Vico  Pallo- 
netta  a  San  Liborio  u.  s.  w. 

Die  chemische  Untersuchung  ergab  in  1000g  frischen  Strassen- 
Schmutzes  5  bis  372  g  Wasser,  0*935  bis  11*200,  im  Mittel  6*848  organi- 
sche Substanz,  1*170  bis  4*050,  im  Mittel  2*616  Chlor,  0*0  bis  0*105,  im 
Mittel  0*0323  Ammoniak,  375  000  bis  934  000,  im  Mittel  710  000  g  Asche. 

Ein  Vergleich  mit  den  Ergebnissen  in  Rostock,  Leipzig,  Brüssel  und 
Paris  fiel  zu  Ungunsten  Neapels  aus. 

Die  Untersuchung  auf  pathogene  ßacterien  ergab  das  Vor- 
handensein der  Mikroben  des  Tetanus,  des  malignen  Oedems,  des  Eiters 
und  der  Tuberculose.  Sie  können  durch  directe  Berührung  der  bezüglicheo 
Personen  mit  dem  Erdboden  oder  in  Folge  Verstäubung  durch  Wind  an- 
steckend wirken.  Besonders  gefährlich  und  gesundheitlich  wichtig  sei  die 
letztere  Verbreitungsart. 

Aber  auch  für  andere  Mikroorganismen  biete  der  Strassenschmutz 
einen  vortrefflichen  Nährboden. 

Ein  umfangreicher  Abschnitt  beschäftigt  sich  unter  Zugrundelegung 
bacteriologischer  und  chemischer  Untersuchungsergebnisse  mit  dem  Ein- 
flüsse des  Strassenschmutzes   auf  den  Untergrund.  —  Letzterer 
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zeigte  sich  im  Allgemeinen  erheblich  yerunreinigt.  1000  g  desselben  ent- 
hielten O'OIO  bis  4*960,  im  Mittel  0790  Stickstoff,  00002  bis  0*350,  im 
Mittel  0-112  organische  Substanz,  0'060  bis  3*000,  im  Mittel  0*645  Chlor, 
0*019  bis  0*666,  im^  Mittel  0*332  Salpetersäure  etc.  Keime  fanden  ^ich 
700  bis  30  000  000  in  einem  Gramm.  Nirgends  in  den  bisher  untersuchten 
Städten  fanden  sich  so  hohe  Stickstoff  mengen,  bezw.  so  viel  organische  Sub- 
stanz und  so  zahlreiche  Bacterien. 

Die  Mengen  hingen  ab  von  der  Durchlässigkeit  des  Strassenpfiastefs 
and  seiner  Sauberkeit. 

Im  Weiteren  bespricht  Manfredi  die  gegenwärtig  üblichen  Pflaste- 
mngsarten  im  Allgemeinen  und  theilt  sie  folgendermaassen  ein: 

^)  hygienische,  mit  flüssigem  oder  pulyerförmig  festgestampftem 
Asphalt  auf  Beton-Unterbettung; 

b)  ausreichend  hygienische,  genau  behauene  und  gefugte  Fels- 
quadern  auf  undurchlässiger  Unterlage  von  Kies,  geschlagener  Erde  und 
hydraulischem  Kalk,  der  auch  die  Steinfugen  ausfüllt; 

e)  weniger  hygienisch  seien  Macadampflaster  und 

d)  ganz  unhygienisch  Steinpflaster  auf  gewöhnlicher  Kiesunterlage. 

In  Neapel  gehören  die  meisten  Strassen pflasterungen  der  letzten  Klasse 
an,  einige  sind  macadamisirt. 

Manfredi  wünscht,  dass  zunächst  alle  neu  entstehenden  Strassen  mit 
Pflasterungen  von  einer  der  beiden  ersten  Arten  versehen  würden,  während 
die  bestehenden  erst  nach  und  nach  entsprechend  zu  ändern  seien«  Ton 
dem  für  Neapel  zweckmässigen  Pflaster  mit  Quadersteiiten  auf  undurch- 
lässiger Unterlage  ist  ein  sohem  atischer  Durchschnitt  beigefügt. 

Schwierigkeiten  entständen  bei  diesem  Pflaster  einerseits  bei  etwaigen 
schwer  nachweisbaren  Gasröhrenbrüchen,  andererseits  durch  die  Kosten. 

Um  bei  Brüchen  Ton  Gasröhren  einem  Aufreissen  des  Pflasters  in 
grosserem  Umfange  rorzubeugen,  empfiehlt  Manfredi,  nach  dem  Vorgänge 
in  Frankfurt  a.  M.,  senkrecht  durch  das  Pflaster  yon  Zeit  zu  Zeit  eiserne, 
2  cm  dicke  Röhren  bis  über  die  Gasrohren  einzuschalten ,  die  mit  öfters  zu 
wechselnden  Schwammstückchen  zu  füllen  und  oben  nicht  hermetisch  zu 
schliessen  seien.  Hierdurch  könne  dann  leicht  das  Gas  ausströmen,  anderer- 
seits durch  regelmässige  Untersuchungen  mittelst  Palladiumchlorürpapieres 
auch  ganz  feine  Spalten  nachgewiesen  und  localisirt  werden. 

Die  Kosten  der  ersten  Anlage  seien  zwar  erheblich,  aber  die  Erhaltungs- 
kosten und  auch  die  Schmutzmassen  nähmen,  wie  sich  in  Berlin  gezeigt 
habe,  um  so  schneller  später  ab,  je  besser  und  sorgfältiger  jene  gemacht 
sei.   Manfredi  warnt  dringend  yor  zwar  büligen,  aber  schlechten  Anlagen. 

Weiter  wird  die  Art  der  Strassenreinigung,  Strassensprengung 
und  Beseitigung  des  Strassenschmutzes  in  den  yerschiedenen  grossen 
Städten  besprochen.  Hierbei  wird  besonders  die  Zweckmässigkeit  gut 
arbeitender  Strassenkehr-,  Strassenwasch  -  und  Schneeschmelzmaschinen 
betont.  Von  Wichtigkeit  sei  ferner  die  möglichst  häufige  Beseitigung  des 
Schmutzes,  besonders  der  Thierexcremente,  die  zweckmässige  Herstellung 
gut  schliessender  Kehrichtwagen  u.  dergl. 

Beseitigt  könne  der  Kehricht  werden  durch  Verwendung  in  der  Land- 
wirthschaft,  Einführung  in  das  Meer  oder  Flüsse  oder  durch  Verbrennung. 

11* 
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Die  Verwendung  in  der  Landwirthschaft  sei  bei  grossen  St&dten,  wenn 
auch  meist  üblich ,  so  doch  schwierig  und  umst&ndlioh ,  weil  die  Massen  zu 
weit  entfernt  werden  müssten.  Die  Einfilhrung  in  Flüsse  sei  durchaus  zu 
verwerfen  und  die  z.  B.  in  Marseille  übliche  Versenkung  ins  Meer  in 
grösserer  Entfernung  für  Neapel  nicht  geeignet. 

Um  so  vortrefflicher  sei  die  in  vielen  grossen  Städten  Englands  übliche 
Verbrennung  des  Kehrichts  in  grossen  Oefen,  die  auch  sonst  für  Des- 
iflfectionszwecke,  zur  Verbrennung  verseuchter  Thiercadaver  und  dergleichen 
dienstbar  gemacht  werden  könnten. 

Seine  Ergebnisse  fasst  Manfredi  schliesslich  folgendermaassen  zu- 
sammen: 

1 )  Gegen  die  Verunreinigung  der  Oberfl&che  des  Erdbodens  in  Wohn- 
sitzen lässt  sich  nur  vorgehen,  wenn  von  Seiten  der  zuständigen  Behörden 
die  Strassenpflasterung  und  -Reinigung  unter  Berücksichtigung  hygienischer 
Grundsätze  erfolgt. 

2)  Bei  jeder  Art  der  Pflasterung  ist  eine  feste  und  undurchdringliche 
Unterbettung  (aus  Beton  oder  Mörtel  —  calcestruei^)  nöthig,  die  den  Erd- 
boden vor  jeder  Verunreinigung  schützt  und  die  Begelmässigkeit  des 
Pflasters  gewährleistet. 

3)  Für  die  verschiedenen  Pflasterungen  sind  thunlichst  solche  Materia- 
lien zu  wählen,  die  entweder  fugenfrei  sind  oder  deren  Fugen  mit  undurch- 
lässigem Bindestoff  (Cement)  ausgefüllt  werden  und  welche  möglichst  wenig 
Geräusch  hervorbringen. 

4)  Die  Undurchdringlichkeit  der  Strassenoberfläehe  hindert  nicht  den 
leichten  Nachweis  von  Gasausströmungen  bei  etwaigen  Röhrenbrüchen  im 
Strassenuntergrunde. 

5)  Eine  gut  angebrachte  Sparsamkeit  zeigt  sich  im  Aufwenden  reich- 
licher Geldmittel  für  die  Strassenpflasterung ,  insofern  als  ein  gutes  und 
dauerhaftes  Pflaster  weniger  Ausbesserungen  bedarf  und  leichter  zu  reinigen 
ist,  wie  ein  schlechtes. 

6)  Zur  Erhaltung  der  Reinlichkeit  der  Strassenoberfläehe  ist  eine 
zielbewusste  und  thatkräftige  Verwaltungsthätigkeit  nöthig:  beim  Aus- 
kehren, und  Besprengen  der  Strassen,  sowie  bei  der  Beseitigung  des 
Kehrichts. 

7)  Der  Kehricht  darf  nicht  trocken,  sondern  nur  nach  vorheriger 
Durchnässung  der  Strasse  zusammengefegt  werden. 

8)  Es  ist  von  hervorragender  gesundheitlicher  Wichtigkeit,  die  Strassen 
zu  den  Zeiten,  wo  es  nicht  regnet,  regelmässig  zu  besprengen  und  nass  zu 
halten,  um  hierdurch  einer  Verstäubung  und  Verbreitung  des  trockenen 
Strassenschmutzes  durch  Wind  und  Verkehr  vorzubeugen. 

9)  Unter  den  Mitteln  zur  Zerstörung  des  Strassenkehrichts  verdient 
seine  Verbrennung  den  Vorzug. 

In  einem  Schlussworte  weist  Manfr&di  darauf  hin,  wie  Reinlichkeit 
auf  der  Strasse  und  im  Hause  sich  zu  entsprechen  pflegten.  Man  könne 
daher  durch  Reinhaltung  der  Strassen  auch  den  Sinn  für  Reinlichkeit  über- 
haupt bei  den  derselben  sonst  weniger  geneigten  Volksschichten  wecken. 

Beigegeben  sind  drei  umfangreiche  Tabellen ,  welche  die  Einzelergeb- 
nisse der  bacteriologiscben  und  chemischen  Untersuchungen  des  Strassen- 
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BchmntzeB  wie  StrassenantergrundeB  an  einxelnen  Stellen  und  Tagen  unter 
Berücksichtigung  der  herrschenden  meteorologischen  Yerhaltnisse  ziffem- 
massig  ersichtlich  machen. 

R.  Wehmer  (Berlin). 


Dr.  Alois  Martin,  weiland  königl.  Medicinalrath,  Universitätsprofessor 
für  gerichtliche  Medicin  und  Landgerichtsarzt  zu  München  und 
Dr.  Wilhelm  Kuby,  königl.  bayerischer RegieruDgs-  und  Kreismedi- 
cinalrath,  Oberstabsarzt  I.  Classe :  Die  MedloinalgesetZgebung 
im  EÖnigreiolie  Bayern.  Sammlung  der  Reichs-  und  Landes- 
gesetze, Verordnungen,  generalisirten  Ministerialentschliessungen, 
wichtigen  oberstrichterlichen  Erkenntnisse  und  Entscheidungen  des 
ReichsTersicherungsamtes.  III.  Band.  Mit  systematischem,  chrono- 
logischem und  alphabetischem  Register.  München,  Theodor  Acker- 
mann, königl.  Hofbuchhändler,  1891.    XXVII  — 511  Seiten  Lex.-8. 

Ich  habe  seiner  Zeit  die  ersten  beiden  Bände  des  Kuby' sehen  Sammel- 
werkes in  Band  XVI,  S.  464  (1863),  und  in  Band  XX,  S.  515  (1888),  der 
Deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  besprochen. 
Im  Laufe  dieser  Jahre,  1884  und  1887,  war  ein  paralleles  Sammelwerk 
unter  dem  Titel:  „Das  Civil medicinalwesen  im  KCnigreiche  Bayern.  Voll- 
fitändige  Sammlung  aller  hierauf  bezüglichen  und  zur  Zeit  geltenden  Reicbs- 
und  Landesgesetze,  Verordnungen,  Entschliessungen ,  sowie  der  dazu  gehö- 
rigen Instructionen  und  oberstrichterlichen  Erkenntnisse.  Nach  amtlichen 
Quellen  gesammelt,  systematisch  geordnet  und  erläutert  von  Dr.  Alois 
Martin  (wieoben)^  in  2  Bänden  in  München  bei  Th.  Ackermann  erschienen, 
welches  auch  die  Veterinärpolizei  und  Yeterinärgesetzgebung  umfasste,  die 
in  Kuby's  Werk  ausgeschlossen  worden  war.  Man  konnte  zweifeln,  ob 
es  klug  gewesen,  diese  eigene,  vom  Medicinalwesen  längst  getrennte  und 
selbstständig  gewordene  Sparte  dem  ersteren  wieder  einzuverleiben.  Dieses 
Capitel  nützte  den  Menschenärzten  nichts,  das  Werk  wurde  aber  um  dieses 
Capitels  allein  willen  f&r  die  Thierärzte  um  so  mehr  zu  kostspielig,  als 
ihnen  diese  Materie  leicht  auf  anderen  Wegen  zugänglich  ist. 

Jedenfalls  aber  war  es  in  literarischer  wie  in  merkantiler  Beziehung 
ein  glücklicher  Gedanke,  das  „viribus  unitis*'  auf  das  Panier  zu  schreiben, 
und  für  die  Fortsetzung  eine  Verschmelzung  der  Werke  dieses  Dioscuren- 
paares  am  Sternenhimmel  der  bayerischen  Medicinalverwaltung  herbeizu- 
führen. Diese  Verschmelzung  bildete  bereits  einige  Zeit  den  Gegenstand 
von  Verhandlungen  zwischen  den  Herausgebern,  als  der  Tod  den  vortreff- 
lichen Martin  dem  Dienste  der  Wissenschaft  entriss,  und  es  dem  Verleger 
seines  Werkes  überliess,  die  erstrebte  Einigung  zu  Stande  zu  bringen,  auf 
Grund  welcher  nun  dieser  dritte  Band  als  Fortsetzung  beider  Werke  er- 
schien, und  so  für  die  Besitzer  des  Marti  naschen  Werkes  die  Mangels 
rechtzeitiger  Fortsetzung  auftretende  Gefahr  einer  allmäligen  Entwerthung 
der  bisher  erschienenen  beiden  Bände  beseitigte.  Plan  und  Aufbau  (syste- 
matuehe  Uebersicht  des  Inhalts)  ist  ganz  denen  der  beiden  ersten  Bände 
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enteprechend,  wobei  jene  Capitel  die  AnslaBSung  erfahren  haben,  für  deren 
Inhalt  sich  eine  Fortsetzang  nicht  ergeben  hatte.  Hierzu  ißt  nur  zu  be- 
merken, dass  auf  Seite  12  der  Titel:  ,,111.  TheiL  Medicinalbeamte  und 
Medicinalbehörden"  Tor  dem  „siebenten  Capitel"  fehlt  (eine  Lficke,  die 
auch  die  Uebersicht  des  zweiten  Bandes  aufweist),  ebenso  auf  S.  19  der 
Titel:  „IV.  TheiL  Oeffentliche  Gesundheitspflege  und  Medicinalpolizei^ 
vor  dem  „achtzehnten  Capitel",  hier  etwas  störend  durch  18  bezeichnet, 
und  dass  auf  S.  31  oben,  Zeile  8  es  statt  VI  (der  Verkehr  mit  blei-  etc.) 
IV.  heissen  muss. 

In  dem  neuen  Bande  ist  auf  den  Inhalt  der  vorhergehenden  Bande 
beider  Werke  unausgesetzt  hingewiesen,  so  dass  er  in  innigem  Zusammen- 
hange mit  beiden  steht,  und  dem  von  zahlreichen  Collegen  ausgesprochenen 
Wunsche  nach  einer  für  alle  bayerischen  Medicinalpersonen  gemeinsamen 
Sammlung  der  Medicinalgesetzgebung  und  -Verwaltung  in  Bayern  für  die 
Zukunft  entsprochen  sein  wird. 

Zujn  formalen  Aufbau  der  Sammlung  ist  wieder  die  chronologische 
Form  nach  Jahreszahlen  und  Monatsdaten  gewählt,  und  schliesst  sich  die 
chronologische  Uebersicht  auf  S.  488  nach  zahlreichen  Nachträgen  aus  den 
Jahren  1866  bis  1887,  worunter  kritische  Kenner  vielleicht  die  Ministerial- 
entschliessung  vom  19.  September  1835,  die  Ruhr  betreffend,  die  Ministerial- 
entschliessung  vom  1.  December  1856,  die  Revision  der  ärztlichen  Deser- 
vitenrechnungen  betreffend,  und  die  Bekanntmachungen  vom  14.  Juni  und 
25.  November  1864,  die  ägyptische  Augenentzündung  betreffend,  und  einiges 
Andere  in  beiden  Werken  vermissen,  und  die  chronologische  Reihenfolge  auf 
8.  50  des  Textes  mit  dem  3.  Januar  1887  an  den  zweiten  Band  an  und 
erstreckt  sich  bis  zu  Ende  des  Jahres  1890.  Vielleicht  wäre  es  passender 
gewesen,  die  beiden  Noten  und  die  wiederholte  Bestrafung  wegen  Nicht- 
lieferuug  des  Nachweises  der  erfolgten  Impfung  der  chronologischen  Ueber- 
sicht, wo  sie  störend  wirken,  nicht  mehr  anzureihen. 

Durch  diese  Form  des  ganzen,  durch  seine  historische  Bedeutung  und 
erschöpfende  Allseitigkeit  auch  für  nicht  bayerische  Fachmänner,  Juristen 
wie  Aerzte,  bedeutungsvollen  Werkes  sind  Jedem,  der  in  seinen  Studien 
oder  in  seinen  staatlichen  Functionen,  oder  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten 
die  Heranziehung  gesetzlicher  Vorschriften  der  älteren  oder  neuesten  Zeit 
nothwendig  hat,  die  vorzüglichsten  Anhaltspunkte  gegeben.  Durch  die 
Fortsetzungen  des  chronologischen  Rahmens,  dem  die  chronologische  Ueber- 
sicht mit  den  Seitenzahlen  entspricht^  ist  jetzt  leicht  aufzufinden,  ob  nicht 
eine  im  ersten  Bande  vielleicht  vermisste  Materie,  im  zweiten  oder  dritten 
ihren  Nachtrag  gefunden  hat,  und  durch  die  Vereinigung  dieser  Form  des 
Werkes  mit  der  systematischen  Uebersicht  und  dem  exacten  alphabetischen 
Sachregister  wird  das  Auffinden  alles  Gewünschten  sehr  erleichtert,  sei  es, 
dass  der  Nachschlagende  über  irgend  ein  grösseres  Thema  Belehrung  sucht 
(systematische  Uebersicht),  oder  von  dem  Vorhandensein  eines  Gesetzes, 
einer  Verordnung,  eines  Erkenntnisses  von  einem  gewissen  Inhalte  bereits 
unterrichtet,  darüber  genaueren  Aufschi uss  wünscht,  oder  über  irgend  einen 
Detailgegenstand  oder  eine  Specialaufgabe  seines  Berufs  sich  Raths  erholt 
(alphabetisches  Register),  endlich  eine  irgendwo  citirte  Verordnung,  Ent- 
Bchliessang  etc.  nachzuschlagen  wünscht  (chronologische  Uebersicht). 
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Erfreut  sich  das  ganze  stattliche  Werk  so  einer  übersichtlichen  und 
rationellen  Bearbeitung,  der  letzteren  insbesondere  auch  durch  zahlreiche 
Noten  (Erklärungen),  so  entbehrt  es  andererseits  auch  nicht  der  Voll- 
ständigkeit, indem  alles,  in  das  ärztliche,  private,  wie.  amtliche,  Berufs-  und 
Standesleben  Einschlägige  aus  der  gesammten  Gesetzgebung,  die  Medicinal- 
Verfassung  und  -Verwaltung  (Ausübung  der  Heilkunde,  Medicinalbeamte 
and  «behörden)  und  die  Medicinal-  und  Sanitatspolizei,  d.  h.  die  Beauf- 
sichtigung der  Ausführung  und  Befolgung  sanitätspolizeilicher  Verord- 
nungen, Vorschriften  und  Maassregeln,  sowie  die  administrative  und 
polizeiliche  Execution  der  Lehren  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  zur 
Verhütung  yon  Gefahren  betreffend,  und  endlich  Rechtsprechungen  jeder 
Art,  an  welchen  die  ärztliche  Wissenschaft  oder  die  Berufsinteressen  be- 
theiligt sind,  —  darin  behandelt  wird. 

Haben  schon  die  beiden  ersten  Bände  zahlreiche  oberstrichterliohe  Er- 
kenntnisse des  bayerischen  obersten  Landesgerichts,  Verwaltungsgerichts- 
hofes und  Reichsgerichts  über  Armenbehandlung,  Verkehr  mit  Arzneimitteln, 
Impfgesetz,  Nahrungsmittelgesetz,  Titelanmaassung,  Kurpfuscherei,  fahr- 
lässige Körperverletzung  und  Tödtung  etc.  enthalten,  so  wurde  unter  Auf- 
nahme des  Gesetzes  über  Unfall-  und  Krankenversicherung  der  land-  und 
forstwirthschaftlichen  Arbeiter,  und  über  die  Invaliditäts  -  und  Altersrer- 
sicherung  im  dritten  Bande  (die  anderen  beiden  grossen  Socialgesetze  ent- 
hält der  zweite  Band)  ausser  einer  umfassenden  Fortsetzung  der  Mitthei- 
Inngen  genannter  Art  und  der  Gewerbeordnung  der  Versicherungssparte 
insbesondere  durch  die  Aufnahme  der  Recursentscbeidungen  (88)  des  Reichs- 
versicherungsamtes  zum  Unfallversicherungsgesetze  die  dankenswürdigste 
Berücksichtigung  zu  Theil,  indem  dieselben  in  der  „Systematischen  Ueber- 
sicht"  unter  den  Gesichtspunkten:  Gang  zur  Arbeitsstätte;  ursächlicher 
Zusammenhang  des  Todes  oder  der  Erwerbsunfähigkeit  mit  der  Beschäfti- 
gung; Unfälle  durch  Naturereignisse;  innere  und  allgemeine  Erkrankungen ; 
Nerven-  und  Gehimkrankheiten ;  Unfälle  an  den  Extremitäten,  am  Rumpfe, 
Hernien,  Augen;  unbekannte  Todesursachen;  Erwerbsfahigkeit  —  geordnet 
und  im  Contexte  ausführlich  mitgetheilt  sind. 

Das  Gesammtwerk  bildet  in  seiner  soliden  Ausstattung  einen  ebenso 
unentbehrHohen  Bestandtheil ,  als  eine  Zierde  jeder  ärztlichen  Bibliothek. 

Ingolstadt,  im  November  1891. 

Dr.  Mair,  königl.  Bezirksarzt  a.  D. 
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roageole  observee  a  Blaye  (Gironde)  de  Dovembre  1890  ä  mai  1891.    Bor- 
deaux, QouQoailhou,  1891.    8.    20  p. 
Damain,  Edouard,  Dr.,  jfitade  sur  la  malignite  et  les  infections  secondairea 

dans  la  scarlatine;  propbylaxie.    These.    Paris,  Steinheil,  1891.    8.    64  p. 
Drxpr^j  E.,  Les  infeotions  biliaires,  ^tnde  baot^riologiqae  et  olinique.    These. 

Paris,  Steinheil,  1891.    4.    207  p. 
OalUery  Y.,  Prof.,  Rapport  sar  la  maladie  de  la  coarade  qui  sevit  dans  le  de- 

partement  de  la  Hante-Loire.    Lyon,  Boargeou,  1891.    8.    61  p. 
Gamberinii  P.,  La  linfa  di  Koch:  studio.  Bologna,  Gamberini  e  Parmeggiani, 
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Siebenter  internationaler  Con^css  fiir  Hygiene  und 


in  der  Handhabung  von  Pasteur'B  Methode  angeeignet  hatte,   begannen 
die  antirftbiBchen  Impfungen  am  Menacheu  am  15.  April  1890  in  einem  zu 
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diesem  Zwecke  eingerichteten  proyisorischen  Laboratorium.  Die  Einrichtung 
des  Laboratoriums  und  des  Dienstes  ist  im  Grossen  und  Ganzen  dem  Pariser 
Institut  für  antirabische  Schutzimpfungen  entsprechend.  Die  Sehnt zimpfungen 
geschehen  kostenlos.  Die  von  wuthkranken  Hunden  gebissenen  Armen  des 
Landes  geniessen  ausserdem  noch  die  Begünstigung,  dass  sie. auf  den  Staats- 
eisenbahnen nach  Budapest  und  zurück  unentgeltlich  reisen  können,  und 
dass  sie  femer  in  den  Spitälern  während  der  Dauer  der  Behandlung  gratis 
verpflegt  werden.  Durch  diese  Vorkehrungen  wird  erreicht,  dass  die  von 
wuthkranken  Hunden  Gebissenen  zum  grössten  Theil  und  genügend  schnell 
den  antirabischen  Schutzimpfungen  sich  unterwerfen  können. 

Nach  Beendigung  der  Behandlung  wird  im  dritten  oder  vierten  Monat 
über  den  Gesundheitszustand  eines  jeden  behandelten  Individuums  eine  amt- 
liche Erkundigung  eingezogen. 

Die  nach  Beendigung  der  erstjährigen  Impfungen  gegenüberstehend 
mitgetheilten  statistischen  Daten  sind  nur  approximative,  obschon  sie  vor- 
aussichtlich keine  Aendemng  erfahren  werden,  da  die  Todesfalle,  wenn  auch 
nicht  immer,  so  doch  in  den  meisten  Fällen  früher  als  die  amtlichen  Mel- 
dungen zur  Kenntniss  des  Verfassers  kommen,  und  da  es  ein  seltener  FaU 
ist,  dass  an  dem  Geimpften  die  Wuthkrankheit  nach  drei  Monaten  ausbricht. 

2.    Statistische  Daten. 

In  dem  oben  bezeichneten  Zwischenräume  eines  Jahres  erfuhren  ius- 
gesammt  701  Individuen  die  antirabische  Behandlung. 

Die  Fälle  kann  man,  nach  der  Methode  des  Pasteur 'sehen  Institutes, 
in  die  gegenüberstehende  statistische  Tabelle  fassen. 

Columne  A.  enthält  jene  Personen,  welche  von  Thieren  gebissen  wurden, 
deren  Wuthkrankheit  experimentell  festgestellt  ist;  Columne  B.  solche,  deren 
Wuthkrankheit  der  Thierarzt  constatirte;  Columne  C.  solche  Personen,  welche 
von  wuth verdächtigen  Thieren  inficirt  wurden. 

Die  inflcirenden  Thiere  waren:  in  601  Fällen  Hunde,  in  85  Fällen 
Katzen,  in  8  Fällen  K\^he,  in  2  Fällen  Esel,  in  2  Fällen  Pferde,  in  2  Fällen 
Schweine,  in  1  Falle  ein  Kalb. 

Von  diesen  701  Personen  starben  bisher  (15.  Juli  1891)  20  Individuen 
an  der  Wuthkrankheit. 

3.     Bestimmung  des   Mortalitätsverhältnisses  aus  obigen 

Angaben. 

Da  von  den  behandelten  701  Personen  20  Individuen  an  der  Wuth- 
krankheit verstarben,  ist  die  gesammte  Mortalität  2*7  Proc. 

Von  diesen  20  Personen  aber  verstarben:  1  während  der  Behandlung: 
11  nach  der  Behandlung  innerhalb  15  Tagen;  8  Personen  später  als  lo 
Tage  nach  der  Behandlung. 

Bei  der  Bestimmung  des  wirklichen  Mortalitätsverhältnisses  kann  man 
nur  letztere  Zahl  als  maassgebend  betrachten,  da  für  jene  Personen,  welche 
während  der  Behandlung,  sowie  in  den  ersten  zwei  Wochen  nach  der  Be- 
handlung verstarben,  nach  Pasteur's  Auseinandersetzungen  anzunehmen 
ist,  dass  das  Virus  der  Strassenwuthkrankheit  schon  am  Anfange  der  Be- 
handlung oder  während  letzterer  zu  den  nervösen  Centren  des  inficirten 
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Statistik    der    ßudapester   antirabischen    Schutzimpfungen 
vom   15.  April    1890  bis    14.   April   1891. 
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Individuums  gelangte,  und  somit  für  solche  Personen  die  immunisirende 
Wirkung  der  Schutzimpfungen  bereits  als  verspätet  erscheint. 

Diese  Annahme  basirt  auf  der  experimentellen  Erfahrung,  laut  welcher 
ein  Hund,  welcher  mit  dem  Virus  der  Strassenwuthkrankheit  mittelst  Tre- 
panation Bubdural  inficirt  wurde,  zwischen  dem  14.  und  20.  Tage  erkrankt. 

Somit  erscheint  es  motivirt,  dass  wir  von  den  verstorbenen  20  Per- 
sonen die   ersten  12  aus  der  Rechnung  ausschliessen  und  nur  die  letzten 
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acht  Todesfälle  berücksichtigen,  in  welchen  der  Tod  trotz  der  Anwendung 
der  antirabischen  Behandlung  eintrat. 

Subtrahirt  man  also  von  den  701  Fällen  die  eliminirten  12  Fälle,  so 
restiren  689.     Von  diesen  689  Fällen  starben  insgesamint  8. 

Dies  entspricht  einem  Mortalitätsverhältniss  von  1*1  Proc. 

4.  Das  Mortalitätsrerhältniss  bei  den  verschiedenen  Schutz- 
impfungsmethoden. 

Von  obigen  689  Individuen  wurden  an  299  die  antirabischen  Schutz- 
impfungen nach  Pasteur's  ursprünglicber  classischer  Methode  mit  dem 
getrockneten  Rückenmarke  von  wuthkranken  Passage -Kaninchen,  haupt- 
sächlich nach  der  sogenannten  intensiveren  Behandlungsweise  vollzogen. 

Bei  den  übrigen  390  kam  jenes  Verfahren  zur  Anwendung,  welches 
Verfasser  zurlmmunisirung  der  Hunde  und  als  präventives  Verfahren  gegen 
den  Ausbruch  der  Wuthkrankheit  nach  einem  Bisa  von  wutbkranken 
Hunden  mit  Erfolg  gebraucht. 

Dieses  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  aus  der  ganz  frischen  und 
ungetrockneten  Oblongata  eines  Passage-Kaninchens  mit  einer  sterilisirten 
Kochsalzlösung  von  7  pro  Mille  verschiedene  Dilutionen  verfertigte  (1 :  100, 
1 :  200,  1  :  300,  1 :  500,  1 :  2000,  1 :  5000,  1 :  8000,  1 :  10000)  und  erst  die 
schwächeren,  hernach  die  stärkeren  Dilutionen  successive  subcutan  injicirt. 
IVIit  diesen  successiven  Injectionen  kann  man  den  Organismus  langsam  bis 
zu  der  am  stärksten  wirkenden  Dilution  (1 :  200,  1 :  100)  gewöhnen. 

Die  Marktrocknunjg  schwächt  die  Virulenz  des  frischen  Markes  dadurch, 
dass  sie  die  Menge  des  Wuthvirus  von  Tag  zu  Tag  vermindert.  Experi- 
mente an  Kaninchen  zeigten,  dass  die  schwächeren  Dilutionen  des  frischeu 
Passagevirus  subdural  injicirt  ebenso  wenig  das  Thier  tödten,  wie  die  Emul- 
sionen des  12  bis  14  Tage  getrockneten  Passagerückenmarks ,  während  die 
subdural  applicirten  stärkeren  Dilutionen  des  frischen  Marks  das  Kaninchen 
bereits  wuthkrank  machen,  gleichwie  das  einige  Tage  getrocknete  Kaninchen - 
mark,  und  zwar  nach  um  so  kürzerer  Incubation,  je  stärkere  Dilution  man 
anwandte,  ebenso  wie  die  Emulsionen  aus  getrocknetem  Mark  das  Thier 
um  so  schneller  tödten,  aus  je  kürzer  getrocknetem  Mark  dieselben  her- 
gesteUt  wurden. 

Von  den  mit  Emulsion  aus  getrocknetem  Mark  geimpften  299  Personen 
wurden  5  wuthkrank,  was  einer  Mortalität  von  1*67  Proc.  entspricht;  von 
den  mit  Dilutionen  aus  frischem  Wuthmark  geimpften  390  Personen  starben 
3,  was  einer  Mortalität  von  0*67  Proc.  gleichkommt. 

Verfasser  ist  geneigt,  diese  beim  Menschen  erreichten  günstigeren 
Erfolge  mit  Markdilutionen  auf  folgende  Weise  zu  erklären.  Die  ver- 
schieden dicken  Rückenmarke  der  verschieden  grossen  Kaninchen  trocknen 
im  ungleichen  Verhältnisse,  die  Verminderung  der  Virusquantität  ist  von  Tag 
zu  Tag  nicht  gleichmässig. 

Im  Pariser  Pasteur-Institute  werden  zu  den  Schutzimpfungen  gleich- 
artige und  gleich  grosse  Kaninchen  gebraucht,  deren  Rückenmark  ziemlich 
gleich  dick  ist  und  gleichmässig  trocknen  mag;  die  aus  denselben  ange- 
fertigte Markemulsion  enthält  denn  auch  das  Virus  in  gleichmässiger  Menge, 
womit  die  Dosirung  auch  genügend  verlässlich  erscheint. 
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In  solchen  Instituten,  wo  kleinere  und  grössere  Kaninchen  gemengt 
gebraucht  werden,  erscheint  zur  genauen  Dosirung  des  als  Impfstoff  dienen- 
den Marks  die  Methode  der  Dilution  zweckentsprechender. 

V.  Bah  es  (Bukarest):  Beobachtungen  über  die  Wuthkrankheit 
und  die  Schutsimpfangen  Pasteur's. 

1.  In  vielen  Fällen  bestehen  die  ersten  Symptome  der  Wuthkrankheit 
beim  Menschen  in  leichten  Fieberbewegungen. 

2.  Verfasser  benutzt  zur  Herstellung  des  Virus  fixe  das  Meerschweinchen. 

3.  Nur  der  Hund,  weniger  sicher  das  Meerschweinchen  lassen  sich 
gegen  Wuth  künstlich  immunisiren. 

4.  Das  Wnthgifl  wird  durch  zweistündige,  intensive  Belichtung  mit 
einiger  Sicherheit  zerstört.     Aehnlich  wirkt  das  Jod. 

5.  Die  Lymphe  des  Frosches,  eines  gegen  Rabies  immunen  Thieres, 
zerstört  das  Wuthgifk  nach  fünf-  bis  sechsstündiger  Benetzung.  Das 
Blut  gegen  Wuth  immunisirter  Hunde  hat  die  gleiche  Wirkung. 

6.  Hunde  werden  gegen  Wuth  immun,  wenn  man  sie  mehrfach  mit 
dem  Marke  von  Thieren  impft,  welches  mindestens  einen  Tag  im 
Lymphsacke  des  Frosches  verweilt  hat. 

7.  Behandlungsmethoden  gegen  Rabies  beim  Menschen.  In 
schweren  Füllen  werden  gleichzeitig  verabfolgt:  a)  5  cbcm  völlig 
getrocknetes  Mark  subcutan;  b)  10g  Blut  eines  immunisirten  Men- 
schen oder  Thieres. 

8.  Als  schwer  müssen  alle  diejenigen  Fälle  bezeichnet  werden,  bei 
welchen  grössere  Nerven  zerbissen  oder  zerrissen  sind. 

9.  Statistisches:  Verfasser  hat  in  seinem  Institute  1100  Personen  be- 
handelt. Die  Sterblichkeit  an  Wuth  betrug  5  pro  Mille  bei  Per- 
sonen, die  von  einem  sicher  wuthkranken  Hunde  gebissen  und  dann 
behandelt  worden  waren.  Von  Personen,  welche  sich  der  antirabi- 
schen  Cur  nicht  unterziehen  wollten,  starben  20  Proc.  Von  1 2  durch 
einen  einzigen  wuthkranken  Wolf  (bei  Budek)  gebissenen  und  dann  be- 
handelten Personen  starb  eine,  während  die  31  von  demselben  Wolfe 
gebissenen  und  nicht  behandelten  Hau sthi er e  alle  an  Wuth  starben. 
Bei  Czernowitz  wurden  26  Menschen  von  einem  wuthkranken  Wolfe 
fast  alle  am  Kopfe  gebissen.  Alle,  mit  Ausnahme  einer  Person, 
wurden  behandelt.     Letztere  starb,  die  übrigen  blieben  am  Leben. 


II.    Mittheilungen   über  Tuberculose. 

Herr  Burdon  Sanderson  (Oxford)  betonte  in  seiner  Rede,  mit  welcher 
er  die  Discussion  der  bacteriologischen  Section  über  Tuberculose  einleitete, 
die  Gefährlichkeit  des  Fleisches  tuberculöser  Thiere.  Nur  eine  gute  staat- 
liche Controle  könne  gegen  diese  Infectionsquelle  schützen.  Dagegen 
Bollten  die  Aerzte  dafür  sorgen,  dass  die  Ausbreitung  der  Tuberculose 
durch  das  Sputum  der  Phthisiker  aufhöre.  Auch  müssten  diese  in  allen 
Familien  für  die  Benutzung  gekochter  Milch  Sorge  tragen. 
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Mc.  Fadyean  und  Woodhead  (London):  Die  Uebertragung  der 
Tuberculose  durcli  Fleiscli   und  Milch  tnberculöser  Thiere.     Die 

Berichterstatter  hestätigen  nach  eigenen  Versuchen,  dass  man  durch  sub- 
cutane und  intraperitoneale  Ueherimpfung  der  Euter  perlsüchtiger  Thiere 
Tuberculose  erzeugen  kann.  Sie  halten  gesetzgeberische  Maassregeln  für 
nothwendig,  um  zu  verhindern,  dass  Fleisch  tuberculöser  Thiere  in  den  Ver- 
kehr gelange.  Sie  sprechen  sich  dahin  aus,  dass  die  auch  nur  leicht  er- 
krankten Thiere  vernichtet  würden. 

Fejeda  (Mexico)  glaubt  durch  in  Mexico  gemacht«  Beobachtungen  in 
Uebereinstimmung  mit  anderen  Autoren  beweisen  zu  können,  dass  Scrophu- 
lose  vor  Lungentuberculose  schützt,  weil  der  Körper  durch  die  locale  Tuber- 
culose immunisirt  würde.  —  In  Mexico  ist  die  Lungentuberculose  auf  dem 
2000  m  hohen  Plateau  der  Mesa  central  äusserst  selten. 

Ehrlich  (Berlin):  Wirkung  des  Tuberculins  beim  Menschen. 
P.  Guttmann  und  Ehrlich  behandeln  Phthisiker  jetzt  ausschliesslich  mit 
äusserst  kleinen  Dosen  von  Tuberculin.  Man  beginnt  mit  O'OOl  bis 
0'003  und  steigert  die  Dosis  äusserst  langsam.  Fieber  in  Folge  der  In- 
jectionen  darf  nicht  auftreten.  Geschieht  dies  trotzdem,  so  ist  die  ge- 
wählte Dosis  zu  hoch.     Die  Erfolge  sind  günstig. 

Herr  Bar  dach  (Odessa):  Das  Tuberoalin  als  Schuta-  und  Heil- 
mittel. 

A.  Versuche  an  Meerschweinchen.  Vier  Meerschweinchen 
(Gewicht  500  bis  600  g)  erhielten  im  Laufe  von  20  Tagen  elfmal  5  cbcm 
Tuberculin. 

Vier  Tage  nachher  impfte  man  zwei  von  diesen  Meerschweinen  in  die 
Bauchhöhle  mit  Tuberculose;  nach  sieben  Tagen  wurden  zwei  andere  ge- 
impft. (Ys^hcm  Emulsion  von  der  Milz  eines  Meerschweinchens,  das  durch 
Einspritzen  des  Auswurfes  eines  tnberculösen  Menschen  getödtet  war.) 
Diese  vier  Meerschweinchen  starben  im  Laufe  von  29  bis  45  Tagen  nach 
der  Impfung.  Hieraus  folgt,  dass  5  cbcm  Tuberculin  nicht  im  Stande 
sind,  die  Meerschweinchen  gegen  die  Krankheit  unempfindlich 
zu  machen. 

Beim  zweiten  Versuche  bekamen  vier  Meerschweinchen  neunmal  Ein- 
spritzungen von  je  3  cbcm  Tuberculin  im  Laufe  von  15  Tagen.  Bei  der 
ersten  Einspritzung  des  Tuberculins  wurde  das  Thier  mit  Tuberculose  ge- 
impft. Alle  vier  Meerschweinchen  erlagen  der  Tuberculose  in  verschiedenen 
Zeiträumen,  welche  zwischen  15  und  36  Tagen  schwanken.  Also  ist 
die  Behandlung  mit  Tuberculin,  welche  gleichzeitig  mit 
der  Infection  begann,  nicht  im  Stande,  die  Krankheit  xu 
heilen.  Im  dritten  Versuche  wurden  sechs  Meerschweinchen  mit  Tuber- 
culose geimpft.  —  Zwei  von  den  inficirten  Thieren  wurden  eine  Woche,  die 
weiteren  zwei  Meerschweinchen  zwei  Wochen  nach  der  Ansteckung  mit 
Tuberculin  behandelt.  Alle  sechs  Meerschweinchen  unterlagen  der  Tuber- 
culose.—  Aus  diesen  Versuchen  folgt:  die  Behandlung  mit  Tuberculin 
schützt  nicht  vor  Tuberculose,  mag  die  Behandlung  gleichzeitig  mit 
der  Impfung  oder  erst  nach  der  Impfung  begonnen  haben. 
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B.  Versuche  an  Affen.  Zwei  Affen  erhielten  im  Verlaufe  von 
23  Tagen  je  5 '08  cbcm  Tuberculin  subcutan  und  wurden  dann  28  Tage 
nach  der  ersten  Injection  inficirt.  Die  Thiere  gingen  nach  27  bis  33  Tagen 
an  Tuberculose  ein,  während  ein  nicht  behandeltes  Gontrolthier  nach 
30  Tagen  starb.  —  Zwei  weitere  Affen  erhielten  im  Verlaufe  von  28  Tagen 
je  10  cbcm  Tuberculin  auf  19  Injectionen  vertheilt.  Beide  Thiere  wurden 
dann  geimpft.  Das  eine  Thier  starb  nach  35  Tagen  an  Tuberculose.  Der 
zweite  Affe  lebte  noch  bei  Abfassung  dieses  Referates  (110  Tage  nach  der 
Impfung),  war  aber  über  und  über  mit  tuberculösen  Abscessen  (auf  der 
Haat?  Ref.)  bedeckt.  Thiere  (Affen?  Ref.),  welche  mit  dem  Eiter  dieses 
tuberculösen  Affen  geimpft  worden  waren,  gingen  an  Tuberculose  zu  Gininde. 

Verfasser  stellte  dann  Versuche  über  die  Wirkung  kleiner 
Tuberculindosen   an.     Es  erhielten: 

zwei  Affen  42  Injectionen  ä  0*027  cbcm  Tuberculin  " 

ein  Affe       48         „  ä  0*048    „  „ 

zwei  Affen  56         „  k  0-078    „  „ 

Vier  Tage  nach  der  letzten  Injection  wurden  alle  Thiere  inficirt.  Sie 
gingen  30  bis  40  Tage  nach  der  Impfung  an  Tuberculose  ein,  und  zwar 
zur  gleichen  Zeit  mit  einem  Gontrolthier.  —  Schliesslich  wurden  Ver- 
suche über  die  Wirkung  des  Tuberculins  bei  gleichzeitiger 
Impfung  unternommen.  Alle  Affen  gingen  zu  gleicher  Zeit,  wie  das  Gon- 
trolthier, an  Tuberculose  zu  Grunde.  —  Das  Tuberculin  hat  also  beim 
Meerschweinchen  und  beim  Affen  weder  immunisireude  noch 
heilende  Wirkungen. 


IlL    Die  Parasiten  bei  Malaria. 

Layeran  (Paris):  Die  Blutparasiten  bei  Malaria.  Laver  an  unter- 
scheidet folgende  Formen  von  Parasiten  : 

1.  Sphärische  Körper  von  1  bis  8  bis  10  fi  Durchmesser,  welche  sich 
frei  im  Blute  bewegen  können  und  bisweilen  Pigmentkörnchen  ent- 
halten. 

2.  Geisseiträger.  Diese  lassen  sich  nur  im  lebenden,  d.  h.  noch 
nicht  abgestorbenem  Blute  beobachten.  Die  Geissein  sind  lebhaft 
beweglich  und  sitzen  an  der  Peripherie  der  sphärischen  Körper  (s.  o.). 

3.  Gylindrische  Körperchen  von  8  bis  9  ft  Länge.  Sie  sind  unr 
beweglich  und  enthalten  bisweilen  Pigment. 

4.  Rosenkranzformen.  Mehrere  kleine,  rundliche,  häufig  pigment- 
tragende Körperchen,  sind  rosenkrauz förmig  angeordnet. 

5.  Pigmentkörperchen.  Sie  enthalten  Melanin  und  finden  sich  bei 
den  pemiciösen  Formen  der  Malaria. 

Bei  Fröschen,  Schildkröten,  Lerchen  kommen  gleichfalls  Parasiten  vor. 
Diese  sind  den  Malariaparasiten  verwandt,  aber  nicht  identisch  mit  ihnen. 
Sie  finden  sich  bei  den  genannten  Thieren  niemals  frei  im  Blute,  sondern 
stets  in  rothe  Blutkörperchen  eingeschlossen.  Die  Vögel  erkranken  nach 
Injection  von  Malariablut  nicht  an  Malaria. 
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Celli  (Rom)  giebt,  gestützt  auf  die  Beobachtungen  italienischer 
Forscher,  eine  Uobersicht  über  die  Lehre  von  den  Malariaparasiten.  Die 
Mittheilung,  welche  namentlich  die  Differenzen  zwischen  Laveran  und  den 
Italienern  betont,  eiguet  sich  nicht  für  ein  kurzes  Referat. 


IV.    Ist  das  Carcinom   eine  Infectionskrankheit? 

Simon  Duplay  (Paris)  und  M.  Cazin  (Paris):  Ueber  die  vermeint- 
lichen Parasiten  des  Carcinoms.  Verfasser  haben  die  als  Coccidien  ge- 
deuteten Körperchen  in  mehr  als  60  Fällen  von  Epitheliom  aufgefunden. 
Dagegen  gelang  es  ihnen  niemals,  Entwickelungsstadien  dieser  Bildun- 
gen anzutreffen,  welche  denen  der  Coccidien  gleichen.  Die  von  Russe! 
beschriebenen  Körperchen  haben  sie  in  Carcinomen  gleichfalls  gesehen, 
halten  dieselben  aber  für  Bildungen,  welche  durch  hyaline  Degeneration 
entstanden  sind,  nicht  für  Parasiten. 

G.  Shattock  (London)  und  A.  Ballance  (London):  Ist  Caroinom 
eine  Infectionskrankheit?  Verfasser  haben  Scirrhi  vom  Menschen  in  die 
Bauclihöhle  von  Hunden  gebracht.  Die  Thiere  bekamen  kein  Carcinom. 
Wurden  sie  längere  Zeit  nach  der  Operation  (in  einem  Falle  700  Tage)  ge- 
tödtet,  so  war  das  scirrhöse  Gewebe  völlig  resorbirt.  Das  Kesultat  blieb 
das  gleiche,  als  Scirrhi  vom  Hunde  Hunden  einverleibt  wurden.  — 
Ratten,  welche  sieben  Monate  hindurch  mit  menschlichem  Brustscirrkus 
gefüttert  worden  waren,  blieben  frei  von  Carcinom. 

Sheridan  Delepine  (London):  Psorospermien,  eine  Ursache 
epithelialer  Neubildungen.  Verfasser  wurde  durch  seine  Studien  zu  der 
Ueberzeugung  geführt,  dass  die  epithelialen  Wucherungen  specifische,  krank- 
heitserregende Parasiten  enthalten  müssten.  Er  hat  namentlich  die  Psorosper- 
mose  (Gregarinose)  der  Kaninchen  untersucht  und  gefunden,  dass  die  Psoro- 
Spermien  in  der  Leber  des  genannten  Thieres  Geschwülste  erzeugen,  welche 
gewissen  papillären  Adenomen  durchaus  gleichen.  Diese  Tumoren  ver- 
anlassen eine  beträchtliche  Neubildung  epitheloi'der  Massen.  Letztere  können 
Venen  usuriren  und  dann,  durch  den  Blutstrom  stückweise  fortgeführt, 
Metastasen  erzeugen.  Derartige  Psorospermien  oder  Gebilde,  welche  ihnen 
nahe  stehen,  konnte  Delepine  auch  in  vielen  Epitheliomen  (Carcinomen) 
vom  Menschen  nachweisen.  Dieselben  stammten  von  Lippe,  Lunge,  Backe, 
Oesophagus,  Magen,  Vulva,  Cervix  uteri,  Vagina.  Er  ist  vorläufig  nicht  im 
Stande,  die  Malignität  dieser  Gebilde,  deren  Existenz  Verfasser  durch  vor- 
treffliche Photogramme  demonstrirte,  zu  beweisen.  —  Delepine  hat  die 
Psorospermien  der  Kaninchen  in  Gelatine,  Serum  und  Magensaft  cultivirt 
und  die  Theilung  der  Cysten  in  2,  4,  6  „Sporen"  beobachtet. 


V.    üeber  Immunität 

Buchner  (München):  Ueber  Immunität,  deren  natürliches  Vor- 
kommen und  künstliche  Erseugtmg.  Immunität  bezeichnet  im  Wesent- 
lichen etwas  Negatives  —  Unmöglichkeit  einer  Vermehrung  eingedrungener 
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specifischep  Infectionserreger  (absolute  Immunität)  —  oder  wenigstens  Be- 
Bckränkung  ihrer  Vermehrung,  so  dass  es  nicht  zur  vollen  Entwickelung  des 
specifischen  Krankheitsbildes  kommt  (relative  Immunität).  Darin,  dass  die 
Immanität  in  der  Verhinderung  eines  positiven  Vorganges,  nämlich  des 
Infectionsprocesses,  beruht,  Liegt  bereits  die  Möglichkeit  angedeutet,  dass 
dieser  Effect  in  verschiedenen  Fällen  durch  verschiedenartige  Ursachen 
zu  Stande  kommen  könne. 

Ä.  Natürliche  Immunität.  In  der  That  kann  man  von  vorn- 
herein nicht  annehmen,  dass  in  folgenden  allgemeinsten  Fällen: 

a)  natürliche  Immunität  der  meisten  Poikilothermen  gegen  die  Infections- 
processe  der  Warmblüter, 

b)  ebenso  der  Warmblüter  gegen  die  saprophytischen ,  insbesondere  die 
Fäulnissbacterien  (obwohl  letztere  im  todten  Organismus  vermehrungs- 
fähig sind), 

c)  ebenso  der  meisten  lebenden  Pflanzen  und  Früchte  gegen  die  Bac- 
terien  — 

die  Immunität  durch  die  nämlichen  Ursachen  bedingt  ist. 

Ebenso  wenig  wahrscheinlich  ist  eine  Gleichheit  resp.  Einheitlichkeit 
der  wirkenden  Ursache  angesichts  des  Umstandes,  dass  ausser  den  allge- 
meinsten Organisationsbedingungen  auch  besondere  Eigenschaften  der  ein- 
zelnen Thierspecies,  -Varietäten  und  -Rassen  auf  die  Immunität  influiren. 

Das  Gleiche  gilt  auch,  wenn  wir  den  Begriff  Immunität  erweitern  und, 
ausser  einer  Immunität  des  Gesammtorganismus ,  in  gewisEren  Fällen,  in 
denen  letztere  mangelt,  eine  wenigstens  relative  Immunität  einzelner  Organe 
und  Gewebe  statuiren.  In  diesem  Sinne  verhält  sich  beispielsweise  bei  den 
Säugethieren  das  Muskelgewebe  gegen  die  meisten  Infectionen  relativ  immun 
(mit  Ausnahme  von  Rauschbrand,  malignem  Oedem  u.  s.  w.),  ebenso  die 
Haut  (mit  Ausnahme  der  exanthematischen  Infectionen).  Gegen  den  Anthrax- 
bacillus  erscheinen  beim  Nager  fast  alle  Gewebe,  mit  Ausnahme  des  Blutes, 
relativ  immun,  während  umgekehrt  das  menschliche  Blut  ein  relativ  immunes 
Verhalten  zeigt  gegen  Choleravibrio,  Typhus-  und  Tuberkelbacillus ,  über- 
haupt gegen  die  meisten  Infectionserreger. 

Besonders  aus  den  letzteren  Thatsachen  geht  klar  hervor:  die  Immu- 
nität ist  abhängig  von  specifischen  physiologischen  Eigenschaften  einerseits 
der  Krankheitserreger,  andererseits  des  thierischen  Organismus  resp.  seiner 
einzelnen  Organe  und  Gewebe.  Noch  deutlicher  wird  dies,  wenn  ausser  der 
bisher  besprochenen  natürlichen  Immunität  auch  die  erworbene  oder 
künstlich  erzeugte  Immunität  berücksichtigt  wird.  Hier  scheint  nach 
nllen  bisherigen  Erfahrungen  die  Specifität  eine  ganz  ausgesprochene,  wess- 
halb  von  vornherein  auf  qualitativ  verschiedene  Ursachen  in  den  einzelnen 
Fällen  geschlossen  werden  muss. 

B.  Erwerbung  von  Immunität.  Während  die  natürliche  Im- 
munität einen  angeborenen  Zustand  repräsentirt ,  über  dessen  Entstehung 
wir  nichts  wissen,  sind  die  Bedingungen  der  Erzeugung  erworbener  Immu- 
nität dem  Experimente  zugänglich.    Wir  können  also  die  Frage  aufstellen: 

1.    Durch  welche  Stoffe  kann  Immunisirung  bewirkt  werden? 

Die  bisher  aufgefundenen  Methoden  zu  künstlicher  Immunisirung  sind 
im  Wesentlichen  folgende: 
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• 

a)  Präventivinoculation  der  specifischen,  aber  künstlich  abgeschwächien 
Krankheitserreger  (Pasteur  bei  Hühnercholera  und  Milzbrand; 
Pasteur  und  Thuillier  bei  Schweinerothlauf;  Arloing,  CorneTin 
und  Thomas  bei  Rauschbrand). 

b)  Präventivinoculation  der  specifischen,  aber  völlig  abgeschwilchteu 
Krankheitserreger  (Hüppe  bei  Hühnercholera ;  Chauveau  bei  Milz- 
brand). 

c)  Präventiviigection  von  sterilisirten  und  filtrirten  Culturen  der  speci- 
ßschen  Krankheitserreger  (Salmon  und  Smith  bei  Hogcholera;  Foa 
und  Bonome  bei  Proteuskrankheit ;  Charrin  bei  der  Pyocyaneus- 
krankheit;  Roüx  und  Chamberland  bei  malignem  Oedem;  Ronx 
bei  Rauschbrand;  C.  Fränkel  bei  Diphtherie). 

d)  Hankin  erhielt  aus  Anthraxcuituren  in  Fibrinlösung,  kürzlich  auch 
aus  Rattenmilz  Stofife,  welche  gegen  Milzbrand  schützten;  v.  Fodor 
erzielte  durch  Alkalizufuhr  relative  Immunität  gegen  Anthrax. 

Zunächst  ist  klar,  dass  die  ad  c)  erwähnten  Präventivinjectionen  von 
sterilisirten  Culturen  einen  wichtigen  theoretischen  Fortschritt  darstellen. 
Immunisirung  kann  demnach  nicht  nur  durch  die  innerhalb  des  lebenden 
Körpers,  sondern  auch  durch  ausserhalb  desselben  gebildete  Bacterienpro- 
ducte  bewirkt  werden. 

Man  denkt  hierbei  zuerst  an  die  specifischen  Toxine  und  Toxalbumine 
und  an  eine  stattfindende  Angewöhnung  des  Organismus.  Hiergegen 
sprechen  jedoch  die  Thatsachen,  dass  völlig  abgeschwächte  Culturen  und 
Saprophyten  überhaupt  keine  specifischen  Toxine  bilden  (Roux  und  Yersin, 
Brieger,  C.  Fränkel,  Gamalei'a);  unvereinbar  femer  sind  hieimit  die 
Resultate  bei  Diphtherie,  wonach  gerade  das  Diphtherietoxalbumin  keine 
Diphtherieimmunität  verleiht  (Roux  und  Yersin,  G.  Fränkel),  wahrend 
die  giftfreie  Culturflüssigkeit  diesen  Zweck  erreicht  (C.  Fränkel).  Ferner 
lässt  sich  bei  Bact.  pyocyaneus  und  Vib.  Metschnikovi  durch  sterilisirte 
Culturen  zwar  Immunität  gegen  den  lebenden  Infectionserreger ,  aber  keine 
Toleranz  gegen  grössere  Dosen  des  specifischen  Giftes  erreichen,  was  der 
Angewöhnungshypothese  ebenfalls  widerspricht  (Roger  und  Charrin, 
Gamaleia). 

Die  Annahme  einer  entscheidenden  Action  der  Toxine  oder  Toxalbu- 
mine bei  der  Immunisirung  ist  somit  nicht  haltbar.  Da  ferner  die  übrigen, 
weniger  giftigen  oder  ungiftigen  Zersetzungsstoffe  der  Bacterien  (Amido- 
säuren,  Aminbasen,  Fettsäuren,  Benzolderivate,  Indolderivate  u.  s.  w.)  kaum 
geeignet  scheinen,  als  Träger  einer  specifischen  immunisirenden  Wirknng 
iu  Anspruch  genommen  zu  werden,  so  scheint  das  Problem  vorläufig  kaum 
lösbar. 

Als  weitere  Möglichkeit  —  obwohl  darüber  bis  jetzt  keine  experimen- 
tellen Ergebnisse  vorliegen  —  sei  indess  erwähnt,  dass  eine  dritte  Kategorie 
von  bacteriellen  Producten,  und  zwar  specifischer  Natur,  bei  der  Immuni- 
sirung betheiligt  sein  könnte.  Es  sind  dies  die  eiweissartigen  Be- 
standtheile  des  plasmatischen  Inhalts  der  Bacterienzelle ,  auf  deren  Be* 
deutung  Buchner  zuerst  aufmerksam  gemacht  hat. 

Ebenso  wenig  als  über  die  Stoffe,  die  bei  der  Immunisirung  in  Betracht 
kommen,  wissen  wir: 
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2.  lieber  die  Art,  in  welcher  diese  Stoffe  bei  der  Immu- 
nisirang  im  Körper  wirken. 

In  vielen  Fällen,  wenn  die  Immun isirung  durch  abgeschwächte  speci- 
fische  Krankheitserreger  erfolgt,  scheint  der  stattfindende  Vorgang  im 
Wesentlichen  nur  eine  abgeschwächte  Gopie  des  specifischen  Krankheits- 
processes  zu  sein.  Aber  selbst  bei  der  bestgekannten  Infection,  beim 
Anthrax,  ist  die  Frage,  ob  sich  die  Vaccinbacterien  im  Körper  generell  Ter- 
breiten  (GamaleTa)  oder  nur  an  der  Inoculationsstelle  vermehren  (Wysso- 
kowicz,  Chalaknikoff,  Bitter,  E.  Metschnikoff),  noch  kaum  definitiv 
entschieden. 

Bei  gewissen  Infectionen,  gerade  beim  Anthrax,  beim  Schweineroth- 
lauf  a.  s.  w.,  scheint  eine  fieberhafte  Reaction  zur  erfolgreichen  Immunisirung 
zu  gehören. 

Die  wichtigste  Frage  lautet  endlich: 

3.  Worin  besteht  die  erworbene  Immunität?  Durch  welche 
Mittel  oder  Stoffe  vermag  der  immunisirte  Körper  die  Ver- 
mehrung eingedrungener  specifischer  Infectionserreger  zu  ver- 
hindern? 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  unsere  positiven  Kenntnisse  gering;  sie 
scheinen  nur  desshalb  grösser,  weil  die  analogen  Verhältnisse  bei  der  natür- 
lichen Immunität  hier  zur  Beleuchtung  mit  herangezogen  werden  können. 
Ihrer  Bedeutung  gemäss  soll  diese  Frage  denn  auch  in  Verbindung  mit  den 
Bedingungen  der  natürlichen  Immunität  sub  C.  besprochen  werden. 

Anhang:  Heilung  von  Infectionsprocessen.  Die  Heilung 
von  Infectionsprocessen  repräsentirt  in  gewissem  Sinne  einen  speciellen  Fall 
von  Immunisirung;  denn  ihr  Zustandekommen  setzt  Bedingungen  voraus, 
welche  die  Vermehrung  eingedrungener  specifischer  Infectionserreger  wenig- 
stens für  eine  Zeit  lang  unmöglich  machen.  Da  wir  jedoch  unter  Immunität 
einen  dauernden  Zustand  verstehen,  so  gehören  eigentlich  nur  jene  Fälle 
hierher,  wo  die  eintretende  Heilung  unmittelbar  auch  dauernde  Immunität 
in  sich  Bchliesst  (acute  Exantheme,  Abdominaltyphüs  u.  s.  w.).  Hier  sind 
beide  Vorgänge  anscheinend  identisch,  die  Heilung  besteht  hier  in  der  ein- 
tretenden Immunisirung,  wesshalb  diese  Fälle  unter  den  bisherigen  und 
folgenden  Ausführungen  über  Immunität  bereits  als  inbegriffen  zu  gelten 
haben. 

In  anderen  Fällen  dagegen  (cronpöse  Pneumonie,  Erysipel,  Gonor- 
rhoe u. s.w.)  besitzt  die  zur  Heilung  führende  Veränderung  nur  vorüber- 
gehenden Charakter.  Trotzdem  stehen  auch  diese  Vorgänge  mit  der  eigent- 
lichen Immunisirung  wahrscheinlich  in  nahem,  innerem  Zusammenhange  und 
ergeheinen  von  Wichtigkeit  für  eine  vollständige  Kenntniss  des  Immunitäts- 
problems. Wenn  dieselben  hier  nur  ganz  kurz  besprochen  werden,  so  ge- 
schieht das  nicht  aus  Unterschätzung  ihrer  theoretischen  Bedeutung,  sondern 
nur,  um  den  Umfang  dieses  Berichtes  nicht  übermässig  auszudehnen. 

Ueber  die  Natur  der  Veränderungen,  welche  in  diesen  letzteren  Fällen 
zar  Heilung  und  vorübergehenden  Immunisirung  führen,  wissen  wir  nur 
Folgendes : 

a)  Jedenfalls  ist  ein  selbstständiges,  aus  inneren  Ursachen  erfolgendes 
Absterben    bacterieller    Infectionserreger   —   wodurch   Manche    den 


188     VIL  intern.  Congress  f.  Hygiene  u.  Demographie  in  London. 

cyclischen  Verlauf  gewisser  Infectionen  (z.  B.  croupöse  Pneumonie) 
erklären  wollten  —  ganz  auszuschliessen.  Zwar  bei  thierischen  Para- 
siten giebt  es  eine  cyclische  £nt Wickelung  (z.  ß.  Parasit  der  Malaria 
bei  Febris  quartana  —  Goigi),  aber  bei  Bacterien  existirt  nichts 
Analoges,  wesshalb  das  Aufboren  der  Vermehrung  immer  durch 
äussere  Veränderungen  in  den  Zellen  und  Flüssigkeiten  des  Körpers 
bedingt  sein  muss. 

b)  Diese  zur  Heilung  führenden  Veränderungen  erscheinen  in  sehr  vielen 
Fällen  unter  dem  Bilde  der  entzündlichen  Reaction,  wesshalb  die 
letztere  als  ein  zweckmässiges  Abwehrmittel  des  Organismus  gegen 
die  Bacteriengefahr  aufzufassen  ist  (Buchner,  Bibbert  und  Lahr, 
Bouchard,  Hüppe). 

c)  Die  Entzündung  selbst  ist  bedingt  durch  bestimmte  chemische  Ur- 
sachen, nämlich  durch  gewisse  bacterielle  Producte.  Es  sind  dies 
aber  nicht  die  Stoffwechselproducte,  sondern  die  aus  dem  Plasma 
der  Bacterien  stammenden,  oben  bereits  erwähnten  eiweissartigen 
Bacterienproteine,  die  beim  Untergang  von  Bacterien  Zeilen  zur  Aus- 
scheidung gelangen  (Buchner  mit  Lange  und  Roemer). 

d)  Da  die  Proteine  der  verschiedensten  Bacterienarten  entzündliche  Re- 
action bewirken,  so  kann  auch  durch  eine  Bacterienart  von  geringerer 
Gefährlichkeit  im  Körper  mittelst  der  entzündlichen  Reaction  gegen 
eine  andere  von  grösserer  Gefährlichkeit  ein  gewisser  Schutz  und 
damit  Heilung  erzielt  werden  (Emmerich,  Pawlowsky,  Bou- 
chard, Charrin). 

e)  Der  gleiche  Effect  kann  bewirkt  werden  durch  sterilisirte  Culturen, 
da  die  Bacterienproteine  durch  Siedehitze  nicht  zerstört  werden 
(Woodhead  und  Wood,  Buchner  und  Knüppel). 

f)  Die  eiweissartigen  Bestandtheile  der  Bacterienzelle  können  auch  in 
extrahirtem  Zustande,  ohne  die  BacterienzeUe  selbst,  zur  Erzeugung 
entzündlicher  Reaction  und  damit  in  bestimmten  FäUen  zu  Heil- 
zwecken angewendet  werden  (Tuberculin  von  Koch  bei  Tuberculose). 

g)  Durch  welche  Agentien  die  Entzündung  schädigend  auf  die  Bacterien 
einwirkt,  wissen  wir  bis  jetzt  nicht.  Es  giebt  hierfür  folgende  Mög- 
lichkeiten : 

Wirkung  von  Phagocyten  (s.  Kritik  der  Phagocytenlehre  sub  C.  U.). 

Wirkung  von  Leukocyten,  aber  nicht  als  Phagocyten,  sondern  indem 
dieselben  um  die  Infectionserreger  eine  Art  von  Wall  oder  Mantel  bilden 
und  dieselben  auf  diese  Weise  vom  gesunden  Gewebe  abgrenzen  (Gravitz, 
Ribbert). 

Endlich  bleibt  noch  die  Möglichkeit,  dass  nicht  von  den  Leukocyten, 
sondern  von  den  fixen  Gewebselementen,  die  bei  der  Entzündung  in  nutri- 
tive und  formative  Reizung  gerathen  (Virchow),  bacterienfeindliche ,  lös- 
liche Stoffe  producirt  werden,  durch  deren  Wirkung  der  Untergang  der 
Bacterien  und  damit  die  Heilung  bedingt  sind. 

Positiv  beweisende  Thatsachen  sind  bis  jetzt  fär  keine  dieser  Möglich- 
keiten vorhanden. 

C.  Ursachen  der  natürlichen  und  erworbenen  Immunität. 
Die  bis  jetzt  aufgestellten  Ideen  über  Immunität  bewegen  sich  hauptsächlich 
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in  drei  Richtungen.     Die  Unmöglichkeit  der  Vermehrung  eingedrungener 
Infectionserreger  könnte  bedingt  sein: 

1.  durch  Mangel  an  nährenden  Stoffen; 

IL  oder  durch    Phagocytismus ,   d.  h.   Aufnahme   der  Infectionserreger 

durch  amöboide  Zellen  des  Körpers  mit  nachfolgender  Vernichtung 

durch  chemische  Wirkungen  im  Inneren  der  Zelle; 

III.  oder  endlich  durch  die  Anwesenheit  und  Wirksamkeit  schützender, 

d.  h.  bacterienfeindlicher  Stoffe  in  den  Geweben  und  Gewebss&ften. 

I.  Mangel  an  nährenden  Stoffen.  In  gewissem  Sinne  erinnert 
diese  Idee  an  die  £rschöpfungstheorie  von  Pasteur,  wonach  durch  die 
erste  Vegetation  der  specifischen  Krankheitserreger  bestimmte  Stoffe  yer- 
braucht,  und  damit  eine  neue  Vegetation  der  gleichen  Bacterienart  unmög- 
lich gemacht  sein  soll.  Pasteur  hatte  diese  Theorie  ursprünglich  zur 
Erklärung  der  Nicht  Wiederkehr  des  Milzbrandes  aufgestellt,  aber  gerade 
beim  Anthrax  ist  dieselbe  experimentell  widerlegt  worden  (Bitter,  Lu- 
barsch). 

Wirklicher  Mangel  an  nährenden  Stoffen  ist  überhaupt  im  Körper,  wo 
überall  Albuminate  reichlich  zur  Verfügung  stehen,  kaum  anzunehmen,  ab- 
gesehen Yon  einigen  speciellen  Fällen.  Dagegen  wäre  denkbar,  dass  die 
vorhandenen  Albuminate  in  gewissen  Fällen  nicht  assimilationsfähig  sind, 
weil  sie  nicht  durch  die  Bacterienmembran  diosmiren. 

II.  Phagocytismus.  Metschnikoff  hat  zuerst  bei  einer  parasitären 
Affection  der  Daphnien,  dann  beim  Milzbrand  immunisirter  Kaninchen,  beim 
Flrjsipel  des  Menschen,  bei  Febris  recurrens  u.  s.  w.  bewiesen,  dass  die 
Heilung  resp.  das  Aufhören  der  Vermehrung  der  Infectionserreger  mit  einer 
Aufnahme  der  letzteren  durch  fixe  oder  mobile  zellige  Elemente  des  Körpers 
(Makro-  und  Mikrophagen)  yerbunden  ist.  Auf  Grund  dieser  an  sich  zweifel- 
los: richtigen  Beobachtungen  hat  dann  Metschnikoff  die  Ansicht  aufgestellt, 
dass  das  Auffressen  uud  die  Vernichtung  der  Bacterien  durch  die  Zellen  als 
wichtigstes  Abwehrmittel  des  thierischen  Organismus  gegenüber  den  In- 
fectionserregem  und  somit  als  wesentlichste  Ursache  der  natürlichen  Immu- 
nität und  Heilung  von  Infectionen,  ferner  auch  in  Folge  eintretender  Ange- 
wöhnung der  Zellen  an  das  Auffressen  als  Ursache  der  erworbeneu  Immunität 
zu  betrachten  sei. 

Die  Phagocytentheorie  ist  somit  die  einzige,  welche  eine  vollständige, 
allen  Seiten  des  Immunitätsproblems  gerecht  werdende  Lösung  zu  geben 
scheint.  Aber  man  kann  nicht  leugnen,  dass  die  von  ihr  versuchte  Deutung 
der  Vorgänge  zwar,  im  Sinne  der  Idee  von  einer  ererbten  Anpassung  der 
Mesodermzellen  an  das  Aufiressen  fremdartiger  Körperchen,  eine  wahr- 
scheinliche ist ,  zunächst  jedoch  keine  nothwendige  genannt  werden  kann. 
Ebenso  gut  wäre  es  von  vornherein  möglich,  dass  die  Bacterien  bei  der 
natüi'lichen  oder  erworbenen  Immunität  in  erster  Linie  durch  eine  andere, 
mikroskopisch  unsichtbare,  in  chemischen  Wirkungen  der  Körpersäfte  be- 
ruhende Ursache  an  der  Vermehrung  gehindert,  krankhaft  beeinflusst  und 
schliesslich  getödtet  würden,  während  der  Phagocytose  dann  nur  die  Bedeu- 
tung eines  secundären  Vorganges  zukäme.  Auch  dies  würde  dem  theore- 
tischen Bedürfnisse  insofern  genügen,  als  die  Idee  von  der  Anpassung  der 
amöboiden  Zellen  an  den  Zweck  der  Resorption,  des  Auffressens  körperlicher 
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Elemente,  nicht  verlangt,  dass  dieser  Vorgang  gerade  nothwendig  mit  einem 
Kampfe  zwischen  den  verschiedenartigen  Zellen  verbanden  sein  müsse. 

Zum  strengen  Beweise  der  Phagocytentheorie  wäre  es  daher  erforder- 
lich ,  den  eventuellen  Einfluss  chemischer  Ursachen  vollkommen  auszu- 
schliessen,  was  aber  gegenüber  den  nachweisbar  vorhandenen  bacterien- 
feindlichen  Wirkungen  der  zellenfreien  Körperstifte  ganz  unmöglich  ist. 

Die  Phagocytentheorie  in  ihrer  strengen  Fassung  ist  desshalb  unbe- 
wiesen; es  ist  aber  auch  nicht  möglich,  die  Annahme  einer  zweckmässigen 
Abwehrthätigkeit  von  Seiten  der  Phagocyten  vollständig  zu  widerlegen.  Seit- 
dem dargethan  wurde,  dass  lebende  und  sogar  noch  virulente  Bacterien  ge- 
fressen werden  können  (Metschnikoff,  ferner  Koch,  Petruschky, 
Lu barsch,  Bibbert  und  Lahr),  und  seitdem  die  Degenerationserscliei- 
nungen  an  eingeschlossenen  Bacterien  in  verschiedenen  Fällen  demonstrirt 
wurden  (Metschnikoff),  lässt  sich  die  principielle  Berechtigung  dieser 
Ansicht  nicht  mehr  bestreiten.  Die  Phagocytose  ist  damit  als  ein  nützlicher 
Vorgang,  als  eines  unter  den  vorhandenen  Abwehrmitteln  gegenüber  den 
Infectionserregern  erwiesen;  aber  es  handelt  sich  noch  um  den  Grad  von 
Wichtigkeit  und  von  Allgemeingültigkeit,  welchen  man  diesem  Vorgang 
gegenüber  anderen  Schutzeinrichtungen  des  thierischen  Körpers  zumessen 
will.  In  dieser  Beziehung  hat  die  neuere  Forschung  mehr  und  mehr  ergeben, 
dass  der  Phagocytose  eine  weit  geringere  Bedeutung  zukommt,  als  man 
anfangs  gedacht  hatte. 

Einwände  gegen  die  Phagocytentheorie.  Von  diesen  sind  die 
ersten  beiden  nur  von  geringer,  der  dritte  und  vierte  aber  von  schwer- 
wiegender Bedeutung. 

1.  Mehrere  Beobachter  konnten  beim  Milzbrand  der  natürlich  immunen 
Tauben  und  weissen  Ratten  und  bei  Kauschbrand  verschiedener  refractärer 
Species  keine  Phagocytose  beobachten,  während  andere  Untersucher  dieselbe 
gesehen  haben  (Metschnikoff,  Hess). 

2.  Es  wurde  eingewendet,  dass  auch  bei  tödtlich  endenden  Infections- 
Processen  (Tuberculose ,  Mäusesepticämie ,  Schweinerothlauf,  Streptococcen- 
affectionen  u.  s.  w.)  Phagocytose  in  grösstem  Umfange  vorkommt,  was  der 
Idee  der  Phagocytentheorie  widerspreche.  Bei  dem  complicirten  Bau  des 
thierischen  Organismus  können  jedoch  die  verschiedenartigsten  Processe 
neben  einander  auftreten ,  die  Infectionserreger  ganz  wohl  in  dem  einen 
Organe  oder  Organtheile  zu  Grunde  gehen,  in  einem  anderen  aber  Sieger 
bleiben. 

3.  Wichtig  sind  die  Resultate,  welche  von  mehreren  Forschem 
(Petruschky,  Baumgarten-Fahrenholtz,  Pekelharing)  bei  Ver- 
suchen erlangt  wurden,  in  denen  Anthraxsporen  oder  Bacillen  in  kleinen 
Päckchen  von  Filtrir-  oder  Pergamentpapier  oder  in  pflanzliche  und  thierische 
Membranen  eingeschlossen  unter  die  Haut  von  Fröschen  und  Kaninchen 
eingeführt  wurden,  um  hierdurch  den  Zutritt  von  Leukocyten  abzuhalten 
und  die  Körpersäfte  allein  zur  Wirkung  kommen  zu  lassen.  Die  Experi- 
mente ergaben  Tödtung  der  Bacillen  und  Sporen  oder  wenigstens  Behinde- 
rung des  Auswachsens  der  letzteren,  was  beweist,  dass  Phagocytose  zu  diesem 
Zwecke  nicht  erforderlich  ist. 
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Metschnikoff  erhielt  dagegen  (auch  in  neuesten  Versuchen  mit  Watte- 
einschluss  bei  weissen  Ratten)  direct  entgegengesetzte  Resultate  und  glaubt 
hierdurch  die  Ergebnisse  der  yorerwähnten  Autoren  widerlegt  zu  haben. 

Die  bactertenfeindliche  Wirkung  der  Gewebssäfte  ist  keine  unbegrenzte, 
keine  absolute,  nicht  analog  der  eines  gewöhnlichen  Antisepticums ;  sondern 
sie  ist  —  entsprechend  der  hochgradigen  Labilität  der  wirksamen  Stoffe  — 
nur  eine  relative,  abhängig  yon  den  quantitativen  Verhältnissen.  Jede 
Voinmeneinheit  eines  bestimmten  Blutes  oder  Serums  vermag  nur  eine  be- 
schränkte Zahl  von  Bacterien  bestimmter  Art  zu  vernichten.  Steigt  die 
Bacterienzahl  über  diese  Grenze,  oder  ist  dieselbe  von  vornherein  eine  zu 
grosse,  dajin  findet  keine  oder  nur  eine  geringe  Vernichtung  und  bald  wieder 
Zunahme  der  ausgesäeten  Bacterien  statt. 

Der  grossen  principiellen  Bedeutung  dieser  Verhältnisse  wegen  hat 
Büchner  die  Herren  Ibener  und  Boeder  veranlasst,  in  seinem  Labora- 
torium neue  Versuche  über  diese  Frage  anzustellen.  Dieselben  ergaben  eine 
vollkommene  Bestätigung  des  über  den  Einfluss  der  quantitativen  Be- 
ziehungen Gesagten.  Die  Versuche  wurden  nach  zwei  verschiedenen  Metho- 
den ausgeführt. 

a)  Zuerst  wurde  bewiesen,  dass  in  gleichen  Portionen  des  nämlichen 
Serums  bei  Aussaat  einer  bestimmten  Bacterienart  entweder  Vernichtung 
aller  Keime  eintrat  oder  Lebendbleiben  und  sogar  Vermehrung  derselben, 
je  nach  der  Menge  von  Bacterien,  die  in  dem  zur  Aussaat  dienenden  Tropfen 
enthalten  waren. 

b)  Weit  anschaulicher  und  für  die  Verwerthung  des  Resultates  wich- 
tiger ist  die  zweite  Art  der  Versuchsanordnung.  Hier  wurden  in  einen 
Theil  der  Blut-  oder  Serumproben  die  Bacterien  wie  gewöhnlich  ausgesäet, 
so  dass  sie  sich  frei  in  der  Flüssigkeit  vertheilen  konnten;  in  einem  anderen 
Theile  der  Proben  wurde  letzteres  verhindert,  indem  man  den  als  Aussaat 
dienenden  Tropfen  Culturflüssigkeit  zuerst  von  einem  kleinen  sterilisirteii 
Päckchen  von  entfetteter  Watte  aufsaugen  liess  und  dieses  dann  in  Blut 
oder  Serum  versenkte.  Die  Aussaatmeuge  war  dabei  ebenso  gross,  wie  in 
den  ersterwähnten  Proben,  aber  ein  beträchtlicher  Theil  der  Bacterien  wurde 
zwischen  den  Fasern  der  Baumwolle  zurückgehalten  und  konnte  sich  nicht 
frei  in  der  Flüssigkeit  vertheilen. 

DasResulsat  dieser  Versuche  war,  dass  zwischen  den  Blut-  oder  Serum- 
proben mit  freier  Aussaat  und  jenen  mit  Wattepäckchen  ein  wesentlicher 
Unterschied  sich  herausstellte.  Zwar  in  den  ersten  Stunden  vermindert 
sich  auch  in  den  letzten  Röhren  manchmal  die  Zahl  nachweisbarer  Keime, 
oft  bis  zur  anscheinend  gänzlichen  Vernichtung.  Es  sind  dies  die  aus  den 
Wattepäckchen  beim  Eintauchen  in  die  Flüssigkeit  abgelösten,  frei  im 
Serum  veiiJ^eilten  Bacterien.  Aber  die  in  den  tieferen  Schichten  der  Watte 
festgehaltenen  Bacterien  entgehen  der  Vernichtung,  dauern  aus  bis  zum 
Erlöschen  der  bacterienfeindlichen  Wirkung,  vermehren  sich  dann  und  kommen 
ans  der  Watte  wieder  hervor,  so  dass  nach  24  Stunden  regelmässig  schon 
starke  Zunahme  der  Bacterienzahl  in  den  betreffenden  Röhren  constatirt 
werden  kann. 

Ein  besonders  evidentes  Ergebniss  hatte  ein  Versuch  mit  Kaninchenblut 
nnd  Cholera  Vibrionen.      Nach   24  Stunden   erwiesen    sich    die  Röhren  mit 
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freier  Aussaat  definitiv  als  steril,  während  —  bei  gleicher  Aussaatgrosse  — 
jene  mit  Wattepäckchen  eine  reichliche  Menge  Yon  Choleravibrionen  ent- 
hielten. 

Der  Einfluss  der  Wattepäckchen  ist  jedenfalls  darin  begründet,  dass  in 
die  engen  Räume  zwischen  den  Fasern  der  Baumwolle  nur  sehr  wenig 
Blut  oder  Serum  einzudringen  vermag,  welches  nicht  im  Stande  ist,  die 
dort  vorhandenen  Bacterien  definitiv  zu  vernichten.  Die  Anwendung  dieser 
Ergebnisse  auf  die  Versuche  von  Metschnikoff  mit  Päckchen  von  Papier 
oder  Membranen  versteht  sich  von  selbst.  Die  Resultate  besitzen  aber  noch 
eine  grössere  Tragweite  direct  für  die  Verhältnisse  im  lebenden  Körper,  wie 
unten  gezeigt  wird.  • 

4.  Der  wichtigste  Einwand  gegen  die  Phagocytentheorie  bezieht  sich 
auf  die  Frage:  Wodurch  werden  die  amöboiden  Zellen  des  Körpers  ver- 
anlasst, sich  der  in  den  Organismus  eingedrungenen  Bacterien  zu  bemächtigen 
und  dieselben  in  sich  aufzunehmen? 

Man  denkt  hier  zunächst  an  die  Befähigung  amöboider  Zellen  isur  Auf- 
nahme corpusculärer  Elemente,  welche  durch  die  tactile  Reizbarkeit  der 
Leukocyten  erklärt  wird.  JDiese  Annahme  ist  jedoch  eine  irrthümliche : 
nicht  der  tactile  Beiz,  den  die  lebenden  oder  todten  Bacterien  als  Fremd- 
körper im  Gewebe  ausüben,  ist  die  Ursache  der  Zuwanderung  von  Leuko- 
cyten und  schliesslich  der  Phagocytose,  sondern  die  Ursache  liegt  in  einer 
chemischen  Reizung  —  Chemotaxis  — ,  vermittelt  durch  gewisse  Producte 
der  Bacterienzellen.  Dies  geht  bereits  aus  den  Untersuchungen  von  Mas- 
sart und  Bordet  und  von  Gabritchevsky  mit  Klarheit  hervor. 

III.  Schützende  Stoffe  in  den  thierischen  Gewebssäften. 
Die  ersten  Ideen  in  dieser  Richtung  stammen  von  Ghauveau  her,  der  mit 
Tous Saint  eine  Theorie  aufstellte,  die  im  Gegensatze  zur  Erschöpfungs- 
theorie Pasteur^sals  Hemmungstheorie  bezeichnet  werden  kann.  Ghauveau 
ging  von  seinen  Erfahrungen  über  die  natürliche  Immunität  der  algerischen 
Schafe  gegen  Milzbrand  aus,  indem  er  zeigte,  dass  bei  Injection  gewaltiger 
Mengen  des  Infectionserregers  die  Thiere  dennoch  erlagen.  Hieraus  scliloss 
er,  dass  die  Bacterien  im  Organismus  des  Thieres  gewisse  Stoffe  antreffen, 
gegen  die  sie  ankämpfen  müssen  und  über  die  sie  leichter  obsiegen,  wenn 
sie  in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden  sind.  Die  Löslichkeit  dieser  Stoffe 
folgerte  Ghauveau  aus  der  von  ihm  beobachteten  Vererbbarkeit  der  er- 
worbenen Immunität  von  der  Mutter  auf  den  Fötus. 

Ueber  die  Natur  dieser  hemmenden  oder  schützenden  Stoffe  war  man  lange 
Zeit  ganz  im  Unklaren.  Erst  durch  die  Untersuchungen  über  die  bacterien- 
feindlichen  Wirkungen  des  Blutes  und  Serums  wurden  diese  Probleme  dem 
Experimente  zugänglich  gemacht.  Es  wurde  bewiesen,  dass  Blut  und  Serum 
der  verschiedensten  Thierspecies  und  auch  vom  Menschen  auf  verschiedene 
Bacterienarten  tödtend  einwirkt,  ebenso  auch  entzündliche  bactenenfreie 
Exsudate  und  Transsudate ;  endlich  auch  der  ausgepresste  Muskelsaft  ver- 
schiedener Thierspecies,  auch  nach  Neutralisation  der  freien  Säuren.  Dabei 
ist  die  Wirkung  aber  stets  nur  eine  bedingte,  relative;  jede  Art  von  Blut 
und  Serum  wirkt  nur  auf  eine  beschränkte  Zahl  von  Bacterienarten,  oft  in 
ganz  specifischer  Art  und  zeigt  sich  ausserdem  abhängig  von  den  quantita- 
tiven Verhältnissen. 
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Von  den  einzelnen,  bis  jetzt  festgestellten  Thatsachen  seien  folgende 
hier  erwähnt: 

1.  Mit  der  Entnahme  des  Blutes  aus  dem  Körper  wird  die  Wirksam- 
keit desselben  auf  Bacterien  allmälig  geringer;  sie  erlischt  bei  längerer  Auf- 
bewahrung, konnte  aber  selbst  nach  20  Tagen  noch  nachgewiesen  werden. 

2.  Bei  Aussaat  von  Bacterien  in  Blut  oder  Serum  erfolgt  meist  anfangs 
eine  grössere  oder  geringere  Verminderung  der  Keimzahl,  später  aber,  wenn 
keine  vollständige  Vernichtung  erfolgt,  wieder  Vermehrung.  Dies  deutet 
auf  eine  grosse  Labilität  der  bacterienfeindlichen  Wirkung ;  dieselbe  wird 
durch  die  Bacterien  selbst  zerstört. 

3.  Die  grosse  Labilität  der  Wirkung  äussert  sich  ferner  gegenüber  der 
höheren  Temperatur.  Zur  Vernichtung  der  Wirksamkeit  des  Serums  (von 
Kaninchen)  genügt  eine  halbstündige  Erwärmung  auf  55^  C.  oder  eine 
.sechsstündige  auf  52^0.  Schon  die  Temperatur  von  45*6^ C.  bedingt  bei 
20  stündiger  Dauer  eine  bedeutende  Herabminderung  der  Wirksamkeit. 

4.  Die  tödtende  Wirkung  des  Blutes  und  Serums  ist  bei  höherer  Tem- 
peratur (37^)  eine  stärkere,  als  bei  tieferer.  Aber  auch  bei  10^  und  selbst 
bei  0^  kann  dieselbe  noch  so  kräftig  sein,  dass  Anthraxsporen  in  Kaninchen- 
blut get<>dtet  werden  (Pekelharing). 

Bei  diesen  Wirkungen  ist  die  directe  Betheiligung  von  amöboiden 
Zellen  sicher  ausgeschlossen,  da  auch  völlig  zelienfreies  Serum  bacterien- 
tödtend  wirkt,  selbst  dann,  wenn  dasselbe  vorher  zum  Gefrieren  gebracht 
und  dann  wieder  aufgethaut  wurde,  wodurch  die  amöboiden  Zellen  sicher 
vernichtet  werden.  Demnach  muss  die  bacterienfeindliche  Wirkung  durch 
gelöste  Stoffe  bedingt  sein,  welche  im  Serum,  überhaupt  in  den  Gewebs- 
säften,  unabhängig  von  der  Gegenwart  zelliger  Elemente,  vorkommen. 

Die  Hauptfrage  ist  nun:  Können  diese  bacterienfeindlichen  Wirkungen 
zur  natürlichen  und  zur  erworbenen  Immunität  in  ursächliche  Beziehung 
gebracht  werden? 

Diese  Frage  muss  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  unseres  Wissens 
entschieden  bejaht  werden.  Die  Beweise  hierfür  ergeben  sich  am  einfach- 
sten, wenn  wir  die  Einwände,  welche  gegen  die  Bedeutung  der  in  den  Ge- 
webssäften  wirksamen  Schutzstoffe  bisher  vorgebracht  wurden,  der  Reihe 
nach  besprechen. 

Einwände  gegen  die  Bedeutung  der  in  den  Gewebssäften 
wirksamen  Schutzstoffe. 

1.  Es  wurde  behauptet,  die  Bacterientödtung  in  Blut  und  Serum  sei 
als  blosse  Concentrations Wirkung  aufzufassen,  veranlasst  durch  den  raschen 
Uebergang  aus  einem  Medium  geringerer  in  ein  Medium  von  höherer  Dichtig- 
keit (Metschnikoff,  Haff kin). 

Diese  Anschauung  is.t  ganz  unhaltbar,  denn 

a)  ertragen  Cholera-,  Typhus-  und  Milzbrandbacillen  den  raschen  Ueber- 
gang in  weit  höher  concentrirte  Lösungen  von  Zucker,  Pepton  oder 
Gelatine  ohne  Nachtheil; 

b)  verliert  das  Serum  bei  Erwärmung  auf  55^  alle  tödtende  Wirkung, 
trotz  unveränderter  Goncentration ; 

c)  wirkt  das  Serum  von  Kaninchen  noch  tödtend  auf  Typhusbacillen  bei  5-, 
10-  und  20 facher  Verdünnung  mit  0*7  Proc.  NaCl-Lösung  (Buchner); 
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d)  wirkt  Serum  von  Ratten  nicht  auf  Vibrio  Metschnikovi ,  Serum  von 
Meerschweinchen  dagegen  (die  gegen  V.  Metschn.  refractär  sind) 
nicht  auf  Anthraxbacillen  (Behring  und  Nissen);  d.  h.  die  Wirkung 
ist  eine  specifische  und  kann  nicht  durch  so  allgemeine  Ursachen^ 
wie  höhere  Conceutration  u.  s.  w.  bedingt  sein. 

2.  Man  hat  eingewendet,  bei  den  Versuchen  über  bacterienfeindliche 
Wirkungen  sei  nur  todtes,  extra vasculäres  Blut  und  Serum  verwendet,  das 
sich  vom  circulirenden  unterscheide  wie  eine  todte  Zelle  von  einer  lebenden, 
und  in  dem  alle  möglichen  Veränderungen  eingetreten  sein  können.  Es 
fehle  der  Beweis,  dass  die  hemmende  Wirkung  auch  im  lebenden  Blute  vor- 
handen ist. 

Auch  dieser  Einwand  hat  nur  eine  scheinbare  Berechtigung;  denn  der 
Uebergang  vom  lebenden  zum  todten  Zustande  ist,  selbst  bei  der  einzelnen 
Zelle,  kein  plötzlicher.  Derselbe  vollzieht  sich  rascher  bei  höherer,  lang- 
samer bei  einfacherer  Organisation,  wesshalb  es  vollkommen  begründet  ist, 
beim  zellfreien  Serum,  der  denkbar  einfachsten  Organisationsstufe,  ein  län- 
geres Fortbestehen  der  stofflichen  Intactheit  nach  der  Entnahme  aus  dem 
Körper  vorauszusetzen.  Uebrigens  lassen  sich  auch  specielle  Gegengründe 
gegen  diesen  Einwand  anführen : 

a)  der  Umstand,  dass  gerade  unmittelbar  nach  der  Entnahme  aus  dem 
Körper  die  Wirkung  von  Blut  und  Serum  am  stärksten  ist  und  dann 
allmälig,  im  Laufe  von  Wochen,  schwindet,  macht  es  äusserst  un- 
wahrscheinlich, dass  diese  Wirkung  in  der  kurzen  Zeit  zwischen 
Entnahme  des  Blutes  bis  zur  Prüfung  erst  entstanden  sein  soll; 

b)  der  äusserst  zweckmässige,  schutzverleihende  Charakter  der  Wirkung 
macht  jene  Annahme  ebenfalls  sehr  unwahrscheinlich ; 

c)  das  Vorhandensein  der  bacterientödtenden  Wirkung  des  Blutes  inner- 
halb derGefasse  des  lebenden  Thieres  wurde  direct  erwiesen  (Buch- 
ner, Stern,  Enderlen); 

d)  umgekehrt  wurde  dargethan,  dass  7  bis  8  Stunden  nach  subcutaner 
Milzbrandinoculation  beim  Kaninchen,  bevor  noch  Bacillen  im  Blute 
erscheinen,  die  bacterientödtende  Wirkung  in  dem  zu  dieser  Zeit 
entzogenen  Blute  bereits  völlig  erloschen  ist  (Lübars eh).  Wenn 
die  schützende  Wirkung  des  Blutes  nur  durch  postmortale  Verände- 
rungen bedingt  wäre,  dann  müsste  dieselbe  auch  hier  zu  Tage  treten. 
In  Wahrheit  aber  erklärt  sich  dieses  Erlöschen  der  Schutz  Wirkung 
durch  die  zerstörende  Action  der  pathogenen  Bacterien  auf  die 
labilen  schützenden  Stoffe,  genau  wie  im  extravasculären  Blute. 

3.  Der  soeben  besprochene  Einwand  erhielt  eine  anscheinend  unwider- 
legliche Stütze,  als  nachgewiesen  wurde,  dass  extravasculäres  Kaninchenblut 
weit  mehr  Anthraxbacillen  zu  vernichten  vermag,  als  andererseits  zur  Töd- 
tung  des  Thieres  bei  Injection  in  den  Kreislauf  erfordert  werden  (Lubar seh). 

Diese  Erscheinung  erklärt  sich  indess  sehr  leicht,  wenn  man  die  quan- 
titativen Verhältnisse  berücksichtigt,  worauf  sub  If.  ausdrücklich  hingewiesen 
wurde.  Es  ist  bekannt,  dass  im  GesammtkÖrper  die  injicirten  Bacillen  nicht 
in  den  grossen  Gefässen  verweilen,  sondern  sofort  im  Capillargebiete  an 
verschiedenen  Stellen  abgelagert  werden;  trifit  es  sich  nun,  dass  mehrere 
Bacillen  gleichzeitig  an  eine  und  die  nämliche  Stelle  gerathen,  so  wird  die 
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amgebende  geringe  Quantität  von  Serum,  wenn  sie  nicht  fortwährend  rasch 
erneuert  wird,  sehr  leicht  ungenügend  sein  können  zur  Tödtung  virulenter 
Bacterien.  Die  Folge  ist  dann  umgekehrt  eine  Zerstörung  der  labilen  Schutz- 
stoffe in  dem  zunächst  umgebenden  Serum  und  damit  eintretende  Yermeh- 
ruDg  der  Anthraxbacillen.  Es  bildet  sich  ein  localer  lufectionsherd ,  und 
Yon  da  aus  erfolgt  durch  weitere  analoge  Vorgänge  unaufhaltsam  die  Jufec- 
tion  des  gesammten  Organismus.  Die  sub  II.  angeführten  Versuche  mit 
Wattepäckchen  bilden  die  vollkommenste  Illustration  zu  diesem  Hergang. 
Das  Nämliche,  was  dort  in  den  eapillaren  Zwischenräumen  der  Baumwoll- 
fasern zu  Stande  kommt,  muss  auch  in  den  Capillaren  des  Körpers  erfolgen 
können. 

4.  Ein  oft  erhobener  Einwand  besteht  darin,  dass  auch  das  Blut  und 
Serum  specifisch  empfanglicher  Thiere  tödtend  auf  die  specifischen  Bacterien 
einwirkt,  während  umgekehrt  das  Blut  und  Serum  natürlich  immuner  oder 
künstlich  immunisirter  Thiere  in  manchen  Versuchen  keine  bacterienfeind- 
liche  Wirkung  erkennen  Hess. 

Die  soeben  ad  3.  gegebenen  Erläuterungen  beantworten  zum  Theil 
auch  diesen  Einwand.  Ein  empfängliches  Kaninchen  würde  der  gewöhn- 
lichen Anthraxinoculation  im  Laboratorium  wahrscheinlich  niemals  erliegen, 
wenn  man,  anstatt  subcutaner  oder  intravenöser  Iigection  des  Infections- 
erregers,  dem  Thiere  die  Hälfte  seines  Blutes  entziehen  und  die  Bacillen 
oder  Sporen  in  dem  extravasculären  Blute  vertheilen  würde.  Man  darf  die 
Verhältnisse  bei  einem  Infectionsprocesse  demnach  nicht  so  schematisch  be- 
urtheilen,  wie  dies  vielfach  geschieht.  Immer  kommt  es  auf  die  localen 
Bedingungen  an,  dort,  wo  die  Infectionserreger  sich  im  Gewebe  oder  in  den 
Capillaren  gerade  angesiedelt  haben.  Bei  der  oomplicirten  Organisation  der 
höheren  Thiere  kann  es  aber  im  nämlichen  Organismus  möglicherweise 
Localitäten  mit  sehr  verschiedenen  Bedingungen  geben,  vielleicht  auch  mit 
abweichender  Labilität  der  schützenden  Stoffe.  Jedenfalls  unterliegt  letz- 
tere individuellen  Schwankungen. 

Dies  Alles  lässt  begreiflich  erscheinen,  wesshalb  die  Verhältnisse  nicht 
80  einfach  zu  Tage  liegen  und  der  Deutung  in  einzelnen  Fällen  auch  ferner- 
hin Schwierigkeiten  entgegensetzen  werden.  Immerhin  sprechen  folgende 
Resultate  und  Ueberlegungen  schon  jetzt  entschieden  zu  Gunsten  eines  ur- 
sächlichen Zusammenhanges  zwischen  Immunität  und  bacterienfeindlicher 
Wirkung : 

a)  Blut  und  Serum  der  für  Anthrax  absolut  empfanglichen  Meerschwein- 
chen und  Mäuse  zeigen  auch  extravasculär  keine  tödtende  Wirkung 
auf  Anthraxbacillen  (Lubarsch,  Behring). 

b)  Kein  für  Anthrax  empfangliches  Thier  liefert  stärker  tödtendes 
Serum,  als  die  natürlich  immunen  weissen  Ratten  (Behring  und 
Nissen). 

c)  Blut  oder  Serum  künstlich  immunisirter  Thiere  zeigte  in  vielen  Fällen 
stärker  vernichtende  oder  wachsthumshemmende  Wirkung  auf  die 
specifischen  Bacterien,  als  Blut  oder  Serum  normaler  Thiere  (C  harr  in 
und  Bog  er  bei  B.  pyocyaneus,  Erysipel  und  R^uschbrand,  Zäslein 
bei  Cholera,  Behring  und  Nissen  bei  Vibrio  Metschnikovi,  Gama- 
leia  bei  Anthrax). 
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d)  Blut  oder  Serum  künstlich  immunisirter  Thiere  wirkt  abschwächend 
auf  die  specifiscben  Infectionserreger  (Metschnikoff  bei  Anthrax, 
Roger  bei  Erysipel). 

e)  Ausser  der  bei  verschiedenen  Thierspecies  möglicherweise  verschieden 
grossen  Labilität  der  schützenden  Stoffe  im  Serum,  kommt  als  Grund 
mangelnder  bacterientödtender  Wirksamkeit  in  manchen  Fällen  auch 
die  Anwesenheit  von  Stoffen  in  Betracht,  welche  die  bacterienfeind- 
lichen  Einflüsse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  paralysiren  im  Stande 
sind.  Die  Möglichkeit  einer  derartigen  Paralysirung  ergab  sich  haupt- 
sächlich daraus,  dass  im  Kaninchenblut  nach  dem  Gefrieren  und 
Wiederaufthauen  die  bacterienfeindliche  Wirksamkeit  sich  erloschen 
zeigt,  während  das  zellenfreie  Kaninchenserum  selbst  durch  oftmals 
wiederholtes  Gefrieren  und  Wiederaufthauen  nicht  das  Mindeste  von 
seiner  Action  einbüsst.  Der  Grund  dieser  Verschiedenheit  kann  nur 
in  dem  Zerfall  der  rothen  Blutkörperchen  beim  Gefrieren  liegen, 
wodurch  Stoffe  dem  Serum  beigemengt  werden,  welche  die  tödtende 
Wirkung  zu  paralysiren  vermögen  —  wahrscheinlich  dadurch,  dass 
sie  besonders  gut  ernährend  und  darum  kräftigend  für  dieBacterien 
wirken.  Uebereinstimmend  damit  wurden  mit  Serum  aus  defihri- 
nirtem  Blut,  wobei  immer  rothe  Körperchen  zu  Grunde  gehen,  stets 
schwankende  Resultate  erhalten,  dagegen  bei  völlig  reinem  Serum 
immer  bacterientödtende  Wirksamkeit.  Es  wäre  demnach  möglich. 
dass  bei  gewissen  Thierspecies  oder  auch  bei  einzelnen  Individuen 
durch  besondere  Labilität  der  rothen  Körperchen  derartige  paraly- 
sirende  Stoffe  in  das  extravasculäre  Serum  gelangen  und  die  bactenen- 
feindliche  Wirkung  verdecken  könnten. 

Alles  bisher  Angeführte  weist  bereits  mit  Bestimmtheit  auf  einen  ur- 
sächlichen Zusammenhang  zwischen  der  Wirkung  der  schützenden  Stoffe  im 
Serum,  überhaupt  in  den  Gewebssäften ,  und  zwischen  der  natürlichen  und 
erworbenen  Immunität  hin.  Noch  deutlicher  wird  dies  aus  folgenden  neue- 
sten Ergebnissen: 

a)  Antitoxische  Wirkung  des  Serums  von  gegen  Tetanus  immunisirten 
Thieren  gegen  das  Tetanusgift  in-  und  ausserhalb  des  ThierkÖrpers 
(Behring  und  Kitasato,  Tizzoni  und  Cattani); 

b)  ebenso  des  Serums  von  gegen  Diphtherie  immunisirten  Thieren  gegen 
das  Diphtheriegifb  (Behring  und  Kitasato). 

c)  Immunisirende  und  heilende  Wirkung  von  Frosch-  und  Hundeserun: 
gegen  Anthrax  bei  Mäusen  (Ogata). 

d)  Immunisirende  und  heilende  Wirkung  von  Serum  und  Gewebssait 
von  gegen  Schweinerothlauf  immunisirten  Kaninchen  gegen  die  gleiche 
Infection  (Emmerich). 

Es  wäre  sehr  verlockend,  die,  wie  es  scheint,  ausserordentlich  grosse 
Tragweite  dieser  Resultate  in  praktischer  und  theoretischer  Hinsicht  ein- 
gehend zu  würdigen:  doch  sind  die  bezüglichen  Mittheilungen  grdsstentheii^ 
noch  zu  wenig  ausführliche,  um  dies  im  gegenwärtigen  Augenblicke  bereit« 
zu  ermöglichen. 
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Nur  eine  Consequenz  sei  erwähnt ,  diejenige  bezüglich  der  Natur  der 
schützenden  Stoffe.  Nach  den  Resultaten  von  Diffusionsversuchen  wurde 
früher  schon  geschlossen  (Büchner  und  Orthenberger),  dass  es  sich  um 
Eiweisskörper  von  sehr  labiler  Beschaffenheit  handeln  müsse.  Diese  An- 
nahme besitzt  in  derXhat  nach  neuesten  Versuchen  von  Hank  in  und  ferner 
von  Ogata  die  grösste  Wahrscheinlichkeit;  sie  kann  aber  besonders  nach 
den  oben  mitgetheilten  Ergebnissen  kaum  mehr  bezweifelt  werden. 

Man  bezeichnet  diese  Körper  sehr  häufig  als  „ Gifte ^,  weil  sie  auf  die 
Bacterien  giftig  wirken.  Dieser  Sprachgebrauch  ist  jedoch  verwirrend,  da  wir 
unter  Giften  eigentlich  solche  Stoffe  verstehen,  die  auf  den  thierischen  Organis- 
mus schädlich  wirken,  während  viele  Gifte  durch  die  Bacterien  selbst  erzeugt 
werden.  Viel  richtiger  wäre  daher  die  Bezeichnung  „Schutzstoffe''  oder,  um  ein 
bequemes  Wort  zu  haben,  „Alexine''  (von  aXi^etv  =  abwehren,  schützen). 

£1.  Metschnikoff  (Paris):     lieber    die    Immunität    des    Meer- 
schweinchens gegen  den  Vibrio  Metsohnikovi.     Die  mit  dem  Vibrio 
Metschnikovi  angestellten  Beobachtungen  haben  zu  zwei  wichtigen  Ergeb- 
nissen geführt.     Erstens  fanden  Behring  und  Nissen,  dass  der  genannte 
Vibrio  im  Serum  der  gegen  Vibrio  Metschnikovi  immunisirten  Meerschweinchen 
abstirbt,  wähi'end  er  sich   im  Serum  nicht  immunisirter  Thiere  vermehrt. 
Zweitens  glaubt  sich  R.  Pfeiffer  überzeugt  zu  haben,  dass  der  in  Frage 
stehende  Thierorganismus  der  Phagocytose  nicht  unterliegt.   —  Die  Beob- 
achtung von  Behring  und  Nissen  konnte  Metschnikoff  bestätigen.     Er 
legte  sich  nun  die  Frage  vor,  ob  dieselbe,  welche  ja  nur  ein  in  vitro  ange- 
stelltes  Experiment  bedeutet,    auch    auf  die  Verhältnisse   des   lebenden 
Körpers  Anwendung  finden  dürfe.      Dies  ist  nicht  der  Fall.      Impft  man 
zwei  Meerschweinchen  —  ein  frisches  und  ein  immunisirtes   —  in  die  vor- 
dere Augenkammer  mit  dem  Vibrio,   so    enthält  das   Kammerwasser  vier 
Standen  nach  der  Infection  beim  frischen  Meerschweinchen  wenig  Phago- 
zyten und  eine  Unzahl  Vibrionen,  während  beim  immunisirten  Thiere  das 
Umgekehrte  stattfindet.     Und  zwar  sind  die  von  Phagocyten  aufge- 
nommenen Vibrionen   noch    acht  Tage    nach    der  Impfung  fort- 
pflanzungsfähig.     —     Aber    das    Kammerwasser   konnte   ja    geringere 
bacterientödtende   Eigenschaften  haben  als  das  Serum!     Uni  diesem  Ein- 
wände zu  begegnen,  wiederholte  der  Verfasser  den  eben  geschilderten  Ver- 
such mit  der  einzigen  Abänderung,  dass  er  die  Iris  verletzte  und  hierdurch 
die  Kammer  mit  Blut  füllte.     Auch  jetzt  wären  die  Vibrionen  des  immuni- 
iiirten  Thieres  noch  74  Stunden  nach  der  Impfung  am  Leben.      Impft  man 
ein  immunisirtes  Meerschweinchen  subcutan  mit  dem  Vibrio,  so  bleiben  die 
Mikroorganismen  mindestens  48  Stunden  am  Leben.    Natürlich  wurde  auch 
hier  reichliche  Phagocytose  beobachtet.  —  Die  Vibrionen  bleiben  also 
im  Körper  des  immunen  Thieres  länger  am-Leben,  als  im  Serum, 
welches  von  diesem  Thiere  stammt.      Dieses  wichtige  Resultat  wurde 
noch  auf  einem  anderen  Wege  erhoben.   Es  wurde  nämlich  die  keimtödtende 
Kraft  des  Serums  eines  frischen  Meerschweinchens  mit  derjenigen  verglichen, 
welche  das  Serum  eines  immunisirten,  dann  auf  „Festigkeit^  mit  positivem 
Resultate  geprüften  Thieres  besass.      Hier  gab  die  Zählung  der  Colonieen 
Huf  Gelatineplatten  folgende  Resultate : 
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Wie  der  Versuch  zeigt,  wirken  heide  Sera  keimtödtend,  aher  das  des 
frischen  Thieres  in  höherem  Maasse,  als  das  des  immunisirten !  Der  Vihrio 
leht  auch  im  Serum  des  immunisirten  Thieres,  wenn  er  Zeit  gehaht  hat,  sich 
in  demselben  zu  acclimatisiren.  —  Besonders  eingehend  hat  Verfasser  die 
nach  Impfung  mit  dem  Vibrio  auftretende,  aber  von  R.  Pfeiffer  bestrittene 
Phagocytose  studirt.  Er  giebt  vortreffliche  Abbildungen  (Ann.  Pasteur  1891) 
der  mit  Vibrionen  yollgepfropften  Phagocyten  und  konnte  auch  zeigen^  dass 
die  von  Phagocyten  aufgenommenen  Vibrionen  noch  mindestens  48  Stunden 
nach  der  Impfung  in  den  Phagocyten  lebendig  bleiben.  Man  hat  nur  nöthig, 
das  phagocytenhaltige  Exsudat  in  den  Brütschrank  zu  stellen  und  dasselbe 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  beobachten.  Dann  sieht  man  die  Vibrionen  in  den  Zellen 
sich  so  stark  vermehren,  daes  die  Zellhaut  zum  Platzen  gebracht  wird. 


VL    Ueber  Desinfection. 


Herr  Behring  (Berlin):  Experimentelle  Ergebnisse ,  betreffl^nd 
die  desinflcirende  Ijeistungsfftbigkeit  obemischer  Präparate  am 
lebenden  Organismus,  mit  Berüoksicbtigung  der  desinflairenden 
Blutwirkungen. 

1.  Heilung  milzbrand-inficirter  Thiere  mit  einer  Mischung 
einer  Lösung  von  Sublimat  und  von  Natriumchloroborosum. 
Eine  solche  Mischung  besitzt  gegenüber  Milzbrandbacillen  circa  achtmal 
stärkere  antiseptische  Wirkung  —  wenn  die  Prüfung  im  Blutserum  vor- 
genommen wird  —  als  gleich  starke  Lösungen  von  Sublimat  allein  oder 
von  Natriumchloroborosum  allein. 

Dagegen  nimmt  die  Giftigkeit  nicht  in  gleicher  Weise  zu ;  die  Mischung 
ist  nicht  giftiger,  als  entsprechend  starke  Sublimat-  und  Natriumchloro- 
borosumlösungen. 

Mit  dieser  Mischung  können  Mäuse,  welche  mit  vollvirulentem  Milz- 
brand so  stark  geimpft  sind,  dass  die  Controlthiere  in  spätestens  24  Stunden 
sterben,  mit  grosser  Sicherheit  geheilt  werden  —  eine  Leistung,   die  unter 
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mehr  als  100  anderen  untersuchten  Präparaten  und  Compositionen  derselben 
bisher  keines  aufzuweisen  hatte.  Die  geheilten Thiere  waren  an  derselben 
Stelle  injicirt  worden,  an  welcher  spätestens  zwei  Stunden  vorher  die  Impfung 
erfolgt  war. 

Diese  hervorragende  therapeutische  Wirkung  besitzt  die  Mischung  aber 
nicht  auch  gegenüber  anderen  Infectionen,  speciell  nicht  bei  Diphtherie- 
infcction. 

2.  lieber  die  Heilung  diphtherie-inficirter  Thiere.  Unter 
mehr  als  50  untersuchten  Präparaten  sind  bei  localer  Behandlung  von 
Meerschweinchen  am  wirksamsten  Jodtrichlorid ,  Goldnatriumchlorid  und 
Zinkpräparate  gefunden  worden. 

Die  durch  Goldnatriumchlorid  geheilten  Thiere  erhalten  nach  erfolgter 
Heilung  einen  erfaebüchen  Grad  von  Immunität. 

3.  Ueber  die  immunisirenden  und  heilenden  Wirkungen  des 
Blutes  von  Thieren,  die  künstlich  gegen  Diphtherie  immun  ge- 
macht sind.  In  Gemeinschaft  mit  Herrn  Wer  nicke  hat  Verfasser  nach 
den  in  seiner  früheren  Publication  „Ueber  das  Zustandekommen  der  Diph» 
therie-Immunitäf  angegebenen  Methoden  Meerschweinchen  immun  gemacht, 
die  ohne  Schaden  diejenige  Culturmenge  und  Diphtheriegiftmenge 
vertragen,  welche  Controlthiere  in  24  bis  36  Stunden  tödtet.  Einige  Thiere 
haben  während  eines  halben  Jahres  mehrere  Infectionen  und  Gifteinspritzungen 
reactionslos  vertragen. 

Das  Blut  solcher  in  hohem  Grade  diphtherieimmuner  Meerschweinchen 
macht  extravasculär  das  Diphtheriegift  unschädlich. 

Frischen  Meerschweinchen,  intraabdominell  und  subcutan  injicirt,  hat 
es  immunisirende  und  therapeutische  Wirkung  gegenüber  der  Infection  mit 
lebenden  Bacillen  und  gegenüber  der  Diphtheriegifteinspritzung. 

Professor  Max  Gruber  (Wien):  lieber  die  Methoden  der  Prültmg 
von  Desinfectionsmitteln.  Diese  Mittheilung  stützt  sich  auf  ausgedehnte 
Versuchsreihen,  welche  zum  Theil  Generalstabsarzt  Dr.  Neudörfer,  zum 
Theil  Dr.  Massat zugu  Yamau6  aus  Tokio  in  den  Jahren  1889  und  1890 
im  Wiener  hygienischen  Institute  ausgeführt  haben.  —  Es  hat  sich  bei  diesen 
Versuchen  herausgesteUt,  dass  die  bisher  meist  angewendeten  Prüfungs- 
methoden  mit  so  bedeutenden  Fehlerquellen. behaftet  sind,  dass  die  damit 
erhaltenen  Resultate  kein  Vertrauen  verdienen.  Auf  manche  dieser  Fehler- 
quellen ist  inzwischen  schon  von  anderer  Seite  aufmerksam  gemacht  worden. 
Insbesondere  bestätigen  die  vorliegenden  Versuche  die  Angaben  von  A.  Gep- 
pert.  —  Uauptfehlerquellen  sind: 

1.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  als  Testobjecte  verwendeten  Culturen 
ein  und  derselben  Species  ist  ungemein  verschieden.  Dies  ist  bereits  seit 
Langem  bekannt  für  die  Milzbrandsporen,  aber  nicht  genügend  beobachtet 
bei  Verwendung  vegetativer  Formen.  Während  z.  B.  eine  Cultur  von 
St  pjogenes  aureus  durch  2*5  Proc.  Creolin  Pearson  in  fünf  Minuten  ge- 
tödtet  wurde,  überdauerte  eine  solche  anderer  Herkunft  die  Einwirkung 
dieses  Desinfectionsmittels  während  einer  Stunde  u.  s.  w. 

2.  Organismen,  die  mit  Desinfectionsmitteln  behandelt  worden  sind, 
müssen  unter  die  günstigsten  Lebensbedingungen  verbracht  werden.     Sie 
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kommen  sonst  häufig  nicht  zur  Entwickelung,  obwohl  sie  noch  lebendig  und 
wachsthumsfähig  sind.    Zimmertemperatur,  feste  Nährböden  sind  ungünstig. 

3.  Häufig  wird  Entwickelungshemmung  durch  die  geringe  Menge  der 
Desinfectionsmittel,  welche  mit  den  Organismen  in  den  frischen  Nährboden 
mit  übertragen  worden  ist,  für  Tod  gehalten.  Dieses  ist  um  so  leichter 
möglich ,  als  die  Organismen  um  so  empfindlicher  gegen  solche  mit  über- 
tragene Menge  werden,  je  länger  sie  im  Desinfectionsmittel  verweilt  haben. 

4.  Meist  werden  auch  die  Aussaaten  aus  den  Desinfectionsgemischen 
zu  kurze  Zeit  beobachtet.  Die  Beobachtung  muss  aber  auf  8  bis  10  Tage 
erstreckt  werden,  indem  manchmal  so  spät  erst  nach  der  Aussaat  Wachs- 
thum  erfolgt.  So  sah  man  Milzbrandsporen,  die  24  Stunden  in  1  pro  Mille 
Sublimat  gelegen  hatten,  manchmal  erst  nach  7  Tagen  auskeimen,  obwohl 
sie  nicht  geschädigt,  insbesondere  noch  voll  yirulent  waren  (Geppert). 

5.  Wie  bekannt,  ist  das  Medium,  in  dem  sich  dieOrganismen  befinden, 
wenn  das  Desinfectionsmittel  auf  sie  einwirkt,  häufig  von  sehr  grossem  Ein- 
flüsse auf  den  Erfolg.  Besonders  kommt  hier  ein  etwaiger  Eiweissgehalt 
in  Betracht. 

6.  Auch  auf  die  Wichtigkeit  der  Temperatur  für  den  Desinfectionserfolg 
wurde  bereits  aufmerksam  gemacht. 

7.  Unsicherheit  des  Erfolges  wird  bedingt  durch  ungenügende  Ver- 
theilung  der  Organismen  im  Desinfectionsmittel.  Flöckchen,  Klümpchen  der 
Vegetation,  Bröckelchen  des  Nährbodens  müssen  durch  Filtriren  aus  den 
Aufschwemmungen  entfernt  werden,  bevor  man  das  Desinfectionsmittel 
zusetzt. 

8.  Höchst  unzuverlässig  ist  die  Methode  mit  imprägnirten  Seidenfaden, 
insbesondere  desshalb,  weil  es  sehr  schwierig  ist,  die  Desinfectionsmittel 
aus  den  Seidenfäden  wieder  genügend  zu  entfernen.  Besonders  schlimm  ist 
es,  wenn  ein  Desinfectionsmittel  beim  Auswaschen  Niederschläge  giebt,  wie 
z.  B.  das  Creolin  (Geppert). 

9.  Verwerflich  ist  auch  die  Methode,  imprägnirte  Fäden,  die  im  Des- 
infectionsmittel gelegen  haben,  Thieren  einzuverleiben,  oder  direct  Tröpf- 
chen aus  Desinfectionsgemischen  Thieren  einzuimpfen.  Unter  diesen  Be- 
dingungen bleibt  sehr  oft  Infection  aus,  obwohl  die  Organismen  noch  lebend 
und  virulent  sind.  Soll  die  Infection  Erfolg  haben,  so  muss  das  Desinfec- 
tionsmittel vorher  entfernt  oder  wenigstens  genügend  verdünnt  werden. 
Z.  B.  eine  Maus  direct  inficirt  mit  Milzbrandsporen,  welche  drei  Tage  lang 
in  lOProc.  Kresolschwefelsäure  gelegen  hatten,  bleibt  gesund.  Eine  zweite 
Maus  jedoch,  welche  mit  einer  Cultur  inficirt  wird,  die  mit  den  ebenso  be- 
handelten Sporen  angelegt  worden  war,  stirbt  binnen  36  Stunden  an  Milz- 
brand. 

Zur  Vermeidung  der  Versuchsfehler  bei  Prüfung  der  Abtödtungsfahig- 
keit  der  Desinfectionsmittel  wurde  folgendermaassen  verfahren:  Es  wurde 
aus  der  Cultur,  welche  als  Testobject  diente,  eine  so  dichte  Suspension  her- 
gestellt, so  dass  nach  2000facher  Verdünnung  in  jedem  Tröpfchen  noch 
Tausende  von  Keimen  enthalten  waren,  und  diese  Suspension  filtrirt  Hier- 
auf wurde  das  Desinfectionsmittel  zugemischt  (gewöhnlich  das  gleiche  Volu- 
men Lösung  von  doppelter  Concentration).  Nach  gemessenen  Zeiten  wurden 
Tröpfchen    des    Gemisches    entnommen    und    in    peptonisirte    Fleischbrülie 
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(z.  B.  mit  Zusatz  yon  Zucker ,  Serum ,  Glycerin)  übertragen.  Aus  dieser 
ersten  Verdünnung  wurde  eine  zweite,  eventuell  eine  dritte  Verdünnung  in 
Bouillon  angelegt,  um  der  Gefahr  der  Entwickelungshemmuug  zu  entgehen. 
Selbst  bei  Versuchen  mit  5  pro  Mille  Sublimat  wurde  dieses  Ziel  auch  er- 
reicht. Alle  Aussaaten  wurden  bei  Brütwärme  gehalten  und  10  Tage  lang 
beobachtet.  Stets  wurde  die  verwendete  Suspension  mit  einem  bekannten 
Desinfectionsmittel  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  geprüft.  Sehr  geeignet 
hierfür  erwies  sich  das  schwach  wirkende  2,5  procentige  Creolin  Pearson. 

So  erprobt,  versagten  gegenüber  Milzbrandsporen  die  meisten  geprüften 
Desinfectionsmittel  vollständig.  Am  besten  bewährten  sich  5  pro  Mille 
Sublimat,  1  pro  Mille  Sublimatsalzsäure  und  1  pro  Mille  Sublimatweinsäure. 
Gegenüber  St.  pyogenes  aureus  bewährten  sich  am  besten  3  Proc.  und  2  Proc. 
Carbolsäure,  1  pro  Mille  und  Vt  P^o  Mille  Sublimat,  2  Proc.  Lysol  und  eine 
zweiprocentige  Lösung  eines  von  Grub  er  dargestellten  Präparates  aus 
gleichen  Gewichtstheilen  Kresol  und  Schmierseife,  mit  welchem  Lysol  wahr- 
scheinlich identisch  ist. 

W.  D.  Miller  (Berlin):  Der  menBChliohe  Mund  als  Infeotions- 
quelle. 

A.  Krankheiten  des  Menschen,  welche  auf  die  Thätigkeit 
der  Mundbacterlen  zurückgeführt  werden.  1.  Ausfall  der 
Zähne,  welcher  veranlasst  wird  durch  Ostitis,  Periostitis  und  Nekrose.  — 
2.  Croupöse  Pneumonie.  —  3.  Angina  (Amygdalitis  und  Tonsillitis), 
wahrscheinlich  auch  die  Angina  Ludovici.  —  4.  Actinomykose.  In 
der  deutschen  Literatur  der  letzten  fünf  Jahre  wurden  203  Fälle  von  Acti- 
nomykose beschrieben,  in  120  von  diesen  war  die  Eingangspforte  für  die 
Invasion  der  Mund.  —  5.  Noma.  —  6.  Diphtherie.  —  7.  Syphilis.  — 
8.  Tuberculose. 

B.  Die  pathogenen  Mundbacterien.  Von  diesen  macht  Ver- 
fasser 22  Species  namhaft.  Ausserdem  (findet  sich  noch  eine  Unzahl  nicht 
pathogener  Mikroorganismen. 

C.  Prophylaxis.  Verfasser  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Lösungen 
chemischer  Körper  auf  ihre  tödtende  Kraft  gegenüber  den  Mundbacterien 
untersucht.  Zu  diesem  Zwecke  gurgelte  er  10  Secunden  lang  mit  dem  zu 
prüfenden  Agens  und  stellte  dann  den  Keimgehalt  des  Speichels  fest.  Von 
den  untersuchten  Stoffen  sind  Saccharin  (1 :400),  Salicylsäure  und  Denzoe- 
üäare  (1  :300  bis  250)  für  den  täglichen  Gebrauch  als  Mundwasser  beson- 
ders empfehlenswerth.  Viel  wirksamer,  aber  auch  viel  gefährlicher  sind: 
Jodtrichlorid  (1 ;  1500  bis  2000)  und  SubUmat  (1 :  2000). 

Dr.  L.  Prochnik  (Wien)  hat  im  hygienischen  Institute  in  Wien  die 
neuen  EieselguhrwaBserfllter  von  C.  Berkefeldin  Celle  untersucht.  Ein 
Filter  vom  Typus  M.  des  Preiscourantes  (mit  Reinigungsbürsten  im  Appa- 
rate) wurde  ohne  vorhergehende  Sterilisirung  an  die  Druckleitung  ange? 
Hchlossen.  Bei  einer  Atmosphäre  Druck  lieferte  dieses  Filter  in  38tägigem, 
ununterbrochenem  Betriebe  rot.  26  cbcm  Wasser.  Durch  Anwendung  der 
Reinigungsvorrichtung  Hess  sich  die  Filtratmenge  pro  Zeiteinheit  immer 
wieder  nahezu  auf  die  anfängliche  Höhe  bringen.      Die  Filtrate  wurden  bei 
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zahlreichen  Probeentnahmen  von  Anfang  bis  zu  Ende  des  Yersnches  keimfrei 
oder  nahezn  keimfrei  (wenige  Colonieen  pro  1  cbcm)  gefunden.  Auch  zum 
sogenannten  Durchwachsen  der  Bacterien  kam  es  bei  dem  Versuche  nicht, 
wohl  wegen  der  niederen  Temperatur  des  Leitungswassers  (9  bis  10®C.)< 

Im  Filterkessel  Typus  H.  ohne  Reinigungsbürste  im  Apparate  wurden 
sieben  Filterkerzen  geprüft,  und  zwar  unter  Verwendung  des  Leitungswassers 
für  sich  oder  bei  Einschwemmung  von  M.  prodigiosus  in  grossen  Massen. 
Bei  den  verschiedenen  Versuchen  wurden  Filterdrucke  von  1  bis  3Vs  Atmo- 
sphären angewendet. 

Eine  der  sieben  Filterkerzen  war  fehlerhaft,  grob  undicht,  was  sich 
sofort  an  der  abnorm  grossen  Menge  des  Filtrates  verrieth.  Die  übrigen 
sechs  Kerzen  lieferten  nach  Sterilisation  durch  Auskochen  sowohl  vom 
Leitungswasser  ald  von  den  Prodigiosusaufschwemmungen  absolut  keimfreie 
Filtrate.  Die  Filtratmeoge  betrug  bei  einer  Atmosphäre  Druck  circa  1  cbcm 
pro  Tag.  Die  quantitative  Leistung  liess  sich  auch  hier  durch  Abbürsten 
nahezu  unverändert  erhalten.  Auch  bei  diesen  Versuchen  wurde  kein  Durch- 
wachsen beobachtet.  Die  Handhabung  und  Bedienung  der  Filter  ist  einfach 
und  bequem.  Die  Kerzen  vertrugen  oft  wiederholtes  Auskochen,  ohne  die 
Keimdichtigkeit  zu  verlieren. 

Falls  die  Filtercylinder  sich  in  beliebiger  Zahl  keimdicht  herstellen 
lassen  und  der  Fabrikant  dafür  bürgt,  dass  nur  dichte  Cylinder  in  den 
Handel  gebracht  werden,  dann  kann  das  Berkefeld-Filter  als  das  beste 
der  bisher  construirten  für  die  Wasserfiltration  im  Kleinen  bezeichnet  werden. 


VIL    Mittheilungen  vermischten  Inhalts. 

Crookshank  (London) :  Baoteriologische  Untersuchung  der 
Vacoinelymphe.  Verfasser  hat  ebensowenig  wie  seine  Vorgänger  den  speci- 
fischen  Erreger  der  Vaccinepusteln  isoliren  können  und  sich  mit  dem  Studium 
der  in  der  Lymphe  enthaltenen  accidentiellen  Keime  begnügen  müssen. 

Crookshank  (London)  behauptet,  morphologische  und culturelle  Unter- 
schiede zwischen  Streptococcus  pyogenes  und  Streptococcus  erysipelatis  ge- 
funden zu  haben.     Referent  kann  dieselben  nicht  für  stichhaltig  erachten. 

Crookshank  (London):  lieber  AotinomyoeB.  Der  Actinomyces 
des  Menschen  und  der  des  Rindes  zeigen  morphologische  Di£ferenzen,  welche 
es  berechtigt  erscheinen  lassen,  beide  Parasiten  als  Varietäten  desselben 
Grundtypus  zu  betrachten. 

B.  Gosio  (Rom):  Ueber  die  ZersetBung  von  Arsenverbindungen 
durch  MikroorganiBmen.  Wenn  man  Kartoffelschnitte  mit  einer  ver* 
dünnten  (wie  stark  ?  Ref.)  Lösung  von  Arsensäure  imprägnirt  und  dieselben 
dann  einige  Zeit  an  der  Luft  liegen  lässt,  so  entwickeln  sich  auf  denselben 
reichlich  Luftkeime.  Von  diesen  sind  namentlich  zwei:  Mucor  mncedo 
und  Aspergillus  glaucus,  im  Stande ,  die  Arsensäure  zu  Arsenwasser* 
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Stoff  zu  reduciren.  Verfasser  ist,  gestützt  auf  diesen  interessanten  Fund, 
geneigt,  die  Arsenyergiflung  zu  erklären,  welche  bisweilen  beim  Aufent- 
halt in  Räumen  zur  Beobachtung  kommt,  die  mit  arsenhaltigen  Tapeten 
bekleidet  sind. 

Max  Gruber  (Wien)  demonstrirt  eine  neue  pathogene  Mikrobienart: 
Mikromyces  HofiEnaiini»  welche  von  dem  verstorbenen  Dr.  H.  von  Hof- 
mann-Wellenhof und  von  Dr.  Th.  von  Geuser  in  seinem  Institute 
untersucht  worden  ist.  Diese  Art  zeigt  sehr  grosse  morphologische  Aehnlich- 
keit  mit  Actinomyces.  Sie  bildet  verzweigte  Fäden  und  Mycelien,  die 
aber  in  der  Regel  leicht  und  rasch  in  Bruchstücke  von  Stern-  und  Hirsch- 
geweihgestalt zerfallen.  Junge  Fäden  zeigen  keine  Querscheidewandbildung. 
Nach  Aufhören  des  Spitzenwachsthums  schwellen  die  Fadenenden  kolbig 
an.  Diese  Endkolben  können  verkalken.  Die  Bildung  von  Früchten  oder 
Danerformen  wurde  nicht  beobachtet.  Die  Hyphen  selbst  vertragen  das 
Austrocknen  sehr  gut,  besonders  wenn  die  Membranen  stark  entwickelt 
sind.  —  Das  Mikrobium  gedeiht  nicht  bei  Zimmertemperatur;  am  besten 
auf  zuckerhaltigen  Nährböden  bei  37^0.  Anaerobiose  ist  möglich.  Auf 
ZQckerhaltigem  Nährboden  bildet  das  Mikrobium  Essigsäure.  Es  ist  für 
Kaninchen  bei  subcutaner  Injection  pathogen,  indem  es  hier  eiterig-fibrinöse 
Bindegewebsentzündung  mit  Abscessbildung  hervorruft.  Der  Process  endet 
immer  mit  Heilung.  Im  Eiter  finden  sich  sehr  häufig  Vegetationen  des 
Mikrobium 8,  die  völlig  kleinen  Actinomycesdrüsen  gleichen. 

Einen  integrirenden  Theil  der  bacteriologischen  Section  bildete  das 
baoteriologisohe  Museum.  Es  war  in  Burlington  House  (ünivenity  of 
London)  aufgestellt,  und  enthielt  eine  stattliche  Reihe  von  bacteriologischen 
Präparaten,  Gulturen,  Photogrammen  und  Apparaten.  Den  englischen 
Freunden  gebührt  unser  aufrichtiger  Dank  für  die  lehrreiche  Ausstellung. 

Dr.  Th.  Weyl  (Berlin). 


Fünfte  Section. 
Chemie  und  Physik  In  Anwendung  auf  Hygiene. 

Vorsitzender:    Bosooe   (London). 

J.  Tresh  (Chelmsford,  Essex):  Ueber  Beinigung  städtisoher  Ab* 
wfisser.  ^ 

Unter  allen  Methoden  zur  Reinigung  grosser  Mengen  städtischer 
Abwässer  sei  die  Rieselwirthschaft  bei  Weitem  die  geeignetste.  Viel- 
leicht käme  später,  d.  h.  nach  besserer  Ausbildung  der  Methode,  noch  die 
Reinigung  durch  Elektricität  in  Betracht. 
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A.  Carpenter  (London)  schliesst  sich  dem  Vorredner  an,  indem  er 
betont,  dass  die  Stadt  Croydon  (England)  mit  ihrer  Rieselwirthschaft  iu 
jeder  Beziehung  gute  Resultate  erzielt  habe.  —  In  der  folgenden  Discussion 
empfehlen  die  meisten  Redner,  auch  die  Abwässer  der  Stadt  London  auf 
Ilieselgüter  zu  leiten.  —  Im  Anschluss  an  die  Discussion  über  die  Me- 
thoden der  Reinigung  städtischer  Abwässer  wird  eine  vom  Vorsitzenden 
Sir  n.  Roscoe  begründete  Resolution  fast  einstimmig  angenommen,  dass 
Schwemmcanalisation  in  Verbindung  mit  einer  geordneten 
Rieselwirthschaft  die  beste  Methode  der  Städtereinigung  sei. 

Rüssel  (London):  Ueber  die  englisohen  Nebel  (Fogs). 

Nach  Aitken  entstehen  die  Fogs  dadurch,  dass  sich  Wasser  auf  den 
feinsten  in  der  Luft  suspendirten  Theilchen  condensirt.  Als  Träger  dieser 
,, Wasseratmosphäre ^  müssen  die  Kohlenstäubchen  gelten,  welche  aus  den 
Schornsteinen  unyerbrannt  in  die  Aussenluft  gelangen.  Durch  diese  stark 
wasserhaltige  Atmosphäre  werden  die  Rauchgase,  welche  schweflige  Säure 
und  Salzsäure  enthalten,  an  der  Circulation  gehindert  und  bleiben  fast  un- 
beweglich über  der  Stadt  schweben.  Natürlich  wird  hierbei  die  Luft  ver- 
schlechtert. 

J.  Goodfellow  (London):    Ueber  Brotbereitung. 

Verf.  beschäftigte  sich  in  diesem  interessanten  Vortrage  hauptsächlich 
mit  den  Vortheilen  und  Nachtheilen  des  Wholmealbrotes,  d.  h.  eines  Brotes, 
welches  alle  Bestandtheile  des  Saatkornes  enthält  und  in  Deutschland  ge- 
wöhnlich als  Grahambrot  bezeichnet  wird.  Der  Vortragende  konnte  nach- 
weisen, dass  ein  derartiges  Brot  den  Darm  durch  eine  starke  mechanische 
Reizung  errege.  Daure  diese  zu  lange,  etwa  bei  ausschliesslicher  Anwendung 
solchen  Brotes,  so  würde  die  Darmmusculatur  dauernd  geschädigt.  Man 
hat  desshalb  Maschinen  construirt,  in  welchen  die  aus  incrustirter  Cellulose 
bestehenden  Membranen  des  Saatkornes  („Spelzen")  aufs  Feinste  zerkleinert 
würden.  Ein  mit  derartig  fein  zermahlenem  Mehle  hergestelltes  Brot  würde 
im  Darme  —  ohne  diesen  zu  reizen  —  besser  ausgenutzt.  Es  sei  also 
billiger  und  gesunder.  —  Goodfellow's  Vortrag  verdiente  ins  Deutsche 
übertragen  zu  werden,  um  auch  bei  uns  weitere  Verbreitung  zu  finden. 

K.  B.  Lehmann  (Würzburg):  Ueber  die  hygienische  Bedeutung 
des  Kupfers. 

Die  Angaben  der  Autorön  über  die  Giftigkeit  der  Kupferverbindungen 
sind  controvers.  Vortragender  kann  sich  auf  Grund  zahlreicher,  experi- 
menteller Erfahrungen  nur  für  eine  geringe  Giftigkeit  des  Kupfers  aus- 
sprechen.    Es  nahmen  z.  B.  zwei  gesunde  Männer  mit  der  Nahrung: 

Person  A :     50  Tage  je  39  mg  Kupfersulfat 
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30 

n 

n    78     „                   „ 

Person  B : 
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Irgend  welche  Vergiffcungssymptome  traten  nicht  auf.  —  Die  Mengen 
Kupfer,  welche  conservirten  Gemüsen  zugesetzt  werden,  um  denselben  eine 
schöne  grüne  Farbe  zu  erhalten  (Reverdissage) ,  dürften  von  hygienischer 
Seite  nicht  beanstandet  werden  können,  da  die  Versuche  des  Vortragenden 
zeigten ,  dass  die  hierbei  in  den  Körper  gelangenden  Kupfermengen  weit 
unterhalb  der  giftigen  Dosis  bleiben. 

Garret  (London):  Ueber  die  Einwirkung  des  Wassers  auf  Blei. 

Wasser  löst  grössere  Mengen  von  Blei,  z.  B.  in  Bleiröhren,  auf,  wenn 
das  Wasser  Nitrate  enthält.  Dies  geschieht  namentlich  bei  Anwesenheit 
von  Kupfer  und  Silber.  Dagegen  verhindern  Zink  und  Zinn  die  Auflösung 
von  Blei  durch  nitrathaltiges  Wasser  fast  vollständig. 

Dr.  Th.  Weyl  (Berlin). 


Neunte  Section. 

Staats-Medioin. 

Wenn  alle  auswärtigen  Redner  in  der  Eröffnungssitzung  überein- 
etimmend  die  Abhaltung  eines  Hygienischen  Congresses  in  England  als 
ein  Ereigniss  von  hervorragender  Bedeutung  bezeichneten,  so  gilt  dies  be- 
sonders von  der  neunten  Section  für  Staatshygiene. 

War  doch  England  dasjenige  Land,  welches  mit  dem  Erlass  wirklicher 
Gesundheitsgesetze,  mit  dem  Ausbau  seiner  Medicinalverwaltung  den  cou- 
tinentaleu  Staaten  um  Menschenalter  voraus  war  und  ist,  und  hatte  sich  doch 
hier  die  Gesetzgebung  Materien  zugewandt,  die  bei  anderen  Staaten  erst  ganz 
allmälig  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  nur  zum  kleinsten  Theile  Gegenstand 
legislatorischer  Fürsorge  geworden.  Hier  wurde  und  wird  die  öffentliche  Ge- 
sundheit als  eins  der  Grundrechte  des  Volkes  angesehen,  und  hatten  in  der 
harten  Schule  der  Noth  und  auf  der  Grundlage  der  Erfahrung  alte  Präro- 
gative von  Privaten,  Corporationen  und  Gemeinden  im  Interesse  der  All- 
gemeinheit in  Staub  und  Asche  zerfallen  müssen,  um  Sanitätseinrichtungen 
mnd  Yerwaltungsformen  Raum  zu  schaffen,  welche,  ohne  einen  definitiven 
Abschluss  zu  finden,  fast  Jahr  für  Jahr  einem  Läuterungsprocess  unterworfen, 
oft  unter  gleichzeitiger  Umwandlung  der  England  charakteristischen  Staats- 
und Communal Verfassungsform  von  dem  Grundsatz  dictirt  schienen :  Sanitas 
publica  suprema  lex  esto !  Die  allgemeine  Spannung,  mit  der  man  auf  diese 
helUeuchteude  Warte  öffentlicher  Gesundheitspflege  schaute,  galt  also  mit 
Recht  nicht  zum  Wenigsten  den  Congressresultaten  auf  dem  Gebiete  der 
Staatshygiene.  Speciell  hofften  die  zahlreichen  Staats-  und  Communalärzte 
Deutschlands  im  Hinblick  auf  die,  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen,  un- 
mittelbar bevorstehende  Uebernahme  von  Theilen  der  Sanitätspolizei  auf  die 
Communen  auf  besondere  Ausbeute. 
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Wenn  die  nach  dieser  Richtung  gehegten  Erwartungen  nur  theilweise 
erfällt  Wurden,  yielmehr  der  Congress  zumal  uns  deutschen  Theilnehmem  nach 
mancher  Richtung  eine  gewisse  Enttäuschung  brachte,  so  waren  die  Gründe 
theils  formeller,  theils  sachlicher  Natur.  Nach  dem  oben  Gesagten  hätte  man 
erwarten  sollen,  dass  auf  einem  Hygienecongress  in  England  der  Staats- 
medicin  eine  ganz  hervorragende  Stelle  gesichert,  dass  den  fremden 
Theilnehmem  Gelegenheit  gegeben  werden  würde,  einen  Einblick  in  das 
Getriebe  des  dortigen  staatlichen  und  communalen  Sanitätsyerwaltungs- 
mechanismus,  sowie  in  die  durch  die  angewandte  Hygiene  geschafPenen 
Wohlfahrtseinrichtungen  zu  ermöglichen,  zumal  es  bisher  an  einem  Werke 
fehlte,  welches  uns  in  dieses  Gebiet  hätte  einführen  können.  Nun  war  die 
Bedeutung  der  Section  für  Staatsmedicin  durch  die  Bildung  anderer  Sec- 
tionen,  besonders  der  für  präventive  Medicin,  bedeutend  beschränkt,  was 
unter  der  Voraussetzung,  dass  ihre  Grenzen  hierdurch  um  so  schärfer  um- 
schrieben würden,  an  sich  vielleicht  kein  Fehler  gewesen  wäre;  dies  war 
aber  keineswegs  der  Fall.  Es  darf  ja  nicht  verkannt  werden,  dass  eine 
strenge  Scheidung  zwischen  Staats-  und  Präventivmedicin  grosse  Schwierig- 
keiten hat.  Beide  gehen  so  vielfach  in  einander  über,  ja  decken  sich  häufig 
so  vollkommen,  dass  nur  eine  ganz  besonders  gründliche  Sichtung  des 
StofiFes,  eine  geschickte  Beschränkung  und  Auswahl  der  Themata  und  —  last 
not  least  —  eine  sichere  Steuerung  in  den  Debatten  die  Gefahren,  die  in 
der  beliebten  vollständigen  Trennung  an  sich  schon  lagen,  zu  verhüten  im 
Stande  waren. 

Die  Wahl  der  Themata  war  um  so  wichtiger,  als  der  Begriff  „Staats- 
medicin** in  den  verschiedenen  Ländern  ein  recht  verschiedener  ist;  statt 
dass  sich  also  hier  in  der  Beschränkung  der  Meister  gezeigt  hätte,  war  das 
Programm  der  neunten  Section  ein  viel  zu  umfangreiches,  als  dass  es  auch 
nur  annähernd  erschöpfend  in  nur  vier  Sitzungen  hätte  bewältigt  werden 
können;  vielmehr  konnte  es  demjenigen,  der  ein  Lehrbuch  der  geaammten 
Staatsmedicin  schreiben  wollte,  ganz  gut  als  annähernd  vollständige  Dispo- 
sitionsunterlage dienen. 

Dazu  kam,  dass  von  der  übergrossen  Zahl  von  Themata  diejenigen 
besondere  Berücksichtigung  fanden,  deren  öffentliche  Behandlung  gerade 
den  Engländern  um  so  mehr  am  Herzen  liegen  musste,  als  sie  noch  nicht 
Objecte  ihrer  Staatscontrole  waren,  wie  der  Verkauf  von  Giften,  oder  zu 
den  brennenden  Kampfesfragen  gehörten,  die  die  für  möglichste  Erweiterung 
der  Machtsphäre  der  Staatsgewalt  auf  hygienischem  Gebiete  eintretenden 
Reformer  mit  ihi*en  Gegnern  durchzufechten  hatten,  wie  die  Anzeigepflicht 
ansteckender  Krankheiten  und  die  geradezu  frivole  Laxheit,  mit  der 
manche  Sanitätsgesetze,  besonders  diejenigen  bezüglich  der  Verun- 
reinigung der  Flüsse  und  der  Wohnungshygiene  in  vielen  Tbeilen 
Englands  umgangen  werden.  Im  Laufe  der  Debatten  wurden  nach  dieser 
Richtung  hin  recht  unerfreuliche  Dinge  laut,  die  dem  Fremden  mit  dem 
Gefühl  einer  gewissen  Beklemmung  die  Ueberzeugung  aufdrängten,  dass 
auch  in  dem  vielgepriesenen  England  nicht  alles  Gold  ist,  was  glänzt !  War 
es  auch  natürlich,  dass  das  englische  Element  bedeutend  überwog,  so  hätte 
si^  im  Rahmen  der  Section  doch  eine  Form  finden  lassen,  welche  neben 
specifisch  englischen  auch  andere  Fragen  der  Staatsmedicin  zu  ihrem  Rechte 
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hätte  kommen  lassen  und  den  Charakter  einer  internationalen  Vereinigung 
gewahrt  hätte.  Wiederholt  hatten  sich  die  Herren  so  in  ihre  inneren  Streit- 
fragen verbissen,  als  wären  sie  ganz  unter  sich,  und  wenn  am  Schluss 
mancher  stundenlangen  Debatte  der  Antrag  mit  den  Eingangsworten  gestellt 
warde:  „Die  Section  beschliesst,  an  die  englische  Regierung  den  Antrag 
zu  stellen  etc.  etc.  — ",  so  musste  ihnen  stellenweise  recht  drastisch  zu  Ge- 
mäthe  gefiihrt  werden ,  dass  sie  sich  auf  einem  internationalen,  nicht 
englischen  Congresse  befanden. 

Mit  diesen  sachlichen  Mängeln  gingen  die  fehlerhaften  Formen,  die  sich 
aus  der  Eintheilung  des  Stoffes,  der  Leitung  der  Debatten  und  aus  der 
Vortragsart  ergaben,  Hand  in  Hand.  Der  Verlust  mancher  kos4baren  Stunde 
hätte  vermieden  werden  können,  wenn  das  umfangreiche,  ursprüngliche 
Programm  unter  Beschränkung  der  Rednerzahl  wenigstens  streng  inne  ge- 
halten wurde;  statt  dessen  kamen  manche  Fragen  wiederholt,  wenn  auch 
unter  anderer  Flagge,  an  verschiedenen  Tagen  zur  Verhandlung,  und  doch 
hätte  sich  dies  um  so  leichter  vermeiden  lassen,  als  das  Secretariat  schon 
Wochen  vorher  im  Besitz  der  ^papers  in  extenso^  war. 

£ine  Einheitlichkeit  in  der  Leitung  der  Debatten,  wie  sie  in  der  bacterio- 
logischen  Section  Li  st  er  so  trefflich  durchführte,  fehlte  absolut.    Dieselben 
waren  mitunter  uferlos.     Und  doch  war  die  Wahl  des  Lord  Basing  zum 
Sectionspräsidenten  ohne  Frage  eine  treffliche,  wie  die  kurze  Zeit,  in  der  er 
am  ersten  Tage  während  einiger  Stunden  die  Verhandlungen  leitete,  bewies. 
Auch  seine  Vergangenheit  beföhigte  ihn  ganz  besonders  zu  dieser  Stellung. 
War  es  doch  während  der  Zeit,  als   er  Präsident  des  Local  Government 
Board  war  (1874  bis  1881),  dass  das  Parlament  die  Kämpfe  durchzumachen 
hatte,    die    zur  Annahme    der  wichtigsten   neuen  SanitätsgSsetze  führten. 
Lord  Basing  —  damals  noch  Mr.  Sclater-Booth  — trat  1874  als  Präsident 
des  Loc.  Gov.  B.  in  das  Ministerium  Disraeli,  und  unter  seiner  Amtirung 
wurde  das  Nahrungsmittelgesetz  (1875),  das  Flussverunreinigungs- 
gesetz  (1876),  und  vor  Allem  das  Grosse  Gesundheitsgesetz  (1875) 
erlassen.     Der  edle  Lord  war  aber  leider  nur  wenige  Stunden  sichtbar,  und 
von  seinen    zahlreichen   Nachfolgern   —    manchmal  vier  bis   fünf  Ehren- 
präsidenten hinter  einander  an  einem  Tage  —  verzichteten  alle  auf  das 
schöne  Vorrecht  des  Vorsitzenden,  am  Schluss  einer  Debatte  durch  ein  kurz- 
gefasstes,  sachliches  Resume  das  Resultat  derselben  zu  fixiren!     Und  dies 
wäre  gerade  hier  bei  der  Form  der  Vorträge  recht  nothwendig  gewesen. 
Denn  von  der  Stoff behandlung,  die  besonders  auf  dem  Wiener  Congress  so 
erfolgreich  war,  und  die  sich  uns  im  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege, 
wie  noch  voriges  Jahr  beim  internationalen  Aerztecongress  so  recht  bewährte, 
war  gänzlich  Abstand  genommen.     Referenten  und  Gorreferenten  über  ein 
Thema  mit  Festlegung  bestimmter  Schlusssätze  oder  Thesen,  über  die  hätte 
abgestimmt  werden  können,  gab  es  fast  gar  nicht,  und  wo  sie  aus  dem 
Schoosse  der  Section  gestellt  wurden,  waren  sie  recht  farblos.    Solche  Schluss- 
sätze haben  ja  nicht  nur  den  Werth,  dasa  man  sie  als  Resultat  der  Ver- 
handlungen schwarz  auf  weiss  getrost  nach  Hause  tragen  kann,  sondern 
sie  dämmen  ganz  von  selbst  die  Debatte  in  gewisse  Schranken.     Manchmal 
hielten   über  ein  Thema  vier  und  mehr  Redner  Vorträge,  ohne  sich  vorher 
unter   einander  ins  Einvernehmen  gesetzt  zu  haben.     Auch  die  Vortrags- 
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weise  war  unserm  Geschmack  wenig  entsprechend.  Fast  Jeder  raste  mit 
fabelhafter  Geschwindigkeit  sein  „paper"  herunter  und  Mancher  musste 
nach  15  Minuten  mitten  im  Vortrag  abbrechen.  Dass  ein  derartiges  Ge-» 
bahren  das  Verständniss  eines  fremden  Idioms  erleichtert,  wird  Niemand 
behaupten  können.  Dabei  wurde  ausnahmslos  englisch  gesprochen  und  die 
hier  und  da  ausgesprochene  Ansicht,  dass  vor  100  Jahren  eine  internationale 
Verständigung  auf  lateinisch  leichter  gewesen  wäre ,  als  heute ,  war  gewiss 
richtig.  Auch  sonst  wurde  auf  die  Fremden  sehr  wenig  Rücksicht  ge- 
nommen. Die  Erregung  in  der  Debatte  war  manchmal  derartig,  dass  man 
sich  eher  in  einer  lärmenden  Wählerversammlung,  als  in  einer  wissenschaft- 
lichen Areniw  zu  befinden  glaubte.  —  Dass  manche  Fragen,  wie  z.  B.  die 
über  Leichenverbrennung,  gerade  acht  Tage  zuvor  auf  einem  englischen 
Aerztetage,  und  zwar,  wie  aus  dem  vorliegenden  Berichte  hervorgeht,  viel 
umfassender  und  gründlicher  (Sir  Spencer  Wells!)  zur  Verhandlung  ge- 
kommen, gereichte  der  Section  auch  nicht  zum  Vortheil. 

Angesichts  solcher  Organisationsfehler  hat  die  Berichterstattung  einen 
schweren  Stand;  von  Berichten,  wie  sie  die  Leser  der  Vierteljahrsschrift 
für  ö£fentliche  Gesundheitspflege  über  den  letzten  Wiener  Congress  erhalten, 
muss  dieselbe  Abstand  nehmen,  und  wird  entsprechend  den  Sectionsver- 
handlungen  selbst  nur  ein  mehr  mosaikartiges  Bild  liefern  können.  Den 
Ansprüchen,  die  man  berechtigter  Weise  an  einen  gut  vorbereiteten  inter- 
nationalen Congress  stellen  darf,  dass  mehrere  Referenten  aus  verschiedenen 
Ländern  darüber  berichten,  was  für  das  gerade  zu  discutirende  Thema  in 
ihrer  Heimath  angestrebt  oder  erreicht  ist,  und  so  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  sich  ein  international  verwerthbares  Gesammtbüd  zu  verschaffen,  war,  so- 
weit es  die  neunte  Section  betrifft,  nicht  Rechnung  getragen,  und  da  der 
Congress  auch  inhaltlich  nicht  auf  den  Leistungen  der  vo^-angegangenen 
fusste  (es  wird  dieses  Ignoriren  früher  festgelegter  Grundsätze  besonders 
bei  der  Nahrungsmittelfrage  zu  besprechen  sein),  so  kann  im  Gegensatz  zu 
(früheren  Berichten  hier  kaum  von  Fortschritten  auf  bestimmten  Gebieten 
die  Rede  sein. 

Man  darf  sich  aber  weder  durch  die  obigen  Ausstellungen,  noch  durch 
manche  zur  Sprache  gebrachten  Klagen  den  Blick  für  die  thatsächlich 
bestehenden  Verhältnisse  trüben  lassen!  England  steht  nach  wie  vor  im 
ersten  Treffen  in  dem  Streben,  sich  dem  Ideal  zu  nähern,  im  unermüd- 
lichen Ringen  die  Gesundheit  des  Volkes,  für  die  das  Beste  gei'ade  gut  genug 
ist,  zu  heben.  Dies  ist  aber  ohne  Kämpfe  undenkbar,  die  je  nach  Lage  der 
Dinge,  je  nach  Temperament  und  Volkscharakter  verschieden  in  die  Er- 
scheinung treten.  Nur  in  solch  stetem  Kampfe  der  Meinungen  ringt  sich 
auch  auf  dem  Gebiete  der  Volksgesundh^it  die  Wahrheit  durch,  zum  Segen 

für  die  g^nze  Menschheit! 

* 

Erster    Tag. 
Dienstag,   den  12.  August. 

Lord  Basing  eröffnet  um  10  Uhr  nach  einigen  Begprüssungsworten 
die  Sitzung  mit  einer  Ansprache,  aus  welcher  die  wichtigsten  Sätze  hier 
folgen: 


\ 
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^In  England  entstand  kein  Code  Napoleon  der  Gesundheitspflege,  viel- 
mehr hat  sich  die  Sache  zwar  in  etwas  schwerfalliger,  aber  echt  englischer 
Weise  herausgebildet,  indem  sich  an  der  Hand  der  an  der  Menschheit  ge- 
machten Erfahrungen  etwas  Bestimmtes  und  Befriedigendes  entwickelte. 

„Als  sich  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Nothwendigkeit  von 
Entwässerung,  Wasserversorgung,  Reinlichkeit  und  Leistungen  ähnlicher  Art 
lenkte,  eröffneten  die  grossen  Städte  des  Königreichs,  zweifellos  veranlasst 
durch  die  segensreichen  Folgen  des  grossen  Gesetzes  r,The  nmnicipal  Cor- 
poratiati  Aet^  den  Reigen,  um  beim  Parlament  den  Erlass  von  Privatgesetzeu 
zu  erwirken,  die  sie  in  den  Stand  setzen  sollten,  Anleihen  für  nützliche 
sanitäre  Zwecke  aufzunehmen  und  durch  sie  die  Gesundheit  ihrer  Gemeinden 
zu  verbessern. 

„Das  Parlament  sah  die  wachsende  Nothwendigkeit,  solche  Verwaltungs- 
fragen gesetzlich  zu  regeln,  ein  und  ertheilte  städtischen  Gemeinden  die 
ßefugniss,  sich  von  grossen  Corporatiouen  und  Städten  zu  trennen,  weiche 
bereits  unter  der  Bezeichnung  ^Improvment  commissionar^  und  j^Locäl  Board 
Disfrids'*  ihre  eigene  Organisation  unter  Einräumung  ähnlicher  Rechte  und 
Functionen  besassen. 

„Die  Dinge  entwickelten  sich  allmälig  von  Schritt  zu  Schritt  weiter 
und  es  war  vielleicht  noch  charakteristischer,  dass  jedem  Besuch  der  Cholera 
augenblicklich  neue  Sanitätsgesetze  folgten. 

„Die  erste  Choleraepidemie  von  1832  ist  eng  verknüpft  mit  dem  Namen 
eines  Chadwik.  Im  Jahre  1847  folgte  die  zweite  und  der  Ausbruch  der 
dritten  war  bemerkenswerth  wegen  der  Berufung  von  Sir  John  Simon  — 
auf  den  Posten,  welchen  er  mit  so  viel  Auszeichnung  zum  Vortheil  für  das 
Volkswohl  als  der  Erste  von  allen  Medicinalbeamten  im  Privy  Council  und 
später  im  Locol  Government  Board  bekleidete;  durch  seine  berühmten  Be- 
richte  ward  er  der  Begründer  unserer  wissenschaftlichen  Staatshygiene. 

„Im  Jahre  1870  kam  die  Zeit  für  die  Ernennung  der  königlichen  Com- 
mission,  von  deren  Bericht  alle  in  der  Folge  eingeführten  Verbesserungen 
datiren.  Fast  ihre  sämmtlichen  Vorschläge  wurden  1871  und  1874  aus- 
geführt, deren  wichtigster  die  Ernennung  einer  Sanitätsbehörde  in  jedem 
Sanitätsbezirke  durch  das  ganze  Königreich  war,  so  zwar,  dass  diese  Sani- 
tatsbezirke congruent  den  Armenbezirken,  wie  solche  der  entsprechenden 
Armen  Verwaltung  unterstellt  wurden.  Als  ich  im  Jahre  1875  Präsident  des 
LociU  Qoremmeni  Board  wurde,  war  ich  im  Stande,  einen  grossen  Consolida- 
tionsgesetzentwurf,  genannt  The  Pählic  Health  Act,  dem  Parlament  zu  unter- 
breiten, durch  dessen  Annahme  nicht  nur  die  Bestimmungen  von  20  bis  30 
bestehenden  Statuten  vereinigt,  sondern  auch  ein  Gesetz  geschaffen  wurde, 
welches  meiner  Meinung  nach  den  vollständigsten  Codex  von  sanitären 
Gesetzesbestimmungen  der  civilisirten  Welt  bildet.  Die  Metropole  blieb 
damals  von  diesem  Gesetz  ausgeschlossen  und  erst  in  diesem  Jahre  sind  die 
Verbesserungen,  welche  schon  seit  1875  in  ihren  Wohlthaten  im  Allgemeinen 
zufriedenstellend  dem  ganzen  Lande  zu  Gute  kamen,  von  ihr  angenommen 
worden. 

„Die  Verwaltung  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  hat  in  der  kurzen 
Zeit  von  20  Jahren  das  Resultat  gehabt ,  dass  die  jährliche  Sterblichkeits- 
adffer  dieses  Königreichs  um  ungefähr  ein  Siebentel  verringert  worden  ist. 

VieTtelJahhsehrill  fUr  (^MondBenspHege,  1S92.  i^ 
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„Wir  haben  jetzt  1569  Sanitätfibehörden,  von  denen  575  ländliche  und 
994  städtische  sind.  Bei  den  ländlichen  Behörden  sind  in  529  Falleu 
Medicäl  Officers  of  Health  ernannt,  in  528  Inspectors  of  nuisance  (Gesund- 
heits-,  wörtlich  üebelstands  -  Inspectoren) ,  von  den  städtischen  Behörden 
hatten  691  Medical  Officers  of  Health  und  625  Inspeäors  of  nuisance,  alle 
unter  staatlicher  Controle. 

„Durch  die  unermüdliche  Thätigkeit  des  Local  Government  Board  und 
seiner  gelehrten  Medicinal Beamten  werden  die  in  der  ganzen  Welt  gesammel- 
ten Erfahrungen  auf  medicinischem  und  hygienischem  Gebiete  dem  öflfent- 
lichen  Wohle  dienstbar  gemacht,  und  wenn  ich  auch  gezeigt  zu  haben  hoffe, 
dass  England  in  diesem  allgemeinen  Wettlauf  nicht  zurückgeblieben  ist,  so 
muss  doch  vom  amtlichen  Standpunkte  des  Berufsmannes  aus  bekannt  werden, 
dass  Alles,  was  bei  uns  hinsichtlich  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ge- 
schehen, geringfügig  im  Verhältniss  zu  dem  ist,  was  hätte  geschehen  solle». 

„Man  kann  fragen,  was  jetzt  bezüglich  der  Verbesserung  zu  thun  sei; 
ob  man  mehr  als  bisher  centralisiren  oder  die  Verwaltung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  decentralisiren  und  mit  dem  Centrum  in  nur  losem  Zu- 
sammenhang erhalten  solle. 

„Durch  die  Annahme  des  bestehenden  Systems  der  localen  Verwaltung 
ist  ein  grosser  Erfolg  errungen;  es  ist  zweifelhaft,  ob  es  vortheilhafl  oder 
wünschenswerth  ist,  das  Eine  von  dem  Anderen  zu  sondern.    Wie  berechtigt 
auch  das  Verlangen  nach  Decentralisation  nachgewiesen  werden  mag,  so  kann 
sie  doch  nicht  ohne  Unterschied  auf  alle  Fälle  angewendet  werden.    So  lange 
nicht  ein   zwingendes,  öffentliches  Bedürfniss  für  Einführung  eines 
neuen  solchen  Systems  vorliege,  welches  prima  facie  volksthümlichen  Charak- 
ters die  gleiche  Berechtigung  des  Staates  allen  Gemeinden  gegenüber  aus- 
schaltet oder  einschränkte,  sich  innerhalb  gewisser  Grenzen  in  deren  Verhält- 
nisse einzumischen,  sie  zu  den  gleichen  Maassregeln  zu  veranlassen  und  sie 
durch    die   gleichen    Barlamentsgesetze    zu    binden,   —    ist    die    Staat b- 
controle  absolut  erforderlich.   —   Eine  so  unverständige  Decentralisation, 
wie  solche  in  dem  „County  Councils^  Gesetz  (1888)  bezüglich  der  Ernennung 
von  Medicinalbeamten  Platz  gegriffen  habe,  kann  Redner  nicht  gutheissen, 
erachte  vielmehr  die  Zeit  noch  nicht  für  gekommen,  wo  es  rathsam  sei,  die 
Controle   in   solchen  Angelegenheiten  einem  gelehrten  Central departement 
des  Staates  aus  der  Hand  zu  nehmen. 

„Ich  hoffe,  so  schloss  Redner,  dass  die  Arbeiten  unserer  Section  die 
Gelegenheit  bieten  werden,  auch  die  Bestrebungen  und  Verbesserungen 
anderer  Nationen  auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  kennen 
zu  lernen ,  viel  Licht  auf  die  Stellung  werfen  werden ,  welche  der  Staat  mit 
Bezug  auf  die  Hygiene  in  den  civilisirten  Ländern  einzunehmen  hat." 

Darauf  ertheilt  der  Vorsitzende  das  Wort  zum  ersten  Gegenstande  der 
Tagesordnung 

Bildung  und  Organisation  von  Orts-Gesundheitsämtem 

Dr.  H.  Simon  (Breslau):  Zwei  einander  parallel  gehende  Wege  sind 
es,  auf  welchen  die  Realisirung  der  durch  die  Wissenschaft  vorbereiteten  und 
vorgezeichneten  Fortschrittsbestrebungen   auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen 
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fresandheitspflege  zum  Ziele  führen:  1.  Kine  weise  Gesetzgebung,  die,  die 
^rewonnenen  wissenschaftlichen  Resultate  vei'werthend,  Gesetze  und  Formen 
schafit,  die  eine  harmonische  Verschmelzung  von  Theorie  und  Praxis  zum 
Wohle  der  Yolksgesundheit  ermöglichen,  und  2.  die  Erziehung  und  Bildung 
der  öffentlichen  Meinung,  sowohl  der  Corporation,  wie  des  Einzelnen  in  der 
Erkenntuiss  des  Werthes  und  der  Bedeutung  der  Volksgesundheit. 

Beide  Wege  und  Bestrebungen  gehen  —  wie  gesagt  —  parallel,  und 
doch  kann  der  eine  des  anderen  nicht  ermangeln;  denn  in  der  That:  Was 
frommen  der  Gesammtheit  die  besterdachten  sanitären  Bestimmungen  und 
Verordnungen,  wenn  die  öffentliche  Meinung  des  Verständnisses  für  die- 
selben entbehrt,  ihre  Ausführungen  hindert,  und  der  beabsichtigte  Segen 
durch  das  Unverständniss  und  die  Passivität  des  Volkes  paralysirt  wirdV 
Und  was  helfen  auf  der  anderen  Seite  die  grösste  Volksaufklärung  und  die 
besten  Bestrebungen  Einzelner,  wenn  der  Staat  nicht  diejenigen  gesetzlichen 
Formen  schafft,  in  welchen  jene  geleitet  und  zum  Ausdruck  gebracht  werden 
können  ? 

Es  ist  daher  von  hervorragendem  Werthe  und  sollte  eine  der  Haupt- 
pilichten  der  Staatsmedicin  sein,  das  Augenmerk  auf  diejenigen  Punkte  zu 
richten,  in  welchen  die  beiden  angegebenen  Richtungen  das  Ziel  berühren, 
al80  auf  Bildung  von  Organen,  in  welchen  die  von  oben  vorgeschriebenen 
Bestimmungen  in  Thaten  umgesetzt  werden,  und  welchen  die  Aufgabe  zu- 
fallt, den  todten  Buchstaben  der  Gesundheitsgesetze  im  täglichen  Verkehr 
zum  lebendigen  Volksbewusstsein  zu  bringen. 

Diese  Organe,  welche  gewissermaassen  zwischen  Staats-  und  Volks- 
körper zu  interponiren  und  am  besten  Sache  der  Selbstverwaltung  sein 
sollen,  müssteu,  wenn  auch  unter  staatlicher  Controle  stehend,  d^ch  mög- 
lichst selbstständig  und  in  sich  abgeschlossen  gebildet  werden,  jedenfalls  aber 
besondere  Verwaltungskörper  für  sich  sein.  Die  Ausführung  und  Controle 
der  sanitären  Maassnahmen  darf  nicht  irgend  wel^item  anderen  Beamten  als 
Nebenamt  übertragen  werden,  vielmehr  kann  die  Garantie  einer  sachgemässen 
Ausfuhrung  der  Gesetze  und  das  Ansehen  derselben  nur  dann  beim  Volke 
um  so  sicherer  gewährleistet  erscheinen,  je  selbstständiger  und  sach- 
verständiger diese  Organe,  und  zwar  als  besonderes  Amt,  operiren. 

Wo  immer  man  der  Frage  der  Errichtung  solcher  Gesundheitsämter 
näher  treten  will,  wird  man,  und  es  sei  mir  gestattet,  dies  mit  besonderem 
Nachdruck  an  dieser  Stelle  hervorzuheben ,  auf  England  recurriren  müssen. 
England  ist  in  der  glücklichen  Lage,  zu  beweisen,,  wie  auf  der  Grundlage 
fortgeschrittener,  hygienischer  Erkenntniss  gleichsam  „ein  neuer  Staatsbau 
entstanden  und  dass  zum  Zwecke  öffentlicher  Gesundheitspflege  ein  grosser 
Gesetzeskörper  und  ein  ungeheurer  Verwaltungsapparat,  bei  welchem  Sani- 
tätsbeamte einen  wesentlichen  Theil  ausmachen,  ins  Leben  getreten  ist^  ^). 
Aber  fast  noch  wichtiger  als  die  Form  des  heutigen  englischen  Medi- 
cinalwesens  erscheinen  die  vorbereitenden  Phasen.    Ich  nenne  besonders  die 
im  Jahre  1869  —  also  vor  22  Jahren  —  „zur  Untersuchung  der  gesammten 
englischen  Gesundheitspflege  in  England  und  Wales  eingesetzte  Boyal  Sani- 
iary    (Jommissi&n^ ,  welche    ein   ausserordentlich   werthvolles    Material    zu- 


1)  Sir  John  Siman:    Engljsh  Sanitary  Instittttions.     London  1890,   p.  463. 
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sammentrug.  Hatte  sich  dieselbe  auch  nur  mit  specifisch  englischen  Ver- 
hältnissen zu  beschäftigen,  insofern  ihr  in  erster  Linie  die  Aufgabe  gestellt 
war,  das  günstige  Resultat,  welches  die  sanitäre  Reorganisation  in  den 
meisten  grossen  Städten  erzielt  hatte,  für  das  ganze  Britische  Reich  zu  Ter- 
allgemeinem,  so  haben  ihre  Ergebnisse  doch  auch  für  alle  Staaten,  deren 
sanitäre  Gesetzgebung  noch  nicht  abgeschlossen  ist,  oder  die  erst  am  Be- 
ginne einer  solchen  stehen,  die  Bedeutung  leitender  Grundideen. 

Die  Erfahrungen  und  Gutachten,  die  in  jener  Commision  von  hervor- 
ragenden Aerzten,  Ingenieuren  und  Yerwaltungsbeamten  dargelegt  wurden, 
werden  eine  Fundgrube  bleiben,  insofern  sie  die  grossartigen  Resultate  auf 
der  einen,  auf  der  anderen  Seite  die  mit  grosser  Schonungslosigkeit  auf- 
gedeckten Missstände  und  Schäden  beleuchten,  die  sich  aus  dem  Maugel 
obligatorisch  durchgeführter  Maassregeln  ergeben.  Ich  muss  mir  versagen, 
hier  des  Näheren  auf  dieselben  einzugehen  und  verweise  nur  auf  die  be- 
treffenden Commissionsberichte  ^) ,  die  uns  Deutschen  in  ihrem  wesentlichen 
Inhalt  durch  die  verdienstvolle  Arbeit  von  Finkeinburg*)  schon  1874  zu- 
gänglich gemacht  worden  sind.  Nur  einige  dieser  Grundzüge  möchte  ich, 
soweit  sie  mein  heutiges  Thema  berühren,  hervorheben: 

1.  möglichste  Einfachheit,  Gleichmässigkeit  und  allgemeine  Einführung 
der  sanitären  Gesetzgebung  ohne  optioneile  Beschränkung; 

2.  Bildung  von  aus  Wahlen  hervorgehenden  Sanitätsbehörden  als  Or- 
gane der  Selbstverwaltung  in  Stadt  und  Land,  resp.  Errichtung  von 
Ortsgesundheitsämtern  unter  staatlicher  Oberaufsicht; 

3.  Anstellung  von,  wenn  möglich,  mindestens  einem  Medicinal-Gesund- 
heitsbeamten  in  jedem  Bezirk. 

SeiCdem  sind  20  Jahre  der  Erfahrung  und  des  weiteren  Ausbaues 
vergangen,  gekennzeichnet  besonders  durch  die  Gesetze  von  1875  und  1888. 
Wenn  ich  mir  nun  im  Nachstehenden  erlaube,  Ihnen  einige  Thesen 
über  die  Bildung  von  Ortsgesundheitsämtern  zu  unterbreiten,  so  sind  den- 
selben in  erster  Linie  die  in  England  bestehenden  Einrichtungen  zu  Grunde 
gelegt,  allerdings  mit  Erweiterung  der  Befugnisse  sowohl  nach  der  begut- 
achtenden, wie  nach  der  executiven  Seite: 

1.    Um  die  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheit  nöthigen  MaasB- 
nahmen  einheitlich  zu  gestalten  und  einer  fortlaufenden  Controle  zu 
unterwerfen,  besonders  um  die  ansteckenden  Krankheiten  wirksam 
zu  bekämpfen,  sind  Ortsgesundheitsämter  zu  errichten,  denen 
in  einer  Hand  zu  vereinigend  die  Wohnungshygiene,  das  Melde- 
und  Desinfectionswesen  bei  ansteckenden  Krankheiten  zu  unter- 
stellen sind. 
Hierbei  möchte    ich    hervorheben,    dass   nur  von    der  Stabilität   und 
Permanenz  eines  solchen  Amtes  gute  Resultate  zu  erwarten  sind ;  wenn,  wie 
in  manchen  Staaten,  erst  für  den  Fall  der  Noth  der  Zusammentritt  von 
Sanitätscommissionen  vorgesehen  ist,  so  geschieht  dies  meist  zu  spät,  es 
wird  aber  auch  das  eingehende  fortlaufende  Studium  der  localen  Verhältnisse 
im  Sinne  des  si  vis  pacem  para  bellum  unmöglich. 


^)  First  Report  of  the  Royal  sanitary  CommUsion  1869.     Second  Report   1871. 
^)  Finkeinburg:    Die  englische  Gesandheitspflege  Englands.     Bonn   1874. 
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2.  Diese  Gentralämter  sind  den  Ortsbehördeu  der  Selbstverwaltung 
zu  unterstellen  und  ressortiren  von  ihnen.  Wo  Mittellosigkeit  der 
Gemeinden  ihre  Errichtung  nicht  ermöglicht,  ist  vom  Staate  ent- 
sprechende Subvention  zu  leisten, 

3.  An  der  Spitze  des  Gesundheitsamtes  hat  ein  Arzt,  wo  möglich  im 
Hanptamte,  zu  stehen,  dem  das  erforderliche  technische  Personal 
sowohl  im  inneren,  wie  im  äusseren  Dienste  zu  subordiniren  ist. 

Ohne  zu  verkennen,   dass   die  Aerzte   allein  den  Anfordei-ungen    der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  nicht  genügen  können,  sie  vielmehr  zur  Yer- 
meidung  und  Bekämpfung  der  verschiedensten  Missstände  im  Amte  auf  eine 
Reihe  sachverständiger  Hülfstruppen  aus   der  Zahl  der  Chemiker  und 
Physiker,  aber  auch   der  Statistiker  und  Verwaltungsbeamten  angewiesen 
sind ,  so  möchte  ich  doch  Werth  darauf  legen ,  dass  die  Oberleitung  in  der 
Hand  eines  Arztes  ruht,  sowohl  um  dem  Amt  den  Banitären  Stempel  auf- 
zudrücken,   als    auch    um    demselben    eine    möglichst    freie   Initiative    zu 
wahren.     Bei  dem  grossen  Werthe,  der  auf  die  hygienische  Ausbildung  auf 
den  Universitäten  aller  Länder  gelegt,  und  bei  den  grossen  Ansprüchen, 
die   in    diesen    Disciplinen    an    das    heranwachsende    ärztliche  Geschlecht 
gemacht  werden,  wird  dem  etwaigen  Mangel  an  geeignetem  Material,   be- 
sonders bei  genügender  Besoldung  und  Anstellung  im  Hauptamte,  bald  ab- 
geholfen sein. 

4.  Wo  es  die  Ausdehnung  und  Einwohnerzahl  einer  Stadt  irgendwie 
zulässt,  ist  die  Errichtung  eines  einzigen  Gesundheitsamtes  anzu- 
streben. Bei  Städten  über  300  000  Einwohnern  sind  mehrere 
gleichartig  organisirte  Aemter  zu  bilden,  die  an  ein  städtisches 
Oberamt  mit  entsprechender  ärztlicher  Spitze  unmittelbar  zu  berich- 
ten haben. 

5.  Bei  der  Bildung  von  ländlichen  Gesundheitsämtern  wird  die  Anleh- 
nung an  geeignete,  schon  bestehende  politische  Abgi'enzungsgebiete 
(Kreise  etc.)  als  Yerwaltungseinheit  festzuhalten  sein.  Solche  Ver- 
waltungsbezirke sollen  je  nach  örtlichen  Verhältnissen  50  000  bis 
70000  Einwohner  umfassen. 

6.  Zur  leichteren  Ermittelung  bestimmter  Prädilectionsgebiete  für 
bestimmte  Krankheiten  ist  der  ganze  Bezirk  (resp.  Stadt)  in  Unter- 
bezirke von  20000  bis  30000  Einwohner  (je  einem  Gesundheits- 
inspector  zu  unterstellen!),  und  jeder  derselben  in  kleinste,  gleich 
grosse  Abtheilungen  von  ca.  1000  Einwohnern  zu  theilen,  von 
welchen  letzteren  jeder  besonders  medicinalstatistisch  zu  betrachten 
und  zu  bearbeiten  ist. 

7.  Die  Form  des  Dienstes  im  Ortsgesundheitsamt  hätte  zu  sein : 

a)  innerer  Dienst, 

b)  äusserer  Dienst, 

und  die  Thätigkeit  desselben  eine 

a)  begutachtende, 

b)  controlirende, 

c)  executive, 

je  nachdem  folgende   Zweige    der  öffentlichen  Gesundheit  in  Form 
besonderer  Unterabtheilungen  dem  Amte  unterstellt  sind: 
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I.    Eine  allgemeine  Abtheilung  für  Baupolizei  (Canali- 
sation,  Wasserversorgung,  Bebauungsplan,  öffentliche  und  pri- 
vate Bauten). 
IL    Ein  chemisches  Untersuchungsamt  für  Nahrungs-  and 
Genussmittel  und   Gebrauchsgegenstände,  wenn  möglich  in 
Verbindung  mit  einer  bacteriologischen  Station,  besonders  für 
Prüfung    von   Desinfectionsmitteln    und   Controle    der  Des- 
infection. 
•     III.    Ein  Krankeumelde-  und  Desinfections-,  sowie  Woh- 
nungsamt (incl.  Schulen). 
IV.    Eine  Abtheilung  für  Hygiene  und  Medicinalstatistik 
zur  fortlaufenden  Bearbeitung  des  statistischen  Materials  uod 
sofortigen  Information  des  Amtes. 
8.    Es  ist  zu  erstreben,  dass  «der  innere  und  äussere  Dienst  der  Ab- 
theilung III  so  organisirt  werde,    dass  das  Krankenanmelde-  und 
Desinfectionswesen  unter  thunlichster  Beschleunigung  und  mit  ge- 
ringstem Zeitaufwande  in  einander  greifen.   Um  dies  zu  ermöglichen, 
sollte 

a)  die  Anzeigepflicht  der  von  Staatswegen  besonders  zu  bestim- 
menden ansteckenden  Krankheiten  obligatorisch  gemacht 
werden ; 

b)  den  zur  Anzeige  Verpflichteten  die  durch  die  Anzeige  selbst 
entstandenen  Unkosten  ersetzt  werden; 

c)  das  InspectioDS-  sowie  Executivpersonal  des  Amtes  zur  Er- 
ledigung und  Bearbeitung  der  eingegangenen  Meldungen  und 
Entgegennahme  von  Befehlen  des  Amtes  täglich  zu  bestimmten 
Stunden  auf  dem  Amte  anwesend  sein ; 

d)  unter  thunlichster  Schonung  privater  Interessen  —  sowohl  das 
Betreten  der  Wohnungen  durch  die  Gesundheitsbeamten,  sowie 

e)  die  zwangsweise'  Unterbringung  von  infectiös  Erkrankten, 
zumal  bei  ungenügender  Isolirung,  legislatorisch  geregelt 
werden  ; 

f)  die  Desinfection  der  Gegenstände  ausschliesslich  in  der  dem 
Amte  zu  unterstellenden  Desinfectionsanstalt ,  die  der  AVoh- 
nungen  und  Häuser  ausschliesslich  durch'  angestellte  Desiufec- 
toren  erfolgen; 

g)  die  Desinfection  in  der  Anstalt  ausnahmslos  unentgeltlich 
sein,  ebenso  die  Wohnungsdesinfection  Unbemittelter.  AVer 
zu  letzteren  zu  rechnen  ist,  wäre  durch  Festsetzung  einer 
Steuergrenze  zu  bestimmen. 

Nur  einige  Worte  über  die  zwangsweise  Unterbringung  der  infectiös 
Erkrankten  ins  Hospital  bei  ungenügender  Isolirung  füge  ich  hinzu:  Hier 
stehen  sich  die  extremsten  Ansichten  gegenüber.  Während  es  in  Schweden 
nach  dem  Gesetze  vom  19.  März  1875  Sache  der  städtischen  Gesundheits- 
commissionen ist,  zu  bestimmen,  ob  eine  Person,  die  an  Cholera  asiatica. 
Pocken,  Scharlach,  Diphtherie,  Dysenterie,  Abdominaltyphus,  eventuell 
Puerperalfieber  erkränkt  ist,  dem  Krankenhause  zuzuführen  sei,  und  während 
in  Rumänien  ein  Gesetzeserlasö  vor  der  Thür  steht,  wonach  der  Zwangs- 


Neunte  Section:  Staats-Medicin.  215 

transport  oben  genannter  Erkrankten  (hier  treten  noch  Masern,  Keuchhusten, 
Rotz  und  Lyssa  hinzu)  für  alle  nicht  in  der  Wohnung  isolirbare  Fälle  direct 
vorgeschrieben  wird,  ist  in  Italien  eine  solche  zwangsweise  Ueber- 
föhrung  ins  Hospital  nach  dortigen  Gesetzen  unzulässig:  „Unsere 
Borger",  sagt  Professor  Celli,  „ wUrden  diesen  Eingriff  in  ihre  persönliche 
Freiheit  nicht  zugeben."  —  Die  Mitte  hält  England,  wo  unter  bestimmten 
Bedingungen  (wenn  ein  solcher  Kranker  ohne  gehörige  Pflege  oder  in  einem 
Zimmer,  welches  yon  mehr  als  einer  Familie  bewohnt  wird,  oder  sich  in 
einem  Schiff  befindet)  —  §§.  124  und  125,  P.  H.  A.  (1876)  —  die  Behörde 
die  Ueberführung  zu  bestimmen  berechtigt  ist.  Wird  diese  Frage  gesetz- 
lich im  Sinne  meiner  These  geregelt,  so  ist  ein  mächtiger  Schritt  in  der 
Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten  und  in  der  Stärkung  des  Ein- 
üasses  der  Gesundheitsämter  gethan. 

Dr.  Willoughby    erklärt    sich    im    Allgemeinen     mit    vorstehenden 
Thesen  einverstanden  und  legt  besonderen  Werth  auf  einen  in  England 
bisher  zu  wenig  beachteten  Punkt,  dass  nämlich  der  Verwaltung  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  keine  genügende  Anzahl  Sachverständiger  zur 
Verfugung  stände.     Es  scheine  fast  sich  zur  englischen  Maxime  heraus- 
gebildet zu  haben,  dass  Leute,  die  mit  den  betreffenden  Gegenständen  voll- 
ständig unvertraut    seien,   am   besten    zur   Anstellung    bei  Administrativ- 
behörden sich  eigneten.    Er  dürfe  nicht  verschweigen,  dass  sich  die  englischen 
Boards  ofHeaUh  oft  aus  Personen  zusammensetzten,  die  von  der  Sache,  die 
sie  vertreten,  selbst  nicht  nur  nichts  verständen,  sondern  auch  selbst  die 
grössten  Uebertreter  der  Sanitätsgesetze  seien.    Woher  käme  jener  schreiende 
Missstand,   dass   das  Flussverunreinigungsgesetz  in  Lancashire  ein  todter 
Bachstabe  sei?     Weil. die  Localbehörden  aus  Fabrikanten  zusammengesetzt 
wären,   welche   die  Flüsse  selbst  verunreinigen!     P^ngland  würde  nie   die 
Stellung,  welche  es  in  der  Front  der  sanitären  Fortschritte  einnehmen  sollte, 
wirklich  einnehmen,  bis  es  Sanitätscomites  hätte,  die  sich  zusammensetzten 
aus   Leuten,    welche  wirklich  sachverständig  und  in   den  verschiedensten 
Wissenschaften  bewandert  seien,  die  sich  an  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
knüpfen. 

Sanitäre  Qesetzgebung  in  Ontario. 

Dr.  S.  J.  Cassidi  (Toronto)  spricht  über  die  sanitäre  Gesetzgebung 
iu  Ontario  zur  Verhütung  von  epidemischen,  endemischen,  epizootischen  und 
anderen  ansteckenden  Krankheiten. 

Die  traurigen  Verhältnisse,  welche  vor  1882  herrschten,  führten  zum 
Krlass  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Bildung  von  Provincial  hoards  of  Health, 
lu  diesem  Gesetze  wurden  mit  Rücksicht  auf  die  nie  versiegenden  Blattern- 
epidemieen  die  Vorkehrungen  für  Isolirung  von  an  Blattern  Erkrankten  und 
die  zwangsweise  Errichtung  von  Blattemhospitälem  angeordnet.  Bei  dem 
Mangel  einer  guten  localen  Organisation  wurde,  um  die  executive  Arbeit 
des  PpovincicU  hoards  zu  ermöglichen,  1884  die  y^  Public  Health  act""  erlassen, 
welche  allen  Magistraten  vorschreibt,  jährlich  ,^1/Ocal  hoards  of  Health^ 
unmittelbar  nach  Wahl  des  Magistratscollegiums  selbst  zu  bilden,  wodurch 
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die  bisher  den  Magistraten  in  Bezug  auf  Sanitätaangelegenheiten  zugestan- 
denen Befugnisse  auf  diese  neuen  Aemter  übertragen  wurden.  Binnen 
wenigen  Monaten  schon  nach  dem  Erlass  des  Gesetzes  waren  in  den 
447  Stadtgemeinden  der  Provinz  184  IjOCcU  hoard$  zu  Stande  gekommen, 
von  denen  25  Medicinalbeamte  und  19  Sanitätsiuspectoreu  hatten,  während 
bei  17  beide  Kategorieen  angestellt  wurden;  In  den  203  Hauptstädten, 
Provinzialstädteu  und  Dörfern  von  Ontario  waren  180  Locol  boards  er- 
richtet worden,  und  von  dieser  Zahl  hatten  63  Medicinalbeamte,  92  Sanitäts- 
inspectoren und  44  beide  Beamtenkategorieen.  —  Nach  letztgenanntem  Gesetze 
sind  die  Aerzte  und  Hausbesitzer  verpflichtet,  Fälle  von  Blattern,  Scharlach, 
Diphtherie,  Cholera  oder  Typhus  zu  melden;  es  enthält  Bestimmungen  über 
die  Isolirung  von  Kranken,  Fleisch-  und  Nahrungsmittelschau,  sowie  über 
Desinfection.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Sanitätsorganisation  in  Ontario 
ist  folgender:  1)  Provinzialgesundheitsämter,  bestehend  aus  sieben  Mit- 
gliedern, welche  sämmtlich  Aerzte  sind;  das  Amt  hält  vierteljährlich 
Sitzung  und  hat  ausgedehnte  Gewalten;  es  besitzt  ein  chemisches  und 
bacteriologisches  Laboratorium ;  2)  676  Ortsämter,  von  denen  356  Medicinal- 
beamte angestellt  haben.  Bei  einer  städtischen  Bevölkenmg  von  355  930  Ein- 
wohnern betrug  die  Sterblichkeit  in  Ontario  im  Jahre  1889:  Blattern  — , 
Scharlach  27,  Masern  16,  Typhus  148,  Diphtherie  207,  Phthisis  678  Fälle. 
Das  Impfgesetz  schreibt  zwangsweise  Impfung  der  Neugeborenen  vor,  aber 
thatsächlich  kämen  derai*tige  Zwangsimpfungen,  ausgenommen  in  Fällen 
von  Epidemieen,  nicht  vor.  Der  Procentsatz  der  Ungeimpften  ist  jedoch 
gering.  Die  Impfung  findet  mehr  mit  Kuhlymphe  als  mit  Menschenlymphe 
statt.     Die  Opposition  gegen  die^  Impfung  sei  gering. 

Aus  der  folgenden  Discussion  sei  nur  hervorgehoben,  dass  nach 
Dr.  Whiteker/s  Angaben  es  in  Beifort  keine  Meldepflicht,  kein  Hospital 
für  ansteckende  Krankheiten  giebt,  und  nur  den  ärmsten  Klassen  eine 
gewisse  Beaufsichtigung  zu  Theil  werde.  £r  setzt  in  längerer  Ausführung 
das  Bedurfniss,  für  zeitweise  Unterbringung  solcher  Proletarierfamilien 
während  der  Desinfection  in  besonderen  Gebäuden  zu  sorgen,  aus  einander. 

Dr.  Brigs  (Leicester)  protestirt  gegen  die  Zwangsimpfung  and  be- 
hauptet, dass  die  Isolirung  ein  genügendes  Vorbeugungsmittel  sei. 

Dr.  Cassidi  hebt  znifi  Schlüsse  nochmals  als  Haupftfactören  zur 
Bekämpfung  der  Blattern  die  Isolirung,  Desinficirung  und  Impfung  hervor. 


Zehn  Jahre  Sanitätsverwaltung  in  Dublin. 

Ein  Lichtblick  in  den  Sections Verhandlungen  war  der  Bericht  des 
Dubliner  Medical  Officer  of  Health,  Sir  Charles  Gameron,  über  die 
Resultate  seiner  dortigen  zehnjährigen  Amtsführung  1880  bis  1890.  Die 
Zustände  Dublins,  die  vorher  geherrscht  haben,  waren  so  grauenhafte»  dass 
sie  sich  nur  mit  denen  anderer  Riesenstädte  Englands  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts vergleichen  lassen.  In  discreter  Weise  vermied  es  Cameron,  in 
seinem  Vortrage  selbst  die  wirklichen  Ursachen  der  dortigen  Missstände 
zu  berühren,  und  erst  durch  den  Gang  der  sich  an  denselben  anknüpfenden 
Debatte  gedrängt,  musste  er  die  Unterlassungssünden  Englands,  Irland  gegen- 
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über,  concediren,  welche  eine  grelle  Beleuchtung  erfuhr  und  einen  Sturm  der 
Entrüstung  entfesselte.  Wie  das  öde  Landpachtsystem  zu  dem  bedauerlichen, 
fortwährenden  Guerillakrieg  gef&hrt  hat,  so  war  in  den  Grossstädten  Irlands 
durch  die  uns  schwer  Terständliche  Eigenthumsvertheilung  (Dublin  ist  fast 
gnnz  in  den  Händen  weniger  englischer  Grossen)  die  Anbahnung  menschen- 
würdiger Zustände  brach  gelegt 

Dort  in  Dublin  hat  nun  Camer on  durch  seine  Amtsführung  den  Nach- 
weis erbracht,  wie  segensreich  die  englische  Sanitätsgesetzgebung  wirken 
kann,  wenn  die  zuständigen  Selbstverwaltungsbehörden  und  Beamten  den 
Geist  des  Gesetzes  in  richtiger  Erkenntniss  der  localen  Verhältnisse  sich  zu 
eigen  machen.  Mit  stolzer  Erregung  und  feiner  Ironie  rief  der  Irländer 
Cameron  seinen  englischen  Collegen  zu,  er  glaube  durch  seine  dortige 
Amtsföhrung  bewiesen  zu  haben,  dass  es  die  verrufenen  Irländer  sehr  wohl 
verständen,  die  Gesetze  zu  respectiren. 

Von  Interesse  für  uns  Deutsche  war  es,  dass  sowohl  Cameron,  wie 
die  nach  ihm  zu  Wort  kommenden  Irländer  betonten,  dass  das  Wort  Yir- 
chow's,  welcher  ihr  Land  vor  der  Welt  früher  mit  Recht  als  die  Heimath 
des  Flecktyphus  gebrandmarkt  hatte,  heute  nicht  mehr  anwendbar  sei. 

Von  allgemeinem  Interesse  erscheint  der  von  der  Dubliner  Gemeinde- 
behörde durchgeführte  Grundsatz,  dass  der  durch  Vernichtung  inficirter 
Gegenstände  (Betten)  im  Interesse  der  Öffentlichen  Gesundheit  verursachte 
Schaden  den  Betroffenen  ersetzt  wird. 

Wir  lassen  den  Bericht  Cameron's,  welcher  besonders  im  Hinblick 
auf  die  bezüglich  der  Arbeiterwohnungen  erzielten  Resultate  bemerkens- 
werth  erscheint  und  daher  wohl  besser  auf  die  Tagesordnung  des  nächsten 
Tages,  an  welchem  die  Arbeiterwohnnngsfrage  zur  Discussion  gelangte, 
gesetzt  worden  wäre,  im  Wortlaut  folgen : 

„Die  Gesammtbevölkerung  Dublins  belief  sich  bei  der  Volkszählung 
vom  1.  April  1891  auf  357  050,  die  der  inneren  Stadt  auf  254  789  Seelen. 
Von  der  GesammtbevÖlkerung  kamen  durchschnittlich  14*8,  von  der  Bevöl- 
kerung der  inneren  Stadt  durchschnittlich  66*2  Personen  auf  einen  Morgen. 
Die  Geburtsziffer  beträgt  pro  Jahr  29  auf  1000  Seelen.  Die  Durchschnitts- 
temperatnr  auf  der  Wetterstation  im  Phönixpark  betrug  in  den  letzten  zehn 
Jahren  48*30^  F. ,  sie  ist  beträchtlich  höher  in  der  inneren  Stadt.  Die  Be- 
völkerung von  Dublin -City  wuchs  zwischen  1881  und  1891  um  2  Proc, 
während  die  der  Gesammtstadt  um  3*5  Proc.  zunahm.  Von  den  im  Dubliner 
Metrop.  Polizeidistrict  1891  gezählten  369  891  Einwohnern  waren  169  203 
männlich,  192688  weiblich. 

„Dublin  liegt  an  beiden  Ufern  des  Flusses  Liffly  und  ihre  Vorstädte 
dehnen  sich  bis  in  die  Bucht  von  Dublin  aus.  Mit  Canälen  ist  die  Stadt 
gut  versehen,  deren  Inhalt  sich  in  den  Fluss  entleert.  Ein  grosser. Theil 
der  Stadt  liegt  so  niedrig,  dass  die  Hausflure  der  Vorrathshänser  oft  unter 
dem  gewöhnlichen  Wasserstande  liegen,  so  dass  die  Canäle  nicht  immer  ihren 
Inhalt  in  den  Fluss  entleeren  können.  Die  M&ndungen  der  Canäle  sind 
mit  Ventilen  versehen,  welche  nach  aussen  geöffnet  werden  und  welche  man 
schliesst,  sobald  das  Flusswasser  bis  zur  Canalwasserhöhe  steigt.  Die  an 
der  Mündung  des  Flusses  gelegenen  Canäle  müssen  oft  24  Stunden  hinter 
einander  geschlossen  bleiben.     Um  zu  verhindern,  dass  ihr  Inhalt  zu  einer 
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Ausdehnung  anschwillt,  dass  er  in  die  mit  den  Canälen  in  Yerhindung 
stehenden  Häuser  zurückstaut  resp.  die  Zufuhr  derselhen  abschneidet,  wird 
vermittelst  mächtiger  Pumpen  die  überständige  Canalflüssigkeit  über 
Wasserstand  erhoben.  £s  erg^ebt  sich  hieraus,  dass  Dublin  für  Ganalisinmg 
nicht  günstig  gelegen  ist,  da  der  Canalinhalt  allzu  lange  innerhalb  des 
Caualrohres  bleibt,  oder,  wenn  in  den  Fluss  geleitet,  darin  üebelstande 
zeitigt,  welche  besonders  bei  warmem  Wetter  sehr  viel  Anlass  zu  Beschwerden 
geben. 

„Gegenwärtig  wird  die  Canalisationsfrage  lebhaft  von  der  Gemeinde- 
verwaltung Dublins  discutirt,  und  in  nicht  allzu  femer  Zeit  dürfen  wir  er- 
warten, dass  die  Abwässer  Dublins  entweder  in  einer  entfernteren  anderen 
Gegend  vereinigt  und  in  das  offene  Meer  geleitet,  oder  aber  ein  grösseres 
Klärbeckensystem  angelegt  werde,  einer  Neuerung,  welcher  ich  aus  ökono- 
mischen Gründen  den  Vorzug  geben  möchte. 

„Ein  anderer  Nachtheil,  unter  dem  Dublin  leidet,  ist  der  verfallene 
Zustand  eines  grossen  Theiles  seiner  Miethshäuser.  £&  leben  in  Dublin  an 
54  000  Familien,  welche  gegen  24  000  Häuser  bewohnen,  so  zwar,  dass  von 
diesen  nachweislich  8000  Häuser  von  32  000  Familien ,  die  übrigen  Häuser 
von  22  000  Familien  bewohnt  werden.  Jene  32  000  Familien  bewohnen  im 
Durchschnitt  l^j  Zimmer  pro  Familie«  Ursprünglich  nur  für  eine  Familie 
gebaut,  sind  diese  Miethshäuser  im  Laufe  der  Zeit  für  acht  bis  zehn 
Familien  hergerichtet  worden.  Es  ist  kaum  nöthig,  zu  sagen,  dass  diese 
Häuser  zur  Unterbringung  mehrerer  Familien  wenig  geeignet  sind,  zumal 
viele  so  alt  sind,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  sie  vor  dem  Einsturz  zu  be- 
wahren. 

„Im  Jahre  1879  wurde  ich  zum  Obermedicinalbeamten  des  Gesund- 
heitsamtes von  Dublin  ernannt,  und  bald  darauf  das  ganze  sanitäre  Ter- 
waltungscorps  seitens  der  Municipalität  mir  unterstellt  mit  der  ausdrücklichen 
Vollmacht,  Gesundheitsbeamte  anzustellen  und  zu  entlassen. 

„Im  Jahre  1879  betrug  die  Sterblichkeit  im  Weichbilde  von  Dublin 
(d.  h.  innere  Stadt  und  Vorstädte)  35*7  pro  Mille  und  im  Jahre  1880  35'9 
pro  Mille;  die  der  inneren  Stadt  1879:  37-5  und  im  Jahre  1880  37-8.  An 
ansteckenden  Krankheiten  starben  1879  von  1000  Einwohnern  5*6  in  dem 
gesammten  W^eichbilde  der  Metropole,  und  6*2  in  der  inneren  Stadt  allein: 
1880  betrug  diese  Sterbeziffer  7'2  für  das  gesammte  Weichbild  und  7*9 
für  die  innere  Stadt. 

„Dies  war  der  erschreckende  Stand  der  Dinge  zu  Dublin,  als  ich  meine 
Stellung  als  Obermedicinalbeamter  antrat.  Die  von  mir  vorgeschlagenen 
Maassnahmen  zur  Verbesserung  der  sanitären  Verhältnisse  von  Dublin  waren 
hauptsächlich  folgende : 

1.,  die  allerärmsten  Klassen  der  Bevölkerung  mit  besseren  Wohnungen 
zu  versehen; 

2.  das  Vermiethen  der  für  menschliches  Wohnen  untauglichen  Mieth:«- 
häuser  zu  verbieten  und  dieselben  als  untauglich  zu  schÜessen; 

3.  Die  Besitzer  von  Miethshäusern   zu  gewissenhafter  Sorge  für  die- 
selben zwangsweise  zu  veranlassen; 

4.  durch   angestellte   Arbeiter    täglich    eine   Reinigung    der  Höfe   wnd 
Aborte  der  Miethshäuser  vornehmen  zu. lassen; 
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5.    Abtritte  und  unreinliche  Müllgruben,   die  in  Privat-  oder  Mieths- 
bäusern  angebracht  waren,  zu  beseitigen  und  sie  durch  Wasserciosets 
und  tragbare  Aschenkästen  zu  ersetzen. 
„Ich  will  nun   kurz  berichten,    inwieweit  meine   Vorschläge  berück- 
sichtigt wurden,  und  welches  das  Ergebniss  der  neuen  Maassnahmen  war. 
„I.    Die  Gemeindebehörde  von  Dublin  beschloss  im  Jahre  1881  meinem 
Antrag  wegen  optioneller  Einführung   des  Gesetzes,  betreffend   „die  Woh- 
nungen der  arbeitenden  Klassen^  stattzugeben. 

„Im  Jahre  1888  errichtete  man  zwei  Hftuserviertel  und  eine  Nacht- 
herberge auf  einem  Theil  des  der  Corporation  gehörigen  Terrains  in  Barraks- 
Street  Diese  Gebäude  umfassen  144  Wohnungen  und  100  Betten  für 
Xachtgäste.  Die  Wohnungen  kosten  zwischen  ein  bis  fünf  Schilling  pro 
Woche.  Fünf  Läden  müssen  höheren  Zins  geben.  Diese  Anlage  kostet 
27  500  Pfd.  und  ist  vom  pecuniären  Standpunkt«  aus  wenig  ergiebig  ge  • 
Wesen. 

„Im  Jahre  1890  wurden  zweistöckige  Häuser  in  Bow-Lane  auf  einem 
der  Corporation  gehörigen  Terrain  errichtet,  welche  86  getrennte  Wohnungen 
enthalten.  Jedes  Haus  besitzt  vier  Miethswohnungen ,  von  denen  zwei  zu 
ebener  Erde,  zwei  im  ersten  Stockwerk  liegen.  Die  Häuser  frontiren  alle 
nach  den  zwei  Seiten  einer  von  Nord  nach  Süd  laufenden  neuen  Strasse  und 
bieten  auf  diese  Weise  eine  nach  West  und  Ost  zugekehrte  Front. 

„Jede  dieser  Miethswohnungen  besteht  ans  einem  Wohnraum  von  12  Fuss 
8  Zoll  X  12  Fuss  OZoU,  einem  Schlafraum  von  10  Fuss  6  Zoll  X  7  Fuss 
6  Zoll,  einem  besonderen  Wassercloset,  einem  Küchen-  und  Waschraum ;  alle 
Räume  sind  8  Fuss  3  Zoll  hoch. 

„Der  Miethszins  der  im  ersten  Stock  gelegenen  Wohnungen  beträgt 
pro  Woche  zwei  Schilling.  Eine  der  beiden  oberen  Miethswohnungen  enthält 
eine  Bettnische  über  dem  Bodenraum  der  Treppenflucht,  gross  genug  für 
zwei  Kinder  oder  einen  Erwachsenen  als  Ergänzung  zu  dem  Schlafraum. 
Eine  solche  Wohnung  wird  mit  zweieinhalb  Schilling  pro  Woche  berechnet. 
^Die  Wohnungen  zu  ebener  Erde  sind  ähnlich,  besitzen  aber  eigene 
grössere  Gärten.  Der  Miethszins  für  die  unteren  Wohnungen ,  ohne  die 
Bettnische,  aber  den  Garten  eingerechnet  (der  sehr  begehrt  ist),  beträgt  drei 
Schilling,  und  für  die  Bettnische,  die  hier  unter  der  Treppe  angebracht  ist, 
mitgerechnet,  dreieinhalb  Schilling. 

„Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Einrichtung  der  Miethswohnungen  der- 
artig ist,  dass,  im  Falle  eine  Familie  erwachsene  Kinder  besitzt,  zwei  solcher 
Miethswohnungen  mit  allem  Zubehör  und  Bequemlichkeit^  getrenntem  Closet 
für  beide  Geschlechter,  zum  Preise  von  viereinhalb  Schilling  pro  Woche  und 
dass  ebensowohl  eine  obere  Wohnung  und  eine  untere  mit  Garten  für 
fünf  Schilling  zu  haben  sind.  Vermittelst  auf-  und  niedergehender  Schieber- 
vorrichtungen  in  jedem  Zimmer  ist  für  ein  vollständiges  Ventilationssystem 
gesorgt.  Die  Zugänge  und  Ausgänge  der  Schieber  sind  so  angebracht,  dass 
Zug  verhütet  wird  und  doch  selbst  bei  geschlossenen  Fenstern  und  Thüren 
fortwährender  Luftwechsel  stattfindet. 

„Das  Wohnzimmer  ist  mit  Wandconsolen  zu  Geschirr  und  Tassen  aus- 
gestattet und  der  Waschraum  enthält  einen  Ausguss,  der  mit  kaltem  Wasser 
versehen    ist,   daneben  einen  Kohleukasten   und   einen   Fleischauf  bewahrer 
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über  dem  Fenster.  Letztere  sind  dreitheilig ;  der  obere  Theil  und  die  Seiten 
sind  verzinkt;  die  Fenster  des  Wohnraumes  sind  4  Fuss  weit  und  gehen 
bis  an  die  Docke,  wodurch  er  freundliches  Ansehen  gewinnt  und  für  hin- 
reichendes Licht  gesorgt  ist.  Die  Fenster  vom  Schlaf-  und  Waschraum 
gehen  ebenfalls  bis  zur  Decke. 

„Die  Gebäude  sind  massiv  aus  feuerfestem  Material  errichtet,  die  oberen 
Stockwerke  ebenfalls  massiv,  über  eiserne  Querbalken  construirt.  Das  Dach 
ist  flach,  ähnlich  construirt  und  mit  zwei  Lagen  Asphalt  gedeckt.  Der 
ganze  Raum,  der  unter  dem  Parterre  liegt,  ist  mit  Steinen  gepflastert,  massir 
und  mit  einer  Schicht  Pech  und  Theer,  einen  halben  Zoll  dick,  versehen, 
um  absolute  Trockenheit  zu  erzielen.  Die  Treppenabsätze  und  Treppen 
sind  ebenfalls  massiv  und  mit  Asphalt  gedeckt  und  die  Fussboden  vom 
Waschraum  und  Closet  cementirt. 

„Der  ganze  Plan  enthält  86  solcher  selbstständigen  Wohnungen,  einige 
mit  Läden,  für  die  erhöhte  Preise  je  nach  den  Bequemlichkeiten  festge- 
stellt sind.  Bewerbungen  und  Nachfragen  nach  bedeutend  mehr  Wohnungen 
als  vorhanden,  gingen  bereits  vor  Fertigstellung  der  Miethshäuser  ein.  Jetzt 
sind  alle  Wohnungen  besetzt  und  die  Miethe  wird  pünktlich  bezahlt,  noch 
nie  ist  dieselbe  seit  der  Eröffnung  rückständig  geblieben,  und  täglich  laufen 
neue  Meldungen  und  Bitten  um  Wohnungen  ein. 

„Zunächst  bestimmte  man  die  Wohnungen  für  die  Arbeiter,  aber 
Wittwen  und  einzelne  Personen,  sowie  Nätherinnen  werden  ebenfalls  auf- 
genommen. 

„Daynon  war  der  Architekt  und  berieth  mit  mir  gemeinsam  die  Art 
und  Weise  des  Baues. 

„Die  „Dubliner  Handwerkerwohnungen-Baugesellschaft"  bat 
für  beinahe  10  000  Personen  ausreichende  Wohnungen  geschaffen,  und  an 
1000  Personen  werden  von  der  „Arbeiterwohnungs-Baugesellschaft 
der  Stadt  Dublin  und  den  Vorstädten''  versorgt.  Die  Herren  Guiness, 
Sons  und  Comp.  Brewers  haben  Wohnungen  für  eine  grosse  Anzahl 
ihrer  eigenen  Arbeiter  hergestellt,  ebenso  auch  andere  Arbeitgeber. 

„Im  Ganzen  sind  in  Dublin  für  15  000  Personen  gute  Wohnungen  ge- 
schaffen; doch  wäre  immer  noch  fflr  50000  in  dieser  Weise  zu  sorgen. 

„IL  Vom  31.  August  1879  bis  31.  December  1890  wurden  2556  un- 
gesunde Häuser  zwangsweise  geräumt  und  geschlossen,  lieber  die 
Hälfte  davon  wurde  ganz  abgebrochen,  während  die  übrigen  wieder  in 
bewohnbaren  Zustand  hergerichtet  wurden.  Diejenigen  Häuser,  die  mau 
gänzlich  abbrach,  sind  meistens  nicht  durch  neue  ersetzt  worden,  weil  sie  in 
engen  Gassen  und  Höfen  oder  an  solchen  Orten  gebaut  waren,  die  sich  als 
ungesunde  Baug^ründe  herausgestellt  hatten.  Seit  1879  wurden  758  Keller- 
und Küchenwohnungen  geschlossen. 

„In  einem  District  Wood-Street,  Arthur^s-Lane  und  Oliver's-Allay  wurde 
ein  Flächenraum  von  mehr  als  einem  Acre  ohne  Kosten  für  die  Stadt  ge- 
räumt, indem  die  Hauseigenthümer  anderweitig  entschädigt  wurden. 

„Auf  Grund  der  „öffentlichen  Gesundheitsgesetze  (Irland)  von  1874 
und  1878"  wurden  alle  diese  Häuser  geräumt  und  niedergerissen.  Aefau- 
liche  Maassnahmen  wurden  in  Bull-Lane,  Rose-Lane  und  anderen  Orten  vor- 
genommen. 
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»Nebst  dieser  eben  erwähnten  Abräumung  warden  auf  Grund  der 
y^Cross-Act^  noch  zwei  ungesunde  Viertel  geräumt.  Sie  umfassten  ein  Gebiet 
Yon  7  Morgen  und  13  Quadratruthen,  auf  welchem  die  allerungesundesteu 
Wohnungen  Dublins  lagen.  Die  Kosten  beliefen  sich  auf  51  500  Pfd.,  d.  h. 
auf  5971  pro  Morgen.  Die  Zahl  der  hier  abgeräumten  Häuser  betrug  361, 
die  von  2603  Personen  bewohnt  gewesen  waren. 

„Die  geräumten  Viertel  wurden  an  die  Arbeiterwohnungsgesellschaft 
zu  einem  Jahreszins  Ton  390  Pfd.  vermiethet,  und  sind  jetzt  bereits  von 
nenen  Arbeiterwohnungen  bedeckt. 

„Anderer  ungesunder  Wohnungen  entledigte  man  sich  auf  meinen 
Ratfa,  um  an  Stelle  derselben  eine  neue  Strasse  zu  erbauen,  wie  z.  B. 
St.  Angustinstreet,  mit  einem  Kostenaufwande  ypn  8000  Pfd«  In  den  letzten 
zehn  Jahren  beseitigte  man  noch  mehr  ungesunde  Wohnungen,  indem  man 
zwei  neue  Strassen  (Lord  Edward  und  Tarastreet)  baute;  dies  geschah 
jedoch  nicht  auf  meinen  Rath.     Diese  Kosten  betrugen  92  025  Pfd. 

„in.  Seit  1879  ist  eine  sehr  scharfe  Controle  aller  Miethshäuser 
darchgefahrt  worden,  mit  dem  Ergebniss,  dass  deren  Verhältnisse  sich  that- 
Bächlich  besserten.  Bei  dieser  Inspectionsarbeit  waren  23  Beamte  unter 
meiner  Leitung  beschäftigt. 

„IV.  In  Dublin  werden  die  Aborte  und  Müllgruben  von  Privat- 
häusem  durch  die  Gemeindebehörde  gereinigt.  Da  man  es  schwierig  und 
beinahe  unmöglich  fand,  die  Eigenthümer  der  Miethshäuser  dazu  zu  bringen, 
Höfe,  Aborte  und  Wasserciosets  rein  zu  halten,  brachte  ich  die  Corporation 
dazu,  diese  Arbeit  zu  übernehmen,  welche  nun  regelmässig  mit  einer  Jahres- 
ausgäbe  von  3000  Pfd.  ausgeführt  wird.  Ich  glaube,  dass  dieses  System 
ein  wichtiger  Factor  bei  Aufbesserung  der  sanitären  Zustände  Dublins  ge- 
wesen ist. 

„V.  Vor  1880  kannte  man  noch  keine  Wasserciosets  in  Mieths- 
wohnungen,  viele  von  ihnen  waren  überhaupt  ganz  ohne  gesundheitliche 
Bequemlichkeiten,  während  in  den  meisten  Fällen  die  Aborte  an  der  Rück- 
seite des  Hauses,  meist  in  Verbindung  mit  den  unreinlichen  Müllgruben 
angebracht  waren,  deren  Inhalt  fast  immer  feucht  und  übelriechend  war. 
Die  grosse  Nähe  dieser  schlecht  gehaltenen  Aborte  und  Müllgruben  bei  den 
Miethshäusem  schädigten  in  empfindlichster  Weise  die  Gesundheit. 

„Sofort  begann  ich  meinen  Angriff  auf  diese  Aboi^ts Verhältnisse ,  und 
im  Jahre  1880  waren  743,  1881  deren  603  durch  Wasserciosets  ersetzt. 
Schon  1882  ergab  eine  von  mir  angestellte  Uebersicht,  dass  es  in  Dublin- 
City  15  531  Wasserciosets  und  11  269  offene  Aborte  gab.  Femer  bestand  ich 
darauf,  dass  man  tragbare  Behälter  für  Hausabfalle  jeder  Art  anschaffe, 
was  auch  allgemein  durchgeführt  wurde.  Zu  Ende  des  Jahres  1890  waren 
bereits  10752  tragbare  Müllkasten  seitens  der  Corporation  im  Gebrauch. 
Jetzt  giebt  es  nur  noch  wenig  Aborte,  und  in  Dublin  hat  sich  das  System 
der  Wasserciosets  vollständig  eingebürgert. 

„Unter  den  Gesundheitsmaassregeln  für  Dublin  erwähne  ich  noch  die 
sehr  erfolgreiche  Desinfection  angesteckter  Wohnungen,  Kleider  und 
Betten.  Inficirte  Betten  werden  verbrannt  und  unentgeltlich  durch 
neue  ersetzt.  Ebenso  erhalten  die  arbeitenden  Klassen  die  Desinfections- 
mittel  unentgeltlich.     Auch  emchtete  man  ein  besonderes  Waschhaus  für 
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inficirte  Wäsche ,  ebenso  baute  man  '  in  Tarastreet  öffentliche  Bäder  und 
Waschhäuser.  Vier  Inspectoren  besichtigen  die  Kuhställe  und  den  Kuh- 
dünger. Endlich  hat  man  auph  das  Gesetz  für  den  Anzeigezwang  bei 
ansteckenden  Krankheiten  (1889)  angenommen. 

^Während  der  letzten  zehn  Jahre  sind  54000  Pfd.  für  die  Anlage 
neuer  Canäle  und  Auspumpen  derselben  ausgegeben  worden.  Femer  legte 
die  Corporation  zwei  grosse  freie  Erholungsplätze  mit  einem  Kostenaufwande 
von  mehr  als  2000  Pfd.  an,  und  steuerte  ausserdem  noch  einen  regelmässigen 
jährlichen  Beitrag  von  104  Pfd.  zur  Anlegung  freier  Plätze,  die  nicht  direet 
der  Gontrole  der  Corporation  unterstellt  sind,  bei.  Ziehen  wir  noch  das 
bessere  Pflaster  als  wichtigen  Factor  zur  Hebung  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege in  Betracht,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

„Die  Kosten  für  Pflasterung  betrugen  seit  1880  225  406  Pfd.  Die- 
jenigen für  neue  Canäle  53  107  und  die  Gesammtkosten  für  aUe  oben  an- 
geführten Verbesserungen  belaufen  sich  auf  607  603  Pfd.  Diese  Summen 
wurden  als  Sanitätszuschüsse  bewilligt. 

„Noch  hat  viel  für  die  Stadt  zu  geschehen;  so  sollten  z.  B.  Privat- 
schlachthäuser abgeschafft  und  offene  Aborte  und  Müllgruben  überhaupt 
nicht  mehr  geduldet  werden.  Ein  grösseres  Canalisationssystem  sollte  ein> 
geführt  und  mindestens  noch  7000  Arbeiterwohnungen  errichtet  werden. 

.  „Es  gilt  nun,  zu  prüfen,  ob  die  Ausgabe  von  607  000  Pfd.  und  zehn 
Jahre  sanitäre  Arbeiten  greifbare  Resultate  einer  Besserung  des  öffentlichen 
Gesundheitsznstandes  von  Dublin  bewirkt  haben? 

„.Es  ist  wohl  bekannt,  dass  gesundheitliche  Reformen  nicht  sofort 
Früchte  tragen.  Es  ist  daher  erst  nach  zehnjähriger  Arbeitszeit  möglieb, 
die  Ergebnisse  solcher  Reformen  auf  die  Verringerung  der  enormen  Sterblich- 
keitsziffer von  Dublin  zu  übersehen. 

„Die  durchschnittliche  Sterblichkeitsziffer  der  ganzen  Metropole  Dublin 
betrug  in  den  Jahren  zwischen  1878  bis  1880  31'76  pro  Mille,  in  der  City 
34-11  pro  Mille  und  in  den  Vorstädten  23*39  pro  Mille. 

„In  den  Jahren  1881  bis  1885  betrug  die  Sterblichkeit  in  dem  ge- 
sammten  Stadtgebiete  27*32,  in  der  City  30*34,  in  den  Vorstädten  19*68 
pro  Mille. 

„Zwischen  1886  bis  1890  betrug  die  Sterblichkeit  im  Gesammtgebiete 
26*3,  in  der  City  28*86,  in  den  Vorstädten  19*86  pro  Mille. 

„In  den  Jahren  von  1876  bis  1880  betrugen  die  Sterbefalle  an  den 
wichtigsten,  ansteckenden  Krankheiten  im  Gesammtgebiete  5*29  pro  Mille. 
In  der  Stadt  5*83,  in  den  Vororten  3*27.  Innerhalb  der  nächsten  fünf  Jahre 
(1881  bis  1886)  im  Gesammtgebiete  3*06,  in  der  City  3*42,  in  den  Vororten 
2*16  pro  Mille. 

„Während  der  Periode  von  1886  bis  1890  betrug  die  Durchschnitts- 
zahl aufs  Tausend  im  Gesammtgebiete  2*86,  in  der  City  3*2,  in  den  Vor- 
städten 2*02, 

„Vor  1879  wurden  10  Proc.  aller  Todesfälle  nicht  registrirt.  In  diesem 
Jahre  aber  begannen ,.  den  neuen  Verordnungen  gemäss,  regelmässige  Ein- 
tragungen aller  Sterbefälle.  Da  die  nicht  eingetragenen  Sterbefälle  etwa 
10  Proc.  betrugen,  habe  ich  bei  der  Berechnung  von  1876  bis  1879  10  Proc. 
zugezählt. 
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„Die  Ursachen  einer  zu  hohen  Sterblichkeitsziffer  in  Gemeinden  können 
fast  in  allen  Fällen  durch  die  Sanitätsbehörde  beseitigt  oder  doch  be- 
deutend gemindert  werden. 

^Armuth  und  Unmässigkeit,  die  Hauptfactoren  der  Ursache  einer  hohen 
Sterblichkeitsziffer,  können  von  den  L  o  c  a  1  behörden  kaum  genügend  be- 
eiDflasst  werden.  Das  Verhältniss  der  Armen  den  Bemittelten  gegenüber 
scheint  einen  bei  Weitem  höheren  Procentsatz  in  Dublin,  als  in  anderen 
Grossstädten  Englands  auszumachen.  Natürlich  ist  ja  in  allen  Städten  die 
Sterblichkeit  unter  der  ärmeren  Bevölkerung  stets  am  grössten.  Auch  in 
Dublin  ist  die  Corporation  ausser  Stande,  die  armen  Volksmassen  mit  hin- 
reichender Arbeit  und  Löhnen  zu  versehen,  ebensowenig  hängt  es  von  ihr 
ab,  chronische  und  ansteckende  Krankheiten  unter  den  Armen  zu  verhüten. 
Dennoch  spürt  man  aufs  Wohlthätigste  den  Einfluss  hygienischer  Maass- 
nahmen  bei  ansteckenden  Krankheiten.  Hat  auch  die  Sterblichkeit  in  den 
letzten  zehn  Jahren  noch  nicht  im  gewünschten  Maasse  abgenommen,  so  ist 
doch  die  Zahl  der  an  ansteckenden  Krankheiten  Gestorbenen  bedeutend 
geringer  geworden. 

„Die  allgemeine  Sterblichkeitsziffer  sank  in  der  Zeit  von  1881  bis  1885 
im  Vergleich  zu  der  in  den  vorhergehenden  fünf  Jahren  um  13*89  Proc.  im 
(lesammtgebiete  Dublins,  10*05  Proc.  in  der  City,  15*86  Proc.  in  den  Vor- 
städten. In  den  folgenden  fünf  Jahren  nahm  die  Sterblichkeitsziffer  ab: 
3*73  Proc.  im  Gesammtgebiete ,  4*88  Proc.  in  der  City,  wuchs  dagegen  um 
0*91  Proc.  in  den  Vorstädten.  Die  Sterblichkeitsziffer  an  ansteckenden 
Krankheiten  nahm,  verglichen  mit  der  vorhergehenden  Periode,  in  den 
Jahren  1381  bis  1885  ab,  und  zwar  42*16  Proc.  im  Gesammtgebiete, 
41*34  Proc.  in  der  City,  33'39  Proc.  in  den  Vorstädten.  In  den  folgenden 
fünf  Jahren  betrug  die  Abnahme  6*44  Proc.  im  Ganzen,  6*43  Proc.  in  der 
City,  6"48  Proc.  in  den  Vorstädten. 

„Die  Sterblichkeit  nahm  also  1881  bis  1890,  verglichen  mit 
dem  fünfjährigen  vorangegangenen  Zeitraum  1876  bis  1880, 
um  15'59  Proc.  im  ganzen  Gebiete,  13*12  Proc.  in  der  City 
und  15*48  Proc.  in  den  Vorstädten,  und  die  Sterblichkeit  an 
ansteckenden  Krankheiten  um  44*05  Proc.  im  ganzen  Gebiete, 
43  Proc.  in  der  City  und  36*09  Proc.  in  den  Vorstädten  ab. 

„ßeeinflusst  wird  in  den  Jahren  1880  bis  1885  die  vergleichsweise 
Abnahme  der  Sterblichkeitsziffer  des  Gesammtgebietes  gegenüber  derjenigen 
der  Stadt  und  der  Vorstädte  durch  den  Umstand,  dass  1881  vier  grosse, 
beinahe  ganz  ländliche  Districte  dem  Gesammtgebiete  Dublins  einverleibt 
worden.  In  diesen  neuen  Districten  sind  die  Sterblichkeitsziffern  an  all- 
gemeinen und  zymotischen  Krankheiten  niedriger  als  in  den  vier  Vor- 
städten, welche  stets  schon  einen  Theil  des  controlirbaren  Städtegebietes 
ausmachten.  Die  Verbesserung  der  öffentlichen  Gesundheit  in  der  City 
Tou  Dublin  hat  ihren  guten  Einfluss  auf  die  Gesundheit  in  den  Vorstädten, 
da  ein  grosser  Theil  der  vorstädtischen  Bewohner  Tags  über  in  der  Stadt 
beschäftigt,  folglich  dort  allen  gesunden  oder  schädlichen  Einflüssen  unter- 
worfen ist. 

„1891  hielt  die  Verbesserung  des  öffentlichen  Gesundheitszustandes 
von  Dablin  an.     Während   der   ersten   30  Wochen   dieses   Jahres   war   die 
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Sterblichkeitszahl  um  2*8  auf  1000  lebende  Personen  geringer  als  die  ent- 
sprechende Ziffer  des  Vorjahres. 

„Ein  besonders  hervorstechender  Zug  in  der  Sterblichkeitsstatistik 
dieses  Jahres  ist  die  grosse  Annäherung  der  Ziffer  von  an  zymotischen 
Krankheiten  in  der  City  Gestorbenen  an  die  der  Vorstädte;  in  der  That 
betrug  die  Zahl  im  I.  Quartal  1  pro  Mille,  in  den  Vorstädten  1*2  pro  Mille. 

„Besonders  ist  hier  der  Flecktyphus  zu  erwähnen,  welcher  früher  in 
Dubliu  schreckliche  Verheerungen  anrichtete,  jedoch  neuerdings  beinahe 
ganz  erloschen  ist.  Andererseits  hat  der  Darmtyphus  noch  nicht  abge- 
nommen. Dagegen  kommen  wenig  Todesfalle  an  Diphtherie  in  Dublin  vor. 
Im  Jahre  1890  starben  von  10  000  Personen  in  Dublin  an  Darmtyphus 
49  Personen,  an  Flecktyphus  0'7,  an  Diarrhoe  und  Dysenterie  59,  an 
Keuchhusten  59,  an  Scharlach  2,  an  Masern  26,  an  Diphtherie  0*9.  Die 
Pocken  sind  nie  mehr  in  Dublin  aufgetreten. 

„Noch  vor  wenig;  Jahren  hatte  Dublin  eine  weit  höhere  Sterblichkeits- 
ziffer als  andere  englische  Grossstädte,  ist  aber  seit  Kurzem  von  verschie- 
denen überholt  worden.  Auch  Betreffs  ansteckender  Krankheiten  hält 
Dublin  einen  günstigen  Vergleich  mit  anderen  Skädten  aus. 

„Schliesslich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  Dublins  Bevölkerung  seit 
1881  etwas  unterschätzt  wurde  und  insofern  wurden  die  angegebenen 
Sterbeziffern  etwas  zu  hoch  gegriffen.^ 


Soll  der  Staat  eigene  Laboratorien  für  die  Erforschung  von  Krank- 
heiten unterhalten? 

Diese  Frage ,  über  die  noch  zu  discutiren  uns  überhaupt  unmöglich 
erscheint,  ist  gerade  jetzt  in  England,  wo  wir  unter  dem  Zeichen  bacterio- 
logischer  Forschung  stehen,  eine  brennende  geworden  und  beweist  so  recht 
charakteristisch,  wohin  die  zu  grosse  Einengung  desjenigen  Gebietes  fuhrt, 
auf  welchem  dem  Staate  dort  das  Recht  der  Einmischung  eingeräumt  ist. 
Es  ist  dies  geradezu  jetzt  in  England  zu  einer  Galamität  geworden,  eine 
naturgemässe  Folge  der  entwickelungsgeschichtlichen  Kämpfe  'im  englischen 
Verfassungsleben,  die  es  mit  sich  brachten,  dass  durch  das  zu  zähe  Fest- 
halten am  Selfgovernment  die  Staatsgewalt  zu  kurz  kam,  und  dass  man 
in  übei*triebener  Scheu  vor  der  gefürchteten  Staatsomnipotenz  das  Kind 
mit  dem  Bade  ausschüttete,  wenn  man  Fragen,  die  schlechterdings  nur 
unter  centraler  Oberaufsicht  zu  erledigen  sind,  lieber  versumpfen  Hess,  als 
dem  Staate  irgend  welche  neue  Concessionen  einzuräumen. 

Die  Verhandlungen  über  obiges  Thema  und  —  um  dies  gleich  vorweg 
zu  nehmen  —  das  am  nächsten  Tage  folgende  „über  den  Verkauf  von 
Giften,  Nahrungsmitteln  etc.^  geben  uns  den  klassischen  Beweis,  dass 
die  Engländer  noch  mitten  in  jenem  Kampfe  stehen.  Und  wenn  auch  fast 
sämmtliche  auswärtige  Vertreter  diesen  Vorträgen  und  erregten  Debatten 
scheinbar  ohne  rege  Theilnahme  mit  verschränkten  Armen  folgten,  so 
gönnten  doch  gewiss  alle  der  englischen  Reformpartei  von  Herzen  die 
Erfolge,  die  sie  errang,  indem  sie  anscheinend  planmässig  bei  dieser  günstigen 
Gelegenheit  die  Kritik  des  Auslandes  herausforderte  und  Dinge  zur  Sprache 
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brachte,  von  denen  sie  sehr  wohl  wusste,  dass  sie  mit  der  Auffassung  der 
Pflichten  und  Rechte  des  modernen  Culturstaates  in  directem  Widerspruche 
standen  und  im  Auslande  meist  überhaupt  nicht  mehr  discutabel  seien. 
Zur  Erklärung  dieser  Verhältnisse  müssen  wir  uns  erinnern,  dass  die  eng- 
lischen Hospitäler  und  Universitäten  fast  ausnahmslos  durch  Privatfundatio- 
nen  entstanden  und  sich  heute  noch  selbst  erhalten.  Die  englische  Regierung 
verfügt  zwar  über  einen  bedeutenden  Medicinal-Yerwaltungsapparat; 
es  fehlt  ihr  aber  an  jeder  geeigneten  Stelle,  an  welche  sie  eine  Heimstätte 
für  eigene,  exact«,  wissenschaftliche  Forschung  hätte  angliedern  können. 

Der  zweite  Redner  charakterisirte  diesen  Missstand  scharf  aber  treffend 
dahin,  dass  England  bisher  genöthigt  gewesen  sei,  eine  parasitäre 
Existenz  zu  fristen  und  von  dem  Continent  bei  Ausbildung  seiner  wissen- 
schaftlichen Arbeiter  abzuhängen.  Nicht  ohne  Grund  führte  er  auch  an, 
dass  England  sich  an  seinen  australischen  Colonieen  ein  Beispiel  nehmen 
könne,  wo  die  antiquii*te  Auffassung  von  der  möglichsten  Einschränkung 
der  Staatsgewalt  auf  diesem  Gebiete  längst  verlassen  sei. 

Der  erste  Redner  über  obiges  Thema,  Dr.  Henry  Tomkins,  führte 
aus,  das  die  Initiative  wissenschaftlicher  Untersuchungen  über  den  Ursprimg 
von  Krankheiten  von  Seiten  des  Staates  selbst  einleuchtend,  nothwendig 
und  wünschenswerth  wäre.       In  praxi    sei   es    für    einen   Privatgelehrten 
unmöglich,  alle  erforderlichen,  detaillirten  Informationen  zu  erlangen,  um 
zu  einem  annähernd  genauen  und  vollständigen  Resultat  kommen  zu  können. 
Zum  Beweise,  dass  man   sich  zuständigen  Ort«s   dieser  moralischen  Ver- 
pflichtung bewusst  sei,  weist  der  Vortragende  auf  die  Untersuchungen  hin, 
die  bereits    unter  Leitung   eines  Regierungs  •  Departements    unternommen 
wurden,  z.  B.  auf  die  auf  Veranlassung  des  Locol  Ooremment  Board  unter 
dem  Titel  Auxiliary  Scientific  Investigaiions  von  Fachgelehrten  in  den  ver- 
schiedensten Zweigen  der  Wissenschaft  erstatteten  Berichte,  die  meist  von 
ausserordentlichen  Mitgliedern  der  Centralabtheilung  des  Locol  Government 
Board   heiTühren;    auch   unter    der   Leitung    ordentlicher    Mitglieder    der 
genannten  Behörde  wären  derartige  Untersuchungen  freiwillig  unternommen 
worden ;  doch  seien  dieselben  durch  die  laufenden  Geschäfte ,  die  ihnen  in 
der  Verwaltung  ihrer  Departements  obliegen,  stark  beeinträchtigt. 

Von  Krankheiten,  die  besonders  wissenschaftliche  Untersuchung 
erheischen,  hebt  Verfasser  hervor:  Krebs  in  seinen  verschiedenen  ICr- 
scheinungen,  die  Ursachen  seines  seit  einigen  Jahren  augenscheinlich 
zunehmenden  Auftretens  in  gewissen  Gegenden ;  Diphtherie  und  ihre  weit 
verbreitete  Zunahme  in  den  grossen  Städten  während  der  letzten  Decade; 
Sommerdiarrhoe  mit  der  jährlich  enormen  Sterblichkeit  unter  kleinen 
Kindern,  welche  in  verschiedenen  Theilen  des  Landes  so  sehr  variirt;  die 
Aetiologie  und  Uebertragung  von  Tuberculose,  besonders  in  Verbindung 
mit  ihrer  Verbreitung  unter  manchen  Thierspecies ;  der  Ursprung  und  die 
Ursachen  der  ansteckenden  Pneumonie,  ganz  abgesehen  von  den  ausser- 
gewöhnlichen  Gästen  dieses  Landes,  wie  Cholera,  Influenza  etc. 

Die  Zahl  Derjenigen,  welche  fähig  und  bestrebt  seien,  deraiiige  Unter- 
suchungen zu  unternehmen,  sei  keineswegs  gross,  und  oft  wären  die  hierzu 
gerade  am  Befähigtsten  wegen  ihrer  Vermögensverhältnisse  ausser  Stande, 
ihre  Zeit    solchen   Studien,    die  wenig  finanzielle  Vortheile   brächten,    zu 
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widmen.  Der  grosse  Segen,  welcher  sich  aus  erweitertem  Wissen  bezüglich 
der  Gesundheit  und  Krankheit  ergebe,  sei  Eigenthum  der  Nationen  und 
der  ganzen  Welt,  und  es  sei  daher  nur  billig,  den  Staat  zu  veranlasseD, 
durch  Gewährung  ausreichender  Mittel  solche  wissenschaftliche  Forschungen 
entweder  selbst  anzustellen  oder  genügend  zu  unterstützen,  deren  End- 
zweck, Gesundheit  und  Wohlbefinden,  jedem  Einwohner  dieses  Staates  zu 
Gute  käme. 

Der  zweite  Redner  über  denselben  Gegenstand  war  A.  E.  W r ig ht 
(Dublin):  Der  politische  Standpunkt,  Yon  dem  aus  man  das  Thema  be- 
urtheilen  will,  wird  davon  abhängen,  welchen  von  den  folgenden  Gesichts- 
punkten man  für  den  richtigen  hält: 

a)  Der  Staat  soll  jede  Leistung  übernehmen,  die  mit  Yortheil 
von  ihm  übernommen  werden  kann,  oder 

b)  der  Staat  soll  nur  solche  Leistungen  übernehmen,  die  er, 
ohne  sich  selbst  zu  schädigen,  nicht  ablehnen  kann. 

„Ich  gedenke  den  Gegenstand  von  diesem  letzteren  Standpunkte  aus  zu 
betrachten,  weil  es  der  mehr  allgemeine  ist,  und  auch,  weil  die  Anerkennung 
der  Nothwendigkeit  von  der  Unterstützung  der  Untersuchungs-Laboratorien 
durch  den  Staat  a  fortiori  eine  P2rweiterung  der  Leistung  der  Regierung 
einschliesst. 

„Nun  kann  man  gegen  die  Uebemahme  der  Unterhaltung  von  Labora- 
torien zur  Untersuchung  von  Krankheiten  durch  den  Staat  einwenden,  dass 
dies  eigentlich  keine  neue  Leistung  sei,  welche  er  übernehmen  soll,  sondern 
nur  eine  vollständigere  Ausübung  einer  Function,  welche  zu  übernehmen 
jeder  Culturstaat  schon  längst  als  seine  Pflicht  anerkannt  hat. 

„Die  Handhabung  sanitärer  Verordnungen  durch  die  Regierung,  die 
Einführung  der  allgemeinen  Impfung,  einschliesslich  der  Herstellung 
reiner  Kalbslyraphe,  und  die  von  dem  Locol  Government  Board  überwachte 
Untersuchung  der  Ursachen  von  dem  Ausbruche  irgend  welcher  Epidemieen, 
die  Zwangsanzeigen  von  ansteckenden  Krankheiten  und  die  Statistik 
der  Todesursachen  —  sind  Beispiele  der  vielseitigen  Leistungen,  welche  in 
England  der  Staat  schon  übernommen  hat  und  die  sich  schon  auf  dem  Boden 
des  Studiums  der  Krankheiten  vom  prophylaktischen  Gesichtspunkte  aus 
bewegen. 

„Die  Bestallung  stehender  Laboratorien  zur  Untersuchung  von  Krank- 
heitsursachen würden  also  nur  eine  Vervollständigung  der  vom  Locol  Govern- 
ment Board  angestrebten  Methode  sein,  besondere  Unterstützungen  für  die 
Untersuchung  besonderer  Thatsachen  in  der  Aetiologie  der  Krankheiten  zu 
gewähren.  Es  ist  jedoch  klar,  dass  das  jetzt  in  England  allgemein  angenom- 
mene System  unbefriedigend,  weil  unvollständig  ist.  Die  Männer  der  Wissen- 
schaft ,  denen  diese  Zuschüsse  gewährt  worden ,  sind  leider  in  ihrer  Arbeit 
durch  den  Mangel  an  Hülfsmitteln ,  welche  ein  staatliches  Laboratorium 
ihnen  gewähren  würde,  sehr  beeinträchtigt ;  und  die  Ungewissheit  permanen- 
ter Beschäftigung,  sowie  die  Ausgaben  für  die  Untersuchungsarbeiten,  welche 
möglicherweise  von  dem  Untersuchenden  aus  seinen  eigenen  Mitteln  getragen 
werden  müssen ,  machen  das  Amt  wissenschaftlicher  Untersuchung  in  Eng- 
land zu  einem  finanziell  riscanten.     Ausserdem  zwingt  der  Mangel  an  grit 
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eihgerichteten  und  gut  verwalteten  Laboratorien  in  der  Heimath  die  Forscher, 
ausser  Landes  zu  gehen,  um  ihre  wissenschaftliche  Ausbildung  zu  vollenden. 
Jedem,  der  fremde  höhere  Lehranstalten  besucht  hat,  drängt  sich  lebhaft 
die  Erkenntniss  auf  von  der  parasitären  Existenz  —  wenigstens  in 
allen  Gegenständen,  welche  medicinische  Untersuchungen  betreffen  — ,  welche 
England  führt.  Wir  leisten  im  Vergleich  zu  anderen  Nationen  nicht  genug 
auf  dem  Gebiete  exacter  wissenschaftlich-medicinischer  Forschung,  obgleich 
wir,  dank  dem  Genie  und  der  Opferwilligkeit  einzelner  Mitarbeiter,  nicht 
aus  dem  Arbeitsfelde  ausgeschieden  sind  ^). 

„Obgleich,  wie  constatirt  wurde,  wenigstens  etwas  von  dem,  was  der 
Einzelne  leisten  kann,  geschehen  ist,  so  ist  doch  das,  was  die  Nation  als 
Xation  hätte  thun  sollen,  gänzlich  unterlassen  worden.     Und  doch  müsste 
es  die  Willensmeinung  der  ganzen  Nation  sein,  als  deren  Dolmetscher  jeder 
wirkliche  Staatsmann  sich  fühlen  sollte,  nämlich:   unseren  Antheil  an  jeder 
Arbeit  medicinischer  Forschung  zu  haben,  die  zuletzt  die  Welt  erneuern  wird. 
„Unsere  australischen  Colonieen,  welchen  die  Frage  von  der  SteUung 
des  Staates  zu  der   Uebernahme  der  medicinischen  Forschung  wiederholt 
vorlag,  haben  diese  Frage,  so  weit  ich  es  übersehe,  bejahend  beantwortet. 
„In  einer  Hinsicht  ist  der  Gegenstand  eng  verbunden  mit  der  Frage 
der  englischen  Universitätsausbildung  und  mit  der  des  Baues  und  der  Ein- 
richtung von  Universitäts-Laboratorien.    In  Bezug  darauf  möchte  ich  gleich 
erwähnen,  dass  die  Regierung  von  New  South  Wales  eine  Reihe  von  Labo- 
ratorien und  ein  Hospital  in  Verbindung  mit  der  medicinischen  Facultät 
der  Universität  gebaut  und  ausgerüstet  hat,  und  zwar  in  einem  so  würdigen 
und  vollständigen  Style,  wie  er  in  England  völlig  fremd  ist  und  der  uns 
an  die  umfangreiche  Ausstattung  gewisser  fremder  Universitäten  erinnert. 
„Auf  den  Universitäten  von  Adelaide  und  Melbourne  hat  die  Regierung 
der  Schwestercolonie  sichtlich  eine  ganz  gleiche  Ansicht  von  den  Aufgaben 
der  Regierung  in  Bezug  auf  medicinische  Ausbildung. 

„Hier  habe  ich  allerdings  einen  Gegenstand  berührt,  der  umfang- 
reicher ist  als  derjenige,  der  hier  zur  Discussion  steht,  insofern  er  den 
allgemeinen  Gegenstand  von  der  Befähigung  für  höhere  Ausbildung  in  sich 
schliesst. 

„Die  Regierung  der  australischen  Colonieen  ist  auch  der  Frage  näher 
getreten,  welche  in  anderer  Richtung  den  Gegenstand  dieses  Vortrages  be- 
rührt, nämlich  der  Hundswuth  und  der  Möglichkeit,  dass  dagegen  ein 
Mittel  auf  Grund  bacteriologischer  Forschung  entdeckt  werden  könne. 
Weiter  drängt  sich  die  in  unserem  Thema  aufgeworfene  Frage  der  dortigen 
Regierung  bezüglich  des  Vorkommens  des  Aussatzes  in  den  Colonieen  auf 
und  die  damit  verbundene  Nothwendigkeit ,  Schritte  zu  thun,  um  sein 
Umsichgreifen  zu  verhindern. 

„Ich  will  übrigens  bemerken,  dass  die  ganze  Frage  in  den  Colonieen 
wegen  ihrer  bedeutenden  Entfernung  von  den  continentalen  Untersuchungs- 
centren  dringender  ist,  als  zu  Hause. 


^)  So  hat  Sir  Henry  Acland  in  Oxford  auf  seine  Kosten  in  diesem  Jahre  ein 
bacteriologiftches  Institut  eingerichtet,  welches  er  der  dortigen  UniverBitSt  zur  Verfügung 
2a  stellen  gedenkt.  (Der  Ref.) 
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„Die  klimatischen  Verhältnisse,  so  verschieden  von  denen  Earopas, 
geben  natürlich  auch  zu  einer  Reihe  von  Problemen  Veranlassung,  welche 
an  Ort  und  Stelle  geprüft  werden  müssen.  Die  Entfernung  von  Europa 
und  die  Unsicherheit  der  Ankunft  verlassbarer  Information  auf  gewöhu- 
lichem  Wege,  bestimmte  z.  B.  die  Regierungen  der  drei  südlichen  Colonieen, 
einen  der  Professoren  des  Universitätssenats  voriges  Jahr  nach  Berlin  zu 
senden,  um  über  die  Koc hasche  Methode  der  Tuberculosenbehandlung 
Bericht  zu  erstatten. 

„Uebrigens  kann  hier  eingewendet  werden,  dass  die  Sachlage  in  neuen 
Ländern,  wie  die  Colonieen  es  sind,  ganz  verschieden  von  der  heimischen 
ist,  insofern  als  dort  die  ganze  Frage  durch  den  Staat  entschieden  werden 
muss,  oder  aber  gar  nicht  zu  Stande  kommt,  wähi*end  in  England  manches 
durch  das  Zusammenwirken  Einzelner  erreicht  wird. 

„Es  mag  ferner  eingewendet  werden,  dass  wir  in  England  Laboratorien 
haben,  die  ihre  Einrichtung  und  ihre  Unterhaltung  halb  officiellen  Corpo- 
rationen  verdanken,  wie  z.  B.  die  Universitäten  und  die  damit  verbundenen 
Colleges  of  Surgeovs  and  Physicians  in  London  und  das  College  of  Physicians 
in  Edinburgh  es  sind,  oder  testamentarische  Vermächtnisse,  wie  die  Broten 
Institution.  Es  mag  ferner  eingewendet  werden,  dass  jetzt  auch  bei  uns 
eine  grosse  Anzahl  von  Stipendien  für  medicinische  Untersuchungen  vor- 
handen ist,  die  von  der  Freigebigkeit  solcher  Corporationen ,  wie  z.  B.  der 
Worshipfid  Company  of  Grocers,  gestiftet  sind,  und  dass  diese  jede  öffent- 
liche pecuniäre  Unterstützung  unnöthig  machen. 

„Gegen  diese  Einwände  lässt  sich  Folgendes  feststellen: 

a)  dem  Wohlthätigkeitssinn  Einzelner  sollte  man  nicht  die  Lasten  für 
die  allgemeine  Wohlfahrt  aufbürden; 

b)  in  Australien  hat  der  Staat  angesichts  einer  so  freigebigen  Unter- 
stützung, wie  die  des  Chally's  Legat  (von  mehr  als  2500  Pfund), 
diese  Pflichten  übernommen;  dies  Legat  wurde  der  Universität  von 
Sydney  vermacht; 

c)  die  jetzt  in  England  bestehenden  Laboratorien  sind  unge- 
nügend und  ihre  Ausstattung  ist  wegen  zu  geringer  Fonds 
unangemessen; 

d)  die  für  Gelehrte  bestimmten  Stipendien,  obgleich  unschätzbar  als 
Unterstützung  für  eine  gewisse  Zahl  von  Arbeitern,  erhalten  dennoch 
weder  Beihülfe  für  Laboratorien,  noch  für  die  Entwickelung  höherer 
Forschungsschulen;  deren  Fehlen  aber  hindert  den  Fortschritt  der 
medicinischen  Forschung  sowohl  in  England  als  in  den  Colonieen^ 
da  die  Studenten  in  grösserer  Zahl  zu  solchen  Forschungen  heran- 
gezogen werden  könnten,  wenn  die  Mittel  dazu  in  England  vor- 
handen wären. 

„Endlich  hängt  die  ganze  Frage  der  medicinischen  Forschung  mit  der 
der  Vivisection  zusammen.  Der  unbewusste  oder  jedenfalls  anaus- 
gesprochene Wille  des  Volkes  steht  auf  Seiten  der  Vivisection,-  so  wie  sie 
jetzt  eingeführt  ist,  d.  h.  Vivisection,  beschränkt  durch  die  von  der  Hnmauität 
gesteckten  Grenzen;  andererseits  ist  eine  kleine  Minorität,  so  weit  sie  sich 
über  diesen  Punkt  hören  lässt,  gegen  jede  Vivisection,  in  welcher  Form 
es  auch  sei.     Diese  Minorität  verdient  jedoch  eine  gewisse  Beachtung   als 
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eines  nicht  ganz  zu  übersehenden  Bruchtheils  der  Nation,  deren  Majorität 
diese  Bewegung  sich  von  vornherein  als  vom  humanen  Standpunkte  aus 
darstellt.  In  einigen  wenigen  Fällen  ist  diese  Opposition  der  Ausdruck 
wirklich  ernsterer  Ueberzeugung.  Wo  dies  der  Fall  ist,  würden  allerdings 
GrÜDde  zu  Gunsten  der  Viyisection  ebenso  wirken,  wie  das  Wasser  auf  das 
Sieb  der  Danaiden;  immerhin  seien  folgende  unumstössliche  Erwägungen 
zu  Gunsten  der  Vivisection  hier  nochmals  hervorgehoben. 

„Das,  was  die  medicinische  Forschung  Gutes  bewirkt,  tritt  uns  überall 
entgegen,  und  wenn  auch  die  Leiden,  diie  mit  der  Erreichung  solcher  Yor- 
theile  verbunden,  unvermeidlich  sind,  so  möchten  wir  die  Gegner  der 
medicinischen  Forschung  nur  daran  erinnern,  dass,  selbst  wenn  sie  mit 
ihren  Ansichten  besser  als  sie  je  gehofit,  reussiren  würden,  ja  wenn  sie 
selbst  die  ganze  Yivisection  in  England  jetzt  aufzuheben  im  Stande  wären, 
das  thierische  Leiden  doch  nicht  verringert  werden  würde,  da  Alle,  die  auf 
dem  Continent  sich  gegenwärtig  mit  medicinischen  Forschungen  beschäftigen, 
ebenso  wie  die  kommenden  Forschergenerationen  sowohl  in  England  als  auf 
dem  Continent  ihr  Werk  fortsetzen  werden,  bis  die  menschlichen  Leiden  so 
weit  aberwunden  sein  werden,  als  sie  überhaupt  zu  verhüten  sind. 

„Die  Antivivisectionisten  können  die  Elrwerbung  der  Kenntnisse,  durch 
welche  jenes  Ziel  erreicht  werden  kann,  wohl  hinausschieben,  aber  sie  sind 
machtlos,  das  thierische  Leiden  zu  lindem,  welches  zur  Erwerbung  der 
Kenntniss  unvermeidlich  ist.  Die  Bahn  muss  durchlaufen  werden  und 
wird  durchlaufen  werden,  trotz  der  Hindemisse,  und  wenn  die  Antivivisectio- 
nisten Gründen  zugänglich  wären,  müssten  si6  einsehen,  ebensowohl  dass 
das  thierische  Leiden  auf  das  geringste  Maass  herabgesetzt  wird,  als  auch, 
dass  nicht  sie  es  waren,  die  den  Gebrauch  von  Chloroform  und  Morphium 
bei  den  Vivisectionisten  einführten,  eine  Erfindung,  die  das  beste  Geschenk 
der  Natur  für  alle  Leiden  ihrer  Geschöpfe  ist." 

Aus  der  sich  hieran  anschliessenden,  endlpsen  Debatte  ist  hervorzuheben, 
dass  Fräulein  Gof  f  (Norwood)  davor  warnt,  dass,  wenn  auch  England  noch 
darauf  angewiesen  sei,  experimentelle  Methoden  von  auswärts  zu  adoptiren, 
einfach  Alles  nachgeahmt  würde.  Vieles  könne  man  ja  allerdings  bei  Be- 
kämpfung der  einen  oder  anderen  Sache  acceptiren.  Sie  spricht  aber  die 
Hoffnung  aus,  dass  England  vor  Experimenten,  die  sich  bei  näherer  Be- 
trachtung als  geradezu  depravirend  herausstellten,  wie  sie  in  Berlin  und 
Paris  bezüglich  der  Krebsüberimpfung  und  des  Hjpnotismus  beliebt  würden, 
verschont  bleiben  werde. 

Dr.  Chapmann  (Paris)  kommt  es  so  vor,  als  wenn  in  England  die 
Tendenz  keime,  der  Regierung  alle  und  jede  Art  von  Verpflichtungen  auf- 
zaerlegen.  Er  glaubt  jedoch,  man  müsse  bei  solcher  Uebertragung  recht 
vorsichtig  sein;  ja  er  halte  es  geradezu  für  einen  Fehler,  die  Regierung  zu 
bitten,  derartige  Angelegenheiten  der  Medicinalverwaltung  selbstständig  in 
die  Hand  zu  nehmen,  weil  er  sich  überzeugt  halte,  dass,  wenn  man  der 
Regierung  auch  die  grosse  Verantwortung,  die  sich  aus  den  Resultaten 
selbst  ergebe,  aufbürde,  doch  über  kurz  oder  lang  eine  bedeutende  Reaction 
eintreten  müsse. 
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Zweiter  Tag. 
Mittwoch,   den   12.  August. 

Arbeiterwohnungen.  —  Wohnungen  der  Armen. 

Zu  diesem  Thema  waren  fünf  Redner  angemeldet : 

1.  Dr.  Eigen  B.  B.  Gould  (Washington),   Mitglied  des  Arheits- 

ministeriums  der  Vereinigten  Staaten, 

2.  John  Hamer  (London),  Ehrensecretär  des  Mansion  House  Council 

für  Errichtung  von  Armen  Wohnungen, 

3.  Th.  Tompson  (London),   Medical  Inspector  des  Locol  Govern- 

ment Board, 

4.  Henry  Butherfurt  (London),  Staatsanwalt, 

5.  Dr.  S.  M.  Burrougs  (London), 

also  ein  Amerikaner  und  vier  Engländer.  Wenn  auch  hier  wiederum  fast 
ausschliesslich  englische  Verhältnisse  zur  Sprache  kamen,  so  enthielten  die 
Vorträge,  die  nur  leider  sehr  unter  dem  Fehlen  jeder  vorangehenden  Ver- 
ständigung der  Redner  unter  einander  litten  und  daher  durch  häufige  Wieder- 
holungen ermüdeten,  doch  viele  anregende  Gesichtspunkte.  Hier  liegt  ein 
Gebiet  vor,  das  die  Engländer  so  recht. als  ihre  Domäne  betrachten.  Und 
mit  gutem  Grunde;  denn  England  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  als 
erster  aller  Culturstaaten  den  grossen  Einfluss,  welchen  die  Wohnungen  des 
Menschen  auf  seine  Gesundheit,  seine  sittlichen  und  gesellschafllichen 
Zustände  ausüben,  erkannt  und  speciell  zuerst  sein  Augenmerk  auf  die  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  der  arbeitenden  Klassen  gerichtet  zu 
haben.  Erleichtert  wurde  diese  Aufgabe  durch  die  Thatsache,  dass  der 
Engländer  an  seine  Wohnung  traditionell  ererbte  grössere  Ansprüche  stellt, 
als  irgend  ein  anderes  Volk.  Das  System  kleinerer  Wohnhäuser,  die  nur 
von  einer  Familie  bewohnt  werden,  reicht  weit  bis  in  die  weniger  bemittelten 

0  

Bevölkerungsklassen  hinein.  Das  Ideal  auch  des  kleinen  Mannes  ist  das 
eigene  „home"' ,  während  vergleichsweise  bei  uns  nur  die  wenigsten  sich 
diesen  Luxus  erlauben  können. 

Der  englische  Arbeiter  ist  im  Allgemeinen  besser  gestellt  als  der 
continentale.  Er  ist  arbeitsam,  hat  ein  ausgesprochenes  Bildungsbedürfniss 
und  theilt  mit  allen  Engländern  mit  jenem  grossen  Verantwortlichkeits-  und 
Pflichtgefühl  die  hohe  Achtung  vor  dem  Gesetz.  Es  wird  ihm  an  zahl- 
reichen Stellen  Gelegenheit  geboten,  sich  weiterzubilden  (ich  erinnere  nur 
an  die  Bestrebungen  des  Oxford-Club,  des  People's-Palace  in  London  u.  s.  w.). 
Das  Sparkassen-  und  Genossenschaftswesen  erfreut  sich  einer  hohen  Blfithe 
und  ihr  angeborener  praktischer  Sinn  hat  die  Engländer  früher  als  andere 
zur  Erreichung  gemeinsamer  Vortheile  auf  den  Weg  der  Association  gefuhrt. 
So  hat  dieser  Sinn  der  englischen  Arbeiter  für  corporativen  Zusammenhalt, 
unterstützt  durch  die  nie  versiegende  Uneigennützigkeit  der  bemittelteren 
Klassen,  wo  es  sich  darum  handelt,  auf  dem  Wege  des  Experimentes  Grosses 
und  Gemeinnütziges  zu  erreichen,  auf  der  Basis  der  freien  Landesverfassung 
sie  schon  längst  zu  Häuserbaugenossenschaften  zusammengeführt,  wobei  sie 
wöchentlich  einen   bestimmten  niedrigen  Beitrag  einzahlen,    durch  dessen 
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Erträge  nach  und  nach  kleine  Häuser  gebaut  und  innerhalb  der  Genossen- 
schaft Yermiethet  oder  auf  Abzahlung  verkauft  werden  (Cottage- System). 
Diesen  Genossenschaften  gehören  allerdings  auch  meist  Mitglieder  der  besser 
situirten  Klassen  an,  die  sie  mit  Rath  und  Credit  unterstützen.  Auch 
Arbeitgeber  grosser  Fabriketablissements  haben  dort  schon  längst,  und 
vielleicht  nicht  nur  aus  humanitären  Gründen,  die  Existenz  ihrer  Arbeiter 
din'ch  Gewährung  von  Grund  und  Boden  und  Capital  zur  Errichtung  von 
Arbeiterhäusem  verbessert,  sei  es  zum  Zwecke  billigeren  Wohnens,  oder 
um  ihnen  durch  Abschlagszahlungen  das  Eigenthumsrecht  zu  ermöglichen. 
Abgesehen  von  der  ältesten  und  grössten,  1842  gegründeten  Association  for 
improving  of  the  dwelJings  of  the  Industrious  Classes,  nach  deren  Beispiel  fast 
in  sämmtlichen  grossen  englischen  Städten  ähnliche  Gesellschaften  sich 
gebildet  haben,  verfolgen  die  Beneß  buildings  Societies  (über  2000!)  den 
gleichen  Zweck. 

Das  Parlament  hat  durch  Erlass  mehrerer  Wohnungsgesetze  die  auf 
dem  Wege  der  Association  geschafifenen  Leistungen  schützen,  verbessern 
and  in  Bahnen  leiten  wollen,  die  eine  sanitäre  Controle  zum  Wohl  der 
Arbeiter  ermöglichen.  Diese  Gesetze,  die  stellenweise  von  drakonischer 
Strenge  sind,  haben,  wie  leicht  erklärlich,  grosse  Opposition  von  Seiten  der 
Besitzer  hervorgerufen.  Das  Bestreben,  der  Staatsgewalt  noch  grössere 
Vollmachten  zu  geben,  fand  in  der  Section  ihren  Ausdruck  durch  die  von 
den  meisten  Rednern  betonte  Verschärfung  der  bei  baupolizeilicher  Genehmi- 
gang  zum  Yermiethen  von  Arbeiter-  und  Miethshäusem  zu  stellenden  Be- 
dingungen. 

Die  Frage,  wie  man  den  in  grossen  Städten  Arbeitenden  die  Möglich- 
keit gesunden  und  billigen  Wohnens  in  der  Umgebung  sichern  könne, 
spielt,  wie  mit  Recht  hervorgehoben  wurde,  auf  das  Gebiet  der  Eisenbahn- 
yerstaatlichung  über.  Bemerkenswerth  sind  die  etwas  socialistisch  gehalte- 
nen Ausführungen  des  letzten  Redners  Mr.  Burroughs,  der  dafür  eintrat, 
den  Arbekem  gänzlich  freie  Fahrt  zu  gewähren. 

Dr.  Eigen  R.  L.  Gould  (Washington)  führte  aus,  dass  die  praktischen 
Beobachtungen  und  das  Studium  der  traurigen  Verhältnisse,  unter  welchen 
zahllose  menschliche  Wesen  in  den  Grossstädten  der  alten  und  neuen  Welt 
leben  müssten,  ihn  zu  der  einzigen  Macht  hätten  aufblicken  lassen,  welche 
er  für  stark  genug  halte,  sich  wirksam  mit  ihnen  zu  befassen,  nämlich  dem 
Staat.  Schon  die  Existenz  jedweder  Form  sanitärer  Controle  sei  überall 
der  beste  Beweis  ihrer  Nothwendigkeit.  Der  Staat  müsse  daher  mit  genügen- 
der Autorität  versehen  werden,  um  seine  Verordnungen  wirksam  zu  machen, 
sonst  würde  das  Vertrauen  erschüttert  werden  und  die  öffentliche  Meinung 
nur  geringe  Unterstützung  gewähren.  Er  halte  für  die  wirksamste  aller 
Verordnungen  die,  dass  jeder  Hauseigenthümer ,  welcher  sein  Haus  zum 
Vermiethen  ausbietet,  eine  Genehmigung  der  Sanitätsbehörde  besitzen  müsse, 
welche  unentgeltlich  und  nur  unter  der  Bedingung  eines  guten  Zu  Standes  der 
Wohnräume  zu  gewähren  und  auf  Verlangen  jedem  Miether  vorzulegen  sei. 
John  Hamer  äusserte  sich  dahin,  dass  die  Gesundheit  des  Volkes 
ein  bedeutender  Factor  in  der  Hebung  des  Nationalvermögens  sei.  Die 
Heimstätte  des  Arbeiters  habe  einen  mächtigen  Einfluss  nicht  nur  auf  seine 
Arbeit  selbst,  sondern  auch  auf  die  Nationalarbeit.    Wenn  als  ideale  Lebens- 
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gemeinschaft  diejenige  anzusehen  sei,  in  welcher  jedes  Individium  den  Werth 
der  Liebe,  Ordnung  und  Wohlanständigkeit  erfasst  habe  und  einen  ent- 
sprechenden Grad  von  Unabhängigkeit  besitze,  so  sei  persönlicher  Verkehr 
mit  den  verschiedensten  Gesellschaftsklassen  am  besten  dazu  angethan, 
Sympathie,  Hoffnung  und  Muth  zu  fördern.  Staatliche  Verordnungen  allein 
würden  nie  gute  Bürger  hervorbringen,  wenn  nicht  der  Bürger  selbst  sie 
verstände  und  beherzige. 

Centralisation  erscheine  Vielen  ein  Schreckgespenst,  und  eine  Local- 
verwaltung,  an  der  das  Volk  selbst  theilnimmt,  bedeutend  wünschenswerther. 
Gewisse  Dinge  jedoch,  wie  Gesundheit  und  Erziehung,  welche  so  wichtig  für 
ein  Volk  seien,  beweisen,  dass  deren  Controle  eine  nationale,  mit  anderen 
Worten  eine  Sache  des  Staates  sein  müsse.     Wenn  Unwissenheit  das  Ver- 
brechen begünstige,  so  erzeugen  ungesunde  Lebensbedingungen  schwächliche 
Menschen,  und  elende  Heimstätten  bedeuten  einen  niederen  Stand  geistiger 
und    moralischer    Gesundheit.      Viel    könne    durch  Association    erreicht 
werden  und  Erwerbung  von   eigenen  Häusern  durch  Sparsamkeit   erhebe 
den  Stand  der  arbeitenden  Klassen.    Verbesserte  Wohnung,  besonders  nach 
dem  Casernensystem,  sei  nach  mancher  Richtung  eine  nicht  ganz  unbedenk- 
liche Wohlthat.     Separate  Häuschen  wären  das  Beste;  aber  die  Kosten  von 
Grund  und  Boden  in  den  Städten  machten  dies  zur  Zeit  noch  unmöglich. 
Die  Eisenbahngesellschaften  sollten  gezwungen  werden,  billige  Züge 
innerhalb  einer  bestimmten  Zone  um  jede  Stadt  zu  führen.    Das  unbenutzte 
Land,   welches   häufig  Besitzthum  von  Eisenbahngesellschaften   sei,   sollte 
zum  Bau  von  Häusern  benutzt  werden,  zu  welchen  billige  Züge  den  Eigeo- 
thümer  rasch  bringen  müssten.     Eine  Unterstützung  durch  die  Gemeinde 
könne  viel  bezüglich  der  Beschaffung  besserer  Häuser,  besonders  besserer 
Miethshäuser  leisten.    Die  wichtigen  Lebenselemente,  welche  durch  Wasser- 
versorgung,   künstliche  Beleuchtung    und    durch    offene    freie    Plätze   für 
Zuführung  frischer  Luft  repräsentirt  würden,  sollten  überall  unter  öffent- 
licher Controle  stehen.     Keiner  kaufmännischen  Gesellschaft  sollte 
es    erlaubt    sein,    Geld    aus    einem    Monopol    solcher    wichtigen 
Erfordernisse    herauszuschlagen.       Reichscontrole    sollte    über    die 
liocalbehörden  bezüglich   der  wirksamen   Ausführung   aller   sanitären  Be- 
stimmungen  geübt  werden.      Die  nachlässige  Verwaltung   einer  Localität 
könne  auf   ihre    besser  verwalteten  Nachbarn   eine  Epidemie  übertragen. 
Die  Medicinalbeamten  sollten  Staatsbeamte  und  unter  keinen  Umständen 
Grundbesitzern  oder  Localbehörden ,  die  oft  genug  finanziell  bei  den  oben- 
genannten Unternehmungen  betheiligt  seien,  unterstellt  sein.    Die  Forderung 
sanitärer  Reformen  sollte  hoch  über  aller  Parteipolitik  erhaben  sein.     Die 
Cardinalpunkte  seiner  Reformvorschläge  wären: 

1.  Ein  Sanitätsministe'r  mit  einem  gehörig  besoldeten  und  in 
allen  Zweigen  der  in  Frage  kommenden  Wissenschaften 
bewanderten  Stabe  von  Beamten. 

2.  Vertretung  aller  Bevölkerungsklassen  bei  der  Local Verwaltung. 

3.  Die  Unterweisung  und  Aufklärung  des  Volkes  über  die 
Pflichten  und  Verantwortlichkeit,  die  der  eine  gegen  den  anderen 
hinsichtlich  der  Erhaltung  reiner  und  wohl  bewohnbarer 
Häuser  habe. 
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Theodor  Tompsön:  Nach  seiner  Meinung  seien  die  leitenden  Ein- 
drücke,  welche  ihm  seine  Erfahrung  verschaift  habe,  die,  dass,  obgleich 
die  gegenwärtigen  Sanitätsgesetze  gewiss  einer  Verbesserung  bedürftig 
wären,  doch  die  brennendste  Frage  nicht  die  sei,  ob  nothwendig  eine  Yer- 
ändening  oder  Vermehrung  derselben  sofort  zu  erstreben  sei,  sondern  die 
Einfahrung  eines  gründlich  wirksamen  Systems  der  Sanitätsverwaltung  von 
durchaus  befähigten  und  unabhängigen  Medicinalbeamten  über  das 
ganze  Land,  und  dass  die  endgültige  und  vollständige  Lösung  der  Frage, 
wie  die  ärmeren  Klassen  unterzubringen  seien,  unlöslich  mit  einer  grossen 
socialen  Schwierigkeit  verknüpft  sei,  mit  deren  Beseitigung  sich  die  ganze 
civilisirie  Welt  beschäftige. 

Henry  Ruther  fürt  spricht  über  die  sanitäre  Registrirung  von  Ge- 
bäuden hinsichtlich  der  Entwässerung  und  Wasserversorgung.  Ohne  den 
Werth  einer  genügenden  Ventilation  und  anderer  Erfordernisse  guter  Wohu- 
gebäude  zu  verkennen,  wolle  er  vor  Allem  bezüglich  der  Entwässerung 
und  Wasserversorgung  folgende  Fragen  aufstellen: 

L  Ist  durch  die  Gesetzgebung  für  diese  Erfordernisse  genügend  gesorgt, 
und  wenn  nicht,  ist  es  augezeigt,  vorläufig  für  diese  allein  Gesetze 
zu  fordern? 

2.  Soll  die  Legislative  im  Hinblick  auf  die  unendliche  Zahl  der  bereits 
errichteten  Gebäude,  deren  Einrichtung  beinahe  das  Ideal  erreicht 
hat,  sie  hierzu  in  bescheidener  Form  zwingen,  oder  soll  nur  eine 
gewisse  Klasse  von  Häusern  den  bestehenden  ßestimmungen  unter- 
worfen sein? 

3.  Ist  für  neue  Gebäude  eine  weitere  Sanitätsgesetzgebung  erforderlich? 

4.  Welches  sollten  die  Mitel  sein,  den  Erlass  von  Bestimmungen  jetzt 
oder  später  zu  erzwingen? 

Er  beantwortet  diese  Fragen  folgendermaassen : 

1.  I)ie  durch  das  Gesetz  vorgeschriebene  Regulirung  von  Entwässerung 
und  Sicherung  der  Wasserversorgung  von  Gebäuden  genüge  keineswegs  den 
modernen  Anschauungen  der  Gesundheitspflege.  Schlechte  Ventilation  sei 
zweifellos  vorhanden  und  die  Maxime  caveat  emptor  anwendbar.  Die  Uebel- 
stände  von  schlechter  Entwässerung  und  unreinem  Wasser  könnten  zwar 
verborgen  bleiben,  aber  dennoch  in  hinterlistiger  und  verhängnissvoller 
Weise  in  die  Erscheinung  treten;  desshalb  sei  eine  Gesetzgebung  bezüglich 
dieser  allein  erforderlich. 

2.  Natürlich  müsse  ein  Unterschied  gemacht  werden  zwischen  den 
8chon  bestehenden  und  den  erst  zu  errichtenden  Gebäuden ;  erstere  könnten 
nur  mit  grosser  Schwierigkeit  und  nur  mit  beträchtlichen  Kosten  dem  Ideal 
angepaast  werden;  dagegen  sei  es  nichtsdestoweniger  möglich,  wenn  auch 
nicht  gerade  in  idealer  Weise,  am  Schlüsse  einer  längeren  Vermiethung 
oder  nach  einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  Verbesserungen  der  Wohnungs- 
Verhältnisse  zu  fordern;  bei  einer  gewissen  Klasse  von  schon  existirenden 
Gebäuden  sei  es  zweifellos  richtiger,  sie  schon  jetzt  dem  Zwange  der 
modernen  Gesundheitspflege  zu  unterwerfen,  nämlich  H6tels,  Logir- 
häuser.  Schulen  und  Arbeitshäuser,  und  zwar  ihrer  Lage  oder  ihren 
Bewohnern  entsprechend. 
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3.  Um>in  neuen  Gebäuden  den  gesteigerten  Sanitätsansprüchen  gerecht 
zu  werden  und  um  eine  grössere  Sicherheit  der  Anwendung  von  Haus- 
entwässerung  zu  erzielen,  als  auch  zum  Schutze  einer  besseren  Wasser- 
versorgung sei  eine  neue  Gesetzgebung  erforderlich. 

4.  Die  Verbesserung  der  Sanitätsverhältnisse  müsste  durch  Errichtung 
eines  Sanitätsregisters  erzwungen  werden,  in  welches  jedes  Gebäude,  welches 
als  Wohngebäude  benutzt  werden  soll,  einzutragen  sei,  falls  es  ein  beglaubigtes 
Zeuguiss  über  seine  gute,  sanitäre  Beschaffenheit  besitze.  Solche  Zeugnisse 
müssten  von  einem  Medicinalbeamten  oder  einer  anderen  Pei*son,  die  hierzu 
qualificii*t  sei,  ausgestellt  werden.  Kein  Haus  sollte  ohne  solches  Zeugniss 
bei  Strafe  vermiethet  oder  bezogen  werden  dürfen.  Ganz  besonders  hoch 
aber  sollte  die  Ausstellung  falscher  Zeugnisse  bestraft  werden. 

5.  M.  Burroughs  führte  endlich  aus,  dass  die  Unterbringung  der 
ärmeren  Klassen  erschwert  werde  durch  folgende  Umstände: 

1.  die  Nothwendigkeit,  nahe  der  Werkstatt  zu  wohnen,  was  zur  Ueber- 
füllung  der  grösseren  Städte  führe, 

2.  der  enorme  Preis  für  Grund  und  Boden,  der  aus  der  Uebervölkerung 
resultire, 

3.  die  hohen  Steuern  und  Abgaben,  welche  auf  den  Häusern  ruhten, 

4.  die  durchschnittliche  Mittellosigkeit  der  ärmeren  Klassen,  die  Preise 
für  gute  Häuser  zu  zahlen. 

Die  erste  Schwierigkeit  könne  durch  freie  Eisenbahnfahrt  gemildert 
werden,  und  obgleich  dies  Manchem  als  Utopie  erscheinen  möge,  so  sei  es 
seiner  Meinung  nach  leicht  ausführbar,  ohne  den  Einen  zu  Gunsten  des 
Anderen  zu  übervortheilen.  Freie  Fahrt  involvire  natürlich  die  Verstaat- 
lichung der  Eisenbahnen.  Man  gebe  jetzt  eine  Durchschnittsdividende  yon 
4  Vi  Proc. ,  wogegen  die  Staatspapiere  2  Proc.  geben  würden.  Die  Erspar- 
nisse an  Zinsen  allein  würden  demnach  jährlich  10  000  000  Pfund  Sterling 
betragen. 

Der  Vortragende  entwickelt  in  längerer  Ausführung  ein  socialistisches 
Problem,  wonach  die  Besteuerung  des  Fleisses,  also  der  Arbeiter,  eine  Unge- 
rechtigkeit gegenüber  der  Besteuerung  des  „unverdienten  Ertrages"  sei. 
Letzteres  müsse  allein  zu  allen  in  grossem  Style  auszuführenden  sanitären 
Werken  herangezogen  werden;  so  müssten  auch  die  Besitzer  der  Vorstadt- 
terrains die  Kosten  für  die  freie  Fahrt  der  Arbeiter  tragen.  Schliesslich 
würde  die  vermehrte  Beschäftigung  die  Löhne  erhöhen.  Die  Uebertragung 
der  Besteuerung  von  dem  Fleiss  auf  den  unverdienten  Ertrag  würde  der 
grösste  Segen  der  arbeitenden  Klassen  sein.  Es  würde  der  gewohnheits- 
gemässe  Besitz  von  Land  unprofitabel  und  zu  gleicher  Zeit  die  Verbesserungen 
auf  dem  Lande  selbst  steuei-frei  werden. 

Dr.  Pankhurst  (London)  ist  der  Ansicht,  dass  die  hauptsächlichste 
Schwierigkeit  nächst  der  erschwerten  Landerwerbung  die  sei,  verbesserte 
Wohnungen  für  die  untersten  Klassen  zu  gewinnen.  Wenn  das  öffentliche 
Gewissen  mehr  erweckt  wurde,  so  sei  er  überzeugt,  dass  die  Erreichung 
humanitärer  Zwecke  auf  die  Dauer  durch  pecuniäre  Schwierigkeiten  nicht 
mehr  gehemmt  werden  würde. 

Dr.  Lewispark  (London)  verurtheilt  die  grossen  „Miethscasemen**, 
wie  sie  jetzt  in  London  errichtet  würden,  und  spricht  die  Befürchtung  aus, 
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dass  diese  im  Laufe  der  Zeit  zu  mehr  liebelst  an  den  führen  und  gesundheits- 
schädlicher als  die  jetzigen  „Wohnhöhlen**  werden  würden.  In  erster  Linie 
sei  es  erforderlich,  die  Baugesetze  zu  yerbessern,  um  die  Errichtung  der- 
artiger Gebäude  unmöglich  zu  machen. 


Der  heutige  Stand  der  englischen  Gesetzgebi^ig  besüglioh  der 
schädlichen  Gase  und  Fabriksausdünstungen. 

Fletcher,    Oberinspector  gemäss  des  Alkali-  und  Fabriksregulativs 
(London),  führt  aus,  dass  das  bestehende  Gesetz  in  Folge  des  beständigen 
Wechsels  und  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Chemie  zu  seltsamen 
Anomalien  geführt  habe  und  es  daher  wünschenswerth  sei,  ein  mehr  allgemein 
gehaltenes  Gesetz  über  das  Ausströmen  schädlicher  Fabriksdünste  zu  erlassen, 
unter  dessen  Controle  alle  Fabriken,  die  gewisse  schädliche  Ausdünstungen 
erzeugen,     gestellt    werden    sollten.       Diese    schädlichen    Ausdünstungen 
bildeten  nur  eine  kleine  Liste,  nämlich  Chlor,  Fluor  und  ihre  sauren  Ver- 
bindungen, Salpeter-  und  Schwefelsäure  einschliesslich  des  Schwefelwasser- 
stoffes; hierzu  treten  die  metallischen  Dämpfe,  welche  Blei,  Antimon,  Arsenik 
oder  Zink  entwickeln.     Ein  Gesetz  zur  Regulirung  aller  Fabriken,   welche 
eine  der  vorgenannten  Substanzen  auszuströmen  pflegen,  würde  keine  Nach- 
träge nöthig  machen,  wie  es  natürlich  der  Fall  sein  würde,  wenn  nur  der 
specielle  Process  der  Fabrikation,  der  einer  beständigen  Veränderung  unter- 
worfen sei,  angegeben  wäre.     Vielleicht  sei  es  auch  besser,  den  Versuch 
aufzugeben,  die  Gase  einzeln  aufzuzählen,  welche  als  schädlich  anzusehen 
sind,  sondern  einfach  zu* bestimmen ,  dass  bei  jeder  Fabrikation,  bei 
der  schädliche  Dünste  ausströmen,  der  Fabrikant  gehalten  sei, 
die    bestmöglichsten    Mittel    zur    Verhütung    des    Ausströmens 
solcher  Gase   in   die   Atmosphäre   anzuwenden.     Die  Bezeichnung: 
ff  schädliches  Gas^  könnte  zum  Zwecke  eines  solchen  Gesetzes  folgender- 
maassen  definirt  werden:  „Eine  Ausdünstung,  welche  belästigt  und 
Gegenstand  einer  bei  der  Localbehörde  von  zehn  benachbarten 
Steuerzahlern  angebrachten  Beschwerde  ist." 

Dr.  Abbott  (Boston)  hebt  hervor,  dass  die  Gesetze  seines  Staates  bis 
zum  Jahre  1697  zurückdatirten.  In  Amerika  handelte  es  sich  hauptsäch- 
lich um  Fabriken,  die  mit  der  Herstellung  von  künstlichem  Dünger  und 
ähnlichen  Stoffen  sich  befassten. 


Kahmngsmittelverfttlsohung. 

Ein  besonders  dankbarer  Berathungsgegenstand  für  einen  Hygiene- 
congreas,  insofern  er  Angriffspunkte  bietet,  die  praktisch  greifbare  Resultate 
ergeben  können,  ist  die  internationale  Verständigung  über  die  Frage, 
wie  der  Nahrungsmittel  Verfälschung  gemeinsam  entgegenzutreten  ist;  denn 
hier  süid  zwei  Grundbedingungen  gegeben,  die  jede  derartige  Cooperation 
zur  Voraussetzung  haben  muss:  Geroeinsames  Interesse  und  annähernd 
gemeinsame  Objecte. 
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Seitdem  Finkein  bürg  1879  auf  dem  internationalen  medicinischen 
Congress  zu  Amsterdam  die  Controle  des  Handels  mit  Nahrungs-  und 
Genussmitteln  als  ein  Object  internationaler  Verständigung  bezeichnet  hatte, 
war  die  Frage  in  Fluss  geblieben.  Auf  den  internationalen  hygienischen 
Congressen  von  Genf  1882,  im  Haag  1884,  Wien  1887  waren  aus  Ver- 
tretern verschiedener  Nationen  zusammengesetzte  Commissionen  gewählt 
worden,  die  von  Congress  zu  Congress  über  internationale  Maassnahmen 
gegen  die  Verfälschungen  von  Nahrungsmitteln  und  Getränken  berathen 
und  ihre  Resultate  dem  nächstfolgenden  Congress  unterbreiten  sollten  ^). 

In  Wien  hatte  die  Sache  folgendes  Stadium  erreicht.  Auf  Grund  der 
Berichte,  welche  von  den  im  Haag  1884  gewählten  Commissionsmitgliedern 
Pouchet  (Paris),  Caro  (Madrid),  Hilger  (Erlangen),  van  Hamel  Roos 
(Amsterdam)  erstattet  wurden,  einigte  man  sich  über  Folgendes: 

I.  Zu  Mitgliedern  des  Comites  werden  die  Herren  Pouchet,  Brouar- 
del  und  Hilger  ernannt,  denen  das  Recht  der  Cooptation  geeigneter 
Mitarbeiter  in  den  verschiedenen  Ländern  gegeben  werden  soll  und 
die  Folgendes  anzustreben  hätten: 

a)  Einführung  einer  regelmässigen  Lebensmittelcontrole. 

b)  Einrichtung  möglichst  einheitlich  organisirter  Unter- 
s  u  ch  un  g  Sans  t  alten. 

c)  Feststellung  einheitlicher  Methoden  der  Untersuchung 
und  Beurtheilung  der  Lebensmittel. 

d)  Anbahnung  einer  internationalen  Gesetzgebung  auf  dem 
Gebiete  der  Lebensmittel  mit  möglichst  einheitlichen 
Ausführungsbestimmungen. 

II.   Der  Verkehr  mit  Lebens-  und  Genussmitteln  ist  in  den  verschiedenen 
Staaten   so  viel    als   thunlich  nach   einheitlichen,    gesetzlichen  Be- 
stimmungen zu  regeln;  A\e  verschiedenen,  localen  Marktordnungen 
sind  mit  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  in  Einklang  zu  bringen. 
III.  Diese    gesetzlichen  Bestimmungen    sollen    nicht    allein    regressiver, 
sondern  auch  präventiver,  d.  h..  polizeilicher  Natur  sein,  wesshalb 
die  Errichtung  selbstständiger  Untersuchungsämter  unbedingt  noth- 
wendig  ist. 
So  verliess  die  Angelegenheit  den  Wiener  Congress.    Von  den  gewählten 
Commissionsmitgliedern  war  in  London  keins,  von  den  früheren  nur  eins 
erschienen,  Herr  Dr.  van  Hamel  Roos  (Amsterdam).     Aus  seinem  sehr 
kurzen  Referat  war  weder  zu  entnehmen,  ob  die  Commission  in  der  Zwischen- 
zeit überhaupt  getagt,  ob   dieselbe   eine   Verständigung   der  Regierungen 
angebahnt  und  ihnen  positive  Vorschläge  unterbreitet  habe,  noch  wie  der 
gegenwärtige  Stand  der  auf  den  früheren  Congressen  so  wohl  vorbereiteten 
Angelegenheit  sei. 

Er  führte,  was  in  Wien  bereits  viel  detaillirter  geschehen  war,  nur 
nochmals  aus,  dass 

1.  internationale  Vereinbarungen  getroffen  werden  müssten,  um  Lebens- 
mittelverfälschungen  zu  verhindern ; 


^)  Vergleiche   das  Referat   von    Rosentbal   (Magdeburg)   über   denselben   Gegenstand 
auf  dem  letzten  Wiener  Congresse,  Bd.  XX  dieser  Vierteljahrsschrift,  S.  303. 
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2.  jede  Regierung  ein  Regulativ  (Codex)  erlassen  solle,  welches  die 
normale  Zusammensetzung  von  Handelsartikeln  im  Allgemeinen  und 
Nahiningsmitteln  im  Besonderen  zu  fixiren  hätte; 

3.  dieser  Codex  die  Grundlage  strafrechtlicher  Entscheidungen  in  jedem 
Lande  bei  Fragen  von  Fälschungen  bilden  sollte; 

4.  die  einzelnen  Regierungen  sich  verpflichten  sollten,  sich  mit  solchem 
Codex  anderer  Länder,  sowie  mit  den  Veränderungen,  die  von  Zeit 
zu  Zeit  darin  vorgenommen  würden,  bekannt  zu  machen. 

In  eine  Discussion  wurde  nicht  eingetreten.  Auch  gaK  der  Vorsitzende 
zu  den  van  Roos' sehen  Ausführungen  keinerlei  Commentar,  so  dass  die  so 
eingehend  seit  zwölf  Jahren  vorbereitete  Materie  in  Gefahr  gekommen  ist, 
wenigstens  so  weit  sie  vor  das  Forum  des  internationalen  Congresses  gehörte, 
zu  versumpfen ,  ein  Vorwurf,  der  dem  vorbereitenden  Congresscomite  nicht 
erspart  werden  kann. 


Der  Verkauf  von  Giften. 

•  Mit  dem  Worte  „Geheimmittelschwindel"  wäre  das  Thema  richtiger 
bezeichnet  gewesen!  Es  ist  in  der  That  nicht  recht  ersichtlich,  warum 
Danford-Thomas,  der  einzige  Redner  über  diesen  Gegenstand,  der  sich 
in  seinen  Ausführungen  recht  grosser  Deutlichkeit  befieissigte ,  nicht  das 
Kind  beim  richtigen  Namen  genannt  hat.  England,  das  Land  des  gewissen- 
losesten Geheimmittelschwindels,  weist  hier  einen  Missbrauch  der  Freiheit 
auf,  wie  er  uns  gänzlich  unverständlich  bleibt.  Es  darf  wohl  kaum  ver- 
sichert werden,  dass  wir  Deutschen,  die  wir  uns  seit  Jahrhunderten  der  Seg- 
nungen eines  staatlich  wohl  geregelten  Apothekerwesens,  sowie  dank  der 
unermüdlichen  Thätigkeit  unserer  zuständigen  Behörden  eines  grossen 
Schutzes  vor  den  Gefahren  erfreuen,  die  der  Gesundheit  aus  dem  Geheim- 
mittelunwesen drohen,  allen  Bestrebungen,  die -auf  Abstellung  jener  Miss- 
stände gerichtet  sind,  auf  das  Sympathischste  gegenüber  stehen.  Des 
embryonalen  Zustaudes,  in  welchem  sich  das  englische  Apothekei*wesen  im 
Vergleich  zu  den  meisten  continentalen  Staaten  befindet,  wurde  nur  beiläufig 
gedacht. 

Dr.  Danford-Thomas  benutzte  die  Gelegenheit,  um  seinen  Landsleuten 
die  Wahrheit  ungeschminkt  ins  Gesicht  zu  sagen  und  auf  die  Frivolität  hin- 
zuweisen, mit  der  unter  den  Augen  der  Regierung  die  Gesetze  umgangen 
würden.  Wir  stehen  hier,  wie  gesagt,  vor  einem  unlöslichen  Widerspruch! 
Hunderte  von  Millionen  werden  ausgegeben,  um  die  Volksgesundheit  zu 
heben,  und  sobald  es  sich  darum  handelt,  mit  dem  Kehrbesen  einer  strengen 
Gesetzgebung  den  wüsten  Geheimmittelschwindel  hinauszufegen  und  klare 
Situationen  zu  schaffen,  erlahmt  die  Initiative  vor  der  Scheu,  Privatinteressien 
zu  schädigen.  Man  kann  doch  unmöglich  annehmen,  dass  die  aus  der 
Concessionirung  der  Patentmedicinen  jetzt  der  Staatscasse  zufliessenden 
500000  Mark  eine  Rolle  dabei  spielen.  Hoffen  wir,  dass  die  von  der 
Section  angenommene  Schlussresolution  von  der  englischen  Regierung  be- 
herzigt und  England  bei  künftigen  derartigen  Gelegenheiten  eine  solche 
Beschämung  —  wie  Thomas  es  nannte  —  erspart  werde. 


238    VII.  intern.'  Congress  f.  Hygiene  u.  Demographie  in  London. 

Aus  dem  Generalbericht  für  1889  gehe  hervor,  dass  in  jenem  Jahre 
15  025  Personen  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  wären,  und  dass  von 
diesen  636  durch  Gift  umgekommen  seien.  Wenn  man  die  authentischen 
Selbstmorde  ausschlösse,  blieben  376  Todesfälle  übrig,  welche  man  als  Gift- 
morde bezeichnen  könne,  die  entweder  auf  Absicht,  Zufall  oder  Fahrlässigkeit 
zurückzuführen  seien.  Die  verschiedenen  Gifte,  welche  diese  Tod^falle  ver- 
anlasst hätten,  wären :  Arsenik,  Mercur,  Blei,  Kupfer,  Höllenstein,  Ammoniak. 
Phosphor,  Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  Carbolsäure,  Morphium, 
„Beruhigungs-Syrup",  Carbonsäure,  Terpentin,  Paraffin,  Opium,  Alkohol 
Chloral,  Atropin,  Belladonna,  Jod,  Blausäure,  Cyankali,  Aconit,  ColchicuDi, 
Strychnin,  B  rech  wein  stein ,  Cocain,  Antipyrin,  Stedmann^s  Pulver  und 
Burnett's  Desinfectionsmittel.  Ausser  diesen  wurden  einige  wenige  Todes- 
fälle dem  Genuss  von  Pilzen,  giftigen  Kräutern  und  giftigen  Fischen 
zugeschrieben. 

Ungeachtet  der  einschränkenden  Bestimmungen  und  Yorsichtsmaass* 
regeln,  welche  durch  das  Gesetz  bis  zu  einem  allerdings  sehr  beschränkten 
Grade  in  diesem  Lande  vorgeschrieben  seien,  könne  doch  jeder  Selbstmörder 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  das,  was  er  zur  Ausführung  der  Selbst- 
tödtung  brauche,  ungehindert  erhalten  und  bequem  eine  Methode  des  Selbst- 
mordes herausfinden.  Der  grössere  Theil  der  durch  Gift  herbeigeführten 
Todesfälle  charakterisire  sich  jedoch  als  durch  Fahrlässigkeit  entstanden. 
Bezüglich  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Todesfälle,  die  durch  Gift  herbei- 
geführt wurden,  könne  man  ziemlich  zuverlässige  Thatsachen  und  statistische 
Nachweise  erbringen.  Aber  unmöglich  sei  es,  auch  nur  annähernd  die 
grosse  Zahl  derjenigen  zu  schätzen,  welche,  sei  es  an  acuter,  sei  es  an 
chronischer  Vergiftung  leidend,  genesen,  oder  wenigstens  nicht  unmittelbar 
an  der  Wirkung  des  Giftes  sterben.  Es  sei  eine  allbekannte  Thatsaebe, 
dass  die  „Patentmedicinen"  und  „Geheimmittel''  die  oben  ange- 
führten Gifte  enthalten,  welche  weit  und  breit  dem  Publicum,  ohne  dass 
es  eine  Ahnung  habe  von  dem,  was  sie  enthalten,  verkauft  würden.  Viele 
dieser  sogenannten  Heilmittel  seien  harmlose  Zusammensetzungen;  eine 
grosse  Zahl  derselben  enthalte  aber  verborgene  Gifte ,  wie  Morphium  und 
sonstige  Opiumpräparate,  ebenso  andere  giftige  Stoffe,  wie  sie  in  den 
„schwarzen  Tropfen",  dem  „Beruhigungs-Syrup",  P]lixir  und  den  Pulvern  für 
das  Zahnen  der  kleinen  Kinder  u.  s.  w.  gefunden  würden.  Und  selbst  in 
sogenannten  Blutreinigungsmischungen  habe  man  Arsenik  und  JodkaU  in 
so  ungeheuren  Mengen  gefunden,  dass  sie  eine  Vergiftung  herbeizuführen 
sehr  wohl  im  Stande  seien. 

Nun  gebe  es  allerdings  drei  Gesetze,  welche  den  Verkauf  von  Giften 
regeln:  das  Arsenikgesetz  von  1851  und  die  Apothekergesetze  von  1852 
und  1868.  Diese  Apothekergesetze  enthielten  zwei  Tabellen  von  Giften 
und  Verordnungen  bezüglich  des  Verkaufs  derselben.  Leider  sei  jedoch 
eine  grosse  Anzahl  anderer  Gifte  in  diese  Tabellen  nicht  aufgenommen,  und 
diese  könnten  ohne  jede  Schwierigkeit  von  jedem  Beliebigen  gekauft  werden, 
z.  B.  Carbolsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  Schwefelsäure,  Phosphor,  die  in 
jedem  Krämer-  und  Oelladen  von  einem  Penny  an  aufwärts  von  jeder  Person 
jedweden  Alters  zu  erstehen  seien,  und  zwar  würden  sie  verkauft,  ohne 
dass   am  Gefäss   irgendwie   der  Inhalt  desselben  sichtbar  gemacht  werde. 
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Die  Todesfälle,  welche  unter  dem  Rubrum  „fahrlässig"  oder  „Selbstmorde" 
eingetragen  werden,  seien  meist  durch  auf  diese  Art  erworbene  Gifte  ver- 
ursacht. Dazu  komme,  dass  die  Grossisten  von  der  Wirkung  dieses  Gesetzes 
ausgeschlossen  seien,  so  dass  sie  ohne  irgend  welche  Schwierigkeiten  jede 
beliebige  Quantität  von  Giften  erlangen  könnten.  Abgesehen  von  den 
Apothekern,  Drogisten  und  Oelhändlern,  welche  sich  officiell  mit  dem  Ver- 
kauf der  Gifte  beschäftigten,  gebe  es  aber  noch  ungefähr  13600  Krämer 
und  Handelsleute  in  Grossbritannien,  welche  einen  schwunghaften  Handel 
mit  Geheimmitteln  trieben,  von  denen  viele  Gifte  enthielten,  deren 
schädliche  Eigenschaften  und  Bestandtheile  den  Verkäufern  selbst  absolut 
unbekannt  seien. 

Was  die  Paten tmedicin  betreffe,   so  sei  zwar  die  Composition  der- 
selben,   weil   allgemein,  bekannt    und    auf   dem    Patentamte    controlirbar, 
scheinbar  unschädlicher  Natur;   im  Volksmunde  würden  aber  die  Geheim- 
mittel   ebenfalls   Patentmedicin    genannt,    welche    ihrer   Zusammensetzung 
nach  nicht  bekannt  seien,  dafür  aber  den  Steuerstempel  tragen.     In  dieser 
Besteuerung  der  Geheimmittel  sieht  der  Vortragende  einen  besonders  der 
Verbesserung   bedürftigen  Umstand.       Habe  doch  die  Regiei-ung   im  ver- 
gangenen Jahre  allein  aus  iem  Verkaufe  von  Medicinmarken  20  000 
Pfund  Sterling  und  6000  Pfund  Sterling  aus  der  Genehmigung  zum 
Verkauf  derselben  erzielt.     £s  läge  ihm  fern,  das  Einschreiten  des  Staates 
80  weit  ausdehnen  zu  wollen,  dass  beim  Erlass  von  Bestimmungen,  den  Ver- 
kauf der  Gifte  betrefiPend,  die  Interessen  des  Handels  geschädigt  würden. 
Er  würde   empfehlen,   als  Nachtrag   zu  den  Apothekergesetzen  Gifte   wie 
Morphium,  Opium,  Chloroform,  Nux  vomica.  Belladonna,  Chloral  und  Sublimat 
von  der  zweiten  auf  die  erste  Tabelle  zu  setzen,  und  alle  jene  Gifte,  welche 
mau  heute  unetikettirt  in  Oelläden  erhalten  könne,  auf  die  zweite  Liste  zu 
setzen,     damit    bei    der    Verabreichung    derselben    die    vom  Gesetz    vor- 
geschriebene gehörige  Etikettirung  erzwungen  würde.     Auch  empfehle  sich 
eine  obligatorische  Bestimmung  darüber,  dass  alle  derartigen  flüssigen  Gifte 
in  leicht   erkennbarer  Weise  in  bunten  Flaschen  zu  verkaufen  seien  und 
dass  der  Verkauf  nur  an  Personen  über  16  Jahre  gestattet  würde.     Solche 
Bestimmungen  würde  Niemand  als  lästigen  Eingriff  empfinden. 

Bezüglich  des  Verkaufs  von  Geheimmitteln,  welche  Gift  enthalten,  ver- 
lange er,  dass  der  Inhalt  klar  auf  der  Etikette  mit  dem  Worte  „giftig^ 
angegeben  werde,  wie  es  das  Gesetz  bezüglich  des  Verkaufes  wirklicher 
Gifte  bereits  vorschreibe. 

Das  Verfahren,  welches  in  Japan,  Italien,  Frankreich  und  Deutschland 
hinsichtlich  des  Verkaufes  von  Giften  und  Geheimmitteln  beobachtet  werde, 
sei  für  Grossbritannien  beschämend.  Eine  strenge  Controle,  wie  sie 
in  den  dortigen  Staaten  geübt  werde,  sei  auch  für  England  wünschenswerth, 
besonders  die  Beseitigung  der  Genehmigungsbescheinigung  für  Patentmedicin. 
Sollte  letztere  doch  verkauft  werden,  so  sei  die  Concession  hierzu  aus- 
schliesslich den  Apothekern  und  Drogisten  zu  übertragen. 

Dr.  Littlejohn,  Medicinalbeamter  (Edinburgh),  klagt  über  die 
traurigeu  Erfahrungen ,  die  er  als  Polizeiarzt  jener  Stadt ,  besonders  bezüg- 
lich des  Verkaufes  von  Opium,  zu  machen  gehabt  habe.     Die  Leichtfertig- 


HO    \'ll  iiiUnii.  Congress  f.  Hygiene  u.  Demographie  in  London. 
k.-it.  mit  der  man  Opium  zu  kaufen  bekäme,  sei  geradezu  schimpflich 

onl,  ^"  \T^r  ^°".  S^'''.«*"»«''^«™  1»"*«  er  im  Laufe  eines  Jahres  über 
20  kleine  Haschen  mit  Opium  genommen.  Es  sei  höchste  Zeit  dass  der 
Verkauf  von  Giften  endlich  in  Ausführung  der  vom  Referenten  gemachte» 
Vorscliläge  eingeschränkt  werde. 

«eneralarzt  Gann  (Indien)  hat  gleich  traurige  Erfahrungen  bezügUch 
Icchtfertigen  Verkaufes  besonders  von  Opium  und  An,emk,  f„  Indien.e- 
macht  üebngens  machte  sich  in  Indien  eine  kräftige  Reac^ion  gegen  d^n 
Opiummissbrauch  bemerkbar,  es  sei  wünschen« werth  dass  die  sSZ 
dahinzielende  Resolution  fassen  möge.  occuon  eme 

fLond^n^'n^"'   ^'■*"^!r*   t'  ''°««'"'»»«°  Pharmaceutischen  Gesellschaft 
London).     Das  gegenwärtige  Gesetz  könne  leider  auf  den  verschiedensten 

Zmr  T?"^'"  "^^^*°-     ^'°«'  St-dpunkte  eines  gewöhnM 

Staat  bürgers  aus  könne  er  bezüglich  d.r  MoT,hium  enthaltenden  GeW 
mittel  und  andere«  Patentmedicinen  nur  sagen,  dass  es  demorTlisir  nd 
wirken  müsse,  dass.  während  den  Apothekern  für  gewöhnKch  der  Verk. j 
von  Opium  verboten  sei,  jeder  Hausirer  auf  offenef  Strasse  Je drbeuZ 
Quantität  desselben  verkaufen  dürfe,  sobald  es  mit  Syrup  oder trend 
einem  anderen  harmlosen  Mittel  vermischt  s^i      Tlaa  p,    u  •     t-      ^ 

^  r Wf  r '"  '•>"''™"  SoJr  oiÄ'  ^^^ 

Folgende  Resolution  gelangte  zur  Annahme! 

Conis  ;ü!"m5''  ^*''**!'"«<^--  «J-  siebenten  internationalen 

den  Verkauf  von  rfft*^'  ,  ^'"^  bestehenden  Gesetze,  welche 
allen  Lände Jh'^"  ''^t'"'  ^«"-^«««rt  werden,  und  dass  in 
se!ren'StnTe;n  Tr  C^^^^^^^^  Indien  und 

Bchränkung  zu  unterwerfen  aS«  '"  """  ^"^"-  ^"- 

Dritter   Tag. 
Bonnerstag,  den  13.  August. 

Iieichenverbrennung. 
Seitdem  im  Jahre    IflßQ    a  f   jt 
Florenz  eine  für  die  Feuerbe«t«H,  'nte™atiönalen  Aerztecongress  in 

-schien  meines  W  ssens  S™  eL      M^^^^^^  gefass^wurde, 

Programm  eines  internatit.l  n  Con^^l^^^f  J  ''^'•'  ^'•**'  »"^  ^^'- 

«elbe  weder  Gegenstand  eines  Vort3etl  "'^  '"'''  ^**'  ''•"• 

onrages,  etwa  von  einem  so  hervorragenden 
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Redner  and  Gelehrten  wie  Sir  Spencer  Wells,  in  einer  allgemeinen 
Versammlang  sein  konnte,  von  der  ja  in  London  Abstand  genommen 
war,  noch  dass  dieselbe  von  Referenten  aus  denjenigen  Ländern  beleuchtet 
wurde,  in  denen  die  Leichenverbrennung  regierungsseitig  [wie  Italien,  Frank- 
reich and  Argentinien  ^)]  geregelt  ist ,  und  dass  daher  eine  Statistik  über 
die  Leichenverbrennung  mangelt.  In  Italien  ist  diese  Frage  am  energisch- 
sten in  die  Hand  genommen  worden,  und  zwar  von  ärztlicher  Seite.  Die 
Professoren  PoUi  (Mailand)  und  Brunetti  (Padua)  construirten  die  ersten 
Oefen;  Mailand  erbaute  1875  die  erste  Yerbrennungshalle,  welcher  solche 
zn  Lodi,  Gremona,  Yarese,  Rom,  Gomo,  Brescia  und  Padaa  folgten.  In 
Deutschland  ist  bis  jetzt  die  ärztliche  Welt  der  Yerbrennungsfrage  noch 
nicht  näher  getreten;  in  früherer  Zeit  traten  Reclam  und  Kinkel  für  sie 
ein;  später  beschäftigten  sich  die  Ingenieure  Piper  und  Siemens  (Dresden) 
mit  der  Construction  praktischer  Yerbrennungsöfen  (Gotha  1877).  Im  Jähre 
1889  waren  Yerbrennungsöfen  in  Thätigkeit:  in  Italien  23,  Amerika  10, 
je  einer  in  Stockholm ,  Kopenhagen ,  Woking  (England) ,  Paris ,  Gotha  und 
Zürich.  Die  Regierungen  haben  sich  bisher  meist  ablehnend  verhalten  und 
nur  einzelne  die  Yerbrennung  facultativ  zugestanden;  und  in  der  That 
stehen  den  grossen  sanitären  Yorzügen  manche  Bedenken  gegenüber,  deren 
schwerwiegendstes  die  Yernichtung  der  Spuren  eines  an  den  Yerstorbenen 
ausgeübten  Yerbrechens  ( Yergifkung !)  selbst  durch  Einführung  einer  obliga- 
torischen Leichenschau  nicht  absolut  behoben  wird.  Unter  den  Aerzten 
Englands  ist  seit  zehn  Jahren  eine  lebhafte  Agitation  unter  Führung  von 
Sir  Spencer  Wells  im  Gange.  Nachdem  ein  Yortrag  des  Letzteren  1880 
zur  Bildung  der  CremcUion  Society  of  England  geführt,  dessen  Yorstand  als 
Vertreter  der  Aerztewelt  ausser  ihm  die  Herren  Lord,  Hart  und  Sir 
Henry  Thompson  angehören,  wurden  1885  im  Grematorium  zu  Woking  3, 
1886  10,  1887  13,  1888  28,  1889  46,  1890  54  und  1891  bis 
zum  Juni  60  Yerbrennungen  ausgeführt.  In  neuester  Zeit  haben  sich  in 
den  meisten  grossen  Städten  Yereine  zur  Agitation  für  die  Leichenver- 
brennung gebildet. 

Der  erste  Redner,  Sir  Henry  Thompson,  führte  Folgendes  aus:  „Um 
Ihre  kostbare  Zeit  nicht  unnöthigerweise  in  Anspruch  zu  nehmen,  schlage 
ich  vor,  von  vornherein  als  feststehend  zu  betrachten ,  dass  wohl  nur  ein 
sehr  geringer  oder  gar  kein  Meinungsunterschied  darüber  existiren  kann, 
wenn  man  als  feststehend  annimmt,  dass  die  Leichen  der  an  einer  sogenannten 
ansteckenden  Krankheit  Gestorbenen  mit  Stoffen  behaftet  sind,  welche  die 
Eigenthümlichkeit  haben,  dieselben  Krankheiten  lebenden  Menschen  mitzu- 
theilen,  sobald  sie  mit  ihnen  in  Berührung  gebracht  werden,  sei  es  durch 
Einimpfung  oder  durch  Nahrungsvermischung.  Zu  dieser  Gruppe  anstecken- 
der Krankheiten  pflegen  gerechnet  zu  werden:  Pocken,  Masern,  Scharlach- 
fieber, Diphtheritis,  Keuchhusten,  Typhus,  Wechsel  (?)-  und  Fleckfieber  und 
Cholera. 

„Wenn  man  die  Todesfalle  an  diesen  Krankheiten  unter  normalen  Yer- 
haltnissen  in  diesem  Lande  erwägt,  so  empfiehlt  es  sich  erst,  die  allgemeine 


')  In  Argentinien  ist  die  Verbrennung  der  an  Infectionskrankheiten  Gestorbenen,    falls 
keine  Reclamation  erfolgt,  obligatorisch. 

Tierteljabnichrift  flbr  Oesondheitipflege,  1892.  IQ 
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Sterblichkeit   und  dann  das  Verhältniss  festzustellen,   in  welchem  die  in 
Frage  stehende  Gruppe  zu  der  Gesammtziffer  steht. 

„Die  amtlichen  Todtenregister  der  drei  letzten  Jahre,  also  einer  Zeit,  in 
der  keine  Epidemie  herrschte  und  der  Durchschnitt  eher  niedriger  als  früher 
war,  ergeben  eine  mittlere  Durchschnittszahl  Yon  an  ansteckenden  Krank- 
heiten Gestorbenen  von  68  382  Fällen  pro  Jahr  in  England  und  Wales  allein 
(mehr  als  ein  Achtel  der  allgemeinen  Sterblichkeit).  Jeder  einzelne  Fall 
bildet  nicht  bloss  bei  Lebzeiten  der  Erkrankten  einen  Krankheitsherd, 
sondern  er  ist  im  Stande,  die  Krankheit  nach  dem  Tode  noch  weiter  fort- 
zupflanzen. Unmittelbar  nach  dem  Tode  ist  die  Uebertragungsftlhigkeit 
auf  ihrem  Culminationspunkte  angelangt,  die  sich  später  in  Folge  gewisser 
chemischer  Vorgänge  verringert  —  wahrscheinlich  zumeist  Oxydationspro- 
cesse  in  Folge  von  Luftzutritt  — ,  Veränderungen,  deren  Natur  noch  nicht 
vollständig  aufgeklärt  ist. 

„Im  Interesse  der  lebenden,  gesunden  Bevölkerung  ist  die  Frage,  wie 
man  die  Leichen  der  an  ansteckenden  Krankheiten  Verstorbenen  unschäd- 
lich machen  kann,  zu  einer  höchst  wichtigen  geworden. 

„Die  beinahe  69  000  Herde  ansteckender  Krankheiten,  welche  jährlich 
über  unser  Land  verbreitet  sind,  verfehlen  nicht,  ihren  schädlichen  Einfluss 
auf  andere  zu  übertragen.  Es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  dass  die  grosse 
Zahl  von  Todesfallen  zum  Theil  der  Thatsache  zugeschrieben  werden  mnss, 
dass  man  den  todten  Körpern  nicht  die  Fähigkeit  nimmt,  den  Krankheit^stoff 
auf  lebende  Körper  zu  übertragen.  Könnte  man  sofort  und  vollständig  die 
schädlich  wirkenden  Kräfte  aufhalten,  welche  ihn  durchdringen,  so  würde 
eine  augenscheinliche  Verringerung  im  Fortschreiten  mancher  localen  Seuche 
zu  bemerken  sein. 

„Mit  Fragen,  wie  Isolirung  von  Kranken  während  der  Krankheitsdauer 
und  die  Anwendung  von  Desinfectionsmitteln  am  Lebenden,  haben  wir  uns 
heute  nicht  zu  befassen. 

„Die  uns  heute  beschäftigende  Frage  ist  vielmehr  folgende:  „Welches 
ist  die  beste  Methode,  den  Infectionsprocess  nach  dem  Tode  so  aufzuhalten, 
dass  die  Krankheitskeime  die  Lebenden,  deren  Anrecht  auf  Schutz  jetzt  im 
Vordergrunde  stehen  muss,  nicht  schädigen.  ** 

„Langjährige  Erfahrungen  haben  bewiesen^  dass  alle  Behandlnngs- 
methoden  todter  Körper,  welche  deren  völlige  Conserviiiing  bezwecken,  der 
Verbreitung  von  Infectionskeimen,  sobald  jene  mit  denselben  behaftet  sind, 
Vorschub  leisten  und  sogar  oft  den  Ausbruch  einer  neuen  Epidemie  ver- 
anlasst haben.  Das  weitverzweigte,  sich  überall  hin  verbreitende  Netz  von 
Wasserläufen  unter  der  Erdoberfläche,  in  Verbindung  mit  unzähligen,  zur 
Vertheilung  und  Ansammlung  von  Wassermengen  dienenden  künstlichen 
Leitungen,  Quellen,  Wasserbehältern  und  Canälen  bilden  ein  System,  welches, 
weil  unsichtbar,  für  den,  der  seine  so  weitverzweigte  Ausdehnung  ans 
eigener  Anschauung  nicht  kennt,  schwer  zu  verstehen  ist. 

„In  einer  dicht  bevölkerten  Gegend  bietet  dieses  System  vielleicht  das 
grösste  Gesundheitsproblem,  welches  dem  Hygieniker  begegnet.  Die  Ge- 
schichte der  Epidemieen  der  letzten  60  Jahre  in  diesem  Lande  und  das 
locale  Auftreten  von  Diphtherie,  Scharlach,  Pocken  etc.  bietet  unzählige 
Beispiele,  dass  ihre  Verbreitung  durch  Vergiftung  des  Wassers  nicht  nur 
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durch  Excremente  der  Lebenden,  sondern  auch  durch  Leichen,  welche  dem 
Erdboden  übergeben  werden,  verursacht  wird. 

„Ich  brauche  mich  über  diese  Thatsachen  nicht  zu  verbreiten;  ihr  ge- 
fahrlicher Einfluss  ist  ein  Theil  unserer  Nationalgeschichte.  Andererseits 
gebe  ich  die  Thatsache  zu,  dass  Leichen  in  manchem  Boden  unter  aus- 
nahmsweise günstigen  Bedingungen  aus  dem  vorgenannten  Grunde  versenkt 
werden  können,  ohne  dass  sich  ein  Schaden  für  Andere  nachweisen  lässt. 

„Dennoch  muss  immer  die  grösste  Vorsicht  beobachtet  und  die  Anhäufung 
Ton  Menschen  an  diesen  Orten  verhütet  werden ,  sonst  kann  allzu  grosses 
Vertrauen  auf  ihre  Unschädlichkeit  sich  schwer  rächen. 

„In  diesem  Lichte  gesehen,  sind  trockener  Boden  und  höher  gelegene 
Orte,  die  beiläufig  am  gesundesten  für  menschliche  Wohnungen  sind,  gänz- 
lich ungeeignet  für  Begräbnissplätze. 

„Es  mag  angehen,  die  Bestattung  in  leicht  zerstörbaren  Särgen  oder  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Boden  selbst  zu  gestatten,  weil  man  auf 
diese  Weise  den  schnelleren  Zersetzungsprocess  sichert  als  in  schwererem 
Boden,  oder  da,  wo  bisher  die  soliden  Särge  angewendet  werden.  Aber  es 
sollte  nie  vergessen  werden,  dass  der  zerstörbare  Sarg,  wenn  er  auch  unter 
anssergewöhnlichen  Verhältnissen  unschädlich  ist,  doch  sehr  gefährlich  bei 
solchen  Begräbnissplätzen  wirken  kann,  wo  irgend  eine  Verbindung  mit  dem 
vorher  beschriebenen  grossen  Netze  der  Wasserläufe  besteht,  zumal  in  volk- 
reichen Districten. 

„Der  Möglichkeit  solcher  Ansteckung  öfinet  man  Thür  und  Thor,  wenn 
man  die  Leiche  in  einem  Korbe  oder  in  einer  leicht  zerstörbaren  Umhüllung 
begräbt  Im  Interesse  der  Lebenden  ist  es  sogar  besser,  die  viel  geschmähten 
Bleisärge  zu  benutzen,  so  gefahrlich  auch  ihre  Wirkung  ist,  sobald  sie  ge- 
öffnet werden.  Denn  mit  Recht  können  wir  zweifeln,  ob  specifische  Krank- 
heitskeime die  organischen  Verwesungsprocesse  überdauern,  welche  sich 
langsam  innerhalb  des  Bleisarges  vollziehen.  Wofür  ich  hier  eintrete,  ist 
Folgendes:  „Welche  Form  der  Leichenbehandlung  man  auch  vorzieht, 
stets  werden  für 'den  Lebenden  Gefahren  damit  verbunden  sein,  sobald 
man  unter  allen  Umständen  an  die  Erhaltung  der  ganzen  Leiche 
festhält**  Diese  Gefahr  kann  durch  gewisse  Vorsichtsmaassregeln  abge- 
schwächt werden,  bleibt  aber  bis  zu  einem  gewissen  Grade  immer  bestehen; 
sie  ist  nicht  so  bedeutend,  aber  doch  auch  oft  sehr  hervorstechend  in  engen 
Vorstädten,  und  besonders  an  solchen  Orten,  wo  die  Bevölkerungszahl  in 
schnellem  Wachsthum  begriffen  ist;  sie  ist  besonders  sichtlich  in  manchen 
ländlichen  Kirchhöfen  besonders  niedrig  liegender  Districte,  an  den  Ufern 
Ton  Flüssen  und  Wasserwegen,  welche  aus  vielen  Gründen  die  Lieblings- 
versammlungsorte der  Bevölkerung  sind. 

„Endlich  ist  die  Gefahr  gering,  wenn  sie  beschränkt  wird  auf  fern 
liegende,  unbewohnte  Districte  mit  besonders  günstigem  Boden.  Aber  wer 
kann  sagen,  wann  das  Minimum  der  jetzt  existirenden  Gefahr  in  unserem 
bevölkerten  Lande  sich  nicht  bedeutend*  vergrössert  haben  wird  ?  Die  69  000 
an  zymotischen  Krankheiten  Gestorbenen  sind  über  das  ganze  Königreich  zer- 
streut, und  die  grösste  Zahl  derselben  wird  uaturgemäss  an  Orten  beerdigt,  wo 
die  Keime  der  Krankheit  leicht  in  das  grosse  Netz  des  Wassersystems  ein- 
dringen können.     Diese  greifbaren  Thatsachen  vor  uns,  haben  wir  füi*  eine 
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wachsende  Beyölkerung  und  deren  Ansiedelung  im  Lande  zu  sorgen.  Ich 
habe  desswegen  kürzlich  vorgeschlagen,  dass  Jeder,  der  an  einer  anstecken- 
den Krankheit  stirbt,  sofort  desinficirt  werde,  iind  zwar  so  schnell,  wie  dies 
nach  eingetretenem  Tode  mit  Rücksicht  auf  Anstand  und  gute  Sitte  möglich 
ist.  Ich  kenne  nur  eine  Art,  dieses  Ziel  zu  erreichen  —  nämlich,  den 
todten  Köi*per  einer  genügend  hohen  Temperatur  zu  unterwerfen.  In  einen 
Raum  gebracht,  der  bis  1500^  F.  (ungefähr  800^0.)  geheizt  ist,  werden  alle 
flüssigen  und  lufthaltigen  Bestandtheile  flüchtig  gemacht  und  entschwinden 
als  unschädliche  Gase;  der  Ueberrest  ist  ein  Häufchen  weisser,  trockener, 
vollständig  unschädlicher  Asche.  Eine  Stunde  genügt  zu  dieser  Operation, 
die  in  der  That  nichts  als  ein  Process  vollständiger  Austrocknung  und 
Desinfection  durch  Hitze  ist.  Wird  dieser  Process  in  einem  Ofen  vollzogen, 
so  wird  er  volksthümlich  Verbrennung  genannt. 

„Die  oben  beschriebene  Methode  giebt  den  besten  und  einfachsten  Weg 
an,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  da  jede  Berührung  mit  brennendem  Feuerungs- 
material vermieden  wird.  Ich  bediente  mich  dieser  Methode  zum  ersten 
Male  schon  im  Jahre  1874  mittelst  eines  Siemens^schen  Ofens  und  zersetzte 
so  einen  Körper,  welcher  verhältnissmässig  viel  fette  Gewebe  enthielt  und 
ungefähr  110kg  wog,  in  weniger  als  einer  Stunde;  die  reine  weisse  Asche 
desselben  wog  weniger  als  2^/2kg.  Die  Kosten  des  blossen  Apparates  und 
die  Nothwendigkeit,  den  vollständigen  Vorrath  von  Gas  zu  beschaffen,  durch 
welches  die  Hitze  gewonnen  wird,  veranlasste  zuerst  die  CrematUm- Society 
in  England,  dem  Beispiel  der  Gesellschaft  zu  Mailand  zu  folgen,  und  einen 
Reverberirofen  zu  benutzen,  dessen  allgemein  anerkannte  Form  jetzt  in 
Woking  eingeführt  ist,  und  zwar  mit  bewunderungswerthem  Erfolg.  Aber 
der  ausserordentliche  Erfolg,  der  das  Verfahren  der  Gesellschaft  erreicht 
hat,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  binnen  Kurzem  das  in  Rede  stehende 
System  auch  dort  in  Anwendung  kommt  und  unter  ihren  Schutz  genommen 
wird.  Dieser  Process  der  Desinfection  durch  hohe  Temperatur,  den  ich  hier 
vorschlage,  sollte  bei  allen  Leichen  angewendet  werden,  deren  Tod  an  einer 
Infectionskrankheit  erwiesen  ist,  und  zwar  als  eine  Art  weiser  Vorsicht  und 
gerechter  Rücksicht  für  die  Interessen  der  Lebenden. 

„Es  giebt  noch  einen  anderen  Weg,  der  eingeschlagen  werden  kann, 
zwar  weniger  zuverlässig  als  der  vorhergehende,  aber  immer  noch  unendlich 
zuverlässiger,  als  das  Begraben  selbst  in  dem  günstigsten  Boden  —  dies  ist 
die  Anwendung  eines  umfangreichen  Sarges,  in  den  der  Körper  mit  einer 
grossen  Quantität  gebrannten  Kalkes  gelegt  wird,  und  zwar  müsste  das 
Behältniss  vollständig  damit  gefüllt  sein.  Dann  kann  das  Begräbniss  in 
der  üblichen  Form  vor  sich  gehen. 

„Sollte  aber  die  Vorliebe  für  die  Verbrennung  der  Leichen  allgemein 
werden,  so  ist  es  wesentlich,  gleichzeitig  eine  obligatorische  Todtenschau  ein- 
zuführen. Das  Registred  General  beweist,  dass  jährlich  in  England  und 
Wales  von  15  000  Todesfallen  ungefähr  bei  3  Proc.  die  Todesursachen 
weder  untersucht,  noch  von  irgend  Jemandem  bezeugt  sind.  In  Schottland 
ist  das  Verhältniss  noch  viel  grösser;  sogar  in  der  Stadt  Edinburg  beliefen 
sich  die  unbeglaubigten  Todesfälle  in  dem  letzt  erschienenen  Bericht  auf 
nicht  weniger  als  10  Ptoc.  Qualificirte  Mediciner  —  ein  Medicinalbeamter 
z.  B.  ist  jetzt  in  jedem  Orte  zu  finden,  der  einen  District  unter  seiner  Auf- 
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sieht  hat  —  müssten  für  die  gesammte  ländliche  und  städtische  Bevölkerung 
zu  diesem  Zwecke  angestellt  werden. 

„Ihre  Pflicht  mtlsste  es  sein,  jede  Leiche  in  Augenschein  zu  nehmen, 
nnd  sobald  sie  yoUständig  davon  Überzeugt  sind,  zu  beglaubigen,  dass  der 
Tod  auf  natürliche  Ursachen  zurückzuführen  sei.  Die  Verbrennung  kann 
dann  auf  solches  Attest  hin  erlaubt  werden.  Endlich  müssten  sie  anrathen 
and  mit  der  Zeit  sogar  die  Befugniss  haben,  darauf  zu  dringen,  dass  bei 
Todesfällen  an  ansteckenden  Krankheiten  da,  wo  kein  Grematorium  besteht, 
gebrannter  Kalk,  oder  der  Process  durch  Hitze  angewendet  werde,  wo  ein 
solches  ezistirt. 

^Die  Anwendung  der  Verbrennung  ist  ein  Process,  der  in  allen  Fällen 
dem  Einsenken  in  die  Erde  vorzuziehen  ist.  Vom  hygienischen  Standpunkte 
wird  man  sich  dauernd  dieser  Ansicht  nicht  verschliessen  können,  in  erster 
Linie  bezüglich  der  Leichen  an  ansteckenden  Krankheiten  Gestorbener,  aber 
sonst  bei  allen  anderen  Todesursachen.  Verfaulende  animalische  Stoffe  sind 
immer  schädlich  und  könfaen  Lebenden  gefährlich  werden.  Nun  erfordert 
aber  die  Austrocknung  und  Desinficirung  in  dem  Erdboden  Jahre  zu  ihrer 
Vollendung  und  es  kann  gerade  während  der  ersten  Zeit  dieses  Processes 
viel  Unheil  angerichtet  werden.  Der  unsichtbare  und  langsame  Fäulniss- 
process  im  Grabe  ist  zu  haarsträubend  in  seinen  Details,  als  dass  wir  hier 
näher  darauf  eingehen  wollen.  Andererseits  verwandelt  die  Zerstörung 
durch  Hitze  die  Ueberreste  sowohl  kranker  als  normaler  Leichen  in  unschäd- 
liche Gase,  welche  sich  ohne  eine  Spur  von  Rauch  oder  Geruch  in  der 
Atmosphäre  verflüchtigen,  und  in  die  schon  früher  beschriebene  Asche. 
Diese  Gase  gehen  aus  der  Atmosphäre  in  den  Pflanzenwuchs  über,  welcher, 
indem  er  sie  absorbirt,  gedeiht.  Dadurch  ergeben  sich  für  die  Allgemeinheit 
zwei  grosse  Vortheile: 

„Erstens :  die  Leichen  sind  der  Fähigkeit  beraubt,  Krankheitsstoffe  auf 
Lebende  zu  übertragen  und  zweitens  hört  die  Brachlegung  grosser  Land- 
striche zum  Zweck  eines  nutzlosen  und  sogar  gewagten  Reinigungsprocesses 
durch  Bestattung  in  der  Erde  auf.  Jeder  Morgen  Landes,  der  bis  jetzt 
diesen  Zwecken  dienen  musste,  könnte  von  nun  an  zur  Erzeugung  von 
Vegetabilien  nutzbar  gemacht  werden,  oder  stark  bevölkerten  Districten  zu 
Turn-  und  Erholungsplätzen  dienen.^ 

Der  zweite  Referent,  Mr.  F.  Seymour  Haden,  trat  für  Bestattung  in 
der  Erde  ein  und  legt  seinem  Vortrage  folgende  Thesen  zu  Grunde: 

1.  dass  die  natürliche  Bestimmung  aller  organischen  Körper,  welche 
auf  der  Erde  gelebt  haben  und  gestorben  sind,  die  sein  müsse, 
wieder  zur  Erde  zu  werden; 

2.  dass  die  Uebel,  welche  die  Cremationisten  als  unzertrennlich  von 
dem  Princip  der  Beerdigung  hinstellen,  ihm  nicht  zukommen,  viel- 
mehr unsere  eigene  Erfindung  sind; 

3.  dass  die  Quelle  dieser  Uebel  nicht  in  der  Bestattung  der  Todten  an 
sich,  sondern  in  dem  unvernünftigen  Gefühl  beruht,  welches  uns 
verleitet,  unsere  Todten  so  lange  als  möglich  unbestattet  zu  lassen 
und  sie  dann  derartig  zu  versenken,  dass  eine  Berührung  mit  der 
Erde  erschwert,  ja  fast  undenkbar  ist ; 
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4.  dass  das  Princip  der  Bestattung  die  Auflösung  des  Körpers  unter 
Mitwirkung  der  Erde  voraussetzt,  und  dass  die  Erde  sogar  im  Staude 
ist,  diese  Auflösung  in  vorzüglicher  Weise  zu  bewirken ; 

5.  dass  man  die  wohlthätige  Mitwirkung  der  Erde  hindert,  indem  man 
Todte  in  unzerstörbare  Särge  oder  gemauerte  Grüfte  legt,  was  höchst 
unzuträglich  ist,  weil  es  eine  ungeheure  Anhäufung  menschlicher 
Ueberreste  in  unserer  Mitte  herbeiführt,  die  alle  Stadien  der  Zer- 
setzung aufweisen; 

6.  dass  die  Abstellung  solcher  Schäden  nicht  in  der  YerbrennuDg, 
sondern  in  der  rechtmässigen  Anerkennung  und  gebühren- 
den Unterwerfung  unter  ein  wohlbegründetes  Naturgesetz 
und  in  der  gesetzlichen  Befugniss  besteht,  die  Ausführung  dieses 
Naturgesetzes  zu  erzwingen. 

„Die  Verbrennung  müsste,  weil  nutzlos  und  in  medico  -  legalem  Sinne 
sogar  gefahrlich,  geradezu  als  Missbrauch  angeblich  öffentlicher 
Gesundheitsmaassregeln  gebrandmarkt,  die  ganze  Angelegenheit 
Gegenstand  einer  Bill  und  von  ihr  geregelt  werden,  welche  die  folgenden 
Bestimmungen  zu  enthalten  hätte:  1)  Die  Beerdigung  ist  die  einzig 
gesetzmässige  Art  der  Bestattung  eines  todten  Körpers;  2)  Be- 
grenzung der  Zeit,  über  welche  hinaus  es  ungesetzmässig  sein  soll,  einen 
todten  Körper  unbestattet  liegen  zu  lassen ;  3)  die  Benutzung  fester  Särge, 
gemauerter  Gräber,  Grüfte  und  ähnlicher  Erfindungen  ist  ungesetzlich,  sie 
verzögert  die  Auflösung  und  überträgt  auf  den  Todten  eine  Art  von  Land- 
besitztitel,  auf  den  allein  der  Lebende  Anspruch  zu  machen  hätte. 

Sir  Spencer  Wells  wendet  sich  gegen  die  Behauptung  Mr.  Ha  den' s« 
dass  die  Leichenverbrennung  „unnatürlich"  wäre;  zum  Mindesten  sei  doch 
die  Bestattung  in  der  See  gerade  so  natürlich  oder  unnatürlich,  wie  die  auf 
dem  Lande.  Er  erzählt  eine  Anekdote  von  Sir  James  Simpson,  der  von 
einer  Dame  consultirt  wurde,  welcher  er  Chloroform  während  ihrer  Ent- 
bindung anrieth.  Als  sie  dies  als  „unnatürlich"  zurückwies,  fragte  er  sie, 
wie  sie  von  Belfast  herübergekommen  sei.  Sie  erwiderte,  dass  sie  „natür- 
lich" per  Dampfer  von  Irland  käme,  worauf  Sir  James  bemerkte,  dass  dies 
eine  höchst  unnatürliche  Methode  darstelle ;  die  natürliche  wäre  die  gewesen, 
herüberzuschwimmen.  —  Bezüglich  der  Nothwendigkeit  der  Leichenver- 
brennung hebt  er  die  grosse  Gefahr  für  die  Lebenden  solcher  Landstriche 
hervor,  die  durch  ausgedehnte  Begräbnissplätze  stark  verunreinigt  seien. 
Nichts  Anderes  als  Leichenverbrennung  könne  specifische  Krankheitskeime, 
wie  z.  B.  von  Anthrax  und  gelbem  Fieber,  vernichten.  Die  forensische  Seite 
der  Frage  erscheine  ihm  als  von  dem  Vorredner  etwas  aufgebauscht  und 
würde  von  den  nachfolgenden  Rednern  gebührend  beleuchtet  werden. 

Pastor  F.  Lawrence  (Ehrensecretär  der  Gesellschaft  für  Begräbniss- 
reform) bemerkt,  dass  die  Unsitte,  menschliche  Fäulniss  in  Kästen  einzu- 
schliessen,  sich  erst  seit  dem  16.  Jahrhundert  eingeschlichen  habe.  Et 
müsse  erklären,  dass  vom  kirchlichen  Standpunkte  der  Ter- 
brennung  nichts  entgegenstände,  ebensowenig,  wie  durch  dieselbe 
der  Glaube  an  die  Auferstehung  irgendwie  verletzt  werde.  Seine 
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Gesellschaft  befürworte  die  Verbrennung  oder  die  Beerdigung  von  Erde  zu 
Erde  (Staub  zu  Staub). 

Gaff  ort  (Director  des  Seinebüreans)  und  Dr.  Brouardel  (Paris) 
berichten  über  die  regierungsseitig  erlassenen  Vorschriften  Folgendes:  Von 
der  Seinepräfectur  sind  genaue  Regulative  ausgearbeitet.  Erforderlich  sind 
zur  Genehmigungsertheilung :  ein  ärztlicher  Todtenschein  auf  Stempelpapier, 
Tom  Polizeicommissar  beglaubigt.  Nochmalige  Leichenschau  durch  einen 
von  der  Präfectur  bestellten  Arzt.  Leichenverbrennung  ist  nur  von  9  Uhr 
Vormittags  und  2  Uhr  Nachmittags  gestattet.  Die  Asche  wird  für  Privat- 
begräbnissplätze  in  Urnen  von  beliebiger  Form  gesammelt;  soll  sie  im 
Colambarium  der  Stadt  Paris  beigesetzt  werden,  so  muss  die  Urne  28cm 
hoch,  48  cm  lang  und  28  cm  breit  sein. 

Brouardel  speciell  berichtet  über  experimentelle  Untersuchungen,  die 
er  in  Gemeinschaft  mit  du  Mesnil,  Ogier,  Schützenberger,  Miquel 
und  Gar  not  über  dieBodeuluft  auf  Kirchhöfen  und  denEinfluss  desLüftens 
and  der  Feuchtigkeit  des  Bodens  auf  den  Fäulnissprocess  angestellt  hat: 
die  Bodenluft  bestand  fast  ganz  aus  Kohlensäure;  im  Uebrigen  wurde  be- 
stätigt, dass  durchlässiger  Boden  die  Zersetzung  fördert,  undurchlässiger  sie 
hemmt,  ja  ganz  aufhebt. 

Dr.  Dune  an,  Vertreter  des  schottischen  Beerdigungsreformvereins,  be- 
richtet, dass  er  60  Särge  auf  dem  Glasgower  Kirchhofe  in  einer  Ombe  ge- 
sehen habe,  die  nicht  einmal  mit  Erde  bedeckt  waren.  Von  19  000  jähr- 
lichen Begräbnissen  in  Glasgow  würden  9000  Leichen  in  Gruben  mit  lehmigem 
Boden  beerdigt,  deren  Abwässer  die  Wasserläufe  und  Quellen  yerunreinigten. 
In  der  Nähe  des  Glasgower  Krankenhauses  befinde  sich  ein  kleiner  Kirchhof, 
welcher  als  Ursache  für  das  Auftreten  des  Hospitalbrandes  im  Krankenhause 
angesehen  werden  musste.  Die  Seuche  hörte  sofort  auf,  als  auf  Sir 
Jos.  Lister's  Veranlassung  die  Leichen  exhumirt  und  verbrannt  wurden 
nnd  der  Kirchhof  geschlossen  wurde.  Viele  dieser  Leichen  waren  nur  wenig 
yerwest,  obgleich  sie  viele  Jahre  ohne  Särge,  nur  in  ihren  Kleidern  beerdigt 
worden  waren;  sie  befanden  sich  im  Zustande  der  Adipocie.  Nichts  könne 
beweiskräftiger  gegen  die  Beerdigung  sprechen,  als  dieses  Beispiel. 

Dr.  Franklin  Parsons  schlug  einen  Mittelweg  vor:  in  dem  einen 
Falle  Verbrennung,  in  dem  anderen  Beerdigung,  Verbrennung  schliesse  die 
Gefahr  des  Lebendigbegrabenwerdens  aus;  aber  er  müsse  doch  bezweifeln, 
dass  die  Gefahren  der  Beerdigung  so  grosse  seien,  als  sie  hier  geschildert 
werden.  Die  schädlichen  Einflüsse  führe  er  vielmehr  auf  unseren  Gebrauch 
der  späten  Beerdigung  und  die  ungeeigneten  Böden  zurück,  z.  B.  schwere 
Lehmböden.     Passende  Böden  seien  allerdings  sehr  selten  zu  finden. 

Dr.  Brett,  Medicinalbeamter  (Watford),  führt  einen  Fall  an,  wo  von 
vier  Sargträgern  einer  sich  die  Pocken  zugezogen  habe,  als  er  die  Leiche 
auf  den  Kirchhof  trug ;  er  für  seine  Person  suche  alle  Leute  zu  veranlassen, 
testamentarisch  ihre  Verbrennung  zu  bestimmen. 

Paton  Buchan  (Glasgow)  kann  schlechterdings  kein  vernünftiges 
Bedenken  gegen  die  Leichenverbrennung  finden,  obgleich  er  Ha  den 's  Vor- 
trag sehr  genau  verfolgt  habe.  Er  könne  nicht  umhin ,  anzunehmen ,  dass 
kein  Mensch  seine  eigene  oder  anderer  Leute  Leichen  gern  entweiht  sehe. 
(Heiterkeit.)     Bei  der  Verbrennung  gäbe  es  keine  Entweihung. 
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Brigadearzt  Ince  will  zu  diesem  „feierlich-ernsten"  Punkte  (Gelächter) 
bemerken,  dass  nach  seiner  Meinung  die  ganze  Sporentheorie  Unsinn  sei; 
denn  woher  käme  es,  dass  die  Geistlichen  so  langlebig  seien,  langlebiger, 
als  jede  andere  Menschenclasse,  obgleich  sie  beständig  der  Infectionsgefabr 
bei  Begräbnissen  ausgesetzt  seien? 

Dr.  Willougby  (London)  setzt  in  längerer  Ausführung  den  heutigen 
Stand  der  Yerbrennungsfrage  in  Italien  auseinander.  Die  italienische 
Regierung  habe  in  zweckmässiger  Weise  die  Widersprüche  beseitigt,  die 
vom  medico-legalen  Standpunkte  aus  erhoben  worden  seien,  um  bei  derselben 
Mittel  anzuwenden,  Vergiftungen  zu  entdecken,  die  sonst  unentdeckt  ge- 
blieben wären. 

Sir  Henry  Thompson  entgegnet,  dass  ernstliche  Widerlegung  sich 
nunmehr  erübrige;  nur  ein  Punkt  bedürfe  der  Richtigstellung:  Wenn 
Mr.  Haden  angedeutet  habe,  die  Leichenverbrennung  sei  geradezu  eine 
Ermunterung  zum  Verbrechen,  so  möchte  er  im  Gegentheil  behaupten,  sie 
sei  eher  eine  Schutzmaassregel,  wenn  nämlich  das. System  Woking  einge- 
führt werde,  welches  eine  gpründliche  Leichenschau  involvire.  —  Bezüglich 
der  gerichtsärztlichen  Seite  der  Frage  mache  Haden  doch  geradezu  aus  der 
Mücke  einen  Elefanten.  Aus  den  Antworten  von  300  daraufhin  befragten 
Staatsanwälten  ergäbe  sich,  dass  im  Laufe  von  20  Jahren  in  England  und 
Wales  nur  100  Exhumirungen  zu  forensischen  Zwecken  vorgekommen  seien 
und  hiervon  nur  20,  also  eine  pro  Jahr,  wegen  muthmaasslicher  Vergiftung, 
und  wegen  dieser  kleinen  Anzahl  sollen  70000  Leichen  von  ansteckenden 
Krankheiten  pro  Jahr  Gestorbener  ruhig  den  Erdboden  vergiften?  Und 
wie  überaus  selten  sei  der  geeignete  Boden  zu  finden,  in  welchem  die  Be- 
erdigung in  völlig  befriedigender  Weise  ausgeführt  werden  könnte.  Mit 
gehöriger  Vorsicht  und  gewissenhaft  ausgeführter  Leichenschau  bleibe  die 
Leichenverbrennung  das  einzige  Ausfluchtsmittel,  um  die  genannten  Schwierig- 
keiten völlig  zu  beheben. 

Seymour  Haden  erwidert,  dass,  wenn  die  Leichenverbrennung  ein- 
geführt werden  würde,  sich  viel  öfter  die  Nothwendigkeit  von  Exhumi- 
rungen ergeben  würde,  als  einmal  pro  Jahr.  Die  Erde  sei  der  beste  und 
natürlichste  Desinfector.  War  es  nicht  die  Erde,  die  die  zähen  Anthrax- 
keime  vernichtete?  Was  die  Wasserverunreinigung  betreffe,  so  könne  er 
nur  das  Wasser  des  Aldgatebrunnens  (London)  anführen,  der  doch  ganz 
nahe  an  einem  Kirchhofe  liege,  welches  Wasser  bekanntlich  eines  der  ge- 
sundesten in  London  sei. 

(Hier  unterbrach  Dr.  Ernst  Hart  den  Redner  mit  der  Bemerkung, 
dass,  soviel  er  wisse,  dieser  Brunnen  wegen  seiner  deletären  Eigenschaften 
geschlossen  und  dafür  Wasser  aus  der  Water-Compagnie  hingeleitet  werden 
musste.) 

Der  Vorsitzende,  Dr.  Thorne-Thorne,  schlug  schliesslich,  unterstätzt 
von  Georg  Salomon  und  Lithiby,  der  Viersammlung  folgende  Reso- 
lution vor: 

1.  Die  Regierungen  sollen  aufgefordert  werden,  alle  der  Leichen- 
verbrennung gesetzlich  entgegenstehenden  Hindernisse 
zu  beseitigen. 
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2.  Die  Regierungen  sollen  dringend  veranlasst  werden, 
die  Leichenverbrennung  auf  den  Schlachtfeldern  ein- 
zuführen. 

(Beide  Resolutii^nen  wurden  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen  an- 
genommen.) 

3.  Der  Vorgang  der  Leichenverbrennung  selbst  soll  von  einem  feier- 
lichen Ceremoniell  begleitet  und  die  Ueberreste  sollen  in  einem 
würdigen,  monumentalen  Bauwerke  niedergelegt  werden. 

(Dieser  Theil  der  Resolution  wird  abgelehnt.) 
Sir  Henry  Thompson  und  Dr.   Ernst  Hart   beantragen  folgende 
Resolution : 

„Die  Leichenverbrennung  ist  eine  vernünftige  und  hygienische  Einrich- 
tnng;  sie  ist  ganz  besonders  da  nöthig,  wo  der  Tod  in  Folge  von 
ansteckenden  Krankheiten  anzunehmen  ist." 

(Diese  Resolution  gelangte  mit  allen  gegen  vier  Stimmen  zur 
Annahme.) 
Der  Sitzungssaal  war  während  dieser  Verhandlungen  bis  auf  den  letzten 
Platz  gefüllt,  und  das  Auditorium  folgte  dem  Gange  der  interessanten  Ver- 
handlungen mit  lebhaftem  Interesse.  Aeusserungen  des  Beifalls  und  Miss- 
fallens  wechselten  in  mitunter  so  tumultarischer  Weise,  wie  wir  es  bei 
unseren  wissenschaftlichen  Discussionen  nicht  gewohnt  sind. 


Vierter   Tag. 
Freitag,   den   14.  August. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  wichtigsten,  in  der  Section  zur  Verhand- 
lung gekommenen  Gegenstände  von  allgemeinerem  Interesse  ausführlicher 
behandelt  worden  sind,  genügt  es  wohl,  über  eine  grosse  Anzahl  von  Vor- 
trägen (es  wurden  im  Ganzen  in  der  Section  an  vier  Tagen  48  Vorträge 
gehalten)  summarisch  zu  berichten,  zumal  dieselben  fast  ausschliesslich 
specifisch  englische  Verhältnisse  betrafen,  die  für  das  Ausland  nur  ein 
massiges  Interesse  in  Anspruch  nehmen  konnten.  So  die  Ausbildung 
von  Arohitekten:  Wenn  Mark  Judge  dafür  eintrat,  dass  die  Prüfung 
aller  Candidaten  für  die  Stellung  als  Districtsgeometer  obligatorisch  ein- 
geführt werde,  oder  wenn  Howard  Smith  die  Prüfung  aller  Architekten 
mit  Ausnahme  solcher,  welche  sich  dem  höheren  Kunstfach  widipen  wollen, 
befürwortete,  wenn  femer  der  Obermeister  der  Elempnerinnung,  Herr  An- 
derson, der  Noth wendigkeit  der  Prüfung  von  Klempnern  das  Wort  redete, 
wenn  schliesslich  die  Professoren  Hy  und  Garnett  derartige  Diplome  bei 
allen  Gewerken  eingeführt  zu  sehen  wünschten,  so  sind  das  Dinge,  die  wohl 
weniger  auf  einen  internationalen  Hygienecongress  gehören. 

Wichtiger  war  der  Vortrag  von  Dr.  Reid  über  die  Ausbildung  und 
Schaltmg  von  Sanitätsinspectoren.  Die  Ortssanitätsverwaltung  Eng- 
lands wird    von  Bezirksbehörden  oder  Aemtern  geleitet,    welchen  Stadt- 
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resp.  Landbezirke  unterstellt  sind,  deren  Flächenraam  sowohl  als  Bevöl- 
kerung sehr  verschieden  sind.  Seit  1888  sind  noch  Grafachaftsbezirke- 
ämter  errichtet  worden,  denen  gewisse  sanitäre  Befugnisse  über  ein  bedeu- 
tendes Areal,  welches  zahlreiche  Uuterbebörden  umfasst,  übertragen  worde; 
die  Gesammtorganisatioii  wiederum  steht  unter  der  Controle  einer  Central- 
behörde,  dem  Locol  Government  Board.  Zur  Leitung  der  sanitären  Ange- 
legenheiten werden  von  Ortsbehördeo  ärztliche  Gesnndheitsbeamte  ernannt, 
denen  Inapectoren  für  Verhütung  von  Uebelständen  {Inspcctors  of  Nuisatice) 
oder,  wohl  besser  gesagt,  Sanitätsinspectoren  beigegeben  sind,  in  Bezug  nuf 
deren  Vorbildung  es  bisher  an  jeder  Vorschrift  mangelte.  Reid  hat  nun 
durch  Umfragen  in  einem  grdsseren  Bezirke  statistisch  festgestellt,  dum 
diese  Sanitätsinspectoren  sich  aus  den  verschieden aten  Bemfsarten  rehru- 
tiren;  nicht  nur  in  Bezug  auf  ihre  Qualität,  sondern  auch  auf  ihre  Besoldung 
constatirte  er  grosse  Verschiedenheiten.  Das  Gehalt  schwankt  zwischen  35 
und  400  Pfund  Sterling  jährlich.  Dieselben  waren  Commis,  Handwerker, 
pensionirte  Soldaten  in  den  einen,  in  den  anderen  Fällen  lugenienre,  Fabriks- 
inspectoren und  andere  Personen  von  höherer  Bildung.  —  Reid  weist  auf 
die  grosse  Verantwortlichkeit  hin  und  auf  die  hohen  Anforderungen,  welche 
an  die  Inspectoren  in  Bezug  auf  Tact,  gesunden  Menachenverstand,  chemische 
und  technische  Kenntnisse  zu  stellen  sind,  als  an  Leute,  die  die  rechte  Hand 
der  ärztlichen  Gesundheitsbeamten  sein  sollten,  und  wünscht,  dass  in  Zukunft 
nur  solche  Inspectoren  angestellt  werden ,  die  durch  ein  Specialatudium  auf 
diese  Stellung  wohl  vorbereitet  und  durch  ein  abzulegendes  Examen  hier- 
für qualificirt  erscheinen.  Auaserdem  verlangt  er,  dass  der  anzustellende 
Candidat  den  Nachweis  Mhre,  dass  er  ausser  den  theoretischen  Kenntnissen 
über  seine  Pflichten  auch  ein  praktisches  Wissen  besitze,  welches  er  .aicb 
durch  vorherige  Thätigkeit  als  Assistent  eines  angestellten  Gesundheits- 
inspectora verschaSt  habe.  Das  Gehalt  müsse  so  sein,  dass  es  im  Hauptamt 
auskömmlich  sei  und  die  Inspectoren  nicht  zwinge,  zur  Friatung  ihres  Lebens 
Ifebenbeachäftigungen  zu  suchen. 

Scblieaalich  wurden  die  Anträge  Reid's  mit  allen  gegen  eine  Stimme 
aur  Resolution  angenommen.  Dieser  Gegner  war  der  Advocat  Mozelj, 
welcher  als  Vertreter  und  im  Auftrage  der  Geaellschaft  , Schutz  des  persön- 
lichen Rechts"  gegen  jeden  von  der  Sektion  su  fassenden  Beschluss  opponirte. 

Eine  längere,  theils  recht  stürmische  Debatte  riefen  die  Vorträge  über 
Aiueigepfliolit  bei  aiuteokenden  KTankheiten  hervor.  Es  exiatiren 
;Iand  zwei  A n zeige ay steme :  das  einfache  und  das  Dualsystem;  bei 
<m  zeigt  nur  der  Arzt  an;  bei  letzterem  bescheinigt  der  Arzt  die 
ir  Krankheit  und  überlässt  es  dem  Hanshaltongsvoratande,  di«  An- 
zn  erstatten.  —  Biddle  trat  heftig  gegen  die  Anseigepflicht  auf; 
le  sei  aus  ethischen  Gründen  geradezu  schimpflich  und  verabacheuimgE- 
;,  weil  dadurch  der  ärztliche  Freund  zu  einem  gemeinen  Angeber 
lirt  würde!  —  Dr.  Spottiswood-Cameron  befürwortet  eine  schärfere 
cheidung  der  Anzeigepflicht  von  desinfectionspflichtigen  und  nicht 
ictionspflichtigen  Krankheiten ;  würden  der  Statistik  sämmtUche  zymo- 
Krankheiten  zu  Grunde  gelegt,  so  wärde  die  daraus  resultirend« 
tiffer  irre  führen.  —  Dr.  Wiltoughby  fordert  die   „Advocaten    der 
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persönlichen  Rechte*'  auf,  anzugeben,  wie  sie  mit  einem  Schneider  oder 
einer  Waschfrau  verfahren  würden,  welche  in  einem  Zimmer  arbeiteten,  wo 
Scharlach  oder  Pocken  herrschen,  und  fragt,  ob  die  unschuldigen  Opfer 
solcber  criminellen  Selbstsucht  nicht  auch  ihre  persönlichen  Rechte  hätten. 
Zum  Schluss  wurde  eine  ausserordentlich  matte  Resolution  angenommen, 
dahin  gehend,  dass  die  zwangsweise  Meldung  ansteckender  Krankheiten 
wünschenswerth  sei.  —  Sehr  scharf  wurde  gegen  die  Bezahlung  von 
Anzeigen  polemisirt  (soweit  es  sich  nicht  um  persönliche  Auslagen,  also 
Porto  etc.,  handle),  weil  darin  erfahrungsgemass  eine  grosse  Verleitung  zu 
leichtsinnigen  Anzeigen  liege. 

Femer  wurden  Vorträge  gehalten: 

von  Dr.  Newsholme  über  den  Unterricht  über  GesxLndlieitBpflege 
in  der  Schule; 

von  Miss  Margaret  £.  Scott  über  die  Mitarbeit  der  Frau  in  der 
Hygiene; 

von  Professor  Corradi  über  die  Mittel  Bur  Verhütung  der  Phthise 

0.  a.  m. 

Dr.  H.  Simon  (Breslau). 


SchluBs  der  Berichte  über  den  internationalen  hygienischen  Congress  in  London 

im  nächeten  Hefte. 
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Die  englischen 
Schwindsnchtsliospitäler  und  ihre  Bedeiitnng 
die  deutsche  SchwindsnchtspHege. 

Ton  Dr.  HeinTioh  Bosin, 

Assigtenzarzt  am  AUerheiligenhospital  zu  Breslau. 


Das  Princip  der  Arbeitstheilung,  das  unYermeidliche  Erfordern  iss  ent- 
wickelter Gultur,  ist  auch  eine  Noth wendigkeit  auf  dem  Gebiete  jeder  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  fortgeschrittenen  Wissenschaft;  was  man  UniTer- 
salität  zu  nennen  pflegt,  schwindet  dem  entsprechend  und  macht  einer 
Specialkenntniss  immer  enger  begrenzter  Gebiete  und  F&cher  Platz;  die- 
selben finden  ihre  eigenen  Forscher  und  Bearbeiter  und  erweisen  sich  als  ' 
gross  genug,  um  die  Thätigkeit  eines  Menschenlebens  auszuföllen.  Auch 
in  der  Medicin  lässt  sich  diese  Theilung  der  Arbeit  nicht  entbehren. 
Mag  sie  sich  hier  vielleicht  nicht  immer  gewinnbringend  erweisen,  sondern, 
weil  der  so  nothwendige  Ueberblick  über  das  Ganze  schwindet,  gewisse 
Nachtheile  im  Gefolge  haben,  die  dem  Specialistenthum  nicht  mit  Unrecht 
entgegengehalten  werden,  so  ist  doch  hier  bei  der  Fülle  des  vorhandenen 
Stoffes  die  Arbeitstheilung  im  Principe  ebenso  zu  billigen  und  die  Speciali- 
sirung  der  Fächer  im  Interesse  der  Theorie  und  Praxis  ebenso  nothwendig, 
wie  in  anderen  Wissenschaften.  Nur  wird  man  in  der  Medioin  die  Bedeu- 
tung und  Erfolge  der  specialistischen  Thätigkeit  nicht  allein  in  Abhängig- 
keit stellen  von  den  Kenntnissen  auf  dem  eigenen  Gebiete,  sondern  auch 
proportional  setzen  der  allgemeinen  medicinischen  Bildung. 

Diese  längst  erkannte,  oft  erörterte  und  genügend  gewürdigt  Noth- 
wendigkeit  der  Arbeitstheilung  stellt  sich  aber  nicht  nur  für  die  Thätig- 
keit der  Aerzte  als  nothwendig  heraus,  sondern  sie  muss  als  unmittelbare 
Consequenz,  weil  durch  dieselben  Ursachen  bedingt,  auch  für  die  Kranken- 
pflege in  den  Anstalten  Geltung  finden,  um  so  mehr,  weil  hier  die  eben 
erwähnten  Nachtheile,  die  die  Aerzte  selbst  betreffen,  in  Wegfall  kommen. 
Je  umfangreicher  der  Apparat  der  Krankenpflege  für  jede  einzelne  Krank- 
heitsform wird,  je  zahlreicher  die  specifischen  und  diätetischen  Curen,  je 
mannigfaltiger  die  Encheiresen  werden,  um  so  eindringlicher  muss  im  Inter- 
esse der  Wohlfahrt  der  Patienten  der  Wunsch  ausgesprochen  werden,  dass 
auch  die  Errichtung  der  Krankenhäuser  und  der  gesammte  V'.ege- 
apparat  im  specialisirenden  Sinne  geändert  werden  möchte. 

Dass  nun  aber  die  Aufgaben  der  Krankenpflege  auf  dem  Gebiete  der 
inneren  Medicin ,  die  uns  in  dieser  Abhandlung  allein  angeht,  in  der  Tbat 
bereits  vielfach  bis  zu  dem  Grade  angewachsen  sind,  um  wenigstens  für 
einzelne  Krankheitsgebiete  schon  jetzt  oder  wenigstens  in  absehbarer  Zeit 
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eine  Sonderung  und  Specialisirung  der  öffentlichen  Pflege  wünschenswerth, 
ja  nothwendig  erscheinen  zu  lassen,  lässt  sich  folgendennaassen  nach- 
weisen: 

1.  Es  ist  thats&ohlich  erwiesen,  dass  die  Zahl  der  Patienten,  welche 
im  Durchschnitt  alljährlich,  besonders  auch  in  Deutschland,  die  öffentlichen 
Krankenhäuser  aufsuchen,  im  Allgemeinen  im  stetigen  Wachsen  begriffen 
ist.  Mag  die  Ursache  hierfür  die  Zunahme  der  Erkrankungen  sein,  welche 
ibreneit»  als  eine  Folge  der  gesteigerten  Anforderungen  an  Kraft  und  Ge- 
sandheit  im  Kampfe  ums  Dasein  aufzufassen  ist,  oder  mag  das  Anwachsen 
der  Befölkemng  Schuld  daran  tragen,  oder  die  Organisation  der  Kranken- 
kassen, die  ihrerseits  die  Hospitäler  füllen,  oder  endlich  die  Veryollkomm- 
nang  der  Krankenhauseinrichtungen  selbst,  welche  den  Hospitalanf enthalt 
zu  einem  yerlockendereu  als  früher  gestalten,  —  jedenfalls  ist  eine  Folge 
dieses  allgemeinen  Andranges,  dass  auch  in  den  einzelnen  Krankheitsgebieten 
eme  bedeutende  Zunahme  der  gleichartigen,  jeweils  unter  dieselbe  Kategorie 
zu  rechnenden  und  nach  gleichartigen  Principien  zu  behandelnden  Krank- 
heitsfälle sich  feststellen  lässt. 

2.  Zu  dieser  Zunahme  der  Fälle  im  Gebiete  der  einzelnen  Erkrankungen 
kommt  als  Folge  der  bedeutenden  medicinischen  Fortschritte  der  letzten 
Zeit  eine  ganz  erhebliche  Vermehrung  der  für  die  Krankenpflege  nöthigen 
diagnostischen,  hygienischen,  diätetischen  und  medicamentösen  Maass- 
uahmen.  Dieselben  sind  für  jedes  einzelne  Fach  ausserordentlich  unab- 
hängig geworden,  zum  Theil  oft  völlig  different  und  geradezu  entgegen- 


Aus  diesen  vermehrten  Aufgaben  erwächst  den  Aerzten  und  dem 
Wartepersonale  eine  bedeutend  vermehrte  Thätigkeit;  für  beide  Theile  ist 
es  eine  schliesslich  nicht  mehif  zu  bewältigende  Schwierigkeit,  wenn  von 
Bett  zu  Bett  die  Behandlung  eine  überaus  zeitraubende  und  dabei  wech- 
selnde, weil  die  heterogensten  Organerkrankungen  betreffende,  geworden 
ist  Mag  nun  auch  diese  Mannigfaltigkeit  und  Abwechselung  in  den  dia- 
gnostischen und  therapeutischen  Maassnahmen  dem  behandelnden  Anstalts- 
arzte eine  gewisse  Anregung  und  Zerstreuung  in  der  Thätigkeit  bereiten, 
so  musB  sie  ihm  doch  zugleich  eine  für  die  von  ihm  behandelten  Kranken 
selbst  keineswegs  nützliche  Beschränkung  in  der  Entfaltung  seiner  Leistungs- 
fähigkeit auferlegen.  Umgekehrt  kann  er,  wenn  ihm  gleichartige  Fälle  zur 
Behandlang  gegeben  sind,  sich  nicht  allein  viel  eingehender  mit  ihnen  be- 
schäftigen und  in  ihre  Behandlung  sich  vertiefen,  sondern  zugleich  als 
Compensation  des  Fehlens  der  Abwechselung  auf  dem  ihm  speciell  oblie- 
genden Fache  eingehendere  Studien  machen  und  Erfahrungen  sammeln,  die 
dem  betreffenden  Krankheitsgebiete  zugute  kommen. 

Besonders  aber  kann  auch  vom  Wartepersonal  bei  fortwährendem 
Wechsel  der  Krankheitsfälle  keine  so  detaillirte  Sorgfalt,  keine  so. ausge- 
bildete und  geschulte  Pflege  erwartet  werden,  als  wenn  eine  gewisse  Gleich- 
mässigkeit  herrscht,  welche  die  geringsten  Einzelheiten,  auf  die  es  dabei 
ankommt,  dem  Wartepersonale  zur  Gewohnheit  zu  machen  vermag. 

Es  darf  auch  endlich  nicht  übersehen  werden,  dass  nicht  selten  die 
Patienten,  wenn  sie  an  verschiedenartigen  Krankheiten  leiden,  einander 
selbst  im  Wege  sind,   insofern   die  Einrichtungen,  welche  dem  einen  als 
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wünschenswerth    und  als   ein  Bedürfnifis  erscheinen,  für  den  anderen  als 
schädlich  und  störend  sich  erweisen  können. 

In  derXhat  sehen  wir  nnn,  dass  der  Wunsch  nach  einer  specia- 
listischen  Anstaltspflege  hereits  im  bejahenden  Sinne  für  die  be- 
mittelten Stände  vielfach  in  Erfüllung  gegangen  ist  Wir  haben  in 
den  letzten  Decennien  aller  Orten  Sanatorien  und  PriYatpfiegeanstalten  ent- 
stehen sehen  auf  den  speciellen  Gebieten  der  inneren  Medicin,  auf  dem  Ge- 
biete der  Nervenerkrankungen,  der  Magenkrankheiten,  besonders  auch  der 
Lungenkrankheiten;  auch  für  Herzleiden,  für  anämische  und  rheumatische 
Erkrankungen,  für  Diabetes  etc.  sind  Heilanstalten  errichtet  worden.  Zweifel- 
los war  auch  hier  die  Veranlassung  zur  Errichtung  dieser  Anstalten  die 
Erkenntniss  und  der  allgemeine  Gedanke,  dass  bei  der  bedeutenden  Ver- 
mehrung der  Aufgaben,  welche  der  Krankenpflege  für  jedes  einzelne  interne 
Gebiet  erwachsen  sind,  niemals  eine  allgemeine  Pflegeanstalt,  in  der  die 
heterogensten  Erkrankungen  in  bunter  Reihe  zusammen  liegen,  sich  von 
einem  Nutzen  erweisen  kann,  wie  er  den  Anforderungen  der  Gegenwart 
entspricht. 

Es  muss  aber  die  Aufgabe  der  dazu  Berufenen  sein,  dasjenige,  was 
der  bemittelten  Klasse  der  Patienten  zugute  kommt,  auch  für  die  weit 
grössere  Zahl  der  Unbemittelten  zu  beschaffen.  Wir  wollen  nun 
allerdings  nicht  behaupten,  dass  die  verschiedenen  internen  Erkrankungen 
in  gleichmässiger  Weise  die  Einrichtung  sie  speciell  berücksichtigender 
öffentlicher  Krankenhäuser  nothwendiger  Weise  erfordern.  Für  so  manches 
Gebiet  wird  sich  dieselbe  überhaupt  wohl  niemals  als  nöthig  herausstellen, 
andererseits  wird  sich  in  gewissen  Fällen  aus  sanitären  oder  psychischen 
Gründen  eine  Anhäufung  gleichartigen  Materials  verbieten.  Aber  im  Prin- 
cipe bleibt  dieser  Wunsch  bestehen  und  s<&ieint  den  Weg  zu  zeigen,  auf 
welchem  die  Therapie  der  Zukunft  sich  bewegen  wird.  Auch  Leyden  hat 
in  seinem  Vortrage  über  Heilstätten  für  Tuberculöse  betont^),  dass  „allge- 
meine Krankenhäuser,  d.  h.  solche,  welche  für  alle  Krankheiten  eingerichtet 
werden,  bei  manchen  VortheUen  auch  viele  Nachtheile  besitzen  und  dass  in 
ihnen  nicht  wohl  dasjenige  erreicht  wird,  was  nach  dem  Stande  der  Wissen- 
schaft und  Kunst  überhaupt  erreichbar  wäre.  Wie  bei  den  Aersien,  so 
wird  sich  auch  bei  den  Krankenhäusern  eine  gewisse  Specialität  entwickeln 
müssen,  weil  dieselben  auch  bei  der  vorzüglichsten  Einrichtung  nicht  über 
alle  therapeutischen  Mittel  gebieten  können".  So  manches  Gebiet  kann 
gleichsam  über  Nacht  derartig  in  den  Vordergrund  der  allgemeinen  Auf- 
merksamkeit durch  irgend  eine  medicinische  Entdeckung  gerückt  werden, 
dass  sich  eine  specielle  Behandlung  auch  für  das  Volk,  für  die  grosse  Masse 
der  Unbemittelten,  als  nothwendiges  Erforderniss  herausstellen  muss. 

Nun  haben  aber  die  tuberculösen  Lungenerkrankangen  die 
Reihe  der  Erkrankungsformen  eröffnet,  bei  welchen  die  erwähnten  Anforde- 
rungen an  die  Krankenpflege  sich  bereits  als  unumgänglich  nothwendig 
erweisen.  Die  Lungenphthise ,  welche  lange  Zeit  in  den  öffentlichen  An- 
stalten eine  keineswegs  bevorzugte  Stellung  eingenommen  hat,  ist  neuer* 


^)  Ueber  Pneumothorax  toberculosis  nebst  Bemerkungen  über  Heilstätten  Tuberctübs^r. 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  Nr.  7. 
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dings  GegenstaDd  allgemeiuer  Beachtung  geworden.  Die  genaueren  stati- 
stiscben  Daten  der  letzten  Jahrzehnte,  welche  über  Verbreitung  und  Ursache 
der  Tabercttlose  sichere  Anhaltspunkte  gegeben  haben,  sowie  die  Koc hasche 
Entdeckung  des  Tuberkelbacillus  haben  zur  Empfehlung  einer  Fülle  Yon 
therapeutischen  Maassnahmen  geführt,  die  nur  in  ihrer  Gesammtheit  erspriess- 
lich  wirken  können.  Da  man  ferner  erkannt  hat,  dass  die  Tuberculose  der 
Langen  zu  den  ärgsten  Feinden  des  Menschengeschlechtes  gehört,  so  scheint 
man  sich  in  Deutschland  entschlossen  zu  haben,  der  Verbreitung  derselben 
nickt  mehr  unthätig  zuzusehen,  sondern  es  scheint  allgemein  die  Erkennt- 
nis« der  Noth wendigkeit  Platz  zu  greifen,  Maassnahmen  zu  treffen,  welche 
der  breiten  Masse  des  Volkes  helfen  können. 

Dass  dies  nur  durch  eine  besondere  Verpflegung  in  eigens  dazu  ein- 
gerichteten Anstalten  zu  erreichen  ist,  dafür  sind  im  Speeiellen  für  die 
Langentuberculose  folgende  Gründe  geltend  gemaoht  worden: 

1.  Die  tuberculösen  Erkrankungen  der  Lunge  erfordern  zur  Heilung 
eine  gute,  von  Staub  und  reizenden  Substanzen  freie,  eine  bestimmte  Tempe- 
ratur, Feuchtigkeit  und  Ozon  enthaltende  Luft,  welche  nicht  allein  für 
einige  Stunden  des  Tages,  sondern  permanent  in  den  Aufenthaltsräumen 
den  Patienten  zugeführt  werden  muss.  Durch  die  hierdurch  bewirkte 
Lungenventilation  wird  wohl  kaum,  wie  Manche  annehmen,  den  Tuberkel- 
baeillen  die  geeignete  Lebensbedingung  geraubt,  wohl  aber  der  gesammte 
Stoffwechsel  und  das  erkrankte  Organ  derartig  günstig  beeinflusst,  dass 
es  den  Kampf  gegen  die  Bacillen  mit  Erfolg  aufnehmen  kann.  In  den  all- 
gemeinen Krankenhäusern  der  Städte  ist  diese  wichtige  Bedingung  aber 
nicht  zu  erzielen ;  man  bedarf  hierzu  besonderer  Anstalten. 

2.  Die  Verpflegungsdauer  der  Lungentuberculose  ist  eine  überaus 
lange  und  übertrifft  bei  Weitem  diejenige  fast  aller  anderen  Krankheiten. 
In  allgemeinen  Krankenhäusern  müsste  es  daher,  wenn  derartige  Kranke 
80  lange  zurückbehalten  würden,  wie  es  nöthig  ist,  zu  einer  gehäuften 
Ansammlung  derselben  führen,  wodurch  die  an  anderen  Krankheiten  leidenden 
Patienten  geschädigt  werden  müssten,  aber  auch  die  Phthisiker  selbst  be- 
nachtheiligt  würden.  Auch  aus  diesem  Grunde  sind  speoielle  Anstalten 
nöthig. 

3.  Die  überaus  kräftige  Beköstigung  und  femer  die  therapeutischen 
Maassnahmen  bei  Phthisikern,  die  zum  grossen  Theile  zwar  symptomatisch 
oder  gegen  Complicationen  gerichtet,  aber  nicht  minder  wichtig  sind,  erfor- 
dern einen  bedeutenden  speeiellen  Aufwand  von  Pflege,  der  nur  in  beson- 
deren Anstalten  in  erwünschter  Weise  erzielt  werden  kann. 

4.  Die  Phthise  gehört  zu  den  eminent  chronischen  Krankheiten,  bei 
welchen  die  günstige  Beeinflussung  der  Psyche  von  einem  ganz  bedeutenden, 
vielleicht  noch  unterschätzten  Werthe  für  die  Heilung  angesehen  werden 
muss.  Auch  für  die  günstigen  Beeinflussungen  des  Gemüths  müssen  in 
besonderen  Anstalten  specielle  Einrichtungen  getroffen  werden. 

5.  Durch  die  Beobachtungen  Koch's  und  Gornet's  ist  die  Infectio- 
sitäi  des  Sputums  Tuberculöser  erwiesen.  Im  sanitären  Interesse  ist  es 
daher  jedenfalls  für  die  anderen  Patienten  wichtig,  dass  sie  nicht  mit  Tuber- 
culosen zusammen  liegen,  da  gerade  bei  ihnen  der  durch  schwere  Krank- 
heit geschwächte  Organismus  am  ehesten  auch  ohne  hereditäre  Momente 
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für  die  Phthise  zugänglich  sein  muss.  Ist  nun  auch  thatsftchlich  die  Gefahr 
der  Ansteckung  keine  so  grosse,  wie  man  theoretisch  annehmen  sollte,  so 
ist  es  doch  wünschenswerth,  auch  aus  diesem  Grunde  die  Phthisiker  zu 
isoliren. 

Die  Erkenntniss  der  Nothwendigkeit  der  besonderen  Anstalts- 
behandlung der  Phthisiker  ist  ausserdem  yon  maassgebender  Seite 
gefördert  worden  und  gewichtige  Stimmen  sind  in  Wort  und  Schrift  dafür 
eingetreten.  In  erster  Reihe  ist  hier  die  Abhandlung  Finkelnburg^s^) 
zu  erwähnen,  welcher  aufs  Wärmste  die  Errichtung  volksthümlicher  Heil- 
stätten für  Phthisiker  anempfiehlt.  Auch  von  Leyden')  ist  die  Frage 
gelegentlich  der  Beschreibung  eines  Falles  von  Pneumothorax  tuberculosus 
erörtert  worden.  Auch  er  macht  auf  die  Bedeutung  der  speciellen  Anstalts- 
behandlung Tuberculöser  aufmerksam ,  nicht  etwa  zum  Zwecke  ihrer  Isoli- 
rung,  sondern  um  in  geeigneter  Weise  die  Behandlung  der  Erkrankung 
aufnehmen  zu  können.  Er  empfiehlt,  nicht  nur  die  gänzlich  Unbemittelten 
zu  berücksichtigen,  sondern  auch  die  nicht  vermögenden  mittleren  Stände, 
welche  für  geringes  Entgelt  die  nöthige  Pflege  in  solchen  Sanatorien  finden 
könnten.  Auf  dem  zehnten  internationalen  medicinischen  Congresse  zn 
Berlin  (5.  August  1890)  ist  ferner  die  Herstellung  von  Sanatorien  für  unbe- 
mittelte Kranke  dringend  empfohlen  worden.  Das  Referat  des  Londoner 
Arztes  Hermann  Weber  und  die  Discussion,  die  sich  daran  schloss,  und 
an  der  sich  Ley den,  Dettweiler,  Fürbriuger,  Kretschmer (Brooklyn), 
Cantani  (Neapel),  Trier  (Kopenhagen),  Cutter  (New  York),  Philipp 
(Edinburgh),  Rocha  (Portugal),  Hensen  (Christiania)  und  Schrötter 
(Wien)  betheiligten,  bewies,  dass  eine  internationale  Uebereinstimmnng  in 
dieser  Angelegenheit  herrscht  und  dass  die  praktische  Durchfuhrung  dieser 
Ideen  allgemein  als  nothwendig  erkannt  wird.  Endlich  ist  ganz  kürzlich 
in  der  zu  Leipzig  abgehaltenen  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  in  einem  Vortrage  von  If  oritz  von  Neuem 
die  Einführung  von  Volkssanatorien  für  Lungenkranke  begründet  und  ge- 
fordert worden. 

Da  es  nun  den  Anschein  hat,  als  ob  die  Errichtung  von  Hospitälern 
für  unbemittelte  oder  minder  bemittelte  Tuberculöse  in  sichere  Aus- 
sicht genommen  und  in  eine  nicht  zu  ferne  Zukunft  gerückt 
ist,  so  mag  es  erwünscht  und  vielleicht  geboten  sein,  Umschau  in 
anderen  Ländern  und  Nachfrage  zu  halten ,  ob  sich  daselbst  ähnliche  An- 
stalten bereits  befinden,  wie  diese  eingerichtet  sind,  ob  sie  sich  bewähren 
und  welche  Vorzüge,  welche  Nachtheile  dabei  zu  Tage  treten.  Nun  zeigt 
es  sich,  dass  unter  den  Gulturstaaten  eigentlich  nur  England,  das  schon 
so  vielfach  in  sanitärer  Beziehung  sich  als  mustergültig  erwiesen  hat, 
Pflegeanstalten  für  Tuberculöse  besitzt,  welche  geeignet  sind,  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zu  lenken.  Ich  habe  nun  in  England  ')  durch  den  Augen- 
schein unmittelbare  Eindrücke  zu  sammeln  gesucht,  welche  vielleicht  bei 


^)  Ueber  Volkssanatorien  für  Lungenkranke  etc.  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege 
1890,  IX.     Die  Abhandlang  war  mir  im  Original  leider  nicht  zugänglich. 

2)  1.  c. 

^)  Einen  Anlass  hierzu  bot  mir  die  Verleihung  des  weiland  Sanitätsrath  Dr.  Victor 
Fried!  ander 'sehen  Reisestipendiums  von  Seiten  des  Magistrates  zn  Breslaa. 
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der  Ansfuhrung  und  Einrichtung  der  Anstalten  in  unserem  Ynterlande  in 
Erwägung  gezogen  werden  können. 

hl  England  herrseben  bekanntlich  Schwindsucht  und  Luugenkrauk- 
heiten  überhaupt  in  erschreckender  Wei^ie;  es  kamen,  statistisch  erwiesen, 
im  Jahre  1889  44  738  Todesfälle  in  England  und  Wales  an  Phthise 
vor  (circa  0*15  Proc.  der  Bewohner),  während  97  36H  Todesfälle  auf  andere 
Respirationskrankheiten  sich  vertheilten.  Man  hat  ferner  bewiesen,  dass  be- 
ständig circa  80  000  Personen  (circa  0*2 (i  Proc.  der  Bevölkerung)  in  England 
an  Phthise  leiden.  Es  mag  dieser  Umstand  wohl  in  erster  Reihe  die  Ver- 
snlassung  gewesen  sein,  dass  in  England  bereits  im  Jahre  1814  der  erste 
Versuch  gemacht  worden  ist,  die  Brustkraukheiten  in  der  öffentlichen 
Kraukenpflege  aus  dem  Rahmen  der  übrigen  gesondert  zu  behandeln. 

Seitdem  ist  die  Zahl  der  Hospitäler  gewachsen  und  es  bestehen  jetzt 
in  England  zwar  keineswegs  zahlreiche,  aber  zum  Theil  vorzüglich  ein- 
gerichtete und  mit  grossem  Aufwand  geleitete  und  erhaltene  Schwind- 
sacht shospitäl  er  für  Unbemittelte.  Unter  diesen  befinden  sich  vier 
in  London  und  je  eines  auf  der  Insel  Wight,  in  Bournemouth  und  Man- 
chester; damit  ist  die  Zahl  dieser  Anstalten  für  England  erschöpft,  nur  Schott- 
land soll  in  Glasgow  ein  den  genannten  ähnliches  Institut  besitzen.  Diese 
Hospitäler  verdanken  der  Privatwohlthätigkeit  ihre  Entstehung  und 
Erhaltung.  Ausserdem  wird  ein  gewisser  Theil  der  Tuberculosen  durch 
private  Unterstützung  alljährlich  für  einige  Wochen  an  die  Seeküste 
gesandt. 

Vor  kritischen,  immerhin  subjectiven  Aeusserungen  über  die  Einrich- 
tungen in  diesen  Hospitälern  dürfte  eine  Beschreibung  derselben, 
nach  eigener  Anschauung  und  nach  den  Jahresberichten  dem  Leser  von 
Tornherein  ein  objectives  und  selbstständiges  Urtheil  ermöglichen. 

Das  älteste  der  Hospitäler  für  Lungenkrauke  ist  das  Boyäl  Hospital 
for  Diseases  of  the  Chcst,  City  lioad,  London  {E.  C).  Schon  seit  der 
Gründung  im  Jahre  1814  dient  es  immer  dem  gleichen  Zwecke:  unbe- 
mittelten Brustkranken  eine  besondere  Pflege  zu  gewähren.  Mit  Recht 
nennt  es  sich  das  älteste  Hospital  dieser  Art  in  Europa.  Als  solches  ver- 
dient es  auch  unsere  Erwähnung,  während  es  von  den  anderen  gleichartigen 
Hospitälern  Englands  im  Uebrigen  in  jeder  Beziehung  übertrofl*en  wird. 
Das  City-Road-Hospitäl  für  Brustleidende  wurde  zum  Studium  und  zur  Be- 
handlung von  Schwindsucht  und  anderen  Brustkrankheiten,  wozu  auch 
Lungenentzündung,  Pleuritis  und  selbst  Herzkrankheiten  gehören,  inmitten 
eines  derjenigen  Londoner  Bezirke  gegründet,  welche  durch  Dichtheit  und 
Aermlichkeit  ihrer  Bevölkerung  sich  auszeichnen.  Es  liegt  im  nordöstlichen 
Theile  der  City  in  einer  der  Hauptstrassen,  welche  jene  ärmlichen  Häuser 
durchkreuzen ,  die  in  der  Peripherie  der  grossen  Geschäftspaläste  der 
eigentlichen  City  gelegen  den  grellen  Contrast  zu  diesen  um  so  deutlicher 
hervortreten  lassen,  Y,s  bildet  das  Centrum  der  alten,  dichtbevölkerten 
Stadttheile  Shoreditch,  St.  Luke^s,  Clerkenwell  und  Süd-Felington.  Durch 
diese  Lage  glaubten  die  Gründer  das  Hospital  zur  Erfüllung  seines  Zweckes 
besondere  geeignet  zu  machen,  nämlich  den  unbemittelten  Brustleidendeu 
in  der  Nachbarschaft  auf  rasche  und  bequeme  Weise  Hülfe  zu  schafften  und 
eine  freie  Behandlung  zu  gewähren.      In  der  That  erhält  das  Hospital  die 

Viferteljahnsiichrift  für  OeRunclheitspflege,  1892.  jy 


258  Dr.  Heinrich  Rosin, 

meisten  Kranken  aus  den  umliegenden  Bezirken,  wiewohl  auch  entfernte 
Stadttheile  und  seihst  andere  Theile  des  Reiches  den  Krankenhestand  Ter- 
Tollständigen.  Wie  in  den  meisten  Hospitälern  Englands,  wird  auch  in 
diesem  die  Erankenhehandlung  in  zweifacher  Weise  durchgeführt.  Kur 
ein  geringer  Theil  der  brustkranken  Patienten,  die  in  den  jährlichen  Be- 
richten als  in  der  Hospitalpflege  befindlich  aufgeführt  werden,  wird  dauernd 
im  Hospitale  selbst  verpflegt ;  denn  das  Hospital  besitzt  auch  eine  Poliklinik, 
zu  welcher  ein  bedeutender  Andrang  stattfindet.  Die  Zahl  der  poliklini- 
schen Patienten  (OutpcUientä)  betrug  im  Jahre  1890  circa  8500,  darunter 
5696  neue  Fälle.  Hingegen  erreichte  die  Zahl  der  klinisch  Behandelten 
nur  die  Zifler  523.  In  der  That  ist  die  Zahl  der  disponiblen  Betten  in 
dem  Hospital  eine  geringe;  die  mittlere  Durchschnittszahl  der  täglich  be- 
legten Betten  im  Jahre  1890  betrug  nur  42.  Was  den  Bau  anbelangt,  so 
besteht  das  Hospital  aus  zwei  Gebäuden,  einem  kleinen,  1814  gegründeten, 
1863  restaurirten  zweistöckigen  Hause,  welches  fünf  Fenster  Front  besitzt, 
und  einem  grösseren,  1876/77  erbauten  dreistöckigen,  welches  sieben 
Fenster  Front  aufweist.  Ein  kleiner  Anbau  enthält  die  Poliklinik.  Von 
der  Strasse  wird  es  nur  durch  einen  schmalen  Vorgarten  getrennt,  beider- 
seits stossen  Privatgebäude  an  und  das  Gebäude  hebt  sich  in  Folge  dessen 
wenig  aus  der  Umgebung  heraus.  Die  innere  Einrichtung  ist  zwar  im 
Ganzen  oomfortabel,  die  Krankenzimmer  sind  reichlich  mit  Licht  und  Luft 
versehen  und  ein  gut  ausgestatteter  Erholungs-  und  Leseraum  nebst  Biblio- 
thek gewährt  den  Patienten  mannigfache  Zerstreuung.  Im  Uebrigen  aber 
steht,  wie  erwähnt,  das  Hospital  an  Grösse  und  Schönheit  der  Einrich- 
tungen hinter  den  anderen  zurück  und  soll  daher  nicht  genauer  beschrieben 
werden. 

Eiu  ebenfalls  kleines  Hospital  ist  das  „Nord-London-Hospital 
für  Lungenkranke  {North  London  Hospital  for  constiniption  and  diseat^i 
of  the  chesty.  Im  äussersten  Norden  von  London  gelegen,  1860  gegründet, 
1880  wegen  Unzweckmässigkeit  der  baulichen  Anlage  wieder  abgerissen, 
bisher  nur  in  einem  Flügel  wieder  fertig  gestellt  Die  Vollendung  hängt 
ab  von  der  Menge  der  in  den  nächsten  Jahren  einlaufenden  freiwilligen 
Beiträge.  Inzwischen  ist  aber  der  fertig  gestellte  Neubau  sofort  für  die 
Krankenpflege  in  Gebrauch  genommen  worden.  Seit  der  Begründung, 
während  eines  Verlaufes  von  31  Jahren,  sind  5989  Personen  im  Hospitale 
behandelt  worden,  in  welchem  im  Ganzen  49  Betten  belegbar  sind.  Eine 
zum  Hospitale  gehörende  Poliklinik,  welche  aber  nicht  in  demselben,  sondern 
in  der  City  gelegen  ist,  hat,  wie  der  Jahresbericht  angiebt,  sich  als  beson- 
ders segensreich  erwiesen,  insofern  in  dieser  Zeit  die  enorme  2^hl  von 
212  567  Patienten  ärztlichen  Bath  und  die  nöthigen  Medicamente  erhielten. 
Die  innere  Einrichtung  des  Hospitals  ist  comfortabel,  die  Ventilation  und 
Heizung  gut- und  zweckmässig,  etwa  so,  wie  in  den  weiter  unten  zu  be- 
schreibenden grösseren  Schwindsuchtshospitälern.  Was  dagegen  diese? 
Hospital  vor  allen  anderen  Londoner  Hospitälern  und  speciell  den  Schwind- 
suchtshospitälern auszeichnet,  ist  seine  überaus  günstige  Lage.  Auf  einem 
Hügel,  dem  Mount  Vemon,  im  äussersten  Nordwesten  Londons,  in  dem  Stadt- 
theile  Harapstead  gelegen,  befindet  es  sich  bereits  ausserhalb  des  Hauser- 
meers der  Stadt,  welche  es  derartig  überragt,  dass  man  dieselbe,  soweit  der 
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Horizont  es  erlaubt,  nach  Südosten  hin  völlig  übersehen  kann.      Nach  der 
anderen  Seite  hin  sieht  man  nur  ländliche  Umgebung;  bei   klarem  Wetter 
reicht  der  Blick  bis  zu  den  Geländen  der  oberen  Themse  und  bis  Windsor. 
Darch  diese  Lage  des  llospitals  ist  die  Luft  innen  und  in  den  umgebenden 
Anlagen  eine  reine,  jedenfalls  weitaus  bessere,  als  dies  in  irgend  einem 
Theile  der  Stadt  selbst  zu  erzielen  ist.     Die  häufigen  westlichen  und  nord- 
westlichen Winde  wehen  direct  frische  Landluft  herbei  und  nur  die  viel 
selteneren  und  schwächeren    Südwestwinde  passiren  erst  die  qualmenden 
Schlote  der  Stadt,  bevor  sie   zum  Mount   Vernon   gelangen.      Durch   ein 
kleines  Gehölz  und  dadurch,  dass  das  Hospital  nicht  auf  der  höchsten  Spitze 
des  Hügels  errichtet  ist,  wird  es  vor  dem  allzu  directen  Einflüsse  besonders 
nordöstlicher  Winde  behütet.      Ein    sanft  den   Berghang  hinabsteigender, 
parkartiger  Garten    giebt   bei  schönem   Wetter  ausserdem   den   Patienten 
reichlich  Gelegenheit,  die  reine  Luft  zu  geniessen.     Erwähnt  sei  noch,  dass 
das  Hospital  auch  eine  bestimmte  Menge  zahlender  Patienten  (1  Guinee 
=  21  Mark  wöchentlich)  aufnimmt.     Es  werden  Übrigens  auch  hier  nicht 
nur  Schwindsüchtige^  sondern  auch  an  anderen  Brustkrankheiten  Leidende 
vei-pflegt. 

Es  folgen  nunmeljr  die  grösseren  Schwindsuchtsspitäler,  die  an  Schön- 
heit und  Bequemlichkeit  zu  den  bedeutendsten  Krankenhäusern  Englands 
za  zählen   sind.      Das  City  of  London  Hospital  oder  Victoria  Parle 
Hospital  for  diseases  of  the  ehest  wurde  im  Juni  1848  in  seinen  ersten 
Anfangen   zur  Heilung   der  Tuberculose   der  Lungen   und  anderer  Bmst- 
krankheiten  eingerichtet.     Zuerst  wurde  nur  eine  Poliklinik  in  der  City  (in 
Liverpool  Street)  eröffnet,  aber  da  der  Andrang  der  Kranken  dorthin  über 
alles  Erwarten  gross  war,  sq  beschloss  das  Comite,  welches  die  Poliklinik 
«errichtet  hatte,  ein  Hospital  zu  erbauen,  um  erstens  eine  ausreichend  ge- 
räumige Poliklinik  nebst  zugehöriger  Apotheke  zu  besitzen,  zweitens  aber 
auch,  um  Patienten  zu  klinischer  Behandlung  aufnehmen  zu  können.      Zu 
diesem  Zwecke  erhielt  man  auf  Ersuchen  von  der  Regierung  in  der  nächsten 
Nachbarschaft  des  Yictoria-Parks,  im  nordöstlichen  Theile  Londons,  ein  sehr 
geeignetes,  4  Acker  (ca.  162  ar)  an  Umfang  grosses,  auf  einer  losen  Kies- 
schicht gelegenes  und  gut  drainirtes  Terrain.     Auf  demselben  wurde  das 
(lebäude  errichtet,  so  dass  die  Vortheile  einer  guten  Bodenbeschaffenheit, 
ziemlich  reiner  Luft  (von  Seiten  des  Parkes)  und,  wie  der  Bericht  hervor- 
hebt, der  Nachbarschaft  mit  den  ärmsten  Stadttheilen  Londons  dem  Hospi- 
tale besonders    zugute  kommen.      Der  Bau  wurde   1851  begonnen,    1855 
vollendet  und  eröffnet.    Aber  schon  1863  machte  die  wachsende  Zahl  seiner 
Patienten    den   Bau  eines  rechten  Flügels   nöthig.      In   den   70  er  Jahren 
wurde  schliesslich  noch  ein  linker  Flügel  angebaut. 

In  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  enthält  das  Hospital  ca.  164  Kranken- 
betten; im  ersten  Stock  befinden  sich  die  Frauen,  im  zweiten  die  Männer. 
Die  Kraokensäle  sind  verschieden  gross,  je  2,  4,  6,  8,  12  und  selbst  16 
Betten  sind  in  ihnen  je  nach  dem  Rauminhalt  untergebracht,  so  zwar,  dass 
ungefähr  1200  Cubikfuss  Raum  auf  jedes  Bett  kommt.  Die  Fälle  können 
so  nach  der  Schwere  der  Erkrankung  oder  aus  anderen  Gründen  in  grössere 
oder  kleinere  Säle  vertheilt  werden.  Jedes  Stockwerk  enthält  ferner  (im 
rechten   Flügel)  einen   sogenannten  day-room,    d.  h.  einen  grossen,  mit 
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Polstermöbeln,  Sophas  etc.  comfortabel  ausgestatteten,  vom  Corridor  hallen- 
artig  abgezweigten  Raum,  in  welchem  die  Patienten,  die  herumgehen,  sich 
während    der  Tageszeit    aufhalten    und  die   Mahlzeiten    (gemeinsam)   ein- 
nehmen.    Auch  der  luftige,  hübsch   decorirte,  zugfreie,  durch  das  ganze 
Stockwerk  gehende  Corridor  dient  zum  Aufenthalt,  namentlich  zum  Prome- 
niren  bei  schlechtem  Wetter  und  für  Solche,  die  nicht  in  den  Garten  gehen 
dürfen.     Im  linken  Flügel  liegt  die  wohl  ausgestattete  Bibliothek,  zugleich 
mit  Einrichtungen  für  Gesellschaftsspiele  und  andere  Unterhaltungen.    Alle 
Wände  sind  reichlich  mit  Bildern  und  Decorationen  ausgestattet  und  nirgends 
fehlen  frische  Blumen  und  Blumentöpfe,  welche  die  Angehörigen  der  Patienten 
zu  spenden  pflegen,  ein  Brauch,  der  bekanntlich  in  allen  englischen  Hospi- 
tälern herrscht.     Jedes  Stockwerk  enthält  ferner  in  der  Mitte  des  Mittel- 
gebäudes  eine   Theeküche,    sowie    einen    Aufenthaltsraum    für    die    Ober- 
schwestern.     Durch  Heisswasserheizung  und  durch  ein  gut  functionirendes 
Ventilationssystem  ist  die  Luft  im  ganzen  Hause  gleich  temperirt;  in  den 
Krankensälen  finden  sich  ausserdem  noch  Kamine,  durch   deren  Heizung 
eine  erhöhte  Temperatur  und  zugleich   eine  besondere  Ventilation  für  die 
betrefi'enden  Krankensäle  erzielt  werden  kann.    Die  Fenster  haben  doppelte 
Glasscheiben,  die  so  vor  Staub  und  Zug  schützen  und  m  Folge  des  ausgezeich- 
neten Ventilationssystems  im  Winter  gar  nicht  geöifnet  zu  werden  brauchen. 
Die  Bade-  und  Cioseteinrichtungen  sind  vorzüglich.     Im  Hochparterre  liegt 
das  anatomische  Museum,  das  Sitzungszimmer,  das   Bureau  des  Secretär?', 
die  Wohnung  des  ersten  und  zweiten  Assistenten  und  der   „Matron"    (Yor- 
steheriu    der  Schwesterschaft).       Ferner    befindet    sich    die   Poliklinik  im 
Hochparterregeschoss ,    bestehend    aus    je    einem   mit   Bänken   versehenen, 
geräumigen  Warteraurae  für  Männer  und  Frauen,  welche  am  Ende  je  eintfb 
der  beiden   Flügel  des   Hospitals  sich   befinden   und  hierdurch  völlig  von 
einander  getrennt  sind,  einem  besonderen  Warteraume  für  neue  Fälle  und 
mehreren  Consultationszimmern  für  die  Aerzte  der  Poliklinik,  in  welche  die 
Patienten   der  Reihe  nach   eintreten.      Im   Erdgeschoss   unter  dem    Hoch- 
parterre liegt  die  Apotheke,  Zimmer  für  das  Personal,  die  Hauptküche  und 
der  Scheuerraum.      In  der  Küche  wird  meist  mit  Dampf  gekocht,   ebenso 
wie  auch  in  der  Apotheke.      Drei  feuerfeste,  eiserne  Treppen  führen  ent- 
sprechend den  drei  llaupttheilen  des  Gebäudes  vom  Parterre  bis  zum  Boden, 
wo  die  Unterschwestern  und  Hausmädchen  schlafen.      Ausserdem  befinden 
sich  mehrere  Aufzüge  im  Hospitale;  der  eine  davon  dient  zur  Beförderung 
von  schweren  Dingen,  wie  Kohlenkörben  und  dergleichen,  der  zweite   für 
die  Beförderung  der  Speisen  aus  der  Küche   und  der  dritte  für  schwache 
Patienten.     Telegraphen  führen  durch  das  ganze  Gebäude.     Eine  sehr  ge- 
schmackvolle gothische  Capelle  mit  200  Sitzen  ist  durch   einen  gedeckten 
Gang  mit  dem  Hospitale  verbunden. 

Die  Heizung  und  Ventilation  geschieht  folgendermaassen :  Zwei  lange, 
von  einander  getrennte,  aber  durch  Thüren  zu  verbindende  Luftkammern 
laufen  in  Röhrenform  im  Kellergeschoss  parallel  zu  einander  quer  durch 
das  ganze  Mittelgebäude;  sie  stehen  beide  mit  der  Aussenluft  in  Verbin- 
dung, welche  von  einem  50  Fuss  entfernten,  im  Garten  befindlichen,  ver- 
gitterten und  1 2  Fuss  oberhalb  der  Erde  beginnenden  Luftschachte  mittelst 
einer  unter  der  Erde  befindlichen  Leitung  zugeführt  wird.     Diese    Leitung 
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muss  sich  demgemäss  kurz  vor  der  Einmündung  in  die  beiden  Luftkammern 
in  zwei  Zweige  spalten.  Während  nun  der  eine  Zweig  in  die  eine  (kalte) 
der  beiden  Luftkammem  direct  mündet,  macht  der  andere  einen  Umweg 
und  führt  durch  einen  Raum,  der  einen  Complex  von  zahlreichen,  mit  Dampf 
erfüllten  Rohren  enthält.  Hierdurch  wird  die  in  die  andere  (warme)  Luft- 
karamer  strömende  I^uft  erwärmt.  Je  nach  Belieben,  durch  einen  einfachen 
Thürverschluss,  kann  nun  die  durch  den  Luftschacht  eintretende,  von  Staub 
durch  den  langen  Weg  geklärte  Luft  kalt  in  die  kalte  Luftkammer,  oder 
erwärmt  in  die  warme  geleitet  werden.  Von  den  Luftkammem  aus  dringt 
die  Luft  durch  in  die  Stockwerke  emporsteigende  Leitungen  in  die  ein- 
zelnen Krankenzimmer  am  Boden  ein.  An  der  Decke  führen  andere 
I^itongen  die  yerbranchte  Luft  in  einen  in  der  Mitte  des  Gebäudes  nur 
scheinbar  als  Verzierung  angebrachten  Thurm,  welcher  seinerseits  ebenfalls 
ein  System  mit  Dampf  gefüllter  Röhren  enthält,  die  yom  Keller  aus  mit 
Dampf  gespeist  werden.  Dieselben  dienen  zur  Vermehrung  der  Ventilation. 
Ausserdem  befindet  sich  eine  Cisterne  mit  heissetn  Wasser  im  Thurm, 
welches  zu  den  Bade-  und  Waschzimmern  geleitet  wird  und  noch  zu  anderen 
Zwecken  verwendet  werden  kann.  In  solcher  Weise  mit  allen  nöthigen 
hygienischen  Einrichtungen  ausgestattet,  genügt  das  Victoriapark-Hospital 
den  Anforderungen,  welche  in  d|^ser  Hinsicht  an  ein  Hospital  gestellt  werden 
können,  in  yollem  Maasse. 

Dennoch  wird  es  an  Schönheit  des  Baues  und  Vollkommenheit  der  Ein- 
richtungen von  einem  anderen  Schwindsuchtshospitale  übertroüen, 
welches  in  einem  westlichen  (eigentlich  südwestlichen)  Bezirke  Londons,  im 
Stadttheile  Brompton,  gelegen  ist. 

Dasselbe  besteht  aus  zwei  Gebäuden.  Das  ältere  Gebäude  ist  in  Form 
eines  H  gebaut,  der  Mittelbau  ist  200  Fuss,  die  beiden  Flügel  190  Fuss 
lang.  Die  Front  ist  nach  der  Strasse  zugekehrt,  doch  steht  das  Hospital 
etwas  zurückgeschoben  inmitten  eines  viereckigen,  mit  Pflanzungen  ver- 
sehenen Areals  von  3  Ackern  (121*5  ar)  Landes.  Vom  Eingange  aus  führen 
drei  Hauptwege  zum  Gebäude,  von  denen  der  eine  zum  Haupteingange  im 
Mittelbau  führt,  welcher  sich  seinerseits  in  ein  geschmackvolles  Vestibül 
öffnet,  während  der  zweite  zum  Osteingang  im  rechten  Flügel  und  zu  den 
ßüreauräumen  daselbst,  der  dritte  zum  Westeingange  führt,  der  für  die 
Patienten  und  ihre  Besucher  bestimmt  ist  und  im  linken  Flügel  liegt.  Die 
Gartenanlagen  sind  schön  gepflegt  und  durch  gute  Drainage  für  die 
Patienten  auch  nach  heftigem  Regen  bald  wieder  zugänglich. 

Das  Parterregeschoss,  welches  mit  dem  Garten  in  gleicher  Ebene  liegt, 
enthält  keine  Krankenräume,  sondern  im  westlichen  Flügel  nur  Räume  für 
die  Aerzte,  ein  Laboratorium,  ein  Museum  und  Assistenten  Wohnungen,  im 
östlichen  die  Wohnung  der  Lady  Superintendent,  der  Vorsteherin  der 
Schwesterschaft  und  des  weiblichen  Personals,  ferner  Wäscheräume,  Vorraths- 
kammern,  Bureaus,  einen  grossen  Sitzungssaal  und  mehrere  Wohnzimmer 
(sitting  rooms)  für  die  Schwestern.  Im  Mittelbau  fehlt  das  Parterre- 
geschoss. 

Die  Heizung  des  Hospitals  geschieht  durch  Heisswasser,  welches  in 
Röhren  durch  alle  Räume  des  Hauses  circulirt.  Die  Ventilation  wird  durch 
Extractionscanäle  bewerkstelligt,   welche  sich  in   Gestalt  zweier  zierlicher 
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Thüren  durch  alle  Stockwerke  des  Gebäudes  ziehen  und  mit  allen  Corri- 
doren  und  Zimmern  des  Hauses  in  Verbindung  stehen.  In  ihnen  wird  die 
Luft  durch  heisse  Röhren  erhitzt  und  so  stärker  extrahirt. 

Die  Krankensäle  haben  ausserdem  Kamine,  welche  die  Erwärmung 
durch  die  Heisswasserheizung  noch  vermehren  können  und  zugleich  zur 
Ventilation  ihrerseits  beitragen,  auch  sollen  sie,  wie  es  im  Berichte  heisst, 
durch  ihren  zierlichen  und  kunstvollen  Bau  als  Zimmerschmuck  dienec. 
Alle  diese  Einrichtungen  sind  mit  denen  im  Victoriapark-Hospital  identisch. 

Im  Mittelbau  fehlt,  wie  erwähnt,  das  Parterregeschoss ;  dafür  ist  eiu 
Kellergeschoss  vorhanden.  Hier  befinden  sich  Küche  und  Scheuerkeller, 
jedoch  sind  dieselben  weiter  nördlich  in  einem  Anbau  gelegen,  so  dass  sie 
ausserhalb  des  Bereiches  der  übrigen  Gebäude  zu  liegen  kommen.  Küche 
und  Scheuerkellcr  sind  sehr  geräumig,  mit  Dampfheizung  und  allem  Com- 
fort  ausgestattet.  Nebenan  liegt  das  Kesselhaus  zur  Bereitung  des  Dampfes 
für  die  Heizung  und  für  die  Ventilation,  auch  versorgt  dasselbe  Küche, 
Scheuerkeller,  Baderäume,  Waschzimmer  und  die  kleinen  Theeküchen  in  deu 
einzelnen  Stockwerken  mit  heissem  Wasser  und  bewegt  die  Aufzüge  für 
die  Patienten,  die  das  Treppensteigen  vermeiden  sollen. 

Der  erste  Stock  des  Hauses  enthält  die  Krankensäle  für  Frauen  mit 
103  Betten,  ausserdem  nur  noch  kleine  Räume  für  die  Oberschwestern,  für 
den  Geistlichen  und  für  zwei  Theeküchen,  sowie  die  nöthigen  Badezimmer 
und  Cioseträume.  Corridore  (10  Fuss  breit,  14  Fuss  hoch)  und  Kranken- 
zimmer (14  Fuss  hoch)  haben  gleiche  Temperatur;  die  Corridore  dienen 
zugleich  als  Speiseräume  und  Lesesaal  für  die  nicht  bettlägerigen  Kranken, 
und  ihre  Benutzung  wird  durch  Rollstühle,  Sophas  und  Tische  (zum  Speisen) 
besonders  behaglich  gemacht. 

Im  zweiten  Stock  bestehen  dieselben  Einrichtungen  wie  im  ersten  für 
die  Männer  (107  Betten). 

Im  Dachgeschoss  sind  Schlafräume  für  die  Schwestern  und  die  Dienst- 
mädchen und  neben  den  Thürroen  SchlafrSume  für  Assistenten.  Die 
Capelle,  welche  an  der  Nordseite  des  Mittelbaues  liegt  und  mit  demselben 
durch  einen  bedeckten,  heizbaren  Gang  verbunden  ist,  der  vis  ä  vis  von 
dem  mittleren  Haupteingange  beginnt,  ist  prächtig  ausgestattet,  mit  schön 
gemalten  Glasfenstern  und  gepolsterten  Sitzen  versehen  und  hat  Ranm  für 
alle  Patienten  beider  Gebäude. 

Das  neue  Gebäude  (200  Fuss  lang,  100  Fuss  hoch)  hat  Raum  für  137 
Betten  und  die  Poliklinik.  Es  liegt  auf  der  anderen  Seite  der  Strasse 
(Fulham  Road) ,  an  welcher  auch  das  ältere  Hospital  liegt ,  jedoch  dichter 
an  derselben,  und  ist  mit  dem  Schwestergebäade  durch  einen  unter  der 
Strasse  führenden  Tunnel  verbunden.  Es  ist  aus  rothem  Sandstein  und 
Ziegelsteinen  im  Rohbau  aufgeführt,  in  der  Form  des  Buchstaben  £, 
der  Mittelbau  ist  nach  Norden,  die  beiden  Seitenflügel  sind  nach  Süden 
gerichtet.  Im  Erdgeschoss  liegen  türkische  Bäder  und  Räume  zur  Be- 
nutzung com primirter  Luft,  Vorrathsräume  und  Wohnung  für  den  Koch,  den 
Portier  etc. 

Im  Hochparterre  liegt  die  Centraleintrittshalle ,  östlich  von  derselben 
die  sehr  grosse  Poliklinik  und  im  Westen  Räumlichkeiten  für  die  Ver- 
waltungsbeamten, Schwestern  und  ein  Lese-  und  Musiksaal  mit  Bühne  für 
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raasikalische  und  theatralische  Aufführungen.  Der  erste,  zweite  und  dritte 
Stock  dient  zur  Behandlung  der  Patienten ;  in  jedem  Stockwerke  lauft  ein 
Corridor,  10  Fuss  hreit,  von  dem  einen  Flügel  durch  das  Mittelgehäude  zu 
dem  anderen.  In  der  Mitte  desselben  befindet  sich  eine  grosse  Speisehalle. 
Es  sind  in  jedem  Stockwerke  ISVs  Fuss  hohe  Krankenzimmer  vorhanden, 
welche  ein  bis  acht  Betten  enthalten,  so  dass  die  Summe  aller  Betten  in 
jedem  Stockwerke  circa  46  beträgt,  ferner  zwei  Zimmer  für  die  Ober- 
schwestern, Bäder  und  Waschräume  und  zwei  Inhalationsräume.  Der  Luft- 
raum pro  Bett  beträgt  durchschnittlich  1400  Cubikfuss.  Im  Dachgeschoss 
liegt  die  Küche  (Dampf-  und  Gaskochung)  und  Zimmer  für  die  Pflegerinneu 
and  die  Dienstmädchen.  Heizung  und  Ventilation  (mittelst  Thüren)  ist 
dieselbe  wie  im  Hauptgebäude.  Treppen  (zwei  im  Mittelbau  und  je  eine 
in  den  Flügeln),  sowie  Wände  und  Decken  sind  feuerfest,  aber  aus  mög- 
lichst porösem  Material  hergestellt.  Sprachrohre,  Telephon,  elektrische 
Glocken  und  dreierlei  Aufzüge  veryollstandigen  die  im  Ganzen  auf  das 
Com  fort  abeiste  hergestellte  Einrichtung. 

So  schön  und  prächtig  nun  aber  auch  das  Hospital  zu  Brompton  ein- 
gerichtet ist,  so  wird  es  doch  in  vielen  Punkten  übertroffen  von  dem 
Schwindsuchtshospital,  welches  zu  Ventnor  gelegen  ist,  einem  See- 
badeorte auf  Wight,  jener  herrlichen  Insel  an  der  Südküste  von  England, 
am  westlichen  Eingange  des  Canals,  der  von  den  Gewässern  des  Golfstromes 
sehr  nahe  berührt  wird. 

Die  Gründung  dieses  Hospitals  beruhte  auf  folgenden  Gesichtspunkten. 
Da  in  England  diejenigen  Anstalten,  welche  für  die  specielle  Behandlung 
der  Phthise  erbaut  sind,  nur  aus  einem  grossen  Gebäude  bestehen,  welches 
grosse,  mit  zahlreichen  Betten  versehene  Krankensäle  besitzt,  da  ferner  die 
Mehrzahl  dieser  Hospitäler  an  für  die  Behandlung  ungünstigen  Orten,  in- 
mitten der  Städte  und  der  Häusermassen,  anstatt  im  Freien  und  in  frischer 
Luft  errichtet  sind,  so  ist,  wie  es  in  den  Berichten  lautet,  zu  Ventnor  auf 
der  Insel  Wight  nach  den  Intentionen  des  Dr.  Hill  Hassall  und  auf  Rath 
vieler  maassgebender  Aerzte  ein  Krankenhaus  nach  einem  ganz  besonderen 
Principe  erbaut  worden,  einem  Principe,  welches  darin  gipfelt,  dass  jeder 
Patient  einen  besonderen  Schlafraum  besitze ;  femer  sind  die  Patienten  nicht 
in  einem  einzigen  Hause  untergebracht,  sondern  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Gebäuden,  welche  an  einem  Orte  liegen,  der  vor  ungünstigen  Winden  wohl 
geschützt  ist.    Diese  Gebäude  sind  überdies  nach  ausgezeichneten  sanitären 
Principien  erbaut  und  liegen  inmitten  einer  vorzüglich  schönen  landschaft- 
lichen Scenerie  und  zwischen  wohl  gepflegten  Anlagen.    In  diesen  Gebäuden 
erfreuen   sieh    die  Patienten    der  Vortheile   geräumiger  gemeinschaftlicher 
Wohnsäle  und  getrennter  Schlafräume,  schönster  Aussicht  über  Land  und 
Meer,  einer  Fülle  von  Licht  und  Seeluft,  vorzüglicher  Ventilation  und  eines 
ausserordentlich  milden  Klimas.    Sie  entbehren  in  keiner  Weise  die  Bequem- 
lichkeit and  die  Vortheile  des  Aufenthaltes  im  Hause  und  in  der  Familie. 
Das   Hospital,    welches  gegenwärtig   aus  zehn   Blockgebäuden    (nach 
dem  Cottagesystem)  besteht,   hat  Platz  für  132  männliche   und  weibliche 
Patienten.    Inmitten  dieser  Gebäude  steht  eine  Capelle.    Ein  unterirdischer 
Gang  verbindet  die  sämmtlichen  Gebäude  mit  einander.    Das  Hospital  liegt 
an  einem  der  schönsten  Punkte   der  Insel,    nämlich   auf  dem   Undercliff, 
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einem  Landstriche,  welcher  an  der  Südküste  V/^  Meilen  weit  in  eigen- 
thümlicher  Terrassenform  nach  dem  Meere  zu  abfallt.  Die  Ausdehnung 
des  Raumes,  auf  welchem  das  Hospital  steht,  beträgt  ungefähr  20  Acker 
(=r  810  ar).  Es  ist  V4  Stunde  westlich  von  Ventnor  gelegen.  Der  Boden 
besitzt  eine  ausserordentlich  gute  Drainage  in  Folge  seines  schrägen  Ab- 
falles nach  dem  Meere  zu  und  vor  Allem  durch  seine  Porosität.  AVesthcb 
ist  das  Hospital  durch  eine  Gruppe  hoher,  alter  Bäume  gedeckt,  nördlich 
schützen  es  die  Höhen,  welche  ebenfalls  mit  Wald  bewachsen  sind,  östltcb 
hält  ein  kleiner  Hügel  die  niedrigen  Winde  ab,  während  auch  nach  dem  Süden 
hin,  wo  das  Meer  ziemlich  nahe  liegt,  durch  das  wellige  Terrain  der  davor 
gelagerten  Parkanlagen  beträchtlicher  Schutz  vor  Winden  gewährt  wird. 

Mehr  als  10  000  Personen  sind  seit  der  Eröffnung  des  Hospitals,  1868. 
behandelt  worden,  ausser  solchen,  welche  in  poliklinischer  Behandlung  dort 
waren,  und  sehr  viele  sind  gebessert  worden  und  konnten  wieder  ihrer  ße- 
scliäfiigung,  wie  vorher,  nachgehen. 

Das  Hospital  ist,  wie  fast  stets  in  England,  aus  freiwilligen  Beiträgen 
errichtet  worden  und  wird  auch  aus  gleichen  Quellen  unterhalten.  Weitere 
Vergrösserungen  werden  geplant,  falls  ausreichende  Mittel  einlaufen. 

Jedes  der  10  Häuser,  aus  welchen  das  Hospital  besteht,  hat  Raum  für 
12  bis  18  Patienten,  wobei  ein  separater  Schlafraum  für  jeden  Einzelnen 
und  ein  separates  Wohnzimmer  für  je  vier  bis  sechs  Patienten  vorgesehen  ist. 
DieVortheile  dieses  Systems  sind  klar.    Es  gewährt  nicht  allein  die  Behag- 
lichkeit der  Privatwohnung,  sondern  vermindert  auch  die  Störung  durch 
den  Husten  oder  durch  die  Unruhe  anderer  Patienten  in  sehr  hohem  Maasse. 
In  separaten  Räumen  sind  ferner  specielle  Einrichtungen  (Atbmung  mit 
coroprimirter  Luft  etc.)  getroffen  für  die  Behandlung  besonderer  Fälle.    Die 
Zimmer   sind  geräumig,    mit    breiten  Fenstern   versehen,   zugänglich  für 
frische  Luft  und  directes  Sonnenlicht.      Die  Ventilation  und  Heizung  ge- 
schieht mittelst  heissen  Dampfes  in  analoger  Weise,  wie  in  den  bereits  be- 
schriebenen Ho8j)itälern.    Es  sei  nur  erwähnt,  dass  5000  Cubikfuss  frischer 
Luft  stündlich  in  jedes  Haus  kommen  und  dass  ebensoviel  stündlich  extra- 
hirt  wird;  in  allen  Räumen  beträgt  die  Temperatur  62° F.  (13*/»^ R-).     !>»« 
Baderäume,  Cioseteinrichtungen    sind   von   bester  Construction ,  eine  vor- 
zügliche Küche  und  eine  geräumige  und  kunstvoll  eingerichtete  Speisehalle 
(75:28  Fuss),  in  welcher  Concerte,  Vorlesungen  und  Aufführungen  statt- 
finden, erregen  mit  Recht  allgemeine  Bewunderung.     Ganz  besonders  aber 
ist  auch  in  diesem  Hospitale   ein   wichtiger  Punkt  in  der  Krankenpflege 
durchgeführt  worden,  der  sich  auch  vorzüglich  bewährt  hat,  nämlich  die 
Fürsorge,  den  Patienten  möglichst  angenehme  seelische  Empfindungen  zu 
bereiten,  sie  durch  Vergnügungen  aller  Art  zu  zerstreuen  und  alle  depri- 
mirenden  Empfindungen  zu  verbannen,  welche  so  oft  die  ärztliche  Behand- 
lung stören.      So  sind  die  Wände  der  Krankenzimmer  mit  einer  grossen 
Zahl  von  Aquarellen  und  anderen  Bildern  bedeckt,  so  ist  ferner  eine  Biblio- 
thek mit  1200  guten  Büchern  vorhanden.     Pianinos  und  Harmonien,  sowie 
Gesellschaftsspiele,  Schachspiele,  Dominos  etc.  sind  durch  alle  Häuser  ver- 
theilt,  während  für  die  Vergnügungen  im  Freien   Spielbälle  und  Croquets 
angeschafft  worden  sind.      An  der  Südseite  der  Häuser  ist  eine  breite,  ge- 
deckte und  mit  Glas  geschlossene  Veranda  erbaut;  vor  derselben  befinden 
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»kh  noch  Balkons,  auf  welche  die  Patienten  heraustreten  können,  wenn  sie 
nicht  ausgehen  dürfen.    Die  Veranda  hält  im  Sommer  die  Hitze,  im  Winter 
die  Kälte  von  den  Krankenzimmern  ah.     Auch  die  Anlagen   sind   so  ge- 
schätzt, dass  die  Patienten  fast  hei  jedem  Wetter  sich  der  frischen  Luft 
und  der  Landschaft  erfreuen  können ,  welche  zu  den  schönsten  ganz  Eng- 
lands gehört.      Dicht  vor  den  Häusern  hefinden  sich  grüne  Rasenflächen, 
dann  kommen  weiter  mehr  südwärts ,  in  mehr  welligem  Terrain ,  wohl  ge- 
pflegte Anlagen,  in  denen  die  Patienten  sich  ergehen,  hier  und  da  in  einem 
geschützten  Winkel  stehen  Bänke  und  Lauhen  als  Ruheplätze.    Die  Vegeta- 
tion besteht,  da  das  Klima  dem  italienischen  gleicht,  aus  Myrthen,  Palmen, 
Oiiyen  und  anderen  südlichen  Gewächsen,  welche  vorzüglich  gedeihen,  denn 
Kälte  und  Frost    im  Winter  ist  üheraus  selten.      Danehen  entfaltet  sich 
noch  die  mitteleuropäische  Flora  und  Fauna  vortrefflich.      Die  Fernsicht 
auf  das  hlaue  Meer,  auf  welchem  gerade  hier  grosse  Schiffe  in  reichlicher 
Zahl  stets  verkehren,   welche  aus  dem    Canal  kommen  oder  in  ihn  ein- 
fahren, der  Anhlick  der  Insel  selbst,  ihrer  herrlichen   Vegetation,  welche 
besonders  im  Frühling  sich  prächtig  entfaltet,  und  der  malerischen  Höhen, 
die  Aussicht  auf  die  steil  abfallenden  Kreidefelsen  der  Küste  und  auf  die 
nie  ruhende  Brandung  muss  eine  Quelle  von  tiefgehendem  Wohlgefühle  für 
Diejenigen  sein,  welche  sich  zu  den  Insassen  des  Hospitals  zählen. 

In  Folge  der  luxuriösen  Ausstattung  bereitet  das  Hospital  bedeutende 
Ko^ten.  Die  Frequenz  ist  eine  so  grosse,  dass  seit  dem  Beginne  niemals 
ein  Bett  frei  gestanden  hat  und  zahlreiche  Patienten  für  die  Aufnahme  vor- 
gemerkt werden  müssen.  Nur  solche  Patienten  werden  zur  Behandlung 
zugelassen,  welche  sich  in  einem  Stadium  der  Krankheit  befinden,  das  noch 
Aussicht  auf  Besserung  giebt.  Jeder  Patient  bezahlt  wöchentlich  10  Sh. 
(10  Mark).  Dadurch  wird  einmal,  wie  es  im  Berichte  heisst,  den  Patienten 
das  Gefühl  benommen,  als  Arme  verpflegt  zu  sein,  ferner  aber  wird  bewirkt, 
dass  nicht  gerade  die  Hefe  des  Volkes  die  Betten  belegt,  da  die  Patienten 
das  Geld  entweder  aus  eigenen  Mitteln  bezahlen  oder,  was  viel  häufiger  der 
Fall  ist,  es  von  Gönnern  bezahlt  erhalten,  die  für  die  Wohlanständigkeit  des 
betreffenden  Patienten  garantireu.  Trotzdem  wird  aber  noch  eine  gewisse 
Zahl  ganz  Unbemittelter,  die  es  verdienen,  alljährlich  frei  verpflegt. 

Im  letzten  Jahre  wurden,  laut  Jahresbericht,  im  Hospitale  verpflegt: 
639  Patienten;  davon  wurden  77 fast  ganz  geheilt,  120  sehr  gebessert,  282 
gebessert  entlassen,  78  blieben  auf  dem  Status  quo,  bei  Ö7  verschlimmerte 
!«ich  der  Zustand,  25  starben.  Die  ungünstig  verlaufenden  Fälle  befanden 
«ich  schon  bei  der  Aufnahme,  wie  im  Berichte  erwähnt  wird,  in  einem 
hoffnungslosen  Zustande  und  wären  gar  nicht  aufgenommen  worden,  wenn 
in  ihren  Aufnahmezeugnissen  ihr  hoffnungsloser  Zustand  angegeben  wor- 
den wäre. 

Es  wäre  nun  noch  das  Schwindsuchtshospital  zu  Manchester  und  das- 
jenige zu  Bournemouth  anzuführen.  Da  aber  das  erstere  sich  in  keiner 
Hinsicht,  wie  wir  erfahren  haben,  von  den  gleichen  Hospitälern  Londons 
vortheilhaft  unterscheidet,  so  haben  wir  eine  Besichtigung  desselben  unter- 
lassen. Das  Hospital  zu  Bournemouth  aber,  welches  wir  in  Augenschein 
genommen  haben,  ist  so  klein  und  einfach  eingerichtet,  dass  wir  es  füglich 
übergehen  können  und  nur  erwähnen  wollen,  dass  es  an  der  südlichen  See- 
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küste  gelegen  ist  und  desshalb  in  kleinem  Maassstabe  die  Vortheile  der 
Seeluft  und  des  warmen  Klimas  seinen  wenigen  Patienten  in  derselben 
Weise  gewährt,  wie  das  Hospital  zu  Ventnor  in  grossem  Umfange. 

Der  Beschreibung  der  Anstalten  möge  nun  noch  ein  kurzer  lieber- 
blick  über  dasSystem  derVerwaltung  folgen,  das  in  allen  Schwind- 
suchtshospitälern ungefähr  gleich  ist  und  sich  auch  von  dem  in  den  meisten 
allgemeinen  Krankenhäusern  Englands  eingeführten  nicht  wesentlich  unter- 
scheidet ^). 

Alle  Hospitäler  für  Brustkranke  sind  aus  freiwilligen  Spenden  erbaut 
worden  und  müssen  ebenso  durch  jährliche  Beiträge  erhalten  werden. 
Grosse  Tafeln  vor  den  Gebäuden  und  am  Eingange  derselben,  sowie  augen- 
fällige Vermerke  in  den  Jahresberichten,  endlich  eine  Anzahl  jährlich  ver- 
sendeter Circnlare  weisen  auf  diese  Thatsache  hin  {supported  hy  voluntanj 
coniribuiions) y  sowie  auf  die  Nothwendigkeit,  dass  das  Publicum  sich  stets 
aufs  Neue  bei  den  alljährlichen  Spenden  betheiligen  müsse.  Dieselben 
bestehen  entweder  in  einer  einmaligen  Gabe  und  in  testamentarischen 
Vermächtnissen  oder  aber  in  jährlichen  Beitragen,  welche  dann  am  Jahres- 
schlüsse im  Jahresberichte  gemeinsam  veröffentlicht  werden. 

Erreichen  nun  die  jährlichen  Beitrage  oder  die  einmaligen  Spenden  eine 
gewisse  (bei  den  verschiedenen  Hospitälern  wechselnde)  Höhe,  so  erlangt  der 
Geber  das  Recht  eines  govemor  (ungefÜhr  =  Directionsraitglied).  Mit  diesem 
Rechte  dei\  governorship  tritt  er  in  die  Hospitalverwaltnng  als  stimm- 
berechtigtes Mitglied  ein.  Es  würden  aber,  da  die  Zahl  der  gwemors  stets 
eine  sehr  erhebliche  ist,  sich  unüberwindliche  Schwierigkeiten  für  die  Ver- 
waltung ergeben,  wenn  alle  govemors  sich  thatsächlich  an  der  directen  Ver- 
waltung in  allen  ihren  Einzelheiten  betheiligen  würden.  Dem  wird  aber 
auf  folgende  Weise  abgeholfen.  Die  govemors  kommen  nur  in  bestimmten 
längeren  Zeiträumen  zusammen,  um  ein  Comite,  meist  aus  ihrer  Mitte,  zu 
erwählen,  welches  die  eigentliche  Verwaltung  ausübt  und  somit  erst  die 
Hospitaldirection  (im  engeren  Sinne)  darstellt.  Dieses  Comite  führt  den 
Namen  board  of  tnanagement  oder  execuiive  committee  oder  schlechthin 
comnüttee,  welches  einen  Vorsitzenden,  Secretär  und  Schatzmeister  besitzt. 
Ferner  wählen  die  ^oreniors  die  A er zte  und  die  anderen  Beamten  und  haben 
das  Bestätigungsrecht  für  alle  grösseren  für  das  Hospital  noth wendigen 
Einrichtungen  und  Ausgaben.  Das  Comite,  die  eigentliche  Hospital- 
direction, wählt  nun  seinerseits  aus  sich  heraus  gewisse  Suboomites,  ßo 
das  Baucomite,  das  Finanzcomite  und  das  Hauscomite,  welches  letztere 
seinerseits  oft  den  übrigen  Comites  übergeordnet  ist  und  unter  Zuziehung 
der  Oberärzte  wöchentliche  oder  monatliche  Sitzungen  hält. 

Von  geringem  Einfluss  auf  die  Verwaltung  und  von  derselben  eigent- 
lich ausgeschlossen  sind  die  Aerzte.  Sie  nehmen  zwar  Theil  an  den 
Sitzungen  des  House-committce^s,  werden  auch  öfters  um  ihre  Meinung  vom 
hoard  of  manctgemetU  befragt,  haben  aber  keine  Machtbefugniss,  selbst* 
ständig  Beschlüsse  zu  fassen,  die  die  Verwaltung  betreffen,  und  an  gefassten 


^)  Wh8  die  Verwaltung  der  allgemeinen  Krankenhäuser  Englands  betrifft^  so  findet  tnaja 
ein  anschaulicliea  und  wahrheitsgetreues  Bild  in  Güterbock's  ausführlichem  Werke: 
„Ueber  die  englischen  Krankenhäuser  im  V^ergleiche  mit  den  deutschen  Hospitälern.  Berlin 
1881.     Verlag  von  Aug.  Hirschwnld." 
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ßeschlüssen  des  hoard  irgend  etwas  zu  ändern.     Die  Aerzte   bilden  den 
medical  staff.     Derselbe  besteht  aus  den  consultlrenden  Aerzten  (Consulting 
physidatis)  y  welche  gewöhnlich  unter  den  ersten  Autoritüten  des  Landes 
gesucht  werden  und  nur  selten  und  meist  auf  eine  Aufforderung  der  anderen 
Aerzte  das  Hospital  besuchen ;  ihr  Amt  ist  ein  Ehrenamt.  Hiernach  kommen 
die  Oberärzte  (senior  oder  examining  physicians),  auch  diese  betrachten  ihre 
Stellung  als  Ehrenamt,  wenn  sie  gewählt  sind^  und  können,  da  sie  nicht 
besoldet  werden,  in  grösserer.  Zahl  angestellt  werden.     Jedes  Hospital  hat 
mehrere  Oberärzte,  die  mehrmals  wöchentlich,  und  zwar  ein  jeder  seine  ihm 
zugewiesenen  Krankenräume  besuchen.    Die  Aerzte  der  Polikliniken  führen 
den  Titel  assistani-physician  j  doch  entspricht  ihre  Stellung  nicht  derjenigen 
der  Assistenzärzte  in  den  deutschen  Hospitälern,  sondern   sie  sind  selbst- 
:«täiidige   Leiter   und  Oberärzte    der  Polikliniken  und  haben  fast  gleichen 
Itsüg  mit   den  klinischen  Oberärzten.      Auch  sie  bekleiden  ihre  Stellung 
ohne  Besoldung  als  Ehrenamt.      Ausser  diesen   Aerzten  besitzen  nun  die 
Hospitäler    ihrer    Grösse    entsprechend  eine   Anzahl  von  Hausärzten  oder 
Assistenten ,  welche  den  deutschen  Assistenzärzten  an  Rang  gleichwerthig 
sind.     Sie  werden    mit    einem  bestimmten ,    nicht  unbedeutenden  Jahres- 
gehalte angestellt.      Der  älteste  derselben  führt  den  Titel  resident  medical 
qffieer  und  hat  eine  sehr  angestrengte   und  mannigfaltige   Beschäftigung. 
Ihm  liegt  die  genauere  Beaufsichtigung  der  Krankenverpflegung  ob,  er  muss 
für  die  Ausführung  der  Verordnungen  der  Oberärzte  sorgen,  er  betheiligt 
sich  bei  den  Aufnahmen  und  Entlassungen  der  Kranken  und   muss  dabei 
zugegen  sein,  durch  seine  Hand  gehen  die  Schriftstücke  des  hoards  oder 
des  secretary  an  die  Aerzte  etc.   Ausserdem  steht  er  den  übrigen  Assistenten 
vor  nnd  muss  für  deren  Pünktlichkeit  in  der  Ausübung  der  ihnen  zuge- 
wiesenen  Aufgaben  Sorge  tragen.     Diesen  Assistenten  (clinicäl  assistents), 
welche  zum  Theil  im  Hospital  wohnen,  sind  die  einzelnen  Stationen   zuge- 
wiesen;  sie  berichten  dem  resident  medical  officer  über  das  Befinden  ihrer 
Kranken,   besonders  in  zweifelhaften  Fällen,  sowie  über  etwaige  Wünsche 
oder  nothwendige  Einrichtungen  und  Anschaffungen  in  den  Krankenzimmern, 
welche    dann    von    diesen  an   die  Oberärzte   resp.  das  Comite    weiter  be- 
fördert werden.     Dem  medical  siaff  gehört  schliesslich  noch  der  stets  be- 
soldete pathologist  an,  meistens  eine  Autorität  auf  seinem  Gebiete,  der  die 
Sectionen  und  manche  der  anatomischen  und  chemischen  Untersuchungen 
besorgt,  während  letztere  zum  grösseren  Theile  in  der  dispensary  (Apotheke 
des  Hospitals)  vom  Apotheker  vorgenommen  werden.     Jedes  Hospital  steht 
nusserdem  den  Studenten  zum  Studium  frei.     In  der  richtigen  Erkenntniss, 
dass  diejenigen  Krankenanstalten,  an  denen  Wissenschaft  und  Belehrung 
gepflegt  wird,  auf  eine  höhere  Stufe  auch  in  der  praktischen  Ausübung  der 
Medicin,  in  der  Sorgfalt  der  Krankenverpflegung  gestellt  werden,  sorgen 
die  Hospital  Verwaltungen  eifrig  dafür,  dass  ihren  Aerzten  die  Pflege  der 
Wissenschaft  möglichst  leicht  gemacht,  und  ihnen  überdies  die  Belehrung 
der  Jugend    auf  das  Liberalste  gestattet  wird.      Besonders  das  Schwind- 
^uchtshospital  .zu  Brompton  wird  reichlich  von  Studenten  besucht,  denen 
von  den  Oberärzten  die  Kranken  zugewiesen  werden. 

Jedes  Hospital  hat  ferner  ein  Patronat,  dessen  Mitglieder  der  könig- 
lichen FamiHe  oder  dem  höchsten  Adel  angehören.    Diejenigen  Hospitäler, 
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welche  die  Königin  selbst  zur  Patronin  habeit,  führen  den  Titel  jiToyal^. 
Ausserdem  besitzt  das  Hospital  einen  Präsidenten,  welcher  einen  klang- 
reichen Namen  führt,  und  eine  grosse  Anzahl  von  Vicepräsidenten.  Alle 
die  hierzu  gehörigen  Persönlichkeiten  betheiligen  sich  an  der  Hospital- 
verwaltung nicht  weiter,  dagegen  sehen  sie  sich  veranlasst,  der  ihnen 
erwiesenen  Ehre  und  dem  Titel  entsprechend,  alljährlich  namhafte  Summen 
zu  spenden. 

Was  die  Aufnahme  der  Patienten  betrifft,  so  muss  ein  Jeder  einen 
Schein  {ticket  of  admission)  bringen.  Nun  hat  jeder  govemor  das  Recht, 
seinem  jährlichen  Beitrage  entsprechend  einen  oder  mehrere  Patienten  dem 
Hospitale  zu  überweisen,  und  diejenigen  unter  den  govemor s^  welche  durch 
einen  sehr  bedeutenden  Beitrag  den  Titel  ZZ/e^oremor  erlangt  haben,  können 
sogar  für  immer  ein  oder  mehrere  Betten  mit  den  von  ihnen  empfohlenen 
Kranken  belegen.  So  wird  alljährlich  in  den  Hospitälern  die  Mehrzahl  der 
Betten  von  solchen  Patienten  eingenommen,  welche  die  govemors  zur  Auf- 
nahme senden,  während  nur  ein  Rest  für  anderweitig  empfohlene  übrig 
bleibt.  Nicht  immer  sind  es  die  Bedürftigsten  und  Geeignetsten,  welche 
von  den  govemors  empfohlen  werden,  und  dieser  Fehler  ist  ein  zwar  allge- 
mein anerkannter,  aber  er  scheint  sich  zunächst  nicht  beseitigen  zu  lassen. 

Wir  haben  hiermit  begonnen,  einen  Nachtheil  der  Hospital  Verwaltung 
hervorzuheben  und  gehen  im  Anschlüsse  hieran  zu  einer  Kritik  der  Ein- 
richtungen der  englischen  Seh windsuchtshospitäler  über. 
Zunächst  möchten  wir  in  den  nachfolgenden  Sätzen  die  vorth eilhaften 
Seiten  derselben  hervorheben. 

1.  Fürs  Erste  muss  dasPrincip,  die  unbemittelten  Lungenkranken  in 
besonderen  öffentlichen  Anstalten  zu  behandeln,  eine  rückhaltlose 
Anerkennung  finden,  um  so  mehr,  als  die  ersten  Anfange  hierzu  be- 
reits in  das  Jahr  1814  zurückreichen  und  da  sämmtliche  Anstalten 
bereits  mehrere  Decennien  segensreich  functioniren. 

2.  Es  kann  ferner  kein  Zweifel  über  den  Nutzen  dieser  Kranken- 
häuser bestehen.  Zahlreiche  Patienten  suchen  die  Anstalten  all- 
jährlich auf  und  werden  klinisch  und  poliklinisch  behandelt.  Die 
zur  Verfügung  stehenden  Betten  der  Hospitäler  sind  stets  belegt 
und  Erweiterungsbauten  erweisen  sich  als  unbedingt'  erforderlich. 
Dieser  bedeutende  und  stets  im  Wachsen  begriffene  Andrang  des 
Volkes  zu  den  Anstalten  spricht  mehr  noch  als  die  Ziffern  der 
Jahresberichte  für  die  befriedigenden  Resultate,  die  erzielt  worden 
sind;  die  Hospitäler  haben  in  derThat  sich  die  Popularität  erworben, 
die  in  England  selten  unverdient  erlangt  wird. 

3.  Auch  die  innerhalb  der  Anstalten  geltenden  hygienischenGrund- 
sätze  verdienen  zum  grossen  Theile  allgemeinen  Beifall.  Dasa  die 
hierher  gehörigen  Einrichtungen  in  den  grösseren,  reicher  dotirten 
Anstalten  mit  bedeutenderem  Aufwände  getroffen  sind,  als  in  den 
kleineren,  ist  leicht  erklärlich;  dennoch  lässt  sich  überall  eine  ein- 
müthige  Anschauung  in  den  hierher  gehörigen  Fragen  erkennen. 
Es  zeigt  sich  dies: 

a)   in   der  Sorgfalt,   mit  welcher  frische   Luft  in  ausreichender 
Menge  für  die  Krankenräume  beschafft  wird.   Dies  wird  erzielt: 


Schwindsuchtshospitälcr  u.  ihre  Bedeutung  f.  Schwindsuchtspflege.    269 

u)  indem  für  den  einzelnen  Kranken  ein  sehr  erheblicher 
Luftraum  im  Krankenzimmer  reserrirt  wird,  so  dass 
die  Zahl  der  Cubikmeter  Luft  fCLr  das  einzelne  Bett  über 
das  in  Deutschland  für  allgemeine  Krankenhäuser  gefor- 
derte Durchschnittsmaass  hinausgeht; 

ß)  durch  eine  kräftige  Ventilation,  welche  alle  Räume 
und  Stockwerke  versorgt.  Das  System  ist  im  Allgemeinen 
überall  gleich  und  bereits  genauer  beschrieben :  Grosse 
Lu fischachte,  welche  in  Thürme  ausmünden,  stehen  mit 
allen  Krankenräulnen  in  Verbindung  und  extrahiren  die 
Luft  mit  grosser  Gewalt,  insofern  in  ihnen  durch  mit 
heissem  Wasser  gefüllte  Röhren  die  Luft  noch  besonders 
erwärmt  wird.  Am  Boden  der  Krankenräume  befinden  sich 
andererseits  Oefinungen,  welche  frische  Luft  in  gereinigtem 
und  erwärmtem  Zustande  zum  Ersätze  zuführen; 

y)  durch  die  poröse  Beschaffenheit  des  zum  Bau  verwen- 
deten Materials  und  durch  die  Porosität  der  Wände 
und  besonders  der  Decken  der  verschiedenen  Räumlich- 
keiten •). 

b)  Durch  eine  gute  Heizung.  Dieselbe  wird  auf  dreifache  Weise 
erzielt,  einmal,  wie  erwähnt,  durch  Vorwärmung  der  Ventilations- 
luft für  die  Krankenräume,  ferner  durch  Heisswasserheizang, 
welche  in  den  Corridoren  und  Treppen  Auren  aufgestellt  ist  und 
die  Gebäude  mit  einer  gleichmässigen,  täglich  genau  regulirten 
Temperatur  (circa  13®R.)  versorgt,  endlich  durch  Kamine  in 
den  Krankensälen,  welche  ihrerseits  auch  für  die  Ventilation 
von  Nutzen  sind. 

c)  Die  langen  Corridore  der  Anstalten,  die  Leseräume  und 
Speisesäle  sind  zum  Aufenthalte  für  die  nicht  bett- 
lägerigen Kranken  am  Tage  bestimmt  und  bieten  auch  bei 
schlechtestem  Wetter  einen  gesunden  und  geeigneten  Aufent- 
halt. Hierdurch  erhalten  die  Krankensäle  eigentlich  nur  die 
hitellung  von  Schlafräumen  und  gewähren  einen  dauernden 
Aufenthalt  nur  den  Bettlägerigen;  da  sie  aber  von  ihren  In- 
sassen am  Tage  grösstentheils  verlassen  sind,  so  ist  die  Luft 
in  ihnen  desto  reiner,  was  den  Bettlägerigen  auch  besonders 
zugute  kommt. 

4.  Auch  die  diätetische  Pflege  der  Kranken  ist  eine  vorzügliche. 
Weiche  Polsterstühle  und  Sophas,  sowie  schöne  Rollstühle,  die  aller- 
dings eine  sehr  sorfaltige  tägliche  Reinigung  erfordern  und  theil- 
weise  desshalb  aus  Leder  gearbeitet  sind,  sind  in  reichem  Maasse 
vorhanden.  Dessgleichen  ist  auch  die  Kost  als  vorzüglich  zu  be- 
zeichnen. Das  Fleisch  wird  —  nach  englischer  Sitte  —  an  dem 
Spiesse    oder    auf   dem    Roste    gebraten  und,    da  das  Fett   in   die 


^)  BemerkeDüwerth  ist,  dass  die  Küchen-  und  Si heuerräume  derartig  in  den  Sou- 
terr^DS  antergebracht  sind}  dass  über  ihnen  Iceine  Krankenräunie  liegen;  im  Hospital  zu 
Brompton  (neues  Gebäude)  befindet  sich  die  Küche  oben  unter  dem  Dache,  um  die  Hitze 
and  schlechte  Luft  am  schnellsten  un«!  besten  hinaubzuschaffen. 
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Flamme  abtropft,  besoDders  yerdaulich.  Nur  auf  solche  Weise 
zubereitetes  Fleisch,  tod  dem  also  niemals  Suppe  vorher  bereitet 
werden  kann,  wird  den  Kranken  gereicht  Der  K&chenzettel  ist 
sehr  mannigfaltig,  wenn  anch  die  Bereitungfsweise ,  namentlich  der 
Gemüse,  nicht  unserem  Geschmacke  entspricht  Eierspeisen,  Pud- 
dings und  Mehlspeisen  werden  häufig  gegeben,  anch  frisches  Obst 
und  andere,  weniger  nothwendige,  als  eine  angenehme  Abwechselang 
und  Genuas  gewährende  Speisen  kommen  zur  Yertheilung. 

5.  Das  Wartepersonal  ist  vorzüglich  gesdiulL  Nach  englischer  Art 
erzieht  sich  (trainirt)  jedes  der  Krankenhäuser  seine  eigenen  Wärte- 
rinnen (nurses)^  welche  von  der  anfänglichen  Stellung  als  Lehr- 
linginnen zu  derjenigen  als  Wärterinnen  allmälig  aufsteigen.  Sie 
beschäftigen  sich  mit  der  Pflege.  Daneben  sind  noch  Dienstmädchen 
(senants),  Köchinnen  resp. Köche  etc.  angestellt,  welche  den  gröberen 
Dienst,  Kochen  und  Scheuem,  versehen.  Das  gesammte  weibliche 
Personal  steht  unter  Aufsicht  der  Oberin,  Ictdy  Superintendent  oder 
matron.  Eine  bestimmte  religiöse  Richtung  besitzt  die  Schwester- 
schaft der  Schwindsuchtshospitäler  gar  nicht,  wie  dies  auch  in  den 
allgemeinen  Hospitälern  selten  der  Fall  ist.  Allerdings  gehört  es 
zu  der  in  England  allgemein  geübten  Pflege  der  Religion,  dass 
Schwestern  und  Kranke,  welche  der  Ilochkirche  angehören,  ver- 
pflichtet sind,  dem  täglichen  Gottesdienste  beizuwohnen. 

6.  Auch  die  Zahl  der  Aerzte  und  die  ärztliche  Beaufsichtigung  der 
Kranken,  die  Einrichtungen  für  therapeutische  Maassnahmen,  die 
Menge  der  Apparate  etc.  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  Ueber 
die  einzelnen  Functionen  der  verschiedenen  Aerzte  ist  schon  oben 
berichtet  worden. 

7.  Jedes  Hospital  besitzt  seine  Apotheke  (Dispensary) ,  wodurch  die 
Beschaffung  geeigneter  Medicamente  für  die  Hospitalpatienten  und 
für  die  Poliklinik  erleichtert  wird. 

8.  Beim  Bau  der  Hospitäler  ist  besonders  auf  die  Trockenheit  und 
gute  Entwässerung  des  Untergrundes  gesehen  worden  und  in  der 
That  ist  nirgends  in  den  Gebäuden,  auch  in  den  tiefsten  Stock- 
werken, irgend  welche  Feuchtigkeit  zu  bemerken. 

9.  Als  vortheilhaft  muss  es  bezeichnet  werden,  wenn  in  einigen  der 
Anstalten  eine  Anzahl  Betten  für  zahlende,  dem  Mittel- 
stande angehörende  Patienten  vorbehalten  bleiben.  Für  eine 
nicht  ganz  unbedeutende  Geldsumme,  die  aber  doch  in  bescheidenen 
Grenzen  sich  erhält  (eine  Guinee  =  21  Mark  wöchentlich)  wird  so 
auch  einem  Stande  die  Möglichkeit  für  die  Pflege  in  den  Schwind- 
suchtshospitälern geboten,  der  sonst  vollständig  zu  kurz  kommen 
würde. 

10.  Ganz  besonders  wird  auch  in  der  Krankenpflege  dieser  Schwind- 
suchtshospitäler die  psychische  Seite  berücksichtigt.  In  richtiger 
Erkenntniss  der  Bedeutung. des  psychischen  Einflusses  auf  den  Ver- 
lauf der  körperlichen  Erkrankungen  geschieht  alles  Erdenkliche,  um 
den  Kranken  einen  behaglichen  Aufenthalt  in  der  Anstalt  zu  ge- 
währen und  ihnen  das  Gefühl  des  Alleinseins,  der  Trennung  von 


Schwindsuchtshospitäler  u.  ihre  Bedeutung  f.  Schwindsuchtspflege.    271 

Haus  und  Familie  zu  benehmen.    So  Manchem  dürfte  das  Verweilen 
im  Krankenhause  sogar  begeh renswerth er  erscheineu,  als  die  eigene 
Behausung.     Es  geschieht  dies  durch  folgende  Einrichtungen:   Dem 
Gefühle  der  Langeweile,  welches  in  der  geraumen  Zeit,  welche  die 
Schwindsuchtsbehandlung  erfordert,  so  leicht  sich  entwickelt,  wird 
durch    Lesezimmer,    in    welchen    täglich    mehrere  Zeitungen    aus- 
liegen, durch  eine  reichhaltige  Bibliothek  und  durch  Geduld-  und 
Gesellschaftsspiele  nach  Möglichkeit  abgeholfen.      Es  finden  ferner 
von  namhaften  Schauspielern  und  Musikern,  sowie  von  Dilettanten 
aus  den  bemittelten  Ständen,  zu  welchen  sich  der  hohe  Adel  mit 
Vorliebe  gesellt,  des  Oefberen  Aufführungen  musikalischer  und  schau- 
spielerischer Art  statt.      Das  Sohwindsuchtshospital    zu    Brompton 
besitzt  zu   diesem    Zwecke  einen   besonderen  Saal   mit  Bühne,   in 
welchem  im  Winter  fast  täglich  derartige  Aufführungen  stattfinden. 
Femer  finden  die  Mahlzeiten  für  nicht  bettlägerige  Kranke  an  ge- 
meinsamer Tafel    in    einer    schönen    Speisehalle    statt,    damit  die 
Kranken  gegenseitigen  Verkehr  anknüpfen  und  der  nöthigen  Unter- 
*  haltung  mit  Menschen  nicht  entbehren.      Sodann  sind,  wie  bereits 
oben  bemerkt  ist,  die  Krankenzimmer,  die  Corridore,  die  Speise-  und 
Lesesäle  mit  Gemälden,  Aquarellen,  Kupferstichen,  Sprüchen  aller 
Art,  die  die  Hoffnung  auf  Genesung  erwecken  sollen,  in  reichlicher 
Menge  geschmückt,  zu  denen  sich  Handarbeiten  von  Gönnern  des 
Hospitals  und  Angehörigen  der  Kranken  hinzugesellen.     Alles  dies 
gewährt  einen  überaus  freundlichen  Anblick  und  erhöht  die  Behag- 
lichkeit des  Aufenthalts  und  die  Zufriedenheit.      Ganz  besonders  in 
diesem  Sinne   unterstützend  wirkt   aber  der  prächtige  Blumenflor, 
dem  man  aller  Orten  begegnet;  Blattpflanzen  und  Blumen  in  Töpfen 
sowie  täglich  frische  Blumen  fast  neben  jedem  Krankenbette,  in  den 
Corridoren  und  auf  den  gedeckten  Speisetischen  bieten  dem  Auge 
und  dem  Gemüthe  einen  erquickenden  Anblick.      Wir  können  diese 
psychische  Seite    der  Krankenpflege,    die  wir   in  Deutschland  ver- 
missen,, nicht  genug  bewundern  und  anerkennen. 
Es    sind    dies    ungefähr  die   Vorzüge    und  loben swerthen   Seiten   der 
Krankenbehandlung    in    den   englischen    Schwindsuchtshäusern.      Daneben 
dürfen  wir  auch  gewisse,  zum  Theil  schwer  wiegende  Nachtheile  nicht 
Terschweigen.     Sie  bestehen  in  folgenden  Thatsachen: 

1.  Es  wird  wohl  von  vornherein  dem  Leser  klar  geworden  sein,  dass 
die  Zahl  der  Schwindsuchtshospitäler  in  England  eine  unge- 
nügende ist,  und  mau  darf  in  Folge  dessen  ihre  Bedeutung  für 
die  grosse  Masse  des  Volkes  nicht  überschätzen.  Rechnet  man  die 
Zalil  aller  Patienten,  die  in  diesen  Hospitälern  höchstenfalls  auf  ein- 
mal behandelt  werden  können,  zusammen,  so  stellt  sich  heraus,  dass 
die  Zahl  1000  nicht  überschritten  wird.  Dazu  kommt,  dass  von 
den  in  die  Hospitalpflege  Aufgenommenen  ein  erheblicher  Bruchtheil 
dieselbe  nicht  einmal,  sondern  wiederholen tlich  beanspracht.  Wenn 
nun  die  Statistik  lehrt,  dass  beständig,  d.  h.  taglich,  durchschnittlich 
80  000  Personen  in  England  an  Schwindsucht  leiden,  so  ergiebt 
sich,  dass  die  Zahl  der  bestehenden   Hospitäler  im  Verhältnisse  zu 
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der  Zahl  der  erforderlichen  unzureichend  ist,  und  so  eigentlich  der 
grossen  Gesammtheit  des  Volkes  wenig  zugute  kommt;  man  kaun 
daher  die  in  England  getroffenen  Veranstaltungen  in  Bezug  auf  die 
öflfentliche  Verpflegung  der  Schwindsüchtigen  nur  als  einen  Anfang 
dessen  hezeichnen,  was  das  Bedürfniss  erfordert. 

2.  Es  erscheint  sehr  fraglich,  ob  auf  dem  bisher  eingeschlagenen  Wege 
noch  weitere  Neueinrichtungen  geschaffen  werden  können.  Es  i.>t 
nämlich  die  Verwaltung  dieser  Hospitäler  eine  so  kostspielige,  dass 
trotz  aller  Opferwilligkeit  der  Engländer  und  trotz  des  Reichthums 
derselben  die  Geldverlegenheit  bei  einigen  der  Hospitäler  alljähr- 
lich zunimmt,  bei  anderen  jedenfalls  sich  stets  auf  derselben  Höhe 
erhalt.  So  können  eigentlich  neue  Hospitäler  gar  nicht  geschaffen 
werden,  und  die  alten  können  trotz  des  vorhandenen  Bedürfnisses 
und  mit  Aufgebot  grosser  Anstrengungen  nicht  erweitert  werden. 
Hierzu  kommt,  dass  zum  Thcil  die  Baulichkeiten  (namentlich  in 
Brompton)  zwar  sehr  prächtig  und  imposant,  aber  allzu  kostspieli^r 
angelegt  worden  sind. 

3.  Wenn  man  das  Hospital  in  Ventnor  und  allenfalls  das  Nord-London- 
Hospital  auf  dem  Mount  Vernon  ausnimmt,  so  leidet  der  grö^^ste 
Theil  derselben  an  dem  sehr  bedeutenden  Fehler,  in  einer,  was  die 
frische  Luft  betrifft,  keineswegs  gesunden  Gegend  zu  liegen. 
Das  City  Road- Hospital  besonders,  ebenso  aber  das  Victoria  Park- 
Hospital  liegt  in  dem  rauchgeschwärztesten,  im  Winter  oft  von 
undurchdringlichem  Nebel  erfüllten  Inneren  der  Riesenstadt,  und 
was  das  mit  so  grossem  Aufwand  aufgeführte,  schönstens  einge- 
richtete Hospital  zu  Brompton  betrifft,  so  liegt  auch  dieses  in  einem 
zwar  etwas  freieren  und  luftigeren,  westlichen  Stadttheile,  aber 
auch  innerhalb  der  Stadt  und  empfängt  desshalb  nur  Stadtlult. 
welche  bekanntlich  in  London  überall  von  Rauch  und  Dunst  erfüllt 
ist.  Damit  ist  aber,  trotz  aller  Ventilationseinrichtungen,  die  wich- 
tigste aller  Bedingungen  für  die  Schwindsuchtsbehandlung  über- 
gangen worden.  Es  heisst  zwar  in  einigen  Ilospitalberichten,  da:'> 
die  Nachbarschaft  mit  den  ärmsten  Bezirken  diese  sonst  unbegreif- 
liche Wahl  der  inneren  Stadttheile  als  wünschenswerth  erscheinen 
liess.  Allein  es  ist  damit  durchaus  nicht  genügend  gerechtfertigt, 
wesshalb  nicht  diese  Anstalten  in  die  idyllisch  gelegeneu  und  so 
gesunden  hügeligen  Landstriche  gelegt  worden  sind,  welche  die 
Stadt  umgeben  und  die  obere  Themse  begleiten.  Der  Transport  der 
Kranken  ist  ja  bei  den  vorzüglichen  Verkehrsbedingungen  in  und 
um  London  ein  leicht  zu  bewerkstelligender,  und  die  Kosten  hierfür 
können  um  so  weniger  ins  Gewicht  fallen,  als  die  Bahn  Verwaltungen 
eine  Bezahlung  nicht  beanspi'uchen  würden. 

4.  Sehr  wenig  empfehle nswerth  ist  die  poliklinische  Schwind- 
suchtsbehandlung,  die  in  allen  Schwindsuchtshospitälem  i" 
enormer  Ausdehnung  gepflegt  wird.  Wir  können  uns  nicht  auf  den 
Standpunkt  stellen,  dass  eine  ambulante  Schwindsuchtsbehandlunif. 
auch  bei  eingehendster  Berücksichtigung  des  Patienten,  von  dauern- 
dem Werthe  sein  könne,  sind  vielmehr  der  Ansicht,  dass  auf  diesem 


Schwindsuchtshospitäler  u.  ihre  Bedeutung  {,  Sdiwindsuchtspäege.    273 

Wege  nur  gewisse  quälende  Symptome,  Hasten,  Schweisse  etc.,  allen- 
falls gemindert,  der  Process  selbst  aber  in  wirksamer  Weise  nicht 
beeinflusst  werden  kann.  Wenn  ferner,  wie  es  thatsäcblich  in  den 
englischen  Anstalten  der  Fall  ist,  der  Andrang  der  Hülfe  snchenden 
ßevölkerung  ein  so  bedeutender  ist,  dass  die  poliklinischen  Aerzte 
trotz  ihrer  grossen  Zahl  der  Bewältigung  des  Materials  machtlos 
gegenüber  stehen,  so  ist  in  der  That  nicht  einzasehen,  wesshalb 
diese  poliklinischen  Institute  noch  weiter  erhalten  werden.  Diese 
Ueberfüllung  von  Patienten  hat  nämlich  folgendes  Verfahren  ver. 
anlasst.  Man  scheidet  neue  Fälle  von  solchen,  welche  bereits  der 
Behandlung  unterzogen  worden  sind.  Die  zum  ersten  Male  sich 
Einstellenden  werden  einmal  untersucht  und  mit  dem  nöthigen 
Medicament  und  einigen  Rathschlägen  yersehen.  Diejenigen  aber, 
welche  zum  zweiten  und  wiederholten  Male  kommen,  nur  dann 
nochmals  untersucht,  wenn  heftige  Klagen  und  das  Aussehen  auf 
irgendwelche  Veränderungen  oder  Complicationen  schliessen  lassen, 
die  sich  inzwischen  gebildet  haben;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird 
das  Recept  nur  erneuert  oder  das  Medicament  gewechselt.  Auf 
diese  Weise  werden  in  wenigen  Stunden  Hunderte  Ton  Patienten 
in  raschester  Folge  abgefertigt  und  so  werden  jene  überaus  grossen 
Ziffern  zu  Stande  gebracht,  welche  zur  Veranschaulichung  des 
Werthes  der  poliklinischen  Behandlung  alljährlich  in  den  Berichten 
Torgeführt  werden;  bei  näherer  Betrachtung  dürfen  diese  Ziffern 
aber  den  Wunsch  der  Nachahmung  keineswegs  rege  machen,  da 
sie  nur  auf  die  Oberflächlichkeit  und  daraus  resultirende  Werth- 
losigkeit  der  ganzen  Einrichtung  hinweisen. 
5.  Der  Name  Schwindsuchtshospitäler,  den  wir  der  Kürze  wegen  und 
um  ihre  wichtigste  Aufgabe  zu  kennzeichnen,  diesen  englischen  An- 
stalten gegeben  haben,  entspricht  nun  aber  in  der  That  nicht 
YoUständig  ihrem  Zwecke.  Denn^  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
finden  in  den  meisten  derselben  nicht  nur  Schwindsüchtige  Auf- 
nahme ,  sondern  auch  solche  Patienten ,  die  an  anderen  Brust- 
krankheiten leiden.  Acute  Brustfell-  und  Lungenentzündungen 
und  selbst  Herzerkrankungen  aller  Art  haben  Zutritt  zu  den  Hospi- 
tälern, welche  auch  in  der  That  nicht  nur  die  Bezeichnung  hospitals 
for  cansumption  (=  Phthise) ,  sondern  auch  for  diseases  of  the  ehest 
(-=  Krankheiten  der  in  der  Brust  gelegenen  Organe)  tragen.  Es 
scheint  uns  dies  ein  principieller  Fehler  zu  sein.  Herzkrankheiten 
•  und  acute  Erkrankungen  der  Brustorgane  gehören  nicht  in  Schwind- 
suchtshospitäler,  sondern  viel  eher  in  die  allgemeinen  Kranken- 
anstalten. Nachdem  das  Bedürfniss  für  die  specielle  Behandlung  der 
Phthise  in  England  als  nothwendig  erkannt  worden  ist,  durften  die 
hierzu  erbauten,  keineswegs  an  Zahl  ausreichenden  Anstalten  nicht 
mit  anderen  Erkrankungsformen  belastet  werden.  Es  wird  hierdurch 
auch  das  so  erstreben swerthe  Ziel  der  specialisirenden  Krankenbehand- 
Iting  in  nachtheiliger  Weise  beeinflusst  und  es  bleibt  nicht  recht  ver- 
ständlich, aus  welchem  Grunde  eine  derartige,  den  ursprünglichen 
Intentionen  widerstrebende  Vermischung  der  Fälle  Platz  gegriffen  hat. 

VierteUaliraachrin  mr  OestindheitMpflege,  1892.  19 
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Die  erwähnten  Vorzage  und  Nachtheile  der  englischen  Schwindsuchts- 
krankeDhäuser  müssen  nun  aher  noch  yon  einer  anderen  Seite  hetrachtet 
werden,  wenn  es  sich  nämlich  um  die  Frage  handelt,  oh  und  in  wie  weit 
dieselben  als  Muster  für  gleiche  oder  ähnliche  Anstalten  in  Deutschland 
angesehen  werden  können.  Es  werden  dann  bei  der  Verschiedenheit  der 
beiden  Länder,  ihres  Volkscharakters,  des  Standes  ihrer  Finanssen,  der  Art 
und  der  Auffassung  der  Krankenpflege  manche  gute  Seiten  der  eng- 
lischen Anstalten  nicht  als  nachahmenswerth  erscheinen,  manche 
andererseits  wieder  dort  ins  Gewicht  fallende  Fehler  entweder  bei  uns 
weniger  bedeutungsvoll  oder  doch  ebensowenig  zu  vermeiden  sein.  Wir 
wollen  es  versuchen,  dies  etwas  genauer  auszuführen. 

Nachahmenswerth  ist  für  Deutschland,  um  es  nochmals  anerkennend 
hervorzuheben,  das  in  England  schon  so  lange  als  noth wendig  erkannte 
Princip  der  Schwindsuchtsbehandlung  in  speciellen  Anstalten  auch  für 
die  wenig  Bemittelten  und  Unbemittelten.  Aber  man  wird  die  Erledigang 
dieser  Aufgabe  in  Deutschland  doch  auf  ganz  anderem  Wege  vornehmen 
müssen,  als  in  England.  Es  mnss  als  im  höchsten  Grade  wünschenswerth 
erscheinen,  dass  bei  uns  die  Wirksamkeit  dieser  Hospitäler  nicht  wie  in 
England  auf  einem  Anfangsstadium  Jahrzehnte  lang  stehen  bleiben  möchte, 
dass  es  vor  Allem  nicht  nur  wenigen  Auserwählten,  meist  von  den  y^gotcr' 
nors""  Begünstigten  aus  dem  Volke  zugute  komme,  sondern  in  der  That  auf 
den  Gesundheitszustand  der  breiten  Massen  des  Volkes  segensreich  ein- 
wirke. Nicht  eine  geringe  Anzahl  von  solchen  Anstalten  darf  also  für 
diesen  Zweck  genügen,  sondern  an  vielen  Punkten  des  Reiches 
müssen  sie  in  begrenzter  Zeit  und  in  grösserer  Zahl  errichtet  werden, 
um  der  Aufgabe,  Volkssanatorien  zu  sein,  gerecht  zu  werden. 

Wir  stehen  nun  vor  der  Frage,  wie  ist  es  zu  erreichen,  dass  in 
unserem  zweifellos  ärmeren  Vaterlande  das  ermöglicht  wird,  was  in  dem 
reichen  England  nicht  gelungen  ist,  insofern  hier  selbst  die  bestehenden 
Anstalten  mit  so  bedeutender  Geldnoth  zu  kämpfen  haben,  dass  ihre  eigene 
Existenz  zum  Theil  nicht  ungefährdet  erscheint,  jedenfalls  aber  an  eine 
bedeutende  Vermehrung  derselben  nicht  zu  denken  ist.  Dies  kann  nur 
dadurch  ermöglicht  werden,  dass  das  in  England  geübte  System  der  Ver- 
waltung, wie  überhaupt  die  Art  der  Gründung  und  Erhaltung  der  Hospitäler 
durch  alleinige  freiwillige  Beiträge  von  Deutschland  nicht  nachgeahmt  wird. 
Wir  glauben,  dass  hierin  eine  Hauptursache  der  in  England  herrschenden 
Uebelstände  liegt.  Die  Opferwilligkeit  des  englischen  Volkes,  besonders  auch 
in  Wohlthätigkeitsangelegenheiten,  ist  bekannt  und  sie  ist  so  volksthümlich 
geworden,  dass  öffentliche  Sammlungen  auf  der  Strasse  ganz  bedeutende 
Summen  aufzubringen  im  Stande  sind.  Aber,  indem  weder  Staat  noch  Com- 
munen  sich  als  Spender  bei  den  für  die  Erhaltung  der  Hospitäler  nöthigen 
Summen  betheiligen,  andererseits  aber  durch  alljährlich  vermehrte  Ausgaben 
die  Leistungsfähigkeit  der  Spender  aus  dem  Volke  bereits  bis  zur  äussersten 
Grenze  der  Möglichkeit  angespannt  worden  ist,  so  macht  sich  eine  empfind- 
liche und  besorgnisserregende  Stockung  in  den  jährlichen  Einnahmen  der 
englischen  Hospitäler,  die  fast  alle  durch  freiwillige  Beiträge  erhalten  werden, 
geltend.  Dieser  Mangel  an  Spenden  betrifft  besonders  die  vom  Volke  immer- 
hin für  weniger  nothwendig  erachteten  Schwindsuohtshospitäler. 
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Wir  sind  also  der  Ansicht,  dass  zur  Gründung  und  Erhaltung 
der  deutschen  Volkssanatorien  für  Schwindsüchtige  sich 
mehrere  Factoren  vereinigen  müssen,  und  wir  haben  auf  Grand  des 
englischen  Beispieles  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  Staat  und  Com- 
mune sich  ebenso  wie  die  bemittelten  Staatsbürger  gleichmässig 
und  dauernd  an  einer  so  wichtigen  Aufgabe  betheiligen  müssen ,  wenn  der 
gewünschte  Zweck  erfüllt  werden  soll.  Es  schliesst  dies  den  Wunsch 
keineswegs  ans,  dass  man  nebenher  das  deutsche  Volk  in  grösserem  Um- 
fange als  bisher  zu  freiwilligen  Spenden  für  die  Krankenhäuser  erziehen 
und  heranziehen  möge,  jedenfalls  wird  man  der  dauernden  Hülfe  des 
Staates  und  der  städtischen  Verwaltungen  nicht  entbehren  können,  sondern 
diese  werden'  ihrerseits  den  Hauptantheil  der  Unterstützung  tragen  müssen. 
Wünschenswerth  ist  es  ferner,  dass  die  Patienten,  soweit  es  ihre  Mittel 
erlauben,  einen  ihrem  Jahreseinkommen  entsprechenden  wöchentlichen 
Beitrag  zur  Gasse  des  Krankenhauses  zahlen. 

Was  nun  den  Ort  der  Errichtung  der  Hospitäler  betrifft,  so  kann  uns 
England  nur  in  gewisser  Hinsicht  ein  Muster  sein.  Für  alle  oben  erwähnten 
englischen  Schwindsuchtshospitäler  ist  ein  trockener,  gut  drainirter 
Grund  und  Boden  gewählt  worden;  dies  wird  für  Deutschland  selbst- 
verständlich  auch  als  Richtschnur  dienen  müssen.  Aber  die  Errichtung 
dieser  Anstalten  im  Innern  grosser  Städte  wird  und  soll  bei  uns  eine  Nach- 
ahmung nicht  finden.  Die  Luft  des  freien  Landes  und  des  Gebirges, 
am  bes.ten  aber  die  salzhaltige  und  ozonreiche  Luft  des  Meeres 
muss  in  den  deutschen  Volkssanatorien  den  Kranken  gewährt  werden,  um 
als  wichtigster  heilkräftiger  Factor  seinen  nicht  hoch  genug  zu  schätzenden 
Dienst  zu  leisten.  In  dieser  Beziehung  kann  das  Hospital  zu  Ventnor  in 
hervorragender  Weise  zum  Beispiel  dienen. 

Auch  noch  ein  anderer  Punkt,  nämlich  die  Kostspieligkeit  der  englischen 
Bauten,  namentlich  zu  Brompton  und  Ventnor,  empfiehlt  sich  in  Deutsch- 
land zur  Nachahmung  nicht.  Hospitäler,  in  denen  jeder  Kranke  ein  Zimmer 
hat,  sind  in  grösserer  Zahl  ohne  die  bedeutendsten  Unkosten  nicht  zu  er- 
bauen. Auch  sind  hohe,  sehr  massive  und  mit  Ornamenten  versehene  Ge- 
bäude, wie  besonders  das  Hospital  zu  Brompton,  äusserst  kostspielig.  Hier 
zu  Lande  wird  man  sich  mit  den  einfachsten  Systemen  begnügen 
müssen. 

Was  die  Ventilation  und  die  Heizung  betrifft,  so  muss  auf  die- 
selbe allerdings  die  grösste  Aufmerksamkeit  gerichtet  werden,  und  wenn 
wir  uns  auch  des  Urtheils  enthalten  müssen,  ob  die  in  England  gebräuch- 
lichen, oben  beschriebenen  Systeme  die  sparsamsten  sind,  so  müssen  sie 
uns  andererseits  ein  Vorbild  sein  für  die  vorzügliche  Leistungs- 
fähigkeit, von  der  man  sich  leicht  überzeugen  kann. 

Hinsichtlich  der  Verwaltung  möchten  wir  eine  Nachahmung  der 
englischen  Verhältnisse  widerrathen.  Die  governors  mit  ihren  Vor- 
rechten, die  grosse  Zahl  von  Mitgliedern  in  dem  aus  ihrer  Mitte  gewählten 
eigentlichen  Verwaltungscomite  können  nicht  als  geeignete  Verwaltungs- 
behörden bezeichnet  werden.  Wir  halten  es  für  das  Beste,  besonders  wenn 
die  Zahl  der  Hospitäler  eine  nicht  ganz  geringe  ist,  dass  alle  einer  gemein- 
samen und  einheitlichen  Centralleitung  unterstellt  werden. 
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Nachahmenswerth  aher  scheint  nns  die  in  den  englischen  Anstalten 
80  wohlthuend  wirkende  Rücksichtnahme  auf  die  Psyche  der  Kranken. 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  auch  in  den  zu  errichtenden  deutschen  Hospi- 
tälern gerade  gegenüher  den  Schwindsüchtigen  auf  Zeitvertreib,  Unter- 
haltung und  Bequemlichkeit,  auf  Mittel  zur  Erheiterung  des  Gemüthes  und 
auf  Ablenkung  von '  besorgter  Stimmung  Bedacht  genommen  werde ,  da  es 
sich  nicht  um  einen  kurzen  Aufenthalt,  sondern  um  eine  lange  Verpflegungs- 
dauer  handelt.  Gemeinsame  Mahlzeiten,  die  Errichtung  von  Bibliotheken 
und  Spielzimmern ,  die  Beschaffung  von  gepolsterten  Lehnsesseln ,  die  wir 
trotz  aller  Regeln  der  Antisepsis  nicht  entbehren  möchten,  der  Bilder- 
schmuck an  den  Wänden,  endlich  eine  gewisse  Menge  yon  Blumen  sollten 
auch  ein  ständiges  Inventar  deutscher  Hospitäler  und  namentlich  derjenigen 
*für  Tuberculöse  bilden,  die  dafür  sicher  besonders  geeignet  und  empfänglich 
sind.  Das  Abschreckende,  was  noch  heute  für  die  Mehrzahl  des 
Volkes  in  Deutschland  die  Hospitalpflege  an  sich  hat,  mag  zum 
Theil  sicher  auf  die  Ungeselligkeit  und  die  Langeweile  inner- 
halb der  kahlen,  schmucklosen  Wände  bezogen  werden.  Wir 
sind  überzeugt,  dass  das  Volk,  die  Bemittelten,  wie  auch  die  Angehörigen 
der  Patienten,  je  nach  ihrem  Vermögen,  gern  auch  freiwillig  zur  Vermeh- 
rung eines  derartigen,  so  wünschenswerthen  Inventars  beitragen  würden, 
wenn  sie  die  nöthige  Anregung  hierzu  einführen. 

Wir  wollten  in  Vorstehendem  den  Eindruck,  welchen  die  englischen 
Schwindsuchtshospitäler  auf  nns  gemacht  haben,  wiedergeben  und  die 
wichtigsten  Vorzüge  und  Nachtheile  derselben  hervorheben.  Auf  Elinzel- 
heiten  und  besonders  auf  eine  ziffernmässige  Statistik  einzugehen,  lag  uns 
fern;  wir  haben  sie  vielmehr  für  nutzlos  erachtet,  da  es  sich  bei  einem  Bau 
ähnlicher  Anstalten  in  Deutschland  nach  unserer  Ansicht  zwar  um  eine 
anerkennende  Berücksichtigung,  aber  nicht  um  eine  genaue  Nachahmung 
der  englischen  handeln  kann. 

Die  Bedeutung  ihrer  Nothwendigkeit  aber  geht  unter 
allen  Umständen  auch  aus  dem  Studium  der  englischen  An- 
stalten hervor  und  wir  können  demgemäss  am  Schlüsse  dieser  Abhand- 
lung den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dass  der  Bau  und  die  Einrichtung 
der  Volkssanatorien  für  Tuberculöse  in  genügender  Zahl  in  Deutschland 
recht  bald  in  Angriff  genommen  werden  möge. 
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Von  Dr.  E.  Both  (Cöslin). 


In  einer  früheren  Arbeit  ^)  habe  ich  an  der  Hand  der  Unfallstatistik 
der  Berufsgenossenschaften  darauf  hingewiesen,  dass  trotz  Beaufsichtigung 
der  gewerblichen  Anlagen  und  trotz  UnfallTerhütungsvorschriften  die  Zahl 
der  Unfälle,  und  zwar  sowohl  der  Unfälle  überhaupt  wie  der  entschädigungs- 
pflichtigen UnföUe,  eine  fortschreitende  Zunahme  erkennen  lässt.  Dem  gegen-* 
über  ist  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  die  Behauptung  aufgestellt 
worden,  dass  die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  in  den  letzten 
Jahren  dauernd  zurückgegangen  sei.  Und  in  der  That  scheinen  die  Unfall- 
ziffern der  Berufsgenossenschaften  und  Ausführungsbehörden  in  toto  auf  den 
ersten  Blick  diese  Annahme  zu  bestätigen.  Es  betrug  nämlich  die  Zahl  der 
Unfölle,  welche  daueimde  völlige  Erwerbsunfähigkeit  und  den  Tod  zur  Folge 
hatten : 

im  Jahre  1886  42'5  Proc.  sämmtlicher  entschädigungspflichtigen  Unfälle, 

n       n       1Ö87  37*6      „  „  „  „ 

1»       1)       1888  27'8      „  „  „  ff 

„      „       1889  26-9      „  n 

Unfälle,  die  eine  völlige  und  dauernde  Erwerbsunfähigkeit  zur  Folge  hatten, 
ereigneten  sich  im  Bereiche  der  Berufsgenossenschaften,  Ausführungshehörden 
and  Versicherungsanstalten : 

i.  J.  1888  in  2216  Fällen  =  10-4  Proc.  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle 
,    1889   „  2908      „       =    9-2     „       „ 

Die  Todesfälle  allein  betrugen 

1886     ....     27-7  Proc. 

1888  ....     17-4      „ 

1889  ....     16-7      „ 

Wenn  man  aber  hierfür  in  erster  Linie  die  bessere  Ausgestaltung  der 
Unfallverhütung  hat  verantwortlich  machen  wollen,  so  ist  das  nicht  richtig. 
Der  Grund  für  diesen  scheinbaren  Rückgang  der  Unfallziffer  ist  vielmehr 
hauptsächlich  darin  begründet,  dass  vom  Jahre  1888  an  die  landwirthschaft- 
lichen  Berufsgenossenschaften  mit  ihrer  unverhältnissmässig  niedrigeren 
Unfallziifer  hinzukommen;  daher  der  grösste  Abfall  von  1887  zu  1888. 
Dieser  Abfall  dauert  fort,  weil  im  Jahre  1889  zu  den  vorhandenen  22  land- 
wirthschafllichen  Berufsgenossenschaften  noch  weitere  26  hinzukommen. 
Dass  dem  so  ist,  erhellt  aus  einer  Zusammenstellung,  die  die  gewerblichen 
und  landwirthschaftlichen  Beruf^genossenschaften,  desgleichen  die  staat- 
lichen Ausführungsbehörden  je  für  sich  gesondert  betrachtet.     Es  betrug: 


^)   Arbeitersrbatz  and  Unfallverhütung  in  Vierteljahrsschrift  für   gerichtliche   Medtcin 
und  öfSfentlicbes  Sanitättwesen,  Neue  Folge,  Bd.  52. 


278 


Dr.  E.  Roth, 


2. 


3. 


1. 


2. 


3. 


1886 


1887 


1888 


1889 


Die  Zahl 
der  ge- 
meldeten 
Unfälle 
in  den 
gewerb- 
lichen 
Berut's- 
genoKsen- 
Schäften 


Darunter 
entschä- 
digungs- 
pflichtige 
Unfälle 


Von  diesen  entuchädigungs- 
Pflichtigen  Unfällen  endeten 


a. 


tüdtlich 


b. 


c.i) 
mit 


mit  ... 

dauernder       .      , 

Krwerb,-   f^"^" 
^.n.     ,  Lrwerbs- 
un  fähig-         ..... 

keit        »*o*a*>»g" 
^""'^      .      keit 


92  319 

=  26-91 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


105  897 

=  27*42 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


121  164 

=  2804 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


9723 

=  2-83 

auf je  1000 

versicherte 

IVrsonen 

oder 

10  Pror. 

der  Untalle 

überhaupt 


15  970 

=  4-14 

auf je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 

15  Proc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


18  809 

=  435 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 


I 


2422 

=  249 

Proc. 


5328 

-  54*7 

Proc. 


2956 

—  18-5 

Proc. 


10  953 

=  68-5 

Proc. 


15-5  Proc. 
der  Unfälle I 
überhaupt i 


2943 

=   15-6 

Proc. 


12  156 

=  64-6 

Proc. 


139  549 


22  340 
=  4-71 
auf je lOOOl 
—  i.»  t-    j  versicherte' 
auf  je  1000     Personen 

versicherte  I       ^^^ 

16  Proc.   1 

der  Unfälle. 

überhaupt ! 


Personen 


3382 

=  15-1 

Proc. 


15  119 

=  67-6 

Proc. 


1973 

=  20*2 

Proc. 


2061 

=  12*2 

Proc. 


3710 

=  19-8 

Proc. 


3839 

=  17-1 

Proc. 


Die  Zahl 
der  ge- 
meldeten 
Unfälle 
im  Bereich 
der  staat- 
lichen 
Aus- 
ftihrungs- 
behör- 
den^) 


Darunter 
entschä- 
digungs- 
pflichtige 
Unfälle 


Von  diesen  entschätügofif^' 
Pflichtigen  UnfalleD  endet^a 


a. 


tjjdtlicb 


b. 


mit 


mit 

daaemder!    ,    . 

Erwerbs-  u      , 

--.,  .       Erwer^'*" 
untahij:-       .., 

keit  ,  . 

keit 


7840 

=  31-12 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


9578 

—  36-84 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


10  075 

=  37-2 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


817 

=  3*24 

auf je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 

10-4  Proc. 

der  Untalle 

überhaupt 


1132 

=  435 

auf je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 

11*8  Proc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


294 

=  35-9 

Proc. 


411  li: 

=  50-3  1  =  1/7 

Proc.         Pn» . 


314 

=  27*7 

Proc. 


675  U^ 

=  59-6     =  Wi 

Proc,     I     Pr«- 


1321 

=  51 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 

13-1  Proc. 

der  Untalle 

überhaupt 


1 1  895 

=  42-1 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


311 

=  23-6 

Proi*. 


802  2'* 

=  60    f  =  1* 
Proc.         Pn 


1526 

=  5-3 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 

12-8  Proc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


337 

=  22 

Proc. 


•••'14 


»60 

=   62-8      =  l 

Proc.         Prov. 


1)  Die  vorübergehende  Erwerbsunfähigkeit  umfasst  die  Unfälle  mit  einer  Em^erbsuntahigkeit  vod  drfii^ 
Wochen  bis  zu  sechs  Monaten. 

2)  In    der   vorstehenden   Berechnung   sind    von    den    staatlichen   AusführungsbehÖrden    nur    diejeDigri    | 
Marineverwaltnng,  der  Heeresverwaltung,  der  Post-  und  Telegraphie-  und  der  Eisenbahnverwah aag  beräckii*l«JN 
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2. 


3. 


1 


2. 


3. 


Speciell    in 

der    Eisen* 

bahnver- 

wal  tnn^ 

w  urden 


Barunter 

entscbä- 

dignngä- 

Pflichtige 

Unfälle 


Von  diesen  eutschädigungS' 
Pflichtigen  Untallen  endeten 


a. 


tödtlich 


b. 

mit 

dauernder 

Erwerbs- 

nntahig- 

keit 


c. 

mit 
vorüber- 
gehender 
Erwerbs- 
unfähig- 
keit 


In  den  land- 

wirth8chaft-| 

liehen 

Berufs- 

geuoRsen- 

Bc  haften      j 

(22  des  Jahres  < 

1888  und  48 

les  Jahres  1889) 

wurden  Unfälle  | 

gemeldet 


Darunter 

entschä- 

digungs- 

pHichtige 

Unfälle 


Von  diesen  entschä- 
digungspflichtigen Un« 
tällen  endeten 


a. 


tödtlich 


b. 

mit 
'  dauernder 
Erwerbs- 
I   Unfähig- 
keit 


8380 
=   38'9   auf 

je   lOOO 

vers  i  cberte 

Personen 


996 

=  4-64 

auf  je  1000 

▼ersicherte 

Personen 

oder 

11-8  Proc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


yi92 
—    41*3   auf 

je    lOOO 

versicherte 

Personen 


1181 

=  5-31 

'auf  je  1000  • 

'  versicherte 

Personen 

oder 

12-8  Froc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


1345 
I    =  5-74 
-auf  je  1000 
=    4e'03    auf ,  versicherte 
lOOO  Personen 


lO  790 


versicherte 
Personen 


oder 

12-4  Proc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


290 

=  291 

Proc. 


586 

=  58-8 

Proc. 


120 

=  11-2 

Proc. 


300 

=  25*4 

Proc. 


300 

=  22-3 

Proc. 


703 

=  60 

Proc. 


836 

=  62*1 

Proc. 


178 

=  14 

Proc. 


5102  =  1-28 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 


808 

=  0-19 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 

15-8  Proc. 

der  Unfälle 

überhaupt 


209 

=  15-5 

Proc. 


19  542 
=  2-43  auf 
je  lOüO  ver- 
sicherte Per- 
sonen 


6631 

=  0*82 

auf  je  1000 

versicherte 

Personen 

oder 
339  Proc. 
der  Unfälle 
überhaupt 


354 

=  43-8 

Proc. 


223 

=  27-6 

Proc. 


1368 

=  20*6 

Proc. 


2923 

=  44 

Proc. 
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Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  sowohl  die  allgemeine  Unfällziffer  wie  die 
der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  stetig  zugenommen  hat.  Eine  geringe 
Abnahme  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  im  Yerhältniss  zur  Zahl  der 
Unfalle  überhaupt  lässt  das  Jahr  1889  bei  den  staatlichen  Ausführunge- 
behörden  und  im  Speciellen  im  Bereich  der  Eisenbahn  Verwaltung  erkennen. 
Aus  der  Tabelle  ist  ferner  ersichtlich,  wie  sehr  viel  niedriger  die  Unfallziffer 
in  den  landwirthschaftlichen  Berufsgenossenschaften  sich  stellt,  so  dass  durch 
das  Hinzukommen  derselben  die  Unfallziffer  einen  erheblichen  Rückgang 
erfahren  musste.  Endlich  zeigt  die  Zusammenstellung,  dass  die  Zahl  der 
Unfälle  mit  tödtlichem  Ausgang  fortschreitend  zurückgegangen  ist,  während 
der  Procentsatz  der  Unfälle  mit  dauernder  Erwerbsunfähigkeit  einen  solchen 
Rückgang  nicht  erkennen  lässt. 

Auch  die  folgende  Tabelle,  umfassend  32  gewerbliche  Berufsgeuossen- 
Schäften,  und  zwar  diejenigen,  die  mit  dem  Erlass  von  Unfallverhütungs- 
vorschriften am  frühesten  vorgegangen  sind^  lässt  nur  für  einige  wenige 
ein  Herabgehen  der  Unfallziff'er  erkennen.  Mit  den  Vorjahren  verglichen, 
zeigt  das  Jahr  1888  eine  Abnahme  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle 
bei  4  Berufsgenossenschaften,  darunter  3  Baugewerks-Berufsgenossenschafteu, 
während  die  allgemeine  Unfallziffer  ausser  bei  diesen  4  noch  bei  7  weiteren 
Berufsgenossenschaften  einen  geringen  Rückgang  zeigt.  Im  Jahre  1889 
sind  es  8  von  diesen  32  Berufsgenossenschaften,  die  einen  Rückgang  in  der 
Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  und  der  Unfälle  im  Allgemeinen 
erkennen  lassen.  Während  diese  Differenzen  bei  den  meisten  derselben 
nur  innerhalb  enger  Grenzen  sich  bewegen,  ist  dieselbe  eine  sehr  markante 
bei  der  Hannoverschen  Baiigewerks- Berufsgenossenschaft;  hier  betrug  die 
Zahl  der  Unfälle  im  Allgemeinen  im  Jahre: 

1888  2170  auf  je  1000  versicherte  Personen, 

1889  11-67    „      „      „ 

Die  Zahl  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  betrug: 

1888  3-93  auf  je  1000  versicherte  Personen, 

1889  2-22    „      „      „ 

Dieser  ausserordentliche  Rückgang  ist  jedoch  nicht  auf  eine  erhöhte 
Wirksamkeit  der  Unfallverhütung  und  deren  Ueberwachung  zurückzufahren, 
sondern  auf  eine  Aenderung  der  Praxis  bei  Ermittelung  der  Zahl  der  be- 
schäftigten Personen.  Während  bis  zum  Jahre  1888  die  Zahl  der  Voll- 
arbeiter zu  Grunde  gelegt,  d.  h.  für  je  300  Tagewerke  eine  Person  gerechnet 
wurde,  wurde  im  Jahre  1889  die  Zahl  der  bei  vollem  Betriebe  beschäftigten 
Personen  den  procentarischen  Berechnungen  zu  Grunde  gelegt.  (Tabelle 
siehe  S.  281.) 

Die  Gesammtzahl  der  bei  den  64  gewerblichen  Berufsgenossenschaften 
im  Jahre  1889  zur  Anmeldung  gelangten  Unfälle  betrug  29'42  auf  je  1000 
versicherte  Personen.  Diese  Durchschnittsziffer  wurde  von  21  Berufs- 
genossenschaften überschritten;  die  höchste  Ziffer  zeigte,  wie  in  den  Vor- 
jahren, die  rhcinisch-westphälische  Hütten-  und  Walzwerks-Berufsgenossen- 
schaft  mit  115*47  Unfällen  auf  je  1000  versicherte  Personen. 

Entschädigungspflichtige  Unfälle  kamen  im  Jahre  1889  in  den  64  Be- 
rufsgenossenschaften 4'71   auf  je  1000  versicherte  Personen;  am  weitesten 
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«•4 

u 

S 


j3  \ 

hl 
c 


c 

c 


Nr. 


Berufs- 
Geuoseenschaft 


1  Süd  westdeutsche  Hoiz-B.-G. 

2  Fein-Mechanik-B.-G 

3  Musikinstrument.  -  lodustiie- 
B.-G 

4  Süddeutsche   Edel-   und    Un- 
edel-Metalt-B.-G 

h      Rheinisch -westphälische  Tex- 

til-B.-G 

^      Norddeutsche  Hoh-B.-G. .  .  . 

7  Steiobruchs-B.-G 

8  Silchsisch- thüringische  Eisen- 
und  Stahl-B.-G 

9  Papiervenirbeitungs-B.-G.  .  . 

10  Hain  burgische  Baugewerks- 
B.-O 

11  Süddeutsche   Textil-B.-G.    .  . 

12  Rheinisch  -  westphälische  Bau- 
gewcrks-B.-G 

13  Hessen  -  nasKAuische  Bange- 
werks-B.-G 

14  Norddeutsche  Texti)-B.-G.  .  . 
16      Bachdrucker-B.-G 

16  Rheinisch -westphälische  Ma- 
schinenbau- u.  Kleineisen- 
Industrie-B.-G 

17  Nahrungsmittel  -  Industrie - 
B.-G 

18  Thüringische     Bauge  werks- 
B.-G 

19  Sächsische  Baugewerks-B.-G. 

20  Töpferei-B.-G 

21  Schlesische  TextU-B.-G.  .  .  . 

22  Seiden-B.-G 

23  Norddeutsche  Edel-  und  Un- 
edel-» etall- B.-G 

24  Südwestl.    Baugewerks-B.-G. 

25  Schlesisch-posensche  Bauge- 
werks-B.-G  

26  Hannoversche    Baugewerks- 
B.-G 

27  Süddeutsche  Eisen-  u.  Stahl- 
B.-G 

28  Nordostl.   Baugewerks-B.-G. 

29  SüdwestdeuUche    Eisen-B.-G. 

30  Rheinisch  -  westphälische  Hüt- 
ten- und  Walzwerks-B.-G. 

31  Fubrwerks-B.-G 

32  Ziegelei-B.-G 


1886 


I 


I 


Unialle 

mit 

tödt- 


'  Unfälle 

mit 
dauern- 
der Er- 


lichem  .  werbs- 


Aus- 
gangc 


t 

4 


29 

43 

180 

15 

4 

27 
7 

54 


15 

11 

16 

74 

8 

3 

1 

6 
44 

73 

41 

15 
81 
28 

54 
15 

58 


un- 

fähig. 

keit 


Unfälle 

mit 

vor- 

über- 

gehen- 

der  Er- 

werbs- 

un- 
fähig- 

keit 


I 


Ge- 

sammt- 

zahl 

der 

Unfälle 


Auf  je 

1000  Arbeiter 

kamen 


Unfälle 
über- 
haupt 


62 
26 

6 


78 
231 
152 

104 
45 

84 
40 

100 


33  58 
24  ,  139 
5  I   36 


132 

45 

24 

122 

23 

48 

9 

32 
49 

57 

77 

175 
80 
76 

207 

115 


447 
394 

I   1U2 

I   252 

'  985 
I  2580 
I  2219 


I 


2776 
530 

788 
725 


931 
824 
323 


2676 

409 

293 
1730 
270 
182 
164 

365 
750 

673 

1001 

2760 
1555 
2721 

7032 
456 
648 


510 


30-05 


424  ;  11*54 


140 


9-73 


261  I   8*80 


I 


1092 
2854 
2560 

2895 
579 

899 
772 


1094    1248 


1022 
987 
364 


2742 

465 

333 
1926 
301 
233 
174 

403 
843 

803 

1116 

2950 
1716 
2825 

7293 
471 
822 


11*83 
34*54 
31-00 

57-95 
1207 

33*89 
11*96 

21*92 

35-14 
9-41 

703 


44-85 

14*60 

18*01 

16*46 

6*27 

6*07 

5*16 

9*49 
26-06 

1203 

20-16 

4618 

23*05 

109-25 

103*69 

18*75 

4*69 


ent- 
schädi- 
gunps- 
pflich- 

tige 
UnfäUe 


4*47 
0*95 

0-83 

0*57 

1-58 
3*80 
614 

2*76 
1*02 

4*64 
1*10 

3*27 

4-20 
1-70 
0*93 

2*99 

1-98 

2*49 
2*01 
0*73 
1*61 
0*33 

118 
3-55 

2*32 

2*55 

3*52 
4*03 
4*80 

5*32 
0*68 
1*21 
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Nr. 


Berufs- 
Genossenschat'i 


1887 


Unialle 
mit 

tödt- 
licliem 

Aus- 
gange 


Unfälle 
mit 

dauern- 
der 

Erwerbs- 

unlabig- 
keit 


Unfälle 

mit 

vor- 

über- 

gehen- 

der 
Erwerbs- 
unfähig- 
keit 


Ge- 
sammt- 

zahl 

der 
Unfälle 


Auf  je 

lOOÜ  Arbeit« 

kamen 


Cnfälle  '  ^'^*-'" 
über-    , 
baopt 


ncV 


UcfÜl« 


hl 

U   CO 

e  bTj 


00 

00 


s 

a 
« 

a 

0) 


lA 

o 

> 

b£ 


:p 

V 

>• 


a 


1 
2 

4 

5 

6 
7 

9 

10 

11 
12 

13 

14 
15 
16 

17 

18 

19 
20 
21 
22 
23 

24 
25 

26 

27 

28 
29 
SO 

31 
32 


Süd  westdeutsche   Holz  -  B.  -  G. 

Fein-Mechanik-B.-G 

Musikinstrument.  -  Industrie- 
B.-G 

Süddeutsche  Edel-  und  Un- 
edel-Metall-B.-G 

Rheinisch -westphälische  Tex- 
til-B.-G 

Norddeutsche  Holz-B.-G. .  .  . 

Steinbruchs -B.-G 

Sächsisch -thüringische  Eisen- 
und   Stahl-B.-G 

Papicrverarbeitungs-B.-G.  .  . 

Hamburgische  Baugewerks- 
B.-O 

Süddeutsche   Textil-B.-G.    .  . 

Rheinisch  -  westphälische  Bau- 
gewerks-B.-G 

Hessen  -  nassauische  Bauge- 
werks-B.-G 

Norddeutsche  Textil-B.-G.  .  . 

Buchdrucker-B.-G 

Rheinisch -westphälische  Ma- 
schinenbau- u.  Kleineisen- 
Industrie-B.-G 

Nahrungsmittel  -  Industrie - 
B.-G 

Thüringische     Baugewerks  - 
B.-G 

Sächsische  Baugewerks-B.-G. 

Töpferei-B.-G 

Schlesische  Textil-B.-G.   .  .  . 

Seiden-B.-G 

Norddeutsche  Edel-  und  Un- 
edel-Metall-B.-G 

Südwestl.    Baugewerks-B.-G. 

Schlesisch  -  posensche  Bauge- 
werks-B.-G  

Hannoversche     Baugewerks- 
B.-G 

Süddeutsche  Eisen-  u.  Stahl- 
B.-G 

Nordöstl.   Baugewerks-B.-G. 

Südwestdeutsche  Eisen-B.-G. 

Rheinisch- westphälische  Hüt- 
ten- und  Walzwerks-B.-G. 

Fuhrwerks-B.-G 

Ziegelei-B.-G 


7 
5 

2 

1 

9 

69 

179 

12 
8 

37 
12 

96 

29 

18 

5 


25 

10 

18 

68 

13 

9 

2 

8 
36 

66 

44 

27 

134 

25 

53 

137 

71 


107 
69 

35 

37 

144 
452 
507 

148 
60 

130 
128 

225 

109 

176 

43 

266 

99 

74 
272 
55 
67 
20 

83 
118 

119 

115 

296 
445 
76- 

346 
251 
277 


488 
563 

86 

309 

1013 
2460 
2474 

2834 
503 

921 
689 

1260 

892 
858 
351 


2727 

512 

344 
1694 
268 
168 
204 

515 
807 

707 

1023 

2730 
1706 
2929 

8257 

1185 

890 


552 
637 

123 

347 

1166 
2981 
3160 

2982 
571 

1088 
829 

1581 

1030 

1052 

399 


3018 

621 

436 
2034 
336 
244 
226 

'  606 
961 

892 

1212 

3026 
2285 
3028 

8657 
1573 
1238 


23*2 
lb'7 


6-73       2:* 

1 

10*94  I   r:? 


12*20  I  1?^ 
25*94  i-t? 
16-82    ,    V'J 


3-1- 


55-35 
11-68 

37-7 
12-27 

20-7 

25*77    I 
9-7     1    5i!J 

7*15      r^* 

43*40   (    i'^' 
17*36       ^'i* 


Q'S, 


ö*?! 


4-iJ 


22*04 

17-53 

6-97 

6*31 

6-36 

13*01» 
22-97 


•il 


17-46  31 

I 

19-94    '  ^^' 

41*93  ,  y 

20-21    '  •' 

109-88  *< 


116-7 

28-83 
6-50 


e* 
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1888 


1 


1 


18 
6 

2 

2 


UnfiiUe 

mit 
daaern- 
der   Er- 
werb«- 
im- 

keit 


123 
82 

20 

51 

168 
552 
417 

167 
86 

94 
142 

298 

115 

186 

50 


155 

52 
192 
46 
46 
43 

125 
172 

X82 

135 

393 

325 

85 


üni&lle  > 

mit     , 

vor- 

üb«r- 

gehen- 

der  Er- 

wcrbs- 

un- 
fahig- 

keit 


Ge- 
sain mt- 

zahl 

der 
Unfälle 


Auf  je 

1000  Arbeiter 

kamen 


291 


491 
639 

169 

261 

1196 
2848 
3218 

2871 
536 

1337 
721 

1443 

971 

1036 

369 


3090 

606 

373 
2068 
353 
236 
147 

627 
756 

873 

1207 

2937 
2064 
2924 

8631 
1300 
1151 


632 
727 

191 

314 

1378 
3452 
3635 

3050 
626 

1463 
871 

1821 

1127 

1246 

421 

3462 

768 

442 
2329 
410 
288 
192 

759 
958 


1387 

3352 
2389 
3028 

9163 
1709 
1512 


I     ent- 
ün  fälle     ««-hädi- 

über-    I  ^"«*" 


baupt 


22M8 
15-87 

9*46 

9*12 

13*88 
29-17 
17-95 

55*38 
12-15 

2d*50 
12-43 

21-60 

25-37 

11-22 

7-17 

46-99 

18-71 

15*40 

22-0 

7-78 

7*20 

5-18 

1587 
25-22 


Pflich- 
tige 
Unfälle 


1123        16-82 


I 


2170 

37-49 

19-55 

100-61 

115-0 
27-41 
6-94 


5-62 
2-16 

1*29 

1-63 

2-18 
6-11 
4-46 

3-70 
2-37 

3-37 
2-43 

5-37 

4*66 
214 
107 

5-81 

4*31 

3*43 
3*24 
1-16 
1-35 
1-40 

3-14 
5-92 

4-07 

3-93 

5*25 
5-01 
4-15 

9-17 
9*41 
2-07 


1889 


UnfiUle 
mit 
tödt- 
lichem 
Aus- 
gange 


Unf&lie 

mit 
dauern- 
der Er- 
werba- 

un- 
fähig- 

keit 


10 

4 


20 
3 

52 
12 

84 

47 

34 

2 


36 

10 

22 
81 

9 
11 

3 

5 
34 

77 

48 

37 

109 

24 

69 

131 

87 


165 
117 


324 

88 

157 
156 

396 

189 

179 

62 


411 
205 

82 
232 

55 
104 

50 

103 
144 

216 

143 

406 
427 
101 

650 
406 
356 


Unfälle 
mit 
vor- 
über- 
geh en- 
der  Er- 
werbs- 
un- 
fahig- 
keit 


I 


Ge- 
sammt- 

zahl 

der 
Unfälle 


Auf  je 

1000  Arbeiter 

kamen 


1      I       37     , 
I 


2 

41 

12 

202 

77 

663 

198 

655 

482 
868 

174 

307 

1366 
3536 
2»89 

3517 
644 

1368 
720 

1833 

1070 

1102 

438 


3965 

695 

441 
2265 
392 
229 
144 

811 
967 

1263 

1201 

3613 
2737 
2988 

9076 
1580 
1579 


657 
989 

212 

350 

1580 
4276 
3742 

3861 
725 

1577 
888 

2313 

1306 

1315 

ß02 


4412 
910 

545 

2578 
456 
344 
197 

919 
1145 

1556 

1392 

4056 
3273 
3113 

9795 
2117 
2022 


Unfälle 
über- 
haupt 


ent- 
Kchädi- 
gung«- 
pflioh- 

tige 
Unfälle 


20-07 
1905 

9*56 

9*16 

15-18 
33-33 
16-18 

57-65 
12-97 

29-77 
1202 

23-55 

23-21 

11-28 

8-41 


53-87 

18-34 

1805 

24-25 

8*18 

8-26 

4-84 

16-46 
28*95 

21*91 

11-67 


5-99 
2-50 

1-85 

1-26 

2-39 
7*04 
4-28 

5-85 
2-43 

4-81 
2-54 

5*59 

4-55 

2-09 
1-39 


6-58 

4-57 

4*41 
3-75 
136 
2*88 
1*35 

2-24 
5-61 

4-59 

2-22 


43-72  ■  5-53 

23-49  1  6-32 

99-23  i  545 

115-47  i  9-93 

32-73  10-16 

8-69  I  2-22 
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zurück  hinter  diesem  Durchschnitt  bliehen  die  Tabaks-Berufsgenossenschafl 
mit  0*44,  die  Bekleidungsindustrie -Berufsgenossenschaft  mit  1*03,  die  süd- 
deutsche Edel-  und  Unedelmetall-Berufsgenossenschaft  mit  1*26  und  weiter 
die  Seiden-,  die  Töpferei-,  die  Buchdrucker-  und  die  Strassenbahn - Benifs- 
genossenschaft.  Die  höchsten  Ziffern  wiesen  auf  die  Brauerei-  und  Mälzerei- 
Berufsgenossenschaft  mit  10*68,  die  Fuhrwerks  -  Berufsgenossenschaft  mit 
10*16,  die  rheinisch-westphälische  Hutteu-  und  Walzwerks-Berufsgenossen- 
Schaft  mit  9'93,  die  Knappschafts-Berufsgenossenschaft  mit  8'43,  die  bayerische 
Holzindustrie  -  Beinifsgenosflenschaft  mit  7*67,  die  Müllerei  -  Berufsgenosseu- 
schaft  mit  7*48  und  die  norddeutsche  Holz  -  Berufsgenossenschaft  mit  7*04; 
es  folgen  weiter  die  Papiermacher-,  die  Tiefbau-,  die  Baugewerks-,  die 
Maschinen-  und  die  Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaften. 

Zum  Zweck  des  Ausbaues  der  Unfallverhütung  und  um  einen  auf 
statistischer  Unterlage  gegründeten  Einblick  in  die  Natur  der  Unfälle  nach 
der  Zeit  und  Gelegenheit,  nach  den  Ursachen  und  Folgen  unter  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  zu  gewinnen,  hat  das  Reichsversicherungsamt 
eine  Statistik  der  entschädigungspflichtigen  Unfälle  des  Jahres  1887  auf 
Grund  ausserordentlich  sorgfältiger  Erhebungen  veranstaltet ').  Die  Zahl 
der  für  diese  Statistik  in  Betracht  kommenden  entschädigungspflichtigen 
Unfälle  belief  sich  auf  15*970;  von  diesen  hatten  18'51  Proc.  den  Tod  und 
17'7  Proc.  dauernde  völlige  Erwerbsunfähigkeit  zur  Folge.  Auf  1000  ver- 
sicherte Personen  entfielen  0'77  getödtete  und  3*37  sonstige  schwer  verletzte. 
In  der  grossen  Mehrzahl  —  14*840  Fälle  umfassend  —  bestanden  die  Ver- 
letzungen in  auf  mechanischem  Wege  herbeigeführten  Wunden,  Quetschungen, 
Knocheubrüchen  etc.;  demnächst  folgten  Verbrennungen,  Verbrühungen  oder 
Aetzungen  mit  851  Fällen;  in  147  Fällen  erfolgte  der  Tod  durch  Ertrinken, 
in  114  Fällen  durch  Erstickung  und  in  18  Fällen  durch  Frost,  Blitz  etc. 

Unter  den  Wochentagen  zeigte  der  Montag,  Freitag  und  Sonnabend 
eine  Zunahme  der  Unfälle.  Von  den  Tageszeiten  waren  die  Vormittags- 
stunden von  9  bis  12  Uhr  und  die  Nachmittagsstunden  von  3  bis  6  Uhr  in 
höherem  Maasse  mit  Unfällen  belastet.  Für  Montag  Vormittag  trat  eine 
weitere  durchschnittliche  Steigerung  um  0*84  Proc.  und  für  Sonnabend 
Nachmittag  eine  solche  um  4  Proc.  ein,  Durchschnitte,  die  bei  einzelnen 
Berufsgenossenschaften  ganz  erheblich  überschritten  wurden. 

Von  den  entschädigten  Unfällen  kamen  auf  Verletzungen  durch  Maschi- 
nen 4287  Fälle  =  268  Proc,  darunter  469  Todesfälle  oder  10'9  Proc. 
Die  Statistik  lehrt  weiter,  dass  nahezu  der  vierte  Theil  aller  schweren 
Unfälle,  die  durch  Maschinen  verursacht  sind,  auf  den  Verkehr  an  Treib- 
riemen und  Zahnrädern  entfallt  und  somit  bei  sorgfaltiger  Beobachtung  und 
Ueberwachung  der  Unfallverhütungsvorschriften,  insbesondere  der  Bestim- 
mung, dass  Riemen  immer  nur  mittelst  Riemenaufleger  und  nur  bei  lang- 
samem Gang  oder  Stillstand  der  Maschine  aufgelegt  werden  dürfen,  sowie 
bei  vorschriftsmässiger  Anbringung  von  Riemenkästen,  Räderverdecken, 
Riemen-  und  Räderumwehrungen  mit  Sicherheit  vermeidbar  ist.  Wieder- 
holt hat  das  Reichsversicherungsamt  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die 
BerufsgenoBsenschaften  auf  diese  Gefahren  hinzuweisen,  wie  es  auch  wieder- 


^)  Amiliche  Nachrichten  des  Reichsversicherungsamtes,  15.  Mai  1890. 
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holt  die  Wichtigkeit  der  Bereithaltung  geeigneten  Verbandmaterials  für  den 
ersten  Wund  verband  betont  hat. 

Von  den  entschädigten  Unfällen  kamen  auf  anderweitige  Verletzungen 
73*16  Proc.  mit  21*29  Proc.  Todesfallen.  Unter  diesen  anderweitigen  Ver- 
letzungen nehmen  nach  der  Zahl  der  Unfälle  die  erste  Stelle  ein  die  durch 
den  Zusammenbruch  und  Einsturz  von  Fels,  Sand,  Erdmassen,  Gerüsten  u.  a. 
verursachten  Unfälle ;  hiemach  kommen  die  Unfälle  durch  Sturz  von  Treppen, 
Leitern,  Gerüsten  etc.  und  auf  ebener  Erde,  alsdann  die  Unfälle  beim  Auf- 
und  Abladen,  Heben,  Tragen  u.  Aehnl. 

Als  Ursachen  der  Unfälle  ergaben  sich: 

A.  Den  Unternehmern  zur  Last  fallend  (man- 
gelhafte Betriebseinrichtungen,  keine  oder 
ungenügende  Anweisung,  Fehlen  von 
Schutzvorrichtungen) 3156  Fälle  =  19-76  Proc. 

B.  Den  Arbeitern  zur  Last  fallend  (Nicht- 
benutzung vorhandener  Schutzrorrich- 
tungen,  Handeln  wider  Vorschrift,  Leicht- 
sinn, Ungeschicklichkeit,  Unachtsamkeit, 

ungeeignete  Kleidung) 4094     „       =  25'Ö4     „ 

C.  Theils  den-  Unternehmern ,  theils  den  Ar- 
beitern zur  Last  fallend  (Fehlen  von 
Schutzvorrichtungen  u.  s.  w.  und  Unacht- 
samkeit u.  s.  w.  der  Arbeiter  selbst,  Schuld 

von  Mitarbeitern) 1235     „       =     773     „ 

Summa   8485  Fälle  =  53'13  Proc. 

D.  Andere  Ursachen  (Gefährlichkeit  des  Be- 
triebes, so  dass  zur  Zeit  eine  Verhütung 
dieser  Unfälle  nicht  möglich  erscheint,  und 

nicht  zu  ermittelnde  Ursachen) 7485  Fälle  =  46*87  Proc. 

Wenn  auch,  wie  der  Bericht  des  Reichsversicherungsamtes  hervorhebt, 
ein  Theil  der  unter  B.  und  C.  summirten  Fälle,  soweit  Leichtsinn  und  Un- 
geschicklichkeit der  Arbeiter  in  Betracht  kommt,  trotz  aller  Vorschriften 
und  Einrichtungen  niemals  ganz  vermeidbar  sein  wird,  der  bei  Weitem 
grÖBste  Theil  derselben,  d.  h.  circa  die  Hälfte  aller  Unfälle,  ist  vermeidbar, 
und  dies  zu  erreichen,  muss  das  stete  Ziel  der  Unfallverhütung  sein. 

Aus  den  Berichten  der  Aufsichtsbeamten  ergiebt  sich,  dass  die  Neigung, 
sich  über  bestehende  Vorschriften  hinwegzusetzen,  und  der  Leichtsinn  bei 
dem  Verhalten  in  den  Betriebsräumen  bei  dem  weiblichen  Geschlecht  be- 
deutend überwiegt,  und  es  desshalb  geboten  ist,  weibliche  Arbeiter  nur  an 
solchen  Stelleu  zu  beschäftigen,  wo  diese  Neigung  ihnen  möglichst  wenig 
Gefahren  bringt. 

Wenn  nun  ungefähr  die  Hälfte  aller  Unfälle  vermeidbar  ist,  woraus 
erklärt  es  sich,  dass,  wie  wir  oben  sahen,  von  einer  Abnahme  der  Unfall- 
ziffer sowohl  der  Unfallziffer  im  Allgemeinen,  wie  der  entschädigungspflich- 
tigen Unfälle  bei  der  Mehrzahl  der  Berufsgenossenschaften  bisher  nicht  die 
Rede  ist,  wenn  im  Gegentheil  die  meisten  derselben  ein  fortschreitendes  An- 
steigen dieser  Zahlen  erkennen  lassen? 
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Der  Grund  liegt  in  der  mangelhaften  Ueherwachung  der  Unfallyer- 
hütungsvorschrifteu  in  Bezug  auf  ihre  Befolgung  einerseits  und  in  der 
Gleichgültigkeit  und  Indolenz  •  eines  Theils  der  Unternehmer  andererseits. 
So  Vieles  und  Mustergültiges  von  einzelnen  Arbeitgebern  auf  dem  Gebiete 
der  Unfallverhütung  und  der  Wohlfahrtseinrichtungen  gethan  worden  ist, 
und  so  gross  hier  das  Interesse  für  alle  Fragen  des  Arbeiterschutzes  ist, 
bei  einem  grösseren  Theil  fehlt  dieses  Interesse  yollständig  oder  wird 
absorbirt  durch  rein  materielle  Rücksichten;  dies  trifft  namentlich  für  das 
Gros  der  kleinen  Betriebe  zu,  deren  Unternehmer  sich  vorwiegend  aus 
früheren  Arbeitern  recrutiren  und  denen  es  an  jedem  Verständniss  für  die 
sociale  Seite  der  Arbeiterschutzgesetzgebung  fehlt. 

Die  Beaufsichtigung  der  Betriebe  nach  der  Seite  der  Unfallverhütung 
muss  vor  Allem  eine  fortlaufende,  dauernde  sein.  Periodische  Besichtigungen, 
und  mögen  sie  noch  so  gründlich  sein,  können  diesen  Zweck  nicht  erreichen. 
Nach  der  Dienstanweisung  für  die  preussischen  Fabrikinspectoren  vom 
27.  Mai  1879  besteht  deren  Aufgabe  vornehmlich  darin,  durch  eine  wohl- 
wollend controlirende,  berathende  und  vermittelnde  Thätigkeit  nicht  nur  den 
Arbeitern  die  Wohlthaten  des  Gesetzes  zu  sichern,  sondern  auch  die  Arbeit- 
geber in  der  Erfüllung  der  Anforderungen,  welche  das  Gesetz  an  die  Einrich- 
tung und  den  Betrieb  ihrer  Anlagen  stellt,  tactvoll  zu  unterstützen,  zwischen 
dem  Interesse  der  Gewerbeunternehmer  einerseits,  der  Arbeiter  und  des 
Publicums  andererseits  in  billiger  Weise  zu  vermitteln  und  sowohl  den  Arbeit- 
gebern wie  den  Arbeitern  gegenüber  eine  Vertrauensstellung  zu  gewinnen, 
welche  sie  in  den  Stand  s^tzt,  gute  Beziehungen  zwischen  beiden  anzubahnen 
oder  zu  unterhalten.  Es  fehlt  also  jede  Executive,  und  die  Thätigkeit  ist 
mehr  als  eine  social- vermittelnde,  denn  als  eine  unfallverhütende  gedacht. 

Es  ist  eine  häufig  wiederkehrende  Klage  der  Gewerberathe ,  dass  die 
Anzahl  der  in  Folge  jährlich  stets  erneuten  Erinnems  hergestellten  Schutz- 
vorrichtungen zum  Zwecke  der  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  Verletzungen 
nur  gering  ist,  und  dass  meistens  nur  dann  etwas  geschieht,  wenn  die 
Fabrikanten  einmal  durch  einen  grösseren  Unfall  erschreckt  wurden. 

Nicht  viel    besser    ergeht   es    im   Allgemeinen   den  Beauftragten  der 
Berufsgenossenschaften.    Die  Berufsgenossenschaften  sind  nach  §.  78  und  80 
des  Unfallversicherungsgesetzes  befugt,  Bestimmungen  zu  erlassen,  welche 
im  Sinne  der  Unfallverhütung  fahrlässige  Betriebe  mit  der  Einschätzung  in 
eine  höhere  Gefahrenklasse  bedrohen^  oder,  falls  sich  die  letzteren  bereits  in 
der  höchsten  Gefahrenklasse  befinden,   mit  Zuschlägen  bis  zur  doppelten 
Höhe  ihrer  Beiträge.    Bei  Zuwiderhandlungen  gegen  die, zur  Verhütung  von 
Unfällen  erlassenen  Vorschriften  ist  die  Berufsgenossenschaft  befugt,  Geld- 
strafen bis  zu  6  Mark  zu  erlassen.     Nach  §.  82  sind  die  Berufsgenossen- 
schaften  berechtigt,  durch  Beauftragte   die  Befolgung  der  zur  Verhütung 
von   Unfällen    erlassenen   Vorschriften   controliren   zu    lassen;    auf  Antrag 
dieser  Beauftragten  können    im   Weigerungsfalle  Unternehmer  durch   die 
unteren  Verwaltungsbehörden  bei  einer  Strafe  bis  zu  300  Mark  zur  Aus- 
führung der  angeordneten  Maassnahmen  angehalten  werden.     Die  Beruf s- 
genossenschaften  haben  also  eine  gewisse  Executive,  aber  diese  im  einzelnen 
Fall  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Zwangsmittel  sind  niemals  im  Stande,  eine 
eigentliche  und  fortdauernde  Ueherwachung  der  Unfallverhütung  zu  ersetsen. 
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Endlich  können  in  denjenigen  Fällen,  die  durch  das  Fehlen  vorgeschriebe- 
ner Schutzvorrichtungen  veranlasst  wurden,  den  Unternehmern  gegenüber  die 
§§.  222  u.  230  des  Strafgesetzbuches  (Wer  durch  Fahrlässigkeit  den  Tod  resp. 
die  Körperverletzung  eines  Menschen  verursacht  etc.)  herangezogen  werden. 
Je  energischer  hier  vorgegangen  wird,  um  so  eher  wird  es  gelingen,  die  Be- 
theiligten aufzurütteln  und  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht  anzuhalten,  und  zwar 
um  so  schneller,  je  einheitlicher  sich  die  Regelung  der  Unfallverhütung  gestaltet. 
In  dieser  Richtung  verspricht  das  Gesetz,  betreffend  die  Abänderung 
der  Gewerbeordnung  vom  1.  Juni  1891,  wirksame  Abhülfe.     Dasselbe  be- 
stimmt im  §.  120a:  „Die  G^werbeuntemehnier  sind  verpflichtet,  die  Arbeits- 
räume,  Betriebs  Vorrichtungen,  Maschinen  und  Geräthschaften  so  einzurichten 
und  zu  unterhalten  und  den  Betrieb  so  zu  regeln,  dass  die  Arbeiter  gegen 
Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  soweit  geschützt  sind,  wie  es  die  Natur 
des  Betriebes  gestattet. 

„Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  ausreichenden  Luftraum  und 
Luftwechsel,  Beseitigung  des  bei  dem  Betriebe  entstehenden  Staubes,  der 
dabei  entwickelten  Dünste  und  Gase,  sowie  der  dabei  entstehenden  Abfalle 
Sorge  zu  tragen. 

„Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  herzustellen,  welche  zum  Schutz 
der  Arbeiter  gegen  gefährliche  Berührungen  mit  Maschinen  oder  Maschinen- 
theilen  oder  gegen  andere  in  der  Natur  der  Betriebsstätte  oder  des  Betriebes 
liegende  Gefahren,  namentlich  auch  gegen  die  Gefahren,  welche  aus  ^abrik- 
hränden  erwachsen  können,  erforderlich  sind. 

„Endlich  sind  diejenigen  Vorschriften  über  die  Ordnung  des  Betriebes 
und  das  Verhalten  der  Arbeiter  zu  erlassen,  welche  zur  Sicherung  eines 
gefahrlosen  Betriebes  erforderlich  sind." 

Nach  §.  120  d.  sind  die  zuständigen  Polizeibehörden  befugt,  im  Wege 
der  Verfügung  für  einzelne  Anlagen  die  Ausführung  derjenigen  Maass- 
nahmen  anzuordnen,  welche  zur  Durchführung  der  in  den  §§.  120  a.  bis  c. 
enthaltenen  Grundsätze  erforderlich  und  nach  der  Beschaffenheit  der  Anlage 
ausführbar  erscheinen.  Für  die  Ausführung  dieser  Maassnahmen  muss 
eine  angemessene  Frist  gelassen  werden.  Den  bei  Erlass  des  Gesetzes  be- 
stehenden Anlagen  gegenüber  dürfen,  so  lange  nicht  eine  Erweiterung  oder 
ein  Umbau  eintritt,  nur  Anforderungen  gestellt  werden,  welche  zur  Beseiti- 
gung erheblicher,  das  Leben,  die  Gesundheit  oder  die  Sittlichkeit  der 
Arbeiter  gefährdender  Missstände  erforderlich  oder  ohne  unyerhältniss- 
mässige  Aufwendungen  ausführbar  erscheinen. 

Nach  §.  120e.  können  durch  Beschluss  des  Bundesrathes  Vorschriften 
darüber  erlassen  werden,  welchen  Anforderungen  an  bestimmte  Arten  von 
Anlagen  zur  Durchführung  der  in  den  §§.  120  a.  bis  c.  enthaltenen  Grund- 
sätze zu  genügen  ist.  Soweit  solche  Vorschriften  nicht  erlassen  sind,  können 
dieselben  durch  Anordnung  der  Landes-  Centralbehörde  oder  durch  Polizei- 
rerordnangen  der  zum  Erlass  solcher  berechtigten  Behörden  erlassen  werden. 
Vor  Erlass  solcher  Anordnungen  haben  die  betheiligten  Berufsgenossen- 
Hchaften  sich  gutachtlich  zu  äussern.  Auch  können  durch  Beschluss  des 
Bundesrathes  für  solche  Gewerbe,  in  welchen  durch  übern^ässige  Dauer  der 
täglichen  Arbeitszeit  die  Gesundheit  der  Arbeiter  gefährdet  wird,  Dauer, 
Beginn  und  Ende  der  zulässigen  täglichen  Arbeitszeit  und  der  zu  gewähren- 
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den  Pausen  vorgeschrieben  und  die  zur  Durchführung  dieser  Vorschriften 
erforderlichen  Anordnungen  erlassen  werden. 

Es  stehen  somit  Ausführungsverordnungen  seitens  des  Reiches  und 
der  staatlichen  Behörden  zu  erwarten,  die  eine  möglichst  einheitliche  Regelung 
der  Unfallverhütung  bezwecken.  Als  weitere  Folge  ergiebt  sich  hieraus  die 
Nothwendigkeit  einer  fortlaufenden  polizeilichen  Controle  in  Bezug  auf 
diese  Ausführuugsbestimmungen.  Eine  solche  fortlaufende  Controle  bt  wie 
auf  dem  Gebiete  der  Gewerbehygiene  so  auch  hier  Voraussetzung  des  Erfolges. 
Mag  es  sich  um  specifische  Berufskrankheiten  handeln,  hervorgerufen  darch 
Giftigkeit  der  verarbeiteten  Materialien,  durch  Entwickelung  von  schädlichem 
Staube,  giftigen  Gasen  und  Dämpfen,  durch  besondere  Körperhaltung  und 
durch  Einwirkung  hoher  Hitzegrade,  oder  handelt  es  sich  um  Luftver- 
schlechterung und  Lufbverderbniss  in  Folge  Anhäufung  von  Menschen  oder 
um  die  Frage  der  Zulässigkeit  der  Kinder,  Wöchnerinnen  und  Schwangeren 
zur  Fabrikarbeit  oder  um  Gefährdung  der  Anwohner  gewerblicher  Anlagen 
durch  Luftverderbniss ,  durch  Abwässer,  durch  Verunreinigung  des  Unter- 
grundes, der  Flussläufe  und  der  Brunnen  —  in  jedem  Falle  muss  die  Ueber- 
wachung  eine  ständige  sein,  und  dasselbe  gilt  von  der  Controle  der  Unfall- 
verhütung im  engeren  Sinne.  Diese  Controle  kann  aber  eine  fortlaufende 
nur  dann  sein,  wenn  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  in  allen  grosseren 
Betrieben  efgänzt  wird  durch  besonders  befähigte,  aus  den  Reihen  der 
Arbeiter  hervorgegangene  Organe,  die  ausschliesslich  zu  dem  Zweck  anzn- 
stellen  sind,  die  die  Arbeiter  betreffenden  Unfallverhütungsvorschriften  and 
deren  Befolgung  zu  überwachen  (Unfallaufseher). 

Mit  Recht  beschränkt  sich  das  Gesetz  betr.  Abänderung  der  Gewerbe- 
ordnung darauf,  einen  Maximalarbeitstag  ausser  für  Kinder  und  jugendliche 
Arbeiter  nur  für  die  Arbeiterinnen  festzustellen,  während  von  einer  Fest- 
setzung der  Arbeitszeit  für  erwachsene  männliche  Arbeiter  Abstand  genommen 
und  nur  dem  Bundesrath  die  Befugniss  vorbehalten  worden  ist,  für  solche 
Gewerbe,  welche  durch  übermässige  Dauer  der  täglichen  Arbeitszeit  die 
Gesundheit  der  Arbeiter  gefährden,  Dauer,  Beginn  und  Ende  der  zulässigen 
täglichen  Arbeitszeit  und  der  zu  gewährenden  Pausen  vorzuschreiben  nnd 
die  zur  Durchführung  dieser  Vorschriften  erforderlichen  Anordnungen  zn 
erlassen.  Ueberall  handelt  es  sich  für  den  Hygieniker  nur  um  die  Beseiti- 
gung gewisser  mit  der  Arbeit  verbundener  Missstände,  während  die  körper- 
liche Arbeit  als  solche,  soweit  nicht  übermässig  starke  Muskelanstrengung 
dabei  in  Frage  kommt,  an  und  für  sich  nicht  nachtheilig  ist  im  Gegensatz 
zu  angespannter  geistiger  Thätigkeit,  wie  insbesondere  auch  die  auf  das 
statistische  Material  der  jüngsten  englischen  Volkszählung  sich  stützenden 
Untersuchungen  Ogle^s  von  Neuem  dargethan  haben. 

Indirect  dürften  auch  die  Medinalbeamten  berufen  sein,  auf  dem  Gebiete 
der  Unfallverhütung  im  engeren  Sinne  mitzuwirken,  und  zwar  dadurch, 
dass  sie  gelegentlich  der  Fabrikaufsicht  nach  der  hygienischen  Seite  auch 
der  Unfallverhütung,  die  beide  vielfache  Berührungspunkte  zeigen,  ihr 
Augenmerk  zuwenden,  sodann  dadurch,  dass  sie  in  Verbindung  mit  den 
Fabrik-  und  Cassenärzten ,  sei  es  durch  Vermittelung  der  Vorstände  der 
Krankencassen  oder  in  directem  persönlichen  Verkehr,  belehrend  und  er- 
zieherisch zu  wirken  in  der  Lage  sind.  —  Eine  solche  gemeinsame  Thätigkeit 
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der  Cassenärzte  und  Medicinalbeamten  ist  von  besonderer  Bedeutung  in 
Bezttg  aaf  das  Handwerk  und  die  Hausindustrie,  deren  Ueberwachung,  da 
es  sich  überwiegend  um  hygienische  Missstände  handelt  —  ungenügender 
Luftraum,  schlechte  Haltung,  Luftyerderbniss  durch  Staub,  Schmutz,  hohe 
Hitzegrade,  mangelhafte  Beleuchtung,  Art  des  Betriebes  u.  s.  w.  — ,  eine  der 
viciitigsten  Aufgaben  des  Medicinalbeamten  sein  müsste. 

Eine  Durchführung  der  auf  der  XV.  Jahresversammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  Strassburg  statuirten  Maass- 
regeln   zur    Erreichung   gesunden    Wohnens    (Miquel  -  Baum  eis  ter^sche 
Thesen)  erscheint  ganz  besonders  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  der 
Handwerksstubeu,  sowie  der  Schlafräume  der  Gesellen  und  Lehrlinge  dringend 
angezeigt.     Nachdem  ich  früher  die  Wohnungen  in  der  Stadt  Beigard,  ins- 
besondere die  der  ärmeren  Bevölkerung  in  Bezug  auf  den  Luftraum,  den  sie 
dem  einzelnen  Insassen  gewähren,  untersucht  und  dabei  gefunden  hatte, 
dass   ein   grosser  Theil    derselben   auch   den  bescheidensten    hygienischen 
Anforderungen  nach  dieser  Richtung  nicht  genügte^),  wurden  diese  Unter- 
suchungen im  Laufe  des  letzten  Jahres  durch  Ausdehnung  derselben  auf 
die  Werkstätten  der  Handwerker  und  die  Schlafräume  der  Gesellen  und 
Lehrlinge  vervollständigt.    Die  Untersuchung  erstreckte  sich  auf  die  sämmt- 
lichen  Werkstätten  der  Schuhmacher  und  Schneider,    soweit  sie  Gesellen 
oder  Lehrlinge  hielten,  und  deren  Schlafräunoe,  sowie  auf  eine  grössere  Zahl 
sonstiger  Gewerbetreibender,  darunter  Fleischer,,  Bäcker,  Pantoffelmacher, 
Sattler,  Schlosser,  Tischler,  Male»,  Klempner,  Töpfer  und  Kaufleute,  im 
Ganzen  60  Gewerbetreibende.     Mit  Ausnahme  der  Fleischer  und  Material- 
waarenhändler,  bei  denen  die  Untersuchung  auf  die  Schlafräume  beschränkt 
blieb,  wurde  Grösse  und  Lage  der  Werkstätte  und  des  Schlafraumes,  Zahl 
und  Höhe  der  Fenster  und  Zahl  der  Insassen  festgestellt. 

In  Bezug  auf  die  Grösse  des  zu  Gebote  stehenden  Luftraumes  ver- 
hielten sich  am  günstigsten  die  Werkstätten  der  Tischler,  Töpfer,  Sattler, 
Bäcker,  Schlosser,  Maler,  Pantoffelmacher,  dann  folgten  die  Klempner;  am 
ungünstigsten  verhielten  sich  die  Werkstätten  der  Schuhmacher  und  Schneider, 
und  zwar  um  so  ungünstiger,  je  grösser  der  Betrieb,  je  grösser  die  Zahl 
der  von  denselben  beschäftigten  Gesellen  und  Lehrlinge  war.  Von  den 
untersuchten  13  Schuhmacherwerkstätten  gewährten  7  dem  einzelnen  Insassen 
weniger  als  lOcbm  Luftraum,  von  den  12  Schneiderwerkstätten  waren  es  4, 
die  hinter  diesem  Minimalraummaass  zurückblieben.  Wurden  jedoch  den 
Verhältnissen  des  Kleinbetriebes  entsprechend  die  Meister  mit  eingerechnet, 
da  sie  den  grössten  Theil  des  Tages  gleichfalls  in  der  Werkstatt  zuzubringen 
pflegen,  so  waren  unter  den  25  Schuhmacher-  und  Schneiderwerkstätten 
nur  5,  die  dem  Einzelnen  einen  Luftraum  von  lOcbm  und  darüber  gewährten. 
Als  niedrigste  Werthe  notirte  ich  3*8,  4*5,  Ö'fl,  5-7,  6'4,  7*3  etc.  cbm  pro  Kopf. 
Von  den  untersuchten  Werkstätten  hatten  weniger  als  2'6m  lichte 
Höhe  16;  hiervon  entfielen  auf  die  Werkstätten  der  Schuhmacher  und 
Schneider  12,  darunter  Höhenmaasse  von  1'53,  1*68  und  1*78  m.  Von  den 
Fenstern  der  Werkstätten,  die  zum  grössten  Theil  nach  dem  Hofe  zu  gelegen 
sind,  hatten  5  eine  geringere  Höhe  als  1  m. 


^)  S.  D.  Vjhrsachr.  f.  off.  Gesnndheitspflege,  Bd.  XXI,  Heft  1 :  lieber  Wohnungshygiene. 
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Noch  ungünstiger  verhielten  sich  die  Schlafräume.  In  1 2  Fällen  diente 
der  Boden  als  Schlafraum;  in  3  Fällen  sogenannte  Alkoven  ohne  Fenster; 
in  zwei  Fällen  wurde  die  Werkstätte  gleichzeitig  als  Schlafraum  benatzt; 
1 6  derselben  gewährten  dem  einzelnen  Insassen  weniger  als  1 0  cbm  Luft- 
raum. Der  geringste  f  dem  Einzelnen  zu  Gebote  stehende  Luftraum  betrug 
in  einem  Falle  nur  2*15  cbm,  dann  folgten  als  niedrigste  Zahlen  4'7,  5*0, 
5"4,  63,  6'7,  6*8,  7  u.  s.  w.  cbm. 

In  26  Fällen  .war  die  lichte  Höhe  der  Schlaf  räume  eine  geringere  als 
2*5  m,  und  in  30  Fällen  waren  die  Fenster  der  Schlafräume  niedriger  als  1  m. 

Wenn  wir  berücksichtigen,  dass  die  jungen  Leute  in  diesen  Werkstätten 
fast  den  ganzen  Tag  mit  nur  geringen  Unterbrechungen  während  der  Dauer 
der  Mahlzeiten  sich  aufzuhalten  gezwungen  sind,  so  liegen  hier  die  Ver- 
hältnisse noch  um  Vieles  ungünstiger,  als  in  der  übrigen  Bevölkerung,  wo 
der  ideell  gefundene  Luftraum  in  Wirklichkeit  sich  hoher  stellt,  weil  in  der 
Hegel  immer  nur  ein  Theil  der  Insassen  gleichzeitig  zu  Hause  sich  aufhält. 
Dass  solche  Verhältnisse  die  Morbidität  in  hervorragendem  Maasse  zu  beein- 
flussen geeignet  sind,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Auch  nach  dieser  Richtung 
dürfte  das  Material  der  grossen  Krankenkassen  werthvoUe  Fingerzeige  zu 
geben  geeignet  sein.  Leider  ist  dasselbe  für  eine  wissenschaftliche  Bearbei- 
tung zur  Zeit  nur  sehr  beschränkt  brauchbar,  da  in  Folge  ministerieller  Be- 
stimmung seit  dem  1.  Januar  1888  in  den  Büchern  der  Gemeinde-Kranken- 
versicherung, der  Ortskrankenkassen  und  der  Innungskrankenkassen  sowohl 
im  Mitgliederverzeichnisse  wie  im  Krankenbuche  jede  Angabe  bezüglich  des 
Lebensalters  fehlt,  während  bei  der  früheren  sogenannten  Gallus^schen 
Buchführung  im  Mitgliederverzeichnisse  der  Geburtstag  und  im  Kranken - 
buche  Alter  und  Geschlecht  angegeben  wurden.  Dass  aber  blosse  Vergleiche 
der  rohen  Sterblichkeitsziffer  ohne  Rücksicht  auf  die  Unterschiede  der  Alters- 
vertheilung  sichere  Schlüsse  nicht  gestatten,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Wünschen swerth  ist  ausserdem,  dass  eine  bestimmte  Nomenclatur  nach 
gewissen  grossen  Krankheitsgruppen  vereinbart  und  deren  ausschliessliche 
Benutzung  den  Kassenärzten  zur  Pflicht  gemacht  wird. 

Aus  Vorstehendem  ergeben  sich  folgende  Schlussfolgeruugen : 

1.  Eine  Abnahme  der  Unfälle  hat  bisher  trotz  aller  Unfall  Verhütungs- 
vorschriften nicht  constatirt  werden  können;  im  Gegentheil  zeigt 
sowohl  die  Zahl  der  Unfäye  im  Allgemeinen  wie  auch  die  der  ent- 
schädigungspflichtigen Unfälle  eine  stetige  Zunahme,  nur  die  Zahl 
der  tödtlichen  Unfälle  lässt  einen  Rückgang  erkennen. 

2.  Im  Interesse  einer  wirksamen  Unfallverhütung  ist  neben  periodischen 
Revisionen  der  gewerblichen  Anlagen  auf  eine  fortdauernde  Ueber- 
wachung  derselben  sowohl  nach  der  hygienischen  Seite  wie  nach  der 
Seite  der  Unfallverhütung  Bedacht  zu  nehmen. 

3.  Eine  regelmässige  und  fortlaufende  Ueberwachung  .der  Gewerbe- 
betriebe in  hygienischer  Beziehung  würde  auch  der  Unfallverhütung 
im  engeren  Sinne  zugute  kommen. 

4.  Ein  Erlass  reichsgesetzlicher  Vorschriften  zum  Zwecke  gesunden 
Wohnens  ist  besonders  auch  im  Hinblick  auf  die  Beschaffenheit  der 
Werkstätten  der  Handwerker  dringend  wünschen  swerth. 
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Ueber  Temperaturerhöhungen  bei  Heizern. 

Von  Dr.  Arnold  Kurrer, 

ABsistenten  am  pathologischen  Institute  zu  Kiel. 


Untersuchungen  an  Personen,    die  rheumatischer  öder  entzündlicher 
Leiden  halber  Dampf-,  Heissluft-  oder  heisse  Sandbäder  gebrauchen,  haben 
gelehrt,  dass  die  Körpertemperatur  in  kui*zer  Zeit  das  normale  Mittel  über- 
schreitet, bis  zum  Ende  des  Bades  zur  Maximaltemperatur  ansteigt,  um 
dann  nach  Erniedrigung  der  Temperatur  der  umgebenden  Medien  zur  Norm 
abzufallen.     Es  ist  nicht  mehr  als  natürlich,  dass  es  bei  Beschränkung  des 
wichtigsten  Factors  zur  Wärmeregulirung,  der  Wärmeabgabe  durch  die  Haut, 
sei  es  durch  directe  Strahlung  oder  noch  wirksamer  durch  Schweissbildnng 
uud  Verdunstung,  zu  einer  Wärmestauung  kommen  muss,  sofern  die  Wärme- 
bildung  in  demselben  Maasse  weitergeht.    Bei  einer  Temperatur  des  Sandes 
von  50®  C.  und  einer  Temperatur  in  der  Mundhöhle  von  36*9®  C.  vor  dem 
Bade,  bei  einem  Aufenthalte  von  60  Minuten  im  Sandbade  wurden  folgende 
Veränderungen  der  Temperatur  nach  je  10  Minuten  von  37'5,  37'8,  38'2, 
38-2,  38-5,  38-6,  38*7  festgestellt  (36*3  bis  38'4).     Es  muss  zur  Wärme- 
stauung  kommen,  weil  das  Medium,  der  Sand,  womit  der  ganze  Körper 
bedeckt  ist  bis  auf  Brust  und  Kopf,  höher  temperirt  ist  als  die  Haut ,  es 
also  von  dieser  aus  wenigstens  nicht  zu  einer  Wärmeabgabe  kommen  kann. 
Der  Körper,  sein  Wärmeregulationscentrum,  antwortet  allerdings  auf  den 
gesetzten  Reiz  durch  Erweiterung  der  Hautgefässe,  durch  Schweissproduction, 
die  durchschnittlich  dem  Körper  1  kg  Wasser  entzieht ,  in  manchen  Fällen 
sogar   3  kg  betragen  hat,    durch  gesteigerte  Herz-  und  Athemfrequeuz : 
geringen  Antheil  an  der  Wärmeregulirung  hat  ja  auch  letztere,  als  grössere 
Luftquantitäten  auf  Körperwärme  gebracht  werden  müssen  und  ausserdem 
fj^rössere  Mengen  Wasserdampf  in  der  Exspirationslufk  fortgeschafft  werden. 
Die  Schweissproduction  an  sich  hat  jedoch  keinen  Effect  auf  die  Wärme- 
abgabe, wenn  eben  keine  Verdunstung  möglich  ist,  die  durch  Bedecken  des 
Körpers   mit  Sand  und  des  letzteren  mit  wollenen  Decken  gehindert  wird. 
In  Dampfbädern  ist  die  Luft  mit  Wasserdampf  gesättigt,    es   kann   also 
auch  keine  Verdunstung  stattfinden;  wir  finden  daher  nach  dem  Verweilen 
im  Dampfraume  von  25  Minuten  eine  Wärmestauung  bis  auf  circa  39®  C, 
wie  von  Badeärzten  constatirt  ist.     Aehnliche  Resultate  ergaben  Messungen 
bei  Gebrauch  von  .heissen  Luftbädern :  Aufenthalt  in  einem  Räume  von  50®  C. 
während  30  Minuten  bewirkt  eine  Temperatur  von  37'5®G.;  in  einem  Räume 
von  65®  C.  während  20  Minuten  eine  Erhöhung  auf  38*4^0.  Die  Verdunstung 
15.1  zwar   hier  bei  der  gewöhnlichen  Sättigung  der  Luft  mit  circa  50  Proc. 
Feuchtigkeit  mögHch,   kann  aber  nicht  vollständig  die  Reguliining  herbei- 
führen,  sie  hat  aber  den  Effect,  dass  die  Temperatur  nicht  so  hoch  steigt, 
wie  in  den  Dampfbädern.    Nach  dem  Gebrauche  der  genannten  Bäder  pflegt 
durch  Douchen  mit  Wasser  von  anfänglich  37®  betragender  Temperatur,  die 
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allmälig  niedriger  gewählt  wird,  und  darauf  folgender  Ruhe  in  durchschnitt- 
lich einer  Stunde  die  Normaltemperatur  wieder  erreicht  zu  sein.  Der  Puls- 
schlag  wird  nach  dem  bekannten  physiologischen  Gesetze  durch  die  Erhöhung 
der  Bluttemperatur  beschleunigt;  wie  aber  der  Herzmuskel  bei  verschiedenen 
Individuen  auf  gleiche  Reize  sehr  ungleich  stark  antwortet,  so  folgt  auch 
bei  Gebrauch  von  Bädern,  die  über  Blutwärme  temperirt  sind,  eine  sehr 
verschieden  starke  Reaction  des  Herzens,  bald  nur  geringe  Pulsbeschleunigung 
auf  90  bis  100,  bald  bis  130. 

Auf  einigen  Reisen  als  Schiffsarzt  hatte  ich  nun  Gelegenheit,  Verhält- 
nisse längere  Zeit'  auf  Individuen  einwirken  zu  sehen ,  wie  sie  durch  Bäder 
künstlich  geschaffen  werden.      Ich  meine  die  auf  Dampfschiffen  im  Heiz- 
und  Maschinenräume,  besonders  in  den  Tropen,  zu  Stande  kommenden  Luft- 
temperaturen.    Es  bestehen  aUerdings  sehr  wesentliche  Unterschiede:  die 
Temperatur  erreicht,   wie  bekannt,    im  Heizraume  häufig   in  den  Tropen 
Höhen,  wie  sie  durch  Bäder  künstlich  geschaffen  werden.     Die  höchste  von 
mir  beobachtete  Temperatur  betrug  56^ C;  Steigerungen  auf  62^  ja  72® C, 
gehören  jedoch  nicht  zu  den  Seltenheitoi,    wie  ich  aus  den  statistischen 
Sanitätsberichten  aus  der  kaiserlich  deutschen  Marine  entnehme.     Letztere 
Steigerung  auf  72^  C.  soll  sogar  in  unseren  Breiten  auf  Panzern  vorkommen, 
wenn  „klar  zum  Gefecht^  gemacht  und  alle  Oeffnungen  luftdicht  verschlossen 
werden.    Natürlich  tritt  dann  die  künstliche  Ventilation  in  ihr  Recht.    Zum 
leichteren  Ertragen  solcher  Temperaturen  trägt  ein  Umstand  bei,  der  bei 
Anwendung  von  Bädern  fehlt,  fortwährende  Luftströmung,  welche  die  Ver- 
dunstung und  damit  die  Fortführung  von  Wärme  sehr  begünstigt :  bei  Wind- 
stille oder  bei  Wind  von  Achter,  wie  man  es  leider  nur  zu  häufig  gerade  in 
einem  der  heissesten  Gebiete  der  Erdoberfläche  trifft,  im  Rothen  Meere,  fallt 
dieses  Moment  weg,  das  einen  so  grossen  Einfluss  auf  die  Wärmeregulation 
hat.     Bedeutende  Erschwerungen  zum  Wärmeausgleich  bieten  andererseits 
der  gewöhnlich  vier  Stunden  dauernde  Aufenthalt  in  dem  heissen  Medium 
und  vor  Allem  die  starke  körperliche  Anstrengung,    wie  sie   das  Herbei- 
schaffen  der  während  vier  Stunden  verbrauchten  Kohlenmengen  und  das 
Hineinwerfen  in  das  Feuer  darstellt.      Es  sei  mir  gestattet,  die  Arbeits- 
leistung anzuführen:  ein  Handelsdampfer  von  mittlerer  Grösse  verbraucht 
pro  Tag  32  Tonnen  =  640  Centner,  pro  Stunde   also  circa  2T  Centner 
Kohlen.     Diese  Last  haben  zwei  Leute  herbeizuschaffen  und  zwei  in  die 
Feuer  zu  werfen.      Die  Arbeitsleistung  der  letzteren   lässt  sich  leicht  in 
Kilogrammmetern   ausdrücken,    da    die    Feuer   durchschnittlich   1  m  hoch 
liegen,  also  =  1350  kgm.  Die  Arbeit  dauert  vier  Stunden,  worauf  eine  Ruhe- 
pause von  acht  Stunden  folgt;  dann  beginnt  die  Arbeit  von  Neuem.    Durch 
Arbeit  wird  Wärme  producirt  und  diese  Wärme  soll  bei  einer  Temperatur 
von  40^  bis  ÖO^C.  der  umgebenden  Luft,   die  also  immer  höher  temperirt 
ist  wie  das  Blut,  aus  dem  Körper  fortgeschafft  werden.   Es  interessirte  mich 
nun  die  Frage  natürlich  in  hohem  Grade,  wie  sich  der  Körper  dem  gegen- 
über verhält,    ob  sich  eine  Steigerung  der  Temperatur  ausbildet,    bis  zu 
welchem  Grade  der  Organismus  solche  an  der  Grenze  des  Physiologischen 
stehende  Temperaturen  ohne  Störungen  erträgt,  wann  Reactionen  auftreten- 
ob  bei  der  veränderten  Lebensweise  Aenderungen  in  dem  son&t  so  regel- 
mässigen Temperaturtypus,    also  niedrigste  Temperatur  Mor^ns,  höchste 
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Abends,  sich  nachweisen  lassen,  ob  sich  Einflüsse,  Sättigungsgrad  der  Luft 
mit  Feuchtigkeit,  Stärke  der  Luflbewegung,  die  erfahrungsgemäss  so  beson- 
ders anf  die  Regulirung  der  Temperatur  wirksam  sind,  in  ihrer  Verschieden- 
heit sich  an  den  Temperaturen  der  einzelnen  Tage  geltend  machen.     Ich 
benutzte  zu  diesen  Untersuchungen  eine  Reise  von  Hamburg  nach  Java  und 
zurück  durch  das  Mittel-  und  Rothe  Meer  vom  30.  Juli  bis  20.  November, 
die  ich,    angestellt  bei   der  Deutschen  Dampfschiflfsrhederei   zu  Hamburg, 
Kingsin-Linie,    mit  einer  erst  seit  einem  Jahre  eingerichteten  Zweiglinie 
nach  Java  mitmachte.     Da  wir  Hindus  aus  der  Gegend  von  Calcutta  als 
Heizer  auf  Hin-  und   Rückreise,    mit  einem  Wechsel  des  ganzen  Heizer- 
personals in  Singapore,  benutzten,  so  lässt  sich  vielleicht  auch  ein  Rück- 
schluss  auf  die  grössere  Leistungsfähigkeit  von  an  Tropenhitze  gewöhnten 
Individuen  machen.     Das  Personal  betrug  17  Mann;  da  sie  in  Singapore 
wechselten  und  ich  auf  der  Rückreise  dieselben  Untersuchungen  anstellte, 
beträgt  also  das  Beobachtungsmaterial  34  Mann. 

In  der  gemässigten  Zone,  im  Atlantischen  Ocean,  betrug  die  durch- 
schnittliche Temperatur  der  Luft  auf  dem  Oberdeck  19<^C.,   die  des  Kessel- 
raumes 29^  C,  des  Maschinenraumes  32*5^  G.  Dieser  Temperaturunterschied, 
mit  geringerer  Temperatur  im  Kessel-  oder  Heizraume,  rührt  daher,  dass  bei 
starkem  Winde,  wie  wir  ihn  die  Hälfte  der  Tage  hatten,  die  Ventilation  im 
Kesselräume   sehr  viel  besser  ist  und  sich  dessen  Temperatur  bedeutend 
mehr  der  Aussentemperatur  nähert,    als   die  des  Maschinenraumes.     Der 
Hygrometerstand  im  Maschinen-  und  Heizraume  zeigte  kaum  Schwankungen 
während  acht  Tagen ;  er  betrug  40 ;  in  der  äusseren  Luft  dagegen  schwankte 
der  Feuchtigkeitsgehalt  zwischen  50  und  80,  trotzdem  die  Temperatur  nur  um 
3*^  schwankte.    Die  Körpertemperatur,  am  Ende  von  24  Wachen,  ä  4  Mann, 
gemessen,  betrug  durchschnittlich  36*6,  die  höchste  betrug  37*0,  die  niedrigste 
36*0.  Das  Mittelmeer  zeigte  seine  ringsum  von  grossen  Ländermassen  ein- 
geschlossene Binnenmeerlage  dadurch  an,  dass  die  durchschnittliche  Tem- 
peratur an  Deck  auf  26^0.  stieg,  trotzdem  wieder  eine  beträchtliche  Excursion 
nach  Norden,  Genua,  gemacht  wurde.     Der  niedrigste  Stand  des  Thermo- 
meters war  23,  der  höchste  28'5  an  der  Küste  Aegyptens.    Das  Hygrometer 
]ies8  einen   durchschnittlichen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  von   78  Proc. 
beobachten;    die  Schwankungen  waren  nicht  bedeutend,   zwischen  72  und 
90  Pröc.     Der  erhöhten  Lufttemperatur  entsprechend  zeigte  auch  die  Tem- 
peratur in  dem  Maschinenräume  schon  höhere  Werthe  zwischen  36  und  43, 
durchschnittlich  39^0.;   ebenso  im  Heizraume  zwischen  42  und  49,  durch- 
schnittlich 46^  C.  Wiewohl  letzteres  schon  Tropentemperaturen  sind,  so  war 
doch  die  Steigerung  der  Körperwärme  denselben  noch  nicht  entsprechend, 
weil  kräftige  Winde  vorherrschten  und  unter  den  Ventilatoren  noch  erträg- 
liche Temperaturen   bis    zu  31®  C.  herab  schufen.      Die  Heizmannschaften 
benutzen  dann  natürlich  jede  Gelegenheit,  diesen  erfrischenden  Luftzug  zu 
geniessen.      Die   durchschnittliche  Körpertemperatur  bei   30  Heizerwachen 
nach  der  vierstündlichen  Arbeitszeit  ergab  37'3®C.,   die  höchste  37*8,   die 
niedrigste  36'7,  und  zwar  sind  circa  gleich  viele  Messungen  zu  den  ver- 
schiedenen Tageszeiten,  also  Morgens  4,  8,  12  etc.,  gemacht.    Das  Resultat 
ist  also  eine  durchschnittliche  Erhöhung  der  Eigenwärme  während  des  acht- 
tägigen Dämpfens  im  Mittelmeere  bei  den  Heizern  um  0'7®C.     Die  tägliche 
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Steigerung,  entsprechend  der  Erhöhung  der  Lufttemperatur,  bei  demselben 
Individuum  lässt  sich  ersehen,  wenn  ich  die  Tabelle  eines  einzelnen  heraus- 
greife : 


AngUBt 


Temperatur  von 
Hamodbigosch 


4  Uhr 
Morgens 


4  Uhr 
Nachm. 


Luft- 
tempera- 
tur auf 

Deck 


.  Heiz- 

raum- 

tempera- 

tur 


Wind 


Hygr. 

Luft  auf 

Deck 


Hygr. 
Heiz- 
raum 


11. 
12. 
13. 
14.  bis  16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 


36-7 
36*9 
37-0 

37-2 
37-2 
37-4 
37-4 
37-4 


36-9 

20-5 

37-0 

220 

37-1 

23-0 

420 
43-0 
430 


[    gute 
I   Brise 


90 
72 
80 


Aufenthalt  in  Genua 


37-5 

25-0 

44-5 

' 

75 

37-5 

24-5 

47-0 

85 

37-6 

27-0 

470 

.    flau 

75 

37-5 

28-5 

49*0 

7 

ZTl 

27-0 

49-0 

72 

"~~ 

34O  Mitt. 
Suezcanal 

52-0 

t 

■ 

40 
35 

40 

38 
30 
25 
35 
30 


Bei  unserer  Rückkehr  am  24.  October  ins  Mittelmeer  machte  sich 
die  vorgerückte  Jahreszeit  recht  deutlich  bemerkbar,  besonders  da  Marseille 
angelaufen  wurde :  die  durchschnittliche  Temperatur  am  Oberdeck  war 
15*8^0.,  das  Maximum  24,  das  Minimum  llVa^C.,  Hygrometerstand  72  Proc., 
schwankend  zwischen  90  und  45.  Die  Maschinenraumtemperatur  betrug  im 
Durchschnitt  32°  C,  höchste  38^  niedrigste  29*^;  Hygrometerstand  durch- 
schnittlich 50  Proc,  mit  Schwankungen  zwischen  42  und  65  Proc.  Die 
Heizraumtemperatur  zeigte  im  Durchschnitt  30^0.,  Maximum  33,  Minimum 
28;  unter  den  Ventilatoren  in  Folge  der  kräftigen  Brisen  21^0.,  schwankte 
jedoch  von  33**  bis  16*^0.,  während  der  Feuchtigkeitsgehalt  sich  beständig 
um  45  Proc.  hielt.  Die  Wärmequelle,  die  nur  ein  allmäliges  Abfallen  der 
Lufttemperatur  in  den  Spätherbstmonaten  gestattet,  welcher  die  Mittelmeer- 
länder ihr  mildes  Klima  verdanken,  ist  das  Meer:  das  Wasser  zeigte  im 
Durchschnitt  eine  Temperatur  von  20°  C,  als  höchste  23°,  als  niedrigste 
19*5°  bei  Marseille.  Was  für  ein  ungeheures  Wärmequantum  ist  in  diesem 
grossen  Wasserreservoir  aufgespeichert!  Die  Körpertemperatur  war  durch- 
schnittlich 37°  C,  die  höchste  37*6°,  niedrigste  36'2°;  auch  hier  war  der  täg- 
liche Abfall  entsprechend  der  Abnahme  der  Lufttemperatur  deutlich  zu  eon- 
statiren,  ebenso  ist  die  geringere  Körperwärme  gegen  die  Augusttemperatureu 
ins  Auge  springend;  die  Abnahme  beträgt  0*3° C.  Gegen  dieses  allmälige 
Sinken  der  Luftwärme  im  Mittelmeere  sind  die  mit  einem  Schlage  sinkenden 
Temperaturen  im  Atlantischen  Ocean  zu  bemerken.  Daher  lässt  sich  auch 
kein  Reisender,  der  lange  im  tropischen  Indien  gelebt  hat,  bewegen,  per 
Schiff  die  Reise  nach  Nordeuropa  zu  vollenden ,  alle  eilen  in  Marseille  oder 
Genua  ans  Land,  um  per  Eisenbahn  nach  den  winterlichen  Regionen  vi 
kommen :  sie  können  sich,  wenn  der  Uebergang  auch  rapide  geschieht,  dann 
doch  in  warmen  Zimmern  vor  den  kalten  Winden  schützen,  denen  sie  auf 
dem  Schiffe,  besonders  beim  Uebergange  in  den  stürmischen  Atlantischen 
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Ocean,  ausgesetzt  sind.  Die  Temperatur  fiel  fast  plötzlich  nach  dem  Passiren 
der  Strasse  yon  Gibraltar  auf  11°  C,  und  hielt  sich  constant  bis  Amsterdam 
auf  dieser  Höhe;  der  Feuchtigkeitsgehalt  war  zwischen  50  und  90  Proc. 
Maschinenraumtemperatur  26®,  Heizraum  25®,  die  Feuchtigkeit  zwischen  50 
und  65  Proc.  Unter  den  Ventilatoren  betrug  die  Durchschnittstemperatur  18®, 
Hjgrometerstand  45  Proc.  Das  Wasser  zeigte  eine  Durchschnittswilrme  von 
15*5®,  Maximum  18,  Minimum  12®,  also  auch  hier  ist  die  Wassertemperatur 
noch  beträchtlich  höher  als  die  Lufttemperatur.  Der  Wind  war  über  Er- 
warten schwach  und  milde.  Dieser  geringen  Luftbewegung  ist  es  auch 
zuzuschreiben,  dass  trotz  der  niedrigeren  Temperatur  die  durchschnittliche 
Körperwärme  sich  gegen  die  im  Mittelmeere  nicht  veränderte:  sie  betrug 
37®  C,  die  niedrigste  war  36*2®,  die  höchste  37-5®. 

Messungen  an  Heizern,  nicht  nach  vierstündiger  Arbeit,  sondern  nach 
dreistündiger  Ruhe,  ergaben,  dass  der  gewöhnliche  Typus  erhalten  bleibt 
trotz  dieser  unregelmässigen  Arbeit,  besonders  auch  Nachts,  und  dass  die 
Körperwärme  während  der  Ruhe  ziemlich  niedrig  steht.  Die  Messungen 
wurden  Morgens  7  Uhr  und  Abends  6V2  Uhr  ausgeführt:  ich  führe  die 
Temperatur  von  einigen  Leuten  an. 


8.  Kovember 


Boripil 

Mamod  -  Scliower 
Monschowrla  .  . 
Akromala     .    .   . 

Assim 

Hetu 

Abidalie     .   .   .    . 


7  Uhr 
Morgens 


36-5 
36*2 
36-1 
36-4 
36-2 
36-4 
36*2 


6V9  -.ühr 
Abends 


37-1 
36-7 
36*8 
36-7 
36-7 
36*8 
36-8 


Durchschnittlich  beträgt  dann  die  Eigenwärme  36*4®  C,  höchste  37*1®, 
niedrigste  36' 1.  Gemessen  wurde  immer  in  der  Achselhöhle  zehn  Minuten 
lang.  Wenn  die  Temperatur  etwas  niedrig  ist,  so  will  ich  bemerken,  dass 
die  Kleidung  der  Hindus  nicht  für  unser  winterliches  Klima  eingerichtet, 
nicht  auf  Erhaltung  der  Eigenwärme  zugeschnitten  ist:  sie  gehen  barfuss, 
schlingen  um  die  Lenden  ein  leichtes  Tuch,  der  gröste  Theil  der  Beine  ist 
frei,  die  Brust  ist  unbekleidet  oder  höchstens  durch  eine  leichte  seidene 
Jacke  geschützt.  Auf  dem  Kopfe  tragen  sie  ein  leichtes  seidenes  Käppchen. 
Die  Wärmestrahlung  kann  daher  in  ausgiebigstem  Maasse  stattfinden.  Die 
Nahrung  ist  ferner  auch  nicht  für  starke  Wärmeproduction  berechnet;  sie 
verzehren  hauptsächlich  Reis,  dazu  etwas  Hammel-  oder  Ochsenfleisch,  oder 
mit  besonderem  Vergnügen  frische  Fische,  Alles  sehr  stark  gewürzt  mit 
spanischem  Pfeffer,  Curry;  sie  essen  jedoch  kein  Fleisch,  wenn  nicht  einer 
ihrer  Glaubensgenossen  den  Schlachtthieren  den  Hals  abgeschnitten  hat;  so 
gebietet  es  ihr  mohammedanischer  Cultus.  Der  Gehalt  an  leicht  yerbrenn- 
lichen  Stoffen,  besonders  Fetten,  ist  danach  sehi*  gering.  Alkohol  nehmen 
sie  gar  nicht  zu  sich;  diese  einfache  Lebensweise  ist  es,  wie  ich  später  noch 
hervorheben  werde,  besonders,  die  sie  zum  Ertragen  von  Hitze  so  geeignet 
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macht,  wie  besonders  ans  dem  Yergleiche  mit  den  Temperaturverhältuissen 
europäischer  Heizer  hervorgeht.  Es  ist  dies  auch  der  Punkt,  auf  den  es, 
wie  nun  sicher  festgestellt,  bei  der  sogenannten  Acclimatisation  ankommt: 
letztere  existirt  eigentlich  nicht;  wer  einfach  nach  hygienischen  Grundsätzen 
lebt,  besonders  des  Alkohols  sich  entwöhnt,  der  erträgt  das  Klima,  er  ist 
acclimatisirt ;  umgekehrt  übt  eben  der  üppige  Lebenswandel,  welchen  daß 
tropische  Klima  nicht  gestattet,  seinen  deletären  Einfluss  aus. 

Bei  der  Fahrt  durch  den  Suezcanal,  per  Schiff  durch  die  unendliche 
Sandwüste,  wajr  die  von  allen  Reisenden  in  Aegypten  erwähnte  Trockenheit 
der  Luft  recht  auffallend :  bei  34®  C.  im .  Schatten  Mittags  kam  es  trotz 
starker  Bewegung  zu  keiner  Spur  yon  Schweissbildung,  das  Hygrometer 
zeigte  einen  relativen  Wassergehalt  von  24  Proc,  man  fühlte  sich  bei  dieser 
perspiratio  insensibilis  ausserordentlich  wohl,  und  an  manchem  der  kommen- 
den Tage  sehnte  man  sich  nach  der  Sandwüste  zurück,  wenn  im  Rothen 
Meere  das  Wort  Schiller*s,  leider  ohne  Willen,  ohne  dass  ein  gutes  Werk 
gefördert  wurde,  zur  Geltung  kam: 

Von  der  Stirn  e  heits 
Binnen  muss  der  Schweiss. 

Bei  einer  Temperatur  von  33®  bis  35®  C.  im  Schatten  war  die  Luft  mit 
68  Proc.  Feuchtigkeit  geschwängert,  so  dass  die  Verdunstung  fast  gänzlich 
gehemmt  war,  besonders  in  Folge  des  Fehlens  jeglicher  Brise.  Das  Rothe 
Meer  ist  in  Folge  dessen  seit  langer  Zeit  der  Schrecken  der  Seeleute,  nicht 
weil  es  durch  Wind  und  Wellen  gefährlich  ist,  sondern  weil  es  durch  Ueber- 
hitzung  des  Blutes  das  Heizerpersonal  lähmt,  so  dass  das  Herz  des  Dampfers, 
seine  Maschine,  ebenfaUs  still  zu  stehen  droht.  Nirgends  wird  daher  eine 
solche  Vorsicht  dem  Maschinenpersonale  gegenüber  an  den  Tag  gelegt,  wie 
in  diesem  gefürchteten  Meerestheile :  die  Kriegsschiffe  pflegen  während  dieser 
Fahrt  Neger  zu  engagiren ;  die  Wachen  wechseln  zweistündlich,  um  die  Ab- 
kühlung zu  erleichtern,  jedem  Heizer  ist  es  gestattet,  so  oft  er  sich  matt 
fühlt,  an  der  frischen  Luft  auszuruhen.  Die  Europäer  bekommen  eine 
grössere  Portion  Alkohol,  alle  vier  Stunden  wird  frisches  Grützwasser  be- 
reitet, um  den  Magen  mit  den  ungeheuren  Quantitäten  reinen  Wassers  nicht 
zu  überladen.  Bezüglich  der  Arbeitsleistung  des  Dampfhaltens  ist  man 
genöthigt,  Milde  walten  zu  lassen,  was  freilich  die  Fahrt  verlängert  Die 
Durchschnittstemperatur  an  Deck  betrug  während  des  fünftägigen  Dämpfens 
33^0.;  der  Sättigungsgrad  mit  Wasserdampf  75  Proc,  zwischen  70  und 
80  Proc.  schwankend.  Die  Temperatur  in  dem  Maschinenräume  war  im  Durch- 
schnitt 44^  C;  Feuchtigkeitsgehalt  40  Proc;  in  dem  Heizraume  erreichte  die 
Temperatur  die  höchsten  von  mir  gemessenen  Werthe  mit  56®  C,  im  Durch- 
schnitt 51®  C.  Die  Temperatur  unter  dem  Ventilator,  die  sehr  deutlichen 
Ausdruck  giebt  von  der  Luftbewegung,  insofern  als  je  stärker  der  Wind. 
desto  annähernder  die  Temperatur  des  Ventilators  der  Aussentemperatur  ist, 
betrug  im  Durchschnitt  38®  C,  der  Feuchtigkeitsgehalt  55  Proc.  Die  Körper- 
temperatur zeigte  folgende  interessante  Resultate,  gemessen  nach  vier- 
stündiger Arbeit  bei  20  Heizerwachen :  die  Eigenwärme  schwankte  zwischen 
37*8®  und  38*9®,  durchschnittlich  betrug  sie  38-1®.  Nachstehend  folgen  die 
Temperaturen  einer  Wache  an  den  beiden  heissesten  Tagen  bei  54®  und 
56® C.  im  Heizraume: 


Ueber  Temperaturerhöhungen  bei  Heizern. 


297 


Temperatur 

Pull 

25.  Aug. 

26.   Aug. 

25.  Aug. 

26.   Aug. 

Abdolmasit     .... 

38-6 

88-2 

120 

126 

Pheisula 

38*6 

38-4 

144 

126 

Aminar-la 

38-0 

38*1 

96 

114 

Anis 

38-2 

88*4 

90 

90 

Die  Pulszahl  bei  den  einzelnen  Individuen  war  sehr  verschieden ;  natür- 
lich wurde  immer  erst  gezählt,  wenn  eine  längere  Ruhepause  von  circa 
10  Minuten  vorausgegangen  war:  bei  den  einen  war  der  Puls  zwischen 
90  und  100,  bei  anderen  immer  zwischen  114  und  126  und  höher,  bei 
annähernd  gleicher  Temperatur;  die  übermässige  Blutwärme  muss  also  je 
nach  der  individuellen  Reizbarkeit  des  Herzens  sehr  verschieden  wirken. 
Trotz  dieser  fortgesetzt  erhöhten  Temperatur  des  Körpers  war  nicht  ein 
Hindu  schlaff  und  unfähig  zur  Arbeit  geworden,  wiewohl  denselben  natür- 
lich auch  nicht  so  wohl  zu  Muthe  war,  als  in  gemässigterer  Wärme;  sie 
sahen  am  Ende  der  Arbeit  recht  schlaff  und  matt  aus. 

Im  Indischen  Ocean  enpfing  uns  der  von  Ende  April  bis  Anfang 
October  wehende  Süd-West-Monsun  sehr  unfreundlich;  die  Passagiere  wurden 
ohne  Ausnahme  seekrank,  das  Heizerpersonal  aber  athmete  auf,  waren  doch 
wieder  erträgliche  Temperaturen  an  die  Stelle  der  drückenden  Hitze  ge- 
treten. Die  Temperatur  an  Deck  fiel  in  den  ersten  Tagen  auf  25^  26*  und 
27^  C,  hielt  sich  aber  dann  beständig  auf  28^,  erreichte  an  einigen  wind- 
stillen Tagen  höchstens  30^0.  Das  Hygrometer  zeigte  sich  ebenfalls  be- 
ständig, zwischen  70  und  80  Proc.  Feuchtigkeit  anzeigend.  An  der  Maschine 
schwankte  die  Temperatur,  je  nach  der  Windstärke,  zwischen  40°  und  43°  C. 
das  Hygrometer  zwischen  45  und  50;  die  Temperatur  im  Kesselräume  zwischen 
40°  und  48°,  Hygrometerstand  45  und  50.  Diese  Verhältnisse  blieben  in 
der  ganzen  Tropenzone  bestehen,  von  dem  Verlassen  des  Rothen  Meeres, 
(las  seiner  ungewöhnlich  hohen  Temperaturen  halber  im  Vorstehenden  einer 
gesonderten  Betrachtung  unterzogen  werden  musste,  bis  Java  und  zurück 
bis  Suez,  vom  29.  August  bis  23.  October,  also  fast  zwei  Monate  lang.  Die 
Temperaturmessungen  wurden  lange  Zeit  sowohl  auf  der  Hinreise,  als  auf 
der  Rückreise  fortgesetzt,  besonders  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  Singapore 
am  6.  October  das  Heizerpersonal  gewechselt  wurde;  es  war  daher  zu  con- 
statiren,  ob  sich  bei  dem  neuen  Personal,  ebenfalls  Hindus,  die  gleichen 
Resultate  ergeben  würden:  dieselben  waren  bei  beiden  Gruppen  gleich,  die 
Temperaturhöhe  zeigte  sich  direct  abhängig  von  der  Windstärke,  und  zwar 
wurde  die  Körperwärme  durch  Wind  und  die  dadurch  unterstützte  Schweiss- 
verdunstung  verhältnissmässig  mehr  beeinflusst,  als  die  Lufttemperatur  in 
dem  Maschinen-  und  Heizraume.  Bei  mangelndem  Winde  erreichte  die  Durch - 
Schnittstemperatur  des  Körpers  38*1°;  Puls  114;  bei  starkem  Winde  37'5°, 
Puls  96.  Man  ersieht  daraus  den  unschätzbaren  Nutzen  der  Luftbewegung, 
die  ein  Sinken  der  Temperatur  um  0*6° C.  bewirkt,  mit  recht  bedeutendem 
Abfall  der  Pulszahl.  Die  folgenden  Tabellen  geben  Beispiele  dieser  Verhält- 
nisse bei  den  beiden  Gruppen,  sie  zeigen  ferner,  dass  der  Temperaturtypus 
auch  hier  erhalten  bleibt:  niedrigste  Temperatur  Morgens,  höchste  Abends. 
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3.  September:  Wenig  Wind;  Temperatur  an  Deck  27^,  Hygrometer  80; 
Maschine  und  Heizraum  40^0.,  Hygrometer  45: 


Abdalmasit     .   .    .    | 

Pheisola { 

Aminur-]& 
Anis 


•   •    ■   •    { 


Nachmittags 

4  Uhr 

Temperatur 

und  Puls 


37*7 
112 

38- 1 
100 

37-9 
120 

37-8 
90 


Morgens 

4  Uhr 

TeiAperatur 

und  Puls 


36-7 
96 

371 
90 

37-3 
108 

36*8 
90 


Nachmittag 

8  Uhr 
nach  zwei- 
stündiger 
Ruhe 


36-9 
37-0 
37-0 
36-7 


7.  September:  Starker  Wind  gegen  Nachmittag;  Temperatur  an  Deck  28. 
Hygrometer  75;  Maschine  40,  Hygrometer  45;  Kesselraum  41,  Hygrometer  40, 
Morgens  Wind  0,  Maschinen temperatur  47,  Heizraum  52: 


Salip 


Abdul  gerim 


Bava-mia    . 


Schowrla 


Morgens 

4  Uhr 

Temperatur 

und   Puls 


Nachmittags 

4  Uhr 

Temperatur 

und  Puls 


36*8 
120 

36*9 
120 

36*9 
114 

36*5 
114 


37*5 
102 

370 
108 

37*2 
114 

36*8 
78 


Nachmittags 

6   Uhr 
nach  zwei- 
stündiger 
Ruhe 


36*8 
36*8 
36*9 
36*5 


21.  October:  Kein  Wind;  29*5® C.  Lufttemperatur  an  Deck,  Hygrometer 
85;  Maschine  42^0.,  Hygrometer  50;  Kesselraum  47<>G.,  .Hygrometer  40; 
Ventilator  32^  C,  Hygrometer  48;  Nachmittags  4  Uhr,  idem  Morgens  4  Uhr: 


Morgens 

4  Uhr 

Temperatur 

und  Puls 


Nachmittags 

4  Uhr 

Temperatur 

und  Puls 


Nachmittags 

6  Uhr 
nach  zwei- 
stündiger 
Ruhe 


Satil-Mamod 
Maniod-Schower 


I 


Doripil 

Basi-Mamod   .   .   .    | 


37-8 
106 

37*6 
84 

37-7 
114 

38*0 
100 


38*0 
126 

38*0 
72 

38*2 
120 

38*4 
114 


36*9 
370 
37*1 
37*0 
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23.  October:  Starker  Wind;  28'5  Lufttemperatur  an  Deck,  Hygrro- 
meter  70,  Maschinentemperatur  38,  Hygrrometer  50,  Heizraum  40^  C,  Hygro- 
meter 40,  Nachmittags  4  Uhr,  4  Uhr  Morgens  dasselbe : 


Doripil I 

Basi-Mamod  ...  | 

Satil-Mamod  .    .   .  | 

Mamod-Schower    .  | 


Horgeus 

4  Uhr 

Temperatur 

und  Puls 


37*3 
90 

37-5 
72 

372 
114 

37-4 
108 


Nachmittagf 

4  Uhr 

Temperatur 

und  Falfl 


Nachmittags 

6  Uhr 
nach  zwei- 
stündiger 
Pauie 


37-4 
114 

37-8 
84 

37'4 
72 

38-3 
120 


36-8 


36*9 


36*8 


37*0 


Aus  den  Tabellen  und  aus  der  Durchschnittsberechnung  weiterer  zahl- 
reicher Messungen  der  Körpertemperatur  während  der  Ruhe  ergiebt  sich 
die  Eigenwärme  durchschnittlich  zu  36'9<>C.  in  den  Tropen.  Sie  stellt  sich 
also  Vs^^-  höher  als  die  im  gemässigten  Klima  bei  der  Ruhe  gefundene, 
was  mit  der  physiologischen  Lehre  übereinstimmt,  dass  die  Körpertemperatur 
in  den  Tropen  Vs^^*  höher  ist  als  im  gemässigten  Klima. 

Die  Temperatur  des  Meerwassers  im  Rothen  Meere  stieg  auf  32*5^0.; 
im  Indischen  Ocean  hielt  sie  sich  beständig  auf  28^  C.  Bei  der  Rückkunft 
ins  Rothe  Meer  war  die  Temperatur  im  nördlichen  Theile  noch  32^  C;  im 
Golf  von  Suez  war  sie,  entsprechend  der  kühleren  Lufttemperatur  von  28*^  C, 
schon  auf  29*C.  gefallen.  , 

Zur  besseren  Uebersicht  stelle  ich  die  gefundenen  Temperaturen  zu- 
sammen : 

Durchschnittstemperaturen   der  Heizer: 


Im 


Nach  zwei- 
bis  drei- 
stündiger 
Buhe 


Bei 
viel  Wind 
nach  vier- 
stündiger 
Arbeit 


Bei 
wenig 
Wind 
nach  vier- 
stündiger 
Arbeit 


Steigerung 
beträgt 


Atlantischen  Ocean  . 
Mittelmeer,  August  . 
Hittelmeer,  October  . 
Rothen  Meer  .... 
Indischen  Ocean   •    . 


36-4 
36-4 
36-4 
36-0 
36-9 


36-6 
37-3 
37-0 

37-5 


38-1 
38-1 


0-2 
0-9 
0-6 
1-2 
l'2resp.  0*6 


Um  einen  Begriff  über  die  Wasserverdunstung  zu  bekommen,  theils 
durch  die  Lunge,  theils  durch  die  Haut,  Hess  ich  14  Tage  die  während  einer 
Wache  getrunkenen  Flüssigkeitsquanta  registriren  von  fünf  Maschinisten, 
welches  Europäer  waren ;  bei  den  Hindus  waren  diese  Beobachtungen  leider 
nicht  möglich,   da  sie  solchen  eigenen  Beobachtungen  gegenüber  zu  grosse 
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Gleichgültigkeit  an  den  Tag  legten,  besonders  da  ihnen  die  fortwährenden 
Messungen  schon  unangenehm  genug  waren.  Das  Durchachnittsquantam 
der  innerhalb  vier  Stunden  genossenen  Flüssigkeit  stellte  sich  auf  2500  cbcm, 
macht  für  die  achtstündige  Arbeit  5000  cbcm.  Rechnet  man  auf  das  Essen 
an  Flüssigkeit  1000  cbcm,  so  ergiebt  sich  eine  Einnahme  von  6  Litern  pro 
Tag;  im  Urin  wurden  durchschnittlich  50 cbcm  entleert,  an  manchen  Tagen 
aber  fehlte  er  ganz.  Der  auf  Haut  und  Lungen  fallende  Verlust  an  Wasser 
beläuft  sich  also  auf  59 50  cbcm;  da  der  Löwenantheil  an  dieser  Arbeits- 
leistung jedenfalls  der  Haut  zufällt,  so  erklärt  sich  die  Disposition,  die  in 
den  Tropen  herrscht,  zu  Erkrankungen  der  Haut  leicht.  Der  rothe  Hund, 
d.  h.  Entzündung  der  Schweissdrüsen  mit  Ausführungsgängen,  ist  die  allge- 
meine Plage  in  den  Tropen  nicht  nur  unter  den  Heizern,  sondern  anch  unter 
Passagieren  und  Matrosen;  Furunculose  femer,  die  auch  oft  die  Schiffe 
heimsucht,  tritt  desshalb  leicht  auf,  weil  bei  den  erweiterten  Ausführungs- 
gängen bequem  die  bekannten  Entzündungserregsr ,  Staphylococcen  etc., 
einwandern  können.  Auch  den  übrigen  Krankheitserregern  der  Haut,  wie 
sie  für  die  Tropen  specifisch  sind,  ist  Thür  und  Thor  geöffnet;  freilich  sind 
wohl  die  wenigsten  specifischen  Ursachen  für  die  zahlreichen  Hauterkran- 
kungen ermittelt. 

Wenn  bei  den  Hindus,  die  wir  als  Heizer  hatten,  so  geringe  Wänne- 
stauungen  vorkamen,   jedenfalls  nie   auch  nur  die  ersten  Symptome  von 
Hitzschlag,  so  war  dies  schon  bei  dem  geringen  Maschinistenpersonale  von 
fünf  Weissen  ungünstiger,  als  ich  unter  diesen  nicht  weniger  als  drei  Hitz- 
schläge beobachtete.     Auf  einer  früheren  Reise  nach  Chile  und  Peru  hatte 
ich  während  der  kurzen  Zeit  im  tropischen  Klima  Gelegenheit,  unter  den 
Heizern,    die  alle  Weisse   waren,    ebenfalls    drei  schwere  Hitzschläge  zu 
beobachten.    Leider  habe  ich  es  versäumt,  fortgesetzte  Temperaturmessungen 
anzustellen,  um  jetzt  die  Steigerungen  der  Eigenwärme  bei  Farbigen  und 
Weissen  unter  gleichen  Bedingungen  vergleichen  zu  können.  Ich  erfuhr  nach- 
träglich, dass  solche  Messungen  auf  den  Kriegsschiffen  der  deutschen  Marine 
gemacht  worden  sind.    Ich  habe  solche  auch  in  den  „Statistischen  Sanitäts- 
berichten aus  der  kaiserlich  deutschen  Marine^  gefunden,  leider  erst  jetzt; 
früher  hätte  mich  das  hier  gefundene  werthvoUe,  zum  grossen  Theile  in  weiteren 
Kreisen  unbekannte  Material  zu  ferneren  Beobachtungen  anregen  können. 

Die  Messungen  bei  deutschen  Heizern  haben  ergeben:  die  Temperaturen 
im  Heizraume  sind  durchschnittlich  höher,  wie  die  von  mir  beobachteten, 
dem  entsprechend  ist  auch  im  Durchschnitt  die  Körperwärme  nach  vier- 
stündiger Arbeit  etwas  höher,  als  sie  von  mir  gefunden  wurde.  Die  erste 
Angabe  über  die  so  zu  sagen  physiologische  Wärmestauung  —  physiologisch, 
weil  sie  keine  Symptome  macht  —  findet  sich  aus  dem  Jahre  1875/76;  es 
wurde  bei  vier  Leuten  eine  einmalige  Messung  gemacht,  die  Temperatur  im 
Durchschnitt  auf  38*6^  C.  erhöht  gefunden. 

Aus  dem  Jahre  1876/77  findet  sich  eine  Notiz  von  dem  Schiffe  Vineta: 
bei  vier  Heizerwachen  zu  je  acht  Manu,  also  32  Messungen,  einer  Heizraum- 
temperatur zwischen  38*6^  und  41*5^  einer  Lufttemperatur  zwischen  26*8* 
und  28'6^  war  die  Körpertemperatur  38'0  bis  38'2'^;  bei  vier  Leuten  betrug 
sie  38'8®  C. ;  die  relative  Feuchtigkeit  und  die  Luftbewegung  ist  nicht  berück- 
sichtigt. 
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XSnjlS:  Messungen  auf  Hertha  und  Yineta:  bei  einer  Heizraum- 
temperatur über  50^  C.  fand  sich  nur  bei  einem  Theile  der  Heizer  .eine  Tem- 
peratur bis  38*4^0.;  bei  Temperaturen  im  Heizraume  yon  40®  bis  42®  C. 
zeigte  sich  nur  bei  denselben  Individuen  eine  Steigerung  auf  38*4®  bis  38*8®. 

Messungen  auf  Ariadne,  in  Westindien,  bei  zwölf  Leuten  ausgeführt, 
ergaben  durchschnittlich  eine  Temperatur  yon  38*7®  C.  Sie  schwankte  jedoch 
ausserordentlich  bedeutend  z.  B.  bei  28*5® C.  am  Oberdeck,  Heizraum  57®, 
Wind  gering  fand  sich  bei  2  Heizern  39*6,  1  Heizer  38'ö,  1  Heizer  37*9. 
Ein  ähnUches  Yerhältniss  zeigte  sich  bei  den  beiden  anderen  gemesseneu 
Wachen. 

1878/79  sind  Messungen  auf  £lisabeth  und  Prinz  Adalbert  in  Ostasien 
ausgeführt  worden:  von  ersterem  Schiffe  liegen  60  Beobachtungen  vor,  die 
Temperatur  ist  bei  28®  bis  30®  C.  an  Deck  und  40®  bis  44®  C.  im  Heizraume 
durchschnittlich  auf  38*1® C.  gesteigert;  jedoch  sind  die  Schwankungen  bei 
den  einzelnen  recht  gering. 

Ganz  anders  zeigt  sich  das  Yerhältniss  auf  Prinz  Adalbert  bei  30  Be- 
stimmungen: Temperatur  an  Deck  26®  bis  30®  C,  Heizraum  44®  bis  49®  C; 
leider  fehlen  fast  überall  die  Angaben  über  die  Luftcirculation.  Der  Durch- 
schnitt ist  38*4®  C,  schwankt  aber  bei  4  Leuten  zwischen  37*6®  C.  und  39®, 
39-5®  zeigen  2  Leute  und  40®  C.  1  Mann. 

1879/80  liegen  Messungen  vor  auf  Hansa  (Westindien):  während 
Passiren  des  Aequators  bei  einer  Lufttemperatur  von  27®  C,  Heizraum 
zwischen  50®  und  61®  G.  Die  Schwankungen  sind  auch  hier  eclatant,  z.  B. 
nach  einer  Wache:  2  Heizer  39*6®,  1  Heizer  39*2®,  4  Heizer  39*0,  3  Heizer 
38*8®,  1  Heizer  38*2,  1  Heizer  38®;  durchschnittlich  ist  sie  auf  38*6®  C. 
erhöht. 

1880/81  liegt  folgende  Notiz  vor  von  Victoria  aus  dem  Mittelmeere: 
Heizraum  72®  C;  Temperaturmessungen  nach  der  Wache  ergaben  Steige- 
rungen um  durchschnittlich  2*3®  C,  höchstens  4®G.  Also  wiederum  recht 
bedeutende  Schwankungen! 

Ich  habe  in  den  vorausgehenden  Aufzählungen  schon  auf  einen  Punkt 
aufmerksam  gemacht,  welcher  mir  sofort  beim  Vergleiche  mit  den  Tempera- 
turen bei  den  Hindus  aufgefallen  ist;  es  ist  dies  die  Unregelmässigkeit  der 
Wärmestauung  bei  den  verschiedenen  Individuen.  Es  sind  ja  allerdings 
nicht  genügende  Messungen  lange  Zeit  genug  fortgesetzt;  gewöhnlich  sind 
die  Messungen  drei  Tage  hinter  einander  ausgeführt;  um  richtige  unanfecht- 
bare Resultate  zu  erlangen,  müssten  die  Beobachtungen  mindestens  einen 
Monat  lang  fortgesetzt  werden.  Denn  während  so  kurzer  Zeit  fortgesetzte 
Messungen  können  gerade  zufallig  vorliegende  Störungen,  z.  B.  der  Ver- 
dauung, Temperatursteigerangen  bewirken,  die  bei  längerer  Untersuchung 
als  solche  erkannt  würden.  Auch  fehlen,  wie  schon  bemerkt,  Angaben  über 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  und  Windstärke  oder  Luftventilation,  die  so 
ersichtlichen  Einfluss  auf  den  Wärmeausgleich  haben.  Ueber  Luftventilation 
bekommt  man  nach  meiner  Ansicht  am  besten  ein  richtiges  Urtheil,  wenn 
man  die  Temperatur  an  der  Ausmündung  der  Ventilatoren  in  den  Heizraum 
angiebt.  Je  stärker  der  Wind,  um  so  mehr  nähert  sich  die  Temperatur, 
an  dem  bezeichneten  Punkte  gemessen,  der  Temperatur  an  Deck:  aus  dem 
Vergleiche  beider  kann  man  dann  auf  die  Windstärke  schliessen.    Ich  habe 
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dieses  Verhältniss  bei  meinen  zahlreichen  Messungen  stets  richtig  befunden, 
und  es  ist  auch  a  priori  recht  einleuchtend. 

Ueber  die  Ursache  zu  diesen  so  yerschiedengradigen  Wärmestauungen 
kann  ich  mich  der  Ansicht,  die  von  einem  Berichterstatter  in  den  statisti- 
schen Sanitätsberichten  ausgesprochen  wurde,  nicht  anschliessen :  er  meint, 
solche  Unterschiede  von  2<^G.,  bei  einem  37*6,  dem  anderen  39'6  oder  38'2 
resp.  39'4  etc.,  werden  weniger  durch  individuelle  Empfänglichkeit  als  durch 
vorhergehende  zufallige  Anstrengung  bedingt.  Die  Leute  controliren  sich 
so  genau  bei  der  Arbeit,  keiner  strengt  sich  nach  meiner  Ansicht  so  viel 
mehr  an  als  der  andere,  dass  es  zu  so  bedeutenden  Stauungen  in  kurzer 
Zeit  kommen  könnte.  Ich  glaube,  man  muss  an  der  individuellen  Dis- 
position festhalten:  bei  den  Hindus  fanden  sich  so  gleichmässige  Tempera- 
turen bei  den  verschiedenen  Leuten  nach  einer  Wache,  natürlich  abhängig 
von  Lttftcirculation  und  Temperatur  im  Heizraume.  Sollte  bei  ihnen  es  nicht 
auch  vorkommen,  dass  der  eine  zeitweilig  mehr  arbeitete,  als  der  andere; 
aber  zu  solchen  Unterschieden  ist  es  nie  gekommen.  Sie  besitzen  eben 
gleichmässig  die  Fähigkeit,  die  Wärme  möglichst  zu  reguliren.  Europäischen, 
man  kann  sagen  weissen  Heizern  ist  diese  Fähigkeit,  wenigstens  einzelneu, 
verloren  gegangen :  hierbei  spielt  wohl  der  Alkohol  die  Hauptrolle,  daneben 
frühere  Erkrankungen  an  Lues,  vielleicht  Atheromatose  der  Gefässe,  über- 
mässige Adipose,  unzweckmässige  Kleidung.  Die  Erweiterung  der  Haut- 
gefasse,  Schweissbildung  kann  nicht  mehr  den  Unterschieden  der  Luft- 
temperatur folgen  und  so  die  Wärmeregulirung  ermöglichen.  Es  wäre  ganz 
interessant,  zu  ermitteln,  ob  sich  vorstehend  angedeutete  Anomalieen  bei 
Eintreten  von  Hitzschlag  nachweisen  Hessen.  Einige  Fälle,  die  diese  Hypo- 
these bestätigen,  werde  ich  noch  anführen.  Die  früher  angenommene 
Acclimatisation  ist  ja  neuerdings  fast  völlig  verworfen;  man  ist  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  ein  Weisser  bei  gesundem  Körper,  bei  Ent- 
haltsamkeit im  Essen  und  Trinken  das  Tropenklima  ebenso  gut  erträgt,  wie 
die  Tropenbewohner,  die  vor  Allem  den  Alkohol  nicht  kennen. 

Bezüglich  der  Temperatur,  bei  welcher  Hitzschlag  eintritt,  habe  ich  als 
Durchschnitt  von  33  Fällen,  wo  die  Temperatur  in  den  Sanitätsberichten 
angegeben  war,  39*9° C.  ermittelt.  Ich  selbst  habe  vier  Fälle  beobachtet: 
zwei  schwere  auf  meiner  ersten  Reise  während  des  Passirens  des  Aeqnators 
im  Atlantischen  Ocean,  zwei  leichtere  auf  der  zweiten  Reise  im  Mittelmeer 
bei  zwei  von  den  vier  deutschen  Maschinisten.  Das  Krankheitsbild  war  du 
eines  charakteristischen  Hitzschlages:  plötzliche  grosse  Mattigkeit,  Kopf- 
schmerzen, dann  Eintritt  von  Bewusstlosigkeit ;  in  dem  einen  der  ersten 
Fälle  kamen  .bald  allgemeine  klonische  und  tonische  Krämpfe  hinzu. 
Reactionslosigkeit  und  Mittelweite  der  Pupillen,  blasse,  trockene  Haut,  ober- 
flächliche rasche  Athmung,  kleiner  Puls  140  Schläge  in  der  Minute,  Tempe- 
ratur 40^  bis  40*1^  C.  Unter  der  im  Folgenden  anzugebenden  Therapie 
bald  Nachlassen  der  Krämpfe,  Patienten  reagiren  auf  Anrufen,  Athmung 
wird  wieder  tiefer  und  langsamer.  Puls  voller  und  weniger  beschleunigt; 
Individuen  bleiben  noch  sehr  matt  und  etwas  schwerbesinnlich,  die  Tempe- 
ratur sinkt  innerhalb  drei  Stunden  zur  Norm  ab.  Nach  zwei  Tagen  voll- 
ständig hergestellt.  In  den  zwei  leichteren  Fällen  kam  es  nicht  zu  Bewusst- 
losigkeit  und  Krämpfen :   die  Individuen  meldeten  sich  mit  grosser  Mattig- 
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keit,  Kopfschmerzen,  ängstlichem  Gesichtsausdruck,  Brennen  des  Kopfes  und 
der  Augen.     Sie  zeigten  wankenden  Gang,  blasse,  trockene  Haut,  mdhsame, 
jagende,  oberflächliche  Athmung,  schwachen  Puls  von  120  Schlägen.    Tem- 
peratur war  in  dem  einen  Falle  40®  C,  in  dem  anderen  39*2®;  bei  ersterem 
zeigte  sich  starkes  Pulsiren  und  Schmerzen  bei  tiefem  Athmen  im  Epigastrium. 
Die  Temperatur  fiel  innerhalb  drei  Stunden  zur  Norm  ab,  die  Individuen 
erholten  sich  rasch,  waren  nur  noch  sehr  matt.    Als  Ursache  dieser  Wärme- 
stauung konnte  neben  Temperaturen  im  Maschinenräume  Ton  40®  bis  43®  C. 
und  geringer  Luftbewegung  dreimal  unzweckmässige  Kleidung   constatirt 
werden :  die  Betreffenden  trugen  ziemlich  dicke  Hosen  und  ein  sehr  schweres 
wollenes  Hemd,  dar&ber  noch  eine  leinene  Jacke,  um,  wie  sie  sagten,  sich 
nicht  zu  erkälten.     Einer  derselben  zeigte  ferner  frische  Spuren  Ton  einer 
Tor  einem  Jahre  überstandenen ,  offenbar  schweren  Syphilis ,  war  dazu  sehr 
blass.    Sobald  er  Y9  Stunde  an  der  Maschine  sich  aufgehalten  hatte,  klagte 
er  stets  über  Schmerzen  im  Epigastrium,  konnte  keine  Luft  mehr  bekommen, 
so  dass  er  seinen  Dienst  nicht  weiter  verrichten  konnte.     Ich  zweifle  nicht, 
dass  der  überstandenen  Lues  die  Hauptschuld  an  den  erwähnten  Störungen 
zuzuschreiben  ist;  die  Haut  war  stets  blass  und  trocken,  die  Hautgefltese 
hatten  offenbar  die  Fähigkeit  verloren,  sich  zu  erweitem,  mag  dies  nun  auf 
einer  Lähmung  der  Yasodilatatoren  oder  auf  einem  übermässigen  Tonus  der 
Vasomotoren,  vieUeicht  durch  reflectorischen  Reiz  der  hohen  Temperatur, 
beruhen.     Die  Klagen  über  Schmerzen  im  Epigastrium  und  die  Athemnoth 
habe  ich  auf  einen  Zwerchfellkrampf  zurückgeführt.       Die  Untersuchung 
ergab  übrigens  weder  Störungen  am  Herzen  noch  im  Nervensystem.     Bei 
dem  vierten  Falle  trat  die  Wärmestauung  ein,  nachdem  er  in  der  Maschine 
an  einem  undichten  Rohre,  aus  welchem  Dampf  ausdrang,  gearbeitet  hatte; 
nach  Y2  Stunde  meldete  er  sich  mit  den  genannten  Symptomen.     Während 
der  ganzen  übrigen  Reise  ertrug  dieser  Manu  die  Hitze  ausgezeichnet  und 
zeigte  kaum  je  erhöhte  Temperatur.     In  Folge  des  intensiven  Hautreizes 
durch  den  ausströmenden  Dampf  hatte  sich  offenbar  eine  Contraction  der 
Hautgefasse  eingestellt  (Haut  blass  und  trocken)  und  war  es  dadurch  zu 
Wärmestauung  gekommen.      In  den  statistischen  Sanitätsberichten  finden 
sich  zahlreiche  Beispiele  von  Hitzschlägen  nach  starken  Alkoholexcessen,  nach 
kurz  vorher  überstandener  Lues,  anderen  Krankheiten,  wie  Malaria,  Typhus, 
wobei  längere  Bettruhe  nöthig  gewesen  war.      Dass  auch  Veränderungen 
an  den  Athmungsorganen ,  wie  sie   in  15  von  20  Fällen  bei  Obductionen 
nach  Hitzschlag  von  Hiller  ^)  gefunden  wurden,  auf  die  Wärmeregulation 
ungünstig  einwirken,  ist  begreiflich:    6  Liter  Wasser  werden  täglich  durch 
Lungen  und  Haut  ausgeschieden,  wie  ich  früher  erwähnt  habe,  also  eine 
enorme   Arbeitsleistung!    Wenn    aber    die  Lungen    pathologisch   verändei*t 
sind,  werden  sie  ihre  Schuldigkeit  bezüglich  der  Wasserabgabe  nicht  thun 
können;  die  natürliche  Folge  wird  es  dann  sein,  dass  es  zu  Wärmestauung 
kommt.     Dass  Athmungshindernisse ,  wie  sie  durch  die  Verwachsung  einer 
oder  beider  Lungen  mit  der  Brustwand  und  Zwerchfellkuppe,  ferner  durch 


1)  Hiller:  Der  Hitzschlag.  Deutsche  Militärärztliche  Zeitschrift  1891;  besonderer 
Abdruck:  Veroffentlichangen  über  Krankengeschichten  und  Leichenbefunde  aus  den  Garnison- 
lazaretheo,  X. 
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chronische  Katarrhe  und  EraphyBem  gebildet  werden,  bei  yorhandener 
Wärmestauung  für  den  weiteren  Verlauf  ein  sehr  ungunstiges  Moment 
abgeben,  hat  Hill  er  unzweideutig  nachgewiesen.^  Er  betrachtet  den  tödt- 
lichen  Verlauf  des  Hitzschlages  als  Folge  von  Asphyxie:  durch  die  ge- 
fundenen pathologischen  Veränderungen  an  den  Lungen  und  die  dadurch 
geschaffenen  Athmungshindernisse  ist  es  bedingt,  dass  das  Blut  in  den 
Lungen  den  der  gesteigerten  Arbeit  entsprechenden  gasigen  Stoffwechsel 
nicht  erleidet ;  an  und  für  sich  ist  bei  Ueberhitzung  des  Blutes  die  Athmuiig 
oberflächlich  und  die  Fähigkeit  des  Hämoglobins,  Sauerstoff  aufzunehmen, 
vermindert.  Die  Energie  des  ganzen  contractilen  Systems  nimmt  femer  in 
überhitztem  Zustande  ab,  toi*  Allem  werden  die  Contractionen  des  Herzens 
schwach  und  unergiebig.  Herzbewegung  und  Athmung  yerursachen  die 
Circulation ;  beide  sind  herabgesetzt,  folglich  muss  es  auch  zur  Verlangsamang 
der  Circulation  und  zur  Anhäufung  von  Kohlensäure,  zur  Verarmung  au 
Sauerstoff  kommen.  Die  Organe  zeigten  ganz  den  Befund,  wie  er  bei 
Erstickung  sich  findet;  den  tödtliohen  Ausgang  durch  Herzparalyse  be- 
streitet Hiller  wenigstens  für  die  Mehrzahl  der  Fälle.  Nur  in  2  von  20 
Fällen  zeigte  sich  das  Herz  schlaff,  nur  hier  giebt  er  die  Möglichkeit  des 
tödtlichen  Ausganges  durch  Herzschwäche  zu. 

Die  primäre  Ursache  für  die  krankhafte  Störung,  wie  sie  der  Hitzschlag 
darstellt,  ist  die  Ueberhitzung  des  Körpers.  Hier  hat  daher  auch  die 
Therapie  vor  Allem  anzugreifen,  besonders  wenn  die  Athmung  noch  einiger- 
maassen  gut  ist.  Zu  wirksamem  Handeln  bieten  sich  auf  Schiffen  recht 
gute  Hülfsmittel.  Während  der  Fahrt  wird  fortwährend  in  die  an  Deck 
befindliche  Leitung  Wasser  gepumpt,  das  für  gewöhnlich  nicht  ganz  die 
Temperatur  der  Haut  erreicht.  Man  braucht  also  nui  einen  Schlauch 
ansetzen  zu  lassen  und  auf  den  Patienten  den  Strahl  zu  richten.  Letzterer 
wirkt  durch  Wärmeentziehung  und  reflectorisch  durch  die  kräftige  Irritation 
der  Haut.  Dann  findet  sich  immer  auf  dem  Deck  ein  durch  die  Fahrt 
luftiges  Plätzchen,  wo  man  den  Patienten  mit  entkleidetem  Körper  lagern 
kann.  Grosse  Kaltwasserklystiere  von  18^0.  zur  Wärmeentziehung  und 
Zufuhr  von  Wasser  bei  Bewusstlosigkeit  und  Unfähigkeit  zum  Trinken  werden 
auch  zu  empfehlen  sein ;  ferner  bei  Krämpfen  ein  Eisbeutel  auf  den  Kopf- 
Ist  die  Athmung  oberflächlich  oder  gar  stockend,  so  kommt  natürlich  die 
künstliche  Athmung  zur  Ausführung.  Hat  man  Grund,  eine  Insufficienz  des 
Herzens  anzunehmen,  so  wird  man  Aether-  oder  Kampherinjectionen  machen. 
Den  geschilderten  günstigen  Verhältnissen  an  Bord  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  die  Mortalität  an  Hitzschlag  so  niedrig  ist,  während  sie  in  manchen 
chirurgischen  Lehrbüchern  auf  66  Proc.  angegeben  wird.  Unter  171  Fällen 
von  Hitzschlag^),  die  seit  dem  Jahre  1873  bis  1889  in  der  deutschen  Marine 
vorgekommen  sind,  endeten  nur  7  Fälle  oder  4*09  Proc.  tödtlich. 

Zum  Schluss  will  ich  es  nicht  unterlassen,  die  aus  vorstehenden  Unter- 
suchungen sich  ergebenden  Gesichtspunkte  besonders  in  Hinsicht  auf  üire 
praktische  Verwerthung  kurz  zusammenzufassen. 

Selbst  bei  den  Hindus,  einer  Menschenrasse,  die  durch  ihre  ganze 
Lebensweise  und  Kleidung   zum  Ertragen  hoher  Temperaturen  besonders 

^)  Sutistische  Sanitätsberichte  über  die  kaiserlich  deutsche  Marine  1873  bis  1889. 
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geeignet  erscheint,  kommt  es  im  tropischen  Klima  bei  gesteigerter  Arbeit 
zur  Wärmestauung:  der  Grad  derselben  zeigt  sich  nicht  sowohl  von  der 
Höhe  der  Umgebungstemperatur  und  dem  Sättigungsverhältniss  der  Luft 
mit  Wasserdampf,  als  von  der  Lufkbewegung  abhängig. 

Bei  der  zu  Stande  kommenden  Erhöhung  der  Körpertemperatur  bleibt 
der  physiologische  Typus  erhalten,  insofern  die  grösste  Steigerung  gegen 
Abend  eintritt;  die  tiefste  Remission  unter  gleichen  Verhältnissen  zeigte 
die  Wache  um  4  Uhr  Morgens. 

Das  Temperaturmaximum  wurde  bei  Windstille  und  56<>C.  im  Ileiz- 
raame  erreicht:  es  betrug  38*1  °C. 

Bei  gleicher  Temperatur  im  Heizraume  und  ordentlicher  Brise  fiel  die 
dnrchschnittliche  Temperatur  auf  37*6®  C. 

Während  der  Ruhepausen  geht  die  Temperatur  regelmässig  in  einer 
Stunde  auf  die  Norm  zurück:  letztere  schwankt  nach  der  Aussentemperatur 
zwischen  36'4  in  unserem  Klima,  und  37'O^C.  in  der  Tropenzone. 

Bei  den  Hindus  ist  unter  gleichen  äusseren  Umständen  die  Temperatur- 
erhöhung bei  allen  Individuen  fast  gleich. 

Anders  ist  es  bei  deutschen  Heizern.  Die  Temperaturen  nach  vier- 
5?tündlicher  Arbeit  sind  bei  den  einzelnen  Individuen  sehr  schwankend. 
Zur  Erklärung  dieser  Thatsache  muss  eine  körperliche  Disposition 
angenommen  werden:  letztere  ist  in  Alkoholexcessen,  früher  überstandeneu 
Erkrankungen,  besonders  Lues,  Malaria,  sonstigen  Körperanomalieen,  über- 
mässiger Adipose,  chronischer  Endarteriitis,  chronischen  Lungenkrankheiten, 
femer  in  unzweckmässiger  Kleidung  zu  suchen. 

In  einer  Reihe  von  Fällen,  wo  die  Ueberhitzung  des  Körpers  zum  Hitz- 
schlag führte,  konnten  die  angeführten  Anomalieen  nachgewiesen  werden: 
nach  Hill  er  waren  bei  20  Hitzschlägen  14  mal  Lungenerkrankungen  nach- 
zuweisen. 

Letztere  führen  dadurch  zu  Wärmestauung,  dass  sie  die  nothwendige 
Wasserverdunstung  verhindern. 

Wenn  6  Liter  Wasser  pro  Tag  durch  Verdunstung  abgegeben  werden 

sollen,  müssen  die  dafür  bestimmten  Organe,  Haut  und  Lungen,  intact  sein. 

Schiffsärzte  haben  bei  der  Anmusterung  von  Heizern  auf  die  genannten 

Anomalieen  ihr  Augenmerk  zu  richten  und,  sobald  eine  derartige  Erkrankung 

nachzuweisen,  das  Individuum  rücksichtslos  zurückzuweisen. 

Sie  haben  femer  die  Heizmannschaft  über  Kleidung  und  Hautflege  zu 
instruiren  und  zu  controliren:  in  drei  von  vier  Hitzschlägen,  die  ich  selbst 
beobachtete,  war  die  Ursache  in  zu  dicker  Körperbedeckung  zu  suchen. 

Die  Ersetzung  von  Europäern  durch  Farbige  bei  Fahrten  in  der 
Tropenzone,  besonders  im  Rothen  Meere,  ist  zu  erstreben. 

Da  in  diesem  gefürchteten  Meerestheile  häufig  Windstille  herrscht  und 
die  Wärmeregulation  dadurch  selbst  für  Farbige  unmöglich  wird,  sollte  für 
Dampfer,  die  nach  Ostasien  bestimmt  sind,  künstliche  Ventilation  staatlicher- 
«eits  vorgeschrieben  werden. 

Diese  Einrichtung  würde  für  die  Dampfercompagnieen  selbst  geringe 
Mehrkosten  verursachen;  hingegen  beträchtlich  zur  Abkürzung  der  Fahrt 
beitragen,  da  im  Rothen  Meere  bei  Windstille  theils  wegen  der  versagenden 
Arbeitskraft,  theils  auch  wegen  Sauerstoffmangels  für  die  Feuer  in  Folge  der 
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stockenden  Lufbbewegung  nie  Dampf  gehalten  werden  kann.  Wenn  eiu 
Dampfer  für  gewöhnlich  pro  Tag  280  Meilen  macht,  legt  er  im  Rothen  Meere 
durchschnittlich  nur  250  Meilen  zurück,  wie  mich  Nachforschungen  lehrten. 

Die  Mortalität  an  Hitzschlag  auf  Schiffen  ist  gering:  sie  betragt  Dank 
der  günstigen  therapeutischen  Hülfsmittel  nur  4*09  Proc.  der  Erkrankten. 

Sollte  der  Tod  bei  Hitzschlag  eintreten,  so  ist  womöglich  die  Obduction 
auszuführen,  um  die  etwaigen  Anomalieen  aufzudecken.  Es  wird  im  Lanfe 
der  Jahre  möglich  sein,  die  Ursachen,  die  zu  so  beträchtlicher  Ueberhitzung 
führen,  zu  erkennen  und  dann  wiederum  nur  solche  Heizer  anzuwerben, 
welche  vollständig  gesund  sind. 

Ferner  wäre  zu  untersuchen,  in  welcher  Weise  die  unvermeidlichen 
geringen  Temperatursteigerungen  auf  den  Körper  einwirken,  wenn  sie  Jahre 
lang  eintreten,  wie  dies  bei  Heizern,  die  nach  Ostasien  oder  Westiudien 
fahren,  der  Fall  ist. 

Nachtrag:  In  der  Reichstagsverhandlung  yom  15.  Januar  d.  J.  stellte 
der  Abgeordnete  Bebel  an  die  Reichsregierung  das  Verlangen,  zu  verbieten, 
dass  die  Dampfercompagnieen  auf  ihren  Schiffen  andere  als  deutsche  Heizer 
verwenden :  es  gehe  deutscher  Arbeitskraft  ein  sehr  reiches  Arbeitsfeld,  dem 
Deutschen  Reiche  bedeutendes  Capital  verloren.  Die  Dampfschiffsgesell- 
schaften stellen  nur  aus  Sparsamkeit  Neger,  Chinesen  und  Hindus  an,  weil 
letztere  zu  viel  geringeren  Lohnsätzen  arbeiten.  Wenn  gesagt  werde,  der 
Deutsche  sei  als  Heizer  in  den  Tropen  nicht  zu  verwenden,  er  ertrage  die 
Hitze  nicht,  so  sei  diese  Behauptung  nicht  sicher  gestellt. 

Ich  hoffe,  durch  vorliegende  Untersuchungen  es  als  Thatsache  erwiesen 
zu  haben,  dass  wenigstens  Hindus  —  und  solche  werden  sehr  viel  von 
deutschen  Schiffen ,  die  nach  Ostasien  fahren ,  in  Singapore  eingestellt  —  die 
fast  unmenschlichen  Temperaturen  im  Heizraume  bei  anstrengender  körper- 
licher Arbeit  bedeutend  leichter  ertragen  als  unsere  deutschen  Heizer:  bei 
einem  grossen  Theile  der  letzteren  kommt  es  häufig  zu  solcher  Höhe  der 
Eigenwärme,  die  eben  an  der  Grenze  des  Erträglichen  steht,  mitunter  aber 
auch  zu  schweren  Krankheitserscheinungen  und  zum  Tode  Anlass  giebt. 

Es  ist  also  im  Gegentheil  eine  Forderung  der  Humanität,  die  Pflicht  des 
Staates,  seine  Unterthanen  solchen  Höllenqualen  zu  entziehen,  die  das  Leben 
und  die  Gesundheit  in  hohem  Maasse  bedrohen:  er  wird  darauf  zu  dringen 
haben,  dass  die  Schiffe,  welche  den  grössten  Theil  ihrer  Fahrt  in  der  Tropen- 
zone zurücklegen,  farbige  Heizer  engagiren,  die  erfahrungsgemäss  vermöge 
ihrer  Körperconstitution  und  Lebensweise  die  erheblichen  Hitzegrade  viel 
leichter  ertragen.  Dass  die  kaiserlich  deutsche  Marine  wenigstens  für  die 
Fahrt  durch  das  Rothe  Meer  von  dieser  Erfahrung  stets  Gebrauch  macht 
und  Neger  als  Heizer  einstellt,  habe  ich  schon  erwähnt.  Sie  müssen  sich 
demnach  auch  zum  Arbeiten  bei  so  abnormen  Wärmegraden  geeigneter  ge- 
zeigt haben.  In  den  „statistischen  Sanitätsberichten  aus  der  kaiserlich  deut- 
schen Marine"  finden  sich  einzelne  Angaben  über  die  Eigenwärme  der  Neger 
im  Vergleich  mit  der  unserer  deutschen  Heizer:  die  der  Neger  war  kaum 
einige  Zehntel  Grade  erhöht,  während  die  Temperatur  der  Deutschen  39^('- 
und  darüber  betrug,  trotzdem  sie  nur  als  Hülfsarbeiter  Verwendung  fanden. 
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Von  Dr.  Fr.  Domblüth  (Rostock). 


In  der  Leipziger  Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  ist  mehrfach  eine  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
ßacteriologen  vom  Fach  und,  um  einen  kurzen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
praktischen  Hygienikern  scharf  zum  Ausspruch  gekommen,  der  uns  auch  in 
der  wissenschaftlichen  wie  in  der  populären  Literatur  vielfach  begegnet. 
Die  Bacteriologen  sehen  überall ,  wo  pathogene  Bacterien  vorkommen ,  Ge- 
fahren für  Gesundheit  und  Leben,  denen  sie  in  erster  Linie  durch  Vernich- 
taug  der  Bacterien  oder  durch  Verhütung  des  Eindringens  derselben  in  den 
menschlichen  Körper  entgegentreten  wollen.  Die  Anderen  gestehen,  ohne 
die  Schädlichkeit  solcher  Bacterien  und  ihrer  Erzeugnisse  zu  leugnen,  eine 
Gefahr  nur  dann  zu,  wenn  die  schädlichen  Stoffe  in  erheblichen  Mengen  an 
und  in  den  Körper  gelangen,  oder  wenn  dem  letzteren  aus  irgend  welchen 
Granden  die  normale,  dem  gesunden  Menschen  zukommende  Widerstands- 
kraft mangelt. 

In  Bezug  auf  die  Milch  z.  B.  vertrat  Professor  Frank el  den  bacterio- 
logischen  Standpunkt,  „dass  eine  unbedingte  Sterilisirung  der  Milch 
vor   dem   Genüsse    ein   nicht   bloss    wünschenswerthes,    sondern 
geradezu   nothwendiges  Erforderniss   sei^,  und  wiederholte  gegen 
Professor  Hofmann:  „die  nicht  sterilisirte  Milch  sei  gesundheits- 
schädlich^.    Professor  Soxhlet  hatte  in  seinem  Referate  ausgesprochen: 
^Die  Empfehlung   der  sterilisirten  Milch    als    allgemeines   Nahrungsmittel 
auch  für  Erwachsene  und  Gesunde  unter  Hinweis   auf  ihi*e   hygienischen 
Vorzüge  beruht  auf  einer  Uebertreibung  der  Bacterienschädlichkeit.     Nur 
der  naturgemäss  ernährte  Säugling  nährt  sich  mit  keimfreier  Nahrung,  für 
diesen  ist  also  auch  Keimfreiheit  der  ihm  dargereichten  Ersatzmittel  unbe- 
dingt zu  fordern.  ...    Ein  Gesunder,  der  Bier  trinkt,  Butter  und  Käse  ver- 
zehrt, aber  andererseits  nur  sterilisirte  Milch  trinkt,  handelt  widersinnig." 
Professor  Hof  mann  stimmt  mit  Soxhlet  darin  überein,  dass  die  Milch  im 
Stalle   sorgföltig  behandelt  werde,   damit  wir  sicher  seien,  eine  möglichst 
gute  und  saubere  Milch  zu  bekommen;  Sterilisirung  der  Milch  sei  nur  für 
bestimmte    Zwecke   nöthig    und    könne   im   Allgemeinen   den   Consumenten 
überlassen   werden.     Der  Mensch  halte  auch  einen  Puff  aus  und  sei  darauf 
(•ingerichtet,  etwas  durchzumachen.  . . .  Der  Einzelne  müsse  dafür  sorgen,  dass 
er  im  Leben  durchkomme,  und  ihn  hierzu  zu  erziehen,  sei  die  wesentlichste, 
wichtigste  und  erfolgreichste  Aufgabe  der  öffentlichen  Gesundheitspflege. 

Diesen  Entgegnungen  gegen  die  Bacterienfurcht ,  denen  ich  übrigens 
TiMlig  zustimme,  ist  noch  ein  Grund  von  grosser  praktischer  Bedeutung 
hinzuzufügen.  Beim  Kochen  nimmt  die  Milch  bekanntlich  einen  anderen 
Ge.schmack  an,  der  sie  als  Getränk  sehr  vielen,  nach  meiner  Erfahrung  den 
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meisten  Menschen  unangenehm  macht  und  ihr  gerade,  wie  das  Kochen  dem 
Wasser,  die  erfrischende  und  durstlöschende  Wirkung  nimmt.  Dadurch 
werden  Viele,  denen  Milch  naturgemässe  und  beste  Nahrung  und  Getränk  ist, 
Yon  dem  Genüsse  derselben  zurückgehalten,  was  für  die  gesunde  Entwickelnug 
nichts  weniger  als  gleichgültig  ist.  Bei  blutarmen  und  bleichsüchtigen  Kindeni 
in  den  Entwickelungsjahren  erhalte  ich  neunmal  unter  zehnmal  auf  die  Frasfe 
nach  der  Ernährung  und  auf  die  Verordnung  reichlichen  Milchgenusses  die 
Antwort :  Milch  trinken  sie  nicht,  mögen  sie  nicht  oder  auch  wohl  vertragen 
sie  nicht,  haben  es  auch  niemals  gethan.  Oft  handelt  es  sich  dabei  um  Vor- 
urtheile,  manchmal  um  Verabreichung  schlechter,  mit  Stallgeruch  oder  Stali- 
geschmack  behafteter  und  durch  Kochen  noch  widerwärtiger  gemachter  Milch; 
oft  sind  die  Kinder  von  früh  auf  an  Kaifee  und  Bier  gewöhnt,  deren  Genuss 
ihnen  aus  Unverstand  oder  aus  Bequemlichkeit  nicht  vorenthalten  wird,  und 
ziehen  diese  Genüsse  „der  Grossen"  wegen  ihrer  mehr  anregenden  Wir- 
kungen auf  die  Geschmacksnerven  und  das  Gehirn  jenem  natürlichen,  aber 
nicht  so  anregenden  Nahrungs-  und  Genussmittel  vor.  Dass  es  sich  bei 
dieser  Abneigung  in  der  Regel  nur  um  Vorurtheile  handelt,  folgere  ich 
daraus,  dass  es  mir  —  bei  Unterstützung  durch  verständige  Eltern  —  wohl 
ausnahmslos  in  kurzer  Zeit  gelungen  ist,  die  Milchfeinde  durch  Verabreichung 
guter,  frischer,  nicht  gekochter  Milch  zu  Milchfreunden  zu  machen.  Schon 
die  Ankündigung,  dass  sie  ungekochte  Milch  trinken  dürfen,  pflegt  freudi<r 
begrüsst  zu  werden  und  den  guten  Willen  anzuregen,  den  man  allerdingr^ 
nicht  durch  die  Aufgabe,  sogleich  grosse  Mengen  Milch  zu  trinken,  auf  eine 
zu  harte  Probe  setzen  darf. 

Die  Entbehrung  der  Milchnahrung  ist  für  den  kindlichen   und  heran- 
wachsenden Körper  offenbar  von  schwerer  Bedeutung;   denn  die  Milch  ent- 
hält alle  zum  Wachsthum  nöthigen  Nahrungsstoffe  in  richtigem  Verbältniss 
und  in  leicht  verdaulicher  Gestalt.     Der  Säugling  braucht  nichts  weiter  »]> 
Milch,    alle  Ersatzmittel   und  Zuspeisen  sind   bis  gegen  Mitte   des  ersten 
Lebensjahres   schädlich ?    später  aber  wenigstens   so  lange  überflüssig,  bi» 
Zähne   und   Speichelabsonderung  zu  ihrer  Verdauung  bereit  sind,  lebhafte 
Körperbewegungen  aber  andere  Mischungsverhältnisse  der  Nahrung  nötbig 
machen.     Immer  bleibt  aber  für  die  kindliche  Verdauung  das  in  kleinste 
Kügelchen   vertheilte   Milchfett   (die  ButterkOgelchen   des   Rahms)  das  am 
leichtesten   verdauliche  und  das  bekömmlichste  Fett;  der  ebenfalls  in  der 
Milch  fein  vertheilte  und  im  Magen  leicht  auflösliche  Eiweiss-  und  Käsestttff 
aber  der  verdaulichste  und  bekömmlichste   stickstoffhaltige  Nahrungsstotf. 
und  beide  können  nach  und  nach  durch  andere  thierische  und  pflanzliclif 
Fette  und  Eiweissstoffe  ergänzt,  theilweise  auch  vertreten,  aber  im  kindlichen 
Alter  niemals  ganz  ersetzt  werden.     Kinder,   die  —  abgesehen  vom  Säug- 
lingsalter, wo  die  Milch  unentbehrlich  ist  —   ohne   Milch   gross   gemacht 
werden,  mögen  dick  und  lang  werden,   ermangeln  aber  genügender  Wider- 
standskraft  gegen  krankmachende  Einflüsse,   mögen   diese  in  Gestalt  TX»n 
körperlichen   oder  geistigen  Anstrengungen,    von  Entbehrungen   oder  von 
Bacillen   und    anderen    Krankheitsstoffen    an    sie   herantreten.       Diese   aus 
langer  ärztlicher  Erfahrung  gewonnene  Ueberzeugung  steht  in  vollkomme- 
nem Einklang    mit    der    besonders    in   den    letzten   grossen   Kriegen    fest- 
gestellten Thatsache,  dass  mangelhafte  Fleischnahrung  die  Soldaten  weniger 
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fähig  macht,  Strapazen  und  Verwundungen  zu  ertragen,  den  Infections- 
krankheit«n,  besonders  dem  Typhus,  Thür  uud  Thor  öffnet  und  alle  Krank- 
heiten verderblicher  verlaufen  lässt.  Für  die  Entwickelungs  -  und  Blüthe- 
jahre  bereitet  mangelhafte  Ernährung  vor  Allem  den  Boden  für  schwere 
Bleichsucht  und  Blutarmuth  wie  für  die  Lungenschwindsucht. 

Was    nach    dem  Säuglingsjahre    den   Kindern    und  Heranwachsenden 
anstatt  der  Milch  und  der  Milchspeisen  gereicht  wird,  schadet  ihnen  jedoch 
nicht  allein  durch  Vorenthaltung  der  besten  Nahrung,  sondern  giebt  ihnen 
.>tatt  derselben  geradezu  schädliche  Dinge.     Abgesehen  von  schwer  verdau- 
lichen Nahrungsmitteln,  die  theils  durch  ihre  Beschaffenheit,  theils  durch 
ihre  Menge    die   jugendlichen    Yerdauungswerkzeuge    belästigen,    besserer 
Nahrung  den  Weg  verlegen  und  durch  Gährungsvorgänge  im  Darm  dem 
Hlute  schädliche  Bestandtheile,    manchmal   sogar   giftige   Stoffe    zuführen, 
handelt  es  sich  hauptsächlich  um  Erregungsstoffe,  die  für  das  Nervensystem, 
besonders  für  das  noch  in  lebhafter  Entwickelung  begriffene  Gehirn,  nichts 
weniger  als  gleichgültig,  geschweige  denn  nützlich  sind.     Ebenso  wie  die 
Milch  verschwinden  Schleim-  und  Mehlsuppen,  Breie  und  Grützen,  die  in 
manchen  Beziehungen  die  Milch  ersetzen  können  und  mit  Milch  bereitet 
oder  genossen,  einen  beträchtlichen  Nahrungswerth  besitzen,  und  zwar  theils 
we^en  ihrer  umständlicheren  Herstellung,  theils  wegen   ihres  mehr  gleich- 
gültigen, dem  durch  Reizmittel  verwöhnten  Gaumen  wenig  zusagenden  Ge- 
schmackes, theils  gar  aus  Mode  und  Neuerungssucht  in  Verbindung  mit  einem 
thürichten  Aberglauben  an  die  f, stärkenden''  Eigenschaften  der  Erregungs- 
stoffe, welche  im  Kaffee  und  dessen  billigen,  als  Surrogate  oder  Ersatzstoffe 
bezeichneten  Vertretern,  oder  im  Bier  bequem  und  billig  sich  darbieten. 

Diese  Erregungsstoffe  —  das  Kaffe'in  des  Kaffee,  die  Brenzstoffe  seiner 
Stellvertreter,  und  der  Alkohol  des  Bieres  —  mögen  für  Erwachsene  zuweilen 
nutzlich  oder  gar  nothwendig  sein,  um  schlummernde  Kräfte  anzuregen  und 
vorübergehend  zu  übermässigen  Leistungen  zu  befähigen;  für  Kinder  sind 
die  wirklichen  Erregungsmittel  durch  Reizung  der  ohnehin  so  leicht  erreg- 
baren und  ermüdbaren  Herzbewegungen  und  des  in  gleichem  Zustande 
befindlichen  Gehirnes  und  Nervensystems  als  gewöhnliche  Genüsse  unbe- 
dingt schädlich,  weil  sie  übermässige  Erregung,  gesteigerte  Reizbarkeit 
and  geringere  Leistungsfähigkeit  bewirken.  In  Folge  davon  tritt  bei 
Kindern  noch  eher  und  stärker  als  bei  Erwachsenen  ein  Verlangen  nach 
häufigeren  und  kräftigeren  Erregungen  ein,  durch  welche  es  mit  ihren 
Kräften  um  so  schneller  bergab  geht,  je  mehr  neben  den  Reizmitteln  die 
Nahrungsmittel  vernachlässigt  oder  verschmäht  werden.  Je  schlechter  der 
Kaffee  und  je  geringer  die  Kräfte  und  die  von  jenem  erwartete  Erregung, 
desto  eher  werden  stärkere  Reizmittel  verlangt,  als  deren  schlimmstes  der 
Branntwein  als  Zusatz  zu  Kaffee  und  Suppen  in  der  Schweiz,  im  Elsass  und 
in  anderen  Gegenden  bekannt  geworden  ist. 

Wenn  der  verderbliche  Einfluss  des  Branntweins  auf  Kinder  so  sehr 
auf  der  Hand  liegt ,  dass  darüber  keine  Worte  weiter  zu  verlieren  sind ,  so 
^tfbt  es  um  starke  Biere  und  Weine  nicht  wesentlich  besser.  Vermöge 
ihres  Alkoholgehaltes  erregen  sie  ebenfalls  Herz  und  Hirn  und  vermindern 
deren  Leistungsfähigkeit;  sie  sind  keine  Stärkungsmittel,  sondern  Reizmittel, 
die  wie    die  Peitsche   gelegentlich    nützlich   und   nothwendig   sein   können, 


310  Dr.  Fr,  Dornblüth, 

aber  bei  zu  häufigem  und  gewohnheitsmäseigem  Gebrauch  auch  diese  Wirkung 
verlieren,  oder  immer  stärkere  Gaben  verlangen:  der  an  Alkohol  Gewöhnte 
gleicht  dem  durch  Peitschenhiebe  abgehetzten  und  abgetriebenen  GauL  Um 
so  schneller  aber  stellen  sich  diese  verderblichen,  schliesslich  den  ganzen 
Organismus  zu  Grunde  richtenden  Folgen  ein,  je  mehr  es  daneben  an 
kräftiger  Ernährung  fehlt,  was  nicht  nur  durch  wirklichen  Mangel  an  guter 
Nahrung,  sondern  auch  durch  Verminderung  der  Esslust  und  der  Ver- 
dauungskraft in  immer  steigendem  Maasse  bewirkt  wird.  Was  Huss,  Baer 
u.  A.  für  den  Alkohol  im  Allgemeinen,  und  Professor  Demme  in  Bern 
(Einfluss  des  Alkohols  auf  den  Organismus  des  Kindes,  Enke  1891)  für 
Kinder  erfahrungsmässig  festgestellt  haben ,  das  kann  ich  aus  eigener  Tiel* 
facher  Beobachtung  bestätigen  und  gerade  dem  leider  so  weit  verbreiteten 
Missbrauch  der  alkoholreichen,  sogenannten  Medicinalweine  bei  Kindern 
gegenüber  muss  ich  aus  vollem  Herzen  den  Schlusssätzen  des  letztgenannten 
verdienstvollen  Forschers  mich  anschliessen,  worin  er  sagt: 

„Vom  Standpunkte  der  Volkshygiene  aus  werden  wir  somit  auf  das 
Energischste  danach  trachten  müssen,  die  alkoholischen  Getränke  als 
Genussmittel  vom  Kinde  fern  zu  halten.  Pflicht  des  Arztes  ist  es. 
Arm  und  Reich  über  die  Gefahren  aufzuklären,  welche  dem  Kindesalter 
durch  den  Genuss  alkoholischer  Getränke  drohen.  So  wird  es  uns  hofieut- 
lieh  gelingen,  den  Gebrauch  derselben  wenigstens  auf  den  ersten  Alters- 
stufen zum  Besten  des  Volkes  zu  beschränken  und  vor  Allem  ihren  quan- 
titativen Missbrauch  so  weit  als  möglich  zu  beseitigen. 

„Wenn  die  Jugend  sich  in  der  für  ihre  spätere  Zukunft  wichtigsten  Periode 
der  Entwickelung  des  Genusses  alkoholischer  Getränke  enthält,  so  wird  sie 
körperlich  und  geistig  frischer,  im  Streben  nach  den  idealen  Gütern  der 
Menschheit  heranwachsen.  So  wird  sie  sich  auch  jdie  sittliche  Kraft  und  Cha- 
rakterstärke erwerben,  um,  zur  männlichen  Reife  gelangt,  ohne  äusseren  Zwang 
in  jedem  Genüsse^  auch  in  demjenigen  der  geistigen  Getränke, 
das  richtige,  des  freien  Menschen  würdige  Maass  zu  halten.*^ 

Der  verminderte  Milchgenuss  rührt  ja  zuverlässig  von  recht  verschiede- 
nen Ursachen  her.  In  der  Schweiz  findet  man,  wie  wir  aus  Schülers 
vortrefflicher  Arbeit  über  „die  Ernährung  der  arbeitenden  Classen  in  der 
Schweiz"  erfahren  haben,  die  Ursache  in  der  Verwerthung  der  Milch  zu 
Käse  und  Butter,  während  in  meinem  Beobachtungskreise  durch  die  seit 
einigen  Jahren  entstandenen  Molkereien  nicht  nur  mehr,  sondern  auch  in 
Folge  der  stärkeren  Zufuhr  bessere  Milch  in  die  Stadt  kommt,  wohingegen 
mir  besonders  in  den  mittleren  und  wohlhabenderen  Schichten  der  Bevölke- 
rung die  Furcht  vor  Krankheitsübertragung  am  häufigsten  als  Grund  der 
Milchenthaltung  und  Milchentwöhnung  angegeben  wird.  Alle  Milch  vor  dem 
Gebrauch  zu  kochen,  ist  aber  den  Leuten  theils  zu  unbequem  und  zu  theuer. 
theils  entspricht  die  gekochte  Milch  nicht  dem  Geschmacke.  Mag  sein,  dass 
bis  jetzt  hierdurch  im  Grossen  und  Ganzen  noch  keine  erhebliche  Ver- 
minderung des  Milchverbrauches  hervorgebracht  ist,  so  wird  dies  unbedingt 
um  so  mehr  der  Fall  sein,  je  mehr  der  bacteriologische  Standpunkt  Fran- 
kens, dass  eine  unbedingte  Sterilisimug  der  Milch  vor  dem  Genüsse  ein 
nicht  bloss  wünschen swerthes,  sondern  unbedingt  nothwendiges  Erfordemi^s 
sei,  Verbreitung  und  Anerkennung  findet. 
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Finden  wir  demnach  als  Folgen  zu  geringen  Milchgenusses  in  der 
Kindheit  und  Jugend  dürftige  Ernährung  und  mangelhafte  Entwickelung, 
8owie  die  Gewöhnung  an  theils  unnütze,  theils  geradezu  schädliche  Genuss- 
mittel, welche  ebenfalls  dazu  beiträgt,  die  Widerstandskraft  gegen  Krank- 
heitsursachen zu  schwächen  und  somit  das  Befallenwerden  von  Krankheiten 
und  die  Gefahren  derselben  zu  vermehren,  so  verlangt  es  eine  ernste 
Prüfung,  ob  die  mit  dem  Genüsse  nicht  sterilisirter,  also  ungekochter  Milch 
yerbundenen  Gefahren  wirklich  so  gross  sind,  um  die  Warnungen  der 
Bacteriologen  zu  rechtfertigen. 

Für  das  Säuglingsalter  ist  allerdings  die  Forderung,  dass 
ansser  der  Brust  der  gesunden  Mutter  oder  Amme  nur  sterili- 
sirte  Milch  gereicht  werden  soll,  unbedingt  aufrecht  zu  erhalten. 
Denn  für  dies  zarte  Alter  bringen  nicht  nur  die  der  Milch  etwa  beigemischten 
Keime,  sondern  auch  die  normalen,  als  Säuerung  zu  bezeichnenden  Zer- 
setzungen grosse  Gefahren  fQr  Gesundheit  und  Leben.  Und  zwar  sind  diese 
Gefahren  an  und  für  sich  gross  genug,  wenngleich  sie  durch  falsche  Behand- 
lang in  anderen  Beziehungen,  namentlich  durch  Hitze,  mangelhafte  Haut- 
pflege, Unregelmässigkeiten  in  Nahrungsdarreichung  u.  A.  m.  wesentlich 
vergrössert  werden. 

Für  schwächliche  und  kränkliche  Kinder  ist  ferner  auch  nach 
dem  ersten  Lebensjahre  die  grösste  Sorgfalt  in  der  Auswahl,  Aufbewahrung 
und  Darreichung  der  Milch  nothwendig,  weil  durch  ungesunde  Milch  die 
Krankheitsanlagen  vergrössert  und  die  Eingangspforten  für  Krankheiten 
geöffnet  und  vermehrt  werden  können. 

Grösseren  Kindern  und  Heranwachsenden  mit  gesunden  Yer- 
daunngsorganen  bringt  dagegen  ungekochte  Milch  nur  in  äusserst  seltenen 
Fällen  Schaden  und  ist  bei  mancherlei  Gesundheitsstörungen  wie  Schwäche- 
zuständen ein  ganz  unersetzliches  Heil-  und  Nahrungsmittel,  um  so  mehr, 
als  gekochte  Milch  gerade  bei  solchen  auf  grossen,  oft  unüberwindlichen 
Widerstand  zu  stossen  pflegt.  Saure,  geronnene  und  die  meistentheils 
ebenfalls  durch  gebildete  Milchsäure  säuerliche  Buttermilch  sind  in  der  Regel 
willkommene  und  durchaus  unschädliche,  ja  häufig  ganz  besonders  nützliche 
Erquickungs-  und  Nahrungsmittel,  die  wir  sehr  ungern  und  gewiss  nicht 
zum  Vortheil  der  Gesunden  und  Kranken  entbehren  können.  Der  Milch- 
säurebacillus  ist  nach  dem  Säuglings-  und  ersten  Kindesalter  nicht  mehr 
gefährlich,  vielleicht  sogar  durch  Schwächung  oder  Abtödtung  anderer, 
pathogener  Bacterien  nützlich.  Erfahrene  Aerzte  in  grosser  Anzahl,  unter 
Anderen  Oppolzer,  haben  von  jeher  die  Vorzüge  frischer  sowohl  als  saurer 
Milch  gewürdigt,  und  meine  eigenen  Erfahrungen  in  einer  viel  Milch  ver- 
zehrenden Bevölkerung,  die  sich  doch  schon  über  einen  Zeitraum  von  mehr 
als  vierzig  Jahren  erstrecken,  stimmen  damit  vollständig  überein. 

Eine  Anzahl  von  Krankheiten  sind  allerdings  durch  die  Milch  über- 
tragbar, und  zwar  von  kranken  Thieren  die  Maul-  und  Klauenseuche  oder 
Aphthenseuche  und  die  Tuberculose  der  Kühe,  von  kranken  Menschen  durch 
mittelbare  (Spülwasser  der  Gefasse)  oder  unmittelbare  Veininreinigung 
der  Milch  mit  Absonderungen,  welche  die  Ansteckungsstoffe  enthalten. 
Dass  auf  solche  Art  Typhus,  Cholera,  Scharlach  und  Diphtherie  auf  gesunde 
Menschen  übertragen  werden  können,  ist  unzweifelhaft. 
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Alle  diese  Ansteckungsstoffe,  die  für  Tuberculose,  Diphtherie,  Typhus 
und  Cholera  aus  Bacterien  bestehen,  sowie  die  von  ihnen  in  der  Milch 
erzeugten  giftigen  Stoffe  werden  durch  Kochen  oder  Sterilisiren  sicher  ge- 
tödtet.  Wo  also  die  Gefahr  einer  solchen  Krankheitsübertragung  besteht, 
hat  man  sich  wie  seine  Angehörigen  und  Pflegebefohlenen  vor  dem  Genüsse 
nicht  sicherer  Milch  in  ungekochtem  Zustande  zu  hüten,  und  also  wenig6t«DB 
zu  Zeiten  epidemischen  Vorkommens  einer  der  genannten  Krankheiten  aus 
Vorsicht  keine  Milch  unbekannter  oder  nicht  ganz  sicherer  Herkunft  unge- 
kocht geniessen  zu  lassen.  Von  dieser  Vorsicht  ist  aber  noch  ein  weiter 
Sprung  bis  zum  allgemeinen  und  unbedingten  Verbote  jeder  ungekochten 
oder  nicht  sterilisirten  Milch. 

Solches  Verbot  halte  ich  nicht  für  wünschenswerth ,  weil  dadurch  der 
Gebrauch  dieses  höchst  nützlichen  Nahrungsmittels  in  einer  für  die  allge- 
meine Ernährung  keineswegs  gleichgültigen  Weise  Yermindei*t  werden  würde; 
weil  solche  Krankheitsübertragungen,  ungeachtet  aller  darauf  gerichteten 
Beobachtungen,  doch  yerhältnissmässig  sehr  selten  sind ;  und  weil  es  andere 
Schutz  wehren  und  Schutzmaassregeln  giebt,  die  eine  weitreichende  Sicher- 
heit gewähren. 

Für  die  Maul-  und  Klauenseuche  besteht  nach  deutschem  Reichsgesetz 
(Viehseuchen)  die  Anzeigepflicht  und  nach  dem  Nahrungsmittelgesetz  das 
Verbot  des  Verkaufs  der  von  solchen  kranken  Thieren  stammenden  Milch 
mit  sehr  bedeutenden  Strafandrohungen.  Ferner  besteht  nach  letztgedachtem 
Gesetze  unzweifelhaft  eine  Verantwortlichkeit  der  Verkäufer  jeder  gesund- 
heitsschädlichen  Milch.  Um  den  Schutz  dieser  Gesetze  wirksamer  zu  machen, 
als  er  bisher  bei  der  Unkenntniss  und  Sorglosigkeit  der  Käufer  wie  der 
Verkäufer  sein  mag,  ist  es  nur  nöthig,  aber  auch  höchst  wünschenswerth, 
dass  von  Seiten  der  Polizeibehörden  von  Zeit'  zu  Zeit  diese  Gesetze  in 
Erinnerung  gebracht  und  den  Milchhändlern  und  Milcherzeugern  einge- 
schärft, allenfalls  auch  in  den  Milchliandlungen  angeschlagen  werden.  Sollte 
einer  Milch wirthschaft  oder  Milchhandlung  nachgewiesen  werden,  dass,  wenn 
durch  Verwendung  unreinen  Wassers  zur  Reinigung  der  Milchgefasse  oder 
gar  zur  Verdünnung  der  Milch,  oder  durch  unmittelbare  Uebertragung  von 
Krankheitsstoffen,  z.  B.  von  Typhus-  oder  Scharlachkranken,  in  zum  Verkauf 
gebrachte  Milch  die  entsprechenden  Krankheiten  verbreitet  wären,  so  würde 
ohne  Zweifel  gleichfalls  die  gesetzliche  Verantwortlichkeit  Platz  greifen. 

Für  die  Tuberculose  ist  die  Sache  anscheinend  schwieriger,  weil  die 
Perlsucht  der  Kühe  nicht  zu  erkennen  ist,  so  lange  die  Krankheit  nicht 
einen  hohen,  mit  Fieber  und  Abzehrung  verbundenen  Grad  erreicht  oder 
das  Euter  selbst  ergriffen  hat.  Während  aber  in  solchen  Fällen,  wo  ja 
auch  die  Milch  zu  schwinden  pflegt,  ebenfalls  die  Verantwortlichkeit  nach 
dem  Nahrungsmittelgesetz  eintreten  würde,  ist  bei  weniger  vorgeschrittenen 
Fällen  die  Milch  für  gesunde  Kinder,  vielleichC  mit  Ausnahme  der  zwei 
ersten  Lebensjahre,  und  für  Grössere  nicht  schädlich,  um  so  weniger,  je 
mehr  sie  bei  Heerden milch  und  in  grösseren  Milchwirthschaften  mit  anderer, 
gesunder  Milch  gemischt  ist.  Wer  die  Milch  von  einer  Kuh  oder  aus 
kleinen  ländlichen  und  städtischen  Wirthscbaften ,  wo  die  Kühe  oft  schlecht 
gehalten  und  ungesund  sind,  benutzen  will,  wird  allerdings  gut  thun,  sich 
selbst  von  dem  guten  Aussehen  und  der  Reinlichkeit  der  Ställe,  der  Gefas&e 
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uud  Raame,   sowie  auch  der  Menschen  zu  überzeugen,  oder  jede  nicht  un- 
zweifelhaft gesunde  Milch  nur  in  gekochtem  Zustande  zum  Genüsse  zulassen. 
Das  Eifern  gegen  unsterilisirte  Milch  macht  in  der  That  einen  sonder- 
baren Eindruck,  wenn  man  daneben  Butter  und  Käse,  in  welche  die  Bacillen 
doch  auch  und  beim  Centrifugiren  oder  Ausschleudern  sogar  vorzugsweise 
übergehen,  ganz  unbeanstandet  lässt.      Oder  sollten  unsere  Yerdauungs- 
werkzeuge  gegen  die  Bacterien  der  Butter  und  des  Käses  sich  anders  ver- 
lialten  als  gegen  dieselben  Bacterien,  wenn  sie  in  der  Milch  enthalten  sind  ? 
Glücklicherweise  sind  unsere  Organe  so  eingerichtet,  dass  sia  für  gewöhn- 
lich, in  gesundem  Zustande,  den  meisten  Bacterien  keine  Stätte  der  Ansied- 
lung  und  Entwickelung  bieten,  ausser  vielleicht  im  zartesten  Eindesalter. 
Der  verbreitetste  von  allen  Krankheitskeimen ,  der  Tuberkelbacillus ,  findet 
nach  dem  frühesten   Kindesalter  schwerlich  anders   als   durch  Einathmen 
Zugang  in  unseren  Körper,  und  auch  dann  wird  er  den  Lungen  nur  gefahr- 
lich, wenn  er  ein  schwaches  Organ  und  einen  schwachen,  in  seiner  Wider- 
standskraft geschwächten  Körper  trifil.     Wir  können  glücklicherweise  nicht 
bloss   einen,    sondern  viele  Püffe  vertragen  und  werden   auch  bösartiger 
Bacillen  Meister,  wenn  wir  nicht  durch  andere  Ursachen  geschwächt  sind, 
woher  es  kommt,  dass  selbst  Diphtherie,  Typhus  und  Cholera  unter  den 
Vielen,  welche  ihnen  zugänglich  sind,  in  der  Regel  nur  eine  verhältniss- 
mässig  kleine  Anzahl  befallen.     Auf  diesem  Umstände  beruht  kekanntlich 
der  Einfluss    der   sogenannten    Gelegenheitsursachen,    die    an    sich   keine 
Infectionskrankheit,  namentlich  weder  Diphtherie,  noch  Typhus,  noch  Cholera 
erzeugen  können,  aber  oft  die  Krankheit  unmittelbar  hervorrufen,  wenn  der 
specifische  Bacillus  in  genügender  Anzahl  zur  Stelle  ist,  um  in  dem  durch 
die  Gelegenheitsursache  widerstandsunfähig  gewordenen  Körper  sich  anzu- 
siedeln und  zu  entwickeln.     So  wirken  die  Erkältungen ,  die  Verdauungs- 
störungen durch  Diätfehler  etc.,  schwächende  Krankheiten  u.  A.  m.     Von 
der  Tuberculose  wissen  wir  sicher,  dass  die  meisten  Menschen  ihr  keinen 
Hoden  darbieten,  dass  aber  Entbehrung  von  Luft,  Bewegung  und  genügen- 
der Nahrung  ebenso  wie  Lungenentzündungen,  langwierige  Bronchialkatarrhe 
und  andere  Krankheiten  dem  Bacillus  den  Boden  bereiten. 

Mit  aller  Sorgfalt  und  der  genauesten  Kenntniss  des  Vorkommens  und 
der  Lebensbedingungen  der  pathogenen  Bacillen  werden  wir  niemals  sie 
völlig  vernichten,  noch  uns  gegen  ihr  Eindringen  sichern  können.  Daraus 
folgt  nun  keineswegs,  dass  wir  sie  nicht  beachten  oder  sie  gewähren  lasa^n 
sollen,  aber  dass  wir,  wie  bei  anderen  Krankheitsursachen,  nicht  in  der 
Abspei'rung  —  z.  B.  von  der  Luft  bei  Neigung  zu  Erkältungen  — ,  sondern 
in  der  Steigerung  unserer  Widerstandskraft,  in  guter  Ernährung  und  Ab- 
härtung einen  nicht  minder  wichtigen,  vielleicht  sogar  wichtigeren  Schutz 
suchen.  Das  hat  die  Hygiene  durch  Assanirung  der  Ortschaften  und 
Wohnungen,  durch  Sorge  für  gute  Nahrungsmittel  einschliesslich  des  Wassers, 
durch  verständige  Jugenderziehung  u.  s.  w.  bereits  in  hohem  Maasse  geleistet 
und  wird,  wie  Hof  mann  sagt,  darin  auch  ferner  ihre  mächtigste,  wesent- 
lichste und  erfolgreichste  Aufgabe  zu  suchen  haben. 
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w.  V.  Zehen  der:  Vorträge  Über  SohulgesuBdlieitBpflege. 

Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1891.    8.     154  S. 

Die  Vorträge  Zehender^s,  die  ursprünglich  im  Rostocker  Verein  ffir 
öffentliche  Gesundheitspflege,  dessen  Section  für  Schulgesundheitspflege  der 
Verfasser  seit  Bestehen  des  Vereins  geleitet  hat,  gehalten  wurden,  behandeln 
die  verschiedensten  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  und  geben  Zeugnis? 
von  der  Hingebung  und  dem  Eifer,  mit  dem  der  Verfasser  die  schulhygie- 
nischen Fragen  verfolgt .  hat  und  praktisch  nutzbar  zu  machen  bemüht 
gewesen  ist.  üeber  den  Einfluss  des  Schulunterrichts  auf  Entstehung  von 
Kurzsichtigkeit,  über  die  englischen  Halbzeitschulen,  über  die  gänzliche  Be- 
seitigung des  Nachmittagsunterrichts,  über  die  Tumspiele  einer  Anzahl 
Knaben  der  neuen  Vorstadtschule  in  den  Jahren  1881  bis  1883,  über  eine 
anzulegende  künstliche  Eisbahn,  über  die  Bell-Lancaster'sche  Unter- 
richtsmethode, über  Fractur  und  Antiqua  in  gesundheitlicher  Beziehung, 
über  den  stigmographischen  Zeichenunterricht,  über  körperliche  Züchtigung 
in  den  Schulen  und  zur  Schulreform  in  hygienischer  Beziehung  sind  die 
Themata  der  Vorträge. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  derselben  i^t  als  von  besonderem  Interesse  zu 
erwähnen  die  sorgfältige  Abhandlung  über  die  bei  uns  im  Allgemeinen 
wenig  gekannten  englischen  Halbzeitschulen,  jene  Einrichtung,  dass  Kinder 
im  Alter  von  10  bis  14  Jahren  zur  Fabrikarbeit  nur  zugelassen  werden, 
wenn  sie  halbzeitig,  d.  h.  entweder  Vor-  oder  Nachmittags  oder  abwechselnd 
einen  Tag  um  den  anderen  die  Schule  regelmässig  besuchen,  wenn  Ref. 
auch  der  als  Vermuthung  gegebenen  Schlussfolgerung  des  Verfassers,  dass 
die  active  Beschäftigung  in  der  Fabrik  anregend,  schärfend  und  reifend  anf 
die  kleinen  Kindergehirne  einwirkt,  nicht  beipflichten  kann.  Im  Gegensatze 
zu  dem  als  Vergleichsobject  herangezogenen  Handfertigkeitsunterricht,  der 
dem  Kinde  nach  der  Seite  des  Wollens  und  Könnens  volle  Befriedigung 
gewährt  und  durch  Erregung  von  Lustgefühlen  anregend  auf  das  kindliche 
Gehirn  wirkt,  ist  die  Kinderarbeit  in  der  Fabrik  einförmig  und  monoton 
und  wohl  kaum  geeignet,  eine  gleiche  Befriedigung  hervorzurufen.  Nicht 
minderes  Interesse  beanspruchen  die  Ausführungen  des  Verfassers  über  die 
Bell-Lancaster^sche  Unterrichtsmethode,  sowie  der  Vortrag  über  Fractur 
und  Antiqua,  in  welchem  letzteren  der  Verfasser  eine  Lanze  für  die  viel 
geschmähte  Fracturschrift  bricht  und  mit  Recht  das  Hauptgewicht  darauf 
legt,  dass  vor  Allem  bei  dem  ersten  Unterrichte  der  Kinder  jede  anhaltende 
Naharbeit  möglichst  vermieden  wird.  Zu  dem  Zwecke  empfiehlt  Zehender 
die  Fielitz'sche  Lesemaschine,  bei  der  das  Leseulernen  der  Kinder  an 
Wandtafeln   stattfindet,  und  verlangt,  dass  der  Beginn  eines  regelrechten 
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Schreibunterrichts  auf  eine  spätere  Zeit  verlegt  wird,  wo  die  Kinder  im 
Stande  sind,  die  Feder  festzuhalten  und  sicher  zu  führen,  was  am  besten 
durch  einen  vorausgehenden  elementaren  Zeichenunterricht  erreicht  wird. 
Dass  der  frühzeitige  Schreibunterricht  noch  viel  nachtheiliger  für  das  Auge 
und  für  die  Körperhaltung  ist,  als  der  frühzeitige  Beginn  des  Leseunterrichts, 
dürfte  vom  hygienischen  Standpunkte  keinem  Widerspruche  begegnen ;  das- 
selbe gilt  von  der  Yerurtheilung  aller  gegitterten  Tafeln  und  Hefte  mit  Ein- 
schluss  der  liniirten  Schreibhefte. 

In  dem  letzten  Vortrage :  „Zur  Schulreform  in  hygienischer  Beziehung '^ 
weist  der  Verfasser  auf  den  vielfachen  Missbrauch  der  Gedächtnisskraft  des 
Kindes  hin,  die  durch  seelenloses  Auswendiglernen  noch  niemals  gestärkt 
worden  ist,  und  auf  die  Wichtigkeit,  die  eine  rücksichts-  imd  verständniss- 
Yolle  Behandlung  dieser  wichtigsten  aller  Geisteskräfte  für  das  ganze  spätere 
Leben  hat.  Sodann  betont  der  Verfasser  als  die  zweite  wichtige  Aufgabe 
der  Schule  die  Erziehung,  die,  falls  sie  von  Werth  sein  soll,  Selbst- 
erziehung, Selbstkönnen  sein  muss.  Nach  der  Meinung  Zehender's  würde 
diese  Selbstthätigkeit  wesentlich  dadurch  gesteigert  werden  können,  dass 
die  sogenannten  häuslichen  Arbeiten  in  die  Schule  zurückverlegt  würden, 
womit  die  Ueberbürdungsfrage  auf  einmal  von  der  Bildfläche  verschwinden 
oder  mit  anderen  Worten  vollkommen  leicht  regulirbar  und  zwar  durch  den 
Lehrer  selbst  regulirbar  werden  würde. 

Bas  Mitgetheilte  dürfte  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  die  Zehender^- 
schen  Vorträge  über  Schulgesundheitspflege  reich  sind  an  Anregung  und 
Belehrung.  E.  Roth  (Göslin). 


J.  Dollinger  und  W.  Suppan:    Ueber   die   körperliche    Er- 

Ziellting    der   Jagend.      Zwei  Berichte.      Stuttgart,    Ferdinand 
Enke,  1891.     8.     98  S. 

Auf  Anregung  des  Staatssecretärs  im  ungarischen  Gultusministerium 
hatte  die  ungarische  hygienische  Gesellschaft  das  Thema  der  körperlichen 
Erziehung  der  Schuljugend  in  einer  Reihe  von  Vorträgen  behandelt.  Ueber 
das  in  diesen  Vorträgen  und  den  sich  anschliessenden  Discussiouen  nieder-* 
tfelegte  Material  zu  berichten,  waren  die  Verfasser  der  vorstehenden  Arbeit 
beauftragt  worden.  Die  Berichte  beschränken  sich  jedoch  nicht  auf  die 
Frage  der  körperlichen  Erziehung  der  Jugend,  sondern  es  wurden  ärztlicher- 
seits die  der  Schulzeit  voraufgehenden  Jahre  und  in  dem  pädagogischen 
Theile  des  Berichtes  die  Ueberbürdungsfrage,  der  Handarbeits-  und  Gesang- 
unterricht in  den  Kreis  der  Erörterung  hineiubezogen. 

Beide  Berichte  kommen  darin  aberein,  dass  die  körperliche  Erziehung 
in  Ungarn  zur  Zeit  noch  Vieles  zu  wünschen  übrig  lässt  und  erklären  es 
für  nothwendig,  dass  die  in  der  Schule  verbrachte  Zeit  zwischen  der  Uebung 
des  Körpers  und  der  des  Geistes  und  zwischen  der  Erholung  des  Körj^ers 
und  der  des  Geistes  getheilt  werden  muss. 
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Beide  sehen  den  grössten  Fehler  der  körperlichen  Erziehung  darin, 
dass  sie  eine  viel  zu  grosse  Muskelarbeit  in  zu  selten  wiederkehrenden 
langen  Intervallen  verrichten  lässt,  während  die  Forderungen  der  Hygiene 
darin  gipfeln,  dass  massige  Hebungen  in  sehr  oft  wiederkehrenden  Zwischen- 
räumen gemacht  werden. 

Die  Ausführungen  über  die  einzelnen  Factoren  der  physischen  Erziehung 
in  der  Schule  —  Turnen,  Wafifenübungen,  Spiel,  Wettkampf,  gesellige  Aus- 
flüge, Handfertigkeitsunterricht  etc.  ^,  desgleichen  die  Erörterung  der  Ueber- 
bürdungsfrage  berücksichtigen  überall  die  in  den  verschiedenen  Ländern 
gemachten  Erfahrungen  und  gehen  in  ihren  Forderungen  nirgend  über  das 
Nothwendige  und  Erreichbare  hinaus.  Dass  der  Erfolg  nicht  ausbleiben 
wird,  dafür  bürgt  das  grosse  Interesse,  das  in  Ungarn  seit  Langem  schul- 
hygienischen Fragen,  insbesondere  auch  seitens  der  Verwaltung,  entgegen- 
gebracht wird.  E.  Roth  (Cöslin). 


Dr.  phil.  Leo  Burgerstein,-  Oberrealschulprofessor  in  Wien:  Die 
ArbeitSOUrve  einer  SobulStunde.  Vortrag,  gehalten  auf  dem 
siebenten  internationalen  Congresse  für  Hygiene  und  Demographie 
in  London.  Sonderabdruck  aus  „Zeitschrift  für  Schulgesundheits- 
pflege", 1891.    Hamburg  u.  Leipzig,  Leopold  Voss,  1891.    8.    37  S. 

Burgerstein  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Frage  der  Ueber- 
bürdung  an  einem  einfachen  Beispiele  einer  experimentellen  Lösung  nahe 
zu  bringen,  ein  Versuch,  wie  er  vor  ihm  nur  einmal  von  einem  russischen 
Forscher,  Schorsky,  an  Dictatproben  angestellt  worden  ist.  Zu  dem  Zwecke 
stellte  der  Verfasser  möglichst  gleichalterigen  Schülern  im  Alter  von  10  bis 
13  Jahren  bestimmte  leichte  Rechenaufgaben  —  Additions-  und  Multipli- 
cationsexempel  — ,  und  zwar  so,  dass  nach  Ablauf  von  10  Minuten  die  Auf- 
gabenblätter abgegeben  und  eine  Pause  von  5  Minuten  gemacht  wurde*, 
während  derselben  wurden  neue  Aufgabenblätter  ausgetheilt  und  wieder 
10  Minuten  gerechnet.  In  dieser  Weise  wechselten  vier  Arbeitspensa  von 
je  10  Minuten  Dauer  mit  Pausen  von  je  5  Minuten.  Burgerstein  stellte 
sodann  aufs  Sorgfältigste  Zahl  und  Art  der  gelösten  Aufgaben  und  der  da- 
bei gemachten  Fehler  und  Correcturen  •  f ür  die  einzelnen  Arbeitsperioden 
fest  und  fand,  dass  während  der  dritten  Periode  das  Leistungsquantum  die 
geringste  Zunahme  und  das  Leistungsquale  die  grösste  Abnahme  zeigte. 
Aus  diesem  Versuche  ist  zu  schliessen,  dass  Kinder  des  in  Rede  stehenden 
Alters  bei  der  Beschäftigung  mit  einem  viel  geübten  Gegenstande  innerhalb 
einer  V4S^^^digen  Zeitdauer  bereits  merkbar  ermüdet  sind,  dass  in  der 
dritten  Viertelstunde  die  Arbeitskraft  ihr  Minimum  erreicht,  um  in  der  Folge 
wieder  anzusteigen. 

Burgerstein  folgert  hieraus,  dass,  falls  sein  Versuch  weitere  Be- 
stätigung erfahren  sollte,  die  Frage  einer  entsprechenden  Reduction  der  Unter- 
richtseinheit auch  vom  Standpunkte  der  psychischen  Unterrichtshygiene  in 


Albrecht,  Berufskrankheiten  der  Buchdrucker.  317 

ernste  Erwägung  zu  ziehen  wäre.  Auf  alle  Fälle  erscheint  es  wünschen s- 
werth,  auf  dem  von  Burgerstein  betretenen  Wege  der  exacten  experimen- 
tellen Methode  die  Frage  der  geistigen  Leistungsfähigkeit  von  Neuem  in 
Angriff  zu  nehmen.  £.  Roth  (Cöslin). 


H.  Albrecht  (Berlin):    Die   Berufskranklieiten   der   Buoli- 

dnioker.  £in  Beitrag  zur  gewerblichen  Mortalitäts-  und  Morbidi- 
tätsstatistik. Sonderabzug  aus  Schmoller^s  Jahrbuch  für  Gesetz- 
gebung, Verwaltung  und  Volkswirthschaft ,  1891,  Heft  2.  Leipzig, 
Duncker  und  Humblot. 

Die  vorliegende  Arbeit  ist  ein  werth voller  Beitrag  zur  Statistik  der 
Gewerbekrankheiten.  Nach  einer  Uebersicht  über  die  vorhandene  Literatur 
bespricht  der  Verfasser  das  Material  der  Ortskrankenkasse  der  Buchdrucker 
und  Schriftsetzer  in  Berlin  unter  Zugrundelegung  der  Sterbelisten  von  1857 
bis  1889  und  der  Krankenbücher  von  1888.  Von  den  in  jenen  33  Jahren 
beobachteten  1309  Sterbefällen  entfielen  auf  Lungenschwindsucht  48*13  Proc, 
auf  tuberculöse  Erkrankungen  überhaupt  50*42  Proc,  auf  Erkrankungen 
der  Respirationsorgane  überhaupt  als  Todesursache  60*59  Proc,  während 
Bleivergiftung  als  Todesursache  nur  fünfmal  sich  angegeben  fand. 

Aus  der  Zahl  von  1254  im  Alter  über  20  Jahre  gestorbenen  Buch- 
drucker berechnete  der  Verfasser  ein  Durchschnittsalter  von  42*47  Jahren; 
dasselbe  bleibt  hinter  dem  durchschnittlichen  Lebensalter  der  übrigen  männ- 
lichen Bevölkerung  Berlins  der  gleichen  Altersclasse  um  5*37  Jahre  zurück 
und  erreicht  fast  denselben  niedrigen  Stand,  wie  ihn  Oldendorff  für  die 
Solinger  Schleifer  festgestellt  hat.  Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  Be- 
schäftigung des  Buchdruckers  zu  denen  mit  relativ  hoher  Sterblichkeit 
gehöi*t,  und  dass  unter  den  Krankheiten,  welche  diese  hohe  Sterblichkeit 
bedingen,  weitaus  in  erster  Linie  die  Erkrankungen  der  Bespirationsorgane 
und  speciell  die  Lungenschwindsucht  stehen. 

Bei  der  ^erwerthung  des  Materials  für  eine  Morbiditätsstatistik  war 
Hieb  der  Verfasser  der  Mangelhaftigkeit  desselben  vollkommen  bewusst  und 
warnt  mit  Recht  vor  voreiligen  Schlussfolgerungen,  die  aus  dem  Material 
der  Krankenkassen  abgeleitet  werden  könnten.  Bei  sorgfältiger  Bearbeitung 
und  Trennung  der  Krankheiten  nach  gewissen  grossen  Gruppen  ergab  sich 
iiuch  hier  wieder  unzweideutig  das  Ueberwiegen  der  Erkrankungen  der 
Athmungsorgane  und  speciell  der  Lungenschwindsucht,  die  über  ein  Viertel 
der  sämmtlichen  Erkrankungen  ausmachen.  Einen  sehr  erheblichen  Antheil 
an  der  Gesammtmorbidität  zeigten  demnächst  die  Erkrankungen  der  Ver- 
dauungsorgane ilbd  weiterhin  der  Bewegungsorgane. 

Als  Ursachen  der  hohen  Morbidität  bezeichnet  der  Verfasser  den  Staub, 
die  schlechte  Luft,  die  Trockenheit  in  Folge  der  Gasflammen  und  das  Blei. 
In  prophylaktischer  Beziehung  werden  ausreichender  Luftraum  und  Sorge 
für   einen  ausreichenden  Luftwechsel,  Einführung  des  elektrischen  Lichtes 
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und  sorgfältige  Vorschriften  üher  Vermeidung  und  Beseitigung  des  Staubes 
gefordert. 

Wer,  wie  Referent,  einmal  den  Versuch  gemacht  hat,  das  Material  einer 
Krankencasse  nach  einem  bestimmten  Gesichtspunkte  zu  bearbeiten,  wird 
dem  Verfasser  darin  beistimmen,  dass  dieses  Material  zur  Zeit  zum  grossen 
Theile  für  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  nicht  brauchbar  ist.  Die 
einzige  Methode,  richtige  Sterblichkeitsziffem  zu  erlangen,  ist  die,  dass  wir 
diese  Ziffern  für  jede  Beschäftigung  auf  jede  Buccessive  Altersperiode  be- 
rechnen und  alsdann  auf  eine  Bevölkerung  genau  derselben  Altersvertheilung 
in  jeder  Industrie  vergleichend  anwenden.  Der  Vergleich  der  rohen  Sterb- 
lichkeitsziffer ohne  Rücksicht  auf  die  Unterschiede  der  Altersvertheilung 
muss  bei  den  grossen  Unterschieden  des  Alters  der  in  den  einzelnen  In- 
dustrieen  und  Berufen  beschäftigten  Personen  fast  unausbleiblich  zu  Trug- 
schlüssen führen.  Während  bei  der  früher  gebräuchlichen  Gallus^scheu 
Buchführung  im  Mitgliederverzeichnisse  der  Geburtstag  und  im  Kranken- 
buche Alter  und  Geschlecht  an^fegeben  waren,  fehlt  in  Folge  Bestimmung 
der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  und  des  Innern  in  den  Büchern  der 
Gemeinde -Krankenversicherung,  der  Ortskrankenkassen  und  der  Innungs- 
krankencassen  seit  dem  1.  Januar  1888  sowohl  im  Mitgliederverzeichnisse 
wie  im  Krankenbuche  jede  Angabe  bezüglich  des  Lebensalters.  Es  ist 
ferner  für  eine  erfolgreiche  Bearbeitung  noth wendig,  dass  ein  bestimmtes 
System  der  Krankheitsursachen  nach  gewissen  grossen  Gruppen  vereinbart 
und  deren  ausschliessliche  Benutzung  den  Kassenärzten  zur  Pflicht  ge- 
macht wird.  E.  Roth  (Cöslin). 


Hermann  Scholl:  Die  Mlloll,  ihre  häufigeren  Zersetzungen  und  Ver- 
änderungen mit  specieller  Berücksichtigung  ihrer  Beziehungen  zur 
Hygiene.  Wiesbaden,  Bergmann,  1891.  gr.  8.  137  S.  mit  17  Ab- 
bildungen. 

Ein  sehr  zeitgemässes  Thema  behandelt  die  mit  einem  empfehlenden 
Vorworte  von  Hueppe  versehene  kleine  Abhandlung. 

Der  Verfasser  beginnt  mit  der  Darstellung  der  Entstehung  der  Milcb 
und  unterwirft  die  einzelnen  Bestandtheile  derselben  einer  eingehenden 
Betrachtung.  Hiemach  werden  die  Unterschiede  der  einzelnen  Milchsorten. 
Frauenmilch,  Kuh-,  Ziegen-,  Schaf-,  Eselinnen-  und  Stutenmilch  in  den  ein- 
zelnen Stadien  ihrer  Entwickelung  besprochen  und  durch  vergleichende 
Tabellen  näher  erläutert.  In  dem  folgenden  Abschnitte  entwickelt  der  Ver- 
fasser, dass  die  Milch  für  die  meisten  Bacterien  einen  vorzüglichen  Kähr- 
boden  abgiebt,  und  dass  zahlreiche,  ganz  specifisch^ Arten  derselben 
darin  zu  finden  sind,  die  für  den  menschlichen  Organismus  zum  Theil  un- 
schädliche, zum  Theil  schädliche  Zersetzungen  zur  Folge  haben.  Diese 
specifischen  Bacterienarten ,  welche  die  Milchsäuregährung  hervorrufen,  so- 
dann die- der  Fermentbildung,  der  blauen,  rothen,  fadenziehenden,  schleimigen 
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Milch  einerseits,  sowie  andererseits  die  anderen  darin  vorkommenden  patho- 
geuen  Bacterien,  ferner  die  von  den  letzteren  hervorgehrachten ,  bis  jetzt 
beobachteten  Krankheiten:  „Cholera,  Typhus,  Tuberculose,  Scharlachfieber, 
Diphtherie,  Milzbrand,  Hundswuth,  pyämische  und  septic&mische  Processe, 
Rauschbrand,  Ruhr,  Pocken,  Gelbsucht,  Maul-  und  Klauenseuche",  erfahren 
die  eingehendste  Besprechung. 

Der  Verfasser  geht  demnächst  auf  die  hygienischen  Anforderungen  an 
den  Milchhandel  und  die  sanitätspolizeiliche  Controle  über,  die  erforderlich 
sind  zur  Verhütung  der  Verbreitung  von  Infectionskrankheiten  und  zur 
Prüfung  der  Reinheit  und  Unverfälschtheit  der  Milch.  Er  verlangt  zu 
diesem  Zwecke  bestimmte,  staatlicherseits  aufzustellende  und  streng  zu 
beobachtende  Anforderungen  an  den  Milchhandel ,  von  denen  er  besonders 
aufstellt:  „die  Trennung  der  Ställe  und  Milchaufbewahrungsräume  von  den 
Wohnhäusern,  die  grösste  Sauberkeit  beim  Melken  bezüglich  der  Hände,  der 
Euter  und  der  Melkgefasse,  baldige  Aufbewahrung  der  Milch  in  kühlen 
gesonderten  Räumen  und  das  Sterilisiren  der  Versandtgefiasse".  Femer  ver- 
langt er  strenge  thierärztliche  Controle,  Mischen  grösserer  Milchmengen 
und  Sterilisiren  der  Milch.  £r  verhehlt  sich  hierbei  allerdings  nicht,  dass 
es  wohl  kaum  möglich  sein  dürfte,  im  Kleinmilchhandel  diese  Anforderungen 
aufrecht  zu  halten,  wünscht  dafür  aber  ^um  Mindesten  das  Verbot,  Tohe 
Milch  in  den  Handel  zu  bringen. 

In  dem  nächsten  Abschnitte  werden  die  am  häufigsten  vorkommenden 
Verfälschungen  der  Kuhmilch  angeführt.  Hieran  schliesst  sich  die  Be- 
sprechung der  Marktcontrole  mit  der  vorläufigen  Milchuntersuchung  und  der 
dazu  benutzten  Apparate,  sodann  der  technischen  Controle  und  der  exacten 
ausführlichen  üntersuchungsmethoden  im  chemischen  Laboratorium  behufs 
genauerer  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandtheile.  Zum  Schluss  werden 
die  Milchconservirungsmethoden  eingehend  behandelt,  zuvörderst  die  be- 
kannten chemischen  Conservirungsmittel ,  wobei  auf  die  besondere  Gefahr 
des  so  beliebten  Sodazusat^s  hingewiesen  wird,  hierauf  das  Pasteurisireu 
und  Sterilisiren  der  Milch. 

Als  Anhang  folgt  eine  ganz  kurze  Anleitung  zur  bacteriologischen 
Untersuchung  und  ein  ausführliches  Literaturververzeichniss. 

Die  sehr  dankenswerthe  Schrift,  die  nach  Hueppe^s  Ausspruch  alle 
für  die  technische  und  hygienische  Beurtheilung  der  Milch  in  Betracht 
kommenden  Gesichtspunkte  zusammenfasst ,  füllt  eine  vielfach  empfundene 
Lücke  aus  und  dürfte  allen  denen,  welche  ein  sanitätspolizeiliches  und 
technisches  Interesse  an  der  Milchwirthschaft  haben,  warm  zu  empfehlen  sein. 

Kollm  (Berlin). 
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Folgenden  Aufruf  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Yolkssplele  in  Deutsch- 
land hat  der  „CentralausßchusB  zur  Förderung  der  Jugend-  und  Volksspiele  in 
Deutschland",  an  dessen  Spitze  der  um  die  deutschen  Jugendspiele  so  hoch  Tcr- 
diente  Herr  v.  Schenckendorff  (Görlitz)  steht,  erlassen. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  mehren  sich  die  Anzeichen  dafür,  das«  die 
weitesten  Kreise  des  Deutschen  Volkes  der  Ausbildung  der  körperlichen 
Kräfte  eine  erhöhte  Beachtung  zuwenden.  Dies  Bestreben  geht  vor  Allem  aus 
der  Erkenntniss  hervor,  dass  die  geistigen  Anstrengungen  in  Schule  und  Lebeu, 
das  enge  Zusammenw^ohnen  in  den  Städten,  der  lange  Aufenthalt  und  die  sitzende 
Stellung  in  vielfach  ungesunden  Arbeitsstätten  und  mancherlei  durch  die  Cultur- 
Verhältnisse  bedingte  gesundheitswidrige  Gewohnheiten  das  Wohlsein  und  die 
körperliche  Entwickelung  in  erheblichem  Grade  beeinträchtigen,  und  dass  es 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit  wie  der  Volkskraft  daher  eines  ent- 
schiedenen Gegengewichtes  bedarf. 

Unter  den  Einrichtungen,  w^eldhe  nach  dieser  Richtung  angebahnt  worden 
sind,  treten  mehr  und  mehr  die  Spiele  hervor,  die  unter  dem  Namen  der 
Jugend-  oder  Turnspiele  eine  Ergänzung  des  Turnunterrichtes  in  der 
Schule,  und  unter  dem  der  Volksspiele  eine  ähnliche  Einrichtung  für  die 
Erwachsenen  bilden.  Das  Verständniss  für  die  äx)iele  ist  in  Deutschland  lebhaft 
erwacht.  Man  erkennt  nicht  nur  den  grossen  Werth  derselben  für  die  Gesund- 
heit allgemein  an,  sondern  erblickt  darin  auch  ein  Mittel  für  die  Bekämpfung 
der  Frühreife  unserer  Jugend  und  für  die  Hebung  der  Gesittung  des  Volks- 
lebens. In  vielen  Orten  des  Vaterlandes  sind  die  Si^iele  schon  seit  Jahren  mit 
sichtbaren  Erfolgen  aufgenommen  worden,  die  zu  dem  Glauben  berechtigen, 
dass  hier  ein  grosses  und  wichtiges  Volkawohlfahrtsgebiet  erschlossen 
werden  kann.  Diese  in  Deutschland  erwachte  Bew^egung  zielbewnsst  weiter  zu 
fördern  und  durch  eine  organisirte  Thätigkeit  in  Fluss  zu  bringen,  dürfte 
jedem  Volks  freunde  als  eine  Aufgabe  erscheinen,  die  der  vollsten  Hingal^e 
und  der  thatkräftigsten  Unterstützung  werth  ist. 

Bisher  fehlte  es  in  Deutschland  an  einer  leitenden  Stelle,  die  sich  die 
Förderung  dieser  zeitgemässen  Bestrebungen  zur  besonderen  Aufgabe  gestellt 
hätte.  Die  Unterzeichneten  sind  in  der  Absicht  zusammengetreten,  diese  Auf- 
gabe zu  übernehmen. 

Sie  wollen  in  erster  Linie  die  Bestrebungen  der  Landes-  und  Ortsschulver- 
w^altungen,  das  Jugeudspiel  in  den  Knaben-  und  Mädchenschulen  allge- 
mein zu  einem  Eraichungsgegenstande  zu  gestalten,  dadurch  unter- 
stützen, dass  sie  das  Interesse  und  das  Verständniss  für  dasselbe  weiter  im 
deutschen  Volke  wachrufen,  dass  sie  den  Schulbehörden  auf  Grund  von  Er- 
fahrungen bestimmte  Vorschläge  zur  Einführung  der  Spiele  unterbreiten  und 
dass  sie  besondere  Einrichtungen  treffen,  welche  die  Ausbreitung  der  Jagend- 
spiele auch  unmittelbar  fördern.  Sie  wollen  ferner  das  Ziel  anstreben,  das 
Spiel  für  die  Erwachsenen  allmälig  zu  einer  Volkssitte  heran- 
zubilden, und  endlich  wollen  sie  auch  die  dem  Spiel  verwandten  Leibes- 
übungen, wie  Wanderfahrten  und  Eislauf,  in  den  Kreis  ihrer  Thätigkeit 
ziehen. 

Unsere  Wirksamkeit  soll  sich  daher  auf  nachfolgende  Punkte  erstrecken: 
Anregung  bei  den   deutschen  Städten  zur  Schaffung  von  Spielplätzen  und 
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zur  Förderung  der  Jagend-  und  Volksspiele,  Bowie  der  bezeichneten  verwandten 
Leibesübungen;  Aufforderung  zur  Bildung  besonderer  Ortsvereine  zur  Förderung 
dieser  Zwecke;  Anregung  bei  den  bereits  vorhandenen  Turn-  und  ähnlichen 
Vereinen  zur  Aufnahme  bezw.  erweiterten  Pflege  des  Spieles  für  Erwachsene; 
Abhalten  von  kostenfreien  Vorträgen  in  allen  Landestheilen  durch  geeignete 
Persönlichkeiten  für  den  Fall,  dass  ein  wirkliches  Interesse  für  das  Spiel  am 
Orte  vorhanden  ist;  Auskunftsertheilung  und  kostenfreie  üeberlassung  von  kurz 
gefassten  Drucksachen,  die  den  Einzelnen,  der  die  Spiele  am  Orte  aufnehmen 
will,  im  Allgemeinen  unterrichten,  und  auf  die  weiteren  Belehrungsquellen 
hinweisen;  Einrichtung  von  Cursen  zur  Ausbildung  von  Lehrern  im  Spiel  unter 
Anlehnung  au  geeignete  Anstalten  und  Vereine;  Aufforderung  an  die  deutschen 
Städte  und  Schulanstalten  zur  jährlichen  regelmässigen  Mittheilung  über  den 
Fortgang  der  bezüglichen  Einrichtungen  am  Orte,  und  auf  (irund  dieser 
Mittheilungen  regelmässige  Veröffentlichungen  über  den  Stand  der  Einrichtungen 
für  Jugend-  und  Volksspiele;  Ermittelung  des  Standes  der  gleichen  Bestrebungen 
im  Auslande,  sowie  endlich  eine  publicistische  Thätigkeit  in  der  Presse  wie  in 
besonderen  Schriften. 

Zur  allmäligen  Durchführung  dieses  umfangreichen  Arbeitsplanes  sind  wir 
^em  bereit,   unsere  Kräfte  zur  Verfügung   zu  stellen;   wir  hoffen,  hierbei  von 
unseren  Mitbürgern  durch  Zuwendung  von  Mitteln,  die  wir  zu  Händen  unseres 
Schatzmeisters,  des  Herrn  Professor  Dr.  Koch  in  Braunschweig,  erbitten, 
unterstützt  zu  werden.    Wir  haben  den  Glauben,  dass  diese  Unterstützung  nicht 
ausbleiben  wird:    Gilt  es  doch,   durch  das  kräftigende  und  Glück  verbreitende 
Spiel  ebenso  die  Jugendjahre  zu  verschönen,  als  die  Gesundheit  und  die  Gesittung 
im  deutschen  Volksleben  zu  fordern.    Jeder  Beitrag  ist  uns  willkommen.     Ins- 
besondere  richten   wir  aber  an  unsere  gemeinnützig  denkenden  wohlhaben- 
deren Mitbürger  die  dringende  Bitte,  uns  reichliche  Beiträge  zuzuwenden, 
da  wir  zur  Durchführung  unserer  Aufgabe  immerhin  erheblicher  Mittel  bedürfen 
werden.    Indessen  ist  dies  doch  nur  die  eine  Seite  der  erbetenen  Unterstützung, 
denn  wir  unsererseits  vermögen  mit  den  uns   zur  Verfügung  gestellten  Mitteln 
wohl  Anregungen  und  Rathschläge  zu  geben ,   sowie  den  Einzelnen  auf  den  von 
uns  als   richtig   erkannten   Weg  hinzuleiten:    die   wirkliche    Beschreitung 
desselben,   die  Weckung  des  Interesses   am  Orte  bei  Jung   und  Alt, 
die  Gewinnung  und  Nutzbarmachung  der  eigenen  Erfahrung  bilden 
die  fernere  und  wichtigere  Bedingung  des  Gelingens. 

An  jeden  Volks-  und  Jugendfreund  richten  wir  die  Bitte,  diese  Bestrebungen 
zu  unterstützen;  sie  werden,  wie  wir  hoffen,  von  reichem  Segen  für  unsere 
Jugend  wie  für  unser  Volk  begleitet  sein  I 


Bathschlftge  zur  YerhQtnng  der  Taberculose  (Schwindsucht)  i). 

Die  Tuberculose  ist  eine  weit  verbreitete  ansteckende  Krankheit,  welche 
durch  Eindringen  der  sogenannten  Tuberkel l>acillen  in  deu  menschlichen  Körper 
entsteht  und  etwa  ein  Siebentel  aller  Menschen  tödtet. 

Die  Tuberculose  ergreift  vor  Allem  die  Lungen  (Lungenschwindsucht),  ferner 
den  Kehlkopf,  die  Haut  (Lupus),  die  Unterleibsorgane,  die  Drüsen,  die  Gelenke, 
die  Knochen,  das  Gehirn,  sow^ie  gelegentlich  alle  anderen  Organe. 

Die  Verbreitung  der  Tuberculose  erfolgt  hauptsächlich  durch  den  Auswurf 
der  Schwindsüchtigen ,  und  zwar  theils  in  Folge  von  directer  Berührung  mit 
denselben  (Anhosten,  Küssen,  besonders  bärtiger  Kranker,  gemeinsames  Benutzen 
desselben   Taschentuches,  Bettes,  Ess-    und  Trinkgeschirres,   derselben  Pfeife, 


^)  Die  „Rathschläge"  sind  auf  Anregung  des  Landrathes  verfasst  und  auf  Anordnung 
«les  KreisauBSchasses  gedruckt  und  an  alle  Schulinspectoren  zur  Vertheilung  an  die  Lehrer 
des  Kreises  Salingen  übersandt  worden.  Kcd. 
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Waschen  der  Krankenwäsche  mit  wunden  Händen) ,  theils  in  Folge  von  Aas- 
trockniing  des  Auswurfes  und  Fortfuhrung  der  KraUkheitskeime  im  Staube  der 
Luft.  So  sind  z.  B.  Tuberkelbacillen  in  der  Luft  der  von  Schwindsüchtigen 
bewohnten  Räume  (Krankenanstalten,  Gasthäuser,  Privatwohnungen),  an  den 
Wänden,  in  dem  beim  Reinigen  aufgewirbelten  Staube  der  Betten,  Teppiche, 
Vorhänge,  Sophas,  in  den  Büchern  der  Kranken  gefunden  worden.  Auch  die 
Fliegen  in  solchen  Krankenstuben  enthalten  vielfach  Tuberkelbacillen,  welche 
sie  dem  Auswurf  entnehmen  und  können  die  Krankheit  auf  die  Menschen  direct 
oder  durch  Beschmutzen  der  Nahrungsmittel  übertragen. 

Weiter  wird  die  Tuberculose  erworben  durch  den  Genuss  des  (rohen  Red.) 
Fleisches  und  der  Milch  (Butter,  Käse)  von  tuberculosekrankem  (perlsüchtigem) 
Vieh  (vor  Allem  Rinder,  seltener  Ziegen,  Pferde,  Schweine,  Hühner,  Tauben). 

Endlich  kann  die  Tuberculose  angeboren  sein  oder  dem  neugeborenen  Kinde 
durch  die  Milch  der  kranken  Mutter  eingepflanzt  werden. 

Um  die  Ausbreitung  der  Tuberculose  zu  verhindern,  ist  es  also  nöthig,  die 
genannten  Ansteckungsmöglichkeiten  aufzuheben.  Hierzu  werden  folgende  Rath- 
schlage  gegeben: 

1.  Hustende  Leute  dürfen  niemals  auf  den  Fussboden,  ins  Taschentuch  oder 
gar  an  die  Wände,  sondern  nur  in  Spucknäpfe  spucken.  In  allen  Häusern, 
wo  Schwindsüchtige  wohnen,  sowie  allgemein  in  allen  öffentlichen  Räumen 
(Schulen,  Kirchen,  Amtsstuben,  Gasthäusern  nebst  Fremdenzimmern,  Werk- 
stätten, Armenhäusern,  Kaufläden,  Fabriken  und  dergleichen)  müssen  weit«, 
mit  Wasser  gefüllte  Spucknäpfe  in  genügender  Anzahl  aufgestellt  und 
täglich  nach  der  Benutzung  gereinigt  werden.  Der  Inhalt  der  Spucknäpfe 
wird  auf  dem  Lande  am  besten  eingegraben  oder  in  die  Aborte  entleert 
und  der  Napf  selbst  hinterher  mit  kochendem  Wasser  ausgebrüht 

Noch  vortheilhafter  ist  es,  wenn  statt  des  Wassers  ein  dünner  Kalk- 
brei genommen  wird,  weil  hierdurch  die  Lebensfähigkeit  der  Tuberkel- 
bacillen angegriffen  und  das  ekelhafte  Aussehen  des  Auswurfes  verdeckt 
wird. 

2.  Schwindsüchtige  Leute  sollten  immer  ihr  eigenes  Bett  für  sich,  wo  mög- 
lich auch  eine  eigene  Stube  und  eigenes  Mundgeschirr  haben  und  das 
unvorsichtige  Anhusten  und  Küssen  von  Gesunden,  besonders  von  Kindern, 
unterlassen,  ihre  Räume  sollten  tüchtig  gelüftet  und,  wenn  thunlich,  der 
Fussboden  feucht  aufgenommen  werden. 

3.  Wo  beschränkte  Räumlichkeiten  die  nöthige  Trennung  nicht  gestatten, 
sollten  die  Kranken  in  einem  Krankenhause  untergebracht  werden. 

4.  Die  Wohnungen  der  Schwindsüchtigen  sollten  von  Zeit  zu  Zeit,  jedenfalls 
aber  nach  dem  Ausziehen  oder  dem  Tode  der  Kranken,  sicher  desinficirt 
werden.  Diese  Desinfection  sollte  sich  gegebenen  Falles  auch  auf  die 
Betten,  Möbeln,  Bücher,  Kleider,  Wäsche  etc.  der  Kranken  erstrecken. 
Während  das  Bettstroh  durch  Verbrennen  und  die  Wäsche  (vor  Allem  die 
Taschentücher)  durch  V^  stündiges  Kochen  unschädlich  gemacht  werden 
können,  ist  eine  sichere  Desinfection  der  Wohnung  sowie  der  grosseren 
Stücke  nur  durch  ausgebildete  Desinfectoren  und  durch  eine  Desinfectionii- 
anstalt  möglich. 

5.  Kindern  darf  die  Entleerung  der  Spucknäpfe,  das  Aufmachen  der  Betten, 
das  Reinigen  von  Räumen,  in  welchen  Schwindsüchtige  sich  dauernd  oder 
vorübergehend  aufgehalten  haben,  nicht  übertragen  werden,  weil  der  zarte 
kindliche  Körper  einer  Ansteckung  ganz  besonders  leicht  anheimfallt. 

6.  Alle  die  oben  genannten  öffentlichen  Räume  sollen  stets  feucht  gereinigt 
werden,  damit  das  Aufwirbeln  verdächtigen  Staubes  vermieden  werde. 

7.  Schwindsüchtige  dürfen  als  Ammen,  Hebammen,  Kindermädchen,  Kranken- 
wärter und  dergl.  nicht  angestellt  werden. 

8.  Wenn  schwindsüchtige  oder  verdächtig  hustende  Personen  als  Lehrer, 
Bäcker,  Verkäufer  von  Esswaaren,  Meiereigehülfen,  Schneider  und  *dergl. 
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thätig  sind,  eo  müssen  sie  für  die  unschädliche  Beseitigung  ihres  Ans- 
wnrfes  strenge  Sorge  tragen. 
9.    Fleisch  und  Milch  perlsüchtiger  Thiere  sollten  nur  nach  vorheriger  Unter- 
suchung durch   einen   Thierarzt  genossen   oder  in  den  Handel  gebracht 
werden.    Dies  gilt  ganz  besonders  von  der  Milchlieferung  für  Molkereien, 
in  welchen  durch  die  Mischung  verschiedener  Milchsorten  die  Krankheits- 
keime  weit   verbreitet   werden   können.     Fleisch    und   Milch    (unsicherer 
Herkunft)   sollten  nie  roh    oder  halbroh  (Würste),   sondern  gekocht  ge- 
nossen werden. 
10.   Schwindsüchtige  thun  gut,  nicht  zu  heirathen,  jedenfalls  dürfen  schwind- 
süchtige Frauen  ihre  Kinder  nicht  stillen. 
Die  Tuberculose,  auch  die  Lungenschwindsucht  kann  im  Anfange  geheilt 
werden;   die  vorgeschrittene  Krankheit  ist  unheilbar.    Hustende  Le^te  sollten 
daher  rechtzeitig  ärztlichen  Rath  suchen.    Ganz  besonders  sollten  Elt«ru   und 
auch  Lehrer  auf  schwächliche  hustende  Kinder  achten. 

Ueberhaupt  verdient  die  Schule  einer  besonderen  Vorsorge.  Denn  einmal 
erliegt  gerade  der  kindliche  Körper  leicht  der  Ansteckung  durch  Tuberculose; 
femer  lassen  sich  in  den  Schulen  leichter  als  in  den  Familien  Yorbeugemaass- 
regeln  durchfahren;  endlich  werden  diejenigen  Leute  später  am  ehesten  die 
Gefahr  der  Ansteckung  vermeiden,  welche  in  ihrer  Jugend  die  nöthige  praktische 
Unterweisung  erhalten  haben. 

Für  Schalen  wäre  daher  anzuordnen: 

a)  Lehrer  und  Schüler  dürfen  sich  für  die  Entleerung  ihres  Auswurfes  im 
Schulgebäude  nur  der  Spucknäpfe  bedienen; 

b)  die  Schulgebände  sind  nass  zu  reinigen,  damit  das  Aufwirbeln  des  Staubes 
vermieden  werde; 

c)  öfters  hustende  Kinder  sind  vom  Lehrer  bezüglich  der  Beseitigung  ihres 
Auswurfes  besonders  zu  überwachen; 

d)  brustkranken  Schülern  ist  das  Wegbleiben  von  der  Schule  zum  Zwecke 
längerer  Curen  mit  besonderer  Bereitwilligkeit  zu  erleichtern  und  zu 
gestatten ; 

e)  die  Spucknäpfe  sind  mit  einer  Aetzkalkauf schwemmung  zu  fällen  und 
mindestens  zweimal  wöchentlich  in  die  Aborte  oder  in  die  Erde  zu  ent- 
leeren ; 

f)  Kindern  darf  die  Reinigung  der  Schulräume  wie  der  Spucknäpfe  nicht 
übertragen  werden. 

Je  genauer  die  vorstehenden  Rathschläge  befolgt  werden,   desto  sicherer 
wird  die  so  verderbliche  Krankheit  der  Tuberculose  allmälig  abnehmen. 
Sulingen,  20.  Juni  1891. 

Der  königliche  Kreisphysicus :   Dr.  Bornträger. 
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Erlass  königl.  prenssi^cheii  Ministeriums  für  Handel  und  (bewerbe  Tom 
20.  Januar  1891,  betr.  die  Verhütung  der  Tuberculose. 

Auf  Veranlassung  des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  uod 
Medicinalangelegenheiten  ist  von  Seiten  der  Wissenschaftlichen  DeputÄtion  für 
das  Medicinalwesen  über  die  zur  Verhütung  der  Tuberculose  zu  empfehlenden 
Maassregeln  unter  dem  5.  November  1890  ein  Gutachten  *)  erstattet  worden, 
dessen  wesentlicher  Inhalt  den  Herren  Oberpräsidenten  zum  Zwecke  der  Ver- 
öffentlichung mitgetheilt  worden  ist. 

In  diesem  Gutachten,  dessen  Inhalt  hiernach  als  bekannt  vorausgesetzt 
werden  darf,  sind  für  Fabriken  als  Mittel  zur  Verhütung  der  Tuberculose  in 
Anregung  gebracht  worden: 

1.  Die  Aufstellung  von  Wasser  enthaltenden  Spucknapfen   in   grosser  Zahl, 
am  besten  für  jeden  Arbeiter; 

2.  das  Verbot,  ohne  Benutzung  des  Spucknapfes  auszuspucken; 

3.  die  nasse  Reinigung  der  Arbeitsräume; 

4.  Einrichtungen,  welche  es  kranken  Arbeitern  erleichtern,  auswärts  Heilung 
zu  suchen; 

5.  Belehrung  der  Arbeiter  über  die  Bedeutung  des  Auswurfes  für  die  Ver- 
breitung der  Tuberculose. 

Zu  diesen  Vorschlägen  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Das  Gutachten  emp'fiehlt 
zwar  die  Einrichtung  von  Vorkehr ungsmaassregeln  nur  für  gewisse  Arten  von 
Fabriken  (Stahl,  Stein,  Baumwolle,  Tabak),  in  denen  Erkrankungen  an  der 
Schwindsucht  besonders  häufig  vorkommen ,  doch  ergiebt  sich  aus  der  Natur 
der  Sache,  dass  auch  den  anderen  Fabriken,  welche  Arbeiter  in  gi-össerer  Zahl 
in  geschlossenen  Räumen  beschäftigen,  die  Durchführung  der  oben  genannten 
Maassnahmen ,  wenn  auch  nicht  in  gleichem  Maassc  dringlich ,  so  doch ,  sofern 
ihr  keine  allzu  grossen  Schwierigkeiten  wegen  der  Art  des  Betriebes  oder  der 
Einrichtung  der  Räumlichkeiten  entgegenstehen,  zu  empfehlen  ist. 

Was  die  Aufstellung  von  Spucknäpfen  mit  Wasser,  sowie  die  nasse  Reinigung 
der  Arbeitsräume  anlangt,  so  wird  zunächst  von  einer  zwangsweisen  Anordnung 
dieser  Maassnahmen  auf  Grund  des  §.120  der  Gewerbeordnung  abzusehen  sein. 
Bei  der  Bedeutung,  welche  der  Verhütung  der  Tuberculose  für  die  Gesundheit 
der  ganzen  Bevölkerung  innewohnt,  werden  die  Besitzer  namentlich  der  gefähr- 
licheren und  grösseren  Fabriken  geneigt  sein ,  auf  entsprechende  Anregung  hin 
aus  freien  Stücken  die  erforderlichen  Einrichtungen  zu  treffen.  Dabei  bedarf 
es  keiner  weiteren  Ausführung,  dass,  sofern  der  Zweck  erreicht  w^erden  soll 
sowohl  die  Entleerung  der  Spucknäpfe,  als  auch  die  nasse  Reinigung  der  Fabrik- 
räume mit  Regelmässigkeit  und  möglichst  häufig  vorgenommen  werden  muss. 

Ob  es  zur  Zeit  möglich  ist,  mit  Hülfe  der  Krankencassen  und  der  Communal- 
verwaltungen  oder  auf  andere  Art  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  es  kranken 
Arbeitern  erleichtern,  auswärts  Heilung  zu  suchen,  ist  nach  Lage  der  örtlichen 
Verhältnisse  zu  entscheiden. 

In  jedem  Falle  wird  die  Durchführung  der  wünschenswerthen  Maass^nabmeu 
und  damit   der   Erfolg   der  letzteren   zunächst   davon   abhängig   sein ,   dass  die 


^)  Siehe  diese  Vierteljahrsschrift,  Bd.  XXIll,  S.  346. 
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BetheiHgten    in    hinreichendem    MaasBo    über    deren    Bedeutunf^    unierrichtet 
werden. 

Euer  ....  ersuche  ich  daher  ergeben  st ,  die  Ue  wer  berät  he  mit  Anweisung 
dahin  zu  versehen,  dass  sie  auch  ihrerseits  die  Einfuhrung  und  Beobachtung 
der  Scbutzmaassregeln  gegen  Tube nm lose  den  Besitzern  und  Arbeitern  der  in 
Betracht  kommenden  Fabriken,  den  vorerörterten  Gesichtspunkten  entsprechend, 

empfehlen. 

Der  Minister  für  Handel  und  Gewerbe. 

(gez.)  Freih.  v.  Berlcpsch. 


YerordnsBg  köuigl.  Regiemng  lo  Posen  rom  18.  Februar  1891,  betr.  die 
*  Bildung  Ton  Sanilfttsoommissionen. 

Die  Anregung,  welche  ich  durch  meine  Rundverfügung  vom  14.  November 
vorigen  Jahres  (9463/90  I  D)  bezüglich  der  Bildung  von  Sanitatscommissionen 
gegeben  habe,  ist  nicht  ohne  heilsame  Folgen  geblieben.  Eine  grosse  Zahl  von 
Communen  hat ,  wie  aus  den  erstatteten  Berichten  hervorgeht ,  in  Folge  dieser 
Anregung  standige  Sanitatscommissionen  neu  gebildet,  in  anderen  Communen, 
welche  solche  bereits  besassen,  ohne  dass  dieselben  aber  irgend  eine  Thätigkeit 
entwickelt  hätten ,  ist  wieder  Leben  in  diese  Einrichtung  gekommen  dadurch, 
dass  die  Commissionen  von  jetzt  ab  regelmässige  Sitzungen  abhalten. 

Damit  nun  die  Communen  einen  Anhalt  dafür  gewinnen,  in  welcher  Weise 
die  Sanitatscommissionen  für  die  Zukunft  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  äussern 
können,  mögen  die  folgenden  Punkte  Beachtung  finden. 

In  einigen  der  erstatteten  Berichte  wurde  geltend  gemacht,  dass  im  Kreise 
der  städtischen  Bürgerschaft  im  Allgemeinen  doch  zu  wenig  Verständniss  für 
Fragen  der  öfifentlichen  Gesundheitspflege  vorhanden  sei,  als  dass  diese  Sanitats- 
commissionen eine  besondere  Wirksamkeit  äussern  könnten. 

Viel  Besseres  könne  dadurch  geleistet  werden,  dass  der  Polizeivorsteher  mit 
dem  Kreisphysicus,  bezw.  wo  ein  solcher  nicht  am  Orte  sei,  mit  dem  Communal- 
arzte  im  Einvernehmen  diese  Fragen  bcrathe  und  demnächst  die  nöthigen  Ein- 
richtungen treife.  Diesen  Ausführungen  ist  eine  gewisse  Berechtigung  nicht 
abzusprechen,  es  wird  nur  Eines  dabei  ausser  Acht  gelassen  und  dies  ist  gerade 
das,  worin  der  Schwer])uukt  der  Wirksamkeit  der  Sanitatscommissionen  beruht. 
Der  Polizeivorsteher  wird  bei  seinen  mit  dem  Physicus  berathenen  Vorschlägen 
sehr  häufig  auf  Widerstand  in  der  Bürgerschaft  stossen,  welcher  eben  noch  das 
nöthigc  Verständniss  für  diese  Fragen  fehlt  und  die  dafür  zu  machenden  Aus- 
gaben als  unnöthige  erscheinen. 

Da  bildet  eben  die  Sanitätscommis^ion  ein  sehr  zweckmässiges  Mitglied 
zwischen  der  Behörde  und  der  Bürgerschaft.  In  den  Sitzungen  der  Sanitäts- 
eomroission  werden  von  den  sachverständigen  Mitgliedern  diese  Fragen  ausführ- 
lich auseinandergesetzt,  so  dass  allmälig  auch  die  aus  der  Bürgerschaft  gewählten 
Mitglieder  nicht  nur  ein  Verständniss,  sondern  auch  ein  Interesse  für  die 
Sache  gewinnen.  Diese  treten  dann  im  Kreise  ihrer  Mitbürger  für  solche 
sanitäre  Verbesserungsvorschläge  ein,  verbreiten  das  Verständniss  derselben 
w^eiter  und  gewinnen  ihnen  Anhänger,  da  sie  leichter  bei  ihren  Mitbürgern 
Gehör  und  Glauben  finden,  als  der  Polizeivorsteher  oder  der  Sachverständige. 
Gerade  in  diesem  Umstände  liegt  die  grösste  Bedeutung  der  Sanitatscommissionen. 
In  grösseren  Communen  tritt  dann  noch  die  Arbeitstheilung  und  die  Vielseitig- 
keit des  Sachverständnisses  bei  den  Mitgliedern  der  Commission  als  ein  wesent- 
licher Factor  ihrer  Bedeutung  hinzu. 
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Ich  mu88  hierbei  noch  darauf  hinweisen,  dasB  nach  §.  2  des  RegalativB  vom 
8.  August  1835  in  der  Sanitätscommission  immer  auch  ein  oder  mehrere  Aerzte 
des  Ortes  und  der  Polizeivorsteher  selbst  als  Mitglieder  betheiligt  sein  sollen, 
eine  Vorschrift,  die  nach  den  eingegangenen  Berichten  nicht  überall  beachtet 
worden  ist.  Wo  ein  Medicinalbeamter  am  Orte  ansässig  ist,  erscheint  es  selbst- 
verständlich, auch  diesen  an  der  Sanitätscommission  zu  betheiligen,  da  er  vor- 
aussichtlich die  meiste  Anregung  für  die  Thätigkeit  der  Commission  geben  wird. 

Die  Thätigkeit  der  Sanitätscommissionen  wird  sich  nun  sehr  verschieden 
gestalten  nach  der  Grösse  der  betreffenden  Communen.  In  kleineren  Städten 
wird  es  genügen,  wenn  die  Commission  aus  einigen  Mitgliedei*n  zusammen- 
gesetzt ist  und  in  etwa  zwei  jährlichen  Sitzungen  sanitäre,  die  Stadt  betreffende 
Fragen  zur  Sprache  bringt.  In  ganz  kleinen  Communen,  wo  es  an  geeigneten 
Kräften  für  die  Zusammensetzung  einer  Sanitätscommission  fehlt,  wird  vielleicht 
überhaupt  von  der  Bildung  einer  solchen  abgesehen  werden  müssen.  Je  grösser 
die  Commune  aber  ist  und  je  vielseitiger  die  an  sie  herantretenden  sanitären 
Fragen  sich  gestalten,  um  so  complicirter  wird  auch  die  Thätigkeit  der  Sanität«- 
commission  sein.  In  solchen  grösseren  Gemeinwesen  empfiehlt  sich  etne  gewisse 
Arbeitstheilung  in  der  Art,  dass  die  Aufsuchung  schädlicher  Zustände  und  die 
Aufstellung  von  Verbesserungsvorschlägen  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  unter  die  einzelnen  Mitglieder  der  Commissiou  je 
nach  ihrer  Qualification  für  das  eine  oder  andere  dieser  Gebiete  vertbeilt 
werden. 

Diese  verschiedeneu  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  auf  denen 
sich  die  Thätigkeit  der  Sanitätscommissionen  in  dem  nicht  ganz  kleinen  Gemein- 
wesen vorzugsweise  bewegen  wird,  sind  die  Ueberwachung  der  Nahrungs- 
mittel, insbesondere  des  Fleischverkehrs  am  Orte.  Es  wird  dafür  zu  sorgen 
sein,  dass  der  Einwohnerschaft  nur  gesundes  Fleisch  zum  Verkauf  geboten 
wird.  lu  zweiter  Stelle  wird  der  Milchverkauf  und  demnächst  die  ünverftlscht- 
heit  und  Unverdorbenheit  aller  anderen  Nahrungsmittel  und  auch  die  Unschäd- 
lichkeit der  Gebrauchsgegenstände  in  geeigneter  Weise  zu  überwachen  sein. 
Bei  dieser  Thätigkeit  werden  ein  Apotheker  und  ein  Thierarzt  als  Mitglieder 
der  Commission  wesentliche  Dienste  leisten  können. 

Bei  Ueberwachung  der  Trinkwasserverhältnisse  wird  die  Menge 
und  gesundheitsmässige  Beschaffeuheit  des  der  Einwohnerschaft  in  den  öffent- 
lichen und  privaten  Brunnen  und  den  Leitungen  gebotenen  Trinkwassers  znni 
Gegenstande  der  Untersuchungen  und  Verbesserungsvorschläge  zu  machen  sein. 
Auch  dabei  wird  ein  Apotheker  von  wesentlichem  Nutzen  sein. 

Die  Ueberwachung  der  Abfuhrverhältnisse  hat  die  wichtige  Auf- 
gabe, allen  Schädlichkeiten,  welche  durch  die  Aufsammlung  der  menschlicheu 
und  thierischen  Excretionsstoffc ,  sowie  anderer  Abfälle  in  den  Gehöften, 
W^ohnungen  und  auf  den  Strassen  hervortreten,  nachzugehen  und  geeignete 
Abhülfsmaassregeln  in  Vorschlag  zu  bringen. 

Die  Ueberwachung  der  allgemeinen  Reinlichkeit  und  Gesundheit 
des  Ortes  wird  eine  vielseitige  Thätigkeit  nothwendig  machen,  sich  aber  ganz 
nach  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  richten  haben.  Insbesondere  wird  das 
Augenmerk  zu  richten  sein  auf  die  Verunreinigung  fliessender  Gewässer  inner- 
halb und  oberhalb  des  Stadtgebietes,  auf  stagnireude  Gräben  und  Tümpel,  auf 
das  Strassenpfiaster ,  auf  die  Breite  der  Strassen,  die  Höhe  der  Häuser,  die 
Anlage  freier  Plätze,  die  Bepflanzung  von  Strassen  und  Plätzen  mit  Bäumen 
und  Anderem. 

Die  Ueberwachung  der  Reinlichkeit  der  Gehöfte  und  AVohnungen 
und  etw^aiger  Ueberfüllung  der  letzteren  wird  regelmässige  periodische  Unter- 
suchungen der  Wohnungen  erforderlich  macheu  und  es  wird  sich  vielleicht 
die  Nothwendigkeit  herausstellen,  eine  grössere  Zahl  von  Mitgliedei*n  mit  dieser 
Thätigkeit  zu  betrauen  und  diese  nach  den  Stadtbezirken  zu  vertheilen. 
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Bei  üeberwachung  der  städtischen  Schulen  werden  alle  Fragen  des 
Gesundheitswesens  der  Schulen  zu  erwägen  und  da,  vfo  Misssiände  vorhanden 
sind,  deren  Abstellung  anzuregen  sein. 

Eine  Ueberwachung  der  Kost-  und  Haltekinder  wird  nur  da  noth- 
wendig  sein,  wo  solche  in  grösserer  Zahl  vorhanden  sind.  Hier  empfiehlt  es 
sich,  mit  einem  Frauenverein  Hand  in  Hand  zu  gehen,  bezw.  die  Bildung  eines 
solchen  anzuregen.  Als  Grundlage  aber  für  die  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiete 
sind  entsprechende  polizeiliche  Bestimmungen  zur  Ueberwachung  der  Halte- 
frauen  unerlässlich,  wie  sie  an  vielen  Orten  ergangen  sind. 

Die  Bearbeitung  der  Statistik  und  Ueberwachung  der  Krank- 
heitsverhältnisse ist  von  besonderer  Wichtigkeit.  Es  gehört  in  dieses  Gebiet 
die  regelmässige  Bearbeitung  der  Geburts-  und  Sterbeverhältnisse  am  Orte,  zu 
welchem  Zwecke  eine  entsprechende  Vereinbarung  mit  dem  Standesamte  des 
Ortes  anzustreben  ist.  Sehr  empfehlenswerth  ist  dabei  die  Einführung  der 
ärztlichen  Leichenschau  durch  Erlass  einer  Polizei  Verordnung  am  Orte,  nach 
welcher  dem  Standesbeamten  bei  jeder  Meldung  eines  Todesfalles  ein  ärztlicher 
Todtenschein  vorzulegen  ist,  wie  solche  Polizeiverordnungen  in  sehr  vielen 
Städten  bereits  bestehen.  Dadurch  wird  sowohl  eine  nahezu  richtige  und  ver- 
werthbare  Todesursachenstatistik  erzielt,  als  auch  eine  Controle  über  das  Krank- 
heitsmeldewesen und  über  das  Herrschen  von  Seuchen  geschaffen.  In  allen 
Städten,  wo  ein  Arzt  ansässig  ist,  kann  diese  Maassregel  ohne  Schwierigkeit 
einfjreiuhrt  werden,  und  jede  städtische  Polizei  Verwaltung  sollte  sich  die  Ein- 
/ahrnng  derselben  zur  Aufgabe  machen.  Besonders  wichtig  aber  ist  auf  diesem 
Gebiete  die  Einrichtung  eines  genauen  Meldewesens  für  alle  Erkrankungen  an 
Ansteokangskrankheiten.  Wenn  auf  diese  Weise  frühzeitig  der  Ausbruch  einer 
Epidemie  erkannt  werden  wird,  dann  liegt  es  der  Commission  ob,  über  die 
geeigneten  Maassregeln  zur  Abwehr  derselben  zu  berathen  und  die  Ausführung 
der  beschlossenen  und  von  der  Polizeibehörde  gut  geheissenen  Maassregeln  zu 
überwachen. 

Der  vorstehend  angedeutete  Plan  für  die  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  der 
Sanitätscommissionen  wird  nach  Lage  der  örtlichen  Verhältnisse  mancherlei 
Veränderungen  erfahren  können,  im  Allgemeinen  aber  umfasst  er  dasjenige,  was 
zu  einer  gedeihlichen  Wirksamkeit  der  Sanitätscommissionen  gehört,  und  wenn 
die  letzteren  in  diesem  Kahmen  mit  Eifer  ihrer  Thätigkeit  obliegen,  so  werden 
sie  die  sanitären  Verhältnisse  des  Ortes  mächtig  zu  fördern  im  Stande  sein. 

Die  Polizeiverwaltung  wolle  in  Zukunft  für  die  regelmässigen,  vom  Magistrat 
einzureichenden  Verwaltungsberichte  jedesmal  einen  dem  letzteren  einzufügen- 
den Bericht  über  die  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  der  Sanitätscommission  in 
der  Berichtszeit  liefern. 

An  die  Polizeiverwaltungen  sämmtlicher  Städte  des  Bezirkes. 


K9nigl.  bayerische  AUertaöehste  Verordnung  vom  22.  Juli  1891 ,  betr.  die 
Verpflichtung  der  Medicinalpersonen  zur  Anzeige  ansteckender  Krank» 

heiten  anter  Menschen. 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königs.  Luitpold,  von  Gottes  Gnaden 
Königlicher  Prinz  von  Bayern,  Regent. 

Wir  haben  Uns  bewogen  gefunden,  die  Verordnung  vom  13.  Juli  1862 
(Regierungsblatt  S.  1861  ff.)  einer  Revision  unterziehen  zu  lassen  und  verordnen 
nunmehr  auf  Grund  des  Art.  72  des  Polizeistrafgesetzbuch  es  für  Bayern  vom 
26.  December  1871  bezüglich  der  Verpflichtung  der  Medicinalpersonen  zur 
Anzeige  ansteckender  Krankheiten  unter  Menschen,  was  folgt: 
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§.  1.  Aerzto,  Wundärzte  (ChirurgeD)  und  Bader  haben  von  jedem  bei  Aus- 
Übung  ihres  Berufes  zu  ihrer  Kenntuiss  gelangenden  Auftreten  nachstehender 
Krankheiten,  nämlich:  Blattern  (V^ariolen  und.  Varioloiden) ,  Cerebrospinal- 
meningitis,  Cholera,  Dysenterie,  Puerperalfieber,  Typhus  abdominalis  und  Typhus 
recurrens,  Milzbrand,  Rotzkrankheit,  Trichinose  und  Wuth,  Anzeige  zu  erstatten. 

Bei  allen  übrigen  coutagiösen  oder  epidemischen  Krankheiten,  wie  insbe- 
sondere bei  Diphtherie,  Scharlach,  Masern,  Keuchhusten,  ägyptischer  Äugten- 
entzündung,  Influenza,  sind  die  unter  Absatz  1  bezeichneten  Medicinalpersonen 
ebenfalls  zur  Anzeige  verpflichtet,  wenn  eine  derartige  Krankheit  in  grÖBserer 
Verbreitung  oder  in  besonderer  Heftigkeit  auftritt. 

Hebammen  haben  über  jede  in  ihrem  Berufe  wahrgenommene  Erkrankung 
an  Puerperalfieber  Anzeige  zu  macheu. 

Die  Anzeigen  nach  vorstehenden  drei  Absätzen  haben  innerhalb  längstens 
24  Stunden  nach  erlangter  Kenntniss  von  der  bezüglichen  Krankheit  an  jene 
Districtspolizeibehörde ,  in  deren  Bezirk  die  Krankheit  auftritt,  in  den  Fallen 
des  Abs.  1  aber  zugleich  auch  an  die  einschlägige  Ortspolizeibehörde  zu  erfolgen. 

§.  2.  Etwaige  weitere  Anordnungen ,  welche  auf  Grund  des  Art.  67,  Abs.  3 
des  Polizeistrafgesetzbuches  über  die  Anzeige  einer  contagiösen  oder  epidemi- 
schen Krankheit  bestehen  oder  durch  die  zuständige  Behörde  ergehen,  werden 
von  der  gegenwärtigen  Verordnung  nicht  berührt. 

Die  Anzeigepflicht  der  Militärärzte  über  das  Auftreten  von  Infectionekrank- 
heiten  in  Militärgebäuden  ist  den  besonderen  Vorschriften  vorbehalteu. 

§.  3.  Gegenwärtige  Verordnung ,  durch  welche  alle  entgegenstehenden  Be- 
stimmungen und  namentlich  die  Verordnung  \&m  13.  Juli  1862  aufgehoben 
werden,  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Verkündung  für  den  ganzen  Umfang  des 
Königreiches  in  Wirksamkeit. 

München,  den  22.  Juli  1891. 

Luitpold, 

Prinz  von  Bayern, 

des  Königreichs  Bayern  Verweser. 

Frhr.  v.  Feilitzsch. 
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Neil  erschienene  Schriften  über  öffentliche 

Gesundheitspflege. 

(54.  VerzeichnitB.) 
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Local  Gk>veminent  Board,  The  Public  Health  (London)  Act,  1891.  Regulatious 
as  to  Medical  Officers  of  Health  and  Sanitary  luspectors.  The  Sanitary 
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PrausnitSy  W.,  Dr.,  Privatdocent,  Grundzöge  der  Hygiene.  Für  Studirende  an 
Universitäten  und  technischen  Hochschulen,  Aerzte,  Architekten  und  Inge- 
nieure. München  und  Leipzig,  Lehmann,  1892.  8.  X— 441  S.  Mit  137 
Originalabbildungen.    6"50  M. 

Priestley,  Eliza,  Hygiene  under  difficulties.  London,   Allraan,  1892.   gr.  8.   2  sh. 

Regeres,  A.,  Handausgabe  des  bayerischen  Gesetzes  über  die  öffentliche  Armen- 
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Schmldy  F.,  Systematische  Uebersicht  der  auf  Ende  1890  in  Kraft  bestehenden 
Gesetze,  Verordnungen,  Reglemente,  Vorschriften  und  sonstigen  Bestimmun- 
gen, betr.  das  öffentliche  Gesundheitswesen  des  Bundes,  der  Cantone  und 
der  grösseren  Städte  und  Ortschaften  der  Schweiz.  Bern,  Schmid,  Francke 
&  Comp.,  1891.    gr.  8.    VII  — 142  S.    2  M. 

Trautner,  T.  M.,  Epidemiloven  nf  20  de  April  1888  og  de  i  Anledning  af  denne 
udstedte  Resolutioner  og  Circulaerer  samlede  til  Brug  for  Laeger,  Retsbet- 
jente,  Sundhedscommissioner  og  Andre.  Odense,  Hempelske  Bogh,  1891.  8. 
52  S.     50  Oere. 

Willis,  W.  A.»  Public  Health:  a  populär  guide  to  the  rights  and  duties  of  the 
inhabitants  of  the  county  of  London.  .London,  Hodges,  1892.    gr.  8.    1  sh. 
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2.    Statistik  und  Jahresberichte. 

Bieterich y  L. ,  Dr.,  Das  öffentliche  Gesuadheitswesen  des  Regierungsbezirks 
Posen  in  den  Jahren  1886  bis  1888.  Vcrwaltnngsbericht.  Posen,  Decker, 
1891.    8.    275  S.     11  Tab. 

Giiinard,  Var.,  Gompte-rendu  des  travaux  des  conseils  d^hygiene  publique  et 
de  salubrite  du  departement  de  la  Loire  pendant  les  annees  1889  et  1890. 
Saint-Etienne,  Thielier,  1891.    8.    110  p. 

Jahresberiohty  Zweiundzwaozigster  —  des  Landes -Medicinal-Collegi ums  ober 
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Report  of  the  Board  of  Health  of  the  sUte  of  Alabama  for  the  year  1889. 
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Report,  Biennial  —  of  the  State  Board  of  Health  of  Wisconsin.  Madison,  1891. 
8.     150  p.    3  pl. 

Report,  Fifth  Annual  —  of  the  Board  of  Health  of  the  state  of  Ohio,  1889—90. 
Columbus,  Westbote,  1891.    8.    266  p. 

Report,  Twenty  second  Annual  —  of  the  State  Board  of  Health  of  Massachu- 
setts, 1889—90.  Boston,  Wright  &  Potter,  1891.  8.  642  p.  1  map.  2  diagr. 
1  tab. 

Röder,  Julius,  Dr.,  Medicinische  Statistik  der  Stadt  Würzburg  für  das  Jahr 
1889,  mit  Einschluss  des  Jahres  1888.  Würzburg,  SUhel,  1891.  8.  66  S. 
Mit  zwei  lithographischen  Tafeln.    3  M. 

Ryohna,  Jos.,  Dr.,  Zur  Construction  der  Salubritätsziffer.  Einige  Bemerkungen 
zu  den  jüngsten  Wiener  Beschlüssen  des  internationalen  statistischen  InBÜtules 
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Statistik,  Preussische  — .  Die  Sterblichkeit  nach  Todesursachen  und  Alters- 
classen  der  Gestorbenen,  sowie  die  Selbstmorde  und  die  tödtlichen  Ver- 
unginckungen  im  preussischen  Staate  während  des  Jahres  1889.  Berlin, 
Verlag  des  statistischen  Bureaus,  1891.    Imp.-4.    XVI  — 176  S.    5  M. 

Statistische  Ifittheilungen  des  Cantons  Basel-Stadt.  Bericht  über  den  Cinl- 
stand,  die  Todesursachen  und  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Jahre  1890. 
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Thibaut,  Dr. ,  Rapport  sur  la  salubrite  dans  le  departement  du  Nord  en 
1890  —  91.    Lille,  impr.  Danel,  1891.    8.    16  p. 

Vital  Statistios:  life  insurance,  dwellings,  climate.  Edinburgh,  Livingstone, 
1891.    12.    50  p. 

Z&bLOJ^,  Heinrich,  Sanitätsrath,  Dr.,  Stadtphysicus,  Siebenter  und  achter  Jahres- 
bericht des  S^adtphysicates  über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  königl. 
Hauptstadt  Prag  für  die  Jahre  1888  und  1889.  Prag,  Verlag  der  Geineinde- 
renten der  königl.  Hauptstadt  Prag,  1891.    gr.  8.    743  S. 

3.    WasseryerBorgung,   Entwässerang  und  Abfahr. 

Blair,   J.  A. ,    The  Organic  Analysis  of  potable  Waters.    2.  edition.     London. 

Churchill,  1891.    gr.  8.    120  p. 
David,  P.,  Dr.,  Les  Eaux  d'alimentation  de  la  ville  de  Marseille  et  des  princi- 

pales  localites  du  departement  des  Bouuhes-du- Rhone;  Leurexamen  physiqae, 
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chimiqae  et  bacteriologique ;  De  Pepuration  des  eaux  en  general.   Marseille, 

impr.  Barlatier  et  Barthelet,  1891.    8.    71  p. 
Eloui-Bey,  Dr.,  Porificatioii  de  Teau  du  Nil  servant  ä  la  boisson,  par  Ebn- 
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Goldachmidty  D.,  Dr.,  Le  tout  ä  Tegoat  a  Strasbourg.    Rapport.    Strasbourg, 

impr.  AUacienne,  1892.    8.    27  S. 
Maignen,  Parification  des  eaux  potables.    Clertnont  (Oise),  impr.  Daix,  1891. 

8.    ä  2  col.    8  p. 
Prothiere^  E.,  Les  eaux  potables.  Conditions  generales,  applications  ä  Phygiene 

sanitaire  de  la  ville  de  Lyon.    Paris,  Bailliere,  1891.    gr.  8.    3  Frcs. 
PabÜc  health:  Sewage  and  its  treatment.  London,  Simpkin,  1891.  12.  56  p.  1  sh. 
Schott,  Karl,  Ingenieur,  Caualisation  und  Klärung.    Vortrag.    Aachen,  Deterre, 

1891.    12.     15  S. 
Wanklin,  J.  A.,  and  E.  T.  Ghapinan,  Water  analysis:  a  practical  treatise  on 

the  examination  of  potable  water.  8.  edition.  London,  Paul  Trübner  &  Comp., 

1891.    gr.  8.    214  p.    5  sh. 

4.     Strassen-,  Bau-    und  Wohnungshygiene. 

Bemard^  W.  C,  and  H.  M.  Brown,  The  Housing  of  the  Working  Classes  Act, 

1890.  With  notes  and  introdnctions.  London,  Butterworths,  1891.  gr.  8.  6  sh. 
Corradiniy  Francesco,  La  casa  nuova  e  le  abitazioni  salubri.    Torini,  Roux, 

189J.    8.    70  p. 
Duboia,  E.,   Chanffage   et  Ventilation   des  casernes   par    Fair   chaud.      Paris, 
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mit  Grundrissen  und  einer  Abbildung.    0'15  M. 
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Breuer y    Max,    Das   epidemische   Auftreten   der    verschiedenen   Herpesforrcen 

(Heq)es  Zoster,   facialis,   genitalis).     Dissertation.     Breslau,   Köhler,  1891- 

gr.  8.    VII  —  25  S.    1  M. 
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Reiseerinnerungen  aus  dem  Jahre  1891 

von 
M.   Fistor. 


Der  siebente  internationale  hygienische  Congress  in  London  bot  mir 
eine  erwünschte  Gelegenheit,  die  Fortschritte  des  englischen  Gesundheits- 
wesens, dessen  Leistungen  ich  1869  ^)  in  London  und  seiner  Umgebung 
bereits  kennen  gelernt  hatte,  zu  verfolgen.  Insbesondere  wandte  ich  meine 
Aufmerksamkeit  der  Beseitigung  der  Abfälle  des  Haushaltes  und  der 
Strassen,  sowie  der  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse  zu  und  besuchte 
zu  dem  Zwecke  eine  Anzahl  grosser  Städte  Englands  und  Schottlands.  Was 
sich  ausser  den  bezeichneten  Punkten  hygienisch  Interessantes  auf  dem 
Wege  bot,  habe  ich  von  der  Besichtigung  nicht  ausgeschlossen. 

Den  folgenden  gedrängten  Ueberblick  meiner  Wahrnehmungen  bitte 
ich  milde  zu  beurtheilen ;  selbst  f&r  denjenigen,  welcher  der  Sprache  einiger- 
maassen  mächtig  ist,  bleibt  es  schwierig,  im  fremden  Lande  das  Gesehene 
richtig  aufzufassen  und  zu  beurtheilen,  zumal  sprachliche  Missverständnisse 
nicht  ausgeschlossen  sind. 

Das  Grundgesetz  fär  die  englische  Gesundheitspflege  ist  die  Public 
HeaUh  Act  vom  11.  August  1875,  eine  Erweiterung  des  gleichnamigen 
Gesetzes  vom  10.  August  1872.  Auf  den  Inhalt  desselben  näher  einzugehen, 
dürfte  hier  nicht  der  Ort  sein;  bemerkt  sei  nur,  dass  die  Wohlfahrtspolizei 
in  England  Sache  der  Gemeinden  ist,  die  Ausführung  der  bestehenden  Gesetze 
aber  vom  Staate  überwacht  wird. 

Im  Einzelnen  sei  erwähnt,  dass  im  Gegensatz  zu  Deutschland  die  Impfung 
nur  für  die  Kinder  obligatorisch,  die  Wiederimpfung  bis  jetzt  noch  nicht 
eingeführt  ist;  doch  sind  seit  dem  Jahre  1890Berathungen  über  Einführung 
der  letzteren  eingeleitet,  um  dem  Parlament  eine  darauf  bezügliche  Vor- 
lage zu  machen. 

Das  Gesetz  über  die  Anzeige  von  ansteckenden  Krankheitsfällen  vom 
Jahre  1889,  sowie  das  Gesetz  vom  Jahre  1890,  welches  die  Yorbeugungs- 
maassregeln  gegen  die  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  anordnet, 
waren  beide  zunächst  nur  für  die  Stadt  London  erlassen,  mit  der  Maassgabe, 
dass  die  Ortsgesundheitsräthe  anderer  Städte  und  Bezirke  dieselben  Be- 
stimmungen auf  die  denselben  unterstehenden  Bezirke  übertragen  dürften. 
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In  Folge  dessen  sind  für  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Stfidte  und  Bezirke 
Englands  die  vorerwähnten  Gesetze  angenommen,  so  dass  nach  der  Angabe 
des  ersten  Medicinalbeamten  Englands,  Dr.  George  Buchanan,  jetzt  für 
etwa  25  von  29  Millionen  Einwohnern  in  England  beide  Gesetze  in  Kraft 
gesetzt  sind.  Das  Anzeigewesen  wird  in  England  prompt  gehandhabt; 
Unterlassungen  werden  mit  hohen  Geldstrafen  geahndet,  für  die  eingehenden 
Anzeigen  aber  von  den  Gemeindeh  vielfach  Gebühren  an  die  Aerzte  gezahlt 
in  Manchester  z.  B.  2  Mk.  50  Pf.  (2/6  d.),  dafür  aber  auch  5  Pf.  St.  =  1 00  Mk. 
Strafe  für  eine  Unterlassung  verhängt. 

Die  Anzeigen  gehen  an  das  Ortsgesundheitsamt,  welches  dem  Medicinal- 
beamten untersteht,  und  werden  von  hieraus  die  Krankheitsfalle  weiter  ver- 
folgt. Die  für  den  Zweck  angefertigten  Formulare  sind  sehr  sachgemäss  ein- 
gerichtet. 

Die  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Personen  werden,  soweit 
dies  erforderlich  und  möglich  ist,  aus  den  Wohnungen  in  die  fast  in  jeder 
Stadt  bestehenden  Isolirhospitäler  (Fever'Hospüäls)  übergeführt;  ein  directer 
Zwang  kann  nicht  ausgeübt  werden,  doch  gelingt  es  durch  Ueberredung  in 
den  meisten  Fällen,  in  welchen  die  häuslichen  Verhältnisse  ungünstig  sind, 
die  Kranken  aus  den  Wohnungen  in  die  Hospitäler  zu  schaffen;  für  Pocken- 
kranke bestehen  meist  besondere  Krankenhäuser. 

Zur  Unterstützung  der  Medicinalbeamten  finden  sich  in  g^roasen  Gemeinden 
stets  eine  Anzahl  von  besonders  für  diesen-Dienst  vorgebildeten  Gesundheits- 
aufsebern {Inspedors  of  nuisances),  welche  die  Pflicht  haben,  über  alle  zur 
Anzeige  gelangenden  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten  insoweit  Ermitte- 
lungen vorzunehmen,  als  sie  die  Häuser  auf  Gesundheitssc^dlichkeiten 
genau  untersuchen,  namentlich  auf  Reinlichkeit  der  Höfe,  auf  das  Unver- 
sehrtsein von  Ableitungsröhren  an  den  Häusern,  auf  die  Beschaffenheit  der 
Wasserciosets  und  sonstiger  Abtritte  ihre  Aufmerksamkeit  richten  und  alle 
vorgefundenen  Schäden,  sowie  durch  Erkundigungen  bei  den  Angehörigen 
ermittelten  Ursachen  der  Entstehung  der  Krankheit  dem  Medieak  Officer  o/ 
Health  (Amtsarzt)  anzeigen.  Etwa  vorgefundene  gesundheitsschädigende  Yer- 
hältnisse  werden  entweder  von  jenen  Beamten  nach  Benehmen  mit  denHaus- 
eigenthümern  abgestellt,  oder  im  Falle  der  Weigerung  des  letzteren  zur 
Anzeige  gebracht  und  durch  Verfügung  des  Medicinalbeamten  geregelt;  falls 
auch  dies  nicht  gelingt,  tritt  der  Ortsgesundheitsrath  des  Stadt-  oder  Land- 
Verwaltungsbezirkes,  welchem  die  Gesundheitspflege  obliegt,  ein  und  ent- 
scheidet endgültig. 

Die  Gesundheitsaufseher  haben  ferner  darauf  zu  achten,  dass  die 
Uerbergswirthe  und  solche  Wohnungsinhaber,  welche  kleine  Gelasse  (Schlaf- 
stellen) abgeben  oder  sonst  Aftermiether  bei  sich  aufnehmen,  den  bestehenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  nachkommen,  insbesondere  die  Miethsgelasse  und 
Schlafstellen  reinlich  halten  und  nicht  überfüllen.  Jenen  Beamten  liegt 
weiterhin  die  Beaufsichtigung  der  Schlachthäuser  und  des  Verkehrs  mit 
Nahrungsmitteln  ob,  zu  welchem  Zwecke  sie  zur  Probeentnahme  berechtigt 
und  verpflichtet  sind,  alle  der  Gesundheit  schädlich  erscheinenden  Stoffe  zur 
Prüfung  vorzulegen;  ja  unter  Umständen  können  sie  bedenkliche  Nahrungs- 
mittel ohne  Weiteres  vom  Verkehr  ausschliessen.  Ob  die  Ueberwachang  des 
Verkehrs  mit  Nahrungs-  und  Gonussmitteln  in  England  den  Anforderungen 
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entspricht,  welche  das  deutsche  Reichsgesetz  yoni  14.  Mai  1879  stellt,  yer- 
mag  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Ausbildung  der  Aerzte  ist  ganz  anders  als  in  Deutschland  geregelt  \ 
vier  Jahre  muss  der  Student  der  Medicin  in  England  auf  die  vorbereitenden 
Stadien  mit  Einschluss  der  Vorlesungen  über  alle  Zweige  der  praktischen 
Heilkunde  verwenden,  um  dann  noch  zwei  Jahre  der  praktischen  Ausübung 
der  Heilkunde  und  zwar  jedem  Theile  derselben  unter  besonderer  Aufsicht 
der  Lehrer  und  ihrer  Hülfsärzte  zu  widmen,  so  dass  ein  englischer  Arzt 
erst  nach  sechsjährigem  Studium  die  Prüfung  vor  der  königlichen  PrQfungs- 
commision  ablegen  darf. 

Die  Apotheker  sind  nach  bestandener  Prüfung  unbeschränkt  in  der 
Niederlassung  und  unterliegen  bezüglich  ihres  Geschäftsbetriebes  keiner 
Revision,  es  sei  denn,  dass  Klagen  über  die  Geschäftsführung  laut  werden; 
über  die  Geschäftsführung  der  Drogisten  wird  sehr  geklagt. 

Die  Hebammen  treiben  bis  dahin  freie  Praxis  ohne  Prüfung,  doch  steht 
Regelung  der  Angelegenheit  in  Aussicht,  da  Vorberathungen  nach  dieser 
Richtung  gepflogen  werden. 

Dagegen  sind  die  Vertreter  der  kleinen  Chirurgie  (Heildiener)  gehalten, 
eine  Prüfung  abzulegen;  ihre  Thätigkeit  ist  in  einer  ähnlichen  Weise,  wie 
in  Deutschland,  beschränkt. 

Von  einem  weiteren  Eingehen  auf  Einzelheiten  der  Verwaltung  glaube 
ich  absehen  zu  dürfen;  ich  müsste  anderenfalls  die  gesammte  Gesundheits- 
gesetzgebung im  Auszuge  hier  besprechen. 

Während  des  Monates  August  habe  ich  ausser  London,  von  dessen 
hygienischen  Neuerungen  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Congress  wenig  gesehen 
habe,  folgende  Städte  besucht:  Southampton,  Bristol,  Bath,  Putnej,  Bir- 
mingham, Leicester,  Manchester,  Leeds,  Liverpool,  Glasgow,  Edinburg  und 
Ventnor  auf  der  Insel  Wight, 

Die  Ergebnisse  meiner  Besichtigungen  sind  im  Folgenden  nicht  nach 
Orten,  sondern  im  Wesentlichen  nach  sachlichen  Gruppen  mitgetheilt,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden. 

1.    Krankenhäuser. 

Das  neue  Krankenhaus  in  Liverpool  liefert  den  Beweis  dafür,  dass 
man  in  England  allen  Forderungen  der  Neuzeit  gerecht  zu  werden  weiss 
und  keine  Mittel  scheut,  um  auch  der  schärfsten  Kritik  ruhig  entgegensehen 
zu  können.  Dasselbe,  im  October  1890  eröffnet,  ist  zwischen  Doverstrasso 
südlich  nnd  Pembrokeplatz  nördlich  gegenüber  den  Lehrgebäuden  der  medi- 
cinischen  Schule  auf  einem  weiten,  nahezu  quadratischen  Platz  zwischen 
vier  Strassen  errichtet.  Das  Verwaltungsgebäude  befindet  sich  am  Pem- 
brokeplatz parallel  der  Doverstrasse ;  hier  wohnen  auch  mehrere  Aerzte  des 
Hauses,  sowie  die  Oberin  der  Wärterinnen. 

Dnrch  einen  bedeckten  Gang  gelangt  man  von  hier  zunächst  in  einen 
chimrgiflchen  Block  (B)  des  beigefügten  Planes  und  durch  diesen  in  einen 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  Pembrokeplatz  und  Doverstrasse  belegenen 
gedeckten  Gang,  welcher  die  sechs  zu  beiden  Seiten  desselben  errichteten 
Pavillooa  mit  einander  verbindet.     In  denselben  können,  einschliesslich  der 
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Räume  für  Zahlende,  290  Kranke  Aufnahme  finden;    jene  zahlen  täglich 
2/6  d.  für  Behandlung  und  Verpflegung. 


A  Medicul  Wards,  B  Sargical  Wards,  C  Thornton  Ward,  D  Separation  Wards,  K  Scullenr. 
/'  Sister,  G  Sister's  Bath  Boom  and  W.  C,  //  Doctor,  J  Operation  Rooms,  K  Operating 
Theatres,  K^  Ante-Room,  Chloroforming,  A'^  Ante  Room,  Lavatory,  A''  Instruments,  L  Splints, 
A/  Waiting  Room,  N  PatienU'  Clothes,  0  Sick  Kurse,  P  Pay  Wards,  Q  Bath  Room  for  Sick 
Kurses,  R  Vapour  Bath  for  Pay-Patient«,  S  Dining  and  Convalescent  Room,  T  Homemaids 
Ctoset,  1/  Moveable  Baths,  T'  Service  Lift,  W  Passenger  Lift,  X  Bath  Booms,  Y  Lavatones, 
Z  W.  C.»s,  ^  Kurses'  Dining  Room,  Bf  Lnundry,  C  Bngineer's  W.  C,  //  Women's  W.  C, 
A'  Receiving  Room,  F*  Delivery  Room,  G'  Women's  Entrance  to  Lanndry,  H'  Lioen  Rooo, 
J'  Keedlewoman,  Ä'  Lady  Superintendent's  Dining  Room,  L'  Medical  Officers  Sitting  sod 
Red  Room,  J/'  Spare  Room,  ^'  Medical  Oflßcers^  Common  Roopi,  O'  Medical  Officers^  Dioiog 

Room,   P*  Serving  Room,    Q'  Covered  Drying  Qroand. 

Frauen  sind  in  dem  ersten,  Männer  in  dem  zweiten  Stockwerk  jedes 
Pavillons  untergebracht.  In  den  nördlich  vom  Hauptgange  belegenen  zwei 
runden  und  einem  rechteckigen  Block  befinden  sich  nur  chirurgisch  Kranke. 
Der  Operationssaal  mit  Nebenräumen  liegt  am  Hauptverbindungsgan^e, 
(Ä,  K^,  K^*\  östlich  von  der  Terrasse,  einem  Erholungsplatz  für  Genesende. 
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Von  den  drei  rechteckigen  Pavillons,  südlich  vom  Mittelgange,  nehmen  der 
mittlere  und  östlich  gelegene  innere  Kranke,  der  westlich  gelegene  Schwangere 
and  Kreissende  auf;  hier  befinden  sich  besondere  Operationszimmer  (/) 
/ar  Orariotomie,  LaparotouMe  u.  s.  w. 

In  jedem  Block  sind  ein  Arztzimmer,  Wärterinnenzimmer,  eine  Reini- 
goDgs-  und  Theeküche,  sowie  Absonderungsräume  für  zwei  Betten  und  ein 
Reconyalescentenraum ,  selbstredend  Bade-  und  Waschräume,  sowie  Auf- 
bevahrungszimmer  für  die  Kleider  der  Kranken  eingerichtet.  Die  grössten 
Krankensäle  nehmen  32,  die  dann  folgenden  24  und  diejenigen  der  runden 
Pavillons  nur  18  Betten  auf.  Auf  jeden  Kranken  entfallen  meist  1400  Cubik* 
fuB8  Luftraum;  dazu  kommt  neben  der  natürlichen  eine  künstliche  Yenti» 
lation  durch  Pulsion.  Bei  dem  milden  Klima  Englands,  insbesondere  Liver- 
pools an  einem  Arme  des  Atlantischen  Oceans,  kann  die  natürliche  Lüftung 
während  des  grössten  Theiles  des  Jahres  ununterbrochen  in  Thätigkeit  sein. 
Für  jeden  Krankensaal  ist  ein  grosser  Balkon  vorhanden,  welcher,  ebenso 
wie  der  Saal  selbst,  mit  Blattpflanzen  und  Blumen  geschmückt  ist.  Die 
Personenaufzüge,  sowie  die  Aufzüge  für  Wäsche,  Essen  und  die  Haupt- 
treppen sind  im  Hauptgange,  nahe  dem  Eingange  des  Mittelpavillons  —  bei 
F.  W.  des  Planes  —  angebracht. 

In  allen  Räumen,  einschliesslich  der  Corridore,  sind  die  ganzen  Wände 
von  glasirten  Thonsteinen  hergestellt  und  die  zwischen  den  Steinen  be- 
findlichen Fugen  mit  Glasur  (Porcellanfarbe)  bedeckt.  In  keinem  Kranken- 
raume,  wie  in  keinem  Räume,  welcher  Überhaupt  den  Kranken  zum  Aufent« 
halte  dient,  sei  es  zum  Essen,  sei  es  zur  Unterhaltung,  sind  Ecken  oder 
Winkel  vorhanden;  Hohlsteine  verbinden  die  Wände  mit  dem  Fussboden, 
welcher  in  den  Kranken-  und  Aufenthaltsräumen  aus  Eichen -Riemen  her- 
gestellt und  meistentheils  aus  dem  Grunde  nicht  mit  Oelfarbe  gestrichen 
ist,  damit  der  Fussboden  stets  vollständig  heiss  aufgewaschen  werden  kann. 
Dorch  die  Herstellung  jener  vollständig  glatten  Wandflächen,  die  Vermeidung 
von  Ecken  und  Winkeln  ist  gewiss  in  hervorragendster  Weise  dafür  gesorgt, 
dass  Staub  und  irgend  welche  Keime  an  den  Wänden  nicht  haften,  und 
falls  sie  daran  haften,  in  der  leichtesten  und  sichersten  Weise  entfernt 
werden  können.  Die  Yertheilung  der  einzelnen  Räume  ergiebt  sich  leicht 
aus  dem  beigefügten  Uebersichtsplan. 

Die  Speiseküche  ist,  um  jede  Zuführung  von  Dunst  und  Gerüchen  zu 
den  Krankenräumen  zu  vermeiden,  andererseits  aber  die  Beförderung  der 
Speisen  zu  den  Krankenzimmern  ohne  Wärmeverlust  herbeizuführen,  im 
höchsten  .Geschosse  unter  dem  Dache  des  Verwaltungsgebäudes  angelegt; 
eine  Einrichtung,  welche  sich  in  dem  noch  zu  erwähnenden  Krankenhause 
für  Schwindsüchtige  in  London  (West-Brompton)  auch  fand.  Die  Verbin- 
dung der  Küche  mit  dem  unteren  Stockwerk  ist  mittelst  des  vorerwähnten 
Fahrstuhles  hergestellt,  von  welchem  schmale  Schienengeleise  die  Speise- 
wagen in  die  einzelnen  Stockwerke  zu  den  Krankensälen  führen.  Das 
Kochen  findet,  wie  auch  bei  uns  in  grösseren  Anlagen,  mittelst  Dampf  für 
Kartoffeln,  Gemüse  und  gesottenes  Fleisch  statt.  Dagegen  wird,  was  deut- 
schen Gewohnheiten  fremd  ist  und  hier  bei  uns  kaum  in  Betracht  kommt, 
sammtliches  Fleisch  unter  Anwendung  von  Leuchtgas,  welches  mit  atmo- 
sphärischer Luft  gemischt  ist,  gebraten  oder  geröstet.     Einen  Geschmack 
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nach  Gas  nimmt  das  Fleisch,  wovon  ich  mich  durch  Kosten  überzeugt  habe, 
nicht  an;  es  wird  dies  von  den  Küchenverständigen  der  Zumischung  atmo- 
sphärischer Luft  zugeschrieben.  Aehnliche  Brat-  und  Röstvorrichtungen 
hatte  ich  bereits  im  Jahre  1869  ^)  in  der  grossen  Irrenanstalt  Coolney 
Hatch  kennen  gelernt,  damals  aber  Geschmack  nach  Gas  wahrgenommen; 
die  zu  jener  Zeit  versuchsweise  getroffenen  Einrichtungen  hat  man  nach 
den  gemachten  Erfahrungen  durch  Zuführung  atmosphärischer  Luft  erfolg- 
reich verbessert. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  die  Waschgefässe  in  der  Wasch- 
küche, welche  an  der  Ostseite  des  Grundstückes  in  einem  besonderen  Ge- 
bäude hergerichtet  ist  und  mit  dem  Hauptverbindungsgange  zusammenhängt 
(B^  des  Planes),  aus  gebranntem,  glasirtem  Thon  hergestellt  waren  und  in 
Form  und  Grösse  (etwa  1  m  Länge  und  Vs  m  Breite  und  Tiefe)  den  Kipp- 
wagen, welche  in  den  Bergwerken  gebräuchlich  sind,  gleichen.  Diese 
Wannen  hängen  in  Angeln,  so  dass  sie  nach  dem  Gebrauch  durch  ein- 
faches Umkippen,  wie  jene  Wagen,  entleert  werden  und  das  verbrauchte 
Wasser  sofort  den  Strassencanälen  übergeben.  Da  die  Gefässe  vollständig 
glasirt  sind,  so  ist  auch  die  Reinigung  erleichtert  und  zuverlässiger  zu 
bewirken,  als  bei  Holzgefässen. 

Zur  Beschleunigung  des  Glättens  der  Wäsche  und  zugleich  zur  Ent- 
fernung des  letzten  Grades  von  Feuchtigkeit,  soweit  dieselbe  nicht  bereits 
in  den  Trockenräumen  beseitigt  ist,  bedient  man  sich  in  neuerer  Zeit  in 
mehreren  von  mir  besichtigten  Krankenhäusern  einer  sogenannten  Plätt- 
maschine oder  Plättwalze  für  alle  glatten  Wäschestücke,  wie  Bettzeuge, 
Handtücher,  Tischtücher  u.  dergl.  —  Die  Vorrichtung  besteht  aus  einer  Walze 
von  Kupfer  oder  Eisen,  welche  eine  Länge  von  2  m  und  einen  Durchmesser 
von  etwa  */s  m  hat,  mit  feinem  Flanell  überzogen  ist  und  durch  Dampf  in 
Bewegung  gesetzt  und  erwärmt  wird.  Die  mittelst  Gas  erhitzten  Plätteisen 
(irons)  befinden  sich  in  einer  Reihe  an  einer  verschiebbaren  Stange,  je 
nach  dem  System,  unter-  oder  oberhalb  der  Walze,  sind,  mit  der  Dampf- 
maschine verbunden,  zur  Seite,  nach  oben  und  unten  beweglich,  und  werden 
durch  das  Auf-  und  Abnehmen  eines  Treibriemens  der  Walze  genähert 
Die  ganze  Plättmaschine  dürfte  mit  einer  Schnelldruckpresse,  und  zwar 
die  Plättwalze  mit  derjenigen  Walze,  auf  welcher  die  Bogen  laufen,  ver- 
gleichbar sein,  arbeitet,  wovon  ich  mich  selbst  überzeugt  habe,  sehr  gut  und 
plättet  in  10  Stunden  nach  Mittheilungen  der  Vorsteherinnen  jener  Wasch- 
häuser 500  Stücke  Wäsche.  Leider  ist  es  mir  nicht  gelungen,  einen  Tech- 
niker zu  sprechen,  welcher  mir  die  Einrichtung  eingehender  erklären  konnte; 
ich  bin  daher  ausser  Stande,  Näheres  anzugeben,  habe  aber  den  Eindruck 
gehabt,  dass  dieselben  für  grössere  Anstalten  mit  Wäschebeirieb  vortheUhafl 
sein  werden.  Jedenfalls  wird  bei  dieser  Art  des  Plättens  jede  Beschädigung 
der  Wache  durch  Verbrennen  auf  das  Sicherste  vermieden,  und  zugleich 
die  Austrocknung  am  vollkommensten  bewirkt,  da  alle  Feuchtigkeit,  die  in 
der  Wäsche  |ioch  etwa  vorhanden  ist,  durch  den  Flanell  aufgesogen  nnd 
durch  die  erwärmte  Walze  sofort  verdampft  wird.  Selbstredend  sind  im 
Interesse  der  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  die  Glätträume    hoch   und  gut 


^)  Vergl.  den  EingangR  angelogenen  Aufsatz. 


Englisches  OesandheitsweseD.  343 

Tentilirt,  um  die  reichlich  entstehenden  Dämpfe  leicht  und  schneU  zu  ent- 
fernen. 

Die  peinlichste  Sauberkeit  herrschte  in  diesem,  wie  in  allen  besichtigten 
Krankenh&usem  bis  in  die  änssersten  Winkel;  alle  diejenigen  Einrichtungen, 
welche  zum  Unterricht  für  die  Studirenden  dienen,  also  Laboratorien,  Seotions- 
zimmer  u.  dergl.,  sind  fem  yon  dem  Krankenhause,  wenn  auch  nicht  ohne 
Verbindung  mit  demselben  durch  Gänge,  errichtet,  auch  dieses  Krankenhaus 
dient  neben  seinen  humanen  Zwecken  dem  Unterricht. 

Lirerpool  hat  nämlich  eine  medicinische  Schule,  welche  mit  denjenigen 
Ton  Manchester  und  Birmingham  zusammen  eine  Universität  bildet,  d.  h. 
für  alle  drei  Schulen  besteht  ein  gemeinschaftliches  Prüfungscomit^  und 
in  gewissen  Beziehungen  gemeinschaftliche  Verwaltung. 

Allgemeine  Krankenhäuser  habe  ich  noch  in  Bristol,  Bath,  Leicester 
und  Manchester  besichtigt;  doch  bieten  dieselben  nichts  Besonderes,  sind 
zum  Theil  ältere  Anlagen  und  desshalb  von  keiner  Bedeutung. 

Dagegen  habe  ich  den  in  England  in  den  meisten  grossen  Städten  be- 
stehenden Isolirkrankenanstalten  für  an  ansteckenden  Krankheiten  leidende 
Personen,  den  sogenannten  Fever 'Hospüahy  meine  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. An  Darm-  und  Flecktyphus,  Rückfallfieber,  Diphtherie,  Scharlach 
und  Eryaipelas  Erkrankte  finden  in  den  allgemeinen  Krankenhäusern  keine 
Aufnahme,  werden  yielmehr,  soweit  solche  vorhanden,  den  Fever'Hospitah 
überwiesen,  welche  meistentheils  ausserhalb  der  Stadt,  oder  doch  entfernt 
Ton  Wohnplätzen,  von  weiten  Gärten  umgeben,  errichtet  sind.  Letztere 
fehlen  übrigens  bei  den  grossen  allgemeinen  Krankenhäusern  auch  nur  sel- 
ten ;  sie  geben  denselben  ein  ebenso  freundliches  Aussehen ,  wie  sie  einen 
angenehmen  Aufenthaltsort  für  die  Genesenden  gewähren. 

Die  in  Leicester,  Leeds,  Manchester,  Liverpool,  Glasgow  und  Edinburg 
besuchten  Isolirhospitäler  sind  im  Pavillon  System  erbaut;  jeder  Pavillon 
nimmt  nur  eine  Art  von  Kranken  auf.  In  den  besichtigten  Anstalten  waren 
besondere  Desinfectionsapparate  nach  den  neuesten  Principien  eingerichtet. 
Die  inficirten  Sachen  werden  durch  strömenden,  überhitzten  Dampf  desiu- 
ficirt  und  nach  der  Desinfection  durch  heisse  Luft  getrocknet. 

Eines  besonders  guten  Rufes  erfreuen  sich  in  England  die  mit  abge- 
rundeten Ecken  versehenen,  übrigens  nahezu  rechteckigen,  nach  Washington 
Lyon^s  Angaben  in  Nottingham  hergestellten  Einrichtungen,  welche  in 
mehreren  besuchten  Städten  des  Industriebezirkes,  sowie  in  Glasgow  und 
Edinburg  im  Gebrauch  waren. 

Der  Desinfectionsapparat  von  Washington  Lyon  besteht  aus  einem 
Dampfkessel,  verbunden  mit  Desinfectionskammer,  welche  durch  starke 
Niete  zusammengehalten  werden;  der  Kessel  ist  ein  aus  doppelten  eisernen 
Wänden  gebildeter  Hohlraum,  welcher  den  Desinfection sraum  umschliesst, 
wie  die  Tonnenwand  den  Tonnenraum. 

Jener  Hohlraum  wird  im  unteren  Theile  mit  Wasser  aus  der  Leitung 
oder  mittelst  Handpumpe  gefüllt;  der  Wasserstand  wird  durch  einen  Wasser- 
messer an  der  Aussenseite  angezeigt.  Durch  Erhitzen  dieses  Wassers  wird 
der  erforderliche  Dampf  erzeugt,  welcher  durch  geeignete  Klappen  und 
Rohren   in   die  Desinfectionskammer   gelangt;   die  Thüren  dieses   Raumes 
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sind  ebenfalls  doppelwandig  und  hohl  und  werden  durch  besondere  Rohren- 
anlagen  mit  Dampf  versorgt;  der  Verschluss  des  Raumes  durch  diese  Thüren 
wird  dampfdicht  durch  Vorreiberklammem  hergestellt. 

Ein  Sicherheitsventil  befindet  sich  auf  der  Höhe  des  Apparates ;  zwei 
Dampfmesser  an  der  Vorderseite  geben,  der  eine  den  Dampfdruck  im  Hohl- 
räume (Kessel),  der  andere  im  Desinfectionsraume  an. 

Eine  besondere  Vorrichtung,  der  Exhaustor  genannt,  ist  an  einer  Seit« 
angebracht  und  dient  zur  Vervollständigung  des  dauernden  Strömens  von 
Dampf  oder  Luft  durch  die  Kammer;  die  Höhe  des  Druckes  wird  durch 
Klappen  geregelt,  welche  mit  der  Dampf-  und  Heissluftquelle  in  Verbindung 
stehen.  Ein  kleiner  Herd  unter  dem  Kessel  dient  zur  Erhitzung  des  in  dem 
Hohlräume  befindlichen  Wassers;  die  Feuergase  werden  unter  dem  Kessel 
fortgeleitet  und  weiter  zur  Erzeugung  heisser  Luft  in  dem  Exhaustor  ver- 
werthet. 

Nachdem  der  Dampfdruck  in  dem  Kessel  auf  20  Pfund  gestiegen  ist, 
der  Desinfectionsraum  mit  den  inficirten  Gegenständen,  welche  in  einem  auf 
Schienen  beweglichen,  verzinnten  Drahtgeflecht  liegen  oder  aufgehängt  sind, 
beschickt  ist  und  die  Thüren  fest  geschlossen  sind,  wird  heisse  Luft  durch 
den  Exhaustor  für  einige  Minuten  durch  die  Desinfectionskammer  getrieben. 
Dann  wird  die  Leitung  vom  Exhaustor  abgesperrt  und  der  Dampf  strömt 
nun  von  oben  herein,  bis  das  Manometer  der  Kammer  und  des  Kessels 
gleichmässig  20  Pfund  Druck  anzeigen.  Es  ist  rathsam,  im  Anfang  den 
Druck  kurze  Zeit  zu  erniedrigen  und  Dampf  abströmen  zu  lassen ,  um  alle 
Luft  aus  dem  Desinfectionsraume  und  seiner  Beschickung  zu  treiben. 

Nachdem  der  Dampf  10  bis  15  Minuten  mit  vollem  Druck  ein- 
gewirkt hat,  wird  abgesperrt  und  wiederum  durch  den  Exhaustor  heisw 
Luft  während  ein  bis  zwei  Minuten  durchgetrieben,  um  jede  Spur  von  Dampf 
und  Feuchtigkeit  aus  den  Gegenständen  im  Desinfectionsraume  zu  entfernen. 
Die  desinficirten  Sachen  kommen  vollkommen  trocken  aus  dem  Apparat 

Die  von  mehreren  bacteriologisch  durchgebildeten  Aerzten,  unter  An- 
deren Dr.  Henry  Tomkins  in  Leicester,  vorgenommenen  Prüfungen  haben 
festgestellt,  dass  der  Apparat  alle  Keime  zuverlässig  abtödtet. 

Zu  beiden  Stirnseiten  des  Apparates  sind  die  Aufbewahrungsräume 
für  die  eingebrachten  beziehungsweise  gereinigten  Gegenstände  angebracht; 
Überall  sind  die  Räume  für  die  eingelieferten,  also  inficirten  Sachen  voll- 
ständig getrennt  von  jenen  für  die  gereinigten.  Erstere  werden  durch  be- 
sondere Karren  oder  Wagen  aus  den  Wohnungen  herbeigeschafil,  letztere 
den  Angehörigen  der  im  Feuer-Hospital  befindlichen  Kranken  einfach  zurück- 
gegeben. Dem  grossen  Publicum  sind  diese  Desinfectionsapparate  nicht 
zugänglich;  für  ausserhalb  der  Isolirhäuser  vorkommende  Fälle  sind  beson- 
dere Einrichtungen  in  den  Städten  vorhanden. 

Mit  sämmtlichen  besichtigten  Desinfectionsanlagen  waren  Badeeinrich- 
tungen  für  die  Wärter  und  Privatleute,  welche  inficirte  Sachen  gebracht 
hatten,  sowie  für  die  in  den  Fever-HospUäls  Genesenen  verbunden. 

Die  grössten  Isolirhospitäler  habe  ich  in  Manchester  und  Glasgow 
gesehen ;  Manchester  hat  sechs  Blocks  und  gewährt  jedem  Kranken  2000  Cu- 
bikfuss  Raum.  Die  Pavillons  sind  neben  natürlicher  mit  künstlicher  Ven- 
tilation versehen.    In  Glasgow  bilden  18  Pavillons  mit  36  Krankenzimmern 
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zu  14  Betten  das  Fieberhospital  für  alle  ansteckenden  Krankheiten.  Wenn 
der  Luftraum  für  jeden  einzelnen  Kranken  auf  1200  Cubikfuss  herabgesetzt 
wird,  bietet  diese  grossartige,  seit  fünf  Jahren  in  Betrieb  befindliche  Ein- 
richtung far  700  Kranke  Platz. 

Die  Stadt  Glasgow  hat  ausserdem  noch  ein  gleichartig  eingerichtetes 
Isolirhaus  und  zwei  grössere  allgemeine  Krankenhauser,  sowie  endlich  ein 
kleines,  ganz  im  Norden  der  Stadt,  das  Victoriahaus,  für  80  Betten. 

In  der  Mehrzahl  der  besuchten  Isolirkrankenhäuser  wird  die  unreine 
Wasche  nicht  durch  Canäle  oder  Schlote  aus  den  Krankensälen  in  Auf- 
bewahrungsräume oder  in  die  Waschküche  befordert,  sondern  in  ange- 
feuchtete oder  mit  Sublimatlösung  getränkte  leinene  oder  Shirtingbeutel  ge- 
bunden, welche  ohne  Säumen  dem  Waschapparate  zum  Kochen  übergeben 
werden.  Ich  halte  diese  Art  der  Entfernung  der  unreinen  Wäsche,  wie 
bei  Operationen  benutzter  waschbarer  Gegenstände  für  viel  einfacher  und 
zweckmässiger,  als  die  bei  uns  vielfach  noch  gebräuchliche  Entfernung  durch 
Schlote,  welche  nur  den  Bau  vertheuem  und  Gelegenheit  zum  Haften  von 
Keimen  bieten. 

Wie  bekannt,  bestehen  in  England  ausser  jenen  Absonderungshäusem 
in  grossen  Gemeinden  für  bestimmte  Krankheiten  noch  anderweite  Sonder- 
krankenhäuser, insbesondere  für  Schwindsüchtige.  Die  beiden  grossartigsten 
Einrichtungen  der  Art  sind  das  neue  Hospital  for  Cansuniption  nahe  dem 
Badeorte  Yentnor  auf  der  Insel  Wight  und  das  alte  gleichnamige  Kranken- 
haus zu  West-Brompton  in  London;  hier  sind  für  gleiche  Zwecke  ausser- 
dem das  Boffol  Haspüäl  for  diseases  of  the  ehest,  City  Boad,  seit  1814  mit 
42  Betten,  das  North'London'HospiUjU  im  äussersten  Norden  der  Stadt,  am 
Monte  Yernon  frei  gelegen,  gegründet  1860  mit  49  Betten,  und  das  Victoria' 
Parh-HospitaH  seit  185Ö  im  Victoriapark  in  der  nordöstlichen  Stadt  eröffnet, 
mit  164  Betten,  errichtet^). 

Das  Krankenhaus  auf  der  Insel  Wight  liegt  an  der  Südküste,  etwa 
V«  englische  Meilen  von  dem  bekannten  Seebadeorte  Yentnor  gegen  Westen, 
ist  1868  gegründet  und  besteht  zur  Zeit  aus  10  Blockgebäuden,  welche 
132  Kranke  beiderlei  Geschlechts  aufnehmen  können,  so  dass  jeder  einzelne 
Kranke  einen  besonderen  Schlafraum  erhält.  Das  Krankenhaus  ist  auf 
einem  der  lieblichsten  und  geschütztesten  Plätze,  der  sogenannten  Unter- 
klippe, d.  h.  an  dem  2  km  breiten  Abhänge  der  Hochebene  der  Insel  zur 
Seekfiste,  gelegen;  das  gesammte  Areal  umfasst  mehr  denn  20  Acres,  etwa 
800  Ar;  der  Untergrund  besteht  unter  einer  durchlässigen  Schicht  von 
1  m  Stärke  aus  blauem  Thon ,  so  dass  eine  sehr  gute  Entwässerung  gegen 
die  See  hin  stattfinden  kann.  Sämmtliche  Zimmer  sind  sehr  geräumig,  und 
mit  grossen  Fenstern  versehen,  welche  Licht  reichlich  eintreten  lassen  und 
durch  Oeffnen  einen  ausgiebigen  Luftwechsel  gestatten,  sobald  es  erwünscht 
ist.  Wie  in  England  grösstentheils ,  sind  die  Fenster  auch  hier  Schiebe- 
fenster, welche  sich  von  oben  nach  unten  und  umgekehrt  bewegen. 

Die  für  die  Gesammtanlage  eingerichtete  Centraldampfheizung  kann 
genau  nach  der  Aussentemperatur  regulirt  werden;  mit  der  Heizungsanlage 

^)  Genauere  Angaben  über  diese  Sonderkrankenhäaser  findet  der  Leser  in  Dr.  Hein- 
rich Rosin:  Die  englischen  Schwindsnchtshospitäler  und  ihre  Bedeutung  für  die  deutsche 
Schvifidsuchtspflege.     Zweites  Heil  dieses  Bandes,  S.  252  S, 
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ist  eine  LüflungseiDiichtung  verbuDden,  welche  für  jeden  Kranken  io  der 
Stunde  5000  Cubikfuea  frische  Loft  zuzuführen  vermag;  letztere  ist  Boweit 
erwärmt,  daes  selbst  bei  dem  kältesten  Wetter  die  zuströmende  Luft  eine 
Temperatur  von  17"  bis  18*  C.  behält.  Die  verbrauchte  Luft  wird  darch 
Pulsion  entfernt.  Sämmtliche  Pavillons  sind  mit  einander  durch  nntvr- 
irdische  Gänge  verbunden.  Dbbs  die  EntwäsHerung  in  der  ToIlkommeDsteD 
Weise  nach  der  Seeseite  hin  hergestellt  ist,  dass  sich  vorzflglich  eingerich- 
tete Aufenthalts-,  Unterhai  tu  ngs-  und  Essräume  in  jedem  Pavillon  befind«!!, 
dass  nach  jeder  Richtung  den  Erfahrungen  in  der  Kochkunst  RechnnDg 
getragen  wird ,  soll  der  Vollstäadigkeit  halber  hier  nur  erwähnt  werden. 
Eine  gemeinschaftliche  Spsisehalle,  75  Fuss  lang,  28  Pubs  breit  und  20  Fass 
hoch,  dient  den  Kranken  zum  Einnehmen  der  Mahlzeiten;  gegebenen  Falles 
werden  auch  Concerte,  Theatervorstellungen  darin  abgebalten.  Han  sucbt 
die  Kranken  durch  Unterhaltungen  jeglicher  Art  vom  Nachdenken  Aber 
ihren  Zustand  abzulenken. 

Zahlende  und  nicht  zahlende  Kranke  werden  aufgenommen,  nur  müssen 
die  Kosten  für  eine  nicht  zahlende  Person  im  Allgemeinen  von  einem  der 
Gründer  der  Anstalt  (Govemor)  getragen  werden;  doch  wird  eine  nicht 
geringe  Anzahl  auch  frei  aus  den  Mitteln  der  Anstalt  verpflegt.  Zahlende 
Kranke  haben  wSchentlich  10  Schilling  gleich  10  Mark  zu  entrichten. 

Das  1841  bereits  gegründete  und  1656  erweiterte  gleichnamige  Hospital 
zu  West-Brompton  in  London  steht  jener  verschwenderisch  hergestellten 
Inselanlage  nach,  tst  aber  dessenungeachtet  durch  zeitgemässe  Umbauten  and 
Neueinrichtungen  so  vervollkommnet,  dass  es  als  ein  sehr  gutes  Kranken- 
haus bezeichnet  werden  darf.  Dasselbe  besteht  aus  einem  älteren  und  neueren 
Theile  zu  beiden  Seiten  der  Fulham  Road,  einer  sehr  breiten  Strasse,  welche 
ziemlich  frei  in  einem  wobt  gepflegten  Garten  liegen. 

Der  ältere  Theil  hat  die -Gestalt  eines  H,    dessen   Flügel  jeder  etwa 
190    Fuss    lang    und    durch    einen    200   Fusa    breiten,    gartenartig    her- 
gerichteten Platz  von  einander  getrennt  sind.      Der  gesammte  Grund,  auf 
welchem  die  Einrichtung  steht,  umfasst  3  Acres,  etwa   120  Ar,  die  Stirn- 
seiten   der  Gebäude  stehen    an  der  öffentlichen  Strasse.      In   dem    Kelter- 
s  des  Mittelbaues  sind  die  Küchen  und  Keller,  mit  allem  Comfort  aus- 
it,  untergebracht.      Im  ersten  Stock  befinden  sich  103  Betten  für 
le,  im  Ewelten  107  für  männliche  Kranke  mit  je  1200  bis  1400  Gnbik- 
iftraum  bei  14  Fuss  Höhe.      Die  10  Fuss  breiten  Corridore  dienen 
1  als  Promenaden-,  Aufenthalts-  und  Speiseräume  für  die  Kranken 
d  dem  entsprechend  ausgestattet.     Die  Schlafräume  fQr  das  Dienst- 
1  sind  im  Dachgeschoss  untergebracht. 

dem  gegenüberliegenden  Neubau,  welcher  seit  1874  bezogen,  mit 
«ren  Theil  durch  einen  Tunnel  unter  der  Strasse  verbunden  und 
g  angelegt  ist,  haben  137  Kranke  in  gleicher  Weise,  wie  im  älteren 
Platz.  Im  Erdgeschoss  sind  türkische  B&der,  Kammern  mit  compri- 
.uft,  Wirthschaftsräume  u.  s.  w.  eingerichtet.  Hier  hat  auch  die  Polt- 
a  grossen  Räumen  Platz  gefunden.  Die  Corridore  sind  ebenso  breit, 
älteren  Theile,  Bade-  und  Wascheinrichtungen  reichlich  vorhanden, 
he  ist,  wie  in  Liverpool,  unter  dem  Dache  belegen  und  mit  Dampf- 
sbetrieb,    wie  üblich,   eingerichtet.     Beide  Gebäude  haben  Heiss- 
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wasserheizuDg  in  allen  Theilen  und  damit  yerhundene  Yentilationseinrich- 
tangen. 

Dass  fär  Unterhaitangs-,  Bade-  und  Waschräume  reichlich  gesorgt, 
der  Gesammtbau  mit  elektrischen  Leitungen  versehen  ist,  versteht  sich  von 
selbst 

Bemerkt  sei  am  Schlüsse  noch  ganz  im  Allgemeinen,  dass  in  allen  Hospi- 
tälern besondere  Anlagen,  wie  Bäder  und  Abtritte,  für  Wärterinnen  und  das 
Dienstpersonal  vorhanden  sind,  welche  von  den  Kranken  niemals  benutzt 
werden  dürfen. 

Heimstätten  für  Genesende  sind  seit  langen  Jahren  in  England, 
wie  alle  ähnlichen  Einrichtungen,  durch  Privatwohlthätigkeit  geschaffen.  In 
Glasgow  bestehen  neben  anderen  Häusern  ähnlicher  Art  —  wie  Siechen- 
anstalten  —  drei  derartige  Anlagen,  und  zwar  die  älteste  seit  1865  für 
67  Kranke,  in  der  40  Betten  den  allgemeinen  Krankenhäusern  zur  Yer- 
fügang  stehen,  während  die  übrigen  den  Gründern  der  Heimstätte  zu  be- 
legen zusteht. 

Ein  zweites  Heim  ist  1867,  ein  drittes  1869  gegründet;  die  beiden 
letzteren  können  je  100  Personen  aufnehmen.  Ausstattung  und  Einrich- 
tangen  sind  die  üblichen;  einer  besonderen  Beschreibung  derselben  bedarf 
es  nicht. 

Dagegen  verdient  besondere  Erwähnung  eine  Anstalt,  welche  in  der 
Nähe  von  London,  nicht  fem  von  dem  botanischen  Garten  zu  Kew,  auf  dem 
schönen  englischen  Hügellande  südlich  der  Themse  stromaufwärts  in  Putney 
1854  gegründet  und  seither  in  der  grossartigsten  Weise  ausgebaut  und 
erweitert  worden  ist.  „Hospital  für  Unheilbare"  wird  es  genannt,  ein 
Siechenhaus,  in  welchem  nach  den  neuesten  Erweiterungen  220  unbemittelte 
Sieche  jeden  Standes  Aufnahme  finden  können,  dessen  Mittel  es  ausserdem 
gestatten,  in  Privatpflege  553  Pensionäre  zu  unterhalten. 

Auch  diese  Anstalt  giebt  Zeugniss  von  dem  Reichthum,  aber  auch  von 
dem  schönen  Sinn  des  englischen  Volkes  für  Wohlthätigkeit.  Sie  ist  insbeson- 
dere zur  Aufoahme  für  Unheilbare  aus  den  weniger  bemittelten  Glassen  von 
Beamten,  Kaufleuten,  Gewerbetreibenden  gegründet,  welche  durch  Siechthum 
gehemmt  sind,  ihren  Lebensunterhalt  zu  erwerben.  Vorwiegend  sind  es 
Rheumatiker,  Gichtische  und  Gelähmte,  soweit  letztere  noch  frei  von  Krank- 
heiten  des  Gehirns  sind,  welche  hier  die  letzten  Jahre  ihres  Lebens  ver- 
bringen. Je  vier  und  sechs  Kranke  theilen  einen  Schlafraum,  alle  haben 
einen  gemeinschaftlichen  Essraum,  soweit  sie  indessen  durch  ihre  Kriinkheit 
in  Bewegungen  behindert  oder  unbeweglich  sind,  nehmen  sie  in  den  Unter- 
haltungs-  oder  Schlafrättraen  die  Mahlzeiten  ein. 

Die  Verpflegung  ist  nach  unseren  Begriffen  sehr  üppig;  jeder  Kranke  er- 
hält Morgens  zum  Thee  Fleisch  oder  Eier,  Mittags  statt  des  üblichen  englischen 
zweiten  Frühstücks  zwei  Fleischgerichte,  eine  süsse  Speise,  dazu  als  Getränk 
Port«r,  Ale  oder  Rothwein,  je  nach  seinem  körperlichen  Zustande,  Abends  noch 
einmal  Fleisch.  Nach  der  Angabe  der  Oberin,  einer  Deutschen,  kostet  diese 
gute  Verpflegung  nlit  sämmtlichen  etwaigen  Medicinalausgaben  für  den 
Einzelnen  im  Durchschnitt  wöchentlich  nur  9  bis  12  Schilling,  je  nach  dem 
Einkauf  des  Rohmaterials. 
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Dass  auch  in  dieser  Anstalt  Alles  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung in  YoUkommenster  Weise  erfüllt  wird ,  darf  wohl  kaum  erwähnt  wer- 
den. Bade-  und  Wascheinrichtungen  gleichen  denjenigen  in  den  hesteD 
Priyathäusern  Deutschlands. 

Zum  Aufenthalt  im  Freien  bietet  den  Kranken,  für  deren  Fortbewegung 
nöthigenfalls  die  vollkommensten  Vorrichtungen  in  reichlicher  Auswahl  Tor- 
banden  sind,  ein  grosser  schöner  Park  mit  weiter  Aussicht  in  das  herrliche 
Gelände,  bis  zum  Krystallpalast  in  Sydenham,  nach  allen  Seiten  Gelegen- 
heit; behagliche,  grosse  und  reich  ausgestattete  Unterhaltungsräume  sind 
im  Hause  für  die  kältere  Jahreszeit  und  bei  ungünstiger  Witterung  bereit 
gestellt. 

2.    Beseitigung  der  Abfälle. 

Die  Beseitigung  der  Abfalle  des  Haushaltes,  der  Strasse,  sowie  des 
Markt-  und  Geschäftsverkehrs  in  zweckmässiger  Weise,  auch  ohne  Schädi- 
gung der  Interessen  der  öffentlichen  Gesundheitspflege,  zu  regeln,  hat  in 
allen  grösseren  Städten  Schwierigkeiten  bereitet.  Auf  dem  Gontinent  war 
man  bis  dahin  zu  keinem  brauchbaren  Ergebniss  gelangt,  ja  nur  Wenige 
hatten  Kenntniss  von  den  in  England  für  solche  Zwecke  seit  länger  denn 
1  Va  Jahrzehnten  getroffenen  Einrichtungen  zur  Müllverbrennung  {Destrudors), 

Seit  dem  Jahre  1870  sind  in  vielen  englischen  Städten  wiederholte 
Versuche  gemacht  worden,  um  jene  Ueberbleibsel  mit  möglichst  geringen 
Kosten  zu  beseitigen.  Nach  mehrfachen  negativen  oder  geringen  Erfolgen, 
auf  welche  einzugehen  hier  nicht  erforderlich  ist,  construirte  der  Ingenieur 
Fryer  einen  Ofen  zur  Verbrennung  dieser  Rückstände,  welcher  nach  mannig- 
fachen Verbesserungen  seither  in  einer  Anzahl  von  Städten  errichtet  und 
als  höchst  wirksam  erprobt  worden  ist.  Gewöhnlich  werden  nur  die  Ab- 
falle, welche  der  Haushalt,  der  Marktverkehr  und  der  Geschäftsverkehr 
zurücklassen,  in  diesen  Glühöfen  eingeäschert. 

Derartige  Anlagen  bestehen  im  Wesentlichen  aus  je  zwei,  vier  bis 
sechs  neben  einander  in  einer  Ebene  und  Rückwand  gegen  Hückwand  an- 
geordneten eisernen  Herden  (Cdh),  in  welche  durch  eine  senkrecht  ab- 
fallende Füllöffnung  die  Abfalle  auf  einer  abwärts  gerichteten  Ebene  zum 
Feuerrost  gelangen.  Hier  werden  die  Massen  durch  ein  Kohlenfeuer  ent- 
zündet und  alle  diejenigen  Theile  der  Hausabfälle,  welche  verbrennbar  sind, 
in  Asche  und  Schlacke  verwandelt.  Zur  Erzielung  einer  möglichst  starken 
Hitze,  welche  bis  auf  1400® P\  (800^0.)  gesteigert  werden  kann,  sind  jene 
Destructoren  in  neuester  Zeit  vielfach  mit  doppeltem  Luftzug  versehen. 

Die  Beschickung  der  einzelnen  Herde  des  Ofens  findet  von  einer  in 
Feldbrandsteinen  —  scharf  gebrannten  Ziegelsteinen  —  oder  in  Eisenplatten 
hergerichteten  Plattform  durch  jene  schon  erwähnten  senkrechten  Einfalls- 
Öffnungen  statt.  Hier  werden  in  ganz  bestimmten,  durch  die  Erfahrung 
festgestellten  Zwischenräumen  die  Abfalle,  und  zwar  in  einer  solchen  Weise 
eingebracht,  dass  durch  die  Aufschüttung  das  auf  dem  Rost  brennende  Feuer 
nicht  erstickt  werden  kann;  dabei  muss  berücksichtigt  werden,  dass  diese 
Hausabfälle  sehr  wasserhaltig  —  bis  zu  70  Proc.  —  sind,  da  dieselben 
grosse   Mengen  von  Vegetabilien ,  wie  Kartoffelschalen,  Kohl  und  andere 
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Gemüserück stände  und  dergleichen  mehr,  enthalten.  Bei  zu  starker  Be- 
schickung würde  das  Feuer  im  Ofen  erlöschen,  bei  zu  geringer  die  Hitze  ab- 
nehmen und  die  Einäscherung  der  Abfälle  verzögert  oder  verhindert  werden. 
Durch  einen  kurzen  senkrechten  Einfallschacht  gelangen  die  Abfölle 
auf  schiefer  Ebene  in  einen  absteigenden  Canal  und  von  hier  in  langsamem 
Nachsinken,  welches  durch  den  Feuermann  am  Herde  mit  eisernen  Stangen 
befördert  werden  kann,  auf  den  weit  gesteUten  Rost  der  Feuerung,  welcher 
in  neuester  Zeit  als  beweglicher  Zahnrost  hergestellt  wird,  so  dass  durch 
ein  Auseinandertreiben  der  Roststäbe  die  Schlacken  (Glinkers),  sowie  die 
Asche  leichter  entfernt  und  der  Luftzug  vermehrt  werden  kann. 

Die  durch  die  Verbrennung  jener  Abfälle  entstehenden  Gase,  welche 
zum  Theil,  da  auch  thierische  AbfiäUe  mit  aufgenommen  werden,  einen  sehr 
üblen  Geruch  verbreiten,  werden,  um  Belästigung  der  Arbeiter  und  nament- 
lich der  Anwohner  zu  verhüten,  durch  einen  Feuercanal  (Fuchs)  unter  die 
Esse  geführt,  oder,  wo  dies  nicht  genügend  ist,  in  einen  besonderen  Rauch- 
Terbrenner  (Jones'  Fume-cremator)  geleitet. 

Sämmtliche  Abfölle  des  Hauses  und  der  vorher  erwähnten  Gewerbe- 
betriebe werden  in  englischen  Städten,  welche  Destructors  errichtet  haben, 
auf  Karren  gesammelt  und  mit  Pferdekraft,  in  New  Castle  on  Tyne  Nachts 
auf  den  Schienen  der  Pferdebahn,  dem  Verbrennungsofen   zugeführt,   dort 
auf  jene  Plattform,  entweder  auf  schräg  ansteigender  Bahn  gefahren,  oder 
in  den  Wagenkasten  durch  Aufzüge  auf  die  Plattform  gehoben.    Hier  werden 
zunächst    die    groben   Verunreinigungen,    welche    dem    Feuer    Widerstand 
leisten  oder  aber  für  die  weitere  AusnuRcung  der  Verbrennungsrückstände 
nnvortheilhaft  sind,  wie  Blechkapseln,  Porcellan,  Glas  u.  dergl.,  zu  weiterer 
Wrwerthung  ausgesucht  und  aufbewahrt;  in  einzelnen  Orten  werden  durch 
Siebe  Kohlenstücke,  welche  in  England  ziemlich  häufig  und  in  den  Kohlen- 
districten  bei  der  grossen  Wohlfeilheit  dieses  Brennmaterials  besonders  reich- 
lich in  den  Abfall  gerathen,  ausgeschieden  und  anderweitig  verwerthet.     Das 
dann  zurückbleibende  Gemisch  von  Staub,  Asche,  Schmutz  aller  Art,  Gemüse, 
thierischen  Rückständen  wird  entweder  ohne  Weiteres,  oder,  falls  zu  arm 
an  Kohle,  mit  einem  Zusatz  von  etwas  KoMe  auf  den  beschnebenen  Herd 
l?eschüttet.      Sämmtliche  Oefen  der  Art  sind  mit  Schornsteinen  von  meist 
über  120  Fuss  Höhe,  und  je  nach  der  Anzahl  der  Zellen,  mit  einem  lichten 
Durchmesser  von  drei  bis  sechs  Fuss  am  unteren  Ende,  versehen.     In  diese 
E»se  mündet  der  Rauch-  und  Gasabzugscanal ,   nachdem  dessen  Gase  noch 
wieder  über  die  Feuerung  geleitet,  oder  zur  Heizung  eines  Dampfkessels 
verwendet  worden  sind.     Letzterer,  fast  immer  ein  Röhrenkessel,  treibt  die 
*  gleich   zu   erwähnenden  Mörtelmühlen,    befördert  die   Canaljauche  (South- 
faampton)  aus  den  Sammelbassins  (Tanks)  an  den  geeigneten  Ort,  oder  dient 
zum   Treiben   einer  Dynamomaschine   behufs   Herstellung   elektrischer  Be- 
leuchtung u.  s.  w. 

Der  Rückstand  der  verbrannten  Abfalle  beträgt  nach  verschiedenen  An- 
gaben 20  bis  35,  im  Mittel  25  Proc,  einzelne  Oefen  sollen  sogar  nur  17Proc. 
hinterlassen,  was  vielleicht  auf  die  Zusammensetzung  des  Verbrennungs- 
materials zurückzuführen  sein  dürfte. 

Unter   den  besuchten  Orten    hatten  Manchester,  Liverpool,  Glasgow, 
Birmingham,  Leeds,  Leicester,  Southampton  Destructors  errichtet;   ausser- 


350  M.  Pistor, 

dem  bestehen  nach  den  mir  gewordenen  Mittheilangen  dieselben  Einrich- 
tungen in  Bury,  Sheffield,  New-Castel  on  Tyne,  Hüll,  Derby,  Nottingham^ 
Blackbum,  Heckmondwike,  weiter  Brighton,  Bomemonth,  Ealing  und  in 
zwei  Districten  von  London :  Lett  Wharf  in  der  City  und  in  Whitechapel  ^). 

Die  Verbrennungsöfen  dienen  gleichzeitig  vielfach  zur  Yemichtung  Yon 
gesundheitsschädlichen  Nahrungsmitteln  aUer  Art,  auch  von  ganzen  Thieren, 
yon  den  kleinsten  Vögeln  bis  zum  Rind  —  von  allem  verdorbenen  Fleisch  — 
mit  bestem  Erfolg. 

Die  Rückstände,  Asche  und  Schlacke,  werden  zur  Herstellung  Ton 
Mörtel  benutzt,  indem  die  Schlacke  auf  besonderen  MörtelmQhlen  mit  Hülfe 
der  schon  angegebenen  Dampfkessel  gemahlen,  mit  Kalk  oder  Cement  ge- 
mischt wird  und  demnächst  in  den  Handel  kommt. 

Die  Asche  wird  an  einzelnen  Orten  mit  Strassenrückstand  und  mensch- 
lichen Exerementen  vermischt  und  dann  als  Dünger  an  die  Landwirthe  zu 
verschiedenen  Preisen,  und  zwar  die  englische  Tonne,  2240  englische  Pfand, 
oder  rund  1000  kg  zu  3  bis  6,  ja  bis  8  Pf.  St.,  also  60  bis  160  Mk.  abge- 
geben. Wo  die  Gelegenheit  zur  angegebenen  Verwerthung  dieser  Stoffe  fehlt, 
werden  die  Klinker  (Schlacken)  zur  Aufbesserung  der  Wege,  namentlich 
als  Packlage,  nach  dem  Urtheil  der  Engländer  mit  bestem  Erfolg  ver- 
wendet. Diese  Rückstände  gleichen  den  Schlacken  aus  den  Hochöfen  und 
Eisengiessereien,  welche  in  den  Industriebezirken  in  gleicher  Weise  zu  Auf- 
schüttungen von  Strassen  Verwendung  finden. 

Nach  mündlichen  und  schriftlichen  Mittheilungen  aus  einzelnen  Städten, 
insbesondere  nach  einem  Berichte  von  ThomasCodrington,  dem  Ingenieur- 
inspector für  das  Ministerium  des  Inneren,  über  die  Vernichtung  der  städti* 
sehen  Abfälle,  schwankt  der  Kostenpunkt  für  eine  englische  Tonne  —  1000  kg 
rund  —  unter  Berücksichtigung  aller  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  *), 
wie  Baugrund,  Errichtung  des  Gebäudes,  Anlage  der  Oefen  und  Maschinen, 
Beseitigung  der  übrigen  Rückstände,  der  Löhne,  des  Feuerungsmaterials,  der 
Capitalverzinsung  und  Amortisation  des  Capitals  und  einschliesslich  der 
Patentgebühr,  der  Abgaben  an  den  Staat  nach  Abrechnung  des  aus  den 
Verbrennungsrückständen  erzielten  Gewinnes  zwischen  etwa  8  Pence  und 
l  Schilling  6  Pence  gleich  60  Pfennig  bis  1*50  Mk. 

Als  Beispiel  folgt  hier  eine  Kostenberechnung  der  Stadt  Leicester, 
welche  1890  einen  Destructor  mit  Rauch verbrenner  nach  Jones  unter  Ver- 
werthung Klier  neueren  Erfahrungen  errichtet  hat: 

Baukosten    . 3300  Pf.  St 

Esse 1000      ri 

Sechs  Herde  in  Eisen,  Maschinen,  Kessel  und  ftauchverbrenner 

vollständig 240O      ^ 

Gesammtsumme    ....    6700  Pf.  St. 

Wöchentlich  werden  verbrannt  255  Tons  =  255000  kg,  oder  von 
einem  Ofen  in  24  Stunden  —  von  Sonnabend  Mittag  bis  Sonntag  stehen 
die  Oefen  kalt  —  1 1  Tons,  gleich  1 1  000  kg. 

')  Zufolge   neuester  Nachrichten    aus  England    waren    am  Schluss  des  Jahrc9  1891  in 
40  Städten  des  Königreiches  Destructoren  im  Betriebe. 

^)  Abgesehen  von  den  Fuhrkosten  für  die  Anfuhr  der  Abfülle  zum  Verbrennangsofen. 
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Arbeitskosten  wöchentlich : 

Ein  Vorarbeiter 35  Schilling 

Sechs  Feuerleute 28        „ 

Ein  Schreiber 10        „ 

d.  h.  auf  1000  kg  berechnet  1*65  +  790  -|-  047  =  1002  d.;  dazu  kommen 
noch  die  Feuerungskosten  für  den  Rauchyerbrenner  mit  1*72  d  für  1000  kg, 
Bo  dass  die  Gesammtkosten  mit  Verzinsung  des  Baucapitals  ohne  Berech- 
naog  der  Fuhrkosten  ll'72d,  also  noch  nicht  einen  Schilling  betragen.  Ueber 
die  nicht  einbezogenen  Ausgaben  fehlten  bei  der  kurzen  Dauer  des  Betriebes 
noch  Erfahrungen. 

In  einzelnen  Städten  ist  mit  dem  Verbrennungsofen  eine  Anstalt  zum 
Trocknen  derjenigen  menschlichen  Ausscheidungen,  welche  in  Kübeln  abge- 
setzt werden,  verbunden ;  denn  eine  grosse  Anzahl  von  Städten  in  England 
ist  noch  gar  nicht,   oder  nur  zum  Theil   mit  Schwemmcanalisation ,  oder 
anderweitiger  Canalisation  mit  Auslass  in  die  grossen  Flüsse  und  in   das 
Meer  versehen,  ja  in  einzelnen  Städten  ist  ein  Stadttheil  canalisirt,  während 
im  anderen  noch  Kübelabfuhr  besteht.    Die  Kübel  {Fails  oder  Pims  genannt) 
sind  aus   starkem  Zinnblech    oder  verzinntem  Eisenblech   hergestellt  und 
durch  einen  guten  Mechanismus  mittelst  Deckels  fest  verschlossen,  so  dass 
geschlossene  Kübel   selbst  umgekehrt  und  auf  den   Kopf  gestellt  werden 
können,  ohne  dass  etwas  ausfliesst.     Diese  Kothbehälter  werden  nach  be« 
stimmter  Ordnung  aus  den  Häusern  mittelst  grosser  Wagen  abgeholt,  in 
die  Trockenapparate  der  Destructoren  entleert,   an   Ort   und  Stelle  sofort 
gereinigt  und  desinficirt,  um  demnächst  wieder  ausgewechselt  zu  werden. 
Die  so  eingetrockneten  Kothmassen  werden  mit  Destructoren asche  gemischt, 
dadurch  der  Poudrette  ähnlich  und   unter  der  Bezeichnung  ^Manure^  als 
Dünger  um  hohen  Preis  (5  bis  8  Pf.  St.  für  die  Tonne)  von  den  Landwirthen 
gern  genommen. 

Derartige  Doppeleinrichtungen  fand  ich  in  Birmingham  und  Man- 
chester. InSouthhampton  wird  der  Inhalt  der  unterirdischen  Canäle  (die 
Stadt  ist  canalisirt,  führt  aber  in  das  Southampton water,  einen  Einschnitt 
der  Nonlaee,  ab)  zum  Theil  direct  zu  der  eine  englische  Meile  von  dem  Aus- 
flusse des  Sammelcanals  liegenden  Verbrennungsanstalt  geführt,  dort  mit  der 
Asche  aus  dem  Destructor  zu  Gompost  für  die  Landwirthe  gemischt,  oder  aber 
in  den  Trockenapparaten  eingedickt  und  zu  Poudrette  verarbeitet.  Nach 
Mittheilang  des  Ofenmeisters  soU  die  Anstalt  so  vortrefflich  arbeiten,  dass 
die  Stadt  keinerlei  Ausgaben  hat.  Wie  weit  diese  Angabe  zutreffend  ist, 
kann  ich  nicht  beurtheilen;  jedenfalls  weicht  dieses  Ergebniss  von  den- 
jenigen aUer  übrigen  Städte  auffallend  ab. 

Wenn  genauere  Untersuchungen  tiuch  von  bausach verständiger  Seite, 
insbesQndere  von  Ingenieuren,  die  derartige  Feuerungsanlagen  beurtheilen 
können I  ergeben,  dass  jene  in  England  nun  seit  1876  in  etwa  40  Städten 
eingeführten  Anlagen  in  Wirklichkeit  keine  grösseren  Ausgaben,  als  die 
von  mir  erwähnten,  erheischen,  dann  dürfte  es  wohl  auch  für  grössere 
Städte  Deutschlands  der  Erwägung  werth  sein,  ob  zur  Beseitigung  der 
Hauflhaltnngs-  und  Strassenabfalle,  verdorbener  Nahrungsmittel,  insbesondere 
auch  verdorbenen  Fleisches  und  ganzer  Cadaver,  diese  Anlagen  eiuzuführen 


352  M.  Pistor,  , 

sein  möchten.  Besonders  in  letzterer  Beziehung  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  ordentliches  Abdeckereiwesen  seit  Einführung  der  Reichsgewerbeord- 
nung  im  Allgemeinen  ein  Ende  genommen  hat,  und  in  Folge  dessen  die 
Cadaver  verendeter  Thiere  in  jeder  beliebigen  Weise  beseitigt,  ja  leider 
oft  noch  zu  Nahrungszwecken  verwerthet  werden.  Durch  Anlage  jener 
Glühöfen  würde  die  vortheilhafteste ,  jedenfalls  die  gesundheitsgemässeste 
Beseitigung  der  Cadaver  zu  erzielen  sein. 

Falls  derartige  Anstalten  bei  weiterer  Vervollkommnung  der  jetzigen 
Methoden  schnell  angelegt  werden  könnten,  würden  sie  sich  auch  beim  Aus- 
bruch der  Rinderpest  und  des  Milzbrandes  zur  Beseitigung  der  Ansteckung 
verbreitenden  Cadaver  empfehlen. 

Der  vielfach  von  deutscher  Seite  bei  Gelegenheit  von  Vorträgen  über 
diesen  Gegenstand  erhobene  Einwand,  dass  die  Abfälle  in  englischen 
Städten  durch  ihren  Reichthum  an  Kleinkohle  leichter  verbrennlich  seien, 
dass  der  Mangel  dieses  Brennmaterials  in  den  Abfallen  deutscher  Städte 
eine  Verbrennung  in  jenen  Oefen,  insbesondere  für  Berlin  und  andere 
Grossstädte  unmöglich  mache,  triöt  meines  Erachtens  nicht  zu,  da,  wie 
erwähnt,  in  England  auch  von  Kohlen  vorher  befreite  Abfälle  verbrannt 
werden. 

Die  Beschreibung  einer  Anlage  in  der  Stadt  Leeds,  welche  drei  der- 
artige Oefen  besitzt,  folgt  nach  der  Angabe  von  Thomas  Codrington  hier. 

Im  Jahre  1879  wurde  ein  sechszelliger  Ofen  nach  Fryer  in  Betrieb 
gesetzt,  welcher  1882  um  vier  und  1887  um  zwei  Herde  vergrössert  werden 
musste,  so  dass  jetzt  12  Herde  in  einem  Ofen  arbeiten.  Dazu  kommt  der 
erste  1877  errichtete  Ofen  mit  acht  Herden.  Die  Herde  stehen  je  sechs 
neben  einander  und  Rückwand  gegen  Rückwand  über  dem  Hauptfeuerungs- 
abzug, welcher  sich  in  einen  Seitenzug  und  einen  Nebenzug  zum  Heizen  eines 
Dampfkessels  theilt.  Die  Heizung  der  Feuerung  lässt  sich  durch  Schieber 
reguliren,  die  Feuergase  heizen  einen  Röhrenkessel  von  10  Fuss  Länge  und 
6  Fuss  Durchmesser,  welcher  die  Maschine  für  die  beiden  Mörtelmühlen 
bewegt.  Eine  schiefe  Ebene  von  1:14  Neigung,  mit  schmiedeeisernen 
Platten  belegt,  führt  als  Rampe  zu  dem  oberen  Theil  der  Anlage,  welche, 
1 5  Fuss  über  der  Feuerung  gelegen,  die  Plattform  bildet,  ganz  mit  Wänden 
umgeben  und  überdacht  ist,  während  die  Herde  nicht  umwandet  sind.  Die 
Esse  ist  150  Fuss  hoch  und  hat  einen  Grunddurchmesser  von  5  Fuss. 
Die  beigefügte  Abbildung  ergiebt  das  Weitere. 

In  beiden  Oefen  mit  20  Herden  wurden  1886  ausser  den  Abfallen, 
im  Ganzen  35  248  Tons,  oder  durchschnittlich  wöchentlich  auf  je  einen 
Herd  34  Tons,  noch  11  Stück  Rindvieh,  17  Schafe,  4  Ziegen,  298  Schweine, 
5  Truthähne,  2  Rindergerippe,  28  Rinderviertel,  9  Ctr.  Schweinefleisch, 
10  Ctr.  eingepökelte  Zungen,  12  Cth  Heringe,  218  Ctr.  Schellfisch,  1  Ctr. 
Speck,  285  Hunde,  109  Katzen,  13  Füchse,  1  Schlange,  147  Matratzen, 
Betten,  Kopfkissen  und  Polster,  7  Bezüge  und  anderes  Leinenzeug,  36  Stück 
Teppiche,  7  Strohmatten  und  Strohteppiche,  33  Stücke  verschiedener  Art, 
eine  Bettstelle,  ein  Sopha  und  Stuhl  vernichtet. 

Dies  ist  keine  ungewöhnliche  Jahresleistung;  die  Zerstörung  von  kranken 
Thieren  und  ausser  Verkehr  gesetzten  Nahrungsmitteln  wird  beständig  ohne 
Umstände  ausgeführt. 
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Gelegentlich  eines  Aushmchs  von  Schweineseuche  wnrden  200  Schweine 
verbrannt,  in  einem  Nachmittag  50  davon,  drei  zusammen  auf  einem  Herde. 
Dabei  war  nur  ein  geringer  Geruch  von  geröstetem  Schweinefleisch  auf 
einem  unter  Wind  von  der  Esse  gelegenen  Hügel  bemerkbar. 

Zur  Erzielung  eines  besseren  Luftzuges  wurden  die  Herde  des  1877 
errichteten  Ofens  mit  beweglichen  Zahnrosten  yersehen,  von  welchen  die 
Schlacken  mittelst  eiserner  Haken  (Pokers)  leichter  entfernt  und  damit  der 
Luftzug  vermehrt  werden  kann.  Von  dem  sehr  gflnstigen  Erfolge  dieser  Ein- 
richtung habe  ich  mich  selbst  durch  Vergleich  derselben  mit  demjenigen  in 
anderen  Städten  überzeugen  können. 

Die  Kosten  betrugen  in  Leeds  ohne  Berechnung  des  Fuhrparks  im 
Dorchschnitt  1886  1  Schilling  3  Pence  oder  1*25  Mk.  für  1000  kg. 

Ein  mir  von  Herrn  Ingenieur  Herzberg  in  Berlin  zur  Verfügung  ge- 
stellter Bericht  über  den  Betrieb  des  Fry  er- Jon  es*  sehen  Destructors  in 
Ealing  in  Uebersetzung  scheint  der  Mittheilung  werth. 

Der  Destructor  in  Ealing  ist  mehrere  Jahre  schon  mit  Erfolg  thätig 
gewesen,  um  den  Schlamm  der  Ganalisationswerke  und  die  Mullabgänge 
des  Districts  zu  verbrennen.  In  vier  neben  einander  liegende  Oefen  (cells) 
wird  ein  Theil  der  Mullabgänge  von  einer  hochliegenden  Bahn  unmittelbar 
eingeschüttet  Der  Schlamm  wird  mit  Asche  und  dergleichen  aus  den  Mull- 
behältem  gemischt,  nachdem  die  gröberen  Materialien,  wie  Scherben  etc., 
vorher  ausgesucht  worden  sind.  Die  Mischung  findet  in  Behältern  (Sümpfen) 
statt,  welche  durch  hochkant  gelegte  Bohlen,  die  von  Mauerpfeilern  gestützt 
sind,  gebildet  werden.  Es  wird  zunächst  ein  Bett  aus  Asche  hergestellt, 
auf  welches  der  Schlamm,  durch  Luftdruck  aus  dem  Schlammbrunnen  ge- 
trieben, aufläuft;  abwechselnde  Lagen  von  4  Zoll  Asche  und  12  Zoll  Schlamm, 
über  welche  ein  wenig  Kalk  gestreut  wird,  werden  bis  zu  einer  Höhe  von 
etwa  4  Fuss  auf  einander  geschichtet.  In  ungefähr  12  Tagen  ist  die  Masse 
trocken  genug,  um  ausgegraben  und  dem  Destructor  zugeführt  zu  werden. 
Letzteres  geschieht  in  kleinen  Rollwagen,  welche  auf  einem  beweglichen 
Schienengeleise  laufen  und  durch  einen  hydraulischen  Aufzug  auf  die  Platt- 
form gehoben  werden. 

Während  des  mit  dem  25.  März  1887  endenden  Jahres  wurden  ungefähr 
3267  Tons  =  3267  kg  Hausabgänge  von  den  Werken  aufgenommen ;  davon 
gingen  ungefähr  zwei  Drittheile  unmittelbar  in  den  Destructor,  während 
der  Rest  in  der  vorbeschriebenen  Weise  mit  Schlamm  gemischt  wurde; 
letzteres  ergab  7688  Tons  zum  Verbrennen  fertiges  Material.  Von  dieser 
Mischung  wurden  1565  Tons  von  Gärtnern  als  Dünger  entnommen;  der 
Rest  von  3945  Tons  wurde  zusammen  mit  den  zwei  Drittheilen  Asche, 
welche  direct  dem  Destructor  zugeführt  waren  (2178  Tons)  verbrannt.  Die 
im  Ganzen  verbrannten  6123  Tons  ergaben  im  Durchschnitt  29^2  Tons  für 
den  einzelnen  Ofen  wöchentlich. 

Die  Feuer  werden  sechs  Wochen  im  Jahre  kalt  gelegt,  brennen  übrigens 
ununterbrochen;  man  hat  gefunden,  dass  die  Mischung  von  Asche  und 
Schlamm  besser  brennt,  als  die  Hausabgänge  allein,  obgleich  die  aus  den 
Sümpfen  entnommene  Masse  erwiesenermaassen  67  Proc.  Wasser  enthält. 

Die  Verbrennung  von  Schlamm  mit  Asche  war  zwar  von  Anfang  an 
erfolgreich,  aber  Staub  und  die  aus  dem  Schornstein  entweichenden  schäd- 
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lieben  Dämpfe  wirkten  belästigend  für  die  Umgebung.  Um  dies  zn  ver- 
hüten, hat  Herr  Jones  einen  weiteren  Verbrennungsherd,  den  Rauchver- 
brenner,  der  Anlage  hinzugefügt.  In  diesem  Werden  die  Oase  vom  Destmctor 
auf  ihrem  Wege  zum  Dampfkessel  über  ein  Coaksfeuer  mit  einer  Rostfläcfae 
von  etwa  6  Fuss  6  Zoll  Länge  und  4  Fuss  Breite  geleitet ;  der  Herd  desselben 
ist  in  3  Fuss  Höhe  über  dem  Rost  mit  feuerfesten  Ziegeln  eingewölbt;  der 
Coaks  wird  durch  oberhalb  befindliche  Oeffnungen  eingeschüttet ;  das  Schüren 
des  Feuers  findet  durch  Thüren  an  einem  Ende  statt.  Der  Aschenfall  ist 
geschlössen,  die  Luft  wird  durch  seitliche  Luftoanäle  zugeführt.  Wenn  die 
Feuer  genügend  brennen,  werden  die  Lufbcanäle  durch  Schieber  theilweise 
geschlossen.  Das  zur  Feuerung  verwendete  Brennmaterial  ist  Coakslösche 
(hreeze),  von  welcher  ungefähr  36  englische  Scheffel  im  Preise  von  1  Schil- 
ling 6  Pence  täglich  verbrannt  werden.  Der  Rauchverbrenner  wird  durch 
denselben  Feuermann  bedient,  welcher  den  Destructor  versieht,  *Bo  dass  da- 
durch grössere  Betriebskosten  nicht  entstehen. 

Die  Kosten  für  den  vierzelligen  Destructor,  einen  Schornstein  von 
140  Fuss  Höhe,  sowie  für  den  Rauchverbrenner  bat  Herr  Jones  auf 
2000  Pfd.  St.  berechnet  excl.  Bauplatz,  welcher  bereits  Eligenthum  der  Ge- 
meinde war.  An  Arbeitskräften  sind  erforderlich  zwei  Mann  bei  Tage, 
einer  bei  Nacht  unter  Beihülfe  des  Maschinisten  zum  Schüren  und  Heizen, 
zwei  Mann  zum  Sieben  der  Asche  und  zwei  Mann  zum  Heranschaffen  der 
Schlammmischung;  die  Kosten  dafür  betragen  wöchentlich  380  Pfd.  St. 

Die  heisse  Luft  des  Destnictors  und  Rauchverbrenners  wird  zum  Heizen 
eines  Dampfkessels  benutzt,  welcher  den  erforderlichen  Dampf  zum  Betriebe 
von  Kalkmischmaschinen  und  Thonknetern  der  Canalisationswerke  liefert, 
die  Aufzugpumpe,  die  Kettenpumpe,  die  Mörtelmühle  und  die  pneumati- 
schen Elevatoren  zum  Heben  des  Schlammes  treibt. 

Die  Schlacke  wird,  wie  früher  angegeben,  benutzt;  auch  werden  die 
ausgesuchten  Materialien  entsprechend  verwerthet. 

Kosten  jährlich 

Arbeitskräfte 380  Pfd.  St.  —  Schill.  —  P. 

Coakslösche 36        ^  8       ^       —  r 

Amortisation  von  2000  Pfd.  St.  Baukosten   .115        „         13       „         4« 

Zusammen     ...     532  Pfd.  St.     1  Schill.    4  P. 

Davon  abzurechnen: 

Dampf  kraft 171  Pfd,  St.  12  Schul.  —  P. 

Schlacke  1960  Tons 98       „        —       „      —  r 

Scherben,  Flaschen  etc 32        ^  5       „         6, 

Zusammen      .     .     .     301  Pfd.  St.  17  Schill    6  P. 

Bleiben  jährliche  Gesammtkosten     .     .     .     .     230       „  3       „       10  ^ 

so  dass  ausser  den  Kosten  für  Zinsen  des  Bauplatzes  und  einigen  anderen 
geringen  Auslagen,  also  ein  wenig  mehr  als  9  Pence  =  8  Pf.  auf  1  Ton  Ab- 
gänge entfallen. 
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3.     Ganalisation  und  WasserTersorgung. 

Canalisationsanlag^n  habe  ich  in  Birmingham  und  Leicester  be- 
sichtigt; erstere  Stadt  ist  bis  dahin  nur  in  einem  Theile,  etwa  zur  Hälfte, 
canalisirt,  hat  übrigens  noch  Abfuhr  in  Kübeln,  deren  Entleerung  theils 
durcli  die  in  der  Umgebung  wohnenden  Farmer,  theils  durch  Verwandlung 
der  Masse  zu  Compost  bei  den  Destructoren  bewirkt  wird. 

Der  Inhalt  der  Strassencanäle  wird  durch  einen  Hauptsammler  in 
grosse  Bassins  ausserhalb  der  Stadt  geleitet,  welche  unter  sich  durch  weite 
gemauerte  Gr&ben  verbunden  sind  und  gegen  einander  durch  verschiedene 
Vorrichtungen  abgeschlossen  werden  können.  Im  Ganzen  finden  sich  21 
derartige  Bassins  für  sieben  Klärsysteme  in  der  Anlage  vor.  Nachdem  der 
Schlamm  sich  in  dem  ersten  Bassin  abgesetzt  hat,  wird  die  abfliessende 
Jauche  im  nächsten  Bassin  aus  einem  Zuflussapparat,  welcher  etwa  6  m  hoch 
angebracht  ist,  mit  einer  Lösung  von  Kalk  und  schwefelsaurem  Eisen  ver- 
setzt; die  dadurch  entstehenden  Verbindungen  setzen  sich  mit  den  im 
Jauchewasser  noch  suspendirten  Stoffen  in  den  nächsten  beiden  Bassins  ab; 
von  hier  fliesst  die  zum  grossen  Theil  geklärte  Jauche  auf  die  entfernten 
Rieselfelder  und  wird  hier  in  üblicher  Weise  durch  Stichgräben  vertheilt. 
Das  von  den  Rieselfeldern  abfliessende  Wasser  war  klar,  geruch-  und  ge- 
schmacklos; die  Felder  waren  mit  Gras,  Kartoffeln,  Gemüse  etc.  üppig 
bestanden.  Die  in  den  Bassins  zurückbleibenden  Niederschläge  werden 
gesammelt,  eingedickt  und  als  Poudrette  verkauft. 

Für  die  Stadt  'Leicester  ist  erst  in  jüngster  Zeit  Canalisation  mit 
Rieselfeldern  eingeführt«  Die  Anlage  war  bei  meiner  Anwesenheit  noch 
nicht  vollständig  im  Betriebe.  Die  Jauche  gelangt  aus  der  Stadt  durch 
Gravitationsleitung  zu  einer  ausserhalb  der  Stadt  gelegenen  Pumpstation, 
von  welcher  sie  dann  zu  den  2^2  englische  Meilen  entlegenen  Feldern 
befördert  wird.  Die  Anlage  bietet  nichts  von  anderen  Abweichendes;  zu 
erwähnen  ist  nur,  dass  in  zwei,  nahe  der  Pumpstation  belegenen  Bassins 
Klärversuche  nach  dem  Polariteverfahren  gemacht  wurden.  Das  aus  den 
Versachsbassins  nach. dem  nahe  gelegenen  Fluss  abgehende  Wasser  erschien 
gelblich  und  trübe;  angeblich  soll  dies  durch  den  Eisengehalt  des  nach  seiner 
Zusammensetzung  noch  nicht  bekannten,  aber  bereits  patentirten  Klärmittels 
herbeigeführt  sein. 

Zu  erwähnen  ist  hier,  dass  in  England  seit  Jahren  alle  Ableitungs- 
röhren der  Canalisation,  dowohl  von  den  Closets,  wie  von  den  Hauswässern, 
ja  selbst  die  Schlote,  wialche  den  Haushaltsabfall  an  Asche  und  Müll  den 
Aschekästen  in  den  Höfen  zuführen,  in  neueren  Häusern,  insbesondere  in  den 
später  zu  erwähnenden  Gcmeindewohnhänsem  oder  von  Wohlthätigkeits- 
gesellsbhaften  errichteten  Häusern  für  die  ärmeren  Classen,  sowie  in  den 
Wohnhäusern  der  Reichen,  stets  an  der  Aussenseite  der  Gebäude  so  an- 
gebracht sind,  dass  jede  Beschädigung  derselben  leicht  und  schnell  ermittelt 
werden  kann.  Die  Engländer  legen  bekanntlich  grosses  Gewicht  darauf, 
dass  alle  jene  Abzugsröhren  dicht  sind. 

Au  der  Küste  oder  nahe  dem  Meere  gelegene  Städte,  wie  Bristol, 
Liverpool  und  Glasgow,  entleeren  den  Inhalt  der  Canäle  direct  in  die  See, 
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oder  in  die  nicht  fern  von  der  Stadt  in  das  Meer  mündenden  Flüsse  ohne 
Nachtheile,  da  hier  der  Wechsel  von  Ebbe  und  Fluth  so  gewaltig  fort- 
bewegend wirkt,  dass  eine  Versumpfung  des  Flussbettes  gar  nicht  entstehen 
kann;  beträgt  doch  der  Höhenunterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  bei- 
spielsweise im  Ayon  bei  Bristol,  sieben  englische  Meilen  vom  Meere  ent- 
fernt, 40  Fuss. 

Die  viel  genannten,  den  Fachmännern  wohl  bekannten  Craigentmny- 
Wiesen  bei  Edinburg,  welche  seit  länger  denn  100  Jahren  die  Abwässer  der 
Stadt  aufnehmen,  seit  1804  zweckmässig  eingerichtet  sind  und  als  Beriese- 
lungsflächen dienen,  nur  Gras  erzeugen,  sind  wiederholt  in  Fachblättern, 
auch  in  dieser  Yierteljahrschrift  (Bd.  IV,  S.  534)  beschrieben  worden;  daher 
sei  die  Besichtigung  derselben  durch  mich  hier  nur  erwähnt. 

4.    Nahrungsmittel  (Markt-,  Fisch-,  Fleischhallen). 

Die  Ueberwachung  des  Verkehrs  mit  Nahrungsmitteln  wird  in  England 
in  ähnlicher  Weise,  wie  es  im  Deutschen  Reiche  durch  das  Nahrungsmittel- 
gesetz vom  14.  Mai  1879  yorgeschrieben  ist,  ausgeführt,  ist  aber  viel  rer- 
breiteter  über  das  gesammte  Königreich,  wie  in  Deutschland.  Die  Probe- 
entnahme wird,  wie  erwähnt,  durch  Gesundheitsaufseher,  welche  für  diesen 
Theil  des  öfifentlichen  Gesundheitsdienstes  besonders  yorgebildet  sind,  be- 
wirkt. Die  Untersuchung  findet  durch  die  entsprechenden  Sachyerständigen 
in  ähnlicher  Weise  wie  bei  uns  statt;  eine  Untersuchung  des  Fleisches  da- 
gegen, wie  solche  in  Deutschland  in  yielen  grösseren  Städten,  ja  in  ganzen 
Landestheilen  eingeführt  ist,  durch  Fleischschau,  Trichinenschau,  Besichtigung 
der  geschlachteten  Thiere  yon  Sachyerständigen  yorgenommen  wird,  bestabt 
in  England  nicht. 

Die  besichtigten  Schlachthäuser,  z.B.  in  Bristol,  Birmingham,  stehen 
deutschen  Einrichtungen  erheblich  nach,  sind  zwar  sauber  gehalten,  aber 
lediglich  Beobachtungsstätten  für  das  aus  dem  Auslande  eingebrachte  Vieh 
zur  Verhütung  der  Einschleppung  yon  ansteckenden  Krankheiten;  die  Ueber- 
wachung der  Ausführung  der  yeterinärpolizeilichen  Vorschriflen  wird  durch 
einen  Thierarzt  gehandhabt.  Finden  sich  bei  dieser  Gontrole  kranke  Thiere, 
so  werden  dieselben  aus  dem  Verkehr  gezogen  und  yemichtet.  Die  besich- 
tigten Markt-',  Fleisch-  und  Fischhallen  boten  nichts  Aussergewöhnliches 
dar;  eine  Beschreibung  kann  daher  unterbleiben. 

5.  Gesundheitliche  Ueberwachung  der  Wohnplätze  der  ärmeren 
Volksklassen,   Herbergen,    gemeinsamen   Wohnhäuser  für  yiele 

Familien,  Armenhäuser. 

Die  besuchten  Städte  gehören  zum  Theil  zu  den  ältesten  des  König- 
reichs, zum  anderen  Theil  sind  sie  in  Folge  einer  schnell  aufblühenden 
Industrie  in  kurzer  Zeit  und  ohne  gehörige  baupolizeiliche  Vorschriften  ent- 
standen (Birmingham,  Leeds).  In  Folge  dessen  sind  die  Strassen  viel- 
fach winkelig  und  eng  angelegt;  in  den  ärmeren  Theilen  jener  Ortschaften 
—  London  nicht  ausgenommen  —  dienen  die  erbärmlichsten  Gebäude  und 
Räume  noch  als  Wohnplätze.     Diesen  Uebelständen  abzuhelfen,  haben  die 
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Gemeindeyerwaltungen  yieler  grosser  Städte  ganze  Quartiere  von  Häusern 
mit  Genehmigung  des  Parlaments  enteignet,  niedergerissen  und  dafür  Neu- 
baaten  errichtet.  Auf  solche  Weise  ist  ein  nicht  unerhehlicher  Theil  jener 
engen  Stadttheile  beseitigt  und  durch  grosse,  breite  und  lange  Strassen, 
welche  reichlich  Luft  und  Licht  gewähren,  ersetzt  worden.  Dessenungeachtet 
finden  sich  in  allen  genannten  Städten  noch  recht  enge  Stadttheile  ^nit  dürf- 
tigen Wohnhäusern,  welche  nur  den  Schein  des  Eigenhaus  -  Systems ,  das 
bekanntlich  in  England  so  hoch  geschätzt  ist,  wahren.  Eines  besonders 
üblen  Rufes  erfreuen  sich  mit  Recht  die  sogenannten  back -to- back -Häuser, 
welche  mit  den  Hinterseiten  aneinander  gelehnt  sind,  keine  Höfe  haben 
und  weder  Wasserzufuhr,  noch  Entwässerung  erhalten  können.  Beim  Ein- 
tritt in  solche  Häuser  gelangt  man  häufig  ohne  Yorfiur  in  einen  Unterraum 
von  etwa  10  qm  Fläche  und  2'5  m  Höhe  mit  zwei  Fenstern ,  dahinter  findet 
man  hin  und  wieder  einen  Kochraum  und  unter  dem  Dache  ein  Schlafgelass 
elendester  Art,  niedrig  und  eng,  welches  unter  den  gegebenen  ärmlichen 
Verhältnissen  oft  noch  einem  Schlafgänger  als  Schlafstelle  dient. 

Die  Gemeindeverwaltungen  sind  eifHgst  bemüht,  in  Anbetracht  der  ja 
auch  in  England  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Preisverhältnisse,  für  die 
ärmeren  und  weniger  begüterten  Classen  Wohnungen ,  theils  aus  Gemeinde- 
mitteln, theils  durch  Unterstützung  wohlthätiger  Baugesellschaften  in 
grösseren  Gebäuden  oder  Gebäude  Vereinigungen  zu  schaffen. 

Diese  Bestrebungen  sind  ganz  erheblich  gefordert  durch  das  Arbeiter- 
Wohnungsgesetz  (tJie  Housing  of  the  Worhing  Classes  Act  vom  18.  August 
1890),  welches  die  weitgehendsten  Bestimmungen  enthält,  um  ungesunde 
Wohnnngen  zu  schliessen,  zu  beseitigen  und  zweckmässigen  Ersatz  zu 
schaffen.  Beachtenswerth  für  Deutschland  sind  die  Befugnisse,  welche  dieses 
Gesetz  den  Medicinalbeamten  überträgt  (Veröffentlichungen  des  kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  1892,  Nr.  9,  S.  146  abgedruckt). 

Vier  mustergültige  Einrichtungen  dieser  Art,  zwei  in  London,  Stadt- 
theil  St.  Giles,  also  in  der  Mitte  der  City,  je  eine  in  Liverpool  für  die 
ärmeren  Classen  und  in  Glasgow,  sowohl  für  weniger  Begüterte,  als  auch 
für  Arbeiter,  sollen  hier  kurz  erwähnt  werden. 

In  dem  Stadtheile  St.  Giles  sind  zwei  grosse  Miethshäuser  für  je  230 
und  224  Personen  {Model  Homes^  Streatham  Street,  und  The  Thurston  and 
Holland  model  dwellinys,  Newton  Street)  durch  wohlthätige  Baugesellschaften 
(„Vereinigung  zur  Verbesserung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen"  und 
„Hauptverein  für  Verbesserung  der  Londoner  Wohnungen  für  die  ärmeren 
Klassen*')  errichtet.  Je  nach  der  Lage  und  dem  Umfange  der  einzelnen 
Wohnung  wird  eine  wöchentliche  Miethe  von  3  bis  5  Schilling  entrichtet, 
wofür  ein  Raum  mit  Kochgelegenheit  bis  zu  drei  Räumen  mit  einem  im 
Mittelraume  angelegten  Kochherd  gewährt  werden.  Je  zwei  Wohnungen 
sind  von  einander  durch  einen  gegen  den  weiten  Hofraum  hin  offenen  Flur- 
gang getrennt,  welcher  durch  ein  Gitter  von  entsprechender  Höhe  ge- 
schlossen ist,  um  Hinabfallen  zu  verhüten;  jede  Wohnung  hat  ihr  eigenes 
Closet  und  vier  Wohnungen  eine  gemeinschaftliche  Waschküche.  Die  Ab- 
leitnngBTöhren  für  Regen,  Hauswässer,  Closet,  sowie  die  Schlote  für  Asche, 
Mull  und  dergleichen  sind  ausserhalb  des  Hauses,  wie  schon  erwähnt,  an- 
gebracht. 
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Die  besichtigten  Closets  waren  sämmtlich  in  gutem  Zustande  und  sauber 
gehalten;  dies  gilt  auch  für  jene  Anlagen  auf  Bahnhöfen  und  bei  den  An- 
legeplätzen der  Schiffe  im  Allgemeinen,  wie  ich  wiederholt  festgestellt  habe. 
Das  Haus  in  der  Streatham  Street  besitzt  einen  sehr  geräumigen,  luftigen 
Hof,  welcher  den  zahlreichen  Kindern  des  Hauses  als  Tummelplatz  dient. 

In  einem  in  demselben  Stadttheile  belegenen  Peabody- Hause  für  ge- 
meinsames Wohnen,  welches  für  Verarmte  auch  aus  den  nicht  der  Arbeiter- 
classe  angehörigen  Familien  bestimmt  ist,  wurde  der  Eindruck  grosser  Rein- 
lichkeit und  Ordnung  in  den  Wohnungen  durch  den  Schein  einer  gewissen 
Wohlhabenheit  in  der  inneren  Ausstattung  vermehrt;  übrigens  war  das 
Haus  nahezu  ebenso  eingerichtet,  wie  die  schon  beschriebenen  Anlagen  für 
die  ärmeren  Classen.  Der  Durchschnittspreis  für  jeden  Einzelraum  betragt 
hier  wöchentlich  2  Schilling  6  Pence,  und  für  eine  Wohnung  von  zwei 
bis  drei  Räumen  4  bis  4Ys  Schilling.  Die  Gesundheitsverhältnisse  sollen  in 
sämmtlichen  genannten  Häusern  gute  sein;  die  Sterblichkeit  schwankte 
1890  zwischen  104  (Peabody -House,  Great  Wild  Street),  1300,  14-4  auf 
1000  Bewohner  im  Jahre,  nur  in  Holland-House  stieg  die  Sterblichkeit  auf 
40  pro  Mille. 

Günstiger  noch  stellen  sich  die  Raum-  und  Preis  Verhältnisse  in  dem 
zu  Liverpool  für  die  ärmeren  Klassen  auf  sehr  au8gedehnt«m  Grunde  er- 
richteten Gemeindewohnhause.  In  dieser  Stadt  schätzte  man  die  Zahl  der 
ungesunden  und  überfüllten  Häuser  im  Jahre  1883  auf  15  000  mit  60000 
Bewohnern  rund.  Auf  Grund  der  damals  schon  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  begann  mau  abzureissen  und  suchte  die  Gemeindebehörde 
den  Baugrund  billig  aber  vergeblich  an  Unternehmer  abzusetzen.  Zunächst 
wurde  dann  ein  Gebäude  mit  271  Wohnungen  errichtet.  In  diesem  werden 
drei  Räume  mit  zwei  Schlaf-  und  einem  Wohnräume,  welcher  zugleich  den 
Kochofen  enthält,  für  5  Schilling  wöchentlichen  Miethzins  im  ersten  und 
zweiten  Stock  abgegeben,  während  derselbe  für  zwei  Räume,  je  nach  der 
Lage,  4  bis  4  Schilling  3  Pence,  und  für  einen  Raum,  je  nach  der  Höhen- 
lage, 2  bis  21,2  Schilling  beträgt;  diese  letzteren  Räume  sind  meist  im 
dritten  Stock  gelegen.  Für  je  zwei  Familien  ist  ein  Closet,  und  für  vier 
Familien  eine  Waschküche  vorhanden. 

Gegen  Entrichtung  von  1  Pence  kann  jeder  Miether  25.Cubikfu8S  Gas 
verwenden;  die  Entnahme  und  Bezahlung  erfolgt  nach  Art  der  Automaten; 
steckt  man  einen  Penny  in  den  Mechanismus  hinein,  so  Öffnet  sich  der  Gas- 
hahn so  lange,  bis  25  Cubikfuss  Gas  verbraucht  sind. 

Ein  ausserordentlich  geräumiger  Hofgarten  (Yard)  mit  Rasenaulagen 
steht  zur  Benutzung  für  sämmtliche  Bewohner  zur  Verfügung. 

Zur  Durchlüftung  des  Gebäudes  sind  hier,  wie  in  London  und  anderen 
Städten,  auf  jedem  zwischen  den  Aussenwänden  bestehenden  Flur,  welcher 
zwei  Wohnungen  trennt,  offene  Halbbalcons  angebracht,  welche  durch  hohe 
und  enge  Eisengitter  so  gesichert  sind,  dass  die  spielenden  Kinder  nicht 
hinabstürzen  können.  Die  Baukosten  für  dies  Familienhaus  betrugen 
70  000  Pf.  St.  =  1400  000  Mk.;  dessenungeachtet  bringt  der  geringe 
Miethzins  bei  diesem  Bau,  wie  bei  einem  zweiten  kleineren  Gemeindehanse 
für  die  ärmsten  Arbeiterfamilien  mit  Wohnungen  von  ein  bis  zwei  Räumen 
zu  2  Schilling  bis  3  Schilling  9  Pence  Miethzins   einschliesslich  Beleuch- 
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toDg  der  Corridore,  nach  Abzug  aller  UukoBttiD  4  Pröcent  Zinsen  fAr  die 
Gemunde. 


Id  Liverpool  besteht  noch  eine  dritt«  derartige  Anlage,  in  den  nächsten 
Jahren  sollen  weitere  schlechte  Wohnatätten  Terschwinden ,  deren  Bewohner 
inzivischen  in  von  der  Gemeinde  hergestellten  Neubauten  untergebracht 
werden. 
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In  Glasgow  sind  eine  Anzahl  vierstöckiger  Häuser  für  weniger  Be- 
gäterte  inmitten  der  Stadt  nach  einem  anderen  Systeme  errichtet;  dieselben 
enthalten  in  jedem  Stockwerk  mit  Ausnahme  des  Erdgeschosses,  welches 
für  Läden    und    sonstige  geschäftliche   Zwecke  bestimmt  ist,   drei  gegen 
einander  abgeschlossene  Wohnungen,   je  eine  mit  drei  und  zwei  Räumen 
und  eine  dritte  mit  einem  Zimmer.     Die  Kochgelegenheit  besteht  in  einem 
patentirten  Normalkochofen,  welcher  in  einem  der  Räume  aufgestellt  ist  und 
event.  auch  die  erforderliche  Wärme  für  die  Zimmer  liefert,  ohne  dieselben 
mit  Dünsten  zu  erfüllen,  da  gute  Dampfabzüge  vorhanden  sind.  Die  Zimmer 
sind   durch  nicht  ganz  bis  zur  Decke  reichende  Zwischenwände  getheilt; 
hinter  solchem  Abschlag  sind  das  oder  die  Betten  aufgestellt,  so  dass  die 
Schlafräume  reichlich  Licht  und  Luft  erhalten  und  die  Möglichkeit  gewähren, 
auch  mit  erwachsenen  Kindern  eine  solche  Wohnung  zu  theilen.  Im  obersten 
Stockwerk  unter  dem  Dache  befindet  sich  eine  gemeinsame  Waschküche, 
während  für  jedes  Stockwerk  zwei  gute  Wasserciosets  vorhanden  sind.  Breite 
und  für  alle  Theile  der  Häuser  helle  Treppen  verbinden  die  einzelnen  Stock- 
werke ;  ein  geräumiger  Hof  bietet  den  Kindern  des  Hauses  eine  gute  Gelegen- 
heit, unter  den  Augen  ihrer  Angehörigen  zu  spielen. 

Die  Miethspreise  betragen  jährlich  zwischen  120  und  400  Mk.,  je 
nach  örtlicher  Lage  und  Ausstattung  der  Wohnungen.  Das  Anlagecapital 
soll  sich  mit  4V2  Proc.  verzinsen,  so  dass  die  Gemeinde  wie  Wohlthätig- 
keitsgesellschaften  weitere  derartige  Bauten  auszuführen  beabsichtigen. 

Diese  Häuser  werden  als  Model  Ariizan  DwellingSy  Muster -Arbeiter- 
häuser, und  die  gleich  zu  erwähnenden  Arbeiterlogirhäuser ,  Herbergen, 
als  Modd  Lodging- Hauses ,  „Muster -Arbeiterheime",  im  Gegensatz  zu  von 
Privatleuten  verwalteten  Herbergen  bezeichnet. 

Das  System  der  Herbergen  (Lodging  Hauses)  ist  in  keinem  Lande  so 
ausgedehnt,  wie  in  England;  dies  dürfte  mit  de^  mächtigen  Verkehr  in 
Handel  und  Industrie  zusammenhängen,  welcher  eine  grosse  Menge  einzelner 
Menschen  nach  den  Hafen-,  Handels-  und  gewerblichen  Plätzen  zieht.  Die 
Zahl  solcher  Herbergen  betrug  beispielsweise  1890  in  Liverpool  bei  rund 
600  000  Einwohnern  813,  ohne  Einrechnung  der  anderweitig  abvermietheten 
Schlafstellen;  in  Bristol  auf  232000  Einwohnern  62  mit  241  Räumen  für 
1096  Personen,  zufolge  Register  des  Gesundheitsamtes. 

Die  Herbergen  sind  den  Vorschriften  der  Camman  -  Lodghtg -- Hauses 
Act,  des  Gesundheitsgesetzes  vom  11.  August  1875,  unterworfen  und  werden, 
falls  sie  nicht  pünktlich  den  Bestimmungen  nachkommen,  geschlossen.  Die 
Ausführung  jener  Vorschriften  wird  durch  die  mehrerwähnten  Gesundheits- 
aufseher streng  überwacht;  letztere  haben  das  Recht,  alle  derartigen 
registrirten  Einrichtungen  bei  Tag  und  bei  Nacht  zu  besuchen,  was  nach  den 
Jahresgesundheitsberichten  sehr  häufig,  oft  monatlich  mehrmals  geschieht 

Die  polizeilichen  Vorschriften  für  jene  Häuser  sind  im  Wesentlichen 
dieselben,  welche  für  unsere  Schlafstellen  und  Pennen,  sowie  für  die  Logir- 
häuser  in  den  Industriebezirken  nach  dem  Muster  jener  englischen  Vor- 
schriften erlassen  sind.  Der  Cubikraum  für  jedes  einzelne  Bett  soll  300  Cubik- 
fuss  betragen;  stete  Reinlichkeit,  Wechsel  der  Decken  und  Bettbezüge, 
Trennung  der  Geschlechter  u.  s.  w.  ist  vorgeschrieben.  Bei  Besichtigung 
von  etwa  10  derartigen  Anlagen  habe  ich  einen  wesentlichen  Unterschied 
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zwischen  den  älteren  und  den  neu  errichteten  Herhergen  gefunden;  die 
alten  Herhergen  lässt  man,  wie  es  scheint,  nur  der  Noth  gehorchend,  bestehen, 
um  für  die  zahlreichen  Einzelarheiter  so  lange  ein  Unterkommen  zu  haben, 
bis  neuere  Logirh^user  in  genügender  Zahl  vorhanden  sind. 

Die  neueren  Einrichtungen  werden  mit  grosser  Strenge  begutachtet,  und 
nur,  wenn  alle  baulichen  und  gesundheitlichen  Bedingungen  erfüllt  sind,  wird 
die  Crenehmigung  zum  Gewerbebetriebe  ertheilt;  das  Haus  wird  „registrirt". 

Als  Gegensatz  seien  zwei  einander  gegenüberliegende  Anlagen  in 
Leicester  hier  kurz  geschildert:  In  dem  älteren  Hause  waren  die  Räume 
zwar  Yorschrifbsmässig  sauber,  aber  ärmlich  und  dürftig  ausgestattet;  ein 
gemeinsamer  Aufenthaltsraum  war  nur  dem  Namen  nach  yorhanden;  dieses 
Haus  war  nur  zur  Aufnahme  von  Familien  und  ledigen  Weibern  bestimmt; 
für  Benutzung  eines  Bettes  auf  eine  Nacht  wurden  4  Pence  entrichtet;  den 
Yorschriiten  war  zur  Noth  Rechnung  getragen. 

Das  gegenüberliegende,  neu  eingerichtete  Haus  war  nicht  allein  Yor- 
Bchriftsmässig  sauber  gehalten,  sondern  machte  auch  den  Eindruck  grosser 
Ordnungsliebe,  sowie  einer  guten  Aufsicht;  dazu  kam,  dass  ein  geräumiger, 
luftiger  und  heller  Aufenthaltsraum  für  die  Tageszeit,  in  dem  zugleich  eine 
Kochgelegenheit  geboten  war,  und  ausserdem  eine  Waschküche  für  die 
Besucher  zur  Verfügung  stand.  In  letzterer  befand  sich  ein  Schrank  mit 
Terschliessbaren  Kästen,  davon  jedem  Besucher  einer  gegen  Erlegung  von 
6  Pence  Pfand  für  den  Schlüssel  gewährt  wird;  bei  Rückgabe  des  letzteren 
wird  das  Pfand  zurückerstattet  Auch  hier  betrug  das  Nachtgeld  nur 
4  Pence  für  ein  sauberes  Bett  mit  einer  oder  zwei  wollenen  Decken. 

Vorzügliche  Arbeiterheime,  y^Model-Lodging'Houses^^f  sind  in  Glasgow 
▼on  der  Gemeinde,  in  Edinburg  von  einer  wohlthätigen  Baugesellschaft 
unter  Beihülfe  der  Gemeinde  hergestellt.  Die  Schlafstellen  in  den  Modd- 
Lodging^Houses  gleichen  denjenigen  in  unseren  Privatasylen  für  Obdachlose, 
wie  solche  zu  Berlin  in  der  Büsching-  und  Füsilierstrasse  bestehen. 

Für  das  Bett  wird  der  Preis  von  4  bis  6  Pence  entrichtet,  die  höheren 
Sätze  werden  für  die  sogenannten  Boxes ,  d.  h.  2  m  hoch  abgeschlagene 
R&ume  mit  einem  oder  zwei  Betten  gezahlt.  Im  Schlafsaal  selbst  stehen  zwei 
Reihen  Betten  über  einander.  Mit  den  Schlafgelegenheiten  sind  gute  Wasch- 
räume und  auch  Badeeinrichtungen,  das  Bad  für  2  Pence,  verbunden;  unter 
Umständen  wird  letzteres  auch  unentgeltlich  verabfolgt.  In  dem  Erdgeschoss 
befindet  sich  ein  grosser  Auf enthaltsraum ,  an  welchen  sich  eine  Küche 
und  Waschküche  anschliesst.  Auch  hier  sind  Schränke  mit  verschliess- 
baren  Kästen  für  jeden  Besucher  gegen  Hinterlegung  von  6  Pence  Pfand 
erhältlich.  In  der  Küche  kann  jeder  Schlafgänger  sich  seine  Speisen  zu- 
bereiten, für  welche  die  Rohstoffe  in  einem  mit  dem  Logirhause  ver- 
bundenen Ladengeschäft  fast  für  den  Einkaufspreis  feilgeboten  werden;  es 
steht  jedem  indessen  frei,  das  Rohmaterial  auch  anderweitig  zu  kaufen  und 
mitzubringen.  Die  Waschküche  steht  für  jeden  Gast  zur  Benutzung  ohne 
besondere  Zahlung  offen.  Eine  mustergültige  Ordnung  und  grösste  Sauber- 
keit tritt  in  den  Häusern  beider  Städte  angenehm  entgegen;  selbstredend 
sind  Desinfectionseinrichtungen  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers  vorhanden. 

In  Glasgow  bestehen  sieben  derartige  Häuser,  sämmtlich  von  der  Ge- 
meinde mit  einem  Kostenaufwande  von  87000  Pf.  St.  seit  dem  Jahre  1871 
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errichtet.     Der  Preis  für  ein  Bett  beträgt  hier  nur  3  bis  4  Pence  für  die 
Nacht;  für  den  Aufenthalt  während  des  Tages  wird  nichts  gezahlt. 

Folgende  Hausordnung  ist  fiir  die  Musterarbeiterheime  in  Glasgow 
maassgebend :  Das  Haus  wird  für  die  Schlafgänger  um  6  Uhr  Abends,  fär 
den  Tagesaufenthalt  um  5  Uhr  Morgens  zum  Eintritt  geöffnet,  nach  lOVs  Ubr 
Abends  findet  kein  Einlass  mehr  statt.  Die  Schlafsäle  sind  von  8  Uhr 
Abends  ab  offen,  müssen  8  Uhr  Morgens  geräumt  sein;  geistige  Getränke 
einzuführen,  ist  verboten;  Rauchen  ist  in  den  Speise-  und  Schlafsälen  nicht 
gestattet;  Lärm,  wie  sonstige  Störung  der  Ruhe  des  Hauses,  unanständiges 
Betragen  werden  nicht  geduldet.  Für  die  Verwahrung  seines  Eigenthums 
hat  jeder  Schlafgänger  selbst  zu  sorgen. 

Ein  Kirchspiel -Armenhaus  habe  ich  in  St-Giles-London  besichtigt; 
diese  Häuser  unterscheiden  sich  von  unseren  Armenhäusern  *vortheilhaft 
dadurch,  dass  die  in  dieselben  aufgenommenen,  noch  arbeitsfähigen  Menschen 
ohne  Unterschied  des  Altera  nach  ihrem  Kräfbezustande  arbeiten  müssen; 
die  Frauen  zupfen  Wolle,  stricken  Strümpfe,  die  Männer  flechten  Decken, 
zerkleinern  Holz  und  dergleichen  mehiu  Diese  Einrichtung  scheint  mir 
ausserordentlich  vortheilhafb ,  da  auf  solche  Weise  arbeitsscheue  Arme, 
welche  noch  arbeitsfähig  sind,  von  den  Ruheplätzen  ferngehalten  werden. 

Die  meist  entkräftet  in  jene  Häuser  gelangenden  Armen  werden  sehr 
gut  verpflegt  und  gehalten;  alle  Insassen  des  Hauses  schlafen  in  grossen 
Aufenthaltsräumen,  welche  mich  in  dem  besuchten  Hause  durch  grosse 
Ordnung  und  Sauberkeit  angenehm  berührten. 

6.    Oeffentliche  Bade-  und  Waschhäuser. 

In  sehr  vielen  grösseren  Städten  Englands  findet  man  Öflentliche  Bade- 
und  Waschhäuser  für  die  ärmere  Bevölkerung.  Zum  Baden  dienen  Schwimm- 
bassins, deren  Wasser  fortwährend  erneuert  wird,  und  Wannenbäder.  Ein- 
fache, lediglich  Brausebäder,  welche  in  neuerer  Zeit  bei  uns  so  viel  Beifall 
gefunden  haben,  habe  ich  nicht  gesehen.  Bei  den  Schwimmbassins  sind 
gemeinsame  Auskleideräume  und  Einzelzellen  eingerichtet.  Knaben  unter 
13  Jahren,  ebenso  Mädchen  in  demselben  Alter  baden  zu  einer  bestimmten 
Zeit  unter  sich  und  von  den  Erwachsenen  getrennt,  für  welche  eine  andere 
Zeit  festgesetzt  ist. 

Die  Preise  für  Schwimm-  wie  Wannenbäder  sind  entsprechend  den  höheren 
Preisverhältnissen  Englands  natürlich  etwas,  aber  wenig  höher  als  bei  uns. 
So  kostet  ein  Schwimmbad  1  bis  3  Pence,  also  8  bis  25  Pfennig,  ein  warmes 
Wannenbad  mit  Wäsche  und  Seife  4  bis  6  Pence  =  35  bis  50  Pfennig.  Pie 
Waschhäuser  sind  in  Boxes  so.  eingetheilt,  dass  jede  Frau,  welche  dort 
wäscht,  sich  vollständig  abschliessen  kann ;  die  Wäsche  wird  mit  Hülfe  von 
Dampf  gereinigt,  in  heissem  und  kaltem  Wasser  gespült,  durch  eine 
Centrifugalmaschine  ausgerungen  und  im  Trockenofen  auf  einem  sogenannten 
Pferd  (Rahmen)  getrocknet.  Für  die  gesammte  Benutzung,  einschliessÜcb 
der  Mangel-  und  der  Plättmaschine ,  wird  in  den  verschiedenen  Städten 
stündlich  1  bis  2  Pence  bezahlt.  Die  ärmere  Bevölkerung  benutzt,  wie  ich  in 
Bristol,  Liverpool,  Manchester,  Leicester  selbst  gesehen  habe,  jene  Wasch- 
gelegenheit sehr  gern,  zumal  durch  die  Abgeschlossenheit  jeder  einzelnen 
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Zelle  das  Beobachten  unter  einander  verhindert  ist.    Die  Anstalten  sind  theils 
von  Wohlthätigkeitsgesellschafken,  theils  von  den  Gemeinden  errichtet. 

Die  Badehänser,  namentlich  neuerer  Zeit,  sind  sehr  hell  und  freund- 
lich eingerichtet  und  haben  reichlich  Luftzufuhr. 

7.    Gewerbliche  Anlagen. 

In  Leicester  habe  ich  eine  Thonwaarenfabrik  besichtigt,  welche 
nach  ihren  Einrichtungen  deutschen  Anforderungen  entspricht.  Sämmtliche 
Arbeitsräume,  durch  welche  ich  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  geführt  wurde, 
waren  luftig  und  hoch;  überall  hatten  die  Arbeiter  Arbeitskleidung  angelegt; 
diejenigen,  die  mit  dem  Glasiren  der  Erzeugnisse  beschäftigt  waren,  hatten 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  Wascheinrichtungen,  um  sich  nach  Belieben  und 
Bedürfniss  Hände  und  Gesicht  zu  säubern ;  daneben  standen  Badeeinrich- 
tungen zur  Verfügung.  Besondere  Speiseräume  waren  yorhanden,  durften 
aber  ron  den  Arbeitern  erst  betreten  werden,  nachdem  sie  sich  vollkommen 
gereinigt  und  umgekleidet  hatten.  Der  Umfang  des  Fabrikbetriebes  mag 
daraus  erhellen,  dass  hier  Alles,  was  zur  Keramik  gerechnet  werden  kann, 
vom  einfachsten  Ziegel  bis  zu  grossen  Majolika -Kunstgegenständen  an^ 
gefertigt  wird. 

Lebhaft  interessirten  mich  die  schon  (vergl.  Liverpool)  erwähnten 
Waschwannen  und  ähnlich  geformte  Behälter,  welche  auch  zur  Herstellung 
von  Wasserclosets  für  die  Arbeiter  in  der  Fabrik  dienen,  indem  hier  drei, 
vier  und  fünf  solcher  trogartigep  W^ Annen  neben  einander  beweglich  an- 
gebracht sind.  Sobald  mehrfache  Benutzung  stattgefunden  hat,  fliesst  durch 
eine  mechanische  Vorrichtung  aus  der  Leitung  oder  aus  einem  gefüllten 
Behälter  Wasser  so  reichlich  zu,  dass  die  abgesetzten  Abgänge  auf  einmal 
und  schnell  in  die  Ableitungscanäle  gespült  werden. 

IHese  Einrichtung  ermöglicht  eine  sparsamere  Verwendung  von  Wasser, 
ist  aber  nur  in  grossen  Anstalten  zulässig,  in  welchen  eine  häufige  Benutzung 
der  Closets  auch  oft  Gelegenheit  zum  Spülen  giebt.  Dass  beim  Schluss  der 
Arbeit  eine  Revision  eventualiter  Nachspülung  stattfinden  muss,  liegt  auf 
der  Hand. 

8.    Bäder  in  Bath. 

lieber  die  heissen  Quellen  in  Bath  und  die  Einrichtung  der  dortigen 
Heilbäder  noch  einige  Worte  hinzuzufügen,  kann  ich  mir  nicht  versagen. 
Die  ersten  Badeeinrichtungen  haben  die  Römer  gemacht.  Die  in  grosser 
Anzahl  erhaltenen  Ueberbleibsel  ihrer  Bauten  sind  um  die  Hauptquelle,  um 
das  gemeinsame  Bassin  der  Römerzeit  aufgestellt  und  liefern  dem  Beschauer 
den  Beweis,  welche  Ansprüche  die  Römer,  selbst  fern  von  der  Heimath,  an 
die  Pflege  der  Haut  machten  und  wie  zweckmässig  und  vortheilhaft  sie  es 
verstanden,  jene  Plätze  dafür  und  zur  Krankenbehandlung  herzurichten. 
Ob,  wie  behauptet  wird,  jene  Quelle  schon  von  einem  britischen  Prinzen 
in  alter  Vorzeit  entdeckt  worden  ist,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Jetzt  bestehen  im  Ganzen  sechs  verschiedene  Badeanstalten,  welche 
sammtHch,  nebst  den  in  zwei  Gemeindekrankenhäusern  hergestellten  Bader 
einrichtnngen  aus  derselben,  sehr  ergiebigen  Quelle  gespeist  werden. 
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Mit  Uebergehung  der  übrigen  Badehäuser  lasse  ich  nur  eine  kurze 
Schilderung  des  grossartigen  Kdnigsbades  folgen,  dessen  Neubau  und  Neu- 
einrichtung im  Jahre  1883  vollendet  worden  ist. 

Bas  Bad  befindet  sich  unmittelbar  neben  und  zum  Theil  an  der  Stelle  des 
alten  römischen  Bades,  so  dass  man  von  einzelnen  Badezellen  des  Königs- 
bades  die  Ueberreste  der  römischen  Bauten  und  das  alte  Badebassin  siebt 

Das  Königsbad  enthält  Badevorrichtungen  jeglicher  Art:  man  kann 
Bäder  in  einer  Bettvorrichtnng  erhalten,  in  bequemen  Stühlen  sitzen  und 
baden,  ähnlich  wie  in  Gastein,  selbstredend  gewöhnliche  Wannen-  und 
Meine  Schwimmbäder  nehmen,  ähnlich  denen,  welche  in  Wildbad  und  im 
Friedrichsbade  in  Baden-Baden  verabfolgt  werden;  für  Gelähmte  sind  sinn- 
reiche Vorrichtungen  vorhanden,  welche  es  ermöglichen,  die  kranke  Seite 
besonders  der  Wärme  des  Bades  auszusetzen.  Dass  Sitz-,  Fuss-,  Halb- 
bäder und  Douchen  jeder  Art  und  nach  jeder  Richtung  vorgesehen  sind, 
mag  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt  werden,  sowie,  dass  jeder  Bade- 
raum ebenso  zweckmässig,  wie  elegant  eingerichtet  ist.  Die  Quelle  bat 
eine  Temperatur  von  40^  G. ;  das  Wasser  wird  abgekühlt  in  der  grossen 
Trinkhalle  (Pumpraum)  auch  getrunken  und  kann  selbstredend  för  die 
Bäder* ebenfalls  abgekühlt  werden;  es  schmeckt  ein  wenig  nach  Schwefel- 
wasserstoff und  Eisen. 

Die  Bäder  finden  ihre  Anwendung  besonders  gegen  Rheumatismus  und 
die  in  England  heimische  Gicht,  sowie  gegen  Hauterkrankungen,  Yer- 
dauungsbeschwerden,  Amenorrhoe,  Dysmenorrhoe,  und  werden  als  heil- 
bringend von  Aerzten  wie  Laien  gepriesen.  Der  Aufenthalt  in  diesem  von 
den  vornehmen  und  reichen  Engländern  mit  Vorliebe  besuchten  Platze  wird 
verschönt  durch  die  Lage  der  Stadt  Bath  zwischen  den  Abhängen  der  das 
Avonthal  einschliessenden  Höhen,  welche  mit  üppigen  Bäumen  bestanden 
sind  und  das  Thal  gegen  scharfe  Winde  schützen. 

Zwei  grosse  allgemeine  Krankenhäuser  bieten  viele  Bade  -  Freistellen 
für  Unbemittelte;  vorwiegend  das  ältere,  welches  bereits  1739  gegründet,  1743 
eröffnet  ist  und  nur  arme  Kranke  aus  allen  Theilen  Grossbritanniens  und 
Irlands  aufnimmt,  vorausgesetzt,  dass  die  Leidenden  mit  für  die  Wirkung 
der  Quelle  geeigneten  Krankheiten  behaftet  sind.  Das  Haus  ist  sehr  ein- 
fach eingerichtet  und  bietet  zur  Z^it,  nachdem  bereits  1795,  dann  1857 
und  1886  Erweiterungsbauten  gemacht  worden  sind,  Raum  für  100  Männer 
und  70  Frauen,  hat  sehr  geräumige  Tagessäle  und  einen  grossen,  wohl- 
bestandenen Wandelgarten.  In  vielen  Krankenzimmern  sind  Badeeinrich- 
tungen  neben  den  Lagerstellen  vorgesehen,  so  dass  die  Gelähmten  oder 
durch  Gicht  schwer  Behinderten  aus  dem  Bett  unmittelbar  in  das  Bad 
gelangen  können.  Die  übrigen  Einrichtungen  des  Hauses  bieten  nichts 
Besonderes,  ebensowenig  das  neue  allgemeine  Krankenhaus. 

Am  Schlüsse  dieser  Erinnerungen  an  eine  lehrreiche  Zeit,  welche  ich 
dank  dem  Wohlwollen,  mit  welchem  meine  Herren  Vorgesetzten  meine 
Studienreise  gefördert  haben,  auf  Altenglands  gastlichem  Boden  verleben 
durfte,  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  allen  Behörden  und  Beamten  in 
England  und  Schottland  meinen  Dank  für  die  liebenswürdige  Bereitwillig- 
keit auszusprechen,  welche  mir  aller  Orten  entgegengebracht  worden  is\. 
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Sechste   Section.     . 
Arohitektiir  in  Bezielituig  zur  Oesimdlieitspflege. 

Die  Yerhandlungen  der  Section  VI.  des  Congresses  wurden  von  dem 
Vorsitzenden  Sir  Arthur  W.  Blomfield  mit  einer  Ansprache  eingeleitet, 
in  welcher  hervorgehoben  wurde,  dass  es  sehr  schwierig  sei,  die  in  den 
Geschaftskreis  dieser  Section  fallenden  Aufgaben  zu  umgrenzen,  denn  eine 
Beziehung  zwischen  der  künstlerischen  Thätigkeit  des  Architekten  und  der 
Gesundheitspflege  werde  von  manchen  überhaupt  geleugnet,  während  die 
constructiyen  Aufgaben  des  Architekten  meist  in  das  Gebiet  anderer  Zweige 
der  Technik,  insbesondere  in  dasjenige  des  Ingenieurs,  hinübergx*eifen.  Der 
Vortragende  ist  der  Ansicht,  dass  jedoch  auch  zwischen  der  künstlerischen 
Seite  des  Bauwesens  und  der  Gesundheitspflege  entschiedene  Berührungs- 
punkte bestehen  und  dass  diese  recht  wohl  den  Vorwurf  zu  einem  sehr  an- 
regenden und  lehrreichen  Vortrage  für  einen  späteren  Gongress  bilden 
könnten.  Auch  hier  müssten  Kunst  und  Wissenschaft  Hand  in  Hand  gehen. 
Die  menschliche  Gesundheit  sei  nicht  vollkommen,  so  lange  das  Auge  durch 
den  Anblick  von  Hässlichkeit  beleidigt  werde.  Freilich  gewöhne  sich  die 
grosse  Menge  an  den  Anblick  von  Hässlichem  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie 
sich  beim  engen  Zusammenwohnen  in  grossen  Städten  so  sehr  an  schlechte 
Gerüche  und  an  das  Einathmen  verdorbener  Luft  gewöhne,  dass  sie  sich 
der  schädlichen  Wirkungen  auf  die  Gesundheit  gar  nicht  mehr  bewusst 
werde.  Wenn  aber  die  Erziehung  und  Geistesbildung  der  Menschen  so 
fortschreite,  wie  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  geschehen,  so  werde  auch 
die  Empfindlichkeit  der  grossen  Menge  gegen  alles  Hässliche  wieder  wie  in 
ahen  Zeiten  erwachen,  und  hässliche  Gebäude,  eintönige  langweilige  Strassen 
und  andere  Dinge,  die  bis  dahin  unbeachtet  geblieben,  würden  ihren  unan- 
genehmen, niederdrückenden  Einfluss  auf  die  geistige  Stimmung  und  damit 
auf  das  allgemeine  Wohlbefinden'  der  Menschen  ausüben.  Dies  werde  auch 
durch  die  bekannte  Erfahrung  bestätigt,  dass  bei  Menschen,  deren  Empfind* 
lichkeit  in  Folge  von  Schwächung  des  Körpers  und  Geistes  durch  Krankheit 
gesteigert  sei,  eine  freundliche  Umgebung,  der  Anblick  von  Schönem,  wie 
Blumen,  Gemälden  u.  s.  w.,  und  die  Vermeidung  alles  dem  Auge  Unan- 


1)  Anfang  siehe  Band  XXIII,  S.  631,  und  Band  XXIV,  S.  177. 
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genehmen  nicht  bloss  die  geistige  Stimmung  beeinflusse,  sondern  auch  dem 
Körper  eine  für  die  Genesung  günstigere  Stimmung  verleihe. 

£s  folgte  sodann  ein  von  Frau  Basil  Holmes,  Ehrensecretär  dei 
Metropolitan  Public  Gardens  Association,  verfasster,  vom  Earl  of  Meatfa 
vorgelesener  Vortrag  über  offene  Plätse  in  Städten«  In  fast  allen  grossen 
Städten,  in  London  aber  bei  seinem  ungeheuren  Anwachsen  ganz  besonders 
auffällig  zeigt  sich  der  Uebelstand,  dass  für  die  Offenhaltung  von  für  die 
öffentliche  Gesundheit  so  nothwendigen  freien  Plätzen  zu  wenig  geschiebt 
Wo  unsere  Voreltern  sieh  in  Feldern,  Wiesen,  Gärten  ergingen,  finden  wir 
jetzt  Strassen  und  an  diesen  Haus  an  Haus ;  selbst  die  Kirchhöfe,  auf  welchen 
die  Todten  friedlich  schlummern  sollten,  haben  nicht  selten  den  Platz  für 
Errichtung  grösserer  privater  oder  öffentlicher  Gebäude  hergeben  müssen, 
oder  der  rasselnde  Eisenbahnzug  rast  über  sie  hinweg.  Obgleich  London 
eine  Anzahl  sehr  grosser  Parks  und  etwa  200  kleinere  öffentliche  Erbolungs- 
anlagen  besitzt,  auch  durch  neuere  Gesetze  den  Gemeinden  die  Erwerbung 
und  Erhaltung  freier  Plätze  erleichtert  worden  ist  (z.  B.  ist  das  Bebauen 
der  Kirchhöfe  jetzt  verboten),  so  reicht  alles  dies  doch  nicht  aus,  dem  Be- 
dürfnisse zu  genügen,  und  es  wird  für  nothwendig  erachtet,  dass  überall 
eine  planmässige  Erwerbung  und  Offenhaltung  von  freien  Plätzen  als  offent' 
liehe  Erholungsanlagen,  deren  Grösse  im  Verhältnisse  zur  fünwohnerzahl 
stehen  sollte,  stattfindet;  jedes  Kirchspiel  sollte  seine  Erholungsanlage 
haben,  deren  Fläche  nicht  unter  einen  gewissen  Mindestbetrag  für  den  Kopf 
der  Bevölkerung  hinabgehen  sollte.  Auch  durch  gemeinnützige  Gesell- 
schaften kann  Vieles  geschehen.  Eine  solche  Gesellschaft  ist  die  MetropcUian 
Public  Gardens  Association  y  welche  im  Jahre  1882  gegründet  wurde  und 
seitdem  65  öffentliche  Gärten  und  Spielplätze  theils  selbst  angelegt,  tfaeils 
bei  deren  Anlegung  mitgewirkt  hat;  sie  hat  ferner  für  31  sonstige  Oertlich- 
keiten  Sitzbänke  beschafft,  für  die  Herstellung  oder  Aufrechterhaltung  von 
2.3  öffentlichen  Turnplätzen  Geldbeiträge  gegeben,  die  Eröffiiung  von 
166  Spielplätzen  an  den  Samstagen  bei  der  Londoner  Schulbehörde  erwirkt, 
1 9  öffentliche  Erholungsanlagen  angelegt  und  zur  freien  Benutzung  gestellt, 
zahlreiche  Bäume  gepflanzt  und  in  37  Strassen  und  anderen  OertUchkeiten 
Geldunterstützungen  zur  Anpflanzung  von  Bäumen  gewährt,  in  18  Fällen 
du]*ch  ihren  Einspruch  die  Bebauung  alter  Kirchhöfe  und  sonstiger  noch 
freier  Plätze  verhindert  und  in  zahlreichen  anderen  Fällen  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  für  die  Anlegung  und  Unterhaltung  öffentlicher  freier 
Plätze  gewirkt.  Aus  dem  Jahresberichte  der  Gesellschaft  für  das  Jahr  1890 
geht  hervor,  dass  sie  bis  dahin  etwa  600  000  Mark  verausgabt  und  für  etwa 
denselben  Betrag  weitere  Arbeiten  für  die  nächsten  Jahre  geplant  hat  Man 
legt  Werth  darauf,  lieber  viele  und  kleinere,  mit  passenden  gewöhnlichen 
Bäumen  bepflanzte  Erholungsanlagen  voii  ländlicher  Art  zu  haben,  als 
grosse,  nach  allen  Regeln  der  Gartenbaukunst  angelegte  Parks.  Endlich 
wird  noch  auf  die  grosse  Bedeutung  hingewiesen,  welche  einer  bequemen 
und  billigen  Fahrgelegenheit  aus  dem  Kerne  einer  Grossstadt  nach  den 
ländlichen  Umgebungen  beizulegen  ist,  damit  der  arbeitenden  Bevölkerung 
die  Möglichkeit  geboten  wird,  an  arbeitsfreien  Tagen  ohne  grosse  Kosten 
sich  im  Freien  zu  erholen. 
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In  der  dem  Vortrage  folgenden  Besprechung  wnrde  unter  Anderem  auf 
die  Zweckmässigkeit  hingewiesen,  freie  Platze  durch  Strassen  mit  Baum* 
pflaiDzungen  unter  einander  zu  verbinden.  Von  einem  anderen  Redner  wurde 
darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  vortheilhtift  für  uns  unbeabsichtigter  Weise 
unsere  Vorfahren  dadurch  gehandelt  haben,  dass  sie  ihre  Todten  innerhalb 
der  Ortschafken  begruben  und  es  uns  dadurch  ermöglichten,  die  alten 
Begrabnissplätze  als  öffentliche  freie  Plätze  zu  erhalten. 

Hierauf  hielt  Herr  Stadtbanrath  Stubben  aus  Köln  einen  Vortrag  über 
hygienische    Grundsätse   für   die   Erweiterung   und    den   inneren 
Ausbau  der  Städte.     Als  allgemeine  Aufgabe  bezeichnete  er,  dass  die 
Erweiterung  und  der  innere  Ausbau  einer  Stadt  nicht  der  freien  Privat- 
bauthätigkeit  allein  überlassen  werden  dürfe,  sondern  durch  amtliche  Maass- 
nahmen  der  Gemeinde  und  des  Staates  zu  regeln  sei,  um  den  Schutz  des 
gesunden  Wohnens  und  des  gesunden  Aufenthaltes  in  der  Stadt  zu  erreichen. 
Diesem  Zwecke  dienen  folgende  hygienische  Erfordernisse :  genügende  Breite 
der  Strassen  und  gesundheitlich  zweckmässige  Herstellung  und  Ausstattung 
der  Strassen  und  freien  Plätze;  öffentliche  Pflanzungen;  Reinhaltung  des 
Untergrundes,  des  Wassers  und  der  Luft ;  Wasserversorgungs-,  Beleuchtungs- 
und Verkehrs  anlagen ;  Herstellung  zweckmässiger  Baugrundstücke  in  aus- 
reichender Zahl  und  passender  Grösse;  gesundheitlich  gute  Anordnung  und 
Einrichtung   der   Gebäude,   Arbeitsstätten    und  Wohnungen.       Alle    diese 
Erfordernisse  wurden    des   Näheren   erläutert,    zum  Theil    unter  Zuhülfe- 
nahme  von  Tafelskizzen,  und  dabei  gelegentlich  auf  die  in  verschiedenen 
Ländern  herrschenden  Verfahrungsweisen  aufmerksam  gemacht.     Während 
man  z.  B.  in  englischen  und  amerikanischen  Städten  häufig  Parks  von  sehr 
grosser  Ausdehnung,  aber  nur  in  sehr  geringer  Zahl  und  nur  höchst  selten 
mit  Bäumen  bepflanzte  Strassen  findet,  weisen  französische  Städte  oft  Allee- 
Strassen  in  grösserer  Zahl  und  Länge,  Parks  dagegen  seltener  oder  doch 
in  geringeren  Abmessungen  auf.     In  Deutschland  sieht  man  bei  dem  Ent- 
wurf Ton  Bebauungsplänen  für  neue  Stadttheile  in  der  Regel  die  Anlage 
von  freien  Plätzen  in  grösserer  Zahl,  aber  massigerem  Umfange,  und  dabei 
zugleich  die  Anlage  von  breiten,  mit  Bäumen  zu  bepflanzenden  Strassen 
vor;  in  neuester  Zeit  wird  auch  auf  die  Schaffung  einzelner  grosser  öffent- 
licher Gärten,  Volksgärten,  Bedacht  genommen.     . 

Zur  Erreichung  der  erwähnten  hygienischen  Erfordernisse  sind  gewisse 
amtliche  und  gesetzliche  Maassnahmen  zu  treffen.  'In  ersterer  Beziehung 
sind  insbesondere  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  für  alte  und  neue 
SUdttheile,  von  Entwürfen  für  Wasserversorgung  und  Entwässerung,  für 
Beleuchtung  und  Verkehrsanlagen  hervorzuheben,  sowie  die  Ausführung 
aller  dieser  und  anderer  Anlagen  durch  die  Gemeinden ,  insoweit  Privat- 
nntemehmungen  nicht  ausreichen,  um  einen  angemessenen  Vorrath  an 
bebauungsfähigen  und  zur  Bebauung  bereit  gestellten  Grundstücken  stets 
zu 'sichern  und  dadurch  den  Ausschreitungen  des  Baugrund-  und  Mieth- 
wuchers  vorzubeugen.  An  Gesetzen  sind  erforderlich:  ein  Gesetz  über  die 
Feststellung  von  Baufluchtlinien  und  Bebauungsplänen ;  ein  Gesetz  über  die 
Enteignung  des  Strassenlandes ,  der  bebauungsunfähigen  Restgrundstücke 
neben    den  Strassen  und  der  gesundheitsschädlichen  Gebäude   und  Stadt- 
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theile;  ein  Gesetz  über  die  Umlegnng  und  Zusammenlegung  städtischer 
Landparcellen ,  welche  nach  Lage,  Gestalt  oder  Grosse  zur  Bebauung  unge- 
eignet sind;  ein  Gesetz  über  die  örtliche  Beschränkung  der  Einrichtung 
lästiger  Gewerbebetriebe;  ein  Gesetz  über  das  gesundheitsgemässe  Bauen 
und  Wohnen. 

Wie  die  sich  anschliessende  Besprechung  erkennen  liess,  hatte  der 
klare  und  übersichtliche  Vortrag  lebhaftes  Interese  erregt  und  auch  mehr 
Verständnies  gefunden,  als  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  er  in 
deutscher  Sprache  gehalten  wurde,  von  ypmherein  erwartet  werden  konnte. 

Nunmehr  folgte  der  Architekt  Charles  Lucas  aus  Paris  mit  einem 
Vortrage  über  die  Hygiene  von  G-ruppen  von  HäUBem  mit  billigen 
Wohnungen»  in  welchem  er  ausführte,  dass  das  Bemühen,  in  einem  Ent- 
wurf grösseren  Maassstabes  oder  auch  in  einem  einzelnen  Theile  einer 
gewerblichen  Stadt  biUige  Wohnungen  yerschiedener  Art,  nämlich  solcher 
in  mehrstöckigen  Häusern  mit  Wohnungen  in  den  yerschledenen  Geschossen 
und  solcher  in  kleinen  entweder  einzelstehenden  oder  zu  mehreren  zu  einer 
Gruppe  zusammengefassten  Häusern,  zu  vereinigen,  ausser  einem  Studium 
der  gesundheitlichen  Erfordernisse  für  jede  einzelne  Art  dieser  Häuser  auch 
die  Berücksichtigung  derjenigen  gesundheitlichen  Bedingungen  verlange, 
welchen  die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Arten  von  Häusern  unterliege. 
Während  einerseits  alle  die  Vortheile,  welche  durch  das  Zusammenfassen 
dieser  verschiedenen  Classen  von  Häusern  zu  einer  grösseren  Gruppe  sich 
bieten,  nutzbar  zu  machen  sind,  um  eine  möglichst  billige  Ausführung  aoi 
erzielen,  sollte  andererseits  die  Möglichkeit  nii;ht  aus  dem  Auge  verloren 
werden,  dem  Ganzen  durch  angemessene  Anordnung  einen  gewissen  maleri- 
schen Reiz  zu  verleihen.  Der  Redner  ^ing  dann  auf  die  hygienischen 
Erfordernisse  näher  ein  und  erläuterte  dieselben  an  ausgefiihrten  Anlagen. 

Der  Architekt  Thomas  Blashill  bezeichnete  in  seinem  nun  folgenden 
Vortrage,  betreffend  die  Ueberwachung  der  Ausführung  von  Wohn- 
häusern gewisse  bauliche  Einrichtungen  als  unerlässlich  zur  Erreichoug 
gesunden  Wohnens.  Das  Haus  soll  auf  einem  Boden  stehen,  der  entweder 
von  Natur  trocken  oder  gehörig  entwässert  und  dabei  frei  von  Unreinigkeiten 
ist;  es  sind  wirksame  Mittel  anzuwenden,  um  das  Eindringen  der  Luil  ans 
dem  Boden  in  das  Haus  zu  verhindern.  Die  Baumaterialien  müssen  von 
guter  Beschaffenheit  sein,  so  dass  weder  Feuchtigkeit  noch  unreine  Luft 
durch  die  Wand  in  das  Haus  dringen  kann.  Das  Aufsteigen  der  Feuchtig- 
keit aus  dem  Boden  in  die  Mauern  ist  durch  geeignete  Vorkehrungen  zu 
verhüten.  Alle  Theile  des  Hauses  und  nicht  bloss  diejenigen,  welche  wirk- 
lich zum  Wohnen  dienen,  müssen  gehörig  gelüftet  und  beleuchtet  sein,  die 
Wohnräume  müssen  ausreichende  Grösse  und  Höhe  haben.  Es  sind  Vor- 
kehrungen zu  treffen,  dass  alle  Abgänge  fester  oder  flüssiger  Art  aus  dem 
Hause  und  seiner  näheren  Umgebung  beseitigt  werden,  ehe  sie  beginnen, 
die  Luft  zu  verunreinigen.  Der  Redner  erläuterte  sodann,  inwiefern  die  in 
London  und  anderen  englischen  Städten  bestehenden  Bauordnungen  diesen 
Erfordernissen  Rechnung  tragen,  was  häufig  noch  in  ungenügender  Weise 
geschieht,  wenngleich  einzelne  Bauordnungen  ziemlich  weitgehende  Be- 
stimmungen aufweisen,  so  z.  B.  die  Vorschrift,  dass  der  Boden  unter  dem 
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HauBe  mit  einer  darchgehenden ,  15cm  dicken,  gut  ahgerammten  und  auf 
der  Oberfläche  abgeglichenen  Betonschicht  zu  versehen  ist,  um  die  Grund- 
lau  Yon  dem  Hause  ausznschliessen.      Bezüglich  des  Baumaterials  findet 
sich  zuweilen  die  Yorschrifb,  dass  die  Ziegelsteine  hart  gebrannt,  gut  und 
ganz  sein  sollen,  der  Mörtel  aus  frisch  gebranntem  Kalk  oder  Cement  und 
einem   scharfem  Sand  ohne   erdige  Bestandtheile  hergestellt  werden   soll; 
Isolirung  der  Mauern  gegen  Feuchtigkeit  aus  dem  Boden  oder  von  aussen 
mittelst  Asphalt,  Bleiplatten,  Schieferplatten  u.  s.  w.  ist  meist  yorgeschrieben. 
Zuweilen  ist  bestimmt,  dass  jedes  Zimmer  wenigstens  ein  Fenster  haben 
BoU,   dessen  Fläche  wenigstens  ein  Zehntel  der  Grundfläche  des  Zimmers 
betragt,  und  dass  wenigstens  die  Hälfte  der  Fensterfläche  zum  Oeffnen  ein- 
gerichtet sein  musB,  derart,  dass  sich  die  Oeffnung  bis  zum  oberen  Ende 
erstreckt.     Hat  ein  Zimmer  keine  FeuersteUe  (in  England  sind  bekanntlich 
die  offenen  Kamine  allgemein  in  Gebrauch),  so  ist  eine  Lüftungsöflhung 
oder   ein  Lüftungsschacht  von  wenigstens   100  Quadratzoll  (=  640  qcm) 
Querschnitt  anzulegen.    Wohnräume  soUen  wenigstens  7  Fuss  (=  2'13Öm) 
hoch  sein;  im  obersten  Geschoss  genügt  es,  wenn  die  Hälfte  des  Zimmers 
diese  Höhe  hat;  in  der  Regel  werden  jedoch  9  Fuss  (=  2*745  m)  Höhe  ver^ 
langt.    Das  Bewohnen  eines  neuen  Hauses  ist  unzulässig,  so  lange  dies  nicht 
durch    eine   behördliche   Bescheinigung   gestattet   ist.       Schliesslich   weist 
Redner  darauf  hin,  dass  es  nicht  genüge,  den  Neubau  der  Häuser  zu  Über- 
wachen, sondern  dass  es  dringend  nothwendig  sei,  auch  die  bestehenden 
Häuser  unter  fortwährender  Aufsicht  zu  halten ,  eine  Forderung ,  die  auch 
in  dem  oben  besprochenen  Yoiirage  des  Herrn  Stadtbaurathes  Stubben 
bereits  betont  worden  war. 

In  dem  an  den  Vortrag  sich  anschliessenden  Meinungsaustausche  wurde 
von  einer  Seite  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Durchführung  aller 
der  in  jetziger  Zeit  für  nothwendig  erachteten  gesundheitlichen  Forderungen 
den  Bau  der  Wohnungen  derart  yertheuern  werde,  dass  die  ärmeren  Classeu 
die  Miethe  nicht  mehr  erschwingen  könnten,  worauf  Mr.  E.  Bond,  Vor- 
sitzender der  East-^nd  Dwdlings  Company^  erwiderte,  dass  seine  Gesellschaft 
allen  gresundheitlichen  Anforderungen  entsprechende  Arbeitshäuser  erbaut 
habe,  in  welchen  ein  Zimmer  2^3  bis  3  Schillinge  für  die  Woche  an  Miethe 
koste,  wobei  sich  das  Anlagecapital  mit  4  Proc.  verzinse;  allerdings  seien 
die  Baustellen  etwas  unter  dem  Marktpreise  erworben  worden. 

An  diese  Bemerkungen  schloss  sich  in  passender  Weise  der  nun 
folgende  Vortrag  des  Architekten  Mr.  Rowland  Plumbe  über  Einsei- 
häoaer  in  der  Ifachbarsohaft  grösserer  Städte,  in  welchem  er  ein 
Musterdorf  von  Einzelhäusern,  genannt  Noel  Park,  im  Nordosten  von  London 
gelegen,  näher  beschrieb.  Das  ganze  Gelände  ist  vollständig  nach  dem 
Trennnngssystem  entwässert,  sämmtliche  Canäle  mit  guter  Lüftung  und 
Selbatspüleinrichtungen  versehen.  Alle  Häuser  haben  Vorgärten.  Die  Eck- 
häuser sind  nach  besonderen  Entwürfen  mit  etwas  mehr  Aufwand  ausgeführt, 
um  den  Strassen  ein  besseres  Aussehen  zu  geben,  während  die  übrigen 
Häuser  übereinstimmend  nach  f&nf  verschiedenen  Grundrissformen,  jedoch 
mit  Abwechselung  in  der  Fa^adengestaltung  erbaut  sind,  insoweit  sie  nicht 
für  Läden  und  sonstige  Gewerbe,    sondern  nur  zum  Bewohnen  bestimmt 
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sind.     Bis  jetjst  sind   1305  Häuser  erbaut  worden,  wahrend  das  Gelände 
Raum  für  2500  Häuser  bietet.     Die  Häuser  erster  Glasse  haben  16  Fnss 
(=  4*88  m)  Front  und  im  Erdgeschoss  und  einem  Obei^eschosa  sttsammen 
ungefähr  1066  Quadratfuss  (=  99  qm)  Grundfläche.   Sie  enthalten  im  Ganzen 
acht  Räume,  nämlich  zwei  Wohnzimmer,  Küche,  Waschküche  und  vier  Schlaf- 
zimmer, ausserdem  Kohlenkeller,  kleines  Speisegelass,  Waschkessel,  Wasser- 
closet,  in  den  meisten  Fällen  noch  ein  zweites  Wassercloset  im  Obergeschoss 
bei  den  Schlafzimmern.      Die  Grundstücke  dieser  Glasse  haben  85  Fnss 
(==  25'9m)  Tiefe.     Diese  Häuser  werden  zu  11  bis  llVs  Schilling  för  die 
Woche  (=  etwa  580  bis  610  Mark  für  das  Jahr)  yermjethet.     Die  Häuser 
der  fünften  Classe  haben  13  Fuss  (=  3'97  m)  Front  bei  60  Fuss  (=  IS'Sm) 
Tiefe  des  Grundstückes.     Sie  enthalten  im  Erdgeschoss  und  einem  Ober- 
geschoss zusammen  etwa  470  Quadratfuss  (=  etwa  43*7  qm)  Grundfläche, 
im  Erdgeschoss   ein  Wohnzimmer  nach  vorn,  Küche  und   kleine  Wasch- 
küche nach  hinten,  im  Gbergeschoss  zwei  Schlafzimmer.    Die  Miethe  dieser 
Häuser  beträgt  ungefähr  6  Schillinge  für  die  Woche  (=  etwa  343  Mark 
für  das  Jahr).     Versuchsweise  hat  man  auch  einige  Häuser  gebaut,  welche 
im  Erdgeschoss  und  einem  Obergeschoss  je  eine  Familienwohnung  mit  ge- 
trennten Eingängen  haben ;  die  Miethe  beträgt  4 Vs  Schilling  für  die  untere 
und  5  Schilling  für  die  obere  Wohnung  für  die  Woche  (etwa  238  und  265 
Mark  für  das  Jahr).     Jedes  Haus  steht  auf  einer  durchgehenden  Lage  von 
Beton,  die  Mauern  bestehen  aus  Ziegelsteinen,  die  Scheidemauem  sind  hohl 
oder  iVs  Stein  stark,  um  den  Schall  zu  dämpfen.     Die  Mauern  sind  gegen 
das  Aufsteigen  der  Feuchtigkeit  mit  einer  Isolirschicht  yon  Schiefem  in 
Gement  verlegt  versehen.     Die  Aussenmauem  sind  mit  rothen  und  gelben 
Ziegeln  verblendet  und  haben  Thür*  und  Fensterschwellen  von  Terracotta 
oder  künstlichem  Stein;  die  Fenster  haben  Schutzgeländer,  welche  das  Auf- 
stellen von  Blumentöpfen  gestatten.     Die  Dächer  sind  meist  mit  Schiefer, 
zum  Theil  der  Abwechselung  halber  mit  Ziegeln  gedeckt.     Die  Häuser  sind 
nicht  unterkellert,  der  Kaum  unter  dem  Fussboden  des  Erdgeschosses  ist 
gut  gelüftet.      Auch  die  Zimmer  haben   Lüftungseinrichtung  (sogenannte 
T  ob  in  ^  sehe  Röhren,  welche  die  von  aussen  zugeführte  frische  Luft  in  dem 
Zimmer  in  etwa  Kopf  höhe  senkrecht  ausströmen  lassen;  für  die  Abfnhrang 
der  schlechten  Luft  genügen  die  üblichen  Kaminfeuerungen).     Alle  Hänser 
sind  mit  Wasserleitung  und  einfacher,  aber  erprobter  zweckentsprechender 
Entwässerung  versehen.       Durch  die  Anordnung  von  fünf  verschiedenen 
Classen  von  Wohnhäusern  wird  erreicht,  dass  nicht  ein  nur  von  Arbeitern 
bewohntes  Stadtviertel  entsteht,  es  wohnen  vielmehr  Arbeitei*,  kleine  Gewerbe- 
treibende, Beamte  u.  s.  w.  in  denselben  oder  benachbarten  Strassen  neben 
einander.    Diese  und  andere  ähnliche  Anlagen,  z.  B.  die  Ansiedelung  Skcfi^' 
bury   Park   im   Südwesten   von   London,    machen    einen    ausserordentlich 
günstigen ,  freundlichen  Eindruck.     Der  Erfolg  hängt  wesentlich  davoi^  ab, 
dass  den  Bewohnern  ausreichend  häufige  und  billige  Fahrgelegenheit  nach 
dem  Inneren  der  Stadt  gegeben  ist. 

Hierauf  folgte  ein  von  P.  J.  H.  Cuypers  in  Amsterdam  verfasster,  von 
Dr.  Sykes  vorgelesener  Vortrag  über  die  PflahlroBtgründung  in  Harsch- 
land und  den  Aussohluss  der  Feuchtigkeit  von  Qebäuden.    Jfthr- 
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hunderte  hindurch  hat  man  in  den  niederländischen  Provinzen  Holland, 
Zeeland  und  Friesland  hei  Marschgruud  die  Gebäude  auf  Pfahlroste  ge- 
gründet. In  froherer  Zeit  setzte  man  die  Ziegelsteinfundamente  der  Mauern 
unmittelbar  auf  die  Köpfe  der  Pfähle,  während  man  jetzt  eine  Zwischenlage 
yon  Balken  und  Bohlen  verwendet.  Die  in  gesundheitlicher  Hinsicht  für 
die  Untergeschosse  derartiger  Gebäude  zu  stellenden  Bedingungen  bestehen 
darin,  dass  das  Fundament  der  Mauern  unter  dem  niedrigsten,  der  Fuss- 
boden  über  dem  höchsten  Wasserstande  liegen  soll,  und  dass,  wenn  die 
letztere  Bedingung  nicht  erfüllt  werden  kann,  der  Fussboden  und  die  Wände 
der  Räume  des  Untergeschosses  bis  über  den  höchsten  Wasserstand  yoll- 
ständig  wasserdicht  hergestellt  werden  müssen. 

Mr.  H.  Heathcote  Statham  zog  in  seinem  nun  folgenden  Vortrage 
aber  einige  gesnndheitBSohädliohe  Sinriohtungen  in  dem  Bau  der 
Häuser  gegen  alle  unzugänglichen  und  nicht  beleuchteten  Hohlräume  zu 
Felde,    da  diese  nur  Ablagerungsplätze  für  Schmutz  und  bequeme  Brut- 
stätten und  Wege  für  Ungeziefer  aller  Art  abgeben.     Häuser  in  Städten 
sind  beständig  von  einer  Luft  durchdrungen,  welche  mit  allen  möglichen 
Unreinigkeiten  beladen  ist,  und  die  letzteren  lagern  sich  auf  allen  Ober- 
flächen ab,  welche  geeignet  sind,  sie  aufzunehmen.     In  unbeleuchteten  und 
unzugänglichen  Räumen  geht  diese  Ablagerung  ununterbrochen  und  unbe- 
merkt Tor  sich  und  es  entstehen  dadurch  Zustände,  die,  wenn  sie  gelegent- 
lich bloss  gelegt  werden,  als  äusserst  gesundheitsschädlich  sich  zu  erkennen 
geben.     Der  hohle  Raum  zwischen  Decke  und  Fussboden  einer  Balkenlage 
ist  häufig  bis  an   die  Fussbodenbretter  mit  einer  widerlichen  Masse  von 
Staob  nnd  Schmutz  angefÜUt;  selbst  in  den  Häusern  der  besseren  Classen, 
wo  die  grösste  Reinlichkeit  herrscht,  würden  die  Bewohner  erstaunt  sein, 
wenn  sie  einen  Blick  unter  den  Fussboden  werfen  könnten.     Zu  empfehlen 
sind  daher  Zwischendecken  aus  Beton  auf  Eisenträgem,  nöthigenfalls  abge- 
deckt mit  einem  Dielen-  oder  einfachen  Parketboden,  jedoch  ohne  jegliche 
Hohlräume.  Ans  ähnlichen  Gründen  sind  die  in  ausgebauten  Dachgeschossen 
häufig  vorkommenden  hohlen  Räume  zwischen  der  Dachdeckung  und  der 
inneren  Verschalung  der  Sparren  und  sonstigen  Dachhölzer  entweder  gänz- 
lich zu  vermeiden  oder  mindestens  zu  beleuchten  und  zugänglich  zu  machen, 
so  dass  sie  besichtigt  und  gereinigt  werden  können.     Besser  noch  würde  es 
sein,   die  üblichen  Dächer  mit  den  stark  geneigten  Dachflächen  überall  da, 
wo  sie  nicht  aus  künstlerischen  Rücksichten  angebracht  sind,  was  bei  den 
meisten  Stc^thäusern  nicht  zutrifft,  aufzugeben  und  flache  Dächer  aus  Beton 
auf  eisernen  Trägem  anzuwenden.     Weitere  Ansammlungen  von   Schmutz 
und  zugleich  willkommene  Schlupfwinkel  für  Mäuse  und  schlimmeres  Unge- 
ziefer bilden  sich  durch  die  Hohlräume  hinter  Verkleidungen  yon  Thüren 
nnd  Fenstern,  hinter  den  Fussleisten  und  hinter  den  Umkleidungen  von 
Badewannen  und  Wasserciosets.    Diese  letzteren  Verkleidungen  sollten  unter 
allen  Umständen  wegfallen ;  die  dadurch  zu  ersparenden  Kosten  würden  aus- 
reichen,   um  Badewannen  und  Closets   von  besserer  Ausstattung   zu  be- 
schaffen.    Mauernischen  für  Warmwasserröhren  bUden  bequeme  und  ange- 
nehme Yerbindungsgänge  für  die  die  Wärme  liebenden  Schaben,  auch  für 
sonatiges  Ungeziefer,  und  sollten  mit  Holzverkleidungen  versehen  werden, 
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welche  Gelenkbänder  haben  und  sich  wie  Thüren  ö£Pnen  lassen.  Ausser- 
ordentlich wirksame  Staubfänger  sind  ferner  die  Fenstervorhänge ;  auch  ist 
es  widersinnig,  grosse  Fenster  anzulegen  und  dann  einen  grossen  Theil  des 
Lichtes  durch  die  Vorhänge  wieder  auszuschliessen.  Richtiger  wäre  es,  die 
Vorhänge  ganz  wegzulassen,  die  Fenster,  wenn  man  weniger  Licht  haben 
will,  kleiner  anzulegen ,  aber  dem  Fensterrahmen  und  der  Verglasung  eine 
bessere  künstlerische  Ausstattung  zu  geben,  wobei  die  im  Orient  übliche 
Art  als  Beispiel,  wenn  auch  nicht  als  unmittelbar  nachzuahmendes  Muster 
für  unsere  Verhältnisse  dienen  kann.  Besser  als  Tapeten  sind  glatt  ge- 
putzte bemalte  Wände;  will  man  aber  Tapeten  verwenden,  so  nehme  man 
möglichst  glatte  und  vermeide  die  erhaben  gepressteu  und  besonders  die 
mit  wolliger  Oberfläche.  Weit  ausladende  Gesimse  und  tiefe  Hohlkehlen 
sind  schädlich,  weil  sie  schlecht  von  dem  sich  darin  ansammelnden  Schmutze 
gereinigt  werden  können.  Auch  an  Mobein  sind  derartige,  aus  Brettern 
hergestellte  Gesimse  unzulässig,  weil  sich  in  der  dahinter  befindlichen  Ver- 
tiefung der  Schmutz  festsetzt ;  die  Oberfläche  sollte  eine  glatte  ebene  Flache 
bilden,  welche  leicht  abgewischt  werden  kann.  Wo  Wasserbehälter  zur  Ver- 
sorgung des  Hauses  mit  Wasser  nothwendig  sind,  sollten  dieselben  nicht  in 
irgend  einer  dunklen  unzugänglichen  Ecke  des  Hauses  angebracht  und, 
um  sie  dem  Anblicke  2u  entziehen,  mit  Holzverkleidung  umgeben,  sondern  so 
aufgestellt  werden,  dass  sie  bequem  besichtigt  und  gereinigt  werden  können. 
Am  besten  wäre  es,  sie  nach  Art  der  Aquarien  aus  Glasplatten  anzufertigen 
und  so  aufzustellen,  dass  das  Licht  durch  die  Glaswände  hindurchfallt 

Hinauf  sprachen  Mr.  Lennox  Browne  und  der  Architekt  Mr.  Ernest 
Turner  unter  Vorlage  von  Zeichnungen  über  die  gesundheitliolien  Sin- 
riohtungen  von  Theatern.  Die  beiden  Herren  hatten  gemeinschaftlich 
zwanzig  Theater  in  London  und  ausserdem  mehrere  in  den  Provinzen 
besichtigt  und  berichteten  über  die  von  ihnen  vorgefundeneu  Zustände. 
Obgleich  in  neuerer  Zeit  manches  zur  Erhöhung  der  Feuersicherheit  der 
Theater  und  zur  grösseren  Bequemlichkeit  der  Zuschauer  geschehen  ist,  so 
zeigte  sich  doch,  dass  die  Zustände  hinter  den  Coulissen,  unter  der  Bühne, 
in  den  Ankleideräumen  u.  s.  w.  meist  ausserordentlich  viel  zu  wünschen 
übrig  Hessen  und  in  einzelnen  Fällen  geradezu  entsetzlich  waren.  Von  den 
besichtigten  Gebäuden  standen  nur  zwei  vollständig  frei-,  alle  anderen  waren 
mehr  oder  weniger  eingebaut;  drei  Theater  lagen  vollständig  unter  der  Erd- 
oberfläche, so  dass  die  ohnehin  so  schwierig  zu  beschaffende  ausreichende 
liüfbung  und  -die  Anbringung  von  Fenstern  ein  Ding  der  Unmöglichkeit 
wurde,  auch  die  Entwässerung  unvollkommen  war,  da  die  Abflussröhren 
bedeutend  tiefer  lagen  als  der  Strassencanal.  Die  Anordnung  der  Garderoben 
und  der  dazu  gehörigen  Closets  etc.  war  fast  überall  mangelhaft  und  viel- 
fach menschenunwürdig ;  so  bot  z.  B.  ein  Raum,  welcher  sich  unter  der  Bühne 
befand,  weder  Fenster  noch  Lüftungseinrichtungen  besass  und  gleichzeitig 
16  bis  18  Tänzerinnen  zum  Ankleiden  diente,  jeder  der  letzteren  nur  etwa 
16  Quadratfuss  (=  149  qm)  Grundfläche  und  130  Cubikfuss  (=  3*7  cbm)  Luft- 
raum, ohne  Abzug  des  durch  die  Tische,  Stühle  etc.  eingenommenen  Raumes. 

In  der  Besprechung  der  beiden  Vorträge  wurde  von  einem  Redner 
darauf  aufmerksam  gemacht,    dass  in  England  alle  Theater  Privatunter- 
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nehmungen  und  daher  darauf  angewiesen  seien,  mit  möglichst  geringen  Aus- 
lagen für  den  Bauplatz  und  den  Bau  seihst  sich  einzurichten.  Die  vollständig 
freie  Lage  vertheure  aher  die  Anlage  ganz  ausserordentlich,  andererseits 
sei  es  auch  hei  eingebauten  Theatern  bei  geschickter  Anordnung  recht  wohl 
möglich,  allen  hiUigen  Anforderungen  in  Bezug  auf  Feuersicherheit  und 
gesundheitliche  Einrichtungen  zu  genügen;  die  Lüftung  Hesse  sich  in  solchen 
Fällen  wohl  Ton  oben  her  erzielen.  Diese  Ausführungen  erweckten  jedoch 
auf  verschiedenen  Seiten  Widerspruch. 

Mr.  John  F.  J.  Sykes  sprach  sodann  über  Arbeiteroasemen. 
Wohnungen  för  Arbeiter  sind  in  verschiedener  Grösse,  von  einem  bis  zu  drei 
oder  selbst  vier  Räumen  enthaltend,  nothwendig  und  bringen  in  der  Regel 
eine  Miethe  (in  englischen  Städten)  von  2  oder  2^1^  Schilling  bis  TVs  oder 
selbst  10  Schillinge  die  Woche  ein  (etwa  106  oder  132  bis  zu  397  oder 
530  Mark  pro  Jahr).  Bei  der  Anhäufung  solcher  Wohnungen  in  Arbeiter- 
casemen  ist  manchmal  den  nothwendigsten  gesundheitlichen  Anforderungen 
sehr  wenig  Rechnung  getragen  worden,  obgleich  es  sehr  wohl  möglich  ist, 
dieselben  völlig  ausreichend  zu  erfüllen,  was  auch  durch  die  für  manche 
neuere  Arbeitercasemen  nachgewiesene  geringe  Sterblichkeit  im  Allgemeinen 
wie  der  Kinder  im  Besonderen  bestätigt  wird.  Die  Sterblichkeit  erreichte 
nicht  diejenige  von  London  im  Durchschnitt;  die  Sterblichkeit  an  Typhus 
blieb  unter  der  Hälfte  derjenigen  von  London  im  Durchschnitt.  Dagegen 
war  die  Sterblichkeit  für  Kinder  zwischen  einem  und  fünf  Jahren  zeitweise 
grösser  als  für  London  im  Durchschnitt  und  dieser  Unterschied  veranlasst 
durch  Scharlach,  Diphtheritis,  Keuchhusten  und  Masern,  wie  leicht  erklärlich. 
Der  Redner  stellte  dann  Betrachtungen  über  die  zweckmässige  Grösse  und 
Höhe  der  Arbeitercasemen  an  und  kam  dabei  unter  der  Voraussetzung,  dass 
die  Entfernung  jedes  Baues  von  den  nächstgelegenen  Gebäuden  wenigstens 
seiner  Höhe  gleichkommen  soll,  zu  dem  Ergebnisse,  dass  es  zu  empfehlen 
sei,  grosse  Baublöcke  zu  wählen  und  mit  Casemenbauten  in  Abständen 
gleich  ihrer  Höhe  zu  besetzen,  diese  Höhe  jedoch  im  Allgemeinen  nicht 
grösser  zu  nehmen,  als  für  vier  Geschosse  erforderlich.  Die  Ausführungen 
des  Redners  in  dieser  Beziehung  und  deren  Begründung  erscheinen  nicht 
ganz  zweifelsfrei. 

Es  folgten  nun  Vorträge  über  Krankenhäuser,  nämlich  von  Architekt 
Mr.  Keith  D.  Young  über  das  Heathcote-Krankenhaus  bu  Leamington 
und  von  Yicar  C.  £.  Few  über  looale  Isolirspitäler  im  Gegensatze  zu 
oentralen  Spitälern.  Der  erstere  Vortrag  gab  eine  nähere  Beschreibung 
des  genannten  Krankenhauses,  die  indess  nichts  hervorragend  Bemerkens- 
werthes  bietet,  während  in  dem  zweiten  Vortrage  die  Vortheile  hervorgehoben 
wurden,  welche  auf  dem  Lande  kleinere,  billiger  zu  erbauende  und  zu  ver- 
waltende und  nur  für  Bezirke  sehr  massigen  Umfanges  bestimmte  Kranken- 
hänser  gegenüber  den  grossen  Centralanstalten  bieten,  namentlich  in  Fällen 
von  Epidemieen.  Der  Redner  denkt  sich  die  Krankensäle  als  zeltartige 
Bauten  einfachster  Art,  welche  nach  Bedarf  leicht  vermehrt  werden  können. 

Heuser  (Aachen). 
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Siebente   Section. 

Ingenieurwesen  In  Bezielmng  zur  OesoiuUieitspflege. 

Der  Vorsitzende,  Sir  John  Coode,  begrüsste  die  Yersammlong  und 
wies  in  kurzen  Worten  auf  die  Entwiokelting  hin,  welche  die  öfftot- 
liehe  Gesundheitspflege  in  England  genommen  hat.    Um  das  Jahr 
1838  beschäftigte  sich  zuerst  die  öffentliche  Meinung  mit  den  schweren 
und  immer  mehr  anwachsenden  Uebelständen,  welche  durch  das  Zusammen- 
strömen   der  Menschen   in  grossen  Städten,   ganz  besonders   in  London, 
hervorgerufen  wurden  und  man   begann  einzusehen,   dass   es  nicht  bloss 
nöthig  sei,   Kranke  wieder  gesund   zu  machen,   sondern  vor  Allem   aucb 
darauf  ankomme,  die  Gesundheit  zu  schützen  und  Krankheiten  zu  verhüten. 
Von  1838  bis  1848  wurde  hierüber  vielfach  in  den  Parlamenten  verhandelt 
und  es  wurden  Ausschüsse  zur  näheren  Untersuchung  und  Berichterstattung 
eingesetzt.      Das   Ergebniss    war,    dass    ein   allgemeines   Gesundheitsamt, 
Genercd  Board  of  Health  ^  geschaffen  wurde.     Zehn  Jahre  später  wurde 
durch  ein  weiteres  Gesetz  das  Locail  Qovemmeni  Board  eingesetzt,  welches 
seitdem  in  segensreichster  Weise  gewirkt  hat  und  in  welchem  sich  oament- 
lich  Sir  Robert  Rawlinson  als  Vorsitzender  der  Ingenieurabtheilung  sowohl 
während  der  EinrichtuAg  dieser  Behörde,  als  auch  während  der  späteren 
langjährigen  Leitung  der  Geschäfte  hervorragende  Verdienste  erworben  hat 
Als  ein  unermüdlicher  Vorkämpfer  und  Förderer  aller  der  öffentlichen  Ge- 
sundheit dienenden  Einrichtungen  erwies  sich  femer  stets  der  kürzlich  ver- 
storbene Sir  Edwin  Chadwick.    Die  Wichtigkeit  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege tritt  recht  klar  vor  Augen,  wenn  man  das  unaufhörliche  und 
ungeheure  Wachsthum  der  Stadt  London  betrachtet,  welches  der  Vortragende 
durch  einige  Zahlen  erläuterte.      Die  Einwohnerzahl  von  London  beträgt 
gegenwärtig  rund   5  660  000;    diese  Zahl  wird  anschaulicher,  wenn  man 
erwägt,  dass  sie  bedeutend  grösser  ist,  als  die  Zahl  der  Bewohner  von  Paris, 
Berlin,  Wien  und  Rom  zusammengenommen.     Die  Stammcanäle,  Abfang- 
canäle  und  hauptsächlichsten  Zweigcanäle,  welche  die  Schmutzwässer  von 
London  sammeln  und  unterhalb  der  Stadt  in  die  Themse  führen,  haben  eine 
Länge  von  etwa  130 km;  die  Hauptentwässerungsanlagen  erforderten  eine 
Summe  von  120  Millionen  Mark;  diese  Zahlen  umfassen  nur  die  durch  das 
hauptstädtische  Bauamt  für  ganz  London  gemeinsam  ausgeführten  Anlagen, 
dagegen  nicht  die  durch  die  einzelnen  Gemeinden  in  ihren  Bezirken  auf 
eigene  Kosten  angelegten  Canäle  der  einzelnen  Strassen.     Die  Wasserver- 
sorgung  der  Stadt  wird   durch  acht  verschiedene  Gesellschaften  bewirkt^ 
deren  Anlagen    zusammen   300  Millionen  Mark  gekostet  haben;  geliefert 
wurden  im  letzten  Jahre  allein  für  häuslichen  Gebrauch  durchschnittlich 
täglich  pro  Kopf  112  Liter.     Die  Länge  der  Wasserleitungsröhren  beträgt 
etwa  7700  km.      Zum  Pumpen  des  Wassers  dienen  184  Dampfmaschinen 
mit  zusammen  21  659  Pferdekräften.     Die  Strassen  von  London  haben  eine 
Gesammtlänge  von  etwa  4000  km,  was  etwa  der  Entfernung  von  London 
quer  über  den  Atlantischen  Ocean  bis  zur  Mündung  des  Golfes  von  St  Lorenz 
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in  Ganada  entspricht.  Obgleich  Vieles  für  die  öffentliche  Gesundheit  Londons 
geschehen  ist ,  bleibt  doch  noch  Manches  zu  thun ;  so  wird  .die  Einführung 
der  Schmutawässer  der  Stadt  in  die  Themse  zu  beseitigen  sein.  Dennoch 
kann  die  gfinstige  Wirkung  des  bisher  bereits  Geschehenen  nicht  verkannt 
werden.  In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  soll  die  Sterblichkeit 
in  London  80  pro  Tausend  betragen  haben.  Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
war  sie  auf  50  gefaUen;  während  der  Jahre  1840  bis  1850  betrug  sie  25, 
sodann  1860  bis  1870  ein  Geringes  weniger,  nämlich  24,  und  fiel  dann 
zwischen  1880  bis  1890  auf  19'8.  Im  Jahre  1889  war  sie  nur  17'4,  stieg 
aber  im  Jahre  1890  in  Folge  einer  Epidemie  auf  20*3. 

Es  folgte  sodann  ein  Vortrag  von  Professor  Henry  Robinson  über 
die  BeBeitigang  städtisoher  Sohmatswftsser  mit  Besiehung  auf 
Wasserversorgiing  und  FlussTerunreinigujig.  Seit  alten  Zeiten  haben 
die  Bewohner  der  an  Flüssen  gelegenen  Ortschaften  diese  Flüsse  als  von 
der  Natur  gegebene  Wege  zur  Beseitigung  aller  schmutzigen,  gewerblichen 
sowohl  wie  häuslichen  Abwässer  betrachtet.  Die  Erfahnmg  hat  aber  längst 
gezeigt,  dass  ein  solches  Verfahren  in  der  Regel  und  mit  höchst  seltenen 
Ausnahmen  durchaus  unzulässig  ist ;  wo  es  früher  eingeschlagen  worden  ist, 
bemüht  man  sich  in  neuerer  Zeit  mit  mehr  oder  weniger  Schwierigkeiten, 
dasselbe  wieder  aufzugeben. 

Der  Redner  verbreitete  sich  dann  Über  die  verschiedenen  Verfahrungs- 
weisen,  Schmutzwässer  zu  klären  und  zu  reinigen  und  erörterte  den  Einfiuss, 
welchen  die  Einleitung  von  ungereinigten  Schmutzwässem  oder  von  solchen, 
welche  zwar  gereinigt,  aber  noch  mit  gelösten  fiaulnissfahigen  organischen 
Stoffen  beladen  sind,  auf  die  Benutzung  der  Flüsse  zur  Entnahme  von 
Wasser  für  den  Hausgebrauch  hat.  Es  wurde  dann  auf  die  zum  Schutze 
der  Flüsse  gegen  Verunreinigung  in  England  und  anderswo  erlassenen 
Gesetze  und  auf  die  Noth wendigkeit  hingewiesen ,  alle  Flüsse  unter  die  be- 
ständige Aufsicht  von  Chemikern  und  Ingenieuren  zu  stellen,  wie  dies  in 
verschiedenen  Staaten  Nordamerikas  durch  die  dortigen  staatlichen  Ge- 
sundheitsämter in  ausgezeichneter  Weise  bereits  geschehen  sei.  Die  in 
neuester  Zeit  durch  Professor  von  Pettenkofer  in  München  aus  Anlass 
der  beabsichtigten  Einleitung  sämmtlicher  Schmutzwässer  von  München  in 
die  Isar  über  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  gemachten  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  fanden  Erwähnung.  Aehnliche  Untersuchungen  sollten 
auch  an  anderen  Flüssen  angestellt  werden.  Wo  ein  Fluss  in  den  Geschäfts- 
bereich verschiedener  Behörden  fallt,  ist  ein  gemeinsames  Vorgehen  der 
letzteren  nothwendig. 

Alsdann  sprach  Professor  Pacchiotti  über  Entwässening  der  Städte 
in  Italien.  Seit  etwa  zehn  Jahren  hat  sich  in  Italien  eine  sehr  lebhafte 
Beweg^g  zur  Förderung  der  öffentlichen  Gesundheit  geltend  gemacht, 
namentlich  hat  man  die  Entwässerung  der  Städte  kräftig  in  die  Hand  ge- 
nommen, doch  herrscht  noch  vielfach  Meinungsverschiedenheit  über  das 
zweckmässigate  System  der  Entwässerung.  Während  auf  der  einen  Seite  das 
combinirte  System  als  das  allein  richtige  hingestellt  wird,  befürwoiiet  man 
auf  der  anderen  Seite  das  Trennungssystem.  Rom  besitzt  seit  2500  Jahren 
das  combinirte  System;  dasselbe  System  ist  in  Neapel  in  der  Ausführung 
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begriffen,  doch  hat  der  niedrig  gelegene  Theil  dieser  Stadt  das  Trennnngs- 
system.     Auch  |Mailand,  welches  seit  300  Jahren  Rieselfelder  besitzt  ^  sowie 
Venedig  und  Florenz  haben  das  combinirte  System,  während  andere  italie- 
nische Städte  im  Begriffe  stehen,   dasselbe  einzuführen.     Für  Palermo  und 
Garrara  sind  Entwürfe  zur  Entwässerung  nach  dem  Trennungssysteme  auf- 
gestellt worden;  während  man  in  der  grossen  Hauptstadt  Siciliens  sich  noch 
darüber  streitet,  ob  das  Trennungs-  oder  das  combinirte  System  zu  wählen 
sei,  hat  man  in  dem  kleinen  Garrara  bereits  einen  Versuch  mit  dem  Tren- 
nungssysteme ausgeführt.     Der  Redner  geht  alsdann  näher  auf  die  bevor- 
stehende Entwässerung  von  Turin   und  die  hierfür  aufgestellten  Entwürfe 
ein.    Der  Einsetzung  einer  Gommission  im  Jahre  1880  folgte  im  Jahre  1883 
die  Ausarbeitung  eines  Entwurfes  nach  dem  combinirten  Systeme.    Der  Ent- 
wurf wurde  einer  zweiten  Gommission  zur  Begutachtung  vorgelegt  und  diese 
entschied  sich  im  Jahre  1886  für  das  Trennungssystem.     Nach  lebhaften 
Erörterungen  wurde  Mr.  Bechmann  mit  der  Ausarbeitung  eines  neuen 
Planes  nach  dem  combinirten  Systeme  beauftragt,  dann  dieser  Plan  einer 
neuen  Gommission,  welche  aus  vier  hervorragenden  Ingenieuren  und  einem 
Fachmanne  für  Gesundheitslehre  bestand,  zur  Entscheidung  der  Systemfrage 
unterbreitet.  Diese  Gommission  entschied  sich  einstimmig  für  das  combinirte 
System,  die  Stadtverwaltung  aber  zögert  trotzdem  aufs  Neue  mit  der  Aus- 
führung.    Der  Vortragende  ist  ein  überzeugter  Anhänger  des  combinirten 
Systems  für  Turin,  welche  Stadt  nach  seiner  Ansicht  von  der  Natur  für 
dieses  System  wie  geschaffen  ist,  da  in  geringer  Entfernung  von  der  Stadt 
weitläufiges,  für  Rieselfelder  geeignetes  Gelände  zur  Verfügung  steht.    Der 
Redner  stellt  dann  vier  Schlusssätze  auf,  in  welchen  im  Wesentlichen  gesagt 
wird,  dass  es  kein  für  alle  Städte  passendes  bestes  System  gäbe,  dass  jede 
Stadt  das   für  sie  verhält nissmässig   am  besten  geeignete  System  wählen 
müsse,  dass  im  Allgemeinen  jedoch  das  combinirte  System  den  Anforderungen 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  am  besten  entspreche ;  dass  Städte,  welche 
für  Rieselfelder  geeignetes  Gelände  beschaffen  können,  die  Schmutzwässer 
auf  diesem  Wege  vor  der  Einleitung  in  den  Fluss  reinigen  sollten,  und  dass 
die  Einführung  ungereinigten  Schmutzwassers   in  die  Wasserläufe  nur  da 
zugelassen  werden  sollte,  wo  sie  ganz  unvermeidlich  sei. 

Es  folgte  nun  ein  Vortrag  von  Mr.  Baldwin  Latham  über  öfTent- 
liohe  Gesundheitspflege  in  Indien.  Redner  bemerkte  zunächst,  dass  kein 
Land  so  sehr  der  Durchführung  gesundheitlicher  Maassregeln  bedürfe,  aber 
auch  kein  Land  solche  Erfolge  von  diesen  Arbeiten  aufweise  wie  Indien. 
Bei  der  ausserordentlich  dichten  Bevölkerung  und  dem  Umstände,  dass  die 
allgemeinen  Gewohnheiten  der  Eingeborenen  die  Verseuchung  der  Lufb,  des 
Bodens  und  des  Wassers  ungemein  beförderten,  obgleich  der  Indier  sich 
körperlicher  Reinlichkeit  befleissige,  sei  die  Beschaffung  gesunden  Wassers, 
die  Entwässerung  der  Städte  und  Dörfer  und  die  rasche  und  wirksame  Be- 
seitigung aller  Abfälle  von  äusserster  Wichtigkeit.  Das  Klima  ist  ^  sich 
nicht  unbedingt  ungesund,  im  Gegentheil  wird  durch  die  grosse  Sonnen- 
hitze mancher  gesundheitsschädliche  Stoff  durch  Eintrocknen  unschädlich 
gemacht.  Die  allgemein  herrschende  ausserordentlich  grosse  Sterblichkeit 
an  Krankheiten,  welche  auf  die  Verunreinigung  des  Wassers,  des  Bodens 
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und  der  Lnft  zurückzuführen  sind,  iat  begründet  durch  die  allgemeine  Yer- 
nachlasaignng  aller  gesundheitsgemässen  Maassregeln  seitens  der  Eingebore- 
nen; wo  derartige  Maassregeln  gründlich  durchgeführt  worden  sind,  wie  in 
den  grossen  Städten  Bombay  und  Galcutta,  ist  die  Sterblichkeit  ganz  be- 
deutend geringer.    Bei  der  Entwässerung  der  Ortschaften  lassen  die  ausser- 
ordentlich   häufigen    Regenfälle    die    Anwendung    des    Trennungssystems 
angezeigt  erscheinen.     In  Bombay  z.  B.  kommen  RegenföUe  von  mehr  als 
4  Zoll  (=  102  mm)  in  der  Stunde  vor  und  es  ist  bis  zu  16  Zoll  (=  406  mm) 
Regen  in  einem  Tage  beobachtet  worden;  der  Durchschnitt  der  stärkeren 
Btündlichen  Begenfälle  beträgt  über  2  Zoll  (=  51  mm  in  der  Stunde)  und 
derjenige  der  stärkeren  täglichen  RegenfäUe  über  7  Zoll  (=  178  mm).     In 
Calcutta  regnet  es  weniger,  doch  kommt  auch  dort  durchschnittlich  in  drei 
Jahren  ein  RegenfalU  von  über  5  Zoll  (=  127  mm)  in  einem  Tage  vor. 
Es  liegt  daher  nahe,  solche  grosse  Regenmassen  von  den  Schmutzwasser- 
canälen  auszuschliessen.     Die  häuslichen  Abfalle  werden  meistens  einfach 
auf  die  Strasse  geworfen,  wo  sie  verfaulen.     Bei  den  Aborten  ist  meistens 
das  sogenannte  Halalcoresystem  in  Gebrauch,  welches  darin  besteht,  dass 
unter  den  Sitz  ein  Korb  gestellt  wird,  in  welchem  die  festeren  Theile  sich 
sammeln  und  von  Zeit  zu  Zeit  weggetragen  werden,  während  die  flüssigen 
Theile  in  die  Strassenrinne  abfliessen.     Dabei  versickert  ein  grosser  Thell 
der  Excremente  in  den  Boden.     Das  Wasser  für  den  häuslichen  Gebrauch 
wird  meistens  ans  Teichen  entnommen,  deren  Inhalt  durch  den  Zusammen- 
fiuss  des  aus  der  Ortschaft  abfliessenden  Wassers  und  durch  die  im  Boden 
enthaltenen  Unreinigkeiten  meistens  derart  verschmutzt  ist,  dass  er,  wie 
Analysen   zeigen,    dem  Inhalte  städtischer  Canäle    ziemlich  nahe  kommt. 
Auch  aus  Brunnen  wird  viel  Wasser  entnommen,  obgleich  auch  diese  meist 
ganz  anreines  Wasser  haben.     Ebenso  sind  die  Flüsse  in  der  Regel  schon 
von  der  Quelle  an  verunreinigt,  dennoch  liefern  dieselben  das  vergleichs- 
weise reinste  Wasser,  und  die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  sie  einer  be- 
merkenswerthen  Selbstreinigung  unterliegen,  wenn  sie  auf  längeren  Strecken 
vor  weiterer  Verunreinigung  geschützt  sind;  wird  dann  ihr  Wasser  noch 
filtrirt,  so  ist  es  für  die  städtische  Wasserversorgung  wohl  geeignet.     Die 
Einfahrung  einer  derartigen  Wasserversorgung  in  Galcutta  hat  sich  sehr 
erfolgreich  erwiesen,  insbesondere  sank  die  Sterblichkeit  an  Gholera,  welcher 
in  Indien  so  zahllose  Menschen  zum  Opfer  fallen,  wie  unter  den  geschilderten 
Umständen  leicht  erklärlich  ist,  sofort  ganz  bedeutend.    In  den  letzten  fünf 
Jahren    vor  Einführung   der  Wasserleitung   betrug   die  Sterblichkeit   pro 
Tausend  durchschnittlich  38*2,  in  den  darauf  folgenden  fünf  Jahren  dagegen 
durchschnittlich  24*6.     Nachdem  die  Stadt  mit  Wasserversorgung  und  Ent- 
wässerung versehen  war,  betrug  während  der  12  Jahre  von  1877  bis  1888 
die  durchschnittliche  Sterblichkeit  pro  Tausend  28*7,  während  sie  in  den- 
selben Jahren  in  den  Vororten  47*25  betrug,  obgleich  die  Stadt  annähernd 
die  doppelte  Einwohnerzahl  hatte  wie  die  Vororte.    Es  zeigt  sich  also  auch 
hier  schlagend  der  Erfolg  der  gesundheitlichen  Maassregeln.     Als  Beispiel, 
wie  hoch  die  Sterblichkeit  in  manchen  Städten  steigt,  kann  die  kleine  Stadt 
Lalitpur  dienen,  welche  im  Jahre  1881  eine  Einwohnerzahl  von  10  614, 
dabei  eine  Sterblichkeitsziffer  von  81*48  pro  Tausend  hatte,  wovon  allein 
27'32  auf  Gholerafalle  kamen. 
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Hierauf  folgte  ein  Vortrag  von  Mr.  James  Lernen  über  firanBÖaiflche 
und  englisohe  EntwäsBerungsaysteme,  wie  solche  im  Allgemeinen  in 
beiden  Ländern  im  Gebrauch  sind.     In  Frankreich  ist  es  gebräuchlich,  die 
häuslichen  Schmutzwässer  in  die  Strassenrinnen  abfliessen  zu  lassen    die 
Fäcalien  dagegen  in  einer  geschlossenen  Grube  aufzufangen,  welche  häufig 
mit  zwei  Abtheilungen  derart  eingerichtet  ist,  dass  die  festen  Stoffe  zoruck- 
gehalten  werden,  die  flüssigen  dagegen  nach  den  Strassencanälen  abfliessen. 
Manchmal  sind  auch  Tonnen  im  Gebrauch.     Die  Strassencanale  haben  sehr 
grossen  lichten  Querschnitt  und  nehmen  das  sämmtliche  Regenwasser  und 
den  Strassenschmutz  auf.     Ihre  Bestimmung  ist  demnach,  möglichst  Tiel 
Schmutz  von  den  Strassen  und  möglichst  wenig  Schmutz  von  den  Häusern 
zu  beseitigen.     Das  englische  System  dagegen  bezweckt,  alle  Fäcalien  und 
schmutzigen  Abwässer  so  rasch  wie  möglich  und  bevor  eine  Zersetzung  ein- 
treten kann,  durch  die  Strassencanale  abzuführen.     Das  englische  Wasser- 
closet   ist    die   beste   und   reinlichste   Einrichtung   zur  Fortschaffung  der 
Fäcalien.    Die  englischen  Strassencanale  erhalten  verhältnissmässig  kleinere 
Lichtmaasse,  so  dass  die  kleineren  Canäle  aus  Thonröhren  hergesteltt  werden 
können;  sie  erhalten  Einsteigeschächte  in  Entfernungen  von  etwa  100  Yards 
(=  91 '5  m)  und   schnurgerade  Richtung  zwischen  je  zwei  Schächten  im 
Grundriss  und  im  Längenschnitt;  das  Gefälle  soll  derart  sein,  dass  mindestens 
eine  Wassergeschwindigkeit  von  2  Fuss  (=  0*61  m)  in  der  Secunde  erreicht 
wird;  etwaige  todte  Enden  der  Canäle  sind  mit  Selbstspülern  zu  versehen. 
Der  Redner  giebt  mit  Recht  dem  englischen  System,  welches  in  erster  Linie 
die  Entwässerung  der  Häuser  und  erst  in  zweiter  Linie  die  Entwässerung 
der  Strassen  bezwecke,   den  entschiedenen  Vorzug  und  ist  der  Meinung, 
dass  die  Vorzüge  des  englischen  Systems  auch  in  den  Sterblichkeitszifiem 
englischer  und  französischer  Städte  von  übrigens  gleichartigen  Verhältnissen 
zum  Ausdruck  komme,  indem  diese  Ziffer  für  englische  Städte  durchweg 
niedriger  und  in  einigen  Fällen  nur  halb  so  hoch  sei,  als  in  französischen 
Städten.     Wenngleich  noch  andere  Ursachen  hierbei  mitwirken,  so  sei  doch 
sicher,  dass  die  gründliche  und  rasche  Entwässerung  der  Häuser  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spiele. 

In  der  Besprechung  des  Vortrages  wurde  von  firanzösischer  Seite  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  als  französisches  System  geschilderten  Ein- 
richtungen nicht  ausschliesslich  französisch  seien,  sondern  sich  auch  in 
anderen  continentalen  Städten  fanden,  dass  die  französischen  Städte  in 
neuerer  Zeit  grosse  Fortschritte  gemacht,  aber  nicht  so  reichliche  Mittel  zur 
Verfügung  hätten,  wie  englische  Städte. 

Mr.  Reginald  E.  Middleton  befasste  sich  in  seinem  nun.  folgenden 
Vortrage  über  die  Beseitigung  stftdtisoher  Schmutsw&Bser  hauptsäch- 
lich mit  einer  Erörterung  der  Vor-  und  Nachtheile  des  combinirten  und  des 
Trennungssystems.  Durch  das  Anwachsen  der  Städte  und  die  dadurch  be- 
dingte Noth wendigkeit ,  immer  grössere  Mengen  von  Schmutzwasser  auf 
immer  grössere  Entfernungen  in  Canälen  abzuführen,  erhöhen  sich  die 
Kosten  der  Entwässerung  ganz  bedeutend  und  es  ist  daher  einleuchtend, 
welchen  Werth  es  hat,  das  Regenwasser  von  den  Schmutzwassem  getrennt 
halten  und  unmittelbar  den  natürlichen  Wasserläufen  auf  dem  kürzesten 
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Wege  softthren  zu  können,  namentlich  aher  dann,  wenn  das  Schmutzwasser 
gereinigt  oder  wegen  mangehiden  Gefälles  gepumpt  werden  muss.  Als 
Nachtheil  des  Trennungsaystems  wird  bezeichnet,  dass  das  Regenwasser  von 
den  Dächern,  Höfen,  Strassen  und  Plätzen  den  Wasserläufen  zugeführt 
wird,  obgleich  es  keineswegs  rein  ist;  Redner  ist  jedoch  der  Ansicht,  dass 
dieser  Uebelstand  jedenfalls  nicht  grösser  sei,  als  auch  bei  nicht  canalisirten 
Städten,  immerhin  sei  es  ein  Uebelstand.  Betont  wird,  dass  das  Trennungs- 
eystem  in  vielen  Fällen  wohl  zu  empfehlen,  aber  doch  nicht  in  allen  Fällen 
anzuwenden,  vielmehr  für  jeden  einzelnen  Fall  das  passendste  System  zu 
wählen  seL 

In  der  dem  Vortrage  folgenden  Besprechung  wird  von  mehreren  Seiten 
das  Trennungssystem  sehr  empfohlen,  namentlich  für  kleinere  Städte  von 
mehr  ländlichem  Charakter  und  weitläufiger  Bebauung.  In  solchen  Fällen 
sei  es  manchmal  ganz  unbedenklich,  das  Regenwasser  von  den  Dächern  und 
den  Strassen  oder  mindestens  das  letztere  unmittelbar  dem  Flusse  zufiiessen 
zu  lassen.  Uebrigens  lassen  sich  auch  Einrichtungen  treffen,  wodurch  dies 
Wasser  zunächst  den  Strassencanälen  und  erst  einige  Zeit  nach  Beginn  des 
Regens  und  wenn  der  letztere  eine  gewisse  Heftigkeit  erreicht,  bezw.  der 
Abfiusa  eine  gewisse  Menge  für  die  Secunde  überschreitet  und  daher  nur 
wenig  Schmutz  mit  sich  führt,  dem  Wasserlaufe  zugeleitet  wird. 

Es  folgten  hierauf  zwei  Vorträge  ziemlich  gleichen  Inhaltes  von  Mr. 
W.  Santo  Grimp  und  von  M.  R.  Read  über  die  Lüftung  der  Strassen- 
canftle.  Die  Bewegung  der  Luft  in  den  Strassencanälen  wird  veranlasst 
durch  den  Unterschied  der  Temperatur  der  Canalluft  und  der  äusseren 
Lall,  durch  Zusammendrücken  und  Ausdehnen  der  Canalluft  in  Folge  von 
Wechsel  des  Wasserstandes,  der  Temperatur  oder  des  Barometerstandes, 
sowie  durch  Diffusion,  durch  Einwirkung  des  fliessenden  Wassers  auf  die 
darüber  befindliche  Luft  und  durch  den  Wind.  Der  Wind  ist  die  weitaus 
kräftigste  und  wirksamste  Ursache;  alle  die  anderen  genannten  Ursachen 
sind  so  geringfügig,  dass  sich  ihre  Wirkung  durch  Anemometer  überhaupt 
nicht  nachweisen  lässt,  während  starker  Wind  regelmässig  auch  eine  lebhafte 
Luflbewegung  in  den  Canälen  hervorruft.  Versuche,  die  Lüftung  der  Canäle 
durch  Kamine  oder  Gebläse  zu  erreichen,  haben  sich  stets  als  sehr  wenig 
wirksam  erwiesen.  Es  empfiehlt  sich  in  erster  Linie,  die  Nothwendigkeit 
der  Lüftung  dadurch  möglichst  herabzumindern,  dass  für  Vermeidung  aller 
Ablagerungen  in  den  Canälen  und  raschen  Abfluss  des  Schmutzwassers 
gesorgt  wird,  so  dass  die  durch  die  Canäle  abgeführten  Stoffe  keine  Zeit 
haben,  sich  zu  zersetzen  und  die  Luft  zu  verpesten.  Weiter  ist  zu  empfehlen, 
die  Einsteigeschächte  mit  durchbrochenen  Deckeln  zu  versehen  und  dadurch 
Kinlassöffiiungen  für  frische  Luft  zu  schaffen,  zwischen  je  zwei  Einsteige- 
schächten dagegen  eine  Reihe  von  Lüftungsröhren  an  den  Häusern  hinauf 
und  bis  über  die  Dächer  der  letzteren  zu  führen,  durch  welche  die  Canal- 
luft entweichen  kann«  IMe*  Summe  der  Querschnitte  dieser  Röhren  zwischen 
je  zwei  Einsteigeschächten  soll  grösser  sein,  als  der  lichte  Querschnitt  des 
Ganales.  Angestellten  Beobachtungen  zufolge  fliesst  dann  die  Luft  in  der 
Regel  durch  die  Schachtdeckel  in  den  Canal,  in  diesem  dem  Gefälle  folgend 
abwärts  und  sodann  durch  die  Lüftungsrohre  hinauf. 
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Mr.  Alex.  R.  Binnie  sprach  hierauf  über  Wasserversorgung  und 
betonte,  dass  vor  Allem  für  durchaus  reines,  in  jeder  Beziehung  noTer- 
dächtiges  Wasser  gesorgt  werden  müsse,   da  unreines  Wasser  eines  der 
wirksamsten  Mittel  zur  Verbreitung  von  Krankheiten  sei.     Um  dorchaus 
reines  Wasser  zu  erlangen,  haben  daher  viele  Städte,  wie  Glasgow,  E^dinburg, 
Lancaster,    Manchester,    Liverpool,    Halifax,    Bradford,    Leeds,    Belfast 
Dublin  u.  a.  mit  ausserordentlichen  Kosten  Wasser  von  weither  aas  fast 
unbewohnten  Gebirgsgegenden  herbeigeleitet.    Dem  gegenüber  giebt  es  viele 
andere  Städte,  welche  eine  so  weit  gehende  Vorsicht  nicht  für  nothwendig 
hielten  und  die   dadurch  veranlassten  Kosten  scheuten,    demgemäss  sich 
damit  begnügen,   das  Wasser  aus  Flüssen  zu  entnehmen,  welche  durch 
gereinigte  oder  ungereinigte  städtische  Abwässer  und  durch  den  Wasser- 
abflusB  von  mit  Dünger  versehenen  Ländereien  u.  s.'  w.  mehr  oder  weniger 
verunreinigt  sind.      Wenn  dies  unbedenklich  zulässig  ist,  so  würden  die 
ersteren  Städte  sich  einer  unverantwortlichen  Vergeudung  schuldig  gemacht 
haben.     Der  Redner  ist  der  Ansicht,  dass,  weil  keine  der  bekannten  Ver- 
f ahrungsweisen ,   städtische  Schmutzwässer   zu   reinigen,   genüge,   um  das 
Wasser  wieder  trinkbar  zu  machen,  und  weil  alle  diese  und  auch  sonstige 
Schmutzwässer  in  die  Flüsse  gelangten,  das  Wasser  der  letzteren  als  Trink- 
wasser stets  verdächtig  und  daher  zur  Wasserversorgung  nicht  geeignet  sei. 
Freilich  könnten  Städte,  die  mit  solchem  Wasser  versorgt  werden,  jahrelaDg 
einen  günstigen  Gesundheitszustand  aufweisen,  aber  trotzdem  würden  die 
Bewohner    durch  den  beständigen   Genuss  von  solchem   Wasser   in   ihrer 
Gesundheit  geschädigt,  weil  die  Widerstandskraft  ihres  Körpers  geschwächt 
werde  und  heftige  Epidemieen  entständen,  sobald  mit  dem  unreinen  Floss- 
wasser gelegentlich  die  Keime  ansteckender  Krankheiten  dem  Körper  zuge- 
führt werden.     Wenn  auch  eine  gewisse  Selbstreinigung  der  Flüsse  statt- 
finden möge  und  die  chemische  Analyse  und  bacteriologische  Untersuchung 
ein  Flusswasser  als  rein  erscheinen  lasse,  so  genüge  dies  Alles  dennoch  nicht, 
da  es  trotzdem  vorkommen  könne,  dass  das  Wasser  zeitweise  durch  Auf- 
nahme von  Excremeuten  Cholera  - ,  Typhus  - ,  Pocken  -  u.  s.  w.  Kranker  die 
Keime  der  bezüglichen  Krankheiten  mit  sich  führe.      Als  Beweis  hierfür 
wird  eine  Reihe  von  Fällen  angeführt,  in  welchen  die  Ausbreitung  von 
Cholera  oder  Typhus  dem  Flusslaufe  folgend  durch  den  Genuss  des  ver- 
seuchten Flusswassers  zu  erklären  ist,  wobei  in  einem  Falle  das  Wasser 
einen  Weg  von  13  englischen  Meilen  (etwa  21km)  zui%ckgelegt  hatte,  ohn« 
dass  bis  dahin  die  Typhuskeime  zerstört  worden  wären. 

Es  folgte  ein  Vortrag  von  Mr.  Beckmann  über  die  Versorgunff  der 
Städte  mit  Eweierlei  Wasser  mittelst  besonderer  Bohmetse.  Ange- 
sichts der  an  vielen  Orten  vorhandenen  Schwierigkeiten,  grosse  Städte  mit 
ausreichenden  Mengen  guten  Wassers  zu  versehen,  ist  wiederholt  der  Vor- 
schlag gemacht  worden,  zwei  völlig  getrennte  Rohrnetze  anzulegen,  voo 
denen  das  eine  Trinkwasser,  das  andere  Nutzwasser  zur  Vertheiluog  bringt. 
Man  reicht  dann  mit  der  zur  Verfügung  stehenden,  manchmal  nur  mit 
grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  zu  vermehrenden  Trinkwassermengtf 
für  eine  weit  grössere  Einwohnerzahl  aus,  die  Menge  des  erforderlichen 
Nutzwassers  aber,  an  welches  weit  geringere  Ansprüche  in  Bezug  auf  Bein- 
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heit  zu  stellen  sind,  ist  meist  leichter  zu  heschaffen.     Eine  solche  doppelte 
Wasserversorgung  ist  schon  vor  längerer  Zeit  in  grossem  Maassstahe   in 
Paris  zur  Ausführung  gekommen   und  steht  unter  der  Leitung  des  Vor- 
tragenden, so  dass  er  aus  Erfahrung  über  den  Erfolg  zu  sprechen  in  der 
Lage  ist.     Das  Beispiel  von  Paris  hat  bis  jetzt  nur  wenig  Nachahmung  ge- 
fanden.    Der  Redner  glaubt  daraus,  dass  in  Deutschland  unter  Technikern 
die  Ausdrücke  Trinkwasser  und  Nutzwasser  gebräuchlich  sind ,    auf  eine 
grössere  Verbreitung  der  zweifachen  Wasserversorgung  schliessen  zu  können, 
was  indess  wohl  ein  Fehlschluss  ist.     Er  selbst  ist  der  Ansicht,  dass  zwar 
unter  gewissen,  aber  keineswegs  unter  allen  Umständen  die  doppelte  Ver- 
sorgung am  Platze  sei.     Ihr  auf  der  Hand  liegender  Vortheil  sei  eben  die 
Möglichkeit,  mit  geringeren  Mengen  Trinkwassers  auskommen  zu  können, 
diesem  Vortheile  stehen  aber  sehr  gewichtige  Nachtheile  gegenüber.     Die 
Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  es  durchaus,  unzweckmässig  ist,  beide  Rohrnetze 
bis  in  die  Wohnungen  zu  führen,  weil  trotz  geeigneter  Aufschriften  an  den 
Zapfhähnen    und    aller    sonstigen  Vorsichtsmaassregeln    und    Vorschriften 
bestandig  Verwechselungen  vorkommen  und  das  Nutzwasser  zum  Trinken, 
Kochen  u.  s.  w.  Verwendung  findet,  was  gesundheitsgefährlich  ist.     Selbst 
in  Casemen  und  Krankenhäusern,  wo  doch  besondere  Aufsicht  vorhanden, 
hat  sich  dieser  Uebelstand  gezeigt.     Man  wird  daher  die  Verwendung  des 
Nntzwassers  auf  gewerbliche  Zwecke  und  auf  den  öffentlichen  Dienst,  zum 
Abspülen  der  Strassen  und  der  Rinnen,  zum  Besprengen  der  Strassen  und 
Gartenanlagen,  zum  Speisen  von  Zierbrunnen,  Dampfkesseln  u.  s.  w.  be- 
schränken müssen.     Die  Ausführung  eines  doppelten  Rohrnetzes  bedingt 
selbstverständlich  eine  sehr  verwickelte  Anlage  der  Wasserversorgung  über- 
haupt und  eine  sehr  bedeutende  Kostenvermehrung  sowohl  für  die  Anlage 
als  auch  für  den  Betrieb,  der  eine  sehr  sorgfaltige  Ueberwachung  verlangt, 
damit  nicht  schon  Verwechselungen  der  Rohrleitungen  in  den  Strassen  und 
bei  der  Bedienung  der  zu  ihnen  gehörigen  Nebenanlagen,  wie  Schieber  etc., 
vorkommen.     Der  Redner  sprach  zum  Schlüsse  seine  Ansicht  dahin  aus, 
dass   das  Ideal    einer  städtischen  Wasserversorgung  die  einheitliche  Ver- 
sorgung mit  gutem  Trinkwasser  sei,  welches  dann  auch  für  alle  sonstigen 
Zwecke   diene,  dass  aber  in  gewissen  Fällen  die  Umstände  dazu  zwingen 
könnten,  eine  doppelte  Versorgung  p^nzulegen,  in  welchen  Fällen  jedoch  die 
Einführung  des  Nutzwassers  in  die  Wohnungen  immer  vermieden  werden 
sollte. 

Mr.  Wm.  Matthews  erläutert  sodann  in  seinem  Vortrage  über  die 
getrennte  Versorgung  der  Stadt  Southampton  mit  Trink-  und  Nutz- 
Wasser  die  dort  vorhandene  und  aus  besonderen  Umständen  hervorgegangene 
Anlage.  Seit  dem  Jahre  1852  geschah  die  Wasserversorgung  mit  Wasser, 
welches  aus  dem  Flusse,  Itchen  gepumpt  wurde.  Im  Jahre  1888  wurde  eine 
vollständig  neue  Einrichtung  getroffen,  indem  man  acht  Meilen  (12*9  km) 
nördlich  von  der  Stadt  Brunnen  in  den  Kalkfels  abteufte,  welche  reichliches 
und  sehr  reines,  jedoch  etwas  hartes  Wasser  lieferten.  Um  das  Wasser 
weicher  zu  machen,  hat  man  mit  grossem  Erfolge  ein  Verfahren  angewandt, 
welches  einen  Kostenaufwand  von  nicht  ganz  Vi  Penny  für  je  1000  Gallonen 
(0'47  Pfg^.  pro  Cubikmeter)  erfordert.     Das  Wasser  wird  aus  den  Brunnen 
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theils  unmittelbar  in  das  Rohmetz,  theils  in  einen  Hochhehälter  geptunpi 
Da  das  Pampen  und  Weichmachen  des  Wassers  Kosten  verunacht,  so  hat 
man  das  von  einer  hochgelegenen  grösseren  Landfl&che  ahfliessende  Wasser 
gesammelt  und  unter  Benutzung  des  Rohrnetzes  der  früheren  Wasserrer- 
sorgung  ebenfalls  und  getrennt  in  die  Stadt  geleitet,  woselbst  es  aus- 
schliesslich für  öffentliche  Zwecke,  wie  zur  Strassenbesprengung,  Canal- 
Spülung,  Pissoirspülung  u.  s.  w.,  verwendet  wird.  In  die  Häuser  wird  dies 
Wasser  nicht  geführt,  sondern  ausschliesslich  das  aus  den  vorerwähnten 
Brunnen  gewonnene.  In  anhaltend  sehr  trockenen  Zeiten  reicht  die  zur  Ver- 
fügung stehende  Nutzwassermenge  nicht  aus.  Auf  der  erwähnten  Land- 
fläche befindet  sich  jedoch  ein  Brunnen,  von  einer  in  noch  älterer  Zeit  an- 
gelegten, aber  wieder  verlassenen  Wasserversorgung  herrührend;  aus  diesem 
Brunnen  pumpt  man  alsdann  weiteres  Kutzwasser,  and  zwar  geschieht  dies 
mittelst  Wassermotoren,  die  von  der  Trinkwasserleitung  ihre  Betriebskraft 
erhalten,  was  dadurch  möglich  ist,  dass  die  Trinkwasserbrunnen  so  hoch 
liegen,  dass  überschüssiger  Druck  zur  Verfügung  steht;  diese  Betriebskraft 
kostet  daher  nichts. 

Mr.  W.  Anderson  beschrieb  sodann  in  seinem  Vortrage  den  von  ihm 
erfundenen  rotirenden  Apparat  sur  Beinigang  von  FluaswaBser,  nm 
dasselbe  als  Trinkwasser  geeignet  zu  machen.  Die  Einrichtung  besteht  ans 
einer  sich  um  ihre  Achse  drehenden  eisernen,  wagerecht  gelagerten  Trommel, 
in  welcher  sich  metallisches  Eisen  in  feiner  Zertheilong  befindet  und  durch 
welche  das  Wasser  langsam  hindurchfliesst.  Das  fein  zertheilte  Eisen  wird 
durch  an  der  inneren  Wandung  der  Trommel  angebrachte  Yorsprünge  mit 
in  die  Höhe  geführt,  um  dann  in  der  Nähe  des  Scheitels  der  Trommel  wieder 
in  das  Wasser  hinabzufallen.  Derartige  Apparate  sind  seit  etwa  sechs  bis 
sieben  Jahren  in  verschiedenen  Städten,  z.  B.  in  grösserem  Maassstabe  in 
Antwerpen,  im  Gebrauch  und  soUen  eine  bemerkenswerthe  Reinigung  des 
Wassers  in  chemischer  und  bacteriologischer  Beziehung  erzielen.  Die  Wirkung 
beiiiht  darauf,  dass  sich  ein  geringer  Theil  des  metallischen  Eisens  löst  und, 
nachdem  das  Wasser  den  Apparat  verlassen  hat,  in  Form  eines  flockigen 
Niederschlages  von  Eisenoxyd  sich  absetzt,  wobei  die  Unreinigkeiten  de^ 
Wassers  mechanisch  mitgerissen  werden. 

Surgeon-Major  R.  Pringle  sprach  über  Wasserversorgung  in  Indien 
und  erklärte  auf  Grund  seiner  dreissigjährigen  Erfahrung  als  Militärarzt  in 
verschiedenen  Bezirken  Indiens,  dass  fast  alle  Brunnen,  Wasserläufe  und 
Wassersammelbehälter,  aus  welchen  die  Bevölkerung  ihr  Trinkwasser  ent- 
nimmt, im  höchsten  Grade  verunreinigt  und  gesundheitsgeföhrlich  seien  und 
dass  bis  jetzt  trotz  aller  seinerseits  gemachten  Vorschläge  von  der  Regierang 
so  gut  wie  nichts  geschehen  sei,  um  diese  Zustände  zu  bessern.  Nur  wenige 
grössere  Städte  seien  mit  einer  ausreichenden  Wasserversorgung  versehen 
worden;  */io  der  gesammten  Bevölkerung  aber  lebe  dicht  zusammengedrängt 
auf  dem  Lande  oder  in  kleinen  Ortschaften,  in  den  nordwestlichen  Benrken, 
z.  B.  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  zehn  Millionen  Menschen  auf  einer 
Fläche,  welche  nur  eine  englische  Quadratmeile  für  je  500  Menschen 
(193  Menschen  auf  1  qkm)  Raum  biete.      Der  Redner  fordert  sehr  nach- 
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drücklich,  dass  die  Regierung  endlich  geeignete  Maassregeln,  die  nach  seiner 
Ansicht  keineswegs  sehr  kostspielig  zu  sein  brauchten,  ergreife,  um  der 
Bevölkerung  reines  Wasser  zu  verschaffen. 

Der  nächste,  von  Mr.  Baldwin  Latham  gehaltene  Vortrag  handelte 
über  den  Einfluss  der  Grundwasaer-Soliwankungeii  auf  die  öffent- 
liche Gesundheit.     Die  Erfahrung  und  Statistik  ergeben,  dass  das  Auf- 
treten gewisser  Krankheiten  fast  allein  von  dem  Feuchtigkeitsznstande  des 
Bodens  und  der  in  diesem  vorhandenen  Wassermenge,  bezw.  dem  Stande 
des  Grrundwassers  abhängig  ist.     Das  Grundwasser  selbst  ist,  wenn  nicht 
verunreinigt,  nicht  Ursache  der  Krankheiten,  sondern  giebt  nur  einen  Maass* 
Stab  ab  für  die  Sehätzung  der  Einflüsse,  welche  in  einem  yerunreinigten 
Boden  zur  Wirkung  kommen  und  welche  durch  Hervorbringung  gewisser 
oi^anischer  Veränderungen  die  Entwickelung  gewisser  Krankheiten  befördern. 
Das  wirkliche  Austrocknen  des  Bodens  ist  der  allgemeinen  Gesundheit  för- 
derlich, und  dieser  Umstand  verdeckt  oft  in  der  allgemeinen  Sterblichkeits- 
ziffer  den  mächtigen  Einfluss   gewisser  Krankheiten.     Die  Wirkung   des 
Gmndwasserstandes  macht  sich  dort  am  meisten  geltend,  wo  die  Wasser- 
versorgung mittelst  Grundwassers  geschieht  und  letzteres  zum  Trinken  und 
zur  Bereitung  der  Speisen  dient;  am  auffallendsten  zeigt  sich  dieser  Einfluss 
bei  kleinen  Kindern.    Die  ungesundeste  Zeit  herrscht  ohne  Ausnahme,  wenn 
nach  anssergewöhnlich  niedrigem  Grundwasserstande  der  erste  Regen  durch 
den  Boden  hinabznsickem  beginnt;  die  Wirkung  ist,  als  ob  dieser  Regen 
schädliche  Stoffe,  welche  während  der  trockenen  Zeit  sich  in  den  dunklen 
leeren  Zwischenräumen  des  Bodens  entwickelt  haben,  auswasche  und  dem 
Grundwasser  zuführe,  und  als  ob  die  Gmndluft,  beladen  mit  Krankheits- 
keimen, nach  oben  ausgetrieben  würde.     Ausbrüche  epidemischer  Krank- 
heiten zu  Zeiten  niedrigen  Grundwasserstandes   können  zuweilen  auf  be- 
stimmte Regenfälle  zurückgeführt  werden.     Es  giebt  allerdings  eine  Anzahl 
von  Krankheiten,  welche  bei  niedrigem  Grundwasserstande  gewöhnlich  am 
meisten  vorkommen,  wie  Cholera,  Pocken,  Diphtheritis  u.  s.  w.    Die  letzteren 
beiden  Krankheiten  werden  in  unverkennbarer,  aber  entgegengesetzter  Weise 
durch  das  Grundwasser  beeinflusst,  so  dass  sie  sich  gegenseitig  fast  aus- 
scbliessen.     Die  Pocken  kommen  hauptsächlich  zur  Entwickelung,  wenn  der 
Boden  sehr  trocken  ist  oder  kurz  zuvor  so  war,  während  Diphtheritis  bei 
anhaltend  feuchtem  Boden  auftritt.     Die  Statistik  hat  femer  in  auffälliger 
Weise  erwiesen,  dass  die  Sterblichkeit  der  Kinder  unter  fünf  Jahren  im 
umgekehrten  yerhältnisse  zu  dem  Grundwasserstande  steht,    ein  Beweis, 
dass  das  Grundwasser,  wenn  nicht  die  unmittelbare  Ursache,  so  doch  ein 
Maassstab  für  die  schädlichen  Einwirkungen  ist,  welche  das  Leben  kleiner 
Kinder  vorzugsweise  bedrohen. 

Mr.  Richard  F.  Grantham  wies  in  seinem  Vortrage  über  die  Ent- 
wftsserung  von  Lftndereien  In  Beiiehung  Bur  öffentliohen  Geeund- 
lieit  darauf  hin,  dass  in  neuerer  Zeit  zur  Förderung  der  öffentlichen 
Gesundheit  durch  Entwässerung  der  Häuser  und  des  Bodens  in  Städten  sehr 
vieles,  auf  dem  Lande  jedoch  sehr  wenig  geschehen  sei,  obgleich  manche 
Gegenden  mit  feuchtem  Untergrunde  dessen  dringend  bedürftig  seien,  um 
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den  dort  herrschenden  Krankheiten,  wie  Wechselfieber,  Malaria,  Rheumatis- 
mus, Neuralgia  u.  s.  w.,  nach  Möglichkeit  ein  Ziel  zu  setzen.  Das  Auftreten 
dieser  Krankheiten  ist  sogar  in  einzelnen  Fällen  künstlich  begünstigt  worden; 
in  Indien  sowohl  wie  in  Ober -Italien  ist  die  künstliche  Bewässerung  des 
Bodens  ohne  Zweifel  von  segensreichstem  Einflüsse  auf  die  Landwirthschafl, 
aber  zugleich  auch  von  nachtheiligem  Einflüsse  auf  die  öffentliche  Gesund- 
heit gewesen,  In  solchen  Fällen  ist  ebenso  wie  bei  von  Natur  feuchtem 
Untergrunde  eine  gründliche  Entwässerung  erforderlich. 

Es  folgte  ein  Vortrag  von  Professor  Percy  F.  Frankland  über  den 
gegenwärtigen  Stand  unserer  Eenntnisa,  betreffend  die  Selbst- 
reinigung der  Flüsse.  Der  Redner  ist  der  Meinung,  daes  die  meisten 
Ingenieure,  welche  mit  Flüssen  bekannt  seien,  die  an  einer  gewissen  Stelle 
stark  verunreinigt  und  an  einer  vielleicht  einige  Meilen  weiter  abwärts 
gelegenen  Stelle  anscheinend  wieder  rein  sind,  die  Ueberzeugung  hegten, 
dass  diese  Verbesserung  des  Wassers  während  seines  Laufes  eine  Folge  der 
selbstreinigenden  Kraft  der  Flüsse  sei,  um  so  mehr,  als  die  chemische  Unter- 
suchung in  solchen  Fällen  stets  bestätige,  dass  das  Wasser  an  der  unteren 
Stelle  thatsächlich  reiner  sei  als  an  der  oberen.  Der  Vortragende  ist  jedoch 
der  Ansicht,  dass  diese  Meinung  durchaus  irrig  und  dass  die  Verbesserung 
des  Wassers  ausschliesslich  auf  die  Ablagerung  der  festen  Stoffe  in  dem 
Flussbette  zurückzuführen  sei.  Er  erwähnt,  dass  die  im  Jahre  1868  von 
der  Bivers  Pollution  Commissian  an  mehreren  englischen  Flüssen  vor- 
genommenen Untersuchungen  zu  demselben  Ergebnisse  geführt  hätten,  dass 
die  Untersuchungen  von  Hulwa  an  der  Oder,  welcher  Fluss  nach  Aufnahme 
der  Abwässer  von  Breslau  32  km  weiter  abwärts  wieder  vollständig  rein  sei, 
nicht  weiter  nutzbar  gemacht  werden  könnten,  da  nicht  angegeben  sei, 
welche  Veränderungen  die  Menge  des  Wassers  auf  der  erwähnten  Strecke 
erlitten  habe,  dass  die  Untersuchungen  von  Frank  an  der  Spree  zwischen 
Berlin  und  Potsdam  eine  sehr  unbedeutende  Verbesserung  des  Wassers  in 
chemischer  Beziehung,  aber  eine  sehr  auffallige,  auf  die  Ablagerung  der  festen, 
die  Mikroben  mit  sich  niederreissenden  Stoffe  zurückzuführende  Verminderung 
der  Mikroorganismen  ergeben  hätten,  und  dass  Aehnliches  aus  den  Unter- 
suchungen von  Prausnitz  an  der  Isar  in  München  zu  folgern  sei.  Der 
Redner  findet  diese  früheren  Beobachtungen  bestätigt  durch  seine  eigenen 
Untersuchungen  an  der  Themse  oberhalb  Londons  von  Oxford  ab.  Er  hat 
an  einer  Reihe  von  Tagen  an  verschiedenen  Stellen  der  Themse,  jedoch 
jedesmal  an  einem  und  demselben  Tage,  Wasserproben  entnommen  und  die- 
selben nach  Abscheidung  der  festen  Stoffe  mittelst  schwedischen  Filtrir- 
papiers  auf  ihren  Gehalt  an  gelösten  organischen  Stoffen  geprüft,  um  so 
ermitteln,  ob  im  Ganzen  das  Wasser  während  seines  Laufes  sich  verbessert 
oder  verschlechtert  habe,  wobei  sich  dann  gefunden  hat,  dass  das  Wasser 
auf  seinem  Wege  von  Oxford  bis  Hampton  eine  allmälig  zunehmende,  wenn 
auch  geringe  Verschlechterung  erleidet. 

Dasselbe  Ergebniss  hat  Redner  auch  an  mebreren  anderen  englischen 
Flüssen  gefunden  und  bestreitet  daraufhin  jede  Selbstreinigung.  Für  die 
rasche  Zerstörung  der  gelösten  organischen  Stoffe  durch  Oxydation  sei  bis 
jetzt  keinerlei  Beweis  erbracht,  die  Ablagerung  der  festen  Stoffe  aber  auf  dem 
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Boden  des  Flusses  und  unter  EInsohlnss  eines  grossen  Theiles  der  Mikroben 
mache  das  Flusswasser  immer  verdächtig;  es  sei  daher  unter  allen  Um- 
standen nothwendig,  die  Flüsse  vor  Verunreinigung  zu  schützen,  etwaige 
Abwässer  von  Städten  u.  s.  w.  nur  in  gereinigtem  Zustande  den  Flüssen  zu 
überweisen  und  das  aus  den  letzteren  zur  Wassenrersorgung  entnommene 
Wasser  durch  Absetzenlassen  und  Filtriren  gründlich  zu  reinigen. 

Obgleich  Professor  Robinson  dem  Redner  beistimmte,  erregte  der 
Tortrag  doch,  wie  zu  erwarten  war,  von  verschiedenen  Seiten  lebhaften  und 
sehr  berechtigten  Widerspruch.  M.  Baldwin  Latham,  Mr.  A.  Mault, 
Dr.  S.  Smith,  Mr.  Anderson  und  Andere  bestritten  entschieden,  dass  die 
Ton  Professor  Frankland  ausgeführten  Untersuchungen  geeignet  seien, 
um  daraus  solche  Schlüsse,  wie  geschehen,  zu  ziehen;  wenn  das  Wasser  an 
einer  weiter  flussabwärts  gelegenen  Stelle  sich  schlechter  erwiesen  habe,  als 
oberhalb,  so  sei  dies  nur  ein  Beweis,  dass  der  Zugang  an  Unreinigkeiten 
auf  der  fraglichen  Strecke  so  g^oss  sei,  dass  er  in  seiner  Wirkung  den 
Zngang  an  reinem  Wasser  und  die  selbstreinigende  Kraft  des  Flusses  über- 
wiege; wäre  die  letztere  überhaupt  nicht  vorhanden,  so  hätte  sich  jedenfalls 
bei  der  Themse  eine  ausserordentlich  viel  grossere  Verschlechterung  des 
Wassers  herausstellen  müssen,  als  von  Professor  Frankland  gefunden 
worden  seL  Das  bei  der  Entnahme  der  Proben  und  der  Ausführung  der 
Untersuchungen  beobachtete  Verfahren  dürfte  ebenfalls  anfechtbar  sein.  Die 
neueren  Untersuchungen  von  Pettenkofer  schienen  dem  Vortragenden 
noch  unbekannt  zu  sein. 

Herr  W.  Kümmel   sprach  hierauf  über   die  Typhusepidemle    in 
Altona  im  Jahre  1891  und  das  filtrirte  FluaBwasser.     In  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  1891  trat  in  einer  grösseren  Anzahl  deutscher  Städte 
der  Typhus  epidemisch  auf,  u.  A.  auch  in  Altona,  während  die  viel  grössere 
Nachbarstadt  Hamburg  hiervon  vollständig  verschont  blieb.    Jede  der  beiden 
Städte  hat  ihre  eigene  Wasserversorgung.    Hamburg  entnimmt  sein  Wasser 
oberhalb  beider  Städte  bei  Rothenburgsort  aus  der  Elbe  und  pumpt  dasselbe 
unfiltrirt  in  das  Rohmetz;  erst  neuerdings  legt  man  eine  Sandfiltration  an. 
Altona  entnimmt  das  Wasser  ebenfalls  aus  der  Elbe,  jedoch  an  einem  etwa 
12  km  unterhalb  der  Grenze  beider  Städte  gelegenen  Punkte,  nämlich  bei 
Blanke;iese;    das  Wasser  wird    zunächst  durch  Sandfilter    sehr  sorgfältig 
gereinigt,  ehe  es  in  das  Rohmetz  gelangt.    Die  Elbe  nimmt  die  schmutzigen 
Abwässer  beider  Städte  ungereinigt  auf.     Die  Schöpfstellen  beider  Wasser- 
werke liegen  im '  Fluthgebiet  und  die  Fluth  dringt  noch  20  bis  40  km,  je 
nach  den  Oberwasserständen,  oberhalb  der  Hamburger  Schöpfstelle  in  den 
Flusa  hinauf;  doch  will  man  beobachtet  haben,  dass  selbst  bei  stärkster 
Fluth  der  Abfluss  aus  den  Hamburger  Sielen  nicht  bis   an  die  erwähnte 
Schöpfstelle  gelangt.    In  dieser  Beziehung  liegen  die  Verhältnisse  für  Altona 
sehr  viel  ungünstiger;  man  hat  hier  damit  zu  rechnen,  dass  die  Elbe  die 
Ahgdnge  einer  Bevölkerung  von  mehr  als  700  000  Menschen  aufgenommen 
bat,   und  ist  bezüglich  der  Reinheit  des  Wassers  auf  die  Selbstreinigung 
des  rasch  fliessenden  Stromes  während  eines  12  km  langen  Laufes  und  auf 
die  Vorzüglichkeit  der  Filteranlagen  angewiesen.    Die  Wirkung  der  letzteren 
wird  beständig  durch  chemische  und  bacteriologische  Untersuchungen  über- 
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wacht.  Die  Zahl  der  Keime  in  einem  Cuhikcentimeter  des  filtrirten  Wassers 
betrug  fast  stets  unter  100,  stieg  aber  zu  Beginn  der  Epidemie  plötzlich 
und  explosionsartig  auf  1100  bis  1900,  was  zu  einer  schleunigen  Reinigung 
der  Filter  Veranlassung  gab,  obgleich  deren  Betriebsdauer  seit  der  letzteo 
Reinigung  keineswegs  gross,  im  Gegentheil  weit  geringer  gewesen  war,  als 
sonst  üblich.  Kaum  war  die  Hälfte  der  Filter  gereinigt,  so  sank  die  Keim- 
zahl wieder  auf  das  gewöhnliche  Maass. 

Von  vielen  Seiten  ist  nun  behauptet  worden,  dass  die  T3rphu8epidemie 
in  Altona  auf  die  Wasserversorgung  zurückzufahren  sei,  was  aber  von  dem 
Vortragenden  entschieden  bestritten  wird.  Das  plötzliche  Hinaufschnellen 
der  Keimzahl  in  einem  Cuhikcentimeter  Wasser,  welches  auch  gelegentlich 
in  anderen  Städten  beobachtet  worden  ist,  hat  nach  seiner  Ansicht  wenig 
zu  bedeuten  gegenüber  dem  Umstände,  dass  bei  keiner  der  sehr  zahlreichen 
Untersuchungen  jemals  Typhuskeime  gefunden  worden  sind  und  dass  das 
unfiltrirte  Wasser  der  Stadt  Hamburg  unter  gewöhnlichen  Verhaltnissen 
3000  Keime  aufweist.  Dass  das  nach  Altona  gelieferte  Trinkwasser  nicht 
die  Ursache  der  Epidemie  gewesen  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  dass  ans 
dem  Altonaer  Wasserwerk  auch  zahlreiche  andere,  insbesondere  die  zwischen 
der  Schöpfstelle  bei  Blankenese  und  der  Stadt  Altona  gelegenen  Ortschaft«n 
ihr  Wasser  beziehen  und  trotzdem  von  der  Epidemie  fast  vollständig  ver- 
schont geblieben  sind.  Der  Redner  glaubt,  dass  die  Ursache  der  Epidenue 
wahrscheinlich  in  dem  Zusammentreffen  eines  aussergewöhnlich  niedrigen 
Grundwasserstandes  mit  dem  Umstände  zu  suchen  sei,  dass  die  gründliche 
Entwässerung  Altonas  durch  Ganalisation  aller  Strassen  erst  in  neuerer  Zeit 
zur  Durchführung  gekommen  und  der  durch  die  Abgänge  einer  dicht  zusammen- 
gedrängt wohnenden,  ärmeren  Bevölkerung  verseuchte  Boden  noch  nicht 
Zeit  zu  einer  genügenden  Selbstreinigung  gehabt  habe,  während  in  dem  vor 
bereits  etwa  40  Jahren  zum  grössten  Theil  canalisirten  Hamburg  die  Ver- 
hältnisse in  dieser  Beziehung  weit  günstiger  lägen,  so  dass  ein  niedriger 
Grundwasserstand  nicht  mehr  von  so  schlimmen  Folgen  sein  könne.  Dieser 
Ansicht  habe  auch  Professor  von  Pettenkofer  in  München  zugestimmt. 

Mr.  Charles  Jones,  Stadtbaumeister  von  Ealing,  einer  Vorstadt  im 
Westen  Londons,  hielt  einen  Vortrag  über  den  Kehrichtofen,  welcher  seit 
10  bis  15  Jahren  immer  mehr  Eingang  gefunden  hat  und  dazu  dient,  allen 
städtischen  Kehricht,  also  namentlich  den  Inhalt  der  Müll-  und  Aschen- 
gruben, die  Abfälle  von  den  Märkten  und  den  Kehricht  von  gepflasterten 
Strassen  durch  Verbrennung  zu  vernichten  und  unschädlich  zu  machen.  In 
früheren  Zeiten  wurden  alle  derartigen  Abfälle  von  Unternehmern  abgeholt, 
welche  dafür  zahlten,  das  Material  auf  grossen  Lagerplätzen  aufstapelten 
und  sortirten,  um  dann  die  einzelnen  Bestandtheile  möglichst  vortheilhafl 
zu  verwerthen.  Das  Sortiren  geschah  meist  durch  Frauen  der  ärmsten 
Classen  gegen  ganz  niedrige  Tagelohnsätze,  weil  bessere  Arbeiterinnen  sich 
zu  dieser  scheusslichen ,  schmutzigen  und  im  höchsten  Grade  ungesunden 
Beschäftigung  nicht  hergaben.  In  Paddington,  einem  Westendbezirk  von 
London,  bestand  vor  etwa  20  Jahren  eine,  lange  Zeit  als  Musteranstalt 
geltende  Einrichtung  dieser  Art,  bei  welcher  etwa  70  Frauen  beständig 
beschäftigt  waren.    Aehnliche  Einrichtungen  finden  sich  auch  jetzt  noch  an 
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manchen  Orten,  sogar  in  der  City  von  London.  Die  nicht  verwerthbaren 
Stoffe  werden  gewöhnlich  zur  Auf  höhung  tiefliegender  Ländereien  verwendet 
imd  bleiben  dort  sich  selbst,  d.  h.  der  allmäligen  Fäulniss  überlassen.  Nicht 
selten  werden  die  betreffenden  Flächen  nachher  bebaut  und  man  kann  sich 
leicht  vorstellen,  wie  sehr  dann  die  Gesundheit  der  Bewohner  dieser  Häuser 
gefährdet  ist.  In  der  Nähe  der  See  gelegene  Städte  verschiffen  wohl  ihren 
Kehricht  weit  ins  Meer  hinaus,  um  ihn  dort  zu  versenken;  so  hatte  Liver- 
pool im  Jahre  1890  nicht  weniger  als  249  290  Tonnen  Kehricht  zu  beseitigen, 
wovon  156  299  weit  in  die  See  hinaus  befördert  wurden  und  92  991  ver- 
kauft werden  konnten.  Es  hat  sich  aber  wiederholt  gezeigt,  dass  das  in  die 
See  versenkte  Material  wenigstens  theilweise  init  der  Fluth  wieder  ans  Land 
geschwemmt  wird,  so  dass  die  Stadtverwaltung  sich  jetzt  entschlossen  hat, 
zur  Verbrennung  des  Kehrichts  überzugehen.  Von  93  englischen  Städten, 
an  deren  Verwaltungen  der  Vortragende  bezügliche  Anfragen  gerichtet  und 
Antwort  erhalten  hat,  haben  56  bereits  die  Verbrennung  des  Kehrichts  im 
Gebrauch  oder  sind  im  Begriffe,  die  hierzu  nöthigen  Einrichtungen  zu 
treffen. 

Der  Redner  erwähnte  sodann  die  verschiedenen  Constructionen,  welche 
bei  den  Kehrichtofen  ausgeführt  worden  sind,  und  beschrieb  insbesondere  die 
Construction  von  Fryer,  welche  in  mehr  als  40  Städten  bereits  Anwendung 
gefunden  hat^).     Der  den  älteren  Fryer'schen  Oefen  anhaftende  Uebel- 
stand,  dass  dem  Schornsteine  feiner  Staub  und  übelriechende  Gase  ent- 
wichen, die  zeitweise  die  Nachbarschaft  belästigten,  ist  durch  eine  von  dem 
Vortragenden  erfundene  Verbesserung  beseitigt  worden,  welche  darin  besteht, 
daes  die  entwichenen  Gase,  bevor  sie  in  den  Schornstein  eintreten,  über  ein 
in  einem  besonderen  Ofen  und  in  voller  Gluth  befindliches  Coaksfeuer  hin- 
weg streichen.     In  Ealing  verbrennt  man  in  dem  Kehrichtofen  nicht  allein 
den  Kehricht,  sondern  auch  den  bei  der  Reinigung  der  städtischen  Schmutz- 
wässer gewonnenen  Schlamm,  nachdem  man  ihn  mit  dem  Kehricht  gemischt 
hat,  wobei  der  Kehricht  die  Feuchtigkeit  des  Schlammes  aufsaugt.    Die  Ver- 
brennung liefert  etwa  20  bis  30  vom  Hundert  der  ursprünglichen  Masse  an 
Rückstand,  welcher  gemahlen  zur  Mörtelbereitung,  zu  Beton  u.  s.  w.  sehr 
gut  verwendet  oder  auch  ungemahlen  zur  Anschüttung  von  Strassen  u.  s.  w. 
benutzt  werden  kann.     Die  Verbrennung  liefert  femer  eine  grosse  Menge 
Wärme,  .die  zum  Heizen  eines  Dampfkessels  dient.    Die  gewonnene  Betriebs- 
kraft kann  zum  Betriebe  der  für  die  Schmutzwasserreinigung  benöthigten 
Maschinen,  zum  Betriebe  von  Mörtelmaschinen,  zur  elektrischen  Beleuchtung 
und  anderen  Zwecken  verwerthet  werden.    Der  Redner  glaubt,  dass  der  bei 
einer  etwaigen  Reinigung  der  sämmtlichen  Schmutzwässer  von  London  auf 
chemischem  Wege  sich  ergebende  Schlamm  ebenfalls  recht  wohl  durch  Ver- 
brennung in  Fryer 'sehen  Oefen  vernichtet  werden  könnte. 

Es  folgte  ein  Vortrag   über  denselben  Gegenstand,    über  das  Ver- 
brennen des  Kehrichts,  von  W.  Geo.  Laws,  Stadtbaumeister  von  New- 


^)  l^äheres  über  die  Einrichtung  der  Kehrichtöfen  und  die  mit  denselhen  erzielten 
ßetriebsergebnisse  findet  sich  in  dem  Aufsätze :  Die  Verbrennung  des  Haus-  und  Strassen- 
kehricbt«,  von  Regierungs-  und  Stadtbaumeisler  C.  Heuser  in  Aachen;  Zeitschrift  des 
Architekten-  und  Ingenieurvereins  zu  Hannover,  Band  XXXVI,  Jahrgang  1890. 
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castle-on-Tyne.  Nach  seiner  Erfahrung  soll  die  Geschwindigkeit  des  Zuges 
in  dem  Schornstein  nicht  allzu  gross  sein,  um  zu  vermeiden,  dass  feiner 
Stauh  mitgerissen  wird  und  in  der  Umgehung  wieder  niederfällt;  es  ist  da- 
her zu  empfehlen,  dem  Schornsteine  ziemlich  grossen  lichten  Querschnitt  zu 
gehen.  Die  Leitung  der  Gase  üher  glühendes  Coaksfeuer,  um  den  Geruch 
zu  beseitigen ,  indem  die  durch  die  theilweise  Destillation  des  immer  mehr 
oder  weniger  feuchten  Materials  enstandenen  übelriechenden  Dämpfe  durch 
die  hohe  Temperatur  des  Goaksfeuers  vollständig  in  geruchlose  Gase  zerlegt 
werden,  hat  sich  auch  in  Newcastle  durchaus  bewährt.  Daselbst  ist  der 
Kehrichtofen  seit  Juni  1886  Tag  und  Nacht  in  ununterbrochenem  Betriebe, 
so  dass  zuverlässige  Erfahrungen  vorliegen.  Ueber  den  ganzen  Betrieb  ist 
sehr  sorgfältig  Buch  geführt  worden,  und  es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die 
Kosten  des  Yerbrennens  einer  Tonne  Kehricht  fast  genau  eine  Mark  betragen. 

Eine  eigenthümliche  Erfahrung  wurde  bezüglich  der  Arbeitslöhne  ge- 
macht. Während  der  ersten  3V2  Jahre  des  Betriebes  arbeiteten  die  Leute 
in  zwei  Schichten  von  je  12  Stunden.  Zu  Ende  des  Jahres  1889  trat  in 
Folge  einer  grossen  Bewegung  auf  dem  Arbeitsmarkte  eine  Aenderung  dahin 
ein,  dass  von  nun  ab  in  drei  Schichten  von  je  8  Stunden  gearbeitet  wurde, 
so  dass  die  Leute  täglich  8  Stunden  Arbeitszeit  und  16  Stunden  Ruhezeit 
hatten,  wobei  aber  die  Löhne  für  die  Schicht  unverändert  blieben.  That- 
sächlich  erhöhten  sich  also  die  Kosten  einer  Stunde  Arbeit  um  50  vom 
Hundert,  und  es  wurde  erwartet,  dass  sich  die  Kosten  des  Verbrennens  einer 
Tonne  Kehricht  um  25  vom  Hundert  erhöhen  würden,  da  von  den  Gesammt- 
kosten  des  Verbrennens  etwa  50  vom  Hundert  auf  die  Arbeit  fallen.  Es 
stellte  sich  jedoch  bereits  nach  Ablauf  des  nächsten  Betriebsjahres  und  auch 
bis  jetzt  heraus,  dass  die  Gesammtkosten  des  Verbrennens  einer  Tonne 
Kehricht  nicht  gestiegen,  sondern  sogar  etwas  gesunken  waren,  nämlich  von 
1'02  auf  0'98  Mark,  und  dass  die  Kosten  der  Arbeit  allein  für  die  Tonne 
Kehricht  von  0*562  auf  0'641  Mark  gestiegen  waren.  Es  ergab  sich  also 
die  sehr  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  unter  übrigens  ganz  unveränderten 
Verhältnissen  die  alleinige  Ermässigung  der  Arbeitszeit  von  1 2  auf  8  Stun- 
den täglich  unter  Beibehaltung  desselben  Lohnes  für  die  Schicht  oder  für 
einen  Tag  die  Arbeitskosten  für  die  Tonne  Kehricht  nur  eine  geringe  Er- 
höhung, die  Gesammtkosten  für  die  Tonne  Kehricht  sogar  eine  Verminderung 
erfuhren,  was  seinen  Grund  in  der  wesentlich  gesteigerten  Arbeitsleistung 
hatte;  es  wurde  durchschnittlich  weit  mehr  Kehricht  in  einer  Stunde  ver- 
brannt als  früher,  der  Aufwand  an  Arbeitslohn  für  die  Tonne  Kehricht 
stieg  daher  nur  wenig,  während  die  Kosten  der  Verzinsung  und  Amortisation 
des  Anlagecapitals  u.  s.  w.,  auf  die  Tonne  Kehricht  berechnet,  sich  bedeutend 
ermässigten.  Man  fand  jedoch  auch,  dass  die  Leistungsfähigkeit  eines  Ofens 
ihre  Grenze  hat;  wurden  mehr  als  acht  Tonnen  Kehricht  in  24  Stunden  in 
einer  Abtheilung  des  Ofens  verbrannt,  so  erfolgte  die  Verbrennung  nicht 
mehr  so  voUkommen,  wie  nöthig  ist. 

Der  Redner  empfiehlt,  die  Baustelle  für  einen  Kehrichtofen  so  zu  wählen, 
dass  die  Kosten  der  Anfuhr  des  Kehrichts  möglichst  gering  sind,  dass  ins- 
besondere die  Anfuhr  auf  kürzestem  Wege  möglichst  bergab  geschehen 
kann.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  bei  zweckmässig  eingerichteter  Kehricht- 
abfuhr und  ausreichend  grosser  Kehrichtofen  anläge  alle  Abfalle  recht  'wohl 
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innerhalb  24  Stunden  vernichtet  und  somit  unschädlich  gemacht  werden 
könnten,  ehe  sie  Zeit  gehabt  haben,  in  Zersetzung  überzugehen. 
Im  Anschluss  an  diesen  Vortrag  berichtete 

Herr  J.  F.  Meyer,  städtischer  Ingenieur  in  Kopenhagen,  über  die 
Verbrennung  von  HauBkehrioht  nach  den  hierüber  in  Kopenhagen  an- 
gestellten Versuchen  mit  einem  dem  Fryer^schen  ähnlichen  Ofen.  Es  zeigte 
sich  bald,  dass  der  Kehricht  für  sich  allein  nicht  zur  gehörigen  Verbrennung 
gebracht  werden  konnte,  weil  er  sehr  viel  Sand,  erdige  Theile  und  feine 
Asche,  dagegen  sehr  wenig  unvollständig  verbrannte  Kohle  enthielt.  Bei 
den  in  England  aUgemein  im  Gebrauch  befindlichen  offenen  Kaminen  wird 
das  Brennmaterial  sehr  schlecht  ausgenutzt  und  der  Hauskehricht  enthält 
in  Folge  dessen  viel  mehr  unvoUkommen  verbrannte  Kohle,  als  auf  dem 
Continent  der  Fall  ist.  Wenn  man  durch  Sieben  den  Sand,  die  erdigen 
Theile  und  die  feine  Asche,  welche  zusammen  etwa  ein  Drittel  bis  ein 
Fünftel  des  Ganzen  ausmachten,  aussonderte  und  den  Rest  des  Kehrichts 
mit  etwa  einem  Fünftel  zerkleinerten  Coaks  mischte,  so  ging  die  Ver- 
brennung in  durchaus  zufriedenstellender  Weise  vor  sich. 

Schliesslich  sprach  Mr.  H.  PercyBoulnois,  Stadtbaumeister  von  Liver- 
pool, über  städtisches  Ingenieurwesen,  den  Umfang  und  die  Bedeutung 
desselben  hervorhebend.     Im  Frühjahre   1891  brachten  verschiedene  eng- 
lische Zeitungen  Aufsätze  über  das  Anwachsen  der  Schulden  der  Städte  in 
neuerer   Zeit.      Da  diese  Schulden   oder  Anleihen   hauptsächlich   gemacht 
werden,  um  öffentliche  Bauten,  namentlich  für  gesundheitliche  Zwecke,  aus- 
zuführen und  demnach  diese  bedeutenden  Summen    zum  grössten  Theile 
*  durch  die  städtischen  Ingenieure  verausgabt  werden ,   so  erhellt  daraus  die 
Wichtigkeit  der  Stellung  der  letzteren.    Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gab 
es  wohl  kaum  eine  Stadt,  die  einen  Techniker  unter  ihren  Beamten  zählte, 
obgleicti  einzelne  der  grösseren  Städte  damals  schon  zu  der  Einsicht  kamen, 
dass  sie  der  Dienste  eines  erfahrenen  Technikers  nicht  länger  würden  ent- 
behren können.     Vor  etwa  50  Jahren  begann  die  Entwickelung  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  und  damit  trat  zugleich  die  Noth wendigkeit  ein,  ' 
weitere  technische  Hülfe,  und  zwar  nicht  bloss  handwerksmässig,   sondern 
wissenschaftlich  gebildete  Kräfte,  zur  Durchführung  der  durch  die  öffent- 
liche Gesundheitspflege  erforderten  Einrichtungen  heranzuziehen.     Während 
bis  dahin  fast  nur  die  rein  handwerks massige  Unterhaltung  der  Strassen 
und   Wege  in  einer  den   damaligen  Anforderungen  genügenden  Weise  in 
Frage   kam,  entwickelte  sich  nunmehr  die  Amtsthätigkeit  des  städtischen 
Ingenieurs  in  einer  Weise,  dass  es  heutzutage  kaum  einen  anderen  Beruf 
giebt,  welcher  so  hohe  und  umfassende  Kenntnisse  und  Befähigungen  sowohl 
in   wissenschaftlicher   wie    in  praktischer  Beziehung    verlangt.      Von  dem 
städtischen  Ingenieur  wird  erwartet,  dass  er  über  Alles,  was  nur  irgendwie 
das  Gebiet  der  Technik  berührt,  Rath  ertheilen  kann;  er  soll  ebensowohl 
über    die   zweckmässigste   Form   und  die  Kosten   eines  Wasserverschlusses 
oder   eines  Küchenausgusses  Auskunft  geben  können,  als  auch  im  Stande 
sein,    die  Berechnung^    Construction   und  Ausführung    der  Maschinen   zu 
prüfen,  welche  vielleicht  eine  halbe  Million  Menschen  mit  Trinkwasser  ver- 
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sehen  sollen,  oder  die  Rieselfelder  oder  sonstigen  Anlagen  zu  entwerfen, 
welche  die  Schmutzwässer  einer  gössen  Stadt  zu  reinigen  hestimmt  sind  etc. 

Der  Vortragende  gah  sodann  mit  Hülfe  einer  grossen  Wandtafel  eine 
schematische  Uehersicht  über  die  wesentlichsten  Dinge,  mit  denen  sich  der 
städtische  Ingenieur  zu  befassen  hat  und  welche  hier  in  Kürze  durch 
folgende  Schlagwörter  angedeutet  werden  mögen: 

I.  Ingenieurarbeiten.  Brücken;  Entwässerung  der  Städte  (com- 
binirtes  Schwemmsystem,  Trennungssystem ;  Abfuhr  in  Verbindung  mit  Erd- 
closets,  Kübeln,  Tonnen,  Gruben;  Beseitigung  der  abgefahrenen  Massen; 
Reinigung  der  Schmutzwässer  durch  Rieselfelder,  Filtration,  auf  chemischem 
Wege);  Wasserversorgung  (Gewinnung  des  Wassers  aus  Flüssen,  Quellen, 
Sammelgebieten,  Tiefbrunnen,  unterirdischen  Stollen;  Weiterleitung  des 
Wassers  mit  natürlichem  Gefalle  oder  nach  zuTorigem  Pumpen ;  Vertheilang 
des  Wassers  durch  das  Leitungsnetz);  Strassenbau  (Verkehrsyerhältmsse 
und  deren  Einfluss  auf  den  Strassenbau;  chaussirte  Strassen,  Walzen  der 
Strassen;  Strassenpflasterung  mit  Steinen,  Holz,  Asphalt,  Klinkern  u.  s.  w., 
Befestigung  der  Bürgersteige  mit  den  verschiedensten  Materialien);  Strassen- 
bahnen  mit  Betrieb  durch  Kabel,  Elektricität ,  Dampf,  Pferde,  Pressluft; 
Verhinderung  von  Ueberschwemmungen ,  Fluss-  und  Hafenbau,  Uferbau; 
Strassenbeleuchtung  mit  Gas  und  Elektricität. 

IL  Vermessungsarbeiten.  Aufmessung  der  Bauarbeiten  und 
Massenberechnungen;  Situationsaufnahmen,  Höhenaufnahmen,  Nivellements; 
Abschätzungen  von  Grundstücken  und  Gebäuden. 

III.  Sonstige  technische  Arbeiten.  Strassenreinigung  (Zusammen- 
kehren  des   Schmutzes,   Abfuhr    und   weitere  Behandlung   des   Kehrichts; 
Abfuhr  und  Verarbeitung   des  Hauskehrichts);  Beseitigung   des   Schnees; 
Strassenbesprengung;  Landschaftsgärtnerei  (Bepflanzung  ö£fentlicher  Strassen ' 
und  Plätze,  Kirchhöfe,  Parks). 

IV.  Rechtskunde.  Genaue  Kenntniss  aller  bei  den  städtischen 
Arbeiten  in  Betracht  kommenden  Gesetze,  Ortsstatuten,  Polizeiverordnungen, 
Verfügungen  der  Hauptverwaltung  und  Beschlüsse  der  Gemeindevertretung. 

V.  Verwaltung.  Oberleitung  des  technischen  Bureaus  und  ücber- 
wachung  des  gesammten  Personals  an  Beamten  und  Arbeitern;  Abschluss 
der  Arbeits-  und  Lieferungsverträge ;  Prüfung  und  Anweisung  der  Rechnun- 
gen und  Lohnlisten;  Führung  der  Acten,  Journale  und  RechnungsbQcher; 
Führung  von  Listen  und  Controle  von  verschiedenen  Angelegenheiten  (Canal- 
einmündungen ,  BauverpfUchtungen ,  Strassenauf brüche ,  städtische  Grund- 
stücke und  Häuser,  vermietbete  Flächen,  Baugerüste  in  den  Strassen  etc.); 
Anfertigung  zahlloser  Berichte;  Führung  des  Briefwechsels;  Theilnahme  an 
den  Sitzungen  der  Gemeindevertretung  und  der  verschiedenen  Comites. 

Hieran  schliesst  sich  als  VI.  Abtheilung  häufig  noch  das  gesammte 
städtische  Hochbauwesen  oder  wenigstens  ein  nicht  unbedeutender 
Theil  desselben. 

Diese  Aufzählung  ist  noch  keineswegs  vollständig.  Es  geht  indess 
daraus  zur  Genüge  hervor,  dass  der  städtische  Ingenieur  im  Besitze  der 
mannigfaltigsten  und  umfassendsten  Kenntnisse  und  Erfahrungen  sein,  auf 
beständige  Erweiterung  derselben  Bedacht  nehmen  und  sich  einer  unab- 
lässigen Aufmerksamkeit  und  Arbeitsamkeit  befleissigen  muss.     Dabei  ist 


I 


Siebente  Section:  lugenieurwesen  in  Beziehung  zur  Gesandhpflg.    391 

seine  Aufgabe  ebenso  undankbar,  wie  sie  anstrengend  ist;  wird,  wie  dies 
bei  der  Yielgestaltigkeit  seiner  Obliegenheiten  doch  so  leicht  vorkommen 
kann,  irgend  etwas  versäumt,  so  kann  er  der  schärfsten  Kritik  sicher  sein, 
ohne  jedoch  jemals  auf  Anerkennung  seiner  Arbeiten  rechnen  zu  können, 
denn  der  Zweck  und  der  Erfolg  seiner  Mühen  sind  meist  äusserlich  unauf- 
fiaUig  und  fEur  die  grosse  Menge  wenig  erkennbar,  dabei  stets  schon  aus 
dem  Grunde  wenig  populär,  weil  mit  Ausgaben  verknüpft  und  daher  den 
Bürger  mit  stärkerer  Steuerzahlung  belastend.  Der  Redner  hat  jedoch  die 
Ueberzeugnng ,  dass  der  Tag  kommen  wird,  wo  der  städtische  Ingenieur 
für  sein  unverdrossenes,  mühevolles  Wirken  die  ihm  gebührende  Anerken- 
nung finden  wird,  welche  ihm  schon  jetzt  von  denjenigen  nicht  vorenthalten 
wird,  die  auf  einem  höheren  Standpunkte  in  Bezug  auf  Wissenschaft  und 
Geistesarbeit  stehen;  der  Tag  nämlich,  wo  die  Völker  ihren  Ruhm  nicht 
mehr  in  Politik,  Krieg  und  äusserem  Glanz  suchen,  aber  die  Arbeit  aller 
deijenigen  besser  würdigen  werden,  deren  beständige  Aufgabe  es  ist,  gegen 
Krankheit  und  Tod  durch  Verbesserung  der  gesundheitlichen  Zustände  an- 

^ktopfen. 

Heuser  (Aachen.) 
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lieber  Kochrerfiihren  zum  Zwecke  der  Erhaltung 
des  Fleisches  kranker  Thiere  als  NahrungsmitteL 

Von  Dr.  Hertwig, 
Director  der  städtischen  Fleischsohau  in  Berlin. 


Von  den  ausserordentlich  grossen  Mengen  Fleisch,  welche  wegen  gewisser 
Krankheiten  der  Thiere  alljährlich  dem  Consum  entzogen  und  grösstentheüs 
in  Abdeckereien  zu  technisch  gewerblichen  Zwecken  ausgenutzt  werden,  kann 
zweifellos  ein  grosser  Theil  als  Nahrungspiittel  für  Menschen  verwerthet 
werden,  wenn  die  in  dem  Fleische  vorhandenen  nachtheiligen  Bestandtheile 
unschädlich  gemacht  worden  sind. 

Diese  Absicht  ist  am  zweckmässigsten  durch  hohe  Temperaturen  za 
erreichen,  weil  dieselben  in  so  hohen  Graden  in  das  Fleisch  geleitet  werden 
können,  dass  dadurch  die  widerstandsfähigsten  Mikroorganismen  abgetödtet 
werden,  und  dabei  zugleich  das  rohe  Fleisch  in  den  für  Menschen  geniess- 
baren,  gekochten  Zustand  versetzt  wird. 

In  richtiger  Erwägung  dieser  Thatsache  und  des  grossen  Yort  heiles, 
welchen  die  Erhaltung  solchen  Fleisches  für  den  Consum  nach  Beseitigung 
schädlicher  Agentien  gewährt,  haben  die  Ministerien  der  geistlichen  und 
Medicinal- Angelegenheiten  und  des  Innern  durch  die  Erlasse  vom  16.  Februar 
1876  und  vom  26.  Juni  1890  genehmigt,   dass  das  Fleisch  von  finnigen 
Schweinen  und  Rindern  zum  Verkauf  und  zum  Hausgebrauch  zugelassen 
werden  darf,  wenn  dasselbe  wenig  mit  Finnen  durchsetzt  und  unter  polizei- 
licher Aufsicht  nach  vorheriger  Zerkleinerung  gar  gekocht  ist.     Was  hin- 
sichtlich des  finnigen  Fleisches  möglich  war,  schien  mir  auch  für  Fleisch 
möglich  zu  sein,  in  welchem  sich  andere  Parasiten  oder  Mikroorganismen 
befinden,  wenn  es  gelingen  sollte,  in  dasselbe  mit  genügend  hohen  Tempera- 
turen mit  Sicherheit  einzudringen.    Eiii  Grund,  dass  dies  ausgeschlossen  sei, 
lag  nach  meinem  Dafürhalten  nicht  vor,  denn  die  günstigen  Erfolge,  welche 
die  von  maassgebenden  Seiten  mit  hohen  Temperaturen  angestellten  Des- 
infectionsversuche  ergeben  hatten,  sprachen  für  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Gelingens.     Als  mir  daher  im  vergangenen  Jahre  von  meiner  vorgesetzten 
Dienstbehörde   die  Genehmigung   eitheilt   worden   war,    auf  dem  Central- 
Schlachthüfe  einen  Dr.  Roh rbeck' sehen  Dampfdesinfector  aufzustellen,  um 
zu  prüfen,  ob  es  möglich  sei,   in   demselben   die  in   den   Schlachthäusern 
beanstandeten  und  zurückgewiesenen  Theile   und    Organe   unschädlich  «u 
beseitigen,    und    dadurch  deren  Ueberführung   nach    der  fiscalischen  Ab- 
deckerei in  Zukunft  zu  vermeiden,  veranlassten  mich  die  obigen  Erwägungen, 
diese  Gelegenheit  zur  Vornahme  von  Koch-  und  Steril isations versuchen  mit 
Fleisch  von  hochgradig  tuberculösen  Thieren  zu  benutzen. 
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Der  in  Rede  siebende  Apparat  ist  ein  2*62  m  langer,  l'68m  im  Durch- 
messer haltender  hoher,  doppelwandiger,  cylindrischer  Kessel,  an  dessen 
offenen  Endseiten  sich  eiserne  Thüren  befinden,  welche  mittelst  eines  be- 
sonderen Schraubensystems  ganz  luftdicht  geschlossen  werden  können.  In 
dem  Kessel  befinden  sich  herausnehmbare  eiserne  Roste,  auf  welche  die  zur 
Vernichtung  bestimmten  Fleischtheile  neben  einander  gepackt  werden.  Unter 
den  Rosten  liegen  grosse,  in  schräger  Richtung  angebrachte  Zinkbleche, 
welche  zum  Auffangen  der  aus  dem  Fleische  herausträufelnden  Bestand- 
theile  bestimmt  sind  und  dieselben  in  zwei  am  Boden  des  Kessels  stehende 
Zinktröge  hineinleiten. 

Der  Apparat  ist  an  die  Dampfleitung  des  Schlachthofes  angeschlossen, 
von  welcher  der  ])ampf  nach  Belieben  entweder  in  den  Raum  zwischen  der 
Doppelwandung  (den  sogenannten  äusseren  Kessel)  oder  in  den  grossen 
inneren  Raiim  (den  inneren  Kessel)  und  von  hier  aus  in  den  äusseren  Kessel 
geleitet  werden  kann.  Diese  Einrichtung  ist  von  besonderer  Wichtigkeit 
desswegen,  weil  durch  dieselbe  es  möglich  ist,  in  den  Apparat  gelegte 
Gegenstände  auch  in  trockener  Hitze  allein  behandeln  zu  können. 

Der  Apparat  ist  auf  den  Ueberdruck  von  einer  Atmosphäre  geprüft; 
zum  Unschädlichmachen  der  Fleischtheile  genügt  jedoch  ein  halber  Atmo- 
sphärendruck. Für  die  Controle  des  Druckes,  sowohl  im  inneren  als  auch 
im  äusseren  Kessel,  sind  Manometer  angebracht. 

Als  neu  und  eigenthümlich  besitzt  der  Rohrbeck* sehe  Apparat  eine 
Vorrichtung  zur  schnellen  Abkühlung  des  Dampfes,  durch  welche  der  letztere 
leicht  und  schnell  condensirt  und  ein  Theil  der  dadurch  frei  gewordenen 
Wärme  an  die  im  Apparat  befindlichen  Gegenstände  abgegeben  wird.  Bei 
fortgesetzter  Abkühlung  entsteht  Unterdruck  resp.  Luftleere,  in  Folge  deren 
auch  die  in  den  zu  desinficirenden  resp.  zu  vernichtenden  Körpern  befind- 
lichen Lufltheile  aus  denselben  heraustreten.  Wenn  nun  von  Neuem  Dampf 
hinzngelassen  wird,  dringt  derselbe  mit  Leichtigkeit  in  die  Objecto  und 
todtet  die  in  denselben  belßndlichen  ansteckenden  Stoffe  ab. 

Die  Benutzung  dieser  Vorrichtung,  welche  sich  bei   der  Desinfection 
von  Wäsche,  Bekleidungsstücken,  Matratzen  u.  s.  w.  zur  Erzielung  zuver- 
lässiger Resultate  als  unentbehrlich  herausgestellt  hat,  ist  auch,  wie  die  Ver- 
suche ergeben  haben,  bei  dem  Kochen  des  Fleisches  mit  Vortheil  anzuwenden ^ 
doch   bedarf  es  in  diesem  Falle  nur  einer  beschränkteren  Anwendung  der 
Condensation.   Es  empfiehlt  sich  nämlich,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  einen  geringen 
Unterdruck  zu  erzeugen,  also  mit  schwachen  Druckdifferenzen  zu  arbeiten. 
Als   Probeobjecte  zu  den  Versuchen  dienten  Lungen,  Lebern  und  Fleisch 
von   Rindern,    welche   wegen    allgemeiner   und    hochgradiger    Tiiberculose 
zurückgewiesen  waren.     Die  erwähnten  Organe  wurden  unzertheilt  in  den 
Apparat  gebracht,  wogegen  das  Fleisch  vorher  in  Stücke  von  verschiedener 
Grösse    und   von    verschiedener  Dicke    zerlegt   worden    war,    um  dadurch 
Gelegenbeit  zu  haben,  über  die  Einwirkung  des  Dampfes  auf  das  Fleisch 
möglichst   vielseitige  Beobachtungen    machen   zu  können.      Ein   Theil   der 
Fleischstücke  wurde  mit  Maximalthermometern,  ein  anderer  mit  Qontact- 
thernaonaetem  (100®  C.)  versehen.     Die  Thermometer  wurden  so  vorsichtig 
in  das  Fleisch  hineingeführt,  dass  zwischen  ihnen  und  demselben  nicht  der 
geringste  freie  Raum  bestand,  die  Wände  des  Canals  umschlossen  vielmehr 
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die  Thermometer  vollkommen  dicht.  In  dem  freien  Räume  des  Kessels 
wurde  ein  Maximalthermometer  frei  hängend  angebracht,  um  die  Temperatur 
in  demselben  festzustellen. 

Die  Contactthermometer,  welche  mit  einem  elektrischen  Läutewerk  in 
Verbindung  gesetzt  waren,  wurden  vorzugsweise  in  die  stärkeren  Fleisch- 
stücke  gelegt.  Es  wurde  hierbei  von  der  Ansicht  ausgegangen,  dass,  wenn 
in  der  Mitte  dieser  Fleischstücke  die  Temperatur  bis  auf  100®  C.  gestiegen 
war,  in  der  Mitte  der  kleineren  Stücke  mindestens  'dieselbe  Temperatur  be- 
stehen musste.  Dass  diese  Voraussetzung  richtig  war,  geht  daraus  henror, 
dass  von  den  Contactthermometem  in  den  grossen  Fleischstücken  stets  das- 
jenige zuerst  eine  Temperatur  von  100®  G.  erreicht  hatte  und  dies  durch 
Läuten  des  elektrischen  Apparates  anzeigte,  welches  in  dem  kleinsten  dieser 
Fleischstücke  sich  befand.  "Wenige  Minuten,  mitunter  nur  wenige  Augen- 
blicke später  kündigten  nach  einander  die  Läuteapparate  an,  dass  in  der 
Mitte  der  dickeren  Fleischstücke  die  Temperatur  ebenfalls  auf  100®  G.  ge- 
stiegen war. 

Nachdem  auf  Grund  der  gemachten  Beobachtungen  angenommen  werden 
konnte,  dass  nunmehr  alle  in  den  Apparat  gelegten  Fleischstücke  in  ihrer 
Mitte  eine  Temperatur  von  100®  G.  erhalten  hatten,  wurde  der  Dampf  durch 
Oeffnen  der  Ventile  aus  dem  Apparat  entfernt  und  der  letztere  geöffnet. 
Alsdann  wurde  zunächst  an  dem  vorher  erwähnten,  im  Inneren  des  Apparates 
frei  hängenden  Maximalthermometer  die  Temperatur  in  dem  freien  Baume 
des  Kessels  festgestellt.  Dieselbe  betrug  durchschnittlich  116®  bis  118®G., 
konnte  aber  bedeutend  erhöht  werden,  sobald  der  Druck  des  Dampfes  au! 
eine  Atmosphäre  gebracht  worden  war. 

Wie  aus  den  angefügten  Tabellen  (S.  400  u.  401)  ersichtlich  ist,  gelang 
es  bei  diesem  Verfahren,  das  Fleisch  in  Zeit  von  2Va  Stunden  bis  auf  100®  C. 
und  beträchtlich  darüber  zu  durchwärmen.  -  Dasselbe  war  in  allen  Fällen 
vollständig  gar,  war  sehr  saftreich,  hatte  ein  sehr  gutes  Aussehen,   sowie 
einen  angenehmeren  Fleischgeschmack  und  Geruch,  wie  in  Wasser  gekochtes 
Fleisch.     Der  Gewichtsverlust,  welchen  dasselbe  bei  diesem  Kochverfahren 
erlitten  hatte,  ist  im  Allgemeinen  etwas  grösser  als  bei  dem  in  Wasser  ge- 
kochten  und  betrug  durchschnittlich,  je  nach  der  Qualität,   33  bis  40  Proc. 
des  Gewichtes  des  rohen  Fleisches.     Diesen  Verlust  finden  wir  aber  in  den 
Auffangeschalen  wieder  in  Form  von  concentrirtester  Fleischbrühe,  wie  dies 
der  Versuch  in  den  beiliegenden  Tabellen  beweist.    Ein  Stück  rohes  Fleisch 
von  3250  g  wurde  auf  ein  Drahtnetz  über  einen  leeren  Topf  gelegt  und  im 
Rohrbeck' sehen  Apparat  der  Einwirkung  des  Dampfes  ausgesetzt«     Nach 
dem  Garwerden  hatte  das  Fleisch  noch  ein  Gewicht  von  2000  g,  mithin  war 
ein  Verlust  von   1250g  eingetreten.     'Nun  wurde  die  in   dem  Topfe   auf- 
gefangene Goncentrirte  Brühe  gewogen,  dieselbe  besass   ein   Gewicht   von 
1250  g,  mithin  so  viel,  als  das  Stück  Fleisch  an  Gewicht  verloren  hatte. 

Um  festzustellen,  ob  in  den  zu  kochenden  Organen  sich  virulente  Stoffe 
befänden,  und  ob  diese  nach  dem  Kochen  abgetödtet  worden  waren,  wurden 
Meerschweinchen  mit  Tuberkelmasse  geimpft,  welche  den  fraglichen  Organen 
vor  resp.  nach  dem  Kochen  entnommen  war.  Der  Erfolg  der  Impfung  war 
der,  dass  die  mit  der  vor  dem  Kochen  entnommenen  Masse  geimpften  Meer- 
schweinchen nach  Verlauf  von  sieben  Wochen  an  allgemeiner  Tuberculose 
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starben,  die  mit  Impfstoff  aas  den  gekochten  Organen  behandelten  Meer- 
schweinchen jedoch  Tollkommen  gesund  geblieben  waren. 

Diese  Impferfolge,  sowie  die  in  dem  Fleische  erzielten  ausserordentlich 
hohen  Temperaturen  rechtfertigen  mit  Bestimmtheit  die  Schlussfolgerung, 
dass  in  dem  so  gekochten  Fleische  jeder  Ansteckungsstoff  beseitigt  ist.  Es 
ist  dies  ein  Erfolg  Yon  der  grössten  volkswirthschaftlichen  Bedeutung,  indem 
durch  denselben  die  Möglichkeit  nachgewiesen  ist,  grosse  Mengen  yon  Fleisch, 
welche  jetzt  als  beinahe  werthlos  in  die  Abdeckereien  wandern,  als  werth- 
Tolles  Nahrungsmittel  für  den  Consum  zu  erhalten. 

Gleichzeitig  ist  der  ursprünglich  beabsichtigte  Zweck  der  Versuche,  die 
beanstandeten  Organe  unschädlich   zu  beseitigen,    ebenfalls   in   zufrieden- 
stellender Weise  erreicht  worden.    Wie  oben  erwähnt,  war  das  Fleisch  sehr 
saitreich  geblieben,  ebenso  stellten  auch  die  Organe  keine  yoUständig  ge- 
trockneten Massen  dar.     Die  Austrocknung  derselben  konnte  aber  dadurch 
bewirkt  werden,  dass  der  überhitzte  Dampf  in  den  äusseren  Kessel  geleitet 
wurde,  in  Folge  dessen  wurde  in  dem  inneren  Kessel  eine  trockene  Wärme 
yon  über  100®  G.  erzeugt,  durch  welche  die  Fleischtheile  in  yerhältnissmässig 
kurzer  Zeit  in  eine  yoUständig  trockene,  leicht  zu  zerbröckelnde  Masse  yer- 
wandelt  wurden.     Dieselbe  kann  in  diesem  Zustande  sehr  leicht  längere 
Zeit  anfbewahrt  werden,  bis  es  möglich  geworden  ist,   sie  unter  Zuhülfe- 
nahme  yon  Chemikalien  oder  durch  Zermahlen  für  eine  weitere  Verwendung 
yorzubereiten.     Es  darf  jedoch  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  in 
dieser  Eichtung  fortgesetzten  Versuche  ergeben  haben,  dass  die  steriÜsirten 
Theile  in  einem  sogenannten  Trockenofen  erheblich  schneUer  austrockneten, 
als  in   dem  Rohrbeck'schen  Apparat.     Es  empfiehlt  sich  demnach,  die- 
jenigen Theile,  welche  unschädlich  beseitigt  werden  sollen,  zunächst  in  dem 
Rohrbeck'schen  Apparat  durch  Dampf  zu  sterilisiren  und  danach  einem 
Trocknungsprocesse  in  einem  Trockenofen  zu  unterwerfen. 

Behufs  Feststellung  der  Gewichtsyerluste,  welche  das  Fleisch  bei  dem 
Kochen  in  Dampf  gegenüber  dem  Kochen  in  Wasser  erleidet,  wurde  gleich- 
zeitig mit  dem  frei  liegenden  Fleische  ein  Blechgefäss  yon  20  Liter  Inhalt 
mit  Wasser  und  Fleisch  gefüllt,  und  nachdem  das  letztere  mit  einem  Contact- 
thermometer  y ersehen  war,  in  den  Apparat  gestellt.  In  diesem  Fleische 
erreichte  die  Temperatur  kurze  Zeit  später  als  in  dem  frei  liegenden  Fleische 
die  Höhe  von  lOO'^  C. 

Der  Gewichtsyerlust  war  bei  dem  in  Dampf  gekochten  Fleische  grösser, 
als  bei  dem  in  Wasser  gekochten,  es  erklärt  sich  dies  aus  der  stärkeren 
Abgabe  der  wässerigen  Bestandtheile  des  Fleisches  in  dem  überhitzten 
Dampfe,  welche  im  Wasser  selbst  nur  in  einem  geringeren  Grade  erfolgen 
kann.  Bei  allen  diesen  Experimenten  entwickelten  sich  keine  übelriechenden 
Ausdünstungen.  Der  Apparat  ist  daher  geeignet.  Fleisch  und  Organe  yon 
Thieren,  welche  an  ansteckenden  Krankheiten  gelitten  haben,  zu  sterilisiren 
und  sie,  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  und  nach  der  Art  der  Krankheit,  ent- 
weder für  den  Consum  als  Nahrungsmittel  brauchbar  zu  machen,  oder  in 
technisch  gewerblicher  Weise  auszunutzen,  so  dass  in  Zukunft  eine  Ueber- 
föhrun^  beanstandeter  thierischer  Theile  nach  der  Abdeckerei  unterbleiben 
kann,  soyyeit  nicht  gesetzliche  Vorschriften  die  Ueberführung  ausdrücklich 
anordnen- 
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Die  in  den  Tabellen  verzeichneten  Versuche  sind  in  Gegenwart  dei 
Herren  Geh.  Medicinalrath  Dr.  Pistor,  Departementsthierarzt  Wolff,  Pro- 
fessor Hueppe,  Stabsarzt  Dr.  Wem  icke  aus  dem  Hygienischen  Institut  |i 
u.  A.  gemacht  worden;  sie  haben  das  Interesse  der  Behörden  im  hohen 
Grade  erregt,  vorzugsweise  wandte  Se.  Excellenz  der  Herr  Cultusminister  1^ 
Graf  V.  Zedlitz-Trützschler  denselben  seine  Aufmerksamkeit  zu,  welcher  It 
uns  die  Ehre  6rwies,  einem  solchen  Eochversuche  beizuwohnen  und  hierbei  |\ 
sich  auf  das  Eingehendste  über  diese  Angelegenheit  informirte.  Die  königl 
sachsische  Regierung  hatte  eine  Commission,  bestehend  aus  hervoiTagenden 
Regierungs-  und  Medicinalbeamten,  entsendet,  um  den  Apparat  in  Augen- 
schein zu  nehmen  und  einem  Eochversuche  beizuwohnen;  zu  demselben  Zwecke 
waren  die  Vertreter  einer  Anzahl  grösserer  Städte,  Bremen,  Lübeck  u.  8.  w., 
nach  Berlin  gekommen.  Für  die  Schlachthöfe  in  Lübeck  und  in  Neisse  sind 
bereits  solche  Apparate  bei  Dr.  Rohrbeck  bestellt  worden. 

Dem  Ergebniss  der  vorstehenden  Versuche  zufolge  erscheint  die  Ein- 
führung des  Koch  Verfahrens  für  das  nicht  ein  wandsfreie  Fleisch  tuberculdscr 
Thiere,  sofern  deren  Ernährungszustand  ein  guter  geblieben  ist,  zulässig, 
und  desshalb  im  volkswirthschafklichen  Interesse  sehr  wünschenswerth. 
Wie  weit  sich  hieran  das  Fleisch  von  an  anderen  Krankheiten  leidenden 
Thieren  ( —  und  von  welchen  Krankheiten?  — )  anreihen  lässt,  ist  der 
Zukunft  vorbehalten. 

Bei  den  vorstehend  angeführten  Versuchen  habe  ich  vorzugsweise  die 
Erhaltung  des  Fleisches  von  tuberculösen  Thieren  im  Auge  gehabt,  weil 
keine  andere  Krankheit  unter  unseren  wichtigsten  Schlachtthieren  (Rind  und 
Schwein)  in  einem  so  grossen  Umfange  verbreitet  ist,  wie  die  Tuberculose, 
und  weil   wegen   keiner  anderen  Krankheit   so  viel  Zurückweisungen   des 
Fleisches  aus  dem  Verkehr  erfolgen,  wie  wegen  dieser.     Auf  dem  hiesigen 
städtischen  Centralschlachthofe   ist  beispielsweise   im  letzten  Jahre   wegen 
Tuberculose  das  Fleisch  von  1334  Rindern  und  von  1934  Schweinen   Ton 
dem  Consum  ausgeschlossen  worden,  von  welchem,  in  Rücksicht  auf  seine 
sonst  gute  Beschaffenheit,  das  Fleisch  von  1000  bis  1200  Rindern  und  von 
ungefähr  1600  bis  1700  Schweinen  für  die  Erhaltung  zu  Nahrungsaiw-eckeB 
geeignet  erschien.     Es  ist  dies  gewiss  eine  nicht  zu  unterschätzende  Menge 
von  Nahrungsmaterial,  welche  durch  das  Kochverfahren  seinem  eigentlicbeB 
Zweck  hätte  erhalten  werden  können  und  in  einem  ziemlich  gleichen  Umfange 
in  jedem  Jahre  erhalten  werden  kann. 

Soweit  ich  die  Verhältnisse  zu  beurtheilen  im  Stande  bin,  haben  wir 
in  Deutschland  alle  Veranlassung,  mit  der  Zurückweisung  unseres  widitigcsteii 
Nahrungsmittels  aus  dem  Verkehr  so  vorsichtig  wie  möglich  umzug'ehen; 
je  mehr  Fleisch  für  den  Consum  gerettet  werden  kann,  desto  besser. 

Obgleich  das  in  Rede  stehende  gekochte  Fleisch  selbstverständlicli  nur 
in  freibankmässiger  Weise,  d.  h.  unter  amtlicher  Aufsicht,  an  beson^erew 
für  den  ausschliesslichen  Verkauf  desselben  bestimmten  und  mit  entsprechen- 
der Bezeichnung  versehenen  Verkaufsstellen,  verkauft  werden  darf  ^  komisil 
dasselbe  für  die  eigentlichen  Freibänke  nicht  in  Betracht,  weil  es  ure^^n 
seiner  Beschaffenheit  im  rohen  Zustande  von  jeglichem  Verkauf«  klso 
auch  von  dem  in  einer  Freibank  ausgeschlossen  ist.  um  jndem  Miss^er- 
ständniss  vorzubeugen,  will  ich  an  dieser  Stelle  ausdrücklich  hervorli«^l>eii. 
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dftss  mein  Streben,  das  Fleisch  tnberculöser  Thiere  durch  das  Kochverfahren 
fär  den  Consum  erhalten  zn  sehen,  sich  nur  auf  solches  Fleisch  erstreckt, 
welches  auf  Grund  der  Ministerialverfügung ,  betreffend  die  Geniessbarkeit 
des  Fleisches  perlsüchtiger  Thiere,  vom  15.  September  1887,  zum  Genuss 
nicht  freigegeben  werden  kann.  Dasjenige  Fleisch  tnberculöser  Thiere, 
welches  der  gedachten  Verfügung  gemäss  als  geniessbar  in  den  Verkehr 
gelassen  werden  darf,  bleibt  somit  für  das  Kochverfahren  ganz  ausser 
Betracht. 

Für  Berlin,  sowie  für  alle  grösseren  Städte,  in  welchen  der  Verbleib 
des  in  den  Freibänken  verkauften  Fleisches  nicht  controlirt  werden  kann, 
erscheint  es  zweckmässig,  das  sogenannte  minderwerthige  Fleisch  ebenfalls 
nur  im  gekochten  Zustande  in  den  Verkehr  bringen  zu  lassen  ^). 

Dank  der  wohlwollenden  Stellung,  welche  die  hohen  Behörden  dieser 
wichtigen  Frage  gegenüber  eingenommen  haben,  ist  es  in  Berlin  gestattet, 
das  Fleisch  schwach  finniger  Rinder  und  Schweine,  sowie  das  Fleisch  von 
Schweinen,  welches  mit  multiplen  Blutaustretungen,  mit  Kalkconcrementen, 
mit  Mi e seherischen  Schläuchen  durchsetzt  ist,  oder  von  Schweinen  her- 
rührt, welche  mit  Nesselausschlag  behaftet  waren,  zum  Verkehr  freizugeben, 
nachdem  es  unter  polizeilicher  Aufsicht  durchgekocht  worden  ist. 

Das  Kochen  dieses  Fleisches  geschieht  in  dem  von  den  Ingenieuren 
Becker  und  Ulmann  erfundenen  Dampf kochapparat ,  welcher  bereits  in 
vielen  grossen  Instituten,  Krankenhäusern,  Casemen  etc.  Verwendung  findet. 
Bevor  die  Genehmigung  zum  Kochen  des  finnigen  Fleisches  in  diesem 
Apparat  ertheilt  worden  ist,  sind  in  demselben  im  Auftrage  des  königlichen 
Polizeipräsidiums  und  der  städtischen  Behörden  durch  den  Departements- 
thierarzt  Wolff  und  durch  den  Referenten  umfangreiche  Kochversuche  mit 
finnigem  Fleische  wiederholt  vorgenommen  worden. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  4'3Öm  langen,  1*8  m  breiten  und  1*0  m 
hohen,  mit  Doppelwänden  versehenen  Kasten,  dessen  Aussenseiten  des 
besseren  Aussehens  wegen  mit  Kacheln  belegt  sind.  Der  Raum  zwischen 
den  Doppelwänden  ist  mit  schlechten  Wärmeleitern  gefüllt.  In  dem  Kasten 
befinden  sich  drei  grössere  und  drei  kleinere  eiserne,  viereckige  Kessel, 
welche  von  schlechten  Wärmeleitern  umgeben  und  mit  einem  gut  schliessen- 
den  Deckel  versehen  sind.  An  dem  Boden  derselben  befindet  sich  die  Mün- 
dung eines  Dampfzuleitungsrohres.  Die  grösseren  Kessel  sind  je  80  cm  lang, 
75cm  breit  und  67  cm  tief,  die  kleineren  sind  60cm  lang,  24  cm  breit  und 
47  cm  tief. 

Der  Apparat  führt  den  Namen  Dampf  kochapparat ,  und  zwar  insofern 
mit  Recht,  als  man  in  demselben  Kochungen  mit  heissem  Dampf  vornehmen 
kann;  in  der  Regel  werden  die  Speisen  in  Wasser  gekocht  und  der  Dampf 
nur  dazu  benutzt,  um  dieses  auf  die  erforderlich  hohe  Temperatur  zu  bringen. 
Unsere  Versuche  sind  in  der  zuletzt  erwähnten  Weise  ausgeführt  worden, 
weil  das  Kochen  von  so  grossen  Mengen  Fleisch,  wie  hier  in  Frage  kommen. 


^)  Es  liegt  mir  fern,  das  Koch  verfahren  an  Stelle  der  vielfach  schon  eingeführten 
Kreibänke  für  den  Verkauf  des  sogen,  minderwerthigen  Fleisches  setzen  zu  wollen.  Für 
kleinere  Gemeinden,  welche  im  Stande  sind,  den  Verbleib  resp.  den  Verbrauch  des  in  der 
Freibank  verkauften  Fleisches  zu  überwachen,  sind  dieselben  aus  mehrfachen  Gränden  ganz 
bestimmt  eine  zweckroassij^e  Einrichtang. 
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in  diesem  Apparat  umständlicher  und  zeitraubender  sein  würde  als  in  Wasser. 
Behufs  des  Kochens  in  Dampf  dürfen  die  zu  kochenden  Gegenstände  nicht 
fest  auf  einander  gelegt  werden,  dieselben  müssen  so  frei  wie  möglich  liegen 
oder  hängen,  damit  sie  dem  Dampfe  möglichst  viel  Berührungsfläche  dar- 
bieten. Der  Apparat  ist  für  diesen  Zweck  zwar  mit  siebartig  durchlöcherten 
Metallkörben  ausgerüstet,  dieselben  genügen  jedoch  nicht  für  das  unbedingt 
nothwendige  schnelle  Kochen  grösserer  Fleischmengen. 

Zu  den  Versuchen  wurden  Stücke  Fleisch  Ton  verschiedener  Länge  und 
6  bis  12  cm  Dicke,  sowie  auch  einzelne  dickere  benutzt.    Der  grössere  Theil 
derselben  wurde  lose  in  das  Wasser  gelegt,  jedoch  wurden  73  kg,  welche 
zur  Feststellung  des  Oewichtsverlustes  dienen  sollten,  in  Fischnetze  gepackt. 
Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  in  dem  grösseren  Kessel  94®  C,  in  dem 
kleineren  100®  C,  sank  aber  nach  dem  Einlegen  des  Fleisches  auf  71®  C 
resp.  auf  81®  C.     Durch  Zuleitung  von  Dampf  wurde  in  Zeit  von  45  resp. 
50  Minuten  die  frühere  Temperatur  wieder  hergestellt     Nun  wurde  der 
Kessel  geschlossen  und  nach  Verlauf  von  zwei  Stunden  wieder  geöffnet.  Die 
Temperatur  des  Wassers  in  dem  gprösseren  Kessel  betrug  jetzt  87Vs®C.,  in 
dem  kleineren  92®  C. ,  es  war  also  ein  Wärmeverlust  von  7®  bis  8®  C.  ein- 
getreten.    Die  Temperatur  im  Inneren  des  Fleisches  war  bei  den  ursprüng- 
lich 6  bis  12  cm  starken  Stücken  aus  dem  grösseren  Kessel  86®  C,  bei  den 
aus  dem  kleineren  Kessel  9lV9^CI.,  sie  war  also  nur  wenig  geringer,  als  die 
des  umgebenden  Wassers.  Wie  die  weiteren  Versuche  ergeben  haben,  nimmt 
das  Fleisch  in  seinem  Inneren  auch  die  höhere  Temperatur  des  Wassers  an, 
wenn  es  in  demselben  genügend  lange  bleibt.     Die  Temperatur  im  Inneren 
des  Fleisches  wurde  in  der  Weise  festgestellt,  dass  in  die  zur  Prüfung  be- 
stimmten Fleischstücke,  unmittelbar  nachdem  sie  aus  dem  Kessel  genommen 
waren,  mit  einem  schmalen  Messer  oder  Troikar  ein  Einstich  gemacht  und 
ein  Thermometer  in  den  Stichcanal  eingeführt  wurde.     Sollte  bei  diesem 
Verfahren  ein  Wärmeverlust  des  Fleisches  eingetreten  sein,  bevor  das  Queck- 
silber auf  den  höchsten  Grad  gestiegen  war,  so  würde  hieraus  hervorgehen, 
dass  die  Temperatur  des  Fleisches  vorher  eine  höhere  gewesen  ist,  und  daa 
würde  nur  für  die  Zuverlässigkeit  des  Kochverfahrens  sprechen.     Das  in 
den  Netzen  befindliche  Fleisch,  dessen  Gewicht  im  rohen  Zustande  73kg 
betragen  hatte,  wog  nach  dem  Kochen  54*5  kg,  hatte  also  18'5kg  verloren. 
Dasselbe  hatte  äusserlich  das  Aussehen  von  gar  gekochtem  Fleische,  die 
dünneren,  6  bis  12  cm  starken  Stücke  waren  durchweg  frei  von  blutigen 
oder  röthlich  gefärbten  Flecken.     Das  Fleisch  war  weich  und  saftig,  von 
sehr  gutem  Geschmack  und  hatte  jedenfalls  einen  grösseren  Nährwerth,  als 
das  in  gewöhnlicher  Weise,    d.  h.   unter  stundenlangem  Aufbrodeln   des 
Wassers,  gekochte  Fleisch. 

Die  Finnen  hatten  insofern  eine  Veränderung  erlitten,  als  die  Blase 
und  die  in  derselben  enthaltene  Flüssigkeit  geschwunden  waren.  Der  Körper 
selbst  erschien  äusserlich  zwar  unversehrt,  er  hatte  aber  seine  feste,  derbe 
Beschaffenheit  so  vollständig  verloren,  dass  das  einfache  Auflegen  eines  etwa 
1  g  schweren  Objectträgers  genügte,  um  ihn  ganz  und  gar  zu  zerdrücken« 

Das  ohne  Wasser,  nur  im  heissen  Dampfe  behandelte  Fleisch  hatt« 
nach  zwei  Stunden  nur  in  der  Oberfläche  und  bis  1  cm  tief  die  Beschaffen- 
heit gekochten  Fleisches  angenommen,  in  der  Mitte  war  es  noch  blutig  und 
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roh.  Alfi  vollständig  gar  gekocht  konnte  dieses  Fleisch  erst  betrachtet 
werden ,  nachdem .  es  vom  Nachmittag  4  Uhr  his  zum  nächsten  Morgen 
gegen  8  Uhr  fortgesetzt  mit  heissem  Dampfe  behandelt  worden  war. 

Das  Endergebniss  der  in  dem  ßecker-Ulmann^schen  Apparat  ange- 
stellten Versuche  lässt  sich  dahin  zusammenfassen,  dass  in  demselben  das 
Garkochen  von  Rind-  und  Schweinefleisch,  sowie  die  Abtödtung  der  in  dem 
letzteren  enthaltenen  Finnen  mit  Sicherheit  stattfindet,  wenn  das  Fleisch  in 
Stacke  bis  zu  12  cm  Dicke  zerlegt  ist,  wenn  femer  die  Temperatur  des 
Kocbwassers  nach  dem  Einlegen  des  Fleisches  mindestens  96^  C.  beträgt 
und  während  der  Dauer  des  Verfahrens  so  viel  wie  möglich  auf  dieser  Höhe 
erhalten  wird;  wenn  dasselbe  stets  von  dem  Wasser  bedeckt  ist  und  in 
demselben  zwei  Stunden  hindurch  sich  befindet. 

Aus    den    vorstehenden  Versuchen    geht    hervor,    dass   der  Becker - 
Ulman nasche  Apparat   sehr  geeignet  ist    zum  Kochen  von  sogenanntem 
minderwerthigem  und  von  finnigem  Fleische,  weil  die  Finnen   schon  bei 
einer  Temperatur  von  -f"  63^0.  getödtet  werden,  und  dies  durch  das  oben 
angegebene  Verfahren  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen  ist.     Wo  es  sich  da- 
gegen um  das  Unschädlichmachen  von  Fleisch  handelt,  welches  mit  patho- 
genen  Mikroorganismen  (Bacillen  und  deren  Sporen)  durchsetzt  ist,  deren 
zuverlässige  Vernichtung  eine  Temperatur  von  100®  C.  und  darüber  erfordert, 
welche  letztere  immer  erst  durch  langwierige  und  im  hohen  Grade  schwierige 
Untersuchungsmethoden     (Fütterungs-    und    Impfversuche)     nachgewiesen 
werden  müsste,  ist  dem  Roh rbeck^ sehen  Apparat  unter  allen  Umständen, 
und  namentlich  für  kleinere  Schlachthöfe,  der  Vorzug  zu  geben,  weil  in 
demselben  Alles,  auch  die  Zubereitung  des  Fleisches  bei  geringeren  Tem- 
peraturen als  bei  100® C.  in  Wasser,  geleistet  werden  kann.     Wenngleich 
die  im   Rohrbeck^ sehen  Apparat    erzielten  hohen  Temperaturen   für   die 
Tödtung  einzelner  Arten  der  Mikroorganismen  nicht  erforderlich  sein  mögen, 
so  erscheint  die  Anwendung  derselben,  vom  Standpunkte  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  aus  betrachtet,  bei  Fleisch,  welches  dem  Consum  über- 
geben werden  soll,  unbedingt  nothwendig. 

Am  Schlüsse  dieser  Arbeit  habe  ich  mich  noch  der  angenehmen  Pflicht 
zu  entledigen,  meinen  Collegen  Duncker  und  Dr.  Ostertag  (zur  Zeit  Pro- 
fessor an  der  thierärztlichen  Hochschule  in  Stuttgart)  meinen  Dank  aus- 
zusprechen für  die  treue  Unterstützung,  welche  sie  bei  der  Ausführung  der 
Versuche  mir  geleistet  haben. 


Kochversuche   mit   dem  Dr.  Rohrbeck^schcn  Appara.t  auf  dem 

Central -Schlachthofe. 

Für  alle  Versuche,  über  welche  keine  besondere  Angaben  gemacht  sind, 
ist  zu  bemerken,  dass  der  Apparat,  bevor  Dampf  in  den  inneren  Kessel 
gegeben  wurde,  zehn  Minuten  lang  durch  Einströmen  von  Dampf  in  den 
äusseren  Mantel  angewärmt  wurde. 

Die  Fleischstücke  sind,  soweit  nichts  Anderes  bemerkt  ist,  12  bis  1 5  cm 
stark  und  gewerbs üblich  zerlegt  worden.  Zur  Feststellung  der  Temperatur 
im  Inneren  des  Fleisches  wurde  ein  vom  Thierarzt  Duncker  construirter 
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Wärmemesser  (Contact-Thermometer)  benutzt,  welcher  bei  99 V4®  bis  100®C. 
ein  Alarmsignal  (Klingel)  in  B.ewegung  setzt  ^). 

Bei  den  Versuchen  Nr.  9  bis  12  incl.  waren  ausser  den  erwähnten  auch 
noch  andere  gewerbsmässig  zugehauene  Fleischstücke ,  sowie  grossere 
Quantitäten  Lebern,  Lungen  etc.  in  dem  Apparat  yorhanden. 

Die  Versuche  Nr.  13  bis  16  wurden  darüber  angestellt,  wie  das  Fleisch 
sich  verhält,  wenn  es  in  Wasser  gelegt  und  letzteres  dem  Dampfe  des 
Apparates  ausgesetzt  wird ,  da  das  Dämpfen  des  Fleisches  auf  Rosten  nicht 
immer,  z.  B.  bei  Schweinefleisch,  thunlich  erscheint.  Das  Resultat  dieses 
Versuches  war  ein  befriedigendes,  doch  war  das  Fleisch  nach  dem  Kochen 
nicht  so  saftreich  und  schmackhaft,  wie  das  in  dem  Roh rbec kuschen 
Apparat  direct  gedämpfte. 

Die  diesem  Kochprocesse  unterworfenen  Stücke  wurden  in  Blechgefasse 
gelegt  und  dieselben  so  weit  mit  Wasser  angefüllt,  dass  das  Fleisch  davon 
bedeckt  wurde. 

Bei  dem  Versuche  16  wurde  ausser  dem  bereits  angegebenen  Fleisch- 
stücke ein  Schweineschinken,  5kg  schwer,  mit  Wasser  in  den  Apparat  ge- 
setzt, derselbe  erreichte  in  2  Stunden  35  Minuten  im  Inneren  eine  Temperatur 
von  100*^  C.     Das  Fleisch  war  weich  und  schmeckte  vorzüglich. 

Schliesslich  wurden  noch  folgende  Versuche  gemacht: 

1.  Aus  zwei  durchaus  mageren  Fleischstücken  wurde  eine  durch  Bind- 
faden fest  i  verschnürte  Roulade  von  16  cm  Durchmesser  und  circa 
50  cm  Länge  hergestellt.  In  die  Mitte  derselben  wurden  drei  Con- 
tacte  zu  70^  90®  und  100®  C.  gelegt.  Das  erste  Alarmsignal  ertönte 
nach  2  Stunden,  es  waren  also  nach  Verlauf  dieser  Zeit  70^  C.  Wärme 
im  Inneren  der  Roulade  vorhanden.  Nach  2  Stunden  50  Minuten 
ertönte  das  zweite  und  nach  3  Stunden  1 5  Minuten  das  dritte  Alarm- 
signal. Die  Wärme  war  also  in  der  Roulade  nach  2  Stunden  50  Mi- 
nuten auf  90®  C.  und  nach  3  Stunden  15  Minuten  auf  100®  G  gestiegen. 

2.  Mitten  in  die  dicke  Musculatur  eines  Rinderhinter vierteis,  circa  22  cm 
dick,  wurde  ein  Contact  gelegt.  Nach  3  Stunden  45  Minuten  ertönte 
die  Signalglocke.  Beim  Anschneiden  des  Hinterviertels  zeigte  sich 
das  Fleisch  in  der  Umgebung  des  Wärmemessers  vollkommen  gar 
gekocht;  an  den  Knochen  entlang  fanden  sich  aber  noch  grössere 
blutige  Herde.  Um  also  eine  durchgängige  Garkochung  zu  erzielen, 
ist  es  erforderlich,  das  Fleisch,  wie  bereits  am  Eingange  erwähnt 
wurde,  vor  dem  Kochen  in  12  bis  15  cm  starke  und  circa  3  bis  6  kg 
schwere  Stücke  zu  zerlegen. 


^)  Der  Contact  besteht  aus  einer  Metallhülse,  in  welcher  eine  Spirale  dtircli  eine  bei 
lOO^C.  schmelzende  Metallplatte  von  dem  anderen  Fol  getrennt  ist.  Sobald  jene  Temperatnr 
auf  die  jMatte  eingewirkt  hat,  berühren  sich  die  Pole,  der  elektriacbe  Stroia  wird  über- 
geleitet und  setzt  die  Signale  in  Thätigkeit. 
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Bericht  über  die  internationale  Ansstellnng 
für  das  Rotlie  Krenz  (Armeebedarf,  Hygiene,  Yolks- 

ernShmng  ete.  und  Kochkunst) 

za  Leipzig  vom  3.  bis   12.  Februar  1892. 
Erstattet  von  Prof.  Dr.  W.  Roth,  Generalarzt  I.  Classe. 


Einleitung. 

Angeregt  durch  die  günstigen  Erfolge,  welche  die  im  Februar  1887  in 
Leipzig  stattgehabte  internationale  Ausstellung  für  Volksemährung  und 
Kochkunst  gefunden  hatte,  fasste  der  Vorsitzende  des  sächsischen  Gastwirths- 
Verbandes,  Herr  Paul  Konrad  in  Leipzig,  den  Plan,  für  das  Jahr  1892 
eine  derartige  internationale  Ausstellung  ins  Lehen  zu  rufen. 

Um  durch  diese  Ausstellung  nicht  nur,  wie  yor  fünf  Jahren  geschehen, 
die  Fortschritte  auf  den  Gebieten  der  Yolksernährung  und  Kochkunst  vor 
Augen  zu  führen,  sollten  für  diese  neue  Ausstellung  auch  das  Rothe  Kreuz 
und  die  Hygiene  herangezogen  werden,  wodurch  ein  zwar  umfangreiches, 
aber  sehr  yerschiedenartiges  Ganzes  zu  Stande  kam. 

Diese  Ausstellung,  für  die  man  die  weitesten  Kreise  zu  interessiren 
Tersucht  hatte,  fand  durch  die  Uebemahme  des  Protectorates  durch  Ihre 
Majestät  die  Königin  von  Sachsen,  sowie  des  Ehrenpräsidiums  durch  Seine 
Königliche  Hoheit,  den  Prinzen  Georg,  Herzog  zu  Sachsen,  eine  über  die 
localen  Yerhältnisse  hinausgehende  Bedeutung. 

Um  die  bei  der  Ausstellung  betheiligten  Kreise  anzuregen,  waren  so- 
wohl von  Allerhöchsten  Personen,  wie  von  der  Königlichen  Staatsregierung, 
Ton  Behörden  und  Vereinigungen  Ehrenpreise  und  Diplome  gestiftet  worden. 
Es  ist  nicht  zu  yerkennen,  dass  auf  diesem  Wege  eine  reiche  Aua.- 
stellung^  erzielt  worden  ist,  bedauerlich  ist  jedoch,  dass  die  räumliche 
Häufung'  und  ein  gewisser  Mangel  an  Uebersichtlichkeit,  yermöge  des  Um- 
Standes,  dass  die  meisten  Objecto  sehr  spät  aufgestellt  werden  konnten,  die 
Orientirung  in  den  vielen  Localitäten  sehr  erschwerte  und  damit  der  wissen- 
schaftlichen Ausnutzung  grosse  Hindernisse  bereitet  wurden. 

I>ie  Eröfithung  der  die  gesammten  Räume  des  Krystallpalast- Etablisse- 
ments umfassenden  Ausstellung  fand  Donnerstag,  den  4.  Februar,  in  Gegen- 
wart Seiner  Majestät  des  Königs  und  der  Spitzen  der  Behörden  statt.  Der 
Schlnss  der  Ausstellung,  welche  im  Ganzen  sehr  stark  besucht  worden  war 
und  ein  befriedigendes  finanzielles  Resultat  aufgewiesen  haben  soll,  erfolgte 
Freitage  den  12.  Februar. 

26* 
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Die  Eintheilung  der  Gruppen  war  in  folgender  Weise  festgesetzt: 
Gruppe     I.     Rothes  Kreuz. 

a)  Freiwillige  Krankenpflege  im  Kriege. 

b)  Rettungsweaen  für  Verletzte  und  Verwundete. 
„         IL     Armeebedarf. 

„        III.     Hygiene.  . 

„        IV.     Volksernährung. 

„         V.     Kochkunst. 

y,        VI.     Gacao-  und  Chocolade-Induatrie. 

„       VII.     Fische. 

„     VIII.     Fleischlose  Kost. 

„        IX.     Gonditorei  und  Kunstbäckerei. 

„         X.     Bäckerei. 

„        XL     Fleischerei. 

„      XII.     Biere,  Weine,  Spirituosen,  Mineralwässer. 

„    XIII.     Hauswirthschafts-  und  Kücheneinrichtnngen. 

„    XIV.     Kochmaschinen,  Gasöfen. 

„  XV.  Literatur. 
Die  Besprechung  des  umfangreichen  Materials  schliesst  sich  am  besten 
den  sachlichen  Gesichtspunkten,  nicht  der«  Gruppeneintheilung  an.  Für  ihre 
freundliche  Mitwirkung  bei  der  folgenden  Zusammenstellung  bin  ich  den 
Herren  Geh.  Medicinalrath  Professor  Dr.  Franz  Hoffmann,  Stabs&rzten 
DDr.  Düms,  Basüner,  Paak,  Creuzinger,  Lübbert  und  Berckholtz, 
Architekt  der  Ausstellung  Thieme  und  einjährig  freiwilligen  Apotheker 
Giemen. zu  aufrichtigem  Danke  verpflichtet. 


A.    Qesundlieltspflege. 
L    Verpflegung. 

Die  wichtigste  Aufgabe  war  die  Herstellung  der  Verpflegung  in  grossen 
Massen  und  die  in  dieser  Beziehung  gemachten  Versuche,  zu  welchen  ver* 
schiedene  Apparate  und  Gonserven  verwendet  wurden.  Es  fanden  sowohl 
vorbereitete  wie  unvorbereitete  Massenspeisungen  von  Truppen  statt  und 
ausserdem  Armenspeisungen. 

Massenspeisungen.     Die  vorbereiteten  Massenspeisungen  er- 
folgten am  4.,  6.  und  9.  Februar  in  der  Weise,  dass  zur  festgesetzten  Zeit 
die  Truppen  compagnie weise  in  den  Esssaal  geführt  wurden  und  an  langpen 
Tischen,  von  denen  jede  Gompagnie  zwei  zugewiesen  erhielt,  Platz  nahmen. 
Auf  den  Tischen  stand  für  jeden  Mann  ein  Teller  mit  dem  dazu  gehörig-en 
Kernbrötchen  (d.  h.  gemischt  aus  Roggen-  und  Weizenmehl).    Vier  Mann 
besorgten  für  jeden  Tisch  die  Austheilung  der  Speisen,  welche  von  der  Ana- 
gabestelle  in  grossen  Schüsseln  von  15  bis  20  Liter  Inhalt  erfolgte.    FleLscb 
und  Gemüse  wurden  gesondert  ausgegeben;  nach  8  bis  10  Minuten  hatte 
jeder  Mann  sein  Essen  auf  dem  Teller,  das  Besteck  hatte  jeder  mitsubring^n. 
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Dm  Essen  bestand  am  4.  Februar  aus  Schweinspökelfleisch ,  Erbsen  und 
Sauerkraut  yon  Paul  Eonrad  in  Leipzig,  am  6.  Februar  aus  Bumford- 
gemCLse  mit  Cornetbeef  von  Baste  vu  Comp.,  Leipzig  -  Lindenau ,  und  am 
9.  Februar  aus  Rinderbraten  mit  Salzkartoffeln  und  Wirsingkohl  yon  der 
Hildesheimer  Firma  Warn  ecke  u.  Keidel,  sowie  aus  Fisch  mit  Senfsauce 
and  Salzkartoffeln.  Je  zwei  Compagnieen  erhielten  Fisch  und  zwei  Com- 
pagnieen  Rinderbraten.  Von  Fisch  waren  fünf  Sorten  geliefert,  Aal,  Stör 
(63  kg  schwer),  Steinbutte,  Seezunge  und  Scholle.  Die  Portion  für  den  ein- 
zelnen Mann  war  sehr  reichlich  bemessen  und  überstieg  das  taglich  in  der 
Menage  verabreichte  Quantum  beträchtlich.  An  Rohgewicht  wurde  pro 
Mann  ausgegeben: 

Schweinspökelfleisch      .     .     .     .     220  g 
Cornetbeef 125 


Rinderbraten 275 

Fisch 500 


n 


n 


n 


Pie  Zubereitung  der  Speisen  erfolgte  am  4.  Februar  in  Menageherden 
Ton  A.  Senking,  Hildesheim  (Anlage  3),  am  6.  und  9.  Februar  in  Sen- 
kin gesehen  Menageherden  und  in  Kochmaschinen  mit  Grudefeuerung  von 
A.  Beulshausen,    Leipzig -Plagwitz.      Die  Senking' scheu  Menageherde 
functionirten  ausgezeichnet,  und  die  zum  Kochen  commandirten  Soldaten 
hatten  sich  in  kurzer  Zeit  mit  den  Apparaten  vollständig  vertraut  gemacht. 
Biese  beruhen  auf  dem  Principe  des  hermetisch  geschlossenen  Wasserbades 
in  Verbindung  mit  dem  hermetisch  verschliessbaren  Kochkessel.     Als  be- 
sonderer YortheÜ  der  Senking' sehen  Wasserdampfkochherde  ist  zu  erwähnen, 
dass  alle  Speisen  in  denselben  gekocht  werden  können,  während  man  früher 
in    hermetisch  geschlossenen  Dampf kochapparaten  Reis   und   sonstige  ge- 
schälte Hülsenfrüchte  desshalb  nicht  kochen  konnte,  weil  die  Mehltheile  sich 
an  die  Wandungen  des  Kochgefässes  festsetzten  und  die  mittleren  Partieen 
des  Kesselinhaltes  verkleisterten.     Durch  das  Senking' sehe  Wasserbad  ist 
es  möglich,   auch  die  genannten  pflanzlichen  Producte  bei  geschlossenem 
Deckel   fertig  zu  kochen.      Senking  führt  dies  auf  die  allmälige  Ueber- 
tragun^  der  Wärme  vom  Wasserbade  auf  den  Innenkessel  zurück,  wodurch 
ein  gleichmässigeres  Eindringen  der  Wärme  stattfindet  und  ausserdem  ein 
besseres  Erschliessen  der  Nährwertbe  bewirkt  wird. 

Bezüglich  der  Ausführung  der  Kochversuche  ist  zu  bemerken,  dass 
immer  in  Kesseln  gekocht  wurde,  und  zwar  am  4.  Februar  das  Schweins- 
pökelfleisch in  genau  einer  Stunde.  Die  gleiche  Zeit  war  für  Erbsen  und 
Sauerkraut  erforderlich.  Am  6.  Februar  waren  zum  Kochen  des  Rumford- 
gemüses zehn  Minuten  Zeit  nöthig.  Am  9.  Februar  wurde  für  fünf  Sorten 
Fische  eine  halbe  Stunde  Zeit  gebraucht,  während  die  Salzkartoffeln  in 
20  Minuten  sehr  gut  gekocht  waren.  Das  Rindfleisch  wurde  in  einem 
Senking' sehen  Bratofen  mit  Gas  gebraten.  Das  Fleisch  hatte  hierzu 
2V4  Stunden  Zeit  in  Anspruch  genommen. 

Der  Wirsingkohl  von  Warn  ecke  u.  Keidel,  Hildesheim,  hatte  eine 
Kochzeit  von  1^/4  Stunden  verlangt. 

Bezüglich  der  Kochzeit  der  Dörrgemüse,  resp.  Gemüseconserven  ist  hier 
anschliessend  zu  constatiren,  dass  in  der  von  den  Fabrikanten  angegebenen 


406  Dr.  W.  Roth, 

Zeit  grosse  Quantitäten  nicht  genussfahig  gemacht  werden  können,  weil  die 
Wassermassen,  welche  ein  geschmackhafbes  Gemüse  erfordert,  bei  dem  Börr- 
gemüse  viel  grösser  sein  müssen,  als  die  gewöhnlich  angewendeten.  In  grosse 
Massen  kochenden  Wassers  gebracht,  erwiesen  sich  die  verschiedenen  Arten 
Dörrgemüse  selbst  in  dem  einfachen  Kochapparate  des  Majors  Hahn  bei 
dem  Probekochen  am  10.  Februar  nach  20  Minuten  yollkommen  genuss- 
fahig, während  die  viel  vollkommeneren  Kochapparate  yon  Senking  und 
von  Becker  und  Uhlmann  bei  zu  gprossen  Mengen  Dörrgemüse  zu  dem 
erforderlichen  Wärmequantum  mindestens  1  Yj  Stunden  Zeit  gebrauchten.  Es 
liegt  also  der  Schwerpunkt  in  der  Art  der  Behandlung  der  Dörrgemüse, 
welche  bei  der  grossen  Bedeutung  einer  gemischten  Kost  für  Feldverhält- 
nisse  besonders  in  den  Vordergrund  gestellt  werden  muss.  Vom  praktischen 
Gesichtspunkte  ist  das  Kochen  des  Dörrgemüses  in  einfachen  Kesseln  überall 
da,  wo  es  sich  um  eine  schnelle  Herstellung  desselben  handelt,  vortheilhafter 
als  das  Kochen  in  complicirteren  und  dabei  die  Wärme  langsamer  abgeben- 
den Kochapparaten. 

Ausser  den  Senkin  gesehen  Wasser  dampf  herden  wurden  Kochapparat« 
mit  Grudefeuerung  n ach  A.  Beulshausen,  Leipzig-Plagwitz,  benutzt.  Diese 
Apparate  sind  sehr  einfach  zu  bedienen,  das  nöthige  Feuerungsmaterial  ist 
sehr  billig,  die  Speisen  werden  schmackhaft  in  kurzer  Zeit  hergestellt.  Die 
Verwendung  dieser  Kochapparate  ist  besonders  für  kleinere  Betriebsverbält* 
nisse  wegen  der  Leichtigkeit  ihrer  Ingangsetzung  zu  empfehlen,  so  für  Bahn- 
höfe, Volksküchen,  kleinere  Lazarethe  und  dergleichen. 

Schliesslich  möge  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  zum  Schälen  der  bei  der 
letzten  Speisung  gebrauchten  acht  Centner  Kartoffeln  eine  Schälmaschine 
der  Firma  £.  Herzog  in  Leipzig- Reudnitz  benutzt  wurde,  welche  in  einer 
Stunde  vier  Gentner  Kartoffeln  schälen  soll.  Da  aber  hierzu  eine  starke 
Wasserberieselung  nöthig  ist  und  die  Vorrichtung  nicht  vorhanden  war,  so 
konnte  nur  langsam  gearbeitet  werden,  ausserdem  zeigten  sich  die  Kartoffeln 
so  wenig  gut  geschält,  dass  das  Nachputzen  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch 
nahm  und  hierdurch  der  ursprüngliche  Vortheil  wieder  verloren  ging. 

Diesen  vorbereiteten  Truppenspeisungen  gegenüber  stehen  die  unvor- 
bereiteten Speisungen,  bei  welchen  unerwartet  eintreffende  Truppen  in 
der  Stärke  von  ein  und  zwei  Compagnieen  in  möglichst  kurzer  Zeit  mit  den 
vorhandenen  Hülfsmitteln  abgespeist  wurden.  Nach  Ankunft  der  Truppen 
wurden  vorräthige  Conserven  eröffnet  und  feldmässig  vertheilt  und  dann 
zum  Kaffee  die  Deckel  der  Feldkessel  benutzt.  Eine  derartige  Speisung 
dauerte  am  4.  Februar  von  1  Uhr  35  Minuten  (Ankunft  der  Compagnie)  bis 
2  Uhr  45  Minuten  (Abrücken  der  Compagnie),  also  nur  etwas  länger  als 
eine  Stunde. 

Am  4.  Februar  wurden  Dauerconserven  von  Paul  Konrad,  Schweine- 
fleisch mit  Linsen,  verwerthet.  Die  Conserven  wurden  den  Büchsen  ent- 
nommen und  in  dem  Kochapparat  „Calefactor**,  Feldkocbapparat,  Patent 
Rein  hold  Fissler  in  Celle  (Hannover),  erwärmt,  welcher  aus  einem  fahr- 
baren, mit  Unterfeuerung  versehenen  und  von  einer  Isolirschicht  aas  Infu- 
sorienerde umgebenen  Kessel  besteht.  Mit  Hülfe  dieses  Apparates  kann 
man,  wie  verschiedene  in  der  Ausstellung  gemachte  Versuche  ergeben  haben, 
in   demselben  gekochte  Speisen  bis   30  Stunden  lang  warm  halten,  eine 
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Tbatsadie,  die  für  Truppen  im  Felde  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Den  Kaffee 
lieferte  die  Firma  Paul  Brennicke  u.  Comp.,  Berlin,  in  Form  eines 
flüssigen  Kaffee-Extractes,  welches  im  Verhältnisse  1:10  mit  heissem  Wasser 
zu  Terdünnen  ist. 

Am  5.  Februar  traf  wiederum  um  11  Uhr  eine  Compagnie  ein  und 
konnte  nach  erfolgter  Speisung  um  12  Uhr  wieder  abrücken.  Diese  wurde 
gespeist  mit  aus  der  Conserrenfabrik  von  Baste  u.  Comp,  geliefertem  Rind- 
fleische und  Hartbouillon,  wozu  das  Gemüse  zerbröckelt  hinzugesetzt  wurde, 
and  man  erhielt  hierbei  einen  sehr  schmackhaften  Gemüsebrei.  Es  wurden 
zn  diesem  Versuche  die  yerbesserten  Feldkochapparate  des  Majors  a.  D.  Hahn, 
Berlin,  welche  in  instractiver  Weise  auf  vier  verschiedene  Arten  aufgebaut 
waren,  benutzt  und  bew&hrten  sich  durchaus. 

Kaffee  gab  die  Firma  Kathreiner  Nachfolger,  München,  und  zwar 
sogenannten  Kiystall-Malzkaffee. 

Am  selben  Tage  fand  von  1  Uhr  30  Minuten  bis  3  Uhr  die  dritte  un- 
vorbereitete Speisung  von  130  Mann  statt.  Hierzu  dienten  zwei  Kessel  des 
Senking'schen  Menageherdes.  In  dem  einen  wurde  Erbswurst  von 
A.  Schorke  in  Görlitz,  in  dem  anderen  präparirtes  Ranchfleisch  von  Paul 
Konrad  zurecht  gemacht.  Das  Schneiden  der  Erbswurst  nahm  verhältniss- 
massig viel  Zeit  in  Anspruch ,  die  Speiseausgabe  geschah  in  zwölf  grossen 
Näpfen,  sechs  für  den  Erbsbrei,  sechs  für  das  Fleisch  bestimmt.  Kaffee 
Heferte  die  i>lrma  Brennicke  u.  Comp.,  Berlin,  während  das  dazu  nöthige 
kochende  Wasser  dem  fahr-  und  tragbaren  Feldkochapparat  des  Stabsarzt 
Dr.  Du  ms  entnommen  wurde. 

Am  8.  Februar  erfolgte  die  vierte  unerwartete  Speisung,  wozu  Vor- 
mittags 11  Uhr  40  Minuten  130  Mann  aus  ihrer  Gaseme  abmarschirten. 
Es  wurde  präparirtes  Schweinefleisch  von  Paul  Konrad  in  Conservedosen 
von  Bremer  u.  Brückmann  in  Braunschweig,  einer  nach  System  „Kirch- 
eis'' arbeitenden,  sehr  leistungsfähigen  Firma,  die  später  im  Anschluss  an 
Conserven  nähere  Betrachtung  finden  soll,  ausgetheilt.  Jede  Dose  enthielt 
zwölf  Portionsstücke;  als  Gemüse  gelangte  Dörrgemüse  zur  Verwendung, 
und  zwar  Schnittbohnen  mit  Kartoffeln.  Dieser  Yersuch  glückte  nicht.  Es 
dauerte  zu  lange,  ehe  das  Wasser  zum  Sieden  gelangte,  ferner  erforderten 
ans  den  oben  erwähnten  Gründen  die  grossen  Massen  Dörrgemüse  verkält- 
nissmässig  zu  viel  Zeit,  um  weich  gekocht  zu  werden.  Nach  anderthalb 
Stunden,  allerdings  erst  nach  dem  Abrücken  der  Truppen,  war  das  Gemüse 
gut  und  sehr  schmackhaft  fertig  zubereitet. 

Kochapparate.  Ein  eigenthümlicher  kleiner  Apparat ,  der  von 
C.  Wehner,  Leipzig,  ausgestellte  Sehne  11  brater  „Picnic^,  zeigte,  mit  wie 
geringen  Temperaturen  Fleisch  essbar  gemacht  werden  kann.  Zwei  genau 
zusammenpassende  Schalen  von  verzinntem  Eisenblech  nehmen  ein  mit 
Butter  durchtränktes ,  1  cm  dickes  Stück  Fleisch  auf,  unter  demselben  ge- 
nügt die  Wärme  eines  Zeitungsblattes  oder  eines  kleinen  Asbestheizers,  um 
die  zum  Braten  nöthige  Hitze  zu  erzeugen.  Das  Fleisch  wurde  in  über- 
raschend kurzer  Zeit  essbar,  wenn  auch  nicht  schmackhaft. 

Von  den  in  der  deutschen  Armee  bereits  erprobten  Apparaten  zeigte 
die  Ausstellung  von  A.  Senking,  Hildesheim,  das  Modell  1883  und  das  aus 
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diesem  entstandene  Modell  1891,  bei  welchem  nicht  jedes  Kochgefass  eioe 
eigene  Feuerung  besitzt,  sondern  die  kleineren  Gefösse  an  die  grösseren 
direct  angeschlossen  sind  und  von  diesen  aus  indirect  geheizt  werden.  Es 
lassen  sich  so  fünf  Kochgefässe  von  einer  Feuerstelle  aus  heizen.  Der  grösste 
mittlere  Kessel  dient  als  Gemüsekessel  und  besitzt  wie  beim  Herdmodell  1883 
ein  in  gleicher  Weise  wirkendes  Wasserbad  mit  directer  Feuerung,  hermetiscb 
geschlossen.     Die  Nebenkessel  dienen  als  Fleisch-  bezw.  Kaffeekocher. 

Diese  sämmtlichen  Systeme  waren  auf  der  Ausstellung  in  Function  und 
haben  sich,  ebenso  wie  die  Apparate  von  Beulshausen,  vortrefflich  bewährt. 

Zietemann,  Leipzig,  zeigte  ausser  einer  Gruppe  innen  verzinnter 
Dampfkochkessel  eine  für  das  städtische  Krankenhaus  St.  Jakob  in  Leipzig 
angefertigte  Dampf  kochanlage,  welche  sich  durch  schnelles  Kochen,  sicheren 
Wrasenabzug  und  geringen  Dampfverbrauch  auszeichnet.  Auch  wird  darcb 
eine  geeignete  Form  der  Kessel  das  lästige  Ueberlaufen.  verhütet.  Die 
Apparate  sind  leicht  zu  handhaben  und  zu  bedienen  und  bilden  nebenbei 
durch  gefällige  und  saubere  Ausführung  eine  Zierde  der  Küche.  Das  ge- 
nannte Krankenhaus  hat  schon  vier  derartige  Apparate  seit  vier  Monaten 
im  Betriebe. 

Der  vom  Major  Hahn  ausgestellte  Feldkochapparat  stellt  zusammen- 
gepackt einen  Würfel  von  39  cm  Höhe,  49  cm  Länge  und  49  cm  Breite  dar, 
derselbe  gestattet  auf  freiem  Felde  die  Zubereitung  warmer  Speisen  und 
Getränke  für  125  gleichzeitig  zu  beköstigende  Personen  mit  Hülfe  weniger 
Köche  und  ein  Minimum  von  Brennmaterial.  Der  Apparat  lässt  sich  in 
zehn  Minuten  von  einer  Person  auspacken  nnd  auf  vorbereitetem  Feuer- 
canal  betriebsfertig  aufstellen.  Derselbe  entspricht  allen  Anforderungen 
und  wurde  bei  dem  Probekochen  der  Gemüse  mit  grossem  Nutzen  ver- 
werthet.  Die  Hei zungs Vorrichtungen  sind  einfach,  das  Wasser  kocht  rascb 
und  können  die  Kochgefässe  gleichzeitig  als  Ausgabegefasse  auf  den  Tisch 
gebracht  werden.  Die  Kochapparate  waren  in  vierfach  verschiedener  Weise 
aufgebaut:  in  die  Erde  gegraben,  ohne  und  mit  Sitzgraben  für  die  Kochen- 
den, über  der  Erde  erhöht  und  auf  einem  Unterbau  von  Ziegelsteinen.  Der 
Apparat  kostet  185  Mark  und  wiegt  90^8  kg. 

Der  fahr-  nnd  tragbare  Kochherd  des  Stabsarzt  Dr.  Düms  war  zum 
Gebrauch  auf  Verbandsplätzen  und  Hülfslazarethzügen  bestimmt.  Derselbe 
konnte  auf  zwei  Tragestangen  befordert  werden,  mit  denen  er  auch  auf  der 
Armeeräderbahre  zu  befördern  ist.  Derselbe  wiegt  mit  allem  Zubehör  zn 
Speisungen  fei*tig  bis  auf  das  dazu  zu  beschaffende  Brennmaterial  100  kg.  Bei 
den  Truppenspeisungen  wurde  dieser  Kochapparat  mit  Vortheil  verwendet. 
Die  Erprobung  eines  zusammenlegbaren  Feldkochherdes  von  Job. 
Repenschegg  in  Tainachberg  (Ocsterreich)  ergab  Folgendes; j.^erselbe  ist 
sehr  haltbar  aus  starkem  Eisenblechmaterial  construirt,  kann  leicht  in  eine 
flache  Kiste  verpackt  und  in  dieser  getragen  werden.  Das  Aufstellen  dieses 
Apparates  geschah  leicht  und  schnell,  das  Wasser  wuflf^in  wenigen* XistiieD 
kochend  und  fand  zur  Bereitung  von  Kaffee  bei  den  Truppen  Speisungen 
Verwendung. 

Schlacht-  und  Viehhöfe.     Welche  grosse  Sorgfalt  gegenwärtig  die 
Verwaltungen  einiger  grösserer  Städte  auf  die  Errichtung  und  Verwaltung 
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TOD  Schlacht-  und  Viehhöfen  im  Interesse  des  allgemeinen  Wohles  Yer- 
wenden,  beweisen  die  Yon  den  Städten  Leipzig,  Chemnitz,  Bremen  und 
London  ausgestellten  Pl&ne,  photographischen  Aufnahmen  und  Modelle.  Es 
ist  hervorzuheben,  dass  behördlicherseits  die  strengste  Coutrole,  grösste 
Sauberkeit  und  Zuverlässigkeit  bezüglich  der  Herstellung  und  des  Handels 
von  Rohfleisch  beobachtet  wird. 

Femer  ist  zu  bemerken,  dass  die  Verwaltung  des  Schlachtviehhofes  zu 
Leipzig  sich  der  Mühe  unterzogen  hatte,  durch  eine  reiche  und  vielseitige 
Collection  von  frischen  und  Spirituspräparaten  dem  Publicum  die  häufigsten 
Erkrankungen  der  Schlachtthiere  vor  Augen  zu  führen  und  die  Functionen 
des  Fleischschauamtes  zu  charakterisiren. 

Fleischereien.  Dass  die  grossen  maschinellen  Fortschritte  der  letzten 
Jahrzehnte  gewaltige  Umwälzungen  auch  im  Betriebe  der  Fleischereien 
hervorzubringen  geeignet  waren,  beweisen  die  von  einigeu  Werkzeugfabriken 
ausgestellten  Fleischbearbeitungsmaschinen.  Das  Alexanderwerk  A.  von 
der  Nahmer,  Remscheid,  setzte  zeitweilig  seine  Excelsior- Fleischschneide- 
maschinen, welche  in  den  verschiedensten  Grössen  zum  Schneiden  für  Fleisch- 
arien in  jeder  erforderlichen  Feinheit  bestimmt  sind,  in  Thätigkeit.  Diese 
Fabrik  stellt  auch  grosse  Fleischschneidemaschinen  für  Krafbbetrieb  her,  die 
für  grosse  Wurstfabriken,  Fleischextract-  und  Fleischconservefabriken  sich 
besonders  empfehlen.  Die  Firma  Hammer  u.  Comp.,  Braunschweig,  zeigte 
eine  vollständige  Einrichtung  einer  Wurstfabrik,  die  besonders  durch  die 
verschiedenartigen  Fleisch-,  Wiege-,  Knet-  und  Schneidemaschinen,  sowie 
durch  Wurstfüllmaschinen  imponii-te,  während  F.  H.  Andrä,  Leipzig-Thon- 
berg,  eine  im  Betriebe  befindliche  Wurstfabrik  vor  Augen  führte.  Es  war 
interessant  zu  sehen,  wie  ausserordentlich  schnell  und  gleichmässig  unter 
Beachtung  der  grössten  Sauberkeit  diese  Fleischwaaren  hergestellt  wurden. 
Eine  solche  Leistungsfähigkeit  dürfte  für  schnelle  Verproviantirung  grosser 
Truppenmengen  nicht  ohne  Bedeutung  sein. 

Fleischextract  und  Fleischconserven.  Von  Fleischextracten 
war  das  bekannte  Kemmrich^sche  Präparat  in  verschiedener  Form  und 
ein  von  Buschenthal  angefertigtes  Präparat  ausgestellt.  Der  schon 
enrähnte  Gastwirth  Paul  Konrad  in  Leipzig  hatte  Fleischpräparate  aus- 
gestellt, welche  theilweise  bei  den  Massenspeisungen  erprobt  und  als  vor- 
züglich befunden  wurden.  Besondere  Erwähnung  verdienen  noch  seine  Rind- 
fleisch -  Blutsafl  -  Gonserven  und  eine  Zusammenstellung  einer  rationellen 
Darstellung  fertiger  Speisen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  dazu 
gehörigen  Rohmaterialien  und  der  dabei  in  Betracht  kommenden  Preis- 
Verhältnisse.  Konrad  hat  sich  ausserdem  seit  vielen  Jahren  mit  der  Nutz- 
barmachung von  Schweinefleisch  für  militärische  Zwecke  befasst,  und  ver- 
abreicht in  seinen  Dosen  die  einzelne  Fleischportion  in  einem  ganzen  Stück, 
von  der  Beobachtung  ausgehend,  dass  jeder  Soldat  einem  ganzen  festen 
Stück  grösseres  Vertrauen  entgegen  bringt  und  er  es  am  liebsten  selbst  nach 
seiner  Geschmacksrichtung  zerkleinert.  Diese  Schweinefleiech-Dauerconserven 
sind  sehr  wohlschmeckend  und  verhältnissmässig  billig. 

Die  Mosquera  Julia  Dood  Gomp. ,  Detroit,  hatte  ihre  diätetischen 
Mosqnera-Fleischpräparate,  und  zwar  Fleisch mehl,  Beef  Jelly  und  Fleischcacaq 
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geliefert  Diese  Fleiscbmehlpr&parate  enthalten  B&mmtliche  Bestaudtheile 
des  Fleisches  in  concentrirteBter  Form  und  zeichnen  sich  dnrch  einen  auf- 
fallend hohen  Gehalt  au  zumTheil  peptonisirtem  Eiweiss  aai,  sie  sind  nobl- 
schmeckend  und  sehr  leicht  verdaulich,  lind  daher  anch  in  der  Kinderpraiis 
vielfach  mit  Erfolg  angewendet  worden.  Diese  amerikanischen  Präparate 
bieten  ausserdem  noch  den  VortheÜ,  dass  fllr  deren  HassenfabrikatiDii  der 
Einkanfspreis  des  frischen  Fleisches  bei  dem  unermesslichen  BcichUium  des 
amerikanischen  Continents  sich  bedeutend  niedriger  stellen  mnss,  als  in  den 
Staaten  Europas. 

Die  bei  den  Trupp enspeisnogen  bereits  erwähnte  Firma  Baste  u.  Comp. 
hatte  ausser  ihren  schmackhaften,  vorzflglichen  Fleischconserren  anch  «org- 
faltig getrocknete  Gemüsepräserven  und  eine  CoUectiou  präparirter  Mehl« 
geliefert. 

Die  bekannte  Erbswurst-  und  HQlsenfnichtfabrik  von  Alexander 
Schörke,  Görlitz,  hatte  ihre  bekannten  Erbswurstfabrikate  und  eine  groeee 
Anzahl  verschiedener  Suppentafeln  ausgestellt. 

Eine  reiche  Ausstellung  hatte  die  Conserven-  und  Präservenfabrik  Ton 
C.  H.  Knorr  in  Heilbronn  a.  N.  geliefert,  welche  besonders  in  Süddeutsch- 
land den  Markt  beherrscht  und  durch  die  VorieQglichkeit  ihrer  Erzeugnisse 
sehr  viel  zur  weiteren  Verbreitung  der  Conserven  beigetragen  hat. 

Dörrgemüse  und  GemQsecoiiBerTen.  Bezüglich  der  Dörrgemüse, 
welche  in  vorzüglicher  Qualität  hergestellt  werden ,  nie  eine  ganze  Anzahl 
Firmen  zeigt,  muss  hier  unter  Bezugnahme  auf  das  früher  Gesagte  noch- 
mals hervorgehoben  werden,  dass  die  richtige  Art  der  Behandlung  die 
weitere  Ausnutzung  dieses  wichtigen  Volksn ahm ngs mittels  allein  zu  fördern 
im  Stande  ist.  Nach  dieser  Richtung  hin  muss  gebessert  werden.  In  der 
Qualität  ist  jetzt  bereits  Vorzügliches  erreicht. 

Durch  geschickte  Ausnutzung  der  Gegend,  welche  nach  der  'Boden- 
beschaffenheit die  Eatwickelung  einzelner  Gemüsearten  besonders  begünstigte, 
sind  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  höchst  leistungsiahige  Fabriken 
entstanden,  von  denen  auf  der  .Ausstellung  K.  Seidel,  Münsterberg,  War- 
necke  u.  Keidel,  Uitdesheim,  Kessner,  Eilenburg,  Landgraf  n.  Merlet. 
Bamberg,  die  Thüringer  A  et  ien  gesell  schalt,  Gross-Heringen,  und  die  Hohen- 
lohische  Präservenfabrik  von  Landauer,  Gerabom,  vertreten  waren. 

Fleichconservirung  und  Verpackung.    Ein  ConservirungGsali 

für  Fleichwaaren  hatten  Gebrüder  Weil  in  Lndwigshafen  am  Rhein  ans* 

gestellt,  welches  dem  damit  gepökelten  Fleisch  die  charakteristische  Fleiscb- 

farbe  erhält  und  auch  zum  Conserviren  von  Geflügel,  Fischen,  Milch,  Butter, 

~  Früchten  sich  eignen  soll.     Die  Fabrik  hat  in  vielen  Ausstellungen 

Comitemitglieder  praktische  Conserviru  ngs  versuche  veranstalten  lassen 

erfügt  über  eine  Anzahl  anerkennender  Urtheile  von  Fachleuten-    Die 

imensetzung  ist  unbekannt. 

iur   haltbaren   Aufbewahrung    von   Fleisch-    und   Gemüsewoaren 

n  besonders  Blechdosen  empfohlen.    Die  Firmen  Bremer  u.  Brück- 

in  Brannschweig  und   Erdmann   Kircheis   in  Aue   zeigten,    mit 

jr  Schnelligkeit  und  Gleichmässigkeit  Conservedosen  aus  verzinntem 
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Blech  hergestellt  upd  ohne  LÖthung  durch  besonderes  Falzyerfahren  mit 
hermetisch  schliessenden  Deckeln  versehen  werden  können. 

Getreideprober.  Die  mechanische  Werkstätte  von  Louis  Schopper, 
Leipzig, hatte  einen  neuen,  tragbaren  Getreidequalitätsprober  ausgestellt, 
welcher  in  vorschriftsmässiger  und  sauberster  Ausführung  nach  Angaben 
der  kaiserlichen  Normaläichungscommission  angefertigt  ist.  Ausserdem 
zeigte  diese  Fabrik  Getreidequalitäts wagen  eigenen  Systems,  welche  von 
yielen  Militarproviantämtem  der  deutschen  Armee  zur  allgemeinen  Zufrieden- 
heit Anwendung  finden. 

Verbesserungen  in  der  Müllerei.     Es  ist  sehr  erfreulichi  dass  die 
grossen,  so  übermässig  reich  vertretenen  Gebiete  des  Müllergewerbes «  der 
Bäckerei  und  Conditorei  auch  wesentlich  rationelle  Ausbeutung  von  Nahrungs- 
werthen   zur  Anschauung  brachten.      So  führt  die  Firma  Stefan  Stein- 
metz, Leipzig-Gohlis,  ein  besonderes  Enthülsungs verfahren  für  Getreide 
vor,  welches  zur  Lösung  der  so  überaus  wichtigen  und  brennenden  Brotfrage 
ganz  wesentlich  beiträgt.     Die  volle  Ausnutzung  des  im  Brotgetreide  vor- 
handenen Nährstoffgehaltes   wird   dadurch   ermöglicht,   dass    das  Getreide 
nach  dem  besonderen  Verfahren  von  Steinmetz  mittelst  Wasser  gründlich 
gereinigt  und  enthülst  wird,  worauf  dann  die  ganzen  Körner  fein  gemahlen 
werden  und,  was  das  Verfahren  besonders  werthvoU  macht,  das  Mehl,  ohne 
gebeutelt  worden  zu  sein,  direct  zu  Brot  verbacken  werden  kann.   Hierdurch 
werden  alle  im  Getreidekorn  vorhandenen  Nahrungsstoffe,   besonders  der 
reiche  Eiweissgehalt  in  den  Kleieschichten,  in  das  Brot  übergeführt  und  ein 
sonst  so  grosser  Verlust  an  Nährwerthen,  wie  er  bei  der  gegenwärtigen 
Weisabrotbäckerei  leider  in  sehr  unrationeller  Weise  geschieht,  ganz  aus- 
geschlossen.    Ausserdem  hat  dieses  vorgeschlagene  Yerfahren  den  Vorzug, 
dass   die   gesundheitlichen  Nachtheile   des  müllerischen  Betriebes,   der   so 
schädliche  Getreidereinigungsstaub  und  damit  auch  die  grosse  Feuergefähr- 
lichkeit und  Fxplosionsgefahr  desselben  wesentlich  vermindert  werden. 

Der  Gewinn  an  Mehl  ist  bei  diesem  Verfahren  sehr  bedeutend ;  während 
die  gewöhnliche  Herstellung  auf  100  nur  72  bis  75  Proc.  Mehl  ergiebt, 
erhält  man  bei  diesem  Verfahren  bis  96  Proc. 

Brotfabrikation.  Einen  interessanten  Einblick  in  die  hochentwickelte 
Technik  der  Massenbrotfabrikation  gewährten  die  sinnreich  construirten 
Knetmaschinen  der  Firma  Werner  u.  Pfeiderer,  Cannstatt,  und  die  von 
Louis  Augustin,  Leipzig,  ausgestellten  Teigtheilmaschinen ,  ferner  Excel- 
siormöhlen  des  bekannten  Grusonwerkes,  Magdeburg-Buckau. 

Die  Leipziger  Brotfabrik  von  Voigtländer  u.  Kittler  zeigte  mit  den 
von  Ingenieur  R.  Lehmann,  Dresden,  gebauten  Heizungsanlagen  und 
Maschinen  eine  vollständige  im  Betriebe  befindliche  Bäckerei.  Es  wurde 
ron  der  Firma  Voigt län der  u.  Kittler  schnell  und  gleichmässig  gearbeitet 
and  in  kürzester  Zeit  eine  grosse  Menge  wohlschmeckenden  Brotes  herge- 
stellt, eine  Leistung,  die  bei  Massenausrüstung  von  Truppen  mit  Brot  von 
wesentHcher  Bedeutung  ist. 

Dauernahrung  nach  Lübbert  und  Schneider.  Ein  besonderer 
Werth  nrinss  der  Frage  beigelegt  werden,  inwieweit  eine  auf  physiologischen 
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GruncUätzen   baBirte   Dauernahrung  durch   diese   Ayssiellung   gefordert 
worden  ist.    Es  ist  unstreitig  nach  dieser  Seite  hin  ein  wesentlicher  Scliritt 
vorwärts' geschehen  durch  die  von  Stabsarzt  Dr.  Lübbert  und  Corpsstabs- 
apotheker Dr.  Schneider,  beide  in  Dresden,  ausgestellte  Dauernahrung  für 
Armeebedarf  und  Yolksernährung.    Dieselbe  besteht  nach  Prof.  Dr.  v.  Voit's 
Angaben  in   120  g  Eiweiss,   170  g  Fett  und  350  g  Kohlehydraten.     Zur 
Herstellung  des  Präparates  wird  das  aus  der  Magermilch  gewonnene,  frisch 
gefällte  Casein  mit  einer  bei  27^  schmelzenden  Fettart  durch  ein  besonderes 
Emulsionsyerfahren  zunächst  innig  vereinigt,  ein  Umstand,  der  trotz  des 
hohen  Fettgehaltes  vollständig  gelingt  und  eine  Rancidität  des  Präparates 
auf  das  denkbar  äusserste  Minimum  reducirt,   wie  Erfahrungen  von  SVs 
Jahren    beweisen.      Als    Kohlenhydrate   finden   bestes    Weizenmehl  unter 
Zusatz  von  wenig  Kartoffelmehl  Verwendung.    Der  gebackene  und  nochmals 
geröstete  Zwieback  wird  dann  zermahlen,  durch  starken  Druck  in  längliche 
Tafeln,  die  durch  den  hohen  Fettgehalt  fest  zusammenhalten,  geformt  und 
in  flache  handliche  Blechdosen  verpackt.     Eine  Tagesportion  betragt  640  g 
Nahrungsstoffe  und  bietet,  in  dreierlei  Weise  gewürzt,  die  concentrirteste 
Nahrungsmenge.    Diese  Dauernahrung  kann  trocken  als  Zwieback  genossen 
werden,  und  mit  Wasser  aufgebrüht,  giebt  sie  eine  kräftig  und  angenehm 
schmeckende,  sättigende  Suppe ;  sie  wird  zunächst  empfohlen  als  Ersatz  für 
den  eisernen  Bestand,  und  zwar  wegen  des  geringen  handlichen  Volumens, 
des  geringen  Gewichtes,  der  unerreichten  Haltbarkeit  und  ihrer  rationellen 
Zusammensetzung.    Als  Volksernährungsmittel  dürfte  sie  sich  des  geringen 
Preises  wegen  ebenfalls  eignen. 

Durch  dieses  Dauerpräparat  ist,  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
entsprechend,  der  Darreichung  einer  grösseren  Fettmenge  in  Verbindung 
mit  frisch  isolirtera,  thierischem,  also  leicht  verdaulichem  Ei  weiss  Rechnung 
getragen  worden;  ausserdem  gewinnt  dasselbe  durch  Ausbeutung  des  grossen 
Eiweissgehaltes  der  in  der  Landwirthschaft  wenig  verwertheten  Magermilch 
wesentlich  an  Werth. 

Diese  beiden  Aussteller  hatten  auch  einen  neuen,  zuverlässig  und 
schnell  functionirenden  Flaschenverschluss  für  die  Glasgefasse  mobiler 
Formationen,  welche  gegenwärtig  einen  unzuverlässigen,  umständlich  zu 
handhabenden  Lederverschluss  tragen,  construirt. 

Aleuronat.     Ganz  im  Sinne  des  Ei weissausnutzungs Verfahrens  nach 
Steinmetz  arbeitet  gegenwärtig  die  Firma  J.  Hundhausen  in  Hamm  in 
Westfalen,  welcher  es  nach  langjährigen  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  des 
Müllergewerbes  gelungen  ist,  ein  Pflanzeneiweissmehl  aus  Weizenkom  herzu- 
stellen, mit  einem  Gehalt  von  fast  80  Proc.  Eiweiss,  und  zwar  einer  in  den 
Kleberschichten     der    Cerealienfrüchte     abgelagerten,    Aleuron    genannten 
Eiweissart.   Dieses  von  der  Firma  Aleuronat-Pflanzeneiweiss  genannte 
Mehl  übertrifft  also  den  normalen  Eiweissgehalt  des  gewöhnlichen  MeWes 
um  etwa  70  Proc,  den  des  Fleisches  um  63  Proc.  und  des  Hühnereies  um 
circa  6ö  Proc.    Die  Firma  Hundhausen  garantirt  für  einen  gleicbniÄSsigen 
Eiweissgehalt  ihres  Aleuronatmehles,  giebt  genaue  Angaben  über  Herstellung 
von   Aleuronatbrot    und   hebt  besonders    den  beliebig  hoch  zu  stellenden 
Eiweissgehalt   der  mit  Aleuronat  darstellbaren  Backwaaren,  sowie    deren 
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Wohlgeschmack,  Nährstoflgehalt  und  Bekömmlichkeit  hervor.  Ein  besonders 
lebhafter  Export  des  Aleuronates  hat  sich  schon  in  dem  ersten  Jahre  seiner 
Fabrikation  nach  der  Schweiz  entwickelt;  es  ist  zu  wünschen,  dass  dieser 
Fortschritt  der  Ausnutzung  des  Eiweissgehaltes  der  Getreidefrucht  auch  in 
Deutschland,  weitere  Würdigung  findet. 

Albuminpräparate.  Auf  das  gleiche  Bestreben,  in  Backwaaren  mög- 
lichst yiel  Eiweiss  zu  reichen,  laufen  die  nach  Dr.  Disque  von  J.  Lenk, 
Chemnitz,  angefertigten  Albnminzwiebacke  und  Biscuits  hinaus,  leider 
ohne  näher  anzugeben,  woher  der  Albuminreichthum  entnommen  wird. 

Der  Fabrik  fiir  Braunschweiger  Mumme  von  Theodor  Mirow  ist  es 
im  Verein  mit  Dr.  P.  Degener  gelungen,  ihr  als  Doppelschiffmumme  be- 
kanntes, alkoholfreies,  malzreiches  Bierextraot  mit  Cerealien-  und  Legumi- 
nosenmehl zu  Brot  zu  verbacken.  Dasselbe  zeichnet  sich  dem  gewöhnlichen 
Weizen-  und  Roggenmehle  gegenüber  durch  einen  verhältnissmässig  hohen 
Gehalt  an  Eiweiss  aus,  von  dem  es  reichlich  Vs  mehr  enthält  als  die  üblichen 
Getreidebrote,  gleichzeitig  besitzt  es  einen  hohen  Gehalt  an  Zucker  und 
Dextrin,  ohne  bezüglich  der  Lockerheit  dem  Getreidebrote  wesentlich  nach- 
zustehen. Das  Brot  lässt  sich  sehr  leicht  kauen,  besitzt  einen  ausserordent- 
lichen Wohlgeschmack,  grosse  Haltbarkeit  und  leichte  Verdaulichkeit.  Die 
Verwendbarkeit  von  Leguminosen  zur  Brotbereitung  ist  durch  diesen  Versuch 
ermöglicht,  ein  Fall,  der  für  die  Landwirthschaft  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 

Diabetesbrot.  Ein  vom  medicinischen  Standpunkte  aus  betrachtet 
werth volles  Brot  hatte  die  Firma  J.  W.  Pokorny  in  Teplitz  ausgestellt. 
Es  war  dies  ein  Brot  für  Diabetiker,  welches  laut  Bericht  des  hygieni- 
schen Instituts  der  k.  k.  Universität  zu  Wien  völlig  frei  von  Zucker  und 
anderen  Kohlenhydraten  ist,  auch  keinen  Zusatz  von  Saccharin,  wie  man  es 
in  anderen  Diabetikerbroten  findet,  oder  von  Conservirungsmitteln  enthält 
und  eine  lange  Haltbarkeit  besitzt. 

Cola-Cakes.  Die  hannoversche  Cakesf abrik  von  H.  Bahlsen  empfahl 
als  Ersatz  für  Armeezwieback  nach  Angabe  des  Corpsstabsapothekers 
Bernegau  angefertigte  Colapepton-Cakes.  Dieselben  enthalten  lOProc. 
Cola  und  50  Proc.  Pepton,  während  die  Grundmasse  aus  reinstem  Weizen- 
mehl, Butter,  Eigelb,  Zucker  und  Milch  besteht.  Das  Präparat  eines  Zwie- 
backs verbindet  die  nährenden  Eigenschaften  mit  den  die  Energie  des 
Soldaten  erhöhenden  Eigenthümlichkeiten  der  Colanuss.  Der  Geschmack 
des  Präparates  ist  sehr  angenehm,  vielleicht  bei  häufigem  Genüsse  für  den 
Soldatengaumen  etwas  zu  süsslich.  Der  hohe  Preis  schliesst  eine  Verwen- 
dung für  Militär  aus. 

Conservirung  von  Eiern.  Der  Chemiker  Dr.  H.  Oppermann, 
Bembarg,  empfahl  zum  Conserviren  grosser  Mengen  Eier  ein  besonderes 
Conservirungspnlver,  welches,  in  Wasser  gelöst,  eine  mehrere  Jahre  haltbare 
Conservirungsflüssigkeit  für  Eier  darstellt.  Die  darin  aufbewahrten  Eier 
sollen,  selbst  nach  einjähriger  Conservirung,  nach  diesem  Verfahren  genau 
so  friflch  schmecken  und  ebenso  verwendbar  bleiben,  wie  ganz  frische  Eier. 
Bei  dieser  Conservirungsmethode  soll  ein  Misslingen  ganz  unmöglich  sein, 
sie  zeichnet  sich  durch  eine  ausserordentliche  Billigkeit  aus. 
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Für  Backküchen  und  technischen  Gebranch  eignet  sich  das  von  Eugen 
Seemann  in  Stuttgart  ausgestellte  £ierpräparat  in  Pulverform  wegen  seiner 
langen  Haltbarkeit  und  bequemen  Verwendbarkeit. 

Giftfreie  Farben.  In  grosser  Mannigfaltigkeit  und  geschmackvoller 
Anordnung  hatte  die  Firma  Oehme  u.  Beier,  Leipzig  -  Gohlis ,  ihre  gift- 
freien Farben  für  Genusszwecke  besonders  für  Conditoreien  und  Choco- 
ladenfabriken  ausgestellt. 

Saccharin.  Das  Saccharin,  dessen  Verwendung  als  Ersatz  für 
Zucker  in  den  letzten  Jahren  viele  gesetzliche  Maassregeln  herbeigeführt 
hatte,  wurde  von  der  chemischen  Fabrik  Fahlberg,  Listu.  Comp.,  Salbke, 
Westerhüsen  a.  d.  Elbe,  vorgeführt  Dieselbe  zeigte  in  geschmackvollem 
Aufbau  eine  grosse  Anzahl  von  Saccharinpräparaten,  welche  die  mannig- 
faltige Verwendbarkeit  dieses  Süssstoffes  für  Backwerk,  conservirte  Früchte, 
für  Liqueurfabrikation  etc.  zeigten.  Das  Saccharin,  welches,  wie  auch  die 
Fabrikanten  hervorheben,  nur  als  starkes  Versüssungsmittel,  nicht  aber  als 
Ersatzmittel  für  den  nährenden  Zucker  dienen  kann,  bietet  in  den  Fällen, 
in  denen  es  sich  um  Raumerspamiss  beim  Transport  und  um  Versüssung 
von  Gennssmitteln  handelt,  ohne  Zweifel  grosse  VortheDe.  Die  genannte 
chemische  Fabrik  liefert  als  Specialität  leicht  lösliche  Sacchaiintabletienf 
welche  ihres  geringen  Volumens  wegen  von  einigen  Fabriken,  um  sie  den 
Thee-  und  Cacaotabletten  beizufügen,  benutzt  werden.  Dieselben  finden 
besonders  bei  der  Ausrüstung  von  Expeditionen  in  überseeische  Länder 
vielfach  Anwendung. 

Cacao,  Chocolade  und  Thee.  Von  Gacao-  und  Chocoladenfabriken 
hatten  mehrere  bekannte  und  renommirte  Firmen,  wie  W.  Fe  Ische  und 
Kässmodelin  Leipzig,  Otto  Rüger,  Lockwitzgrund  bei  Dresden,  Gebrüder 
Stollwerck,  sowie  Hewel  u.  Veithen,  Köln  a.  Rh.,  ihre  Erzeugnisse  in 
geschmackvoller  und  umfangreicher  Weise,  mit  und  ohne  Zusatz  diätetischer 
Nährmittel,  ausgestellt. 

C.  R.  Kässmodel,  Leipzig,  hatte  eine  mit  den  vollkommensten  tech- 
nischen Hülfsmitteln  der  Gegenwart  ausgestattete  Chocoladenfabrik  im  Be- 
triebe und  liess  Proben  seiner  Cacaopräparate  in  Tassen  verabreichen,  ein 
Unternehmen,  womit  sich  in  besonders  umfangreichem  Maassstabe  die  hol- 
ländische Firma  van  Honten  u.  Zoon,  Weesp.,  befasste. 

Die  ebenfalls  sehr  leistungsfähigen  Firmen  Hartwig  u.  Vogel,  Dresden« 
sowie  Otto  E.  Weber,  Radebeul,  Dresden,  stellten  mit  Hülfe  sinnreich 
construirter  Maschinen  in  grossen  Massen  gepresste  Würfel,  von  der  Form 
und  Grösse  des  bekannten  Würfelzuckers,  aus  entöltem  Cacao  dar.  Otto 
E.  Weber  producirte  mit  seiner  von  ihm  selbst  erfundenen  Vertheilungs- 
maschine  ausser  den  Gacaowürfeln  auch  comprimirten  Thee,  Kaffee  und 
Karlsbader  Kaffeegewürz  in  haltbaren  transportfflhigen  Stücken.  Als  Neuig- 
keit fertigte  er  Theewürfel  von  gleicher  Grösse  an,  welche  in  der  Mitte  je 
eine  Saccharintablette  als  Versüssungsmittel  eingepresst  enthalten,  eine  Zu- 
sammenstellung, die  in  Bezug  auf  Raumerspamiss  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Noch  einfacher  ist  das  Besprengen  von  Thee  mit  Saccharinlösung, 
wie  es  von  der  Firma  Kett reiner  geübt  wird,  welches  Verfahren  aber  nickt 
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aosgesielh  war.  Eine  besonders  für  phanuaceutische  Zwecke  geeignete, 
rollständig  selbstthätig  arbeitende  Tabletten-Comprimirmaschine,  welche  sich 
zum  Dosiren  and  Pressen  aller  möglichen  Pulver  verwenden  lässt  und  für 
jedes  Einzelgewicht  Einstellungsvorrichtungen  besitzt,  zeigte  die  Firma 
Henoig  u.  Martin,  Leipzig,  im  Betriebe.  Mit  dieser -Maschine  waren  als 
Nenigkeit  auch  Würfel  aus  Milchpulver  angefertigt  worden.  Eine  der  ältesten 
Thee-  nnd  Cacaofabriken  Deutschlands,  die  im  Jahre  1745  gegründete  Firma 
Riqnet  u.  Comp.,  Leipzig,  hatte  ausser  Thee  und  Cacao  in  Würfelform  ein 
Theezimmer  aufgestellt  und  mit  grosser  Sorgfalt  die  Entwickelung  des 
Caeaos  von  der  Bläthe  bis  zur  Tasse  zur  Anschauting  gebracht.  Am  Ende 
dieses  Abschnittes  verdienen  noch  die  GoUectivausstellung  der  Originalthee- 
firmen  F.  6.  Taen  Arr-Hee,  Berlin,  und  Taen  Arr-Hee,  Dresden, 
besondere  Erwähnung. 

Kaffee  und  Kaffeemaschine.     Von  Kaffees  und  den  mehr  oder 
minder  nach^affee  schmeckenden  Kaffeesurrogaten  hatte  die  Ausstellung 
eine  grosse  Anzahl  aufzuweisen.  Es  waren  die  verschiedenen  Malz-,  Getreide-, 
Feigen-  und  Cichorienkaffees  vertreten,  auch  der  homöopathische  Gesund- 
lieitskaiTee,  Kunstkaffee  und  Kaffee  nach  Pfarrer  Kneipp.     Es  ergiebt  sich 
aas  der  grossen  Anzahl  der  in  den  letzten  Jahren  entstandenen  Fabriken 
die  Thatsache,  dass  grosse  Nachfrage  nach  billigen  und  in  milder  Weise  auf 
den  Körper  einwirkenden  Ersatzmitteln  für  die  in  den  letzten  Jahren  durch 
die  Missemten  wesentlich  im  Preise  gestiegene  Kaffeefrucht  bestehen  muss. 
Ferner  haben  einige  Fabriken  durch  besondere  Aufschliessungs  -  und  Röst- 
verfahren  Präparate  aus  Früchten   mit  verhältnissmässig  hohem  Gehalt  an 
leicht  löslichen  Eiweisskörpem  hergestellt,  welche,  abgesehen  von  dem  ge- 
ringen Kaffeegeschmack,  doch  die  Bezeichnung  Yolksnahrungsmittel  verdienen. 
Einige  Firmen  hatten  die  verschiedensten  Sorten  ihrer  indischen  und  arabi- 
schen Kaffees  ausgestellt,   wahrend  die  Firma  Paul  Brennicke  u.  Comp., 
Berlin,     ein    nach    besonderem  Verfahren    aus   Kaffeebohnen    hergestelltes, 
flüssiges  Kaffeeextract  ausstellte,   das,  mit  Wasser  verdünnt,  einen  Kaffee 
mit  dem  charakteristischen  Aroma  und  angenehm  bitteren  Geschmack  lieferte. 
Die   Firma  R.  0.  Meyer  in  Hamburg,    Verein    für  Volkskaffeehallen 
in  Hamburg,   brachte  ausser  vielen  Zeichnungen  durch   sie  eingerichteter 
Dampfkochküchen  die  Zubereitung  des  Kaffees  in  grossen  Massen  zur  An- 
schauung.   Ein  interessantes  Ausstellungsobject  war  eine  Kaffeemaschine 
von  besonderer  Grösse,  welche  so  eingerichtet  ist,  dass  die  Extraction  des 
Kaffees  mittelst  gespannten  Wasserdampfes  ohne  besondere  Beaufsichtigung 
Htattfinden  kann.    Ein  Verlust  von  Kaffeearoma  wird  durch  sicher  functioni- 
rende  Verschlussvorrichtungen    am    Koch-   und   Filtrirapparat   verhindert. 
IHese  Maschinen  lassen  eine  besondere  Leistungsfähigkeit  voraussehen,  sie 
»ollen  sich  bewähren,  ebenso  wie  die  anderen  von  der  Firma  R.  0.  Meyer 
gelieferten  technischen  Einrichtungen  des  Vereins  für  Kaffee-  und  Speise- 
hallen  zu  Hamburg. 

Milch.  Das  Gebiet  der  Milchgewinnung  und  Behandlung  zeigt  in 
erfreulicher  Weise,  wie  eifrig  gegenwärtig  gearbeitet  wird,  um  tadellose, 
den  Anforderungen  der  Hygiene  entsprechende  Milch  und  Milchpräparate  in 
den  Handel  zu  bringen. 
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Eine  grosse  Anzahl  renommirier  Molkereien  hatte  ihre  Producte  aus- 
gestellt, und  das  bei  ihnen  in  Anwendung  befindliche  Soxhlet'sche  Steri- 
lisationsverfahren  in  theils  höchst  sinnreicher  Yerrollkommnang  zur  An- 
schauung gebracht. 

Einige  Firmen,  wie  A.  Dressier,  Leipzig,  welcher  Generalvertreter  für 
Professor  Dr.  Soxhlet,  München,  i^t,  femer  Allendorf- Wilden  in  Bonn, 
femer  die  Leipziger  Milch-  und  Molkencuranstalt  und  die  Firma  J.  Ans- 
büttel,  Düsseldorf,  haben  Apparate  zur  Milchconservirung  zur  Ausstellung 
gebracht. 

Die  gräflich  Lippe' sehe  Verwaltung  des  „  Lindenhofes  **  zu  Martins- 
waldau  in  Schlesien  sterilisirt  die  Milch  in  grossen  Massen  nach  einem  nicht 
näher  bekannt  gegebenen  Verfahren,  wobei  Temperaturen  yon  115^  und  selbst 
130^0.  zur  Anwendung  gelangen;  ein  späteres  Ausbuttem  der  Milch  tritt 
nicht  ein  und  die  Milch  wird  dadurch  für  den  Kriegsbedarf,  den  Seetransport 
und  überseeischen  Consum  geeignet  gemacht  Welcher  Werth  diesem  Ver- 
fahren beizulegen  ist,  muss  die  Zukunft  lehren;  der  Geschmack  derselben  war 
gut,  an  den  gekochter  Milch  erinnernd,  die  Farbe  war  gar  nicht  verändert 

Den  hervorragendsten  Platz    auf  dem  Gebiete    der  Milchsterilisation 
nahmen  die  Objecto  der  Firma  Neuhaus,  .Gronwald,  Oehlmann,  Berlin, 
ein.     Sie  führte  ihr  bereits  vom  kaiserlichen  Gesundheitsamte  bestätigtes 
Verfahren  vor,  durch  welches  es  gelungen  ist,  ausnahmslos  die  Krankheit«- 
keime  des  Milzbrandes,  Typhus,  Erysipels,  der  Cholera,  Tuberculose,  Diph- 
theritis  und  Bacterien  der  blauen  Milch  zu  vernichten.    Für  Herstellung  von 
Dauermilch  ist  dieses  Verfahren  zweckmässig  und  sicher,  sofern  nicht  schon 
ältere,  aus  widerstandsfähigem,  sporenhaltigem  Material  durchsetzte  Müch 
Verwendung  findet.     Ausserordentlich  sinnreich  ist  die  Vorrichtung,    mit 
deren  Hülfe  der  Verschluss  der  zur  Aufnahme  der  Milch  dienenden  Gefasse 
unter  absoluter  Femhaltung  der  atmosphärischen  Luft  im  Dampfstrome  des 
Sterilisirapparates   selbst  gleichzeitig  vor  sich  geht.     Der  Kernpunkt  der 
Sterilisation,  die  unbedingte  Abhaltung  von  Luft  während  und  nach  Anwen- 
dung des  Verfahrens,  hat  durch  die  Apparate  genannter  Firma  den  höchsten 
Grad  von  Vervollkommnung  und  Zuverlässigkeit  der  Functionirung  erreicht. 
Nicht  minder  werthvoll  ist  die  volkswirthschaftliche  Bedeutung  dieser  Er* 
rangen  Schaft,  indem  es  der  neue  Apparat  möglich  macht,  Milch  in  Kannen 
von  beliebiger  Grösse  sterilisirt  direct  aus  den  entferntesten  milchreichen 
Productionsgebieten  nach  grossen  Städten  zu  transportiren.    Diese  direct  in 
den  Kannen  sterilisirte  Milch  bleibt  in  Bezug  auf  frischen  Geschmack  und 
natürliche  Farbe  unverändert  und  lässt  sich  auch  ebenso  gut  abrahmen  und 
verbuttern  wie  frische  Milch.    Es  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  daaa  in 
diesen  Apparaten  auch  alle  nur  denkbaren  Gonserven  leicht  sterilisirt  und 
dauernd  haltbar  gemacht  werden  können. 

Die  Leipziger  Dampf molkerei  von  Hugo  Reimann,  eine  der  ältesten 
Deutschlands,  welche  in  ihren  umfangreichen  Räumen  täglich  9000  bis 
10  000  Liter  Milch  in  Behandlung  nimmt,  lieferte  eine  umfangreiche  Aus- 
stellung von  Milch  und  Milchpräparaten. 

Die  Firma  Wolf  f  u.  Comp,  in  Dresden  hrachte  ihre  bewährte  sterilisirte 
Milch  in  Flaschen  und  eine  grosse  Collection  Kinderemährungs-  nnd  Stär- 
kungsmittel. 
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Ausser  der  sterilisirten  Vollmilch  waren  auch  eingedickte  Magermilch, 
sowie  wohlschmeckendes  Milchpulver  durch  £indampfen  von  Magermilch  bis 
zar  Staubtrockne  nach  besonderem  Verfahren  gewonnen,  in  loser  Form  und 
zu  Tabletten  yerarbeitet,  ausgestellt.  Mit  der  Darstellung  genannten  Milch- 
palvers  befasst  sich  in  umfangreichem  Maassstabe  Carl  Drenckhan  auf 
Stendorf  bei  Kassedorf  in  Holstein;  er  empfiehlt  sein  entfettetes,  an  Eiweiss 
sehr  reiches  Präparat  besonders  für  überseeischen  Gebrauch.  Während  der 
Aasstellung  wurde  bereits  Cacao  für  die  Kinderbewahranstalt  in  grosser 
Menge  mit  solchem  Milchpulver  bereitet.  Diese  Milchtabletten,  ein  inter- 
essantes und  recht  brauchbares  Präparat,  lassen  sich  ihres  geringen  Volumens 
und  der  handlichen  Form  wegen  bequem  verpacken  und  transportiren  und  ^ 
haben  ohne  Zweifel,  wenn  die  Erfahrung  deren  Haltbarkeit  bestätigt,  eine 
Zukunft.  Sie  wurden  von  der  Tablettenmaschine  von  Hennig  u.  Martin 
in  Form  wohlschmeckender  Tabletten  von  der  Grösse  des  Würfelzuckers  in 
der  Ausstellung  selbst  in  grossen  Mengen  hergestellt. 

Fette.  Verhältnissmässig  wenig  Molkereien  hatten  ausser  ihrer  Dauer- 
ToUmilch  auch  Süssrahmbutter  ausgestellt,  wie  sie  die  Dampfmolkerei 
Meiningen  und  die  Molkerei  Bohlen  in  ansprechender  Weise  vor  Augen 
führten.  Dagegen  machte  es  den  Eindruck,  als  ob  die  vielen  in  der  letzten 
Zeit  errichteten  Margarinefabriken  sich  immer  mehr  das  Vertrauen  und 
den  Zuspruch  von  Seiten  des  Publicums  errungen  haben,  wie  dies  eigentlich 
auch  zu  erwarten  ist.  Es  existiren  einige  Margarinefabriken,  welche  aus 
Milch,  Sahne  oder  Oel  unter  Zusatz  von  niedrig  schmelzenden  Fettarten  des 
Rindertalges  und  Beachtung  der  grössten  Sauberkeit  und  Sorgfalt  sogenannte 
Margarinebutter  herstellen.  Dieselbe  kommt  in  Bezug  auf  Aussehen,  Ge- 
schniack,  Geruch,  Fettgehalt  und  Haltbarkeit  qiner  guten  Naturbutter  nahezu 
gleich,  und  hat  dabei  einen  billigen  Preis.  Die  Margarinefabrikation  war 
durch  die  Firmen  Cron  U.  Scheffel,  Rheinische  Margarinegesellschaft  in 
Biebrich,  durch  die  Firma  Maritz  Augustin,  Leipzig -Reudnitz,  welche 
auch  ein  präparirtes  Nierentalg  ausgestellt  hatte,  und  duroh  die  Hollän- 
dische Buttercompagnie,  Ackermann  u.  Comp.,  Leipzig,  vertreten. 

Zu  einer  weiteren  Concurrenz  für  die  Naturbutter  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  die  sogenannte  Pflanzenbutter,  dargestellt  aus  der  Cocos- 
nuss,  hinzugesellt.  Ihre  Verwendung  ermöglicht  eine  nicht  unbedeutende 
Erspamiss  im  Haushalt,  weil  sie  ein  Viertheil  weniger  Wasser  enthält,  als 
die  bekannten  Butterarten  und  ausserdem  ihr  Preis  niedriger  als  andere 
Butterpreise  steht.  Ferner  rühmt  man  an  ihr  bedeutende  Haltbarkeit,  sie 
ist  ungesalzen  und  zeichnet  sich  noch  durch  leichte  Verdaulichkeit  aus, 
Thataachen,  die  den  Gebrauch  von  Cocosnussbutter  auch  für  gewisse  Magen- 
kranke empfehlen.  Der  ihr  anhaftende  Cocosgeschmack  ist  leider  kaum  zu 
beseitigen,  wesshalb  sie  bis  jetzt  noch  eine  beschränkte  Verwendung  ge- 
funden hat  und  hauptsächlich  für  Koch-,  Brat-  und  Backzwecke  dient. 
Wenn  es  gelingt,  den  erwähnten  Beigeschmack  zu  entfernen,  so  ist  ihr  bald 
ein  grosser  Absatz  gesichert.  Diese  Pflanzenbutter  war  durch  drei  Fabriken, 
durch  die  Firmen  Job.  Martin  Wizemann,  Stuttgart,  durch  Paul 
Möller  u.  Söhne,  Mannheim,  und  durch  die  Chemische  Fabrik  „Ascania" 
in  Leopoldshall  -  Stassfurt  vertreten. 

Viartell^l'nx^b'in  ftr  Oetandbeittpflege,  1892.  27 
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Geistige  Getränke,  Mineralwässer.  Die  amfangreiche  Abtfaeilung 
für  flüssige  Nahrungs-,  Genuas-  und  Heilmittel  in  Gestalt  von  Bier,  Wein, 
Spirituosen  und  Mineralwässern  vermochte  wenig  Neues,  aber  das 
Altbekannte  in  vorzuglichster  und  empfehlenswerthester  Qualität  zu  bieten. 
Es  ist  unmöglich,  die  vielseitigen  und  auffallenden  Leistungen  auf  diesen 
Gebieten  einzeln  hervorzuheben. 

Für  Prüfungszwecke  der  Malzfähigkeit  der  Gerste  hatte  der  Mechaniker 
Louis  Schopper,  Leipzig,  sehr  sinnreich  construirte,  handliche  Schnell- 
keimapparate empfohlen. 

Von  Bedeutung  für  die  Bier-,  Champagner-  und  Mineralwasserfabrikatiou 
sind  die  von  der  Hannoverschen  Kohlensäure -Industrie,  Firma  Franz 
Heuser  u.  Comp.,  ausgestellten  Apparate,  welche  eine  grosse  Vollkommen- 
heit bezüglich  der  Construction ,  bequemer  Verwendbarkeit  und  Leistungs- 
fähigkeit zeigten.  Die  Firma  Hennig  u.  Martin,  Leipzig,  fabricirt  speciell 
handliche  Bierdruckapparate  für  Verwendung  flüssiger  Kohlensäure  zum  Aus- 
schank von  Bier. 

Specielle  Kräftigungsmittel.  Labekasten  nach  Rühlemann. 
Einen  sehr  zweckmässigen  Vorschlag  bezüglich  der  Darreichung  von  Star- 
kungs-  und  Erfrischungsmitteln  in  compendiöser  Form  bietet  der  vom  Ober- 
stabsarzt L  Classe  a.  D.  Dr.  Rühlemann  construirte  Labekasten  fär 
Sa  nitäts  Colon  neu. 

Dieser  Kasten,  dessen  Grössenverhältuisse  so  bemessen  sind,  dass  er 
von  einer  Sanitätscolonne  in  einem  Krankenwagen  auf  einer  Tragbahre 
stehend  mitgeführt  und  beim  Vorgehen  auf  einer  Trage  beziehungsweise 
Räderbahre  auf  das  Schlachtfeld  mitgenommen  werden  kann,  enthält  in  der 
einen  Hälfte  den  Nahrungsmittel-  beziehungsweise  Labemittelvorrath ,  in 
der  anderen  zwei  zusammenlegbare  Kochapparate  sowie  12  Trinkbecher, 
1 2  kleinere  Löffel,  2  Schöpfkellen,  2  kleine  Maassgefasse,  2  Quirle,  2  Kork- 
zieher, 2  Labemittelbeutel,  1  Filzmantel  und  das  nöthige  Heizmaterial  Der 
Kochapparat  ist  zusammengesetzt  nach  dem  Princip  eines  central  geheizten 
Kochgefässes ,  welches  nach  Art  des  Samowar  mit  Glühstoff  oder  auch  mit 
Holz  oder  Braunkohlen  geheizt  wird.  Er  ist  zusammenlegbar,  besteht  aus 
zwei  Hälften,  in  denen  13  bis  14  Liter  Wasser  Zum  Kochen  gebracht  werden 
können,  und  ist  mit  einem  schlechten  Wärmeleiter  umgeben,  so  dass  der 
Inhalt  sehr  lange  warm  bleibt.  Der  Boden  des  Kastens,  auf  welchem  der 
geheizte  Apparat  steht,  ist  durch  einen  mit  Sand  oder  Erde  zu  fallendeti 
eingeschobenen  Blechkasten  vor  der  nach  aussen  strahlenden  Hitze  geschützt. 

Die  Kessel  werden  beim  Aufmarsche  der  Sanitätscolonnen  mit  Wasser 
und  Glühstoff  gefüllt  und  letzterer  mittelst  des  beigegebenen  Kohlenanzün- 
ders entzündet.  Beim  Vorgehen  steht  immer  der  eine  Kessel,  mit  dem  Fili- 
mantel  umgeben,  in  dem  geöffneten  Kasten,  während  der  andere  Kessel  an 
dem  Rädergestelle  angehangen  oder  an  einem  Henkel  mit  den  Händen  ge- 
tragen wird. 

Als  erfrischendes  Getränk  empfiehlt  Oberstabsarzt  Rühlemann  Cacao 
mit  Cognac-Eicreme,  ein  Analepticum  von  grossem  Wohlgeschmack.  Der 
Kasten  enthält  einen  Vorrath  von  300  solcher  Portionen ,  die  ohne  Schwie- 
rigkeit in  kurzer  Zeit  als  warmes ,  stärkendes  Getränk  ausgetheilt  werden 
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können.  Bei  Veriheilung  des  Labemittels  werden  die  beigegeben en  Labe- 
beatel  benutzt,  deren  jeder  zur  Aufnahme  von  je  einer  Flasche  Cognao- 
Eicreme,  15  Portionen  Cacao,  6  Bechern,  1  Maasstöpfchen,  1  Schöpfkelle 
und  6  TheelÖffeln  eingerichtet  ist. 

Die  gesammte  Anordnung  des  Kastens  ist  in  hohem  Grade  ingeniös 
and  bietet  den  grossen  Yortheil,  dass  der  zusammenlegbare  Kochapparat 
Tollkommen  ungefllhrlich  geheizt  werden  kann,  dass  ausser  dem  oben 
empfohlenen  Labemittel  auch  Kaffee,  Bouillon  und  andere  belebend  be- 
ziehungsweise kräftigend  wirkende  Getränke  stets  im  warmem  Zustande 
rasch  und  bequem  hergestellt  und  vertheilt  werden  können. 

Hiemach  würde  das  Vorhandensein  solcher  Apparate  bei  den  Sanitäts- 
detachements  in  der  Zahl  von  acht  für  jedes  Detachement  (entsprechend 
acht  Krankenwagen)  der  leichten  Herstellung  einer  grossen  Quantität  warmen 
Wassers  zu  den  verschiedensten  Zwecken  gleich  kommen  und  demnach  als 
ein  grosser  Nutzen  bei  der  ersten  Hülfe  zu  betrachten  sein.  Es  dürfte  auch 
in  Betracht  kommen,  ob  die  Kochapparate  als  solche  nicht  den  Feldlazarethen 
beigegeben  werden  sollten.  Da  der  Preis  eines  vollständigen  Kastens  nur 
200  Mark  beträgt  und  das  Gewicht  von  53  kg  als  ein  massiges  und  die 
Dimensionen  in  einer  Länge  von  58  cm ,  einer  Breite  von  57  cm  und  Höhe 
von  30  cm  den  Fahrzeugen  der  Feldlazarethe  angepasst  erscheinen,  so  würde 
die  Ausgabe  von  8000  Mark  für  40  solcher  Kästen  für  fünf  Detachements 
gegenüber  ihrem  etwaigen  Nutzen  als  keine  zu  hohe  zu  bezeichnen  sein,  die 
Feldlazarethe  würden  die  Kochgeschirre  allein  verwenden  können, 

Wasserzusatzmittel  nach  Rohowsky.  Als  Trinkwasserzusatz 
för  marschirende  Truppen  empfiehlt  der  königliche  preussische  Oberstabs- 
arzt a.  D.  Dr.  Rohowsky  eine  geringe  Menge  Kochsalz.  Er  beruft  sich 
auf  seine  vielfachen  Yersuche  und  auf  die  bekannte  Thataache,  dass  Koch- 
salz im  Verhältniss  wie  3:1000,  also  in  kleinerer  Menge,  als  es  im  Blute 
enthalten  ist,  mit  grösster  Schnelligkeit  schon  im  Magen  resorbirt  und  leicht 
durch  die  Nieren  ausgeschieden  wird,  und  femer  auf  die  Angewohnheit 
erfahrener  Bergsteiger,  bei  Eintritt  von  Durst  Kochsalz  in  kleinen  Mengen 
zu  sich  zu  nehmen,  welches  in  auffallender  Weise  den  Durst  vermindert, 
ihn  aber  nicht  ganz  stillt,  und  mittelbar  eine  Aufrechterhaltung  der  Kräfte 
angestrengt  sich  bewegender  Personen  ermöglicht.  Um  das  Marschtrink- 
wasser angenehm  schmeckend  zu  machen,  empfiehlt  Oberstabsarzt  Ro- 
howsky noch  einen  Zusatz  von  10  pro  Mille  Spritessig.  Er  ist  fest  über- 
zeugt, auf  diese  einfache  und  enorm  billige  Weise  das  Wohlbefinden  und  die 
Schlagfertigkeit  marschirender  Truppen  ganz  wesentlich  zu  erhöhen.  Man 
muss  abwarten,  welche  Resultate  eingehendere  Versuche  ergeben. 

Wasser  Zusatzmittel  nach  Elb.  Ausser  der  bekannten  Essigessenz 
hatte  die  Firma  Max  Elb,  Dresden,  einen  concentrirten,  aromatischen  Essig 
fabricirt,  von  dem  nur  wenige  Tropfen,  dem  Trinkwasser  zugesetzt,  diesem 
einen  angenehmen,  erfrischenden  Geschmack  verleihen.  Dieses  Trinkwasser- 
geschmackscorrigens  ist  ausserordentlich  billig,  weil  es  nur  tropfenweise  ver- 
wendet wird  und  kanii  in  kleinen,  von  Holzdosen  umgebenen  Flaschen  sehr 
bequem  transpoHirt  werden. 

27* 
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Ferner  hatie  die  Firma  Max  Elb  einen  in  Würfelform  Yon  mittlerer 
Grösse  gebrachten  GlühstofF  ,,Pateut  Martin **  ausgestellt,  welcher  angesündet 
lange  Zeit  fortbrennt,  eine  intensive  Hitze  erzeugt,  weder  eine  hdle  Flamme, 
noch  Rauch  oder  Geruch  bildet,  aber  Eohlenoxyd  entwickelt. 

Wasserzusatzmittel  nach  Oberhäuser  und  nach  Ganz  u.  Comp. 
Als  Erfrischungsmittel  verdienen  noch  Erwähnung  die  von  L.  Oberhäuser, 
Engel- Apotheke,  Würzburg,  ausgestellten,  angenehm  erfrischenden  Braase- 
limonadebonbons  und  die  von  der  Firma  Th.  Ganz  u.  Comp.,  Leipzig, 
angefertigten  wohlschmeckenden  Kraft pastillen,  sowie  die  Durst- 
p astillen  derselben  Firma. 

Bouillonkapseln.  Die  von  Quaglia,  Berlin,  und  Alexander 
Schörke,  Görlitz,  ausgestellten  Bouillonkapseln  eignen  sich  zur  schnellen 
Herstellung  einer  kräftigen  Bouillon,  dieselben  bewähren  sich  ausserordent- 
lich gut. 

Wasser  und  Wasserreinignng.  Zunächst  verdient  die  vom 
Stabsarzt  Dr.  Paak,  Leipzig,  vorgeführte  übersichtliche  ZusammenstellnDg 
Erwähnung,  welche  die  gebräuchlichsten  und  bewährtesten  Instrument«, 
Apparate  und  Reagentien  für  die  physikalische,  chemische  und  bacterio- 
logische  Wasseruntersuchung,  sowie  Reinculturen  von  im  Trinkwasser  vor- 
kommenden Bacterien  zeigt.  Darunter  befand  sich  auch  der  chemische 
Reagentienkasten  und  der  neue  Kasten  zu  bacteriologischen  Untersuchungen. 
Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  werden  Wasserverbesse- 
rungen erreicht  einmal  durch  Zusatz  geeigneter  chemischer  Körper  und 
fem  er  durch  Filtrationsvorgänge. 

Das  Ausstellungscomite  hatte  in  rechter  Erkenntniss  des  hohen  Werthes 
eines  billigen,  leicht  anwendbaren  und  zuverlässig  functionirenden  Znsata- 
mittels für  Wasserverbesserung  einen  Preis  dafür  ausgeschrieben.  Die  Preis- 
aufgabe wurde  nicht  gelöst,  denn  sämmtliche  in  Vorschlag  gebrachten  ver- 
bessernden Zusatzmittel  hatten  keinen  anderen  Werth  als  den,  dem  Wasser 
einen  angenehmen,  erfrischenden  Geschmack  zu  geben  und  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  Trinkwasser  von  übelriechenden  trübenden  Verunreinigungen 
zu  befreien. 

Eine  wirklich  einwandfreie  Lösung  dieser  Aufgabe,  die  Herstellung 
eines  keimfreien,  wohlschmeckenden  Wassers  kann  nie  durch  Znsatxmitiel 
erreicht  werden,  denn  es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  Bacterien  tödtende 
chemische  Körper  nur  in  solchen  Mengen  wirksam  werden,  durch  welche  zu- 
gleich ein  schädlicher  Einfluss  auf  den  menschlichen  Organismus  erfolgt.  In 
unübeiiroffener  Weise  ist  dieses  Vorhaben  erreicht  durch  die  Nordtmoyer- 
Berke  fei  duschen  Kieseiguhrfilter.  Zunächst  seien  die  gemachten  Wasser- 
verbesserungsvorschläge erwähnt,  um  zu  zeigen,  in  welchem  Sinne  die  ge- 
nannte Preisaufgabe  aufgefasst  worden  ist  und  mit  welchen  Mitteln  man 
versucht  «hat,  Wasser  zu  verbessern  beziehung^weiae  die  gestellte  Aufgabe 
zu  lösen. 

Als  Verbesserang  des  Trinkwassers  durch  Zusatz  giebt  zunächst 
Dr.  H.  Oppermann,  Bemburg,  an,  dem  unreinen,  faulig  riechenden  Wasser 
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wenige  Tropfen  einer  concentrirten  Kaliumpermanganatlösuug  und  dann 
eine  gleiche  Menge  einer  eingestellten  Wasserstoffsuperoxydlösung  zuzu- 
setzen und  kräftig  zu  yermischen.  Hierdurch  wird  nicht  allein  das  über- 
scbüflsig  zugesetzte  Kaliumpermanganat  als  braune,  etwaige  Trübungen  mit 
sich  reisaende  Flocken  geföllt  und  das  Wasser  leicht  filtrirbar  gemacht, 
sondern  man  erhält  gleichzeitig  ein  stark  sauerstoffhaltiges,  geruch«,  färb-, 
geschmackloses  und  —  wie  Oppermann  behauptet  —  bacterienfreies 
Wasser.  Letzteres  ist  nicht  der  Fall,  denn  ein  stark  sauerstoffhaltiges 
Wasser  ist,  wie  von  anderer  Seite  gemachte  exacte  Versuche  beweisen,  nicht 
im  Stande,  alle  Bacterien  zu  tödten. 

Der  Apotheker  Thilo  Badstflbner,  Glogau,  empfiehlt  einen  Zuäatz 
einiger  Tropfen  Tinctura  opii  simplex  (PL  G.  III),  ein  Vorschlag,  der  natür- 
lich nur  Werth  als  Prophylacticum  haben  kann. 

Die  Apotheker  C.  Wolff  U.A.  Uauptyogel,  Dresden-Pillnitz,  schlagen 
vor,  dem  Wasser  bestimmte  Mengen  Eisenchlorid,  Natriumcarbonat,  Kalium- 
chlorat  beizufügen';  dann  soll  man  umrühren,  das  gebildete  Eisenhydroxyd, 
welches  gewisse  flockige  Trübungen  mit  sich  nimmt,  absetzen  lassen  und 
das  klare,  angenehm  schmeckende  Wasser  abgiessen,  ein  längst  bekanntes 
Verfahren. 

Von  den  übrigens  recht  spärlich  eingetroffenen  Vorschlägen  verdienen 
noch  zwei  Erwähnung,  welche  schon  theilweise  compactes  Filtrationsmaterial 
in  Gestalt  von  plastischer  Kohle  mit  in  Anwendung  bringen. 

Apotheker  Schmidt,  Leipzig,  hatte  einen  handlichen  Saugapparat 
construirt,  welcher  bezweckt,  das  aufzusaugende  Wasser  durch  einen  mit 
Kreosot  getränkten  Wattebausch  treten  zu  lassen  und  somit  das  Wasser 
bacterienfrei  zu  machen,  ein  Fall,  der  aus  oben  genannten  Gründen  nicht 
eintreten  kann. 

Nickau  u.  Comp.,  Gohlis-Leipzig,  empfehlen  ein  eigenthümliches  Ver- 
fahren; das  Wasser,  welches  durch  Kohle  gesaugt  worden,  soll  durch  Kochen 
sterilisirt  und  dann  durch  0*5  eines  sauren,  nicht  bekannt  gegebenen  Pulvers 
angenehm  schmeckend  gemacht  werden ;  eine  Methode,  die  unter  Umständen 
ZD  einem  sicheren  Ziele  führen  kann,  aber  recht  zeitraubend  ist. 

Die  Fabrik  plastischer  Kohle,  Hermann  Lorenz,  Berlin,  hatte  Kohlen- 
filter in  flacher.  Halbkugel-  und  Ballform  ausgestellt.  Dieselben  sind  schon 
von  der  Hamburg -Amerikanischen  Packetfahrt-Actiengesellschaft  auf  ihren 
transatlantischen  Dampfern  in  Anwendung,  auch  von  der  königl.  preussischen 
Expedition  nach  Ostasien,  femer  im  Gamisonlazareth  zu  Heppeu  a.  d.  J. 
nnd  im  Feldzuge  1870/71  vielfach  benutzt  worden.  Sie  haben  sich,  wie 
diesbezfigliche  Berichte  angeben,  allenthalben  vorzüglich  bewährt,  denn  sie 
liefern  ein  klares,  geruchloses  Wasser,  welches  aber  selbstverständlich  nie 
bacterienfrei  sein  kann;  eine  Bemerkung,  die  auf  sämmtliche  Koblenfilter 
Bezug  hat. 

Die  Firma  Bühring  u.  Comp.,  Hamburg,  fabricirt  ebenfalls  Wasser- 
filter aus  plastisch  poröser  Kohle,  die  von  vielen  Hamburger  Staatsschulen, 
Behörden,  Kranken-  und  Diakonissenhäusern  in  einer  Anzahl  von  etwa 
10000  Stück  täglich  gebraucht  werden.  Femer  baut  diese  Firma  auch 
Pumpenfilter,  die  für  Ortschafken  ohne  Wasserleitung  sehr  empfohlen  werden 
und  von  verhältnissmässig  billigem  Preise  sind. 
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Hugo  Scher  ff,  Leipzig -Plagwitz,  hatte  gleichfalls  plastisch -poröse 
Filter  in  Form  von  Touristen-,  Marsch-  und  Taschenfiltem,  Kohlen-  und 
complete  Wasserfiltrirapparate  ausgestellt. 

Silicat kohlenfilter  waren  durch  Battersea,  London,  vertreten,  welche 
sich  besonders  für  solche  Gegenden  und  Fälle,  in  denen  abgekochtes  Wasser 
als  Trinkwasser  benutzt  werden  muss,  werthvoll  erweisen  sollen,  weil  das  in 
Thätigkeit  befindliche  Filter  selbst  Luft  zuführt  und  somit  den  faden  und 
schalen  Geschmack  gekochten  Wassers  beseitigt. 

Um  in  Kürze  die  ausserordentliche  Vollkommenheit  und  die  Yortheile 
der  Berkefeld-Filter,  welche  in  verschiedener  Form  auf  der  Ausstellung 
sich  in  Thätigkeit  befanden,  zu  charakterisiren,  genügt  es,  Mittheilungea 
des  Stabsarztes  Dr.  Prochnik,  welcher  im  hygienischen  Institut  der  k.  k. 
Universität  Wien  mit  diesen  Filtern  eingehende  Versuche  angestellt  hat,  zu 
erwähnen.  Derselbe  sagt,  dass  das  Berkefeld-Filter  diejenigen  Voniöge  in 
sich  vereinigt,  welche  es  für  alle  Zwecke  sehr  geeignet  und  jedenfalls  als  das 
beste  der  bis  jetzt  bekannten  Filtersysteme  erscheinen  lassen.  Ein  Durch- 
wachsen der  Bacterien  hat  sich  in  keinem  Falle  gezeigt,  und  obschon  ein 
Filter  38  Tage  lang  ununterbrochen  filtrirt  hat,  waren  stets  alle  Filtraie 
absolut  bacterienfrei. 

Dieses  Urtheil  muss  jedoch  nach  den  im  September  1891  vom  Stabs- 
arzt Dr.  Lübbert  im  hygienischen  Laboratorium  Albertstadt  -  Dresden  ge- 
machten umfangreichen  Untersuchungen  vervollständigt  werden.    Der  Letzt- 
genannte hat  beobachtet,  dass  bei  einer  4^0.  nicht  übersteigenden  Temperatur 
und  wochenlangem  Gebrauche  des  Filters  Mikroorganismen  nicht  in  das 
Filtrat  gelangen.     Mit  steigender  Temperatur  aber  wird  die  Zeit,  bis  zu 
welcher  ein  steriles  Filtfat  erhalten  wird,  kürzer,  da  dann  ein  niemals  zu 
vermeidendes  Durchwachsen   von   Mikroorganismen    durch   die   Filterwand 
stattfindet.      Aber  selbst  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  gelangen 
vor  dem  dritten   Tage,    den  bisherigen  Versuchen   entsprechend,    niemals 
Mikroorganismen  in  das  Filtrat,  und  dann  sind  es  stets  nur  Wasserbacterien, 
weil  die  im  Wasser  vorhandenen  pathogenen  Keime   (Cholera,  Diphtherie, 
Staphylococcus  pyogenes  aureus  nach  Lübbert 's  Versuchen;  Typhus,  blaue 
Milch,  Staphylococcus  nach  Nordtmeyer)  an  einem  Durchwachsen  durch 
die  Ueberwucherung  der  Wasserbacterien  sicher  verhindert  werden.     Stabs- 
arzt Dr.  Lübbert  kommt  schliesslich  zu  dem  Resultat,  dass  man,  um  selbst 
bei  sehr  hoher  Sommertemperatur  stets  ein  absolut  keimfreies  Filtrat  zu 
erhalten,  nach  je  drei  Tagen  den  Filtercy linder  isoliren,  ihn  in  Wasser  legen 
und  eine  halbe  Stunde  kochen  muss;  er  weist  noch  darauf  hin,   dass  die 
Kieseiguhrfilter   bei   ihrer   hohen  Leistungsfähigkeit    selbst   eiweisshaltigen 
Flüssigkeiten  gegenüber  berufen  erscheinen,  in  pharmaceutischen  Labora- 
torien eine  weitgehende  Verwendung  zu  finden. 

Auf  Grund  dieser  in  der  letzten  Zeit  erhaltenen  Resultate  ist  es  That- 
sache,  dass  die  Kieseiguhrfilter  nach  Nordtmeyer-Berkefeld  ein  Wasser 
liefern,  welches  allen  Anforderungen  der  Hygiene  entspricht. 

Ihnen  stehen  nur  die  von  Piefke,  Berlin,  construirten  Asbestcellulose 
filter  gleichwerthig  zur  Seite. 
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II.   Ventilation. 

Die  Fabrik  für Yentilationsanlagen  von  W.  Hanisch  u.  Comp.  (Inhaber 
Otto  Schmidt),  Berlin,  brachte  ihre  vielen  Erzeugnisse  in  übersichtlicher 
Weise  zur  Anschauung.  Es  waren  die  verschiedensten,  geräuschlos  functio- 
nirenden  Schraubenventilatoren  für  Wasser  und  Luftbetrieb,  Ventilations- 
klappen,  Rosetten  und  Jalousien,  Ventilatoren  für  Dampf-  oder  Kraftbetrieb ; 
als  Neuigkeit:  Ventilatoren  mit  Elektromotoren,  £xhaustoren,  Deflectoren 
und  Russ-  und  Funkenfönger  ausgestellt.  Dieselbe  Firma  fertigt  auch 
Tageslichtreflectoren ,  transportable  Ventilatorfeldschmieden  und  Patent- 
intensiYgasöfen  an. 

Die  schon  genannten  Gaggenaner  Werke  hatten  eine  nicht  unbedeutende 
Erfindung,  einen  Zwergmotor  von  der  Grösse  einer  Tischlampe  mit  Vis  Pferde- 
kraft,  ausgestellt,  welcher,  mit  einem  Ventilator  in  Verbindung  gebracht,  zur 
Lüftung  von  Fabrik-,  Kranken-  und  Schlafsälen,  von  Kellerräumen, 
Küchen  etc.  ausgezeichnete  Dienste  leistet.  Mit  diesem  Friedrichzwergmotor 
können  auch  kleine  Maschinen  betrieben  werden. 

Ein  Ventilationsfenster  vom  Grafen  Vitzthum  u.  E.  Kiessling,  Kötz- 
schenbroda,  bestand  in  einem  um  eine  Achse  schwingenden  Doppelfenster, 
durch  welches  der  Luftstrom  nach  oben  geworfen  werden  sollte ;  das  Princip 
wird  durch  getrennte  Fenster,  die  sich  nicht  unmittelbar  gegenüber  stehen, 
sondern  in  verschiedenen  Ebenen  liegen,  vollkommener  erreicht. 

in.  *  H  e  i  z  u  n  g. 

Zur  Erleichterung  des  Anheizens  von  Oefen  hatte  die  Kohlenanzünder- 
fabrik von  Hugo  Tschentscher,  Güsten  (Anhalt),  ihr  harzhaltiges  Holz- 
spänepräparat ausgestellt  und  ausserdem  Biwakbriquetts  empfohlen,  während 
die  Firma  C.  Hoffmann,  Ebeling  u.  Comp.,  Leipzig,  eine  vielseitige 
Kohlencollectivausstellung  zeigt.  Das  Gebiet  der  Heizung  war  ausserordent- 
lich reichhaltig  vertreten.  Von  den  ausgestellten  eisernen  Heizöfen  für 
Kohlen-  bezw.  Coaksfeuerung  müssen  hervorgehoben  werden  zunächst  die 
von  dem  Warsteiner  Gruben-  und  Hüttenwerke  fabricirten  Lön  hold  tischen 
Sturzflammenöfen. 

Lönholdt'sche  Sturzflammenöfen.  Dieses  System  entspricht  in 
grossem  Maasse  den* Bedingungen,  welche  man  bezüglich  der  vollkommenen 
Verbrennung  des  Heizmateriales  und  der  vollständigen  Ausnutzung  der 
erzeugten  Wärme  an  eine  praktische  Feuerung  zu  stellen  berechtigt  ist. 
Die  Flamme  brennt  zunächst  im  grossen  freien  Räume  und  giebt  durch 
Strahlung  ihre  Wärme  an  die  Wandung  des  Feuerraumes  ab;  die  Verbren- 
nungsluft wird  dem  besonders  praktisch  eingerichteten  Korbrost  in  gerade 
genügender  Menge  vollständig  erwärmt  zugeführt  und  schliesslich  tritt  in 
der  Chamottekammer,  in  welcher  sich  die  von  beiden  Seiten  kommenden 
(lammen  abwärts  stürzend  begegnen,  die  innigste  Mischung  des  Sauerstoffes 
der  Luft  und  der  Brenngase  ein,  wobei  die  bis  dahin  nicht  entzündeten 
Gase  vollständig  verbrennen.  Die  Vorzüge  dieser  Sturzilammenfeuerung 
auch  gegenüber  den  besten  bisher  bekannten  Ofensystemen  sind: 
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1.  grösste  Heizkraft  bei  verhältniBsmässig  geringem  Raumansprach; 

2.  vollständige  Verbrennung  und  dadurch  erzielte  grösste  Ausnutzung 
des  Heizmaterials; 

3.  Rauchverbrennung  und  Russverhütung ; 

4.  Verhinderung  von  Schlackenbildung   durch  den  patentirten  Bendel- 
stabkorbrost ; 

5.  Stunden-  oder  Dauerbrand  in  Füllschachtfcuerung ; 

*  6.   sichtbares  Feuer,  Xiuflcirculation  und  leichte  Behandlung  des  Ofens; 
7.   Verwendung  jedes  festen  Brennmaterials. 
Diese  Sturzflammenfeuerung  ist  auch  für  Dampfkesselfeuerungen  und 
sonstige  Feuerungen  für  industrielle  Zwecke  zu  verwenden. 

Coaksfü Höfen.  Die  Fabrik  irischer  Oefen  von  Esch  u.  Comp., 
Mannheim  (vertreten  durch  die  Architekten  und  Ingenieure  Polster  und 
Höhne,  Leipzig),  hatte  CoaksfÜllöfen  ausgestellt,  welche  als  sogenannte 
Dauerheizer  bei  einfachster  Regulirung  unaufhörlich  den  ganzen  Winter  hin- 
durch brennen.  Die  Fabrik  liefert  diese  Oefen  als  Roh-,  Mantel-,  Rund-  und 
Reverberöfen.  Ausserdem  stellt  diese  Firma  auch  Doppelkammeröfen  her, 
die  als  Einsatzöfen  in  Kamineinfassungen  dienen. 

Die  amerikanische  Ofenfabrik  von  Ferd.  Hansen,  Flensburg,  zeigte 
die  verbreiteten  amerikanischen  Füllregulirheizöfen  mit  Dauerbrand  und 
sichtbarem  Feuer  in  verschiedener  Ausführung. 

Gasöfen.  Eiserne  Heizöfen  für  Gasheizung  hatte  die  Fabrik  paten- 
tirter  Beleuchtungsapparate  von  Friedrich  Siemens,  Dresden,  in  Betrieb. 

Diese  Regenerativ -Gaskaminöfen  eignen  sich  für  Zimmerheizung  und 
bieten  als  charakteristische  Vortheile  die  Nutzbarmachung  der  strahlenden 
Wärme  der  Regenerativgasflamme;  sie  besitzen  selbstthätige,  wirksame 
Ventilation,  sowie  absolut  sichere  Abführung  der  Verbrennungsgase.  Femer 
sind  sie  ebenfalls  mit  besonderer  Wasserverdunstung  versehen,  bieten  grosse 
Reinlichkeit  durch  Vermeidung  von  Russ,  Kohlen-  und  Aschenstaub,  einfache 
Bedienung,  dauerhafte  Constructiou  und  gleichzeitige  Erleuchtung  des 
Raumes  wie  durch  Kaminfeuer. 

Die  vielfach  in  Anwendung  beflndlichen  Rippenheizelemente  für  Dampf- 
heizung hatte  die  Maschinenfabrik  von  Gustav  Hammer  u.  Comp.,  Brann- 
schweig, aufgestellt. 

Grudecoaksöfen.  Einen  Universalofen  für  Heiz-,  Platt-,  Brat-  und 
Backzwecke  zeigte  Richard  Pauly,  Fabrikant  der  patentirten  Gluthdoppel- 
Öfen.  Die  Oefen  werden  mit  Grudecoaks  geheizt,  welcher  bekanntlich 
den  Rückstand  vom  Abschweelen  der  Braunkohlen  bei  der  Paraffinfabrikation 
darstellt  und  beim  Verglimmen  ohne  Flammenbildung  eine  gleichmässig 
starke  Hitze  von  gegen  300 '^  C.  entwickelt.  Sie  sollen  sich  für  jeden  Zweck 
eignen,  eine  gleichmässig  andauernde  Gluth  erzeugen,  keinen  Rauch  bilden 
und  sind  ohne  Zweifel  bequem  transportabel. 

Kochöfen.  Die  Firma  Schwarz  u.  Sedlacek,  Breslau,  hatte  eben- 
falls einen  leicht  construirten  Heiz-  und  Kochofen  ausgestellt,  welcher 
bei  einem  sehr  massigen  Preise  für  Wohnungen  ärmerer  Leute  besonders 
sich  eignen  dürfte. 


Bericht  über  d.  intern.  Ausstellung  f.  d.  Rothe  Kreuz  zu  Leipzig.    425 

Es  sei  bei  diesem  Abschnitte  auf  die  reich  illustrirten  und  mit  erklä- 
rendem Texte  Tersehenen  Kataloge  der  leistungsfähigsten  Apparat-  und 
Herdfabriken  hingewiesen. 

Es  gehören  hierher  die  A.  Beulshausen,  Leipzig -Plagwitz,  Grude- 
feuernngsapparate ;  Gebr.  Demmer,  Eisenach,  Thüringer  Herd-  und  Ofen- 
fabrik; Rudolf  Otto  Meyer,  Hamburg,  Wasserbadkochherdfabrik ;  das 
Herborner  Eisenwerk,  Senkin g,  Hildesheim,  Wasserdampfmenageherde; 
Becker  u.  Ühlmann,  Berlin,  und  die  Gontinentalgasgesellschaft  in  Dresden. 

Wärmeschutz.  Im  Anschluss  an  die  Heizapparate  verdient  eine 
Ton  Richard  Stumpf,  Leipzig- Plagwitz,  empfohlene  Wärmeschutz- 
masse, „Gloria-Infttsorif  genannt,  welche  sich  zur  Umhüllung  der 
Dampfleitungen  zu  Maschinen  und  Kochgefassen  in  hervorragender  Weise 
eignet,  Erwähnung. 

IV.    Beleucbtung. 

Das  Gebiet  der  Beleuchtung  war  auffallend  schwach  vertreten.  Die 
renommirte  Fabrik  patentirter  Beleuchtungsapparate  von  Friedrich  Sie- 
mens, Dresden,  hatte  ihre  invertirten  Regenerativgasbrenner  von  den  ein- 
fachsten bis  zu  den  elegantesten  Formen  ausgesteUt.  Die  auserordentliche 
Leuchtkraft  dieser  Brennerist  bekannt;  es  verdient  noch  erwähnt  zu  werden, 
dass  dieselben  geringen  Gasverbrauch  beanspruchen,  selbstthätige ,  zuver- 
lässige Gasdruckregulirung  besitzen  und  zugleich  eine  billige  Ventilation 
herbeiführen. 

Das  Gram me-Elektricitäts werk  von  W.  Schumann,  Leipzig,  wird 
an  dieser  Stelle  noch  rühmend  hervorgehoben.  Es  ist  so  benannt  nach  dem 
intelligenten  französischen  Elektrotechniker  Zenobe  Gramme,  welcher 
durch  wesentlich  vervollkommnete  Maschinen  in  bahnbrechender  Weise  auf 
die  Entwickelung  der  elektrischen  Beleuchtungstechnik  eingewirkt  hat. 
Dieses  Werk  hatte  eine  Gleichstromdynamomaschine  und  einen  Elektromotor 
zur  Uebertragung  von  Betriebskraft  für  Beleuchtungszwecke  in  Thätigkeit. 

V.   Beseitigung  der  Abfallstoffe,  Dünger. 

Hier  sind  nur  die  von  vielen  Firmen  in  den  verschiedensten  Formen 
ausgestellten,  mit  Wasser  oder  feuchtem  Material  füllbaren  Behälter  zum 
Auffangen  von  Sputum  zu  erwähnen  und  eine  Sammlung  sogenannter 
Piassavabesen  zum  Reinigen  von  Zimmern  und  für  Strassenkehrwalzen ,  die 
ihrer  Haltbarkeit  und  leichten  Handhabung  wegen  eine  immer  umfangreichere 
Verwendung  finden.  Diese  Piassavabesen  sind  aus  den  sehr  widerstands- 
fähigen, elastischen  Fibrovasalsträngen  einer  besonderen  Palmenart  ange- 
fertigt. 

VL    Desinfection. 

Der  yon  der  Firma  Wilhelm  Rothe  u.  Comp.,  Güsten  (Anhalt),  aus- 
gestellte Desinfection  sapparat  (Erfinder  Huss,  Beiiiburg)  besteht  ans  einem 
verschliessbaren,  mit  Schutzmantel  versehenen  eisernen  Cylinder,  in  welchen 
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ein  rothglühender  Eisenbolzen  eingesetzt  wird,  welcher  durch  einströmendes 
Wasser  Dampf  erzeugt.  Folgende  Eigenschaften  verdienen  besonders  her- 
vorgehoben zu  werden:  das  Fehlen  jeglicher  Explosionsgefahr,  die  Trans- 
portföhigkeit,  sowie  die  Möglichkeit,  deti  Bolzen  in  jedem  Küchenfeuer 
glühend  zu  machen.  Nach  den  Angaben  von  Stabsarzt  Dr.  Lübbert, 
Dresden,  war  ein  für  Feldlazarethe  transportabler  Kasten  so  construirt 
worden,  dass  er  als  Desinfectionskasten  dienen  konnte.  Letzterer  wurde 
mit  dem  Apparat  verbunden,  in  Gegenwart  mehrerer  Mitglieder  der  Preis- 
richtercommission in  Thätigkeit  gesetzt  und  gleichzeitig  eine  bacteriologische 
Prüfung  durch  Einlegen  von  mit  milzbrandsporeuh altigem  Material  impräg- 
nirte  Seidenfäden  vorgenommen.  Trotz  ungünstiger,  erschwerender  Ver- 
hältnisse —  Mangel  an  Vorbereitung,  ungünstiges  Wetter  —  zeigte  sich  der 
Apparat  vollkommen  leistungsfähig.  Die  bacteriologische  Untersuchung  ist 
ganz  zu  seinen  Gunsten  ausgefallen. 

Das  System  der  Desinfectionsapparate  von  Dr.  Rohrbeck  (Firma 
J.  F.  Luhme  u.  Comp.,  Berlin)  hat  den  Vorzug,  dass  es  sämmtliche  Des- 
infectionsverfahren  in  sich  vereinigt,  so  dass  man  beliebig  in  strömendem 
Dampfe,  im  Dampfe  mit  Ueberdruck  und  mit  Hülfe  eines  Vacuums  des- 
inficiren  kann.  Besonders  zu  beachten  sind  die  von  Dr.  Rohrbeck  con- 
struirten  Patentfleischdesinfectoren.  Je  nach  den  für  Schlachthofzwecke  in 
Frage  kommenden  Gesichtspunkten  sind  die  Apparate  nach  zwei  wesentlich 
von  einander  abweichenden  Grundsätzen  gebaut: 

1.  als  Fleischsterilisatoren  für  beschlagnahmtes,  aber  noch  als  Nahrungs- 
mittel zu  verwerthendes  Fleisch; 

2.  als  Fleischverwerthungsapparat  zur  Sterilisation  und  technischen  Ver- 
werthung  solchen  Fleisches,  welches  als  Nahrungsmittel  in  keiner 
Weise  verwendet  werden  kann. 

Diese  beiden  Arten  können  auch  in  einem  Apparate  combinirt  werden. 

Dr.  Robert  Müncke,  Berlin,  stellte  aus  einen  transportablen  Dampf- 
desinfectionsapparat  mit  gleichzeitiger  Vorrichtung  zum  Trocknen  der  Gegen- 
stände, F.  u.  M.  Lautenschläger,  Berlin,  einen  sich  durch  Einfachheit 
und  leichte  Handhabung  auszeichnenden  Dampfsterilisator,  ferner  einen 
Apparat  zum  Sterilisiren  der  Instrumente  (durch  Auskochen  mit  Sodalösung) 
nach  Dr.  Schimmelbusch.  Der  bereits  bekannte  fahrbare  Dampf des- 
infectionsapparat  der  Firma  Gebr.  Schmidt,  Weimar,  wurde  ebenfalls 
während  der  Ausstellungsdauer  in  Thätigkeit  gesetzt  und  zeigte  sich  durch- 
aus praktisch  und  gebrauchsfähig.  Professor  Dr.  Gärtner,  Jena,  hatte  mit 
dem  Apparat  gearbeitet  und  theilte  die  vollkommen  zufriedenstellenden  Er- 
gebnisse seiner  bacteriologischeu  Untersuchungen  mit.  Die  Firma  stellte 
auch  ein  kleines  Modell  für  Latrinenanlagen  mit  fahrbaren  Tonnen  aus. 
Der  Desinfectionsapparat  der  Firma  A.  Senking,  Hildesheim,  ist  verhält- 
nissmässig  einfach  construirt,  leicht  zu  handhaben  und  sehr  billig. 

Seitens  der  chemischen  Fabrik  von  Schülke  u.  Mayr,  Hamburg,  ge* 
langte  zur  Ausstellung  das  bereits  von  maassgebender  Seite  gut  empfohlene, 
keimtödtende  Mittel  Lysol.  Als  besonders  werthvoU  hob  Medicinalrath 
Dr.  Siegel  die  Fähigkeit  des  Mittels,  Wäsche  ohne  Nachtheil  (gegenüber 
dem  mehr  oder  weniger  schädlichen  Elinflusse  der  Dampfsterilisation)  zu 
desinficiren,  hervor. 
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Von  den  ausgestellten  Desinfectionsmittelu  für  Aborte  sind  zu  nennen : 
der  Torfmull  yon  Benno  Wollmar,  Mügeln,  sowie  ein  Torfmullpräparat 
für  TorfmuUstreuclosets  von  der  chemischen  Fabrik  vormals  Rud.  Greven- 
berg  u.  Comp.,  Hemelingen  bei  Bremen. 

VII.    Kleidung. 

Wäsche.  Nach  St.- A.  Berckholtz  war  Folgendes  auf  diesem  Gebiete 
zn  bemerken: 

Die  von  Wigand  u.  Wolf,  Ckemnitz,  angefertigte  Leibwäsche  ist  aus 
einem  aus  einer  Vereinigung  von  Baumwolle  und  Wolle  bestehendem  Stoffe 
gearbeitet.  Diese  Combination  (Baumwolle  und  Wolle)  soll  durch  die  Art 
der  Verfertigung  sich  wesentlich  von  der  in  der  Vigogne  enthaltenen  unter- 
scheiden. 

Ganz  besondere  Vortheile  schreibt  Steiner  (M.  Steiner  u.  Sohn, 
Gunnersdorf  bei  Fraukenberg  in  S.)  der  Vereinigung  der  angefahrten  Stoffe 
mit  Seide  für  die  gesammte  von  ihm  ausgestellte  Bettwäsche  zu. 

Durch  ein  ähnliches  Princip  scheinen  H.  Rüdiger  u.  Comp,  in  Fürth 
zur  Erfindung  ihrer  „naturgemässen  Wäsche''  gelaugt  zu  sein. 

Aus  einer  Combination  der  oben  genannten  drei  Stoffe  besteht  auch 
das  Gewebe  (Gesundheitscrepe  nach  Rumpf)  der  von  Franz  Mauer, 
Leipzig,  ausgestellten  Waaren. 

Die  Firma  S.  Viereck,  München,  lieferte  hauptsächlich  nach  dem 
System  L  ah  mann  gearbeitete  Leibwäsche. 

Reinigung  der  Wäsche.  Einen  Beweis  für  die  grosse  Leistungs- 
fähigkeit der  Dampfwaschanstalten  erbrachte  die  seit  25  Jahren  bestehende 
Firma  Oskar  Schimmel  u.  Comp.,  Chemnitz,  welche  complete  Einrich- 
tungen von  Dampfwaschanstalten  mit  Maschinen-  und  Handbetrieb  für  Leib-, 
Tisch-  und  Bettwäsche,  wollene  Decken  etc.  ausgestellt  hatte.  Diese  schon 
im  Abschnitt  „Desinfection'^  erwähnte  Firma  hat  bereits  gegen  150  Wasch- 
anstalten in  den  verschiedensten  Garnisonen,  Krankenhäusern,  Irren-  und 
Strafanstalten,  Instituten,  Bädern,  Hotels  des  In-  und  Auslandes  eingerichtet, 
eine  Thatsache,  welche  genügt,  den  Werth  des  Schimmel' sehen  Systems  zu 
charakterisiren. 

IHe  erste  deutsche  Bauanstalt  für  vollständige  Wäschereieinrichtungen 
von  Stute  u.  Blumenthal  in  Linden  vor  Hannover  scheint  besondere 
Sorgfalt  auf  die  Construction  der  inneren  Trommel  ihrer  Beusch-,  Wasch- 
und  Spülmaschinen  zu  verwenden. 

Schuhwerk.  Etwa  15  Aussteller  hatten  Vorschläge  für  vortheilhafte 
Aenderungen  des  Schuhwerks  gemacht  und  viele  scheinbar  praktische  und 
empfehlenswerthe  wasserdichte  Militärfussbekleidungen ,  wie  Marschstiefel, 
Schaftstiefel  für  Infanterie,  Segeltuch-  und  Lederschuhe  für  Truppen  im 
Colonialgebiet  und  Tornisterschuhe  zur  Ansicht  gestellt. 

Armeeausrüstungen,  Feldflaschen.  Von  16  verschiedenen  Armeen 
waren  die  den  wichtigsten  Verpfiegungszwecken  dienenden  Ausrüstungsgegen- 
stände in  der  Ausstellung  zu  sehen.     Dieselben  zeigten,  so  verschiedenartig 
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Bedarf,  uU  für  die  zweite  Linie  verwendbar  und  würde  fflr  Etappen  und 
Tran  spurt  Verhältnisse  innerhalb  der  Garnisonen  in  erster  Reihe  zur  Ver- 
werthuDg  kommen  können. 

Einen  sehr  einfftchen  ingeniöeen  Hebeapparat,  mittelst  dessen  ein 
Kranker  mit  Leichtigkeit  von  einem  Hann  gehoben  werden  konnte,  liatt« 
die  Firma  Knoke  n.  Dressier,  Dresden,  ausgestellt 

Mannesmaunröbren.     Als  sehr  leichtes  Material  für  Krankentragen 
empfehlen  sieb  die  Mannes  mann  röhren,  welche  durch  das  sinnreiche  Schräg- 
walzverfahren der  Gebrüder  Mannesmann,  Besitzer  der  Deut^cb-Oester- 
reicbiachen  Köhrenwerke,  Ceutralbureau  in  Berlin,  erzeugt  werden.     Die» 
Stahlrohre  besitzen  eine  ausserordentliche  Festigkeit  gegen  Zug  und  Druck, 
eine  Festigkeit,  welche  die  der  sonst  gebräuchlichen  schmiede-  und  gusseisemen 
Rohre  um  ein  mehrfaches  übersteigt     Man  kann  daher,  um  gleiche  Effecte 
zu  ersielen,  an  Stelle  von  schmiede-  oder  gusseisemen  Rohren,   Mannas- 
mann  Stahlrohre  setzen,  welche  weit  geringerer  Wandstärken  als  jene  bedürfen, 
mithin  auch  um  ein  Beträchliches  leichter  im  Gewicht  sind  als  jene.     Uac 
kann  sogar  in  vielen  Fällen  solide  Holz-  oder  Metalltfaeile  mit  Vortheil  dnrcli 
Mannesman nrohre    ersetzen.      Diese   Eigenschatlea    der  Mannesmannrohre 
sind  benutzt  worden,  um  solche  Gegenstände  aus  ihnen  hensastellen,  wi«  sie 
in  einzelnen  Mastern  der  Ausstellung  überwiesen  worden  waren.     So  waren 
ausgestellt  für  den  Lazarethbedarf  feste  und  zusammenlegbare  Tragbahren, 
Bettstellen,  Operations-,  Verband-  und  Nacfattiscbe,  Stühle  mit  and  ohne 
Lehne,    fSr  den  Armeebedarf  feste   nnd   zusammenlegbare   Spaten,    hohle 
Achsen,  Deichseln,  Ortscheite,  Vorderbracken  und  Kcketpfähle.     Alle  diese 
Sachen  sind  von  einer  staune nswerthen  Leichtigkeit  und  dabei  doch  nm  ein 
Vielfaobes  fester  und  widerstandsfähiger  als  die  gleichen  bisher  gebräuchlichen, 
aus  anderen  Stoffen  gefertigten  Geräthe.     Es  eröffnen  sich  hier  gani  neue 
Ausblicke.     Diese  Tragbahren,  Bettstellen,  Lazarethtische  und  Stühle  sind 
leichter  rein  zu  halten  als  andere,  sie  leisten  also  der  Verschleppung  nnd 
Festbaltung  von  Infectionsstoffen  viel  weniger  Vorschub.     Vor  allem  aber, 
und  darin  liegt  ihr  Hauptvorzug,  lassen  sich  diese  leichten  und  doch  so 
Geräthe  zusammenlegen  in  eine  Fläche  auf  den  denkbar  kleinslea 
Man  kann  von  ihnen  also,  dank  ihres  geringen  Gewichtes  und  der 
menlegbarkeit,    viele  auf  einem  Geföbrt  verfrachten,  wo   sonst  nur 
I    Geräthe  derselben  Art-  untergebracht  werden  durften.      Dass  dies 
len  Kriegsfall  sehr  in  Betracht  kommt,  bedarf  kaum  des  Hinweises. 
Dhlen,  aus  Mannesmannstahlrobr  gefertigten  Achsen,  Deichseln,  Bracken. 
eite  und  PicketpfShle  sind  um  ein  Mehrfaches  widerst andsflhiger  ali 
hräuchlichen  bISIsernen,  der  Spaten  mit  Man nesm an n stiel  ebenso  im 
icb  zu  dem  mit  dem  hölzernen  Stiele,  der  ausserdem  nicht,  wie  jener, 
rtig    zusammengeschoben    werden    kann.      Das    alles   bedentet  einen 
1  in  der  Leistungsfähigkeit  dieser  Geräthe,  verbunden  mit  einer  *ob] 
.chtenden  Erleichterung  und  daraus  sich  ergebenden  erhöhten  Beweg- 
t  für  Zug-  und  Reitpferde  dort,  für  Infanteristen  und  Pioniere  hier. 

ostschntzmittel.  Im  Anschlnss  an  diese  metallenen  Transport- 
^chailen  verdient  ein  neues  Rostschutzmittel  für  Eiaenlheile  bervor- 
e  Erwähnung.     Die  Firma  Dr.  Graf  u.  Comp.,  Berlin,  hatte  Met^- 
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stücke,  welche  mit  ihrer  schwarzen,  sogenannten  Schuppenpanzerfarbe 
angestrichen  waren,  ausgestellt.  I)as  DeckTermögen,  die  Haltbarkeit  und 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Einwirkung  von  Luft  bei  yerschiedensten  Tem- 
peratnren  und  gegen  fortgesetztes  Erhitzen,  hebt  das  Gutachten  des  Herrn 
Geheimrath  Prof.  Fresenius,  Wiesbaden,  besonders  hervor.  Was  diese 
neue,  Aufsehen  erregende,  unzerstörbare  Metallfarbe  besonders  werthvoU 
macht  und  ihr,  wenn  die  Erfahrung  die  Laboratoriumsy ersuche  bestätigt,  eine 
weitverbreitete  Verwendung  sichert,  ist  die  Thatsache,  dass,  wie  Fresenius 
in  seinem  Urtheil  sagt,  verdünnte  Säuren,  fixe  Alkalien  und  Ammoniak, 
ebenso  wie  salzsaures  Gas  und  Schwefelammonium  enthaltende  Luft  einen 
mit  GraTs  Schuppenpanzerfai'be  hergestellten  Anstreich  nicht  veränderten. 

Instructionsmodelle.  Muster  von  einfachen  Transportvorrichtungen 
als  Instmctionsmittel  für  freiwillige  Krankenpfleger  enthielt  die  Ausstellung 
der  Freiwilligen  Sanit&tscolonne  zu  Frankfurt  a.  M.,  sowie  auch  vier  Modelle 
eigener  Construction  der  Freiwilligen  Sanitätshauptcolonne  zu  Regensburg, 
ein  Schiff  für  72  Schwerverwnndete ,  bezAglich  ein  Flosa  zufii  gleichen  Ge- 
brauch darstellend. 

Beleuchtungswagen.  Fär  die  erste  Hülfe  ist  endlich  der  von 
Daimler  in  Gannstadt  ausgestellte  Belenchtungswagen  zu  erwähnen.  Ob 
elektrisches  Licht  zu  diesen  Zwecken  verwerthet  werden  kann,  ist  eine  offene 
Frage,  bei  deren  Beantwortung  eben  so  sehr  die  militärischen  Gesichtspunkte 
wie  verbesserte  Wagenconstructionen  werden  mitzusprechen  haben,  jedenfalls 
lasst  sich  diese  Frage  nicht  allein  vom  Humanitätsgesichtspunkte  aus  be- 
antworten. Der  auf  der  Ausstellung  vorhandene  Apparat  schien,  falls  er 
nicht  zu  schwer  war,  als  Lichtquelle  recht  leistungsfähig  zu  sein. 

X.    Krankpnünterkunft. 

Von  besonderem  Werth  erschien  das  von  der  Ausstellung  für  die 
Krankenunterkunft  Gebotene.  * 

Der  internationale  Verein  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter 
Krieger  hatte  in  einer  Döcker^schen  Baracke  ein  vollständiges  Musterdepot 
aufgestellt,  eine  ganz  fertige  Baracke  mit  allen  Einrichtungen  zeigte  ein 
im  Betrieb  befindliches  Barackenlazareth.  Ausserdem  war  eine  Wellblech- 
baracke, ein  heizbares  Krankenzelt  und  ein  drehbares  Krankenzelt  aus 
Xylolith  ausgestellt. 

Xylolith,  Xylolith,  fabricirt  von  der  Firma  Otto  Senning  u.  Comp., 
Potschappel  bei  Dresden,  ist  eine  unter  besonders  hohem  Druck  hergestellte 
chemische  Verbindung  von  Sägemehl  und  Mineralien  zu  einem  äusserst 
zähen  und  festen  Material  von  vorwiegend  holzartiger  Natur,  in  Wasser 
—  selbst  durch  längeres  Kochen  —  nicht  löslich,  andererseits  ist  es  feuer- 
beständig. Es  verbindet  alle  Vorzüge  des  Holzes  mit  denen  eines  wetter- 
festen Steines,  es  ist  vollkommen  dicht-  und  bietet  unbedingte  Sicherheit 
gegen  Schwammbildung  und  gegen  Fäule.  Es  kältet  nicht  wie  Stein,  sondern 
besitzt  dasselbe  Wärmegefühl  wie  Holz,  lässt  sich  wie  hartes  Holz  ver- 
arbeiten und  schliesslich  verbindet  es  mit  der  Zähigkeit  harten  Holzes  die 
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Festigkeit  harter  Steinarten  und  ist  dadurch'  der  denkbar  geringsten  Ab- 
nutzung unterworfen. 

Tectorium.  Für  Krankenunterkunflsräume,  Hallenbauten,  Ober- 
lichter u.  s.  w.  wurde  ein  von  der  Firma  Gustav  Pickhardt,  Bonn,  her- 
gestelltes, Tectorium  genanntes  Fabrikat  sehr  empfohlen.  Dieses  Tectorium 
soll  seiner  Un Zerbrechlichkeit  wegen  als  Ersatz  f&r  dfinnes  Rohglas  Ver- 
wendung finden.  Es  ist  etwa  2  Va  ^^^  dick,  dem  gelbgetönten  Kathedralglas 
ähnlich,  welches  lichtbrechend  Durchlass  gewfthrt,  hat  aber  sonst  mit  Glas 
nichts  gemein.  Es  ist  zähe  und  geschmeidig,  lässt  sich  biegen,  ohne  zu 
brechen,  wird  mit  der  Scheere  aus  einander  geschnitten  und  kann  auf- 
genagelt werden.  Das  Tectorium  besteht  aus  einem  feinen  Drahtgewebe 
mit  etwa  3mm  weiten  Maschen,  welohes  beiderseitig  mit  einer  gelatine- 
ähnlichen Masse  überzogen  ist,  die  sich  jedoch  in  Wasser  nicht  auflöst,  noch 
in  der  Sonne  weich  wird,  auch  nicht  durch  strenge  Kälte  leidet,  abo,  wie 
der  Fabrikant  besonders  betont,  wetterbestäqdig  sein  soll.  Dasselbe  wird 
als  schlechter*  Wärmeleiter  vorzugsweise  für  geheizte  Räume  empfohlen, 
es  ist  vierfach  leichter  als  Glas  und  wird  mit  der  Zeit  sehr  widerstandsfähig 
und  gebleicht. 

Gutsch  und  Löblein,  Barackeaausstellung.  Das  grösste  der  fnr 
die  Krankenunterkunft  vorhandenen  Objecte  waren  indessen  die  Lazareth- 
einrichtungen  für  zwei  Docker 'sehe  Baracken  und  einer  Kranken-  und 
Operationsbaraoke.  Diese  Gegenstände  waren  von  dem  Stabsarzt  der  Reserve 
Dr.  Gutsch  und  Oberapotheker  der  Landwehr  Löblein  angegeben  und  bis 
auf  das  Genaueste  durchgearbeitet.  Die  Einrichtung  ist  bestimmt  für 
100  Verwundete  und  Kranke  mit  18  Mann  Ober-  und  Unterpersonal,  die 
in  fünf  ungetheilten  Docke  raschen  Baracken  zu  je  20  Betten  und  zwei 
dreigegliederten  Betiebsbaracken  untergebracht  werden.  Das  Lazareth  kann 
auch  in  abgelegener  Gegend  sofort  in  Betrieb  gesetzt  und  acht  Tage  dann 
erhalten  werden.  Die  ganze  Einrichtung  besteht  aus  138  Packstücken. 
Die  ILO  Packstücke  der  fünf  Krankenbaracken,  22  für  jede  Bettpäcke^ 
welche  die  Bettstelleu  und  andere  Möbel  in  zusammengelegter  Eisenconstruction 
enthalten,  in  eine  wasserdichte  Hülle  eingeschnürt,  während  die  Tischkasten, 
die  ärztlichen  Hülfsmittel,  das  Ess->  und  Waschgerath  der  Kranken,  sowie 
das  übrige  Wirthschafbsgeräth  aufnehmen.  In  Leipzig  waren  keine  Baracken 
dieser  Art  ausgeführt,  es  war  nur  die  ganze  Einrichtung  vorhanden,  indessen 
gewann  die  Ueberzeugung  allgemein  Baum,  dass  dieses  Ausstellungsobject 
allein  den  Ehrenpreis  Ihrer  Majestät  der  Königin  verdiene. 

Baracken.  Von  den  ausgestellten  Baracken  war  die  Dock  er 'sehe 
die  ursprüngliche  Pappebaracke,  bei  welcher  Waodungen  von  einer  Doppel- 
schicht Pappetafeln  gebildet  werden,  die  aus  grobem,  nach  dem  bisherigen 
Patente  imprägnirten  Jutegewebe  bestehen  und  dann  aussen  und  innen  mit 
Oel  gCMtrichen  sind,  die  einzelnen  Tafeln  werden  durch  Chamire  sowie  durch 
Haken  und  Oesen  mit  einander  befestigt.  Der  Fussboden  wird  ans  den 
dazugehörigen  Yerpackungskisten  gebildet.  Da  diese  Pappebaracken  zur 
Anfertigung  geraume  Zeit  wegen  des  genauen  Passens  der  Holzrahmen,  sowie 
zum  Trocknen  des  Imprägnirungsstoffes  und  des  wiederholten  Oelanstricbes 


Bericht  über  d.  intern.  Ausstellung  f.  d.  Rothc  Kreuz  zu  Leipzig.    433 

• 

bedörfeDf  so  hat  die  königl.  preuss.  Medicinalabtheilung  eine  Doppelschicbt, 
starkes  wasserdichtes  Segeltuch  auf  Holzrahmen  spannen  lassen  und  diese 
nicht  durch  Chamiere,  Haken  und  Oesen,  sondern  durch  Uebergreif-  (Deck-) 
leisten  mit  Schraubenverschluss  mit  einander  yerbunden.  Hierdurch  ist 
eine  weniger  genaue  Anpassung  der  Holzrahmen  zulässig,  auch  fallt  das 
Trocknen  der  Oelfarben  weg.  Eine  Yergleichung  zwischen  beiden  Baracken 
ergiebt,  dass  die  Pappbaracken  sich  mehr  für  den  Winter  eignen,  langsamer 
herzustellen  sind,  sich  länger  aufheben  lassen  und  besonders  für  Wirth- 
sch&flszwecke  passen.  Die  Doppelsegeltuchbaracken  sind  mehr  für  den 
Sommer  geeignet,  lassen  sich  schneller  herstellen  und  haben  eine  kürzere 
Gebrauchsdauer.  Für  Friedenszeiten  eignen  sich  die  Baracken  von  Pappe, 
ror  und  während  des  Krieges  solche  von  Doppelsegeltuch.  (Die  specielle 
Begründung  dieser  Fragen  enthält  das  Werk:  Transportable  Lazurethbaracke 
vom  Generalstabsarzte  y.  Coler,  Oberstabsarzt  Werner,  sowie  der  Bericht 
über  das  transportable  Barackenlazareth  von  Stabsarzt  Dr.  Menger.) 

Von  anderweitigen  Unterkunftsmitteln  für  Kranke  war  zunächst  ein 
Theil  einer  Wellblechbaracke  von  Schlossermeister  A.  Patzig,  Dresden,  aus- 
gestellt. Derselbe  zeigte  die  bekannten  Eigenthümlichkeiten  dieser  Unter- 
kunft, welche  zwar  als  eine  sehr  sichere  und  feste  anzusehen  ist,  aber  mit 
bedentenden  Schwierigkeiten  für  Auf-  und  Abschlagen  verbunden,  so  dass 
die  Docke  raschen  Baracken  in  dieser  Richtung  entschieden  den  Vorzug  ver- 
dienen. Das  Material  erschien,  hiervon  abgesehen,  zweckmässig,  namentlich 
war  die  innere  Construction  wegen  Vermeidung  von  Vorsprüngen  u.  s.  w. 
gut  gelungen  und  scheint  diese  Baracke  als  feststehende  Baracke  besondere 
Vortheile  zu  bieten. 

Krankenzelte.  Improvisirte  Krankenunterkünfte  stellten  das  heizbare 
Zelt  des  Dr.  Düms  und  zwei  Zelte  des  Vereins  Dresdener  Gastwirthe  dar. 
Dem  heizbaren  Zelte  des  Stabsarztes  Dr.  Düms  sind  grosse  Vortheile  nach- 
zurühmen; dasselbe  ist  aus  zwei  Krankenzelten  in  der  Weise  combinirt,  dass 
es  leicht  zusammengesetzt  werden  kann  und  durch  den  Umstand,  dass 
zwischen  den  Doppelwänden  sich  eine  stehende  Lufbmasse  befindet,  sehr 
günstige  Erwärmungs Verhältnisse  darbietet.  Es  konnte  mit  einfachen 
Kanonenofen,  bei  Holz-  und  Kohlenfeuerung  eine  Temperatur  von  15^  C. 
Wärme  im  Inneren  aufrecht  erhalten  werden.  Die  Baracke  ist  völlig  stabil 
und  steht  auf  ihrem  verankerten  Schwellengerüst  ohne  Stricke  absolut  sturm« 
sicher.  Die  Grösse  ist  die  des  etatsmässigen  Krankenzeltes,  7VsUi  breit,  9  m 
lang.  Im  Inneren  mindestens  2Y5m  hoch,  wodurch  überall  aufrechtes  Gehen 
möglich  ist.  Die  Luftschicht  zwischen  den  beiden  Zeltdächern  beträgt  1/4 
bis  ^\  m.  Die  Aufstellung  der  Oefen  erfolgt  am  besten  in  den  beiden  gegen- 
über liegenden  Ecken,  das  Rauchrohr  wird  durch  ein  in  dem  Zelt  ange- 
brachtes, mit  verzinntem  Eisenblech  versehenes  Loch  geleitet.  Das  Gewicht 
des  Zeltes  beträgt  im  Ganzen  1050  kg,  während  eine  Docke  rasche  Baracke 
3550  kg  wiegt. 

Der  Verein  Dresdener  Gastwirthe  hatte  zwei  Zelte  zur  Aufnahme  Ver- 
wundeter mit  wasserdichter  Unterlage  ausgestellt,  welche  hüttenartig  zwei 
transportable  Unterkünfte  zeigten,  die  auf  Wagen  verpackt  werden  konnten 
und  sich  dann  beliebig  aufstellen  Hessen.    Das  Experiment  dürfte  im  Grossen 
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kaum  gemacht  werden,  da  es  sich  um  bedeutende  Transportmittel  dabei 
handelt. 

Das  Zelt  der  Gräfin  Marie  Yerretti,  Florenz,  enthielt  Tragen,  die 
nach  dem  Princip  der  Hängematte  in  beliebiger  Höhe  aufgehängt  und  dem- 
nach bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  waren.  Der  Zeltmantel  war 
Yon  wasserdichter,  das  Licht  durchlassender  Leinwand. 


XL    Evacuation. 

Die  Evacuation  von  Kranken  auf  Eisenbahnen  hatte  zwei  Eisenbahn- 
wagen in  die  Ausstellung  gebracht.  Der  eine  derselben  war  ein  Wagen 
erster  Classe  mit  dem  Zubehör  eines  Salonwagens,  somit  also  nicht  für  das 
grosse  Publicum  berechnet,  sondern  nur  für  eine  günstig  situirte  Minderheit. 
Je  weniger  dieser  Wagen  zur  Verwendung  gelangen  kann,  um  so  zweck- 
mässiger erschien  ein  Hülfslazarethwagen  des  sächsischen  Landesvereins, 
welcher  von  der  Sanitätscolonne  Leipzig  bedient  und  ausgerüstet  wurde. 
Es  war  bedauerlich,  dass  die  Localität  für  diese  Uebung  gar  zu  ungünstig 
war,  dieselben  würden  sonst  viel  mehr  Eindruck  gemacht  haben. 

XIL    Technische  Ausrüstung. 

Yerbandmittel.  Hennig  u.  Martin,  Leipzig,  Fabrik  für  Special- 
maschinen zu  pharmaceutischen  Zwecken  imponirte  durch  eine  Binden-, 
Schneide-  und  Wickelmaschine,  welche  bei  vorschrifbs massiger  Bedienung 
täglich  3000  bis  4000  Binden  in  sauberster  Ausführung  bei  geringsten  Spesen 
herzustellen  im  Stande  sein  soll. 

Poröse,  waschbare  Gummibinden  in  Breiten  von  8  bis  10cm  hatte 
Julius  Ausbüttel,  Düsseldorf,  geliefert.  Diese  eignen  sich  vorzüglich  zur 
Ein  Wickelung  des  Unterleibes. 

Von  Neuigkeiten  verdient  femer  Dr.  Breiger^s  Gypswatte,  ein  plastisches 
Verbandmaterial,  welches  in  Wasser  getaucht  und  ausgedrückt,  nach  fünf 
bis  zehn  Minuten  so  fest  und  hart  wie  Gyps  wird. 

Die  Firma  S.  J.  Innenkamp,  Chemnitz,  zeigte  in  übersichtlicher  An- 
ordnung die  Verbandpäcke ,  welche  seitens  verschiedener  Nationen  Verwen- 
dung finden. 

Die  Verbandstoff-  und  Gummiwaarenfabrik  von  M.  Pech,  Berlin,  hatte 
als  Neuigkeit  einen  höchst  vervollkommneten  antiseptischen  Nähfadenbehälter 
für  Nähmaterial  in  drei  Stärken  auf  Glasspulen  in  bequem  handlicher  Form 
mit  Hartgummiverschraubung  ausgestellt,  welcher  es  ermöglicht,  dass  das 
Nähmatenal  unmittelbar  vordem  Gebrauche  den  in  der  antiseptischen  Flüssig- 
keit befindlichen  Spulen  entnommen  werden  kann.  Ein  Verdunsten  oder 
Auslaufen  der  antiseptischen  Flüssigkeit  wird  durch  den  Hartgummi  ver- 
schluss vollkommen  vermieden. 

Medicamente.  Der  Hoflieferant  Heinrich  Sachs,  Frieden  au-Berlin, 
zeigte  eine  grosse  Collection  von  Höllenstein-,  Kupfer-  und  Alaunätzstülen, 
Noth-  und  Taschenapotheken  und  Salicylpräparate. 
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Dr.  Kaders  Oranien-Apotheke,  Berlin,  Lieferant  der  Colonialabtheilung 
für  die  Schutzgebiete  des  Deutschen  Reiches  und  der  Missionsgesellschaften 
für  Afrika ,  zeigte  äusserst  praktisch  eingerichtete  Tropenapotheken ,  grosse 
und  kleine  Koffer  - ,  Taschen  - ,  Hand  - ,  Stations  -  und  Expeditionsapotheken. 
Diese  renommirte  Firma  hatte  auch  das  Modell  einer  Reiseapotheke  für  Seine 
Majestät  den  Deutschen  Kaiser  ausgestellt  und  bringt  als  sehr  wesentliche 
und  empfehlenswerthe  Neuigkeit  gut  verschliessbare  Behälter  für  auf  Auf' 
bewahrungsgefasse  irritirend  wirkende  Arzneikörper  zur  Verwendung  und 
zwar  Behälter,  die  aus  lackirter  Papiermasse  angefertigt  sind. 

Eine  andere,  durch  ihre  gediegenen,  zeitgemässen  Arzneizusammen- 
stellangen  ebenfalls  bekannte  Berliner  Apotheke,  die  Kronenapotheke  von 
S.  Radlauer,  hatte  die  Ausstellung  mit  vielen  praktisch  eingerichteten 
Haus-  und  Reiseapotheken  beschickt. 

Gleichartige  Leistungen  führte  die  Berliner  Firma  Bach  u.  Riedel 
durch  ihre  Schränke,  Kasten,  Tornister  und  Taschen  für  Arzneien  und  Ver- 
bandmittel  vor  Augen. 

Die  Firma  Theodor  Cauz,  Leipzig,  zeigte  ihr  bekanntes  Mollin  als 
Grundlage  zu  Salben  für  dermatölogisch  cutane  Zwecke  und  eine  grosse 
Sammlung  von  Mollinpräparaten. 

Die  Leipziger  Gelatinekapselfabrik  von  C.  Th.  Petzold  bewährte  ihren 
guten  Ruf  aufs  Neue  durch  ihre  mit  Fiebermitteln  und  anderen  medica- 
mentosen  Stoffen  gefüllten,  sauberen,  elastischen  Gelatinekapseln. 

Instrumente.  Die  Firma  Ludwig  Spielhagen,  Berlin,  hatte  als 
Neuigkeiten  ausgestellt,  Irrigatoren  aus  Glas  und  ferner  sehr  leistungsfähige 
Doppelcarbolzerstäuber. 

Ein  compendiöses,  tragbares  Desinfectionsbesteck  für  Aerzte  zur  ersten 
Hülfeleistung  bei  Verletzungen  und  zur  vorbereitenden  Desinfection  bei  allen 
Operationen  hatte  nach  Angabe  des  Dr.  med.  Tischendorf,  Leipzig,  die 
Firma  AlexanderSchädel,  Leipzig,  ausgestellt.  Dieses  reich  ausgestattete 
Besteck  verspricht  der  antiseptischen  und  aseptischen  Behandlung  grosse 
Dienste  zu  leisten. 

Die  Fabrik  chirurgischer  Instrumente  von  J.  Odelga,  Wien,  zeigte  eine 
grosse  Auswahl  Instrumente  und  Bandagen,  welche  von  der  Leistungsfähig- 
keit aufs  Neue  Beweis  lieferte. 

In  grosser  Anzahl  hatten  die  bewährten  Fabriken  für  chirurgisch-medi- 
cinische  Instrumente,  orthopädische  Apparate  und  künstliche  Gliedmaassen 
von  Alwin  Schütz,  Leipzig,  und  Franz  Bingler,  Ludwigshafeu  a.  Rh.,*  ihre 
Erzeugnisse  ausgestellt.  Letztere  Firma  erregte  Aufsehen  durch  ihre  Verwen- 
dungsversuche von  Celluloid  und  Aluminium  zu  künstlichen  Gliedmaassen. 

Ein  zerlegbares,  sinnreich  construirtes  Operationslager  für  Operationen, 
Verband  und  Behandlung  Schwerverwundeter  in  Feldlazarethen,  welches  mit 
Kranke nhebeapparat  verbunden  ist,  zeigte  Dr.  med.  Gustav  Beck,  Bern. 

£in  gleichfalls  sehr  ingeniöses  Sanitätsbett  mit  zugehöriger  Hebevor- 
richtung von  der  Dresdner  Drahtweberei  und  Blech perforiranstalt ,  Louis 
Henman,  verdient  hohes  Interesse. 

Die  Hornwaarenfabnk  von  Job.  Friedrich  Kräplin,  Chemnitz,  machte 
durch  eine  reichhaltige  Ausstellung  der  verschiedensten  elegant  ausgeführten 
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Gegenstände  aus  Hörn  für  Krankenpflege  und  Chirurgie    einen  günstigen 
Eindruck. 

Krankenbetten.     Gesponnene  Rosshaare  für  Matratzen  waren  aus- 
gestellt von  der  Dampfrosshaarspinnerei  J.  L.  Königsberger  u.  Co.,  Mün- 
chen.    Der  im  Jahre  1860  zuerst  in  Holland  eingeführte  Bettstoff  Kapok 
(Pflanzendauuen)    war    von    der  Firma  Scholl,    Engbert    u.   Schölten, 
Almelo  (Holland),  geliefert  worden.     Derselbe  soll  vorzügliche  Verwendung 
finden  zur  Füllung  von  Betten  und  Matratzen.     Der  Stoff  fühlt  sich  weich 
und  elastisch  an,  ist  sehr  leicht,  verträgt  nach  Aussage  des  Vertreters  sebr 
gut   die  Dampfdesinfection  und  ist  auch  verhältnissmässig  billig,  erheblich 
billiger  als  Rosshaare.    Als  weiterer  Vorzug  wurde  noch  die  Unempfänglich- 
keit  für  Motten  und  Insecten  angegeben.     Die  von  der  Firma  M.  Steiner 
u.  Sohn,  Gunnersdorf  bei  Frankenberg  i.  S.,  ausgestellte  Drahtmatratze  ist 
aus  einem  doppelten  Drahtgeflechte  gearbeitet,  dessen  Federn  sich  recht- 
winklig kreuzen.    Die  Federn  des  unteren  Geflechtes  verlaufen  in  der  Längs- 
richtung,  die   oberen  Federn   somit   quer.      Mittelst  Schraubenvomchtung 
lässt  sich  der  gesammte  Bettboden  straffer  oder  weicher  anspannen.     Am 
Fussende  sind  die  quergespannten  Federn  behufs  Unterstützung  der  Fü&se 
etwas  erhöht.     Am  Kopfende  befindet  sich  ein  verstellbares  Keilkissen  aus 
Eisengestell  mit  quergespanntem  Geflecht.     Das  gesammte  Geflecht  beBteh 
aus  Stahldraht,  welcher  mit  Oelanstrich  versehen  ist.     Westphal  u.  Rein- 
hold, Berlin,  hatten  „Patent-Stahlspringfedermatratzen"  ausgestellt,  welche 
aus  einem  mit  Spiralfedern  verbundenen  Netze  bestehen.     Netz  und  Federn 
sind  aus  stark  verzinntem  Stahldraht  verfertigt.     Diese  Matratzen  sind  er- 
heblich billiger  als  die  von  Steiner  fabricirten. 


XIII.    Samariter-Vereine. 

Einen  interessanten  Einblick  in  das  zielbewusste  Vorwärtsstreben  und 
in  die  segensreichen  Einrichtungen  der  vielen  deutschen  Samariter -Vereine 
und  Sanitätscolonnen  boten  besonders  die  vollständigen  und  belehrenden 
Ausstellungen 'de 8  Deutschen  Samaritervereins  zu  Kiel,  die  Ausrüstungsgegen- 
stände der  mobilen  Sanitätscolonne  des  Sächsischen  Landesvereins,  Abtheilnng 
Leipzig,  und  die  vollständige  Feldausrüstung  für  die  Mitglieder  der  Frei- 
willigen Krankenpflege,  welche  Stabsarzt  Dr.  Du  ms,  Leipzig,  zur  Anschauung 
brachte.  Die  Freiwillige  Sanitätscolonne  Kriegerkamerad schafb,  Frankfurt  a.  M.t 
bot  eine  reiche  Sammlung  Unterrichtsgegenstände,  selbst  der  Schweizerische 
Samariterbund  hatte  viel  instructive  Samariterhülfsmittel  und  Verbandzeug 
eingesandt. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  eine  weit  verbreitete  Bewegung  zur 
Zeit  den  freiwilligen  Beistand  im  Kriege  fordert  und  gewiss  muss  die  Annee- 
verwaltung  dankbar  diesen  Hülfsfactor  annehmen,  der  indessen  grundsätzlich 
im  Etappengebiete ,  und  nicht  wie  vielfach  angenommen  wird,  in  der  ersten 
Linie  verwendet  wird. 

Die  Deutsche  Gesellschaft  zur  Rettung  SchifiTirüchiger ,  Bremen,  hatte 
durch  eine   ausserordentlich  reichhaltige  Ausstellung  von  Rettungsgeräthen 
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in  natürlicher  Grösse,  yon  grossen  Schiffsmodellen,  Skizzen,  Zeichnungen, 
Tabellen  und  Brochnren  ihre  Dienstverhältnisse  zur  See  dem  Publicum  vor 
Augen  geführt 


Ceberblickt  man  die  ganze  Ausstellung  bezüglich  ihrer  Ergebnisse,  so 
muss  man  zunächst  anerkennen,  das»  dieselbe  der  deutschen  Industrie  ein 
glänzendes  Zeugniss  ausstellte.  Eine  grosse  Anzahl  tüchtiger  Arbeiten 
fand  sich  hier  vereinigt  und  es  ist  keine  Frage ,  dass  man  im  Stande  war. 
Vieles  zu  lernen,  so  ungünstig  auch  die  verfügbaren  räumlichen  Verhältnisse 
waren.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  ob  die  grosse  Mühe  und  Arbeit,  die 
eine  solche,  zumal  auf  so  kurze  Zeit  hergestellte  Ausstellung  verursacht  hat, 
auch  im  weiteren  Sinne  die  darauf  verwendete  Mühe,  selbstverständlich  ab- 
gesehen von  finanzieUen  Gesichtspunkten,  lohne,  ob  durch  dieselbe  wirkliche 
Fortschritte  auf  den  ziur  Anschauung  gebrachten  Gebieten  erreicht  würden. 
Da  Lernen  in  der  Hauptsache  Vergleichen  ist,  so  ist  ein  positiver  Nutzen 
durch  die  bei  solchen  Gelegenheiten  gegebene  Anregung  nicht  in  Abrede  zu 
stellen,  leider  wird  derselbe  durch  die  kurze  Dauer  der  Ausstellung  sehr  be- 
schränkt. Für  Verpflegungsfragen  musste  ja  die  Dauer,  so  weit  es  sich  um 
Nahrungsmittel  und  deren  Herstellung  handelt,  eine  begrenzte  sein,  für 
andere  Dinge  aber,  die  nicht  so  vergänglicher  Natur  sind,  müssen  weitere 
Anschanungsmöglichkeiten  länger  bestehen,  wenn  ein  wirklicher  Nutzen  dar- 
aus erwachsen  soll.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Vereinigung  einer  der  Ver- 
pflegungsfrage gewidmete  Ausstellung  mit  anderen  hygienischen  Gesichts- 
punkten nicht  richtig. 

Für  letztere  macht  sich  die  Noth wendigkeit  hygienischer  Muster- 
sammlungen geltend,  an  welchen  das  Publicum  dauernd  zu  lernen  Gelegen- 
heit hat  und  in  jedem  Falle  die  zweckmässigsten  Proben  hygienischer  Ein- 
richtungen eingesehen  werden  können.  Nur  solche  Schöpfungen  sichern  den 
Ausstellungen  einen  bleibenden  Nutzen. 
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lieber 
die  SanitätsYerhältnisse  der  Arbeiter  in  Fabriken 
zur  Herstellnng  yon   Sprengstoffen  (Schiessbaum- 
wolle, Nitroglycerin,  Pulver  n.  s.  w,)  nnd  etwaige 
Maassnahmen  zur  Besserung  derselben. 

Von  Dr.  L.  Brandt,  Stabsarzt  (Saarbrücken). 


Motto: 
Le  Premier  principe  de  U  vie  en  societ^ 
eilt  que  nal  ne  peat  naire  k  ses  voisins,  et 
toutes  les  manifestions  de  U  liberti  indi- 
Tidaelie  oot  pour  limite  D^es»aire  VobM- 
gation  de  n'apporter  aucun  troable  a  U 
liberte  meme  du  voisin,  ainai  qu'i  son  bien* 
etre  g^neral  et  particulierement  k  sa  sante. 

Faacber. 

In  den  Fabriken  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  sind  die  Arbeiter 
hauptsäcblich  zwei  Arten  von  Schädigungen  und  Gefahren  für  Gesundheit 
und  Leben  ausgesetzt:  einerseits  den  mit  der  Fabrikation  selbst  in  engster 
Beziehung  stehenden  Schädigungen  durch  Entwickelung  theils  mehr  weniger 
nachtheiligen,  theils  sehr  giftigen  Staubarten,  durch  Entwickelung  ätzender 
Säuredämpfe  und  direct  giftiger  Gase,  durch  die  tägliche  Berührung  mit 
giftig  wirkenden  Substanzen,  andererseits  den  mannigfachen  Gefahren  dt^r 
pjxplosion  bei  der  Verarbeitung  der  Sprengstoffe ,  welche  sich  trotz  der  um- 
fangreichsten Vorsichtsmaassregeln  bis  jetzt  noch  nicht  mit  absoluter  Sicher- 
heit haben  vermeiden  lassen. 

Der  Uebersicht  wegen  sei  es  gestattet,  die  einzelnen  Sprengstofffabri- 
kationen  (Schiesspulver,  Nitroglycerin  bezw.  Dynamit,  Schiesswolle,  Zünd- 
hütchen) nach  einander  vom  Standpunkte  der  Hygiene  zu  betrachten  und 
zu  beleuchten  und  dabei  gleichzeitig  die  Schutzmaassregeln  zu  beschreiben, 
welche  im  Interesse  der  Gesundheit  und  des  Lebens  der  Arbeiter  anzu- 
wenden sind. 

L    Schiesspulver. 

Das  Schiesspulver  wird  hergestellt  durch  eine  innige,  mechanische 
Mengung  von  fein  vertheilter  Kohle,  von  Salpeter  und  Schwefel.  Das  Ge- 
menge wird  dann  gepresst,  gekörnt,  gesiebt,  geglättet.  Es  würde  zu  weit 
führen,  auf  die  verschiedenen  Pulversorten  einzugehen,  welche  hauptsächlich 
im  Auslande  unter  den  verschiedensten  Namen  dadurch  hergestellt  werden, 
dass  einzelne  Bestandtbeile  des  Schiesspulvers  durch  andere  ersetzt  werden. 
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Das  deutsche  Sohiesspulver  besteht  aus  74  Theilen  Kalisalpeter,  16  Tfaeilen 
Holzkohle  und  10  Theilen  Schwefel. 

In  den  meisten  Betriebsabtheilungen  der  Pulverfabriken,  besonders  bei 
der  Körnung  und  Pressung  des  Pulvers,  ist  die  Staubentwickelung  eine 
bedeutende.     Obxwar  eine  Erfahrung   von  Jahrhunderten  lehrt,  dass  ein 
ins  Auge  faUender  nachtheiliger  Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
diesem   Stauhe    nicht    zugeschrieben  werden  kann,  so  wäre   es    zweifellos 
gesundheitlich  fehlerhaft,  wollte  man  ihn  unberücksichtigt  lassen.    Ein  seit 
35  Jahren  in  einer  Pulverfabrik  thätiger  Werkmeister  theilte  mir  mit,  dass 
vor  mehreren  Jahren  zwei  Arbeiter  seiner  Fabrik  in  den  Ruhestand  versetzt 
seien,  von  denen  der  eine  50,  der  andere  53  Jahre  ohne  wesentliche  Unter- 
brechung in  den  Pul  vermählen  gearbeitet  hatten.    Beide  erfreuten  sich  noch 
einer  guten  Gesundheit  und  litten  nur  wenig  an  Husten  und  Kurzathmig- 
keit     Fast  in  allen  Fabriken  werden  mit  Vorliebe  solche  seit  Jahren  den 
Schädigpnngen  der  Fabrikation  ausgesetzte  Arbeiter  vorgezeigt,  welche  dann 
bezeugen  sollen,  dass  sie  sich  ganz  wohl  befinden.     Solche  vereinzelte  Fälle 
haben  keineswegs  eine  allgemeine  Beweiskraft.    Vom  Salpeter  und  Schwefel 
weiss  man,   dass    sie   sich   dem   Körper    gegenüber    indifferent    verhalten; 
letzterem  wird  sogar  im  Yolksmunde  ein  günstiger  Einfluss  auf  die  Gesund- 
heit zugeschrieben.      Die    feinen  Kohlen theilchen    stehen    bezüglich   ihrer 
Gefahriichkeit   in    keinem  Vergleiche    zu  den  eckigen   und  scharfkantigen 
Partikelchen  des  mineralischen  und  metallischen  Staubes,  welche  die  Respi- 
rationswege stark  reizen  und  mit  grösserer  Leichtigkeit  in   das   Lungen- 
gewebe eindringen  und    sich  dort   ablagern.     Die  inspirirten  Holzkohlen- 
theilchen  reizen  sehr  gering  und  werden  besonders  bei  der  Berührung  mit 
Flüssigkeiten  weich  und  nachgiebig.   Unter  dem  Mikroskop  lässt  der  Pulver- 
staub nur  rundliche,  stumpfe  Molecüle  erkennen.     Dennoch  ist  eine,  wenn 
auch  nur  allmälig  sich  einstellende  Schädigung  der  Athmungsorgane  nicht 
zu  verkennen.      Es  kommt  schliesslich  doch  zu  chronischen  Katarrhen  des 
Bronchialbaumes  mit  chronisch  -  interstitieller  Entzündung,  zu  Anthrakose, 
zu  katarrhalischen  Ektasien   geringen  Grades,    zu  Emphysem   der  oberen 
Lungenpartien  und  hauptsächlich  exspiratorischer  Dyspnoe.     Bei  manchen 
Personen  tritt  nach  Strümpell^)  eine  Art  Gewöhnung  an  den  Staub  ein. 
Da  die  Staubentwickelung  nun  einmal  nicht  zu  vermeiden  ist,  muss  wenig- 
stens für  eine  möglichst  ausgiebige  Entfernung  des  Staubes  aus  dem  Arbeits- 
räume  Sorge  getragen  werden,  und  zwar  durch  kräftige  Exhaustoren,  welche 
den  Staub  ansaugen  und  am  zweckmässigsten  in  die  freie  Luft  abführen. 
Die  Exhaustoren  sind  so  lange  in  Thätigkeit  zu  erhalten,  als  die  Staub- 
entwickelung stattfindet. 

Die  Gesundheitsschädigung  durch  Einwirkung  von  Pulverstaub  tritt 
völlig  in  den  Hintergrund  im  Vergleich  zu  den  Gefahren,  welche  in  mannig- 
fachster Weise  dem  Arbeiter  durch  Explosion  des  Pulvergemisches  oder 
auch  der  Holzkohle  allein  drohen. 

Pulver  explodirt  von  Stahl  zu  Stahl  getroffen,  weniger  leicht  zwischen 
Eisen.  Doch  sind  eine  grosse  Anzahl  von  Explosionen  in  Stampf  werken 
bekannt,   in  welchen  doch  Metallstampfen  nur  in  hölzernen  Mörsern  sich 

')  Strümpell,  Lehrb.  der  spec.  Pathol,  und  Therapie,  Bd.  1,  S.  367.     Uipzig  1887. 
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bewegen.  Wohl  in  den  meisten  Fällen  ist  eine  zufällige  Beimischung  von 
Sand  zu  dem  Stampfsalze  die  Entstehungsursache  der  Explosion.  Es  darf 
daher  weder  Erde  und  Sand  in  die  Räume  hineinwehen,  noch  hineingetragen 
werden. 

Die  drei  Bestandtheile  des  Pulvers  werden  einzeln  zerkleinert  und  nach 
Anfeuchtuug  mit  Wasser  mit  einander  gemischt,  oder  auch  zu  zweien  zer- 
kleinert und  mit  dem  dritten  gemischt.  Schon  vor  der  Zerkleinerung  des 
Salpeters  und  der  Kohle  ist  zur  Vermeidung  von  Explosionen  darauf  zu 
achten,  dass  ersterer  völlig  chlorfrei  ist ,  da  wiederholt  der  Chlorgehalt  des 
Salpeters  ^),  vermuthlich  durch  Bildung  von  Chlorstickstoff,  zu  Explosionen 
AnlasB  gegeben  hat.  Von  der  zu  verwendenden  Holzkohle  ist  die  so- 
genannte Glanzkohle  auf  das  Sorgfaltigste  zu  trennen,  weil  sie  in  Stampf- 
werken oder  den  Kolbengängen  zur  Erzeugung  gefährlicher  Reibungen 
geeignet  ist.  Vorsicht  ist  ferner  zu  beobachten  bei  der  Herausnahme  der 
Faulbaumkohle  aus  den  Meilern  oder  aus  dem  im  Brennofen  befindlichen 
Cylinder,  da  die  Kohle  in  dem  wasserfreien  Zustande  durch  begieriges  An- 
saugen von  Luft  leicht  einer  Selbstentzündung  anheimfallt.  Die  frisch 
bereitete  Kohle  ist  vor  ihrer  Verwendung  zur  Vermeidung  jeder  Gefahr  eine 
Zeit  lang  mit  Wasser  in  Berührung  zu  bringen  ^). 

Güttier  3)  liess  sich  unlängst  ein  Verfahren  patentiren,  bei  dem  er 
die  Verkohlung  durch  Zuleitung  von  heissen  Kalkofengasen  bewirkt,  wäh- 
rend er  zur  Abkühlung  des  verkohlten  Holzes  kalte,  sauerstofffreie  Kalk- 
ofengase oder  reine  Kohlensäure  in  die  Retorte  leitet.  Neuerdings  wird 
zur  Pulverfabrikation  statt  Faulbaumholz  Stroh,  Torf,  Hanf,  Flachs  und 
Holzwolle  verwandt. 

Das  Zerkleinern  und  Vermengen  des  Pulversatzes  geschieht  noch  viel- 
fach vermittelst  Poch-  oder  Stampfwerke  und  ist  weit  gefährlicher  bezüglich 
der  Explosionsmöglichkeit,  wie  das  Zerkleinern  und  Mengen  in  Kollergängeu. 
Bei  beiden  Betriebsarten  ist  auf  das  Peinlichste  eine  Beimengung  von  Sand 
oder  Glas  zu  dem  Pulversatz  zu  vermeiden.  Der  Pulversatz  muss  stet.« 
feucht  erhalten  sein  und  etwa  7  Proc.  Wasser  enthalten.  Bei  beiden  Be- 
triebsarten ist  ferner  darauf  zu  achten,  dass  nie  zwei  Metallflächen  an  ein- 
ander schlagen,  um  eine  Entzündung  des  sie  bedeckenden  Staubes  des 
Mahlgutes  zu  vermeiden.  Die  mit  einem  Bronzeschuh  beschlagenen  hölzer- 
nen Stampfen  bewegen  sich  in  hölzernen  Mörsern.  Die  Läufer  der  KoUer- 
mühlen  dürfen  nie  in  unmittelbarer  Berühioing^)  mit  dem  Läuferteller 
stehen,  sondern  müssen  einige  Millimeter  Abstand  behalten.  Sämmtliche 
Schrauben,  Schlussmuttern ,  Keile  des  Kollerganges  und  des  Stampfwerkes 
sollen  stets  angezogen  bleiben,  um  jede  unregelmässige  Bewegung  der 
Maschine  unmöglich  zu  machen.  Um  das  Eindringen  von  Pulverstaub 
zwischen  die  Theile  des  Kollerganges  zu  verhindern,  bei  welchen  Metall  auf 
Metall  sich  bewegt,  sind  gut  schliessende  Gummikappen  und  Gummistopsel 
zur  Anwendung  zu  bringen.    Um  bei  Unebenheiten  des  Mahlgutes  keine  zu 


^)  Cfr.  Ding  1er 's  polytechnisches  Journal,  Bd.  250,  S.  235. 

^)  Archiv   für   die   preussischen    Artillerie-   und   Ingenieur  -  Officiere ,   Bd.  II,    Heft  3. 
Berlin  1836. 

^)  Dingler's  polytechnisches  Journal,  Bd.  208,  S.  516. 
*)  Heinjserliog,  1.  c.  S,  388. 
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starke  Pression  auszuüben,  muss  es  durch  eine  Vorrichtung  den  Läufern 
ermöglicht  sein,  durch  eine  Hubbewegung  nach  oben  auszuweichen.  Die 
Zahnräder  sind  so  einzurichten,  dass  das  eine  aus  Eisen,  das  andere  aus 
Holz  oder  Bronze  hergestellt  ist,  so  dass  beim  Abbrechen  eines  Zahnes  ein 
Funkensprühen  unmöglich  wird.  Das  fertige  Mahlgut  ist  mit  einem  hölzer- 
nen Schabemesser  aus  der  Mühle  zu  entfernen. 

Zweckmässig  ^)  ist  die  Einrichtung,  welche  bereits  in  manchen  Fabriken 
Anwendung  gefunden,  dass  an  den  Kollermühlen  Wassergefässe  angebracht 
sind,  welche  bei  Explosion  einer  benachbarten  Mühle  umkippen  und  die 
Charge  unter  Wasser  setzen. 

In  neuerer  Zeit  findet  meistens  ein  Zerkleinern  der  drei  Pulyerbestand- 
theile  in  besonderen  Apparaten  (Trommeln)  gesondert  statt  und  nachträg- 
lich ein  Vermengen  in  einem  Mengwerk,  tn  den  Pulverisirtrommeln  für 
den  Schwefel  sowohl,  als  in  den  Mengwerken  sind  häufige  Detonationen 
beobachtet  worden,  ohne  dass  bis  jetzt  eine  Einigung  in  den  Anschauungen 
über  die  Entstehungsursache  und  deren  Vermeidung  bei  den  Fachleuten  hätte 
erzielt  werden  können.  Einige  wollen  in  einer  Wärmeentwickelung  durch 
Reibung  in  den  Trommeln  eine  Entstehungsursache  finden,  da  der  Schwefel 
bekanntlich  ein  sehr  schlechter  Wärmeleiter  ist  und  eine  Aufspeicherung 
der  Wärme  ermöglicht.  Andere  nehmen  elektrische  Spannungszustände  an, 
welche  unter  Feuererscheinung  den  Schwefel  entzünden  sollen.  Schwefel 
wird  beim  Reiben  stark  elektrisch,  daher  ist  er  schwer  pulverisirbar.  Er 
ist  ein  sehr  schlechter  Elektricitätsleiter.  Wenn  auch  im  Pulversatz  der 
Mengtrommeln  der  Schwefel  nur  V10  des  Gemenges  beträgt,  so  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit einer  stetigen  Ansammlung  von  Reibungselektricität  bei  den 
fortgesetzten  Reibungen  der  Masse  in  den  Kollergängen,  Mengtrommeln, 
Polirfassern,  Sieben  etc.  anzunehmen. 

Dies  ist  in  weit  höherem  Maasse  bei  den  Pulverisirtrommeln  des 
Schwefels  für  sich  der  Fall,  so  dass  unter  günstigen  Umständen  grosse 
Entladangsfunken  entstehen  können.  Daher  hat  die  W.  Güttler'sche 
Pulverfabrik  in  Reichenstein  ^)  ihre  Schwefelbrech werke ,  die  Kollergänge 
und  Mengtrommeln  zur  Ableitung  der  Elektricität  mit  der  Erde  in  leitende 
Verbindung  gebracht.  Diese  Einrichtung  scheint  sich  vorzüglich  zu  be- 
währen. Von  den  früher  häufigen  Schwefelbränden  und  Explosionen  sind 
seither  keine  mehr  zur  Beobachtung  gekommen.  Guttmann  mahnt  femer 
zur  Yorsicht  bei  der  neuerdings  in  England  üblichen  ausgedehnten  Verwen- 
dung von  Hartgummi  und  Ebonitplatten  bei  Sortirsieben  und  Körnmaschinen, 
da  diese  Substanzen  als  Elektrophore  wirken  können. 

Die  grösste  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Auffassung  für  sich,  dass  die 
ausserordentlich  feinen  Schwefelstaubpartikelchen ,  die  der  Atomkleinheit 
nahe  kommen,  unter  der  Einwirkung  günstiger  Factoren,  z.  B.  feuchter 
Luft,  grosse  Neigung  haben,  sich  zu  oxydiren.  In  der  That  hat  man  in 
den  Pulverisirtrommeln  des  Schwefels  und  in  den  Mengtrommeln  durch  Ent- 
nahme einer  Lufbprobe  aus  denselben  constant  das  Vorhandensein  schwefliger 
Säure  nachweisen  können.     Zur  Verhütung  einer  Entzündung  des  Schwefel- 


1)  Cfr,  HeinzerliDg,  1.  c.  S.  394. 

2)  Dingler^s  polytechnisches  Journal  1888,  S.  221. 
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Btaubes  ist  daher  unbedingte  Trockenheit  des  zur  Verarbeitung  kommenden 
Materials  unerlässlich. 

Ein  Mustermengwerk  befindet  sich  in  der  Pulyerfabrik  von  Güttier 
zu  Reichenstein  bei  Breslau '). 

Zwei  Mengtrommeln  füllen  den  ganzen  Werkraum.  Es  ist  dadurch 
die  Anhäufung  von  unnöthigem  Material  ausgeschlossen.  Beide  Meng- 
trommeln und  ebenso  der  Transmissionsraum  sind  durch  je  eine  massive 
Mauer,  welche  noch  ein  Meter  über  die  Dachfirst  hinausragt,  ron  einander 
getrennt,  so  dass  bei  der  p]xplosion  einer  Trommel  ein  Mitezplodiren  der 
anderen  unmöglich  ist.  Die  Trommeln  sind  von  Leder  verfertigt;  in  den- 
selben bewegen  sich  hölzerne  Kugeln.  Die  Beschickung  der  Trommeln, 
das  Füllen  und  Entleeren  geschieht  stets  von  aussen  her,  nachdem  die- 
selben von  aussen  zum  Stillstand  gebracht  sind.  Ein  von  aussen  sicht- 
barer Zeiger  giebt  die  Stelle  an,  wo  sich  die  Thür  der  Mengtrommel 
gerade  befindet.  Oeffnet  der  Arbeiter  die  Thür  zu  dem  Werkraume  nach 
Stillstand  der  Trommel,  so  befindet  er  sich  der  Trommelthüre  gegenüber. 
Nach  Einsetzen  einer  Siebthür  in  die  Trommelwand  wird  die  Trommel 
wieder  von  aussen  in  Bewegung  gesetzt.  Nachdem  nun  der  Inhalt  der 
Trommel  in  den  unterstehenden  Auslasskasten  entleert,  wird  die  Trommel 
wieder  zum  Stehen  gebracht  und  der  mit  der  fertigen  Mengung  gefüllte 
Kasten  nach  aussen  unter  die  Rampe  ins  Freie  gezogen.  Der  Arbeiter  ist 
im  Falle  einer  Explosion  in  diesem  Augenblicke  im  Freien  und  durch  die 
Rampe  hinlänglich  geschützt.  Ausser  den  zwei  massiven  Schutz-  und 
Trennungs  mauern  ist  der  Werkraum  von  möglichst  leichtem  Holz  werk  con- 
struirt,  welches  mit  Chlorcalciumlösung  ^)  feuersicher  imprägnirt  und  mit 
wasserdichter  Farbe  gestrichen  ist.  Alle  zum  Werkraum  gehörigen  Thüren 
und  Fenster  öffnen  sich  nach  aussen.  Treppen  sind  nicht  vorhanden,  eben- 
sowenig ein  Vorbau,  weil  beide  im  Augenblicke  der  Gefahr  der  Rettung  des 
Arbeiters  hinderlich  sein  können.  Mit  Wasser  gefüllte  Fässer  stehen  in  der 
Nähe.  Bei  richtiger  Benutzung  dieser  Vorkehrungen  kann  bei  einer  Ex- 
plosion der  Arbeiter  nicht  beschädigt  werden. 

Es  steht  erfahrungsmässig  fest,  dass  Arbeiter  bei  Pulverexplosionen 
meistens  nicht  direct  durch  Zerreissung  leiden,  sondern  weit  häufiger  lang- 
sam an  den  Folgen  umfangreicher  äusserer  oder  innerer  Verbrennungen  zu 
Grunde  gehen.  Man  hat  bezüglich  der  inneren  Verbrennungen  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  Arbeiter  im  Augenblicke  der  Explosion  refiectorisch 
im  Schrecken  eine  tiefe  Inspiration  machen  und  so  die  heissen  Pulvergase 
tief  in  die  Lunge  einziehen.  Der  Verunglückte  stirbt  nach  wenigen  Tagen 
ohne  nennenswerthe  äussere  Verbrennung  in  Folge  Versengung  der  Athem- 
wege  meist  an  eintretendem  Lungenödem. 

Da  Verbrennungen  der  Körperoberfiäche  durch  heisse  Pulver^ase  bei 
Explosionen  erfahrungsgemäss  schon  durch  dickere  Kleidungsstücke  gemil- 
dert, bezw.  verhindert  werden  können,  so  hat  die  Güttler'sche  *)  Pulver- 
fabrik ihre  Arbeiter  bei  den  Meng  werken  mit  fest  ansitzenden  Lederhosen 


^)  Cfr.  Hygiene-Aiustellungszeitung  1883,  Nr.  133  und  134. 

»)  Cfr.  Heinzerling,  HeR  VI,  S.  396. 

')  Cfr.  Hygiene-AuHntellungszeitung,  Berlin  1883,  Beilage  xa  Nr.  133. 
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und  Rocken  ausgestattet.  Femer  werden  Lederstiefel  getragen.  Als  Kopf- 
bedeckung dient  ein  Lederhelm  mit  Schutzschirm  für  Gesicht  oder  Nacken. 
Der  complette  Anzug  wiegt  angeblich  3  kg.  Es  wiegen  vergleichsweise  die 
Uniformstücke  eines  Infanteristen,  Waffenrock,  Tuchhose  und  Mütze,  27«  kg. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  eine  solche  steife  Kleidung  für  den  Arbeiter  sehr 
unbequem  ist  und  seine  Bewegungen  behindeA,  entspricht  sie  durch  Unter- 
dräckung  der  Transspiration  und  Respiration  der  Haut  nicht  den  Anfor- 
derungen der  Hygiene,  und  dürfte  ein  mit  Alaunlösung  feuersicher  imprftg- 
nirter  Anzug  aus  nicht  zu  festem  Segelleinen  dem  vorliegenden  Zwecke  ohne 
Gesandheitsschädigung  weitaus  dienlicher  sein. 

Neuerdings  ist  nach  Heinzerling  i)  in  manchen  Fabriken  als  Ersatz 
für  die  gefährlichen  Mengwerke  eine  Methode  angewandt  worden,  bei  der 
die  sorgfaltig  gemengten  Gomponenten,  Schwefel  und  Kohle,  dem  in  Wasser 
gelösten  Salpeter  zugesetzt  und  beigemischt  werden. 

Das  Gemisch  wird  sodann  unter  stetigem  Rühren  abgedampft.  Sobald 
der  Brei  dick  und  zähe  wird,  fangt  er  an  zu  spritzen.  Der  Arbeiter  legt 
sodann  zur  Vermeidung  von  Verbrennungen  Handschuhe  und  eine  leichte 
Kopfhaube  von  Tuch  an,  das  Gesicht  ist  mit  einem  Haarsieb  geschützt.  Diese 
Methode  wird  sich  indessen  wegen  ihrer  Umständlichkeit  und  auch  Mangel- 
haftigkeit kaum  Eingang  verschaffen. 

Das  aus  den  Trommeln  entnommene  fertige  Gemenge  wird  sodann 
darch  eine  hydraulische  Pressung  von  250  Atmosphären  in  Plattform  com- 
primirt.  Auch  bei  diesem  Betriebszweige  drohen  dem  Arbeiter  Gefahren. 
In  neuester  Zeit  sind  wiederholt  Explosionen  der  hydraulischen  Pressen  in 
den  Pulverfabriken  zu  verzeichnen  gewesen  und  man  hat  sich  genöthigt 
gesehen,  nach  Feststellung  der  Ursachen  Vorsichtsmaassregeln  zu  treffen. 
Vorerst  sind  zwischen  den  Zinkblechplatten  während  der  hydraulischen 
Pressung  nach  Angaben  eines  hervorragenden  Fachmannes  elektrische 
Ströme  beobachtet  worden  und  man  hat  geglaubt,  hierauf  eine  Anzahl  von 
Explosionen  zurückführen  zu  müssen.  Man  hat  durch  Isolirung  der  ein- 
zelnen Metallplatten  von  einander  die  elektrischen  Strömungen  verhindert, 
nnd  zwar  durch  Zwischenlegen  von  Hartgummi  platten  oder  Guttapercha- 
leinen. Die  Platten  sind  der  Pläche  nach  grösser,  als  die  Metallplatten  und 
überragen  deren  Ränder  um  einige  Centimeter. 

Die  Ansammlung  beziehungsweise  Anziehung  atmosphärischer  Elektri- 
cität  an  den  Gebäuden  und  Maschinen  der  Sprengstoff-,  insbesondere  der 
Pulverfabriken  bei  Gewittern  verdient  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
nnd  Beachtung. 

Des  Genaueren  spricht  sich  Oskar  Guttmann^)  über  diesen  Gegen- 
stand aus.  Wenn  auch  die  Gebäude  der  Sprengstofffabriken  durch  ihre 
niedrige  und  leichte  Bauart  nicht  besonders  der  Blitzgefahr  ausgesetzt  sind, 
so  sind  doch  manche  Fabrikanlagen,  die  auf  erhöhten  Punkten  ohne  Baum- 
pflanzungen  frei  liegen,  bequeme  Entladungsstellen  für  Blitzschläge.  Auch 
die  Maschinen  und  sonstige  Vorrichtungen  aus  Metall  begünstigen  die  An- 
ziehung der  Elektricität.    Dabei  spielen  Telephondrähte,  Drähte  der  elektri- 


*)  Cfr.  1.  c.  Heft  VI,  S.  400. 

^)  Cfr.  Dingler's  polytechnisches  Journal  1888,  S.  221. 
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sehen  Beleuchtung,  Wasserleitungsrohre  und  Schienenwege  eine   verhäßg- 
nissYolle  Rolle. 

Ueber  die  Explosion  einer  Kuchenpresse  in  einer  grossen  deutschen 
Pulverfabrik  nach  einem  Gewitter  berichtet  Guttmann.  Bei  Herannahen 
des  Gewitters  verliess  der  Arbeiter  vorschriftsmässig  den  Werkraum,  wäh- 
rend der  Presskuchen  sich  finter  der  Presse  befand.  Als  er  nach  dem 
Gewitter  die  Presse  ausser  Druck  setzte,  „entlud  sich  ihm,  wie  er  vor  seinem 
Tode  noch  aussagen  konnte,  ein  10  cm  langer  Funken  in  den  Finger". 

Anbringen  von  Blitzableitern  auf  den  Gebäuden  empfiehlt  Guttmann 
nicht,  sondern  neben  denselben  „in  entsprechender  Höhe  und  richtiger  Con- 
struction". 

Die  Anlage  ist  allmonatlich  sachverständig  auf  ihre  tadellose  Beschaffen- 
heit zu  prüfen.  Auch  das  Anpflanzen  von  Bäumen  in  der  Nähe  der  Anlage 
wird  empfohlen. 

Ist  in  Folge  ungleicher  Dicke  der  Pulverschichten  bei  der  Pressung 
die  Belastung  einer  der  vier  Säulen  der  hydraulischen  Presse  eine  zu  starke, 
so  kann  diese  zerreissen  und  eine  Explosion  bedingen,  oder  aber  es  findet 
ein  Ausweichen  der  Pressmasse  nach  einer  Seite,  der  Richtung  des  gering- 
sten Widerstandes  unter  bedeutender  Wärmeentwickelung^  statt,  so  dass 
diese  das  Detonement  herbeiführt.  Die  gleichmässige  Yertheilung  des 
Pulverstaubes  auf  den  Pressplatten  vor  der  Pressung  ist  daher  von  beson- 
derer Bedeutung. 

Es  hat  der    Aufsichtsbeamte  für   den  Bezirk  Köln -Koblenz  ^)  Veran- 
lassung genommen,  den  Gebrauch  von  Senkeln  zum  Zwecke  der  Beobachtung 
des  gleichmässigen  Ganges  der  Presse  in  Anregung  zu  bringen.     Das  Ver- 
fahren ist  folgendes:    ^^er  Presstisch  mit  dem  Pulver  wird  bis  zum  Kopfe 
der  Presse  hinaufgedrückt  und  alsdann  mit  einer  Libelle  nach  jeder  Rich- 
tung hin  auf  seine  Horizontallage  geprüft  und  nöthigenfalls  in  diese  Lage 
gebracht.     Hierauf  werden  die  in  der  Mitte  je  einer  Längs-  und  Breitseite 
der  Presse  an  dem  Kopf   derselben    mit  ihrer  Schnur   befestigten    Senkel 
herabgelassen  und  ihr  Einschlagen  an  dem  Presstische  durch  einen  in  die 
Augen    fallenden  Strich   markirt.      Die  Senkel   bleiben   nun   während  der 
Pressarbeit  hängen  und  lassen  bei  der  Länge  ihrer  Schnur  ohne  Schwierig- 
keit erkennen,  wenn  durch  irgend  welche  Verhältnisse  ein  nicht  ganz  hori- 
zontales Aufgehen  des  Presstisches  und  eine  dadurch  entstehende   ungleich- 
massige  Belastung  der  Säule  der  Presse  eintreten  sollte.''     In  diesem  Falle 
ist  die  Presse  herunterzulassen  und  die  Ursache  zu  beseitigen.     „Bei  jeder 
folgenden  Operation  wird  der  Presstisch  mit  seiner  Marke  wieder   ebenso 
eingestellt,  wie  dies  bei  der  vorhergehenden  Pressung  der  Fall  war."     Da 
nach  den  übereinstimmenden  Angaben  der  Werksbeamten  sich  diese  Ein- 
richtung bewährt  hat,  ist  dieselbe  bereits  in  die  Unfallverhütungsvorschrifl^n 
des  Reichs- Versicherungsamtes  aufgenommen  ^). 

Nicht   alle  Zerreissungen  einer   Säule   der   hydraulischen  Presse  sind 
von  einer  Explosion  der  Pressmasse  begleitet.    Nach  einer  mündlichen  Mit- 


^)  Cfir.  Amtl.  Mittheil,  aus  dem  Jahresbericht  der  Fabriklnspectoren,  1887,  S.  177. 
^)  Cfr.  Amtliche   Nachrichten  des  Reichs -Versicherungsamtes.     Jahrgang  VII,  Nr.  21, 
§.  26.     Berlin,  1.  Nov.  1891. 
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theilang  trat  ein  solcher  Fall  in  einer  staatlichen  Pulverfabrik  in  Spandau 
vor  etwa  10  Jahren  ein.  Theile  der  Presse  wurden  mit  grosser  Gewalt 
gegen  die  Wand  geschleudert.  Unter  einem  gewaltigen  Krach  füllte  sich 
plötzlich  der  Raum  mit  dichtem  Pulverstaub,  ohne  dass  eine  Entzündung 
eingetreten  wäre.  Die  Anwesenden  kamen  mit  dem  Schrecken  davon. 
Jedenfalls  ist  dies  eine  seltene  Ausnahme  und  nicht  die  Regel. 

Auch  die  jetzt  folgende  weitere  Verarbeitung  der  Presskuchen,  das 
Körnen,  ist  nicht  gefahrlos.  Das  Pressstück  wird  entweder  in  der  Lef^bre*- 
scfaen  Kömmaschine  auf  einem  Siebe  durch  eine  hölzerne  Scheibe  zerdrückt 
and  weiterhin  gesiebt  oder  geht  in  der  Congröve'schen  Maschine  zwischen 
mehreren  mit  gezackter  und  geriffelter  Oberfläche  versehenen  Walzpaaren 
hindurch  und  wird  dann  nach  der  Zerkleinerung  gesiebt.  Gefährlich  ist 
besonders  das  Zerstückeln  zwischen  den  Walzen;  jedoch  wird  die  Gefahr 
durch  die  Einrichtung  vermindert,  dass  eine  Walze  von  Eisen,  die  andere 
von  Bronze  hergestellt  ist,  und  dass  ferner  nur  eine  der  Walzen  festliegt, 
während  die  zugehörige  durch  eine  bewegliche  Hebelvorrichtung  an  die 
erste  angedrückt  wird.  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  dass  selbst  grössere 
Preesstücke  ohne  nennenswerthe  Erwärmung  die  Walze  passiren  können. 

Das  Sortiren,  Sieben  und  Poliren  des  Pulvers  bietet  keine  besondere 
Gefhbr.  Nur  hat  man  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  eine  gefahrdrohende 
Erwärmung  des  Pulvers  in  den  stundenlang  rollenden  Fässern  durch  Reibung 
der  Pulverkömer  an  einander  vermieden  werde. 

Bei  dem  endgültigen  Trocknen  des  Pulvers  in  einem  durch  indirecte 
Erwärmung,  Luft-,  Wasser-  oder  Dampfheizung,  ausgestatteten  Trocken- 
raume  dürfte  sich  eine  Sprenggefahr  leicht  vermeiden  lassen.  Eine  directe 
Heizung  durch  einen  Ofen  ist  selbstverständlich  unzulässig.  Eine  Temperatur- 
steigeining  über  60^  muss  durch  ^)  „Sicherheits-  und  Druckreducirventile^ 
verhindert  werden. 

Was  die  baulichen  Einrichtungen  der  Pulverfabriken  betrifil,  so  ist  als 
erster  und  wichtigster,  für  alle  Sprengstofffabriken  gleich  bedeutsamer  Grund- 
satz der  aufzustellen  und  streng  durchzuführen:  örtliche  Trennung  aller 
für  den  Arbeiter  gefahrlichen  Betriebsabtheilungen  von  einander  mit  der 
ferneren  Einrichtung,  dass  möglichst  nur  ein,  höchstens  zwei  Arbeiter  in 
einer  Abtheilung  zugleich  beschäftigt  sind.  Die  Isolirung  der  einzelnen 
Abtheilungen  hat  so  zu  geschehen,  dass  eine  Uebertragung  einer  Explosion 
auf  eine  Nachbarabtheilung  mit  Bestimmtheit  auszuschliessen  ist.  Es  dürfen 
desshalb  zwei  Betriebe  auch  niemals  von  einer  durchlaufenden  Welle  ge- 
trieben werden.  Nur  auf  diese  Weise  lassen  sich  die  Gefahren  einer  Explosion 
auf  die  geringste  Zahl  der  Arbeiter  beschränken  und  localisiren. 

Es  würde  zu  weit  führen,  nur  in  einem  ausführlichen  Auszuge  die 
Bestimmungen  der  Concessionsbedingungen  der  einzelnen  Aufsichtsbezirke 
oder  die*  Specialbestimmungen  im  Betriebe  der  Pulverfabnken  selbst  wieder- 
zugeben; hier  sei  nur  Folgendes  hervorgehoben. 

Die  Anlagen  mit  gefährlichem  Betriebe,  die  schon  unter  sich  durch 
wenigstens  1  m  über  die  Dachfirst  reichende  Wälle  getrennt  sind,  sollen 
ausserdem  in  grösserer  Entfernung  von  Wohnungen  und  allen  Gebäuden, 


')  Cfr.  Heinzerling,  Heft  VI,  S.  399. 
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in  denen  Feuerungsanlagen  sich  befinden,  gelegen  sein.  Die  Gebäude  des 
gefährlichen  Betriebes  sind  aus  leichten,  gut  in  einander  gefalzten  Brettern 
zu  construiren.  Die  Fussböden  werden  ohne  Anwendung  von  Stein  oder 
Metall  hergestellt.  Die  Gebäude  sollen  leichte  Dächer  haben.  Alle  Fenster 
sind  mit  weisser  Farbe  zu  bestreichen,  und  so  zu  blenden,  damit  die  eventuell 
im  Glase  sich  vorfindenden  Blasen  und  Warzen  nicht  als  Brenngläser  die 
Wärmestrahlen  der  Sonne  sammeln.  Die  Wege  in  der  Nähe  der  Betriebs- 
werke sind  mit  Gerberlohe  oder  Sägemehl  zu  bestreuen,  und  an  den  Thoren 
Matten  zur  Reinigung  der  Fussbekleidung  anzubringen.  Die  Arbeiter  tragen 
Filzschuhe.  Die  Anzüge  der  Arbeiter  sind  von  Drillich  ohne  Taschen,  die 
Knöpfe  von  Hörn  oder  Holz.  Der  Arbeiter  darf  nur  den  Betriebsraum 
betreten  f  in  dem  er  arbeitet.  Die  Werkmeister  begehen  fleissig  die  Werke 
und  controliren  alle  Einzelheiten  des  Betriebes.  Ein  Verschütten  von  Pulver 
in  den  Betriebsräumen  ist  peinlichst  zu  vermeiden.  Verschüttetes  PuWer 
ist  sofort  zusammenzubürsten  und  nicht  weiter  zu  verwenden.  Zum  Fort- 
tragen des  Mehlpulvers  sind  Lederbeute]  zu  benutzen  und  für  das  Körner- 
pulver Leinwandbeutel ,  welche  mit  phosphorsaurem  und  wolframsaureni 
Natron  feuersicher  imprägnirt  sind  ^).  Sonstige  Gefässe  zum  Tragen  des 
Pulvers  sind  ohne  Anwendung  von  Metall  herzustellen  und  mit  gut  schliessen- 
dem  Deckel  zu  versehen.  Anhäufung  von  Pulver  in  den  Betriebsräumen 
darf  nicht  stattfinden.  Das  fertig  gestellte  Fabrikat  ist  sofort  in  das  nahe 
gelegene  Ablagemagazin  zu  bringen.  Die  künstliche  Beleuchtung  der  Arbeii«- 
räume  findet  stets  von  aussen  durch  eine  Glasscheibe  statt,  und  zwar  durch 
eine  in  einer  geschlossenen  Laterne  befindliche  Stearinkerze,  welche  in 
einem  Kasten  vor  die  Glasscheibe  gestellt  wird. 

In  der  staatlich  österreichischen  Pulverfabrik  Stein  ^)  sind  für  die 
Beleuchtung  der  Läuferwerke  und  Satzlager  Glühlampen  in  besonderen 
Mauernischen,  welche  durch  einen  Wasserverschluss  von  den  Werkräumen 
getrennt  sind,  angebracht.  Ein  Blendschirm  erhöht  die  Lichtwirkung.  Zur 
Vermeidung  einer  Temperaturerhöhung  in  der  Nische  ist  dieselbe  mit  zwei 
VentilationsöfiTnungen  versehen. 

Auch  werden  neuerdings  elektrische  Handlaternen  empfohlen  '). 

Petroleumlampen  sind  wegen  der  Möglichkeit  einer  Explosion  des  Oel- 
behälters  nicht  zu  verwenden.  Am  meisten  empfehlen  sich  Edison^sche 
Glühlampen,  welche  sich  leichter  nach  dem  Werkraume  hin  abschliessen 
lassen  und  auch  die  Gefahr  vermeiden,  welche  beim  Anzünden  jeder  anderen 
Beleuchtung  vorhanden  ist.  Es  darf  selbstredend  schon  in  grösserer  Ent- 
fernung von  Pulvermühlen  nicht  geraucht  werden.  Die  Betriebsräume  sind 
täglich  gründlich  zu  reinigen ;  der  Pulverstaub  ist  mit  nassen  Tüchern  weg- 
zuwischen. Sollen  die  Maschinen  einer  Reparatur  unterworfen  werden,  so 
sind  dieselben  vorher  mit  W^asser  reichlich  zu  benetzen,  Werkzeuge  von 
Eisen  oder  Stahl  sollen  dabei  nicht  in  Anwendung  gezogen  werden.*  Repa- 
raturen werden  nur  vom  Werkmeister  selbst  oder  wenigstens  in  seiner 
Gegenwart  vorgenommen.     Die  Werkmeister  haben  die  strengste  Aufsicht 


')  CtV.  Heinzerling,  Heft  VI,  S.  405. 

^)  Cfr.  Dingler^R  polytechnisches  Journal  1888,  S.  217. 

3)  Jahresbericht  über  Fortschritte  der  Hygiene  von  Ufi'elmann  1887,  S.  299. 
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über  die  Arbeiter  zu  fähren  und  jede  Ungehörigkeit  der  Direction  zur  Ent- 
scheidung und  Ahndung  zu  melden.  Nachlässige  und  unzuverlässige  Arbeiter 
sind  sofort  zu  entlassen.  Für  die  Fabrikanlage  sind  genügende  und  gebrauchs- 
tüchtige Feuerlöschgeräthschaften  vorhanden  und  dazu  ein  Hochreservoir, 
durch  welches  im  Falle  der  Noth  die  gefährdeten  Pulverbestände  unter 
Wasser  gesetzt  werden  können.    Ausführliche  Bestimmungen  siehe  unten  ^). 


n.   Nitroglycerin.    Dynamit.    Gelatine-Dynamit    Garbonit 

Auch  die  fabrikmässige  Darstellung  dieser  Gruppe  von  indirect  explo- 
dirbaren   Sprengstoffen,   bei  welchen   das   die  Sprengkraft  repräsentirende 
Nitrolglycerin  mit  anderen  Stoffen,  z.  B.  Kieseiguhr,  Schiess wolle,  Dinitro- 
benzol,   Naphtalin,  in  neuester  Zeit  in  England ')    mit   Sprengpulver    als 
Saugstoff  gemengt  wird,  birgt  eine  grosse  Zahl  von  Schädigungen  und  Ge- 
fahren für  den  Arbeiter  in  sich.     Neben  der  grossen  Giftigkeit  des  Nitro- 
glycerins und  der  Gesundheitsschädigung  der  in  manchen  Betriebslocalen 
sich  sehr  reichlich  entwickelnden  Stickstoffsäuredämpfe  ist  die  Explosions- 
gefahr im  Vergleich  zur  Pulverfabrikation  eine  weitaus  grössere.     Während 
der  fast    ausschliesslich   maschinelle  Betrieb    in    den  Pulverfabriken    dem 
Arbeiter    öfter  gestattet,    dem  Orte    der  Gefahr    fernzubleiben    und    eine 
gesicherte  Stellung  einzunehmen,  verlangt  die  Nothwendigkeit  eines  mehr 
manuellen  Betriebes  in  den  Fabriken  für  Dynamite  die  ständige  Anwesenheit 
des  Arbeiters  und  die  Berührung  mit  den  Sprengstoffen.    Dazu  kommt  noch 
die  enorme  Brisanz  in  der  Explosivwirkung  der  Dynamite,  welche  die  Spreng* 
Wirkung  des  Pulvers  um  das  Sechsfache  übertrifft.     Es  handelt  sich  dabei 
nicht  um  Verbrennungen  des  Arbeiters,  wie  bei  Pulverexplosionen  meist  der 
Fall  ist,  sondern  um  eine  vollständige  Zeri'eissung  und  Vernichtung  des 
Körpers.     Bei  einer  gegen  Ende  1888  in  einer  Dynamitfabrik  unweit  Köln 
stattgehabten    Explosion    einer    Patronenbude    verunglückten    die    beiden 
Patronenarbeiter  und  der  zufallig  anwesende  Zuträger.    Zwischen  den  Trüm- 
mern der  völlig  zersplitterten  Bude  fand  man  nach  einer  mündlichen  Mit- 
theilung  Stücke  von  abgerissenen  Gliedmaassen  undTheile  von  Eingeweiden, 
welche  der  Masse  nach  kaum  genügten,  den  Körper  eines  der  Verunglückten 
aufzuwiegen. 

Das  Nitroglycerin,  der  Salpetersäureäther  des  Glycerins  entsteht,  indem 
man  zu  einem  Gemisch  von  36  Theilen  Schwefelsäure  von  1*84  specif.  Gewicht 
und  20  Theilen  Salpetersäure  von  1'495  specif.  Gewicht  bei  15^0.  7  Theile 
Glycerin  in  feinem  Strahle  zu  mischt. 

Da»  reine  Nitroglycerin  stellt  eine  farblose  oder  gelbliche,  ölartige 
Flüssigkeit  dar,  ohne  auffallenden  Geruch  und  von  anfangs  süsslichem, 
später  äusserst  scharf  beissendem  Geschmack.  Es  dringt  ausserordentlich 
schnell  durch  die  Haut  ein,  so  dass  ein  Waschen  nachher  nicht  mehr  gegen 
die  Folgen  schützt. 


')  Cfir.   Amt).  Nachrichten    des    Reichs- Versichemngsamtes,    Jahrgang   VII,    Nr.   21. 
Berlin  1891. 

^  Cfr.  Dingler's  pol/t.  Journal  1888,  S.  215. 
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Zahlreiche  Experimente  haben  die  grosse  Giftigkeit  des  Nitroglycerins 
für  viele  Thierklassen  und  für  den  Menschen  nachgewiesen,  doch  scheint 
die  Wirkung  auf  Thiere  mehr  deletär  und  nachhaltiger  zu  sein,  als  beim 
Menschen. 

Der  Grad  der  Giftigkeit  scheint  mit  den  höheren  Nitrirungen  bedeutend 
zuzunehmen.  Je  nach  der  Stärke  und  Temperatur  des  Säuregemisches  und 
nach  der  Dauer  der  Einwirkung  kann  sich  Mono-,  Di-  und  Trinitroglycerin 
bilden,  welche  verschiedene  toxische  Werthe  repräsentiren.  In  den  Fabriken, 
um  die  es  sich  hier  handelt,  wird  jedoch  nur  ein  Säuregemisch  und  heute 
auch  wohl  nur  Trinitroglycerin  hergestellt. 

Eulenberg  ^)  theUt  eine  Anzahl  von  Thierexperimenten  mit,  die  er  an 
Meerschweinchen  und  Tauben  anstellte.  Er  gab  Dosen  von  1  bis  2  g  inner- 
lich. Während  das  Meerschweinchen  nach  einem  Gramm  erst  in  sieben 
Stunden  zu  Grunde  ging,  erlagen  die  Tauben  dieser  Dose  in  8  bis  60  Minuten. 
Die  Symptome,  unter  denen  die  Versuchsthiere  erkrankten,  waren  im  Grossen 
und  Ganzen  dieselben.  Grosse  Unruhe,  Erbrechen,  Schwindel,  Taumeln, 
Neigung  zum  Fallen,  unregelmässige-  Respiration  und  Herzaction,  Er- 
weiterung der  Pupillen,  Zittern  der  Glieder  und  Convulsionen ,  Tod  im 
Tetanus  oder  auch  ohne  denselben  unter  allmäliger  Abnahme  der  Hen- 
thätigkeit.  Die  Section  ergab  durchweg  eine  starke  Hyperämie  der  Him- 
und  Rückenmarkshäute,  Blutüberfüllung  der  Lunge,  die  Oberfläche  vielfach 
mit  Ekchymosen  besetzt.     Saure  Reaction  des  Blutes. 

Die  Wirkung  des  Nitroglycerins  auf  den  menschlichen  Organismus  macht 
sich  oft  in  den  minimalsten  Dosen  schon  bemerkbar.  Für  viele,  die  besonders 
disponirt  sind,  genügt  das  Betreten  der  Räume,  wo  Nitroglycerin  verarbeitet 
wird  und  das  Einathmen  des  verflüchtigten  Nitroglycerins  oder  daa  Um- 
greifen eines  mit  Nitroglycerin  beschmutzten  ThürgrifFes  mit  der  unbedeckten 
Hand,  um  einen  mehrstündigen  Kopfschmerz  und  Druckgefühl  in  Stirn  und 
Hinterkopf  hervorzurufen,  wie  ich  mich  selbst  überzeugen  konnte. 

Eulenberg2)  berührte  bloss  mit  der  Zunge  einen  mit  Nitroglycerin 
befeuchteten  Glasstöpsel.  Nach  einem  starken  unangenehmen  Brennen  im 
Munde  enstand  nach  10  Minuten  ein  dumpfes,  unbestimmtes  Gefühl  im 
Kopfe  mit  Abnahme  der  Sehschärfe  und  Bedürfniss  zum  Niedersetzen;  kurz 
darauf  Uebelkeit,  Anwandlung  von  Ohnmacht,  Bewusstlosigkeit,  Verdrehen 
der  Augen,  Knirschen  mit  den  Zähnen  und  tetanisches  Strecken  des  rechten 
Armes.  Nach  drei  Minuten  kehrte  das  Bewusstsein  zurück,  es  blieb  noch 
Unfähigkeit  zum  Stehen  und  starke  Eingenommenheit  des  Kopfes  zurück, 
klopfender  Schmei*z  in  den  Schläfen  hielt  noch  zwei  Stunden  an.  Gegen 
Abend  völliges  Wohlbefinden. 

Es  ist  bemerken swerth ,  mit  welcher  Schnelligkeit  das  Nitroglycerin 
durch  die  unversehrte  Haut  eindnngt  und  Erscheinungen  macht;  um  so 
eclatanter  ist  die  Wirkung,  wenn  dasselbe  mit  Hautwunden  oder  den 
Schleimhäuten  in  directe  Berührung  tritt.  Tödtliche  Intoxikationen  dürften 
zu  den  Seltenheiten  gehören,  doch  sind  nach  Angström  ')  in  Schweden  drei 
Todesfalle  nach  bedeutenden  Mengen  von  Nitroglycerin  vorgekommen. 


1)  Cfr.  1.  c.  S.  482.         ^)  Cfr.  1.  c.  S,  483. 

^)  Ziemssen's  Pathol.  und  Therap.  Intoxicationen  ron  Boehm,  S.  232, 
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lieber  das  physiologiBcbe  Verbalten  des  Giftes  im  Organismus  sind 
mancherlei  Vermutbungen  aufgestellt.  Es  scbeint  zweifellos  ^),  dass  Nitro- 
glycerin im  tbieriscben  Körper  eine  Zersetzung  erleidet,  bei  welcher  Stick r 
oxyd  nicht  fehlen  dürfte;  letzteres  wird  aber  rasch  wieder  im  .Blute  zu 
Untersalzsäure  und  Salpetersäure  oxydirt  werden.  Hierin  findet  auch  die 
deutlich  saure  Reaction  des  Blutes  der  Yersuchsthiere  ihre  Erklärung.  Von 
einzelnen  Forschern  wird  auf  die  Entwickelung  von  Blausäure  im  Blute  die 
intensive  Giftigkeit  des  Stoffes  zurückgeführt. 

Bei  den  meisten  Arbeitern  der  Dynamitfabriken  tritt  in  kurzer  Zeit 
eine  Gewöhnung  und  Abstumpfung  gegen  die  Elinwirkuugen  des  Nitroglycerins 
ein.  Ein  Aussetzen  der  Arbeit  von  ein  bis  zwei  Wochen  macht  eine  neue 
Gewöhnung  nöthig.  Jedem  Fabrikdirector  werden  auch  wohl  vereinzelte 
Fälle  bekannt  sein,  bei  denen  eine  Gewöhnung  nicht  eintrat,,  so  dass  der 
Arbeiter  genöthigt  war,  die  Arbeit  einzustellen. 

Bei  den  Kopfschmerzen  nach  Nitroglycerineinwirkung  wird  allerseits 
vor  dem  Genüsse  von  Spirituosen  gewarnt;  starker  Kaffee  soll  am  .meisten 
Linderung  verschaffen. 

Es  ist  immerhin  aufflillig,  dass  trotz  des  fortgesetzten  Hantirens  mit 

diesem  Gifte  ein  dauernder  Nachtheil  für  die '  Gesundheit  der  Arbeiter  nicht 

zu  bemerken  ist.     Man  ist  aber  trotz  alledem  zu  der  Ansicht  berechtigt, 

dass  bei  der  Giftigkeit  des  Stoffes  eine,  wenn  auch  vorläufig  noch  ausgleich-^ 

bare,  latente   Schädigung  vorhanden  sein  muss.     Es   wäre  eine   gewagte 

Behauptung,  woUtQ  man  den  Zustand  einer  Gewöhnung  an  ein  intensives 

Gift,  dessen  Wirkungen  der.  Organismus  eines  Menschen  andauernd  aus-* 

gesetzt  ist,  als  gesundheitsgemäss  bezeichnen.  Daher  sind  die  Arbeiter  streng 

anzuhalten,  nach  der  Arbeit  in  einem  besonderen  Räume  ihre  Oberkleider 

völlig  zu  wechseln,  vor  dem  Essen  sich  Hände  und  Gesicht  sorgfaltig  zu 

waschen  und  besonders  die  Nägel  zu  reinigen.     Der  Mund  soll  vor  dem 

Essen  ausgespült  werden.     Essen,  Trinken,  Schnupfen,  Tabakkauen  in  den 

Arbeitsräumen  ist  streng  untersagt.     Für  eine  bequeme  Wasch  Vorrichtung 

und  Seife  hat  der  Fabrikant  Sorge  zu  tragen. 

Ein  Arzt,  dessen  Beobachtungen  in  Sprengstofffabriken  18  Jahre  zurück- 
reichen, theilte  mir  mit,  dass  er  einige  Male  bei  deii  mit  Mengen  und  Sieben 
lies  Dynamits  beschäftigten  Arbeitern  unter  den  Nägeln  und  an  den  Finger- 
spitzen ausserordentlich  schlecht  heilende  Hautgeschwüre  gesehen  habe,  die 
pr  auf  Nitroglycerineinwirkung  zurückführt.  Femer  sind  mehrere  Fälle 
bei  denselben  Arbeitern  beobachtet  worden,  bei  welchen  die  Plantarfläche 
und  die  Fingerzwischenräume  beider  Hände  von  einer  eigenthümlichen 
Dermatose  befallen  waren.  Dieselbe  glich  einer  grosskleügen  Psoriasis  mit 
grosser  Trockenheit  der  Haut  und .  Rhagadenbildung.  Eine  Heilung  trat 
erst  ein,  nachdem  die  Hände  der  Nitroglycerineinwirkung  längere  Zeit  ent- 
zogen waren,  während  das  Leiden  bei  der  Wiederaufnahme  der  Arbeit 
recidivirte.  Die  Arbeiter,  welche  die  Mengung  des  Nitroglycerins  mit 
dem  Kieseiguhr  und  das  Durchsieben  dieses  Gemenges  vornehmen,  sind 
daher  anzuhalten,  bei  diesen  Manipulationen  leichte  Gummihandschuhe  zu 
tragen. 


^)  Cfr.  Ealenberg,  1.  c.  S.  485. 
Yierte^ahrMchrift  Itkr  Oatundheitspflege,  1893.  29 
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In  einigen  Betriebsräumen  der  Dynamitfabriken,  Waschbaus,  Säure- 
scbeidebaus,  ist  die  Entwickelung  von  Dämpfen  der  StickatoffiBäaren,  Unter- 
salpetersäure, salpetrigen  Säure  und  der  Salpetersäure  oft  eine  recht  be- 
deutende. Man  bat  diesen  schädigenden  Einfluss  auf  den  Arbeiter  bis  jetzt 
in  der  Technik  immer  zu  wenig  gewürdigt.  Zwar  sind  die  Zeiten  glücklich 
vorüber,  wo  die  Sanitätseinrichtungen  so  primitiv  waren,  dass  die  Bart- 
und  Haupthaare,  ebenso  die  Nägel  der  Arbeiter  von  der  Säure  gelbbraun 
gefärbt  waren.  , 

Obenan  in  der  schädlichen  Einwirkung  stehf  die  Untersalpetersäure, 
dann  folgt  die  salpetrige  Säure  und  die  Salpetersäure.  Die  Wirkung  dieser 
Gase  ist  in  erster  Linie  eine  locale,  indem  sie  die  Luftwege  und  die  Lunge 
in  hohem  Grade  reizen.  Es  darf  jedoch  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden, 
dass  durch  den  Schluckact  zwei£fello8  säurehaltiger  Speichel  in  den  Magen 
befördert  wird,  welcher  wiederum  erst  locale  Störungen  der  Magenfunction, 
dann  aber  Allgemeinerscheinungen  im  Gebiete  des  Nervensystems  herror- 
rufen  kann  und  gelegentlich  wird.  Beim  Einathmen  der  Stickstoffsäure- 
dämpfe wird  ein  heftiges  Brennen  im  Nasen-  und  Rachenraume  empfunden, 
verbunden  mit  einem  erstickungsartigen,  zusammenschnürenden  Gefühle  in 
der  Kehle.  Es  folgen  sofort  krampfartige  Hustenstösse  mit  manchmal  blut- 
gemischtem Auswurf,  starke  Athemnoth  und  schmerzhafter  Druck  auf  der 
Brust  bei  längerer  Einwirkung.  Meist  werden  diese  Gase  von  den  Arbeitern 
in  starker  Verdünnung  eingeathmet  und  dürfte  der  Gehalt  der  Athemlult 
von  1  bis  2  Proc.  der  Dämpfe  nur  ausnahmsweise  überschritten  werden. 
Es  kommen  bei  einzelnen  Arbeitern  chronische  Formen  von  Kehlkopf-  und 
Luftröhrenkatarrhen  zur  Beobachtung,  ebenso  Gonjunctivitiden.  Ueberall, 
wo  die  Untersalpetersäure  und  salpetrige  Säure  mit  organischen  Substanzen 
in  directe  Berührung  treten,  coaguliren  sie  das  Albumin  und  nehmen  begierig 
Sauerstoff  auf  und  oxydiren  sich  zu  Salpetersäure,  welche  ihrerseits  wieder 
wenn  sie  ins -Blut  gelangt,  eine  Oxydation  hervorruft,  wobei  sie  selbst  in 
salpetrige  Säure  und  durch  weitere  Sauerstoffaufnahme  in  Untersalpeter- 
säure verwandelt  wird  ^).  In  concentrirter  Form  zerstört  die  Salpetersäure 
intensiv  die  organischen  Gebilde,  färbt  gelbbraun,  erregt  heftige  Ent- 
zündung, Necrosen,  in'  Folge  ihrer  eiweisscoagulirenden  und  wasaer- 
entziehenden  Eigenschaft,  in  kleinen  Dosen  längere  Zeit  hindurch  einver- 
leibt, untergräbt  sie  die  vegetabilischen  Thätigkeiten  und  führt  marantische 
Zustände  herbei. 

Bei  den  diesen  sauren  Dämpfen  ausgesetzten  Arbeitern  sind  die  Katarrhe 
der  Luftwege  nicht  so  häufig,  als  man  a  priori  erwarten  sollte.  Dieses  liegt 
wohl  daran,  dass  die  Arbeiter  bei  der  Heftigkeit  der  Belästigung,  mit 
der  die  Gaseinwirkung  beginnt,  weit  mehr  geneigt  sind,  von  den  Schutz- 
Vorkehrungen  Gebrauch  zu  machen,  wie  bei  anderen  Schädigungen.  Die 
meisten  fühlen  sich  wohl  und  haben  angeblich  keine  nachhaltigen  Beschwerden. 
Ein  Ausfallen  der  Zähne,  in  Folge  Einwirkung  der  sauren  Dämpfe,  wie  es 
früher  häufiger  beobachtet  wurde,  habe  ich  nicht  feststellen  können.  Der 
Arbeiter  schützt  sich  am  besten  durch  mit  Ammoniak  getränkte«  vor  Nase 
und  Mund  gebundene  Schwämme  und  Tücher. 


1)  CIV.  Eulenberg,  1.  c.  S.  249. 
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In  früherer  Zeit  war  im  Kitrirhause  die  Entwickelung  der  sauren  Dämpfe 
eine  starke,  so  lange  die  Nitrirung  in  einem  offenen  Bottich  unter  Umrühren 
des  Inhalts  durch  einen  Arbeiter  yermittelst  einer  Holzschaufel  stattfand. 
Man  findet  noch  in  der  neueren  Literatur  ^)  die  Forderung ,  das  Nitriren 
mfisse  im  Freien  oder  in  einem  offenen  Schuppen  geschehen.     Heute  sind 
aJle  Nitrirapparate  mit  einem  luftdicht  schliessenden  Glasdeckel  bedeckt. 
Alle  undichten  Stellen  sind  mit  einer  festwerdenden  Mischung  von  Wasser- 
glas und  Asbest  sorgfältig  verkittet.    Dasselbe  findet  man  bei  dem  Scheide- 
trichter  und   ist  dringend   au   empfehlen    auch  für  den  Waschbottich  im 
Waschhause,   wie  ich  es  in  einer  neu  angelegten  Fabrik  zu  sehen  Gelegen^ 
heit  hatte.     Unter  diesen  Schutzeinrichtungen  kann  eine  Belästigung  des 
Arbeiters   durch  Dämpfe  nicht   eintreten.     Die  Dämpfe  werden   von   dem  • 
Nitrirapparat,  .Scheidetrichter,  Waschbottich  ins  Freie  geleitet  durch  ein 
Rohr,  dessen  knief&rmig  gebogenes  Ende  oberhalb  des  Daches  durch  eine 
wetterfahnenähnliche  Einrichtung  je   nach   der  Windrichtung  drehbar  ist. 
Diese  Einrichtung  genügt  bei  klarem  Wetter.     Ist   dagegen   der  Himmel 
bedeckt  und  der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  hoch,  so  schlagen  sich  die 
specifisch  schweren  Stickstoffdämpfe  leicht  nieder  und  erfüllen  von  aussen 
her  die  Werkräume.    Alsdann  fordert  die  Gesundheitspflege,  diese  Gase  zu 
beseitigen  dadurch,  dass  man  das  Abzugsrohr  in  Verbindung  bringt  mit 
einem  etwas  tiefer  gestellten  Coaksthurm,  in  welchem  sich  unter  der  Wirkung 
einer  Wasserbrause    die  Dämpfe  condensiren.     Mit  Yortheil  dürften  auch 
im  gegebenen  Falle  kräftige  Exhaustoren  zur  Anwendung  kommen,  welche 
vom  Boden  des  Werkraumes  aus  das  Aussaugen  der  Säuredämpfe  bewerk- 
stelligen. ' 

Findet  die  Waschung,  das  sogenannte  Buttern,  des  Nitroglycerins  noch 
in  offenen  Bottichen  statt,  so  muss  jedenfalls  der  Arbeitsraum  geräumig  mit 
grossen  Fenstern  ohne  Laden  und  mit  einem  hohen  Dachreiter  versehen 
sein.  Dass  schon  durch  diese  Anlage  eine  leidlich  gute  Luft  erzielt  werden 
kann,  mag  das  Curiosum,  welches  ich  in  dem  Wäschhause  einer  Fabrik  fand, 
beweisen,  dass  sich  im  First  des  Dachreiters  ein  Rothkehlchen  eingenistet 
und  seit  zwei  Jahren  seine  Brut  dort  gross  gezogen  hatte. 

Am  bedeutendsten  ist  die  Entwickelung  der  sauren  Gase  in  dem  Räume, 
in  welchem  die  Denitrirung  der  Abfallschwefelsäure  stattfindet.  Die  Trennung 
der  Säuren  wird  in  der  Weise  erzielt,  dass  man  in  einem  breiten,  mit  Kiesel- 
steinen oder  Coaks  gefüllten  Thurme  (Denitrificateur)  dem  Säuregemisch 
einen  Strahl  von  Wasserdampf  von  bestimmter  Temperatur  entgegenführt. 
Während  die  Schwefelsäure  in  Folge  ihrer  Schwere  zu  Boden  sinkt,  ver- 
flüchtigt sich  die  Salpetersäure  unter  Entwickelung  von  Untersalpetersäure 
und  salpetriger  Säure,  welche  beide  sich  allmälig  zum  Theil  zu  Salpeter- 
säure oxydiren.  Die  Condensirung  der  Stickstoffsäuren  findet  in  einer  Reihe 
von  Wonl fischen  Flaschen  statt.  Diese  Retorten  sind  sorgfllltig  durch  gute 
Luiirnng  luftdicht  zu  erhalten,  da  sie  sonst  den  Schuppen  und  die  Umgebung 
mit  saaren  Dämpfen  erfüllen.  Schadhafte,  geborstene  Flaschen  sollen  nicht 
zur  Verwendung  kommen.  Gerade  hierauf  scheint  in  den  Fabriken  zu  wenig 
Wertli  f^elegt  zu  werden.     Zur  Verhütung  von  Aetzungen  der  Hände  sollen 


1)  Cfr.  Heinierliog,  I.  c.  Heft  V],  S.  436. 
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die  Arbeiter  dieses  Betriebszweiges  Gummihandschuhe  zur  Verfügung  haben. 
In  jedem  Arbeitsraume ,  in  welchem  Säuren  zur  Anwendung  kommen,  soll 
ein  grosses  Gefass,  mit  Kalkwasser  gefüllt,  bereit  stehen,  um  dem  Arbeiter 
eine  sofortige  Neutralisirung  der  den  Körper  ätzenden  Säure  zu  ermöglichen. 

Die  sauren  Abwässer,  z.  B.  aus  dem  Waschhause,  welche  wegen  ihres 
geringen  Säuregehaltes  technisch  nicht  mehr  zu  verwerthen  sind,  sollen 
unter  keinen  Bedingungen  in  den  Boden  abgelassen  werden,  ehe  sie  mit 
Kalkmilch  neutralisirt  und  in  Bassins  geklärt  sind,  damit  der  gebildete 
Gryps  nicht  mit  in  den  Boden  fliesst  und  auf  die  Dauer  das  Brunnenwasser 
der  Fabrikanlage  verdirbt. 

Besonderer  Erwähnung  verdient  der  für  den  Arbeiter  mit  grosser 
.Gesundheitsschädigung  verbundene  Aufenthalt  in  Räumen,  in  denen  die 
Infusorienerde  y erarbeitet  wird.  Die  Infusorienerde  wird,  um  sie  von 
organischen  BeSmengungen  zu  befreien,  in  besonderen  Oefen  geglüht,  dann 
auf  dem  Boden  des  Werkraumes  ausgebreitet,  mit  Handwalzen  zerkleinert 
und  endlich  gesiebt.  Bei  allen  diesen  Manipulationen,  besonders  beim 
Herausnehmen  aus  dem  Ofen,  ist  die  Staubentwickelung  eine  enorme.  Der 
ganze  Kaum  ist  mit  einem  dichten,  grauen  Staub  angefüllt.  Die  Schädlich- 
keit dieses  Staubes  wird  durch  den  Gehalt  an  Kieselsäure  bedeutend  erhöht. 
Alle  Werkräume  dieser  Art,,  welche  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  liessen 
die  nöthigsten  Gesundheitseinrichtungen  vermissen.  Zwar  waren  Loeb^sche 
Respiraloren  meist  zur  Stelle,  doch  stösst  die  Anwendung  derselben  bei 
den  Arbeitern  auf  beharrlichen  Widerstand.  Das  ist  nicht  zu  Terwundeni, 
wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  selbst  der  beste  Respirator  die  freie  Athmnng 
bei  der  immerhin  anstrengenden  Arbeit  in  den  Guhrbuden  behindern  muss. 
Sind  die  Tuchmaschen,  welche  den  Staub  zurückhalten  sollen,  zu  weit,  so 
ist  die  eingeathmete  Lufl  doch  staubhaltig,  sind  sie  zu  eng,  so  behindern 
sie  die  Athmung  bis  zur  Unerträglichkeit.  Ausserdem  klagen  bei  jedem 
Respirator  die  Arbeiter  darüber,  dass  die  eingeathmete  Luft  in  unangenehmer 
Weise  heiss  sei.  Alle  bis  jetzt  construirten  Respiratoren  lassen  nodi  sehr 
viel  zu  wünschen  Übrig. 

Der  Kieselguhrstaub,  die  yoUständigön  Kieselpanzer  der  Zellen  d^r 
Diatomeen,  übt  einen  unvergleichlich  und  nachhaltig  schädlicheren  Einfluss 
auf  die  Respirationsorgane  aus,  als  der  Pulverstaub.  Man  findet  bei  den 
Sectionen  der  ah  Chalikosis  erkrankten  Lunge  massenhafte  kleine,  schwän- 
liche Knoten  im  Lungengewebe  eingelagert,  welche  mit  der  Staubeinathmung 
im  Zusammenhang  stehen.  MeineH)  fand  in  der  Lnngenasche  Ton  Arbeitern, 
die  ia  Kieselstaub  gearbeitet,  30  Proc.  Kieselsäuregehalt  in  der  Lungen- 
Substanz,  40  Proc.  in  der  Asche  der  Bronchialdrüsen,  während  der  Kiesel- 
sHuregehalt  einer  gesunden  Lunge  im  Durchschnitt  4  bis  17  Proc  beträgt. 

Die  Arbeiter  aus  den  Guhrbuden  verlangen  vielfach , .  nach  einigen 
Wochen  abgelöst  zu  werden.  Manche  Fabriken  haben  diesen  Verhältnissen 
Rechnung  getragen  und  lassen  alle  vier  Wochen  einen  Personalwechsel  im 
.Guhrhause  eintreten.  Offenbar  wäre  ein  weil  häufigerer  Wechsel  sehr  am 
Platze.  Damit  ist  aber  keineswegs  Genüge  geschehen.  Das  Einzige,  was 
eine  Abhülfe  schaffen  könnte,  wäre  eine  technisch  wohl  erreichbare  Ein- 


1)  Cfr.  Hirt,  1.  c,  StaabinhaUtionskrankheiten,  1871,  S.  52. 
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richtuDg,  sowohl  das  Walzen  der  Infusorienerde,  als  auch  das  Sieben  in 
grossen,  Töllig  luftdichten  Trommeln  vorzunehmen,  welche  yon  dem  Arbeiter 
in  Rotation  gesetzt  werden.  Anch  das  Beschicken  der  Trommeln  Hesse 
Bich  direot  Yom  Guhrofen  aus  durch  eine  Schlauch-  oder  Rohrleitung  erzielen. 
Eine  Staubentwickelung  würde  sich  so  vermeiden  lassen.  Endlich  ist  es 
unerlasslich,  den  Kieselguhr  nur  in  hohen  geräumigen  Schuppen  verarbeiten 
zu  lassen. 

Weitaus  verhangmssvoller  und  unberechenbarer,  als  die  Schädigung 
des  Arbeiters  durch  die  Einwirkung  des  giftigen  Nitroglycerins,  der  sauren 
Gase  und  des  Guhrstaubes,  ist  die  Vernichtung,  welche  fast  in  allen  Räumen, 
wo  Sprengol  verarbeitet  wird,  durch  Explosion  droht. 

Nach  einem  Berichte  der  Berufsgenossenschaft  ^)  der  chemischen  In* 
dustrie  für  Rheinland  und  Westphalen  zu  Köln  vertheilen  sich  die  69  in 
3Vt  Jahren,  vom  1.  October  1885  bis  1.  April  1889  angemeldeten  Todes^ 
falle  wie  folgt: 


Art  der  Fabriken 


Zahl  der 
Arbeiter 


Im  Jahre 


vom 
1./10. 
1885    1886  1  1887 


bis 

1^4. 
1888    1889 


6 
6 

CO 


Dynamit  .  . 
Pulver  .  .  . 
Zändhütchen 
Schiessbaumwolle 


•    •    •   • 


300 
700 

60 

? 


8 
6 
2 


12       5«) 

1    '    — 

1    I   1 


27 

8 

4 


Verunglückt 

durch 

Bxplofiion 


Snmma  •   •   . 

AUesonstigea  chemi- 
schen Betriebe    . 


2 


16 


14 


6 


39 
30 


Zusammen 
[69  Todesfälle 


Die  Procentualvertheilung  der  69  Todesfölle  auf  die  einzelnen  chemi- 
schen Jndustrieen  gestaltet  sich  folgendermaassen : 


Art  der  Fabriken 


Zahl  der 
Todesfalle 


Procent- 
satz 


In  Summa 


( 


•   •   • 


Durch  Explosion    •   . 

Durch  Explosion  und 

Binathmong  giftiger 

Oase  etc. 


Dynamit 

Pulver 

Zündhütchen  .   .    . 
Schiessbaumwolle 

Alle  sonstigen  che- 
mischen Betriebe 


27 

8 

4 


30 


39  Proc. 
11*6    „ 
5*8    . 


43*6 


U6-4 


43*6 


Proc. 


Summa     .   .   .  !         69         !         —         1        — 

,  Von  allen  Todesfällen  in  den  chemischen  Betrieben  liefern  die  Spreng- 
stoffifabriken  somit  mehr  als  die  Hälfte.  Allerdings  haben  diese  Zahlen  nur 
einen  relativen  Werth. 


^)  Bericht  aut  der  VortUndssitxuQg  am  9.  April  1889,  Köln. 

^  Einer  der  fünf  Arbeiter  verunglückte  in  der  Rheinisch-WestphäÜBchen  Dynamittabrik 
in  RÖnsal  durch  Einatbmen  nitroser  Gase  und  ron  Verbrennungsproducten  des  Nitro- 
glycerins beim  Brande  Ton  Sprengol  bei  der  Nachscheidung,  während  er  löschen  und  retten 
wollte.  Die  Section  ergab  als  Todesursache  acuten  Katarrh  dfer  Luftwege  und  Lungenödem • 
Der  To4  erfi>]gte  am  Tierten.  Tage, 
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Das  Nitroglycerin  explodirt,  auf  eine  l^emperatur  Ton  über  180®  C. 
gebracht,  mit  grosser  Heftigkeit,  ebenso  durch  Schlag  oder  Stoss,  bei  Stos8- 
kraft  von  0'7Ö  bis  l'O  Kilogramm -Meter  ^).  Mit  Vorsicht  ohne  Stoss  an- 
gezündet, brennt  es  ruhig  ab,  hat  aber  Neigung  zu  detoniren.  Da  es  ein 
sohlechter  Wärmeleiter  ist,  so  schreitet  die  Verbrennung  Terh&ltnissmässig 
langsam  fort.  Bei  -\-  9^  0.  erstarrt  es  zu  einer  krystallinischen  Masse, 
welcher  eine  noch  grössere  Explosivität  eigen  ist^  Bei  der  leichteren  Reibung 
der  Krystallflächen  auf  einander  genügt  oft  die  geringste  Erschütterung,  um 
eine  Detonation  zu  erzeugen.  Daher  ist  das  Aufthauen  des  erstarrten  Nitro- 
glycerins sehr  gefährlich,  wenn  ein  unvorsichtiges  Umrühren  mit  spitzigen 
Schaufeln  in  warmem  Wasser  geschieht.  Das  Aufthauen  darf  nur  durch 
den  Werkmeister  geschehen. 

Alfred  Nobel  mischte  zuerst  das  Sprengöl  mit  Kieselguhr.  Letzteres 
saugt  das  Nitroglycerin  auf,  nimmt  ihm  seine  grosse  Empfindlichkeit  gegen 
Stoss  und  macht  es  zur  Verarbeitung  und  zum  Transport  geeigneter.  Diese 
Mischung  ist  das  Dynamit. 

Der  Hergang  der  Darstellung  ist  in  kurzen  Worten  folgender:  Bereitung 
des  Sprengöls  bezw.  Nitriren  des  Glycerins  im  Nitrirapparat,  Trennung  des 
Sprengöls  von  der  Säuremischung  im  Scheidetrichter,  Waschen  des  Oeles 
und  Neutralisiren  desselben  im  Waschhause,  Mischen  des  Sprengöls  mit 
Kieselguhr  und  Sieben  des  fertigen  Dynamits  im  Menghause,  Formen  des 
Dynamits  in  den  Patronenbuden.    ' 

Bei  der  Darstellung  des  Nitroglycerins  im  Nitrirhause  sind  grosse  Ex- 
plosionen vorgekommen.  Es  ist  dies  der  gefahrvollste  Theil  der  Dynamit- 
fabrikation. Die  Gefahr  beruht  in  der  durch  den  chemischen  Process  hervor- 
gerufenen Temperatursteigerung  des  Nitrirgemenges.  ^ 

Der  Mischsäure,  2  Volumen  Schwefelsäure  und  1*2  Volumen  Salpeter- 
säure, wird  in  dünnem  Strahle  Glycerin  zugesetzt,  welches  vorher  ein  feines 
Sieb  passirt  haben  muss ').  Um  eine  gefahrliche  Temperatursteigerung 
in  dem  bleiernen  Nitrirapparat  zu  verhindern,  sind  in  dem  Apparate  Kühl- 
schlangen angebracht,  durch  welche  andauernd  kaltes  Wasser  fliesst.  Ein 
Strom  von  comprimirter  Luft  hält  vom  Boden  aus  das  Gemisch  fort-geseUt 
in  Wallung,  um  eine  stärkere  Erwärmung  an  einzelnen  Stellen  zu  ver- 
hindern. Die  Temperatur  darf  über  30^  G.  nicht  hinausgehen.  Zur  genauen 
Gontrole  sind  in  das  Gemenge  zwei  Thermometer  tief  eingesenkt.  Der  Arbeiter 
beobachtet  unausgesetzt  den  Stand  der  Thenuometer.  Steigt  die  Temperatur, 
so  ist  entweder  der  Glycerin zufluss  zu  stark  und  muss  gehemmt  werden,  oder 
die  Stärke  des  comprimirten  Luftstromes  zu  gering,  oder  die  Kühlschlangen 
functioniren  nicht  genügend.  Die  beginnende  Zersetzung  erkennt  der 
Arbeiter  an  der  P^nt wickeln ng  rother  Dämpfe  von  Untersalpetersäure. 

Man  hat  nun  in  jüngster  Zeit  ausserordentlich  sinnreiche  Schutzmaass- 
regeln ersonnen  und  verwerthet,  die  es  ermöglichen,  dass  der  Gang  des 
Nitrirapparates ,  unabhängig  von  der  Aufmerksamkeit  des  Arbeiters,  sich 
automatisch  gefahrlos  selbst  regulirt.  In  einer  Fabrik  habe  ich  die  Ein- 
richtung gefunden,  dass  der  Zufluss  des  Glycerins  und  die  Stärke  des  in  den 


1)  HeinzerliDg,  Heft  6,  Tabelle  S.  442. 

2}  Amtl.  Njichricbten   des  Reiches,  V,  A.,  7,  Jahrgang,  S,  274,  §.  23,    Berlia  1891, 
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Apparat  eintretenden  Luftstromes  abhängig  von  einander  gleichen  Schritt 

halten.     Tritt  eine  gefahrliche  Störung  im  Umrühren  des  Gemenges  durch 

den  Lnftstrom  ein,  so  bort  auch  das  Glycerin  von  selbst  auf  zuzufliessen. 

Eine  weitere  chemische  Zersetzung  und  Erwärmung  findet  somit  nicht  mehr 

statt     Zwei  in  den  Nitrirapparat  eingesenkte  Thermometer  sind  so  con- 

stniirt,  dass  sie  bei  einer  gefährlichen  Temperatur  über  30^  C.  elektrisch 

eine.  Alarmglocke  zur  Warnung  für  den  Arbeiter  in  Bewegung  setzen.     Ein 

in  das  Glasrohr  des  Thermometers  von  oben  eingelegtes  Platinstreifchen, 

welches  bis  zum  Theilstrich  30  der  Scala  hinunterreicht,  stellt  mit  der  bis 

zn  30^  C.  gestiegenen  Quecksilbersäule  des  Thermometers  den  elektrischen 

Contact  her.     Der  durcb  Nothsignal  gewarnte  Arbeiter  wird  nun  im  Nitrir- 

hause  selbst  die  drohende  Gefahr  abwenden  können.  Er  wird  den  Glycerin- 

zufluss  hemmen,  den  Luftstrom  verstärken,  eventueU  die  ganze  Charge  durch 

Oeffnen  yon  grossen  Thonhähnen  in  einen  unterstehenden  Kübel  mit  kaltem 

Wasser  ablaufen  lassen.     Verliert  er  nun  aber  die  Besonnenheit  und  läuft 

hinaus,  so  kann  er  das  Entleeren  der  Charge  durch  Oeffnen  eines  Hahnes 

am  Leitungsrohr  mit  comprimirter  Luft  auch  von  aussen  bewerkstelligen. 

Der  Arbeiter  befindet  sich  dabei  bereits  in  Sicherheit. 

In  anderen  Fabriken  sind  ähnliche  vortreffliche  Schutzvorrichtungen 
angebracht:  Wenn  der  Arbeiter  die  Gefahr  einer  Zersetzung  im  Nitrir- 
apparat erkannt  hat,  aber  nicht  mehr  Zeit  gewinnt,  die  Charge  zu  entleeren, 
eilt  er  unverzüglich  zu  dem  am  Frings nge  zum  Nitrirhause  befindlichen 
Sicherheitsstande  und  zieht  dort  kräftig  an  einem  eisernen  Handgriff.  Hier- 
durch wird  vermittelst  der  Leitung  mit  comprimirter  Luft  nicht  nur  im 
Nitrirhause  der  in  den  Apparat  eintretende  Ijuftstrom  ad  maximum  verstärkt, 
der  Gljcerinzufluss  sistirt,  sondern  auch  die  Thonhähne  des  Apparates  ge- 
öffnet und  die  Charge  entleert,  endlich  noch  eine  Luftpfeife  in  Thätigkeit 
gesetzt,  welche  dem  in  Sicherheit  befindlichen  Arbeiter  anzeigen  soll,  dass 
der  Rettungsapparat  im  Nitrirhause  richtig  functionirt  hat.  Zugleich  zieht 
der  Arbeiter  in  seinem  Sicherheitsstande  an  einem  zweiten  Griffe,  und  setzt 
dadurch  eine  in  der  Mitte  der  Fabrik,  etwas  erhöht  angebrachte  grosse 
elektrische  Glocke  zur  Warnung  der  Umgebung  und  der  ganzen  Fabrik  in 
einen  langsamen  Anschlag.  Der  ganze  Mechanismus  functionirt  trotz  seiner 
anscheinenden  Complicirtheit  ausserordentlich  prompt,  wie  ich  mich  selbst 
überzeugen  konnte.  Das  in  den  Nitrirnpparat  eintauchende  elektrische 
Thermometer  warnt  nicht  nur  bei  30*  C.  den  Arbeiter  im  Nitrirhause  selbst, 
sondern  alarmirt  auch  die  Centralstation  im  Aufsichtsbüreau.  Der  nach  An- 
gabe der  Signaltafel  schuldige  Arbeiter  wird  in  Strafe  genommen. 

Vor  dem  Beginn  des  Nitrirens  soll  sich  der  Arbeiter  über  den  un- 
beschädigten Zustand  seines  Apparates  genau  informiren,  femer  sich  über- 
zeugen, ob  Glycerin  vorhanden,  ob  die  Thonhähne  gut  und  leicht  gehen,  ob 
die  comprimirte  Luft  am  Manometer  den  nöthigen  Atmosphärendruck  zeigt, 
ob  die  Kühlschlangen  intact,  ob  genügend  Kühlwasser  vorhanden.  Letzterer 
zur  Vermeidung  von  Explosionen  so  wichtige  Factor  ist  dadurch  sicher  zu 
stellen,  dass,  sobald  im  Hochbassin  der  Wasserstand  auf  1  m  Tiefe  gesunken 
ist,  eine  elektrische  Alarmglocke  ertönt. 

Die  für  den  Nitrirapparat  bestimmten,  oben  geschilderten  Schutzvor- 
richtungen finden  gleichfalls  bei   dem  Scheidetrichter  Anwendung  und  all* 


456  Dr,  L.  Brandt, 

gemeine  Empfehlung  mit  der  Vereinfachung,  dass  die  EiurichtuDg  zum 
Sistiren  eines  Glycerinzuflusses  fehlt.  Auch  der  Scheidetrichter  wird  zweck- 
mässig bei  beginnender  Zersetzung  durch  comprimirte  Luft  umgerührt,  und 
die  Charge  im  Nothfalle  in  ein  unterstehendes  Kühlwasserbassin  entleert. 
Im  Scheidetrichter  sind  wiederholt  spontane  Zersetzungen  yorgekommen, 
über  deren  Ursache  man  die  Antwort  schuldig  bleiben  musste. 

Neuerdings  hat  man  in  einzelnen  Fabriken  das  Bestreben,  grosse 
Mengen  von  Glycerin  auf  einmal  zu  nitriren  und  hat  den  Nitrirapparat  und 
Scheidetrichter  entsprechend  umfangreich  eingerichtet  Dieses  Yerfakren 
ist  im  Interesse  der  Explosivsicherheit  zu  verwerfen  und  das  Nitriren  in 
kleinen  Portionen  zweifellos  vorzuziehen.  Je  grösser  die  Flüssigkeitsmasse 
um  so  schwieriger  ist  die  rasche  und  innige  Yermengang  und  Umrührung, 
desto  ungewisser  eine  gleichmässige ,  mit  der  Wärmeprodiiction  Schritt 
haltende  Abkühlung  in  allen  Theilen  der  Flüssigkeit. 

Was  die  Waschbottiche  anbetrifil,  in  denen  das  Nitroglycerin  gewaschen 
und  entsäuert  wird,  so  sind  sie  ebenfalls  mit  einem  Strome  comprimirter 
Luft  umzurühren  und  mit  zwei  elektrischen  Thermometern  zu  verseben, 
endlich  mit  einem  Glasdeckel  luftdicht  zu  schliessen. 

Alle  Vorschriften  zum  Schutze  vor  Explosion  des  fertigen  Dynamits 
ergeben  sich  von  selbst  aus  der  Natur  und  den  physikalischen  Eigenschaften 
desselben.  Das  zur  Mischung  mit  Kieseiguhr  bestimmte  Nitroglycerin  muss 
absolut  rein  und  säurefrei  sein.  Reines  Nitroglycerin  unterliegt  keiner 
spontanen  Selbstzersetzung.  Jede  Charge  ist  auf  ihre  Reinheit  vor  ihrer 
weiteren  Verarbeitung  in  dem  Laboratorium  auf  das  Genaueste  zu  unter- 
suchen. Auch  das  zum  Nitriren  benutzte  Rohglycerin  soll,  was  in  vielen 
Fabriken  nicht  zu  geschehen  pflegt,  auf  Reinheit  und  Glyceringehalt  ^)  sorg- 
.  fältig  untersucht  werden.  Unreines  Glycerin  soll  nicht  verarbeitet  werden. 
Jedes  Stossen,  Schlagen,  Fallen  des  Sprengöls  mtiss  peinlichst  vermieden 
werden.  Das  Tragen  des  Sprengöls  von  einem  Werkranme  zum-  anderen 
hat  in  mit  Deckeln  versehenen  Gefössen  Von  Holz  oder  Guttapercha  zu 
geschehen.  Flüssiges  Nitroglycerin  explodirt  bei  einer  Fallhöhe  von  nicht 
1  m.  Die  an  den  Nitrirapparaten,  den  Scheidetriohternv  den  Waschbottichen 
angebrachten  Thonhähne  dürfen,  wenn  sie  festsitzen  und  isich  nicht  drehen 
lassen,  unter  keinen  Umständen  mit  Gewalt  oder  gar  mit  Stoss  in  Gang 
gebracht  werden.  Der  Gang  der  Hähne  wird  gewöhnlich  dadurch  gehemmt 
und  unmöglich  gemacht,  dass  durch  Sinken  der  Temperatur  im  Werkraume 
das  an  den  Hähnen  anklebende  Nitroglycerin  erstarrt  und  anfriert  Eine 
Anzahl  von  Explosionen  werden  von  Sachverständigen  auf  eine  Vergewalti- 
gung dieser  Thonhähne  zurückgeführt.  Zur  Vermeidung  auch  dieser  Gefahr 
für  den  Arbeiter  dürfte  die  Verwendung  von  Gummiquetschhähnen  dringende 
Empfehlung  verdienen. 

Das  Nitroglycerin  wird,  nachdem  es  zu  3  Thln.  mit  1  Tbl.  Kieselguhr 
als  Saugstoff  gemengt  und  dann  gesiebt  ist,  in  den  Patronenbuden  zu 
Patronen  gepresst  und  geformt.  JBetrachtet  man  das  lockere,  ungefoitnte 
Dynamit,  so  muss  man  gestehen,  dass  es  immerhin  eines  bedeutenden  Druckes 


1)  Cfr.   Dingl.   polyt.   Journal    1888;  Sitzungsbericht  der  Kaiserl.  Ak«J.  d.  W.,  Wien, 
Juni  1^88. 
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bedarf,  um  diese  Masse  in  eine  feste  Form  zii  bringen.  Zwar  verliert  ^as 
Nitroglycerin,  nachdem  es  mit  Guhr  zu  Dynamit  gemischt  ist,  viel  Yon  seiner 
leichten  Explodirbarkeit,  es  ist  gegen  Stoss,  Temperaturveranderungen  weit 
widerstandsfähiger,  trotzdem  ist  das  Formen  des  Dynamits  einer  der  gefähr- 
lichsten Betriebszweige  und  einer  Gefahr  ist  um  so  schwerer  vorzubeugen, 
ftis  man  bei  den  Explosionen  in  den  Patronenbuden  meist  nie  feststellen 
kann,  wodurch  das  Unglück  veranlasst  worden  ist.  Die  Einzigen,  die  Auf- 
Bchluss  geben  könnten,  sind  die  beklagenswerthen  Verunglückten.  Man 
hat  die  zahlreichen  Explosionen  in  den  Patronenbnden  auf  Unreinheit  des 
Nitroglycerins,  auf  Nichtbeachtung  einer  Schutzvorschrift  seitens  des  Arbeiters, 
auf  Erwärmung  des  Dynamits  in  den  Patronenpressen,  auf  Erschütterungen 
and  Stösse  in  denselben  zurückführen  zu  müssen  geglaubt.  Der  letztere' 
Umstand  verdient  am  meisten  Beachtung. 

Man  hat  zur  Vermeidung  von  Keibungen  die  Hülse  der  Patronen - 
maschine  von  Holz,  den  Druckstempel  von  Hörn  oder  Kautschuk  hergestellt. 
Durch  eine  am  Ende  des  Jahres  1888  in  einer  rheinischen  Dynamitfabrik 
erfolgte  Explosion  kam  man  auf  den  Gedanken,  die  bei  dem  Gange  der 
Maschine  nun  einmal  nicht  gänzlich  zu  vermeidende  Wärmeentwickelung 
in  der  Holzhülse  könne  sich  in  Folge  der  sehr  schlechten  Wärmeleitung  des 
Holzes  am  Orte  der  Entstehung  aufspeichern,  könne  local  beschränkt  bleiben 
und  dadurch  eine  Explosion  bedingen.  Man  hat  daher  neuerdings  zu  den 
Hälsen  einen  besseren  Wärmeleiter,  Messing,  genommen.  Ueber  den  Wärme- 
grad dieser  Messinghülse  hat  sich  während  der  Arbeit  sowohl  der  Arbeiter 
als  auch  der  Werkmeister  in  Kenntniss  zu  halten. 

Bei  den  Patronenmaschinen  mit  Holzhülsen  hat  man  hin  und  wieder 
Tropfen  von  reinem  Nitroglycerin  nach  längerer  Thätigkeit  der  Maschine 
sich  am  unteren  Theile  'der  Hülse  ansammeln  sehen.  Das  Nitroglycerin 
war  somit  durch  undichte  Stellen  durchgepresst  worden.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  dass  dadurch  eine  Quelle  grosser  Gefahren  geschfiffen  ist.  Einzelne 
Fachleute  messen  diesem  Umstände  als  Anlass  zur  Explosion  besondere 
Bedeutung  bei.  Auf  alle  Fälle  sind  solche  Patronenmaschinen  sofort  aus 
dem  Betriebe  auszuschalten. 

Der  Hebelarm  der  Patronenmaschine,  den  der  Arbeiter  zum  Pressen 
der  Patrone  herunterdrückt,  wird  durch  zwei  ausserhalb  der  Bude  in  einem 
Holzkasten  angebrachte  Sprungfedern  wieder  gehoben  und  so  dem  Arbeiter 
das  Aufwärtsführen  des  Hebels  erspart.  Der  Arbeiter  hat  beim  Formen 
der  Patronen  nicht  nur  den  durch  die  Pressung  in  der  Maschine  bedingten 
Widerstand  zu  überwinden,  sondern  auch  noch  die  ziemlich  starke  Elasticität 
der  beiden  Federn.  Man  hat  nun  wohl  mit  Recht  dem  unglücklichen  Zufalle, 
dass  eine  oder  gar  beide  Federn  im  Momente  der  Pressung  springen  und 
der  Stempel  in  der  Hülse  mit  Heftigkeit  bewegt  und  aufgestossen  wird,  die 
Katastrophe  zugeschrieben.  Der  Patronenmeister  soll  sich  daher  häufig  von 
der  tadellosen  Beschaffenheit  der  Federn  überzeugen. 

Man  hat  femer,  wie  ich  es  in  einer  Fabrik  gefunden  habe,  zur  Ver- 
meidung gefahrlicher  Reibung  und  Erwärmung  des  Druckstempels  besonders 
bei  Federsprung  die  Hubhöhe  desselben  von  150  auf  100  mm  reducirt. 
Zwar  kann  in  Folge  dessen  der  Arbeiter  statt  4V3  Centner  nur  3  Centner 
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täglioh  formen,  doch  lässt  sich  durch  Lohnerhöhung  ein  Ausgleich  herstellen. 
Diese  Einrichtung  scheint  sich  zu  bewähren. 

Man  hat  ferner  geglaubt,  dass  die  Accordarbeit  vielfach  zu  h^tigem 
und  unvorsichtigem  Verhalten  der  Arbeiter  Anlass  gebe  und  setzt  in  einigen 
Fabriken  alle  zwei  oder  vier  Stunden  dem  Arbeiter  eine  für  diese  Zeit  ab- 
gemessene Menge  von  Material  zur  Verarbeitung  vor.  Erstens  schützt 
diese  Maassregel  noch  immer  nicht  vor  hastigem  Arbeiten,  femer  dürfte  es 
nicht  gleichgültig  sein,  längere  Pausen  während  der  Arbeit  eintreten  zu 
lassen.  Am  sichersten  bleibt  immer  noch  eine  unausgesetzte,  strenge  Beauf- 
sichtigung. 

Trotz  aUer  dieser  Bestrebungen  ist  es  nicht  gelungen,  eine  Explosionfi- 
gefahr  für  den  Arbeiter  in  den  Patronenbuden  sicher  auszuschliessen.  Das 
Ideal  einer  Patronen maschine  bleibt  das,  einen  automatisch  selbstthätigen 
Apparat  herzustellen,  der  eine  Anzahl  von  Patronen  (40  bis  50)  ohne  An- 
wesenheit des  Arbeiters  formt,  so  dass  dieser  nach  Stillstand  des  Apparates 
nur  die  Papierumhüllung  vorzunehmen  hat.  Eine  derartige  Maschine  ist 
bereits  von  einem  hervorragenden  Fachmanne  des  Rheinlandes  nach  einer 
mündlichen  Mittheilung  construirt  und  soll  demnächst  dem  Kaiserlichen 
Reichspatentamt  übergeben  werden. 

Der  für  alle  Sprengstofffabriken  maassgebende  Grundsatz  einer  örtlichen 
Trennung  aller  für  den  Arbeiter  gefährlichen  Betriebsabtheilungen,  und 
zwar  so,  dass  mögli<;hst  nur  ein  Arbeiter  in  einem  Werkraume  beschäftigt 
ist,  soll  auch  in  den  Dynamitfabriken  streng  durchgeführt  sein.  Daher  ist 
es  verwerflich,  Nitrirapparat  und  Scheidetrichter  in  einer  gemeinschaftlichen 
Bude  aufzustellen,  ebenso  das  Waschen  (Buttern)  und  Mengen  des  Spreng- 
öls in  einem  Räume  vorzunehmen,  wie  es  noch  vielfach  geschieht. 

Von  diesem  Grundsatze  geleitet,  hat  eine  Fabrik  angeordnet,  dass  die 
Zu-  und  Abträger  nur  nach  Einstellung  der  Arbeit  die  Patronenbuden  be- 
treten dürfen.  Die  Arbeit  in  den  Buden  wird  sistirt,  sobald  von  aussen 
her  die  Zu-  und  Abträger  ihr  Eintreffen  durch  eine  elektrische  Schelle  an- 
gekündigt haben  und  beginnt  erst  wieder  auf  ein  von  aussen  aus  dem 
Sicherheitsstande  auf  dieselbe  Weise  gegebenes  Zeichen. 

Alle  Buden  mit  gefährlichem  Betriebe  sind  mit  einem  2  m  über  das 
Budendach  hinausragenden  Walle  zu  umgeben ;  die  Kronenbreite  des  Walles 
soll  l  Va  T^  betragen.  Ist  die  Wallhöhe  nicht  ausreichend,  so  ist  die  Gefahr 
der  Uebertragung  einer  Explosion  von  Bude  zu  Bude  vorhanden.  In  dieser 
Hinsicht  scheinen  die  alten  Fabriken  deYi  Anforderungen  nicht  zu  entsprechen. 
Vor  jeder  Bude  mit  gefährlichem  Betriebe  ist  ausserhalb  des  Walles  am 
Eingange  ein  Sicherheitsstand  für  den  Arbeiter  einzurichten.  Die  Buden 
selbst  sind  nach  Art  der  Arbeitsräume  der  Pulverfabriken  aus  Holz  leicht 
zu  erbauen.  Die  Fussböden  sind  weder  gedielt  noch  gepflastert,  sondern 
mit  einer  Sandschicht  hergestellt.  Sämmtliche  Gebäude  haben  Blitzableiter. 
Die  Wärmeregulirung  geschieht  in  sämmtlichen  Werkräumen  durch  Wasser- 
oder Dampfheizung.  Die  Temperatur  darf  nie  unter  -}-  10*  C.  sinken. 
In  den  Buden  sind  specielle  Betriebsvorschriften  und  Warntafeln  anzuheften, 
auf  welchen  der  Arbeiter  immer  wieder  an  die  Gefahr  erinnert  wird.  Wäh- 
rend der  Arbeitsstunden  begehen  die  Werkmeister  unausgesetzt  die  Boden 
und  controliren  den  Betrieb.     In  jeder  Bude  ist  eine  Controluhr  für  den 
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Werkmeister  anzubringen,  vermittelst  welcher  der  Betriebsdirector  Anzahl 
nnd  Zeit  der  Revisionen  durch  den  Meister  feststellen  kann.  Die  Werk- 
meister sind  auf  die  Betriebsbestimmungen  hin  zu  vereidigen.  Reparaturen  an 
den  Apparaten  darf  nur  der  Werkmeister  vornehmen.  Unter  den  Arbeitern 
ist  die  strengste  Zucht  zu  halten.  Verstösse  gegen  die  Fabrikordnung 
werden  mit  empfindlichen  Geldstrafen  geahndet.  Bei  tadelloser  Führung 
während  eines  Monats  ist  in  manchen  Fabriken  für  die  Arbeiter  eine  Geld- 
prämie festgesetzt,  welche  er  aus  der  Strafgeldercasse  beziebt.  Auch 
empfiehlt  es  sich,  Prämien  in  Fällen  von  Unfallverhütungen  an  die  Arbeiter 
za  zahlen. 

Es  erscheint  zweckmässig,  in  regelmässigen  Zwischenräumen  von  vier 
bis  sechs  Wochen  eine  Unterrichtsstunde  für  die  Arbeiter  abhalten  zu  lassen, 
in  welcher  sie  über  die  mit  dem  Betriebe  verbundenen  Gefahren  und  deren 
Abwehr  unterwiesen  werden.  Wie  sehr  der  stete  Umgang  mit  der  Gefahr 
abstumpft  und  gleichgültig  macht,  möge  der  Fall  beweisen,  dass  nach  zu-, 
Terlässiger  Mittheilung  gelegentlich  in  einer  Fabrik  ein  auf  Schienen  gehen- 
der Wagen  in  Ermangelung  von  Schmieröl  von  Arbeitern  mit  Sprengöl 
geschmiert  worden  sei. 

Vor  und  nach  der  Arbeit  haben  die  mit  Nitroglycerin  in  directe  Be- 
rührung tretenden  Arbeiter  ihre  Kleider  beziehungsweise  Oberkleider  zii 
wechseln;  den  Werkanzug  ohne  Taschen  beschafft  die  Fabrik.  Es  ist  ein 
besonderer,  abgetrennter  Ankleide-,  Speise-  und  Waschraum  vorhanden.  In 
einer  Badeanstalt  soll  den  Arbeitern  Gelegenheit  gegeben  werden,  zweimal 
wöchentlich  unentgeltlich  ein  Vollbad  zu  nehmen. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  die  Fabrikordnung  und  Specialordnungen 
noch  näher  einzugehen.  Ausführliches  findet  man  in  dem  Jahresbericht  der 
Fabrikinspectoren  aus  dem  Jahre  1885,  Anlage  16,  A  bis  G. 


ni.    Schiessbaumwolle  und  Collodiumwolle. 

Die  Schiesswolle,  Nitrocellulose,  wird  durch  Einwirkung  eines  Gemisches 
von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  auf  Baumwolle  dargestellt,  welche 
vorher  gereinigt  und  entfettet  wird.  Das  sogenannte  Nitriren  der  Baum- 
wolle geschieht  meist  in  einer  Anzahl  von  gusseisemen  Tauchapparaten, 
deren  Inhalt  je  nach  der  zu  erzielenden  Nitrirungsstufe  eine  Temperatur 
von  8  bis  50®  hat.  Bei  dem  Eintauchen  und  Umrühren  der  Wolle  in  den 
Tauchapparaten,  besonders  beim  Herausnehmen  derselben  mittelst  einer 
gosseisemen  Gabel,  bildet  sich  in  grosser  Menge  salpetrige  Säure  und  Unter- 
salpetersäure,  welche  besonders  bei  trüber  Witterung  den  Arbeiter  sehr 
belästigen.  Obwohl  das  Nitriren  der  Wolle  im  Freien  oder  doch  in  einer 
luftigen  Halle  geschieht,  so  dass  eine  Lufberneuerung  leicht  von  Statten 
geht,  erscheint  es  doch  unerlässlich,  den  Arbeiter  diesen  sauren  Dämpfen 
zu  entziehen.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Technik,  die  Nitrirgefässe  vielleicht 
mit  einem  Glasverschlag  zu  bedecken,  welcher  mit  einem  gut  ziehenden 
Schornstein  in  Verbindung  steht.  Ein  breiter  Rauchfang,  der  über  den 
offenen  Tauchapparaten  angebracht  wird,  würde  gleichfalls  mit  Vortheil 
Anwendung  finden. 
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Die  nitrirte ,  im  Tauchapparat  selbst  etwas  ausgepresste  Wolle  wird  In 
offenen  Gefassen  zu  grossen  Waschbottichen  getragen  und  umgerührt,  dann 
durch  eine  Centrifuge  ausgeschleudert.  Bei  dem  Tragen  der  Wolle  sowohl 
wie  bei  Oefifhungen  der  Centrifuge  verbreiten  sich  saure  Dämpfe  in  grosser 
Menge,  denen  der  Arbeiter  manchmal  nicht  aus  dem  Wege  gehen  kann.  Er 
schützt  sich  am  besten  durch  den  Gebrauch  von  mit  Ammoniak  getränkten 
Respiratoren  oder  durch  Vorbinden  eines  mit  Ammoniak  getränkten  Bauni- 
wollbausches  vor  Nase  UQd  Mund,  lieber  den  Einfluss  der  sauren  Dampfe 
auf  die  Respirationsorgane  ist  bereits  bei  der  Besprechung  der  Dynamit- 
fabrikation das  Nähere  erörtert  worden.  Diese  Schädigung  durch  die  ätzen- 
den Stickstoflfsäuredämpfe  ist  die  einzige  eingreifende  Gesundsheitsschädigung 
in  den  Schiess woUfabriken ,  denn  die  Explosivgefahr  ist  auf  ein  Minimum 
reducirt,  wenn  man  erwägt,  dass  mit  Ausnahme  des  Trocknens  alle  Ope* 
rationen  mit  nasser  Schiessbaumwolle  ausgeführt  werden.  Nur  durch  ausser* 
gewöhnliche  Umstände  kann  eine  Gefahr  entstehen.  Eine  Explosion  im 
Nitrirhause  ist  leicht  zu  vermeiden.  Abgesehen  davon,  dass  immer  nur 
kleine  Mengen  von  Wolle  zur  Nitrirung  gelangen,  kann  auch  der  Arbeiter, 
falls  er  die  braunrothen  Dämpfe  der  Untersalpetersäure  bemerkt,  die  ganze 
Charge  mit  seiner  Gabel  ruhig  in  bereit  stehendes  Wasser  werfen. 

Die  Schiesswolle  wird  nach  der  Nitrirung  oftmals  gewaschen,  gekocht, 
mit  Soda  versetzt,  in  einem  sogenannten  Holländer  verkleinert,  wieder  ger 
waschen,  bis  sie  schliesslich  absolut  säurefrei  ist.  Nur  durch  Säurefreisein 
ist  die  Schiesswolle  gegen  spätere  spontane  Zersetzung  gesichert.  Die  so 
präparirte  Schiesswolle  wird  schliesslich  durch  hydraulische  Pressung  von 
mehr  als  1000  Atmosphären  in  bestimmte  Formen  gebracht. 

Die  comprimirte  Schiesswolle  brennt  an  der  Luft  ruhig  ab,  explodirt 
nicht  auf  Schlag  und  Stoss  und  wird  nur  durch  die  Detonation  eines  stark 
geladenen  Zündhütchens  zur  Explosion  gebracht.  Wie  wenig  empfindlich 
gegen  mechanische  Einflüsse  die  Schiesswolle  ist,  kann  man  daraus  ersehen, 
dass  sie,  ohne  zu  explodiren,  einen  Druck  von  lÖOO  Atmosphären  aushält. 

Trotzdem  kommen  vereinzelte  Explosionen  während  der  Pressung  vor 
und  zwar  nicht  der  ganzen  Pressmasse,  sondern  nur  eines  kleinen  Thelles 
derselben.  Der  übrige  Theil  des  Pressstücks  wird,  ohne  sich  zu  entzünden, 
zur  Seite  geschleudert.  Zum  Schutze  der  Arbeiter  hat  man  um  die  kleineren 
hydraulischen  Pressen  einen  Kasten  von  4  Zoll  dicken  Buchenholzbrettem 
angebracht.  Bei  einer  partiellen  Explosion  der  Pressmasse  mit  Zersprengung 
der  stählernen  Pressbüchse  genügen  diese  Schutzmaassregeln  voUkommen. 
Ein  Stück  der  zersprengten  Pressbüchse  pflegt  kaum  ein  Drittel  der  Dicke 
des  Buchenbrettes  zu  durchschlagen.  Bei  den  grösseren  hydraulischen  Pressen, 
in  denen  1  kg  und  mehr  Sprengwolle  comprimirt  wird ,  ist  die  ganze  Presse 
mit  einem  Kasten  von  achtzölligen  Buchenbrettem  umgeben.  Ausserdem 
entfernen  sich  beim  Beginne  der  Pressung  die  Arbeiter  aus  dem  Pressraume 
auf  ein  Schellensignal  hin ,  welches  ihnen  von  dem  die  hydraulische  Presse 
führenden  Arbeiter  gegeben  wird.  Der  Pressraum  ist  durch  eine  massive 
Mauer  von  den  übrigen  Werkräumen  getrennt. 

Bei  der  Pressung  der  feuchten  Schi  esswolle  muss  der  entweichenden 
Flüssigkeit  ein  Ausweg  geboten  sein,  und  zwar  durch  feine  Durchlöcherungen, 
welche  im  Boden  und  Deckel  der  Pressbüchse  angebracht  sind.     Man  hat 
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nun  in  Erfahrung  gebracht,  dass  gerade  an  den  Stellen ,  wo  ein  Entweichen 
des  Wassers  in  Folge  Verstopfung  der  Durchlöcherungen  nicht  stattfinden 
konnte,  eine  partielle  Explosion  eintrat.  Zur  Verhütung  derselben  soll  daher 
besonders  darauf  geachtet  werden ,  dass  die  Abflusscanale  frei  durchgängig 
sind.  Selten  dürfte  wohl  ein  Nagel  oder  sonstige  fremde  Metallstücke  an 
der  Explosion  schuld  sein. 

Obwohl  auch  die  Schiessbaumwolle  durch  Reibung  elektrisch  wird,  hat 
man  doch  aus  dieser  Eigenschaft  eine  Gefahr  nicht  ableiten  können. 

Im  Trocken-  und  Lagerhause  liegt  ebenfalls  eine  GefUirdung  für  den 
Arbeiter  nicht  Yor,  da  die  comprimirte  Schiesswolle  angezündet  ohne  Explo- 
sion ruhig  abbrennt.  Noch  yor  mehreren  Jahren  brannte  nach  der  Ver* 
muthung  des  leitenden  Technikers  in  Folge  yon  Brandstiftung  ein  mit  grossen 
Vorräihen  gefülltes  Lagrer  von  Schiessbaumwolle  in  einer  Fabrik  zu  Düren 
Nachts  ab,  ohne  dass  eine  Explosion  eingetreten  wäre.  Im  Ganzen  ver- 
brannten 1300  kg  trockene  Patronen  und  1000  kg  nasse  Schiess wolle. 


IV.    Knallquecksilber.    Zündhütchen. 

Der  Gang  der  Zündhütchenfabrikation  zerfllllt  in  drei,  in  ihrer  Bedeutung 
für  Gesundheit  und  Leben  des  Arbeiters  wesentlich  verschiedene  Theile, 
nämlich  in  die  Bereitung  des  Knallquecksilbers,  des  Zündpulvers  oder  Knall- 
salzes und  die  Füllung  der  Zündhütchen. 

Das  Knallquecksilber  wird  dargestellt,  indem  man  Quecksilber  in  mit 
Salpetersäure  gefüllten  Glasballons  auflöst  und  diese  Lösung  dann  in  andere, 
mit  Alkohol  gefüllte  Ballons  langsam  eingiesst.  Es  entwickeln  sich  bald 
bei  der  Erwärmung  erhebliche  Mengen  von  höchst  gefährlichen  Gasen  und 
Dämpfen  ^),  unter  denen  ausser  Essigäther,  Essigsäure,  Salpetrigsaure-Aether, 
salpetriger  Säure  gefährliche ,  flüchtige  Blausäureverbindungen ,  Blausäure, 
Cvanäthyl,  Cyansäure  nachgewiesen  sind. 

Chandelon')  hat  einen  sehr  empfehlenswerthen  Apparat  construirt, 
um  die  entstehenden  Dämpfe  von  dem  Arbeiter  fern  zu  halten.  Der  zur 
Bereitung  des. Knallquecksilbers  bestimmte  Ballon  wird  nach  der  Füllung 
mit  einer  Golonne  von  Woulf^  sehen  Flaschen  hermetisch  in  Verbindung 
gebracht.  In  diesen  irdenen  oder  gläsernen  Wou  IT  sehen  Flaschen  conden- 
siren  sich  die  sich  entwickelnden  Dämpfe.  Die  bei  der  letzten  Flasche  noch 
nicht  condensirten  Dämpfe  gehen  in  einen  Schornstein  •  und  von  dort  ins 
Freie.  Der  Schornstein  liegt  ausserhalb  des  Gebäudes.  In  allen  Fabriken 
iiegen  schon  die  Woulf^ sehen  Flaschen  draussen  vor  dem  Laboratorium 
im  Freien  oder  in  einem  luftigen  Schuppen,  nur  der  Glasballon  befindet  sich 
im  Laboratorium. 

Der  Inhalt  des  Glasballons  wird  filtrirt  und  es  bleibt  auf  dem  Filter 
das  Knallquecksilfoer  als  weissgraue,  breiige  Masse  zurück.  In  Folge  der 
dabei  entweichenden  Dämpfe  und  Gase  kommen  Betäubungen  der  Arbeiter 
häufiger  vor,  doch  werden  wirkliche  Verunglückungen  durch  Ableitung  der 


*)  Cfr.  Eulenberg,  1.  c.  S.  393. 

^)  Dingler's  polytechnisches  Journal,  Bd.  108,  S.  23. 
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Hauptmasse  der  Gase  vermieden.  Es  ist  von  besonderer  Bedeutung,  (^as» 
der  Verschluss  zwischen  dem  Glasballon  und  der  ersten  W oulf  sehen  Flasche^ 
sowie  die  Verbindung  der  letzteren  unter  einander  absolut  luftdicht  ist 

Mit  Vortheil  kann  man  auch  zur  Unschädlichmachung  der  Dämpfe  die 
erste  Wo  ul  fische  Flasche  mit  Sodalösung  fallen  zur  Absorption  der  Salpeter- 
säure und  die  folgenden  mit  durch  Bleioxyd  getränktem  Goaks  zur  Absorp- 
tion der  Untersalpetersäure. 

Im  königlichen  Feuerwerkslaboratorium  zu  Spandau  werden  die  sich 
entwickelnden  Gase  aus  den  Wo  ulf^  sehen  Flaschen  durch  einen  kräftigen 
Dampfexhaustor  angesogen  und  niedergeschlagen.  Im  Arbeitsraume  war  die 
Reinheit  der  Luft  auffallend.  Die  Einrichtung  verdient  besondere  Empfehhmg, 
jedoch  sind  die  Unterhaltungskosten  eines  Dampfexhaustors  bedeutend. 

Die  ausserordentlich  giftige  Wirkung  der  Gyanverbindungen  auf  den 
thierischen  Organismus  ist  bekannt.  Es  tritt  bei  der  Einathmung  derselben 
zuerst  eine  starke  Reizung  der  Schleimhaut  der  Luftwege  und  der  Augen 
ein,  starkes  Auf  husten;  bei  längerer  Einwirkung  stellt  sich  Dyspnoe  und 
Schwächegefühl  ein.  Die  Versuchsthiere  gehen  nach  einem  convulsivischen 
nnd  paralytischen  Stadium  in  wenigen  Minuten  aBphyktisch  «u  Grunde. 

Ein  weiteres  gesundheitsschädigendes  Moment  liegt  in  der  Berdhrong 
und  der  Verarbeitung  des  KnaUquecksilbers ,  welches,  wie  alle  Quecksilber- 
verbindungeu ,  eine,  grosse  Toxieität  besitzt.  Jede  zur  Bereitung  des  Zünd- 
pulvers nöthige  Arbeit,  das  Filtriren  und  Ausdrücken  des  Knallquecksilbers, 
das  Mengen  desselben  mit  Kali  chloricum,  das  Trocknen,  das  Körnen,  das 
Sieben  der  getrockneten  Masse  können  zu  Quecksilberintoxicationen  f^Üiren, 
theils  durch  Berührung  der  Haut  der  Hände  mit  dem  feuchten  Knallqueck- 
silber oder  mit  quecksilberhaltigen  Flüssigkeiten ,  theils  durch  Einathmong 
des  sich  besonders  beim  Trocknen  und  Sieben  bildenden  gefährlichen  Staubes 
und  des  dampfiförmigen  Quecksilbers. 

Die  in  den  Zündhütchenfabriken  beobachteten  Qoecksilberaffectionen 
sind  meistens  leichter  Art  und  nicht  einmal  so  häufig,  als  man  erwarten 
sollte.  Sie  bestehen  meist  in  Stomatitis  mit  mehr  weniger  starkem  Ptyalifi- 
mus.  Manche  längere  Zeit  der  Einwirkung  des  Quecksilbers  ausgesetzt« 
Arbeiter  sollen  an  Verdauungsstörungen  und  Diarrhöen  leiden,  die  mit  hart- 
näckiger Obstipation  abwechseln. 

Die  Arbeiter  zeigen  eine  auffallende  Verschiedenheit  gegenüber  der  Ein- 
wirkung des  Quecksilbers.     Einzelne  erkranken  schon  wenige  Tage  nach 
Aufnahme  der  Arbeit  an  Speichelfluss,  andere  erst  nach  Monaten  nnd  Jahren, 
wieder  andere  erkranken  gar  nicht  und  bleiben  scheinbar  gesund.     Worin 
diese  Verschiedenheit  der  Disposition  begründet  ist,  ist  schwer  zu  sagen. 
Nur  weiss  man  aus  Erfahrung,  dass  weibliche  Personen  und  solche,  die 
schwächlich  und  mit  einer  anderen  eonstitutioneUen  Krankheit  behaftet  sind, 
weit  mehr  gefährdet  sind,  wie  männliche  und  kräftige  Personen.     Tadellose 
Zähne  bei  Weibern  in  solchen  Fabriken  sind  eine  Seltenheit.    Foetor  ex  ore, 
auch  ohne  Speichelfluss,  werden  hin  und  wieder  beobachtet.     Sind  Arbeiter 
lange  Zeit  ohne  Unterbrechung  den  Schädigungen  ausgesetzt,  so  leidet,  vie 
oben  bereits  erwähnt,  die  Ernährung,  der  Körper  magert  ab,  die  Hautfarbe 
ist  welk  und  erdfahl  (Dyacrasia  mercurialis).     Auch  Katarrhe  der  Luftwege 
sind  nicht  selten. 
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Es  ist  daher  unerlässlicb ,  wird  aber  anscheinend  nur  zu  oft  vernach- 
Jassigt,  dass  wenigstens  alle  14  Tage  ein  Wechsel  des  Personals  in  den 
Werkränmen  mit  Intoxicationsgefahr  durchgeführt  wird.  Im  Siebhanse  soll 
täglich  ein  Wechsel  stattfinden,  und  zwar  zwischen  dem  Zuträger  und  dem 
das  Sieben  beaufsichtigenden  Arbeiter,  wie  es  im  Laboratorium  Spandau 
bereits  eingef&hrt  ist. 

Hereditär  belastete  und  auf  Phthise  verd&chtige  Personen  sollen  unter 
keinen  Umständen  in  ZOndhatchenfabriken  beschäftigt  werden.  £8  ist  eine 
anscheinend  zu  wenig  gewürdigte  Thatsache,  dass  der  Mercurialismus  die 
Disposition  zur  Lungenphthise  bedeutend  erhöht  Nach  KussmauP)  star- 
ben in  Erlangen  yon  56  Mercurialkranken  71  Proc.  an  Schwindsucht, 
während  der  Mortilitätsprocentsatz  sonst  für  Schwindsucht  durchschnittlich 
22  Proc.  betrug. 

In  den  Buden  und  Werkräumen,  wo  Staub  sich  entwickelt,  sind  die 
Arbeiter  streng  anzuhalten,  Respiratoren  eventuell  feuchte  Tücher  oder 
Schwämme  zu  tragen.  Die  Räume  sollen  gross  und  gut  ventilirt  sein.  Das 
Bearbeiten  des  Queoksilbersatzes  soll  nie  mit  blossen  Händen  geschehen, 
sondern  es  müssen  stets  Gummihandschuhe  angelegt  werden.  Der  Arbeiter 
hat  mit  der  grössten  Sorgfalt  den  Quecksilberstaub '  von  seinem  Körper  zu 
entfernen,  dreimal  wöchentlich  in  der  Badeanstalt  der  Fabrik  bei  Androhung 
von  Strafe  bei  Yersäumniss,  ein  YoUbacC  zu  nehmen,  beim  Verlassen  der 
Fabrik  seine  Kleider  zu  wechseln,  und  erst  nach  minutiösester  Reinigung 
der  Hände  und  des  Gesichtes  seine  Mahlzeit  in  dem  Speiseraume  zu  sich  zu 
nehmen.  Es  hat  ein  häufiges  Ausspülen  des  Mundes,  jedenfalls  nach  der 
Arbeit  zu  geschehen,  am  besten  mit  einem  adstringirenden  Mundwasser, 
Alaun,  Salbei,  Katechu,  welches  ihm  gratis  von  der  fabrik  gestellt  wird. 
Auch  die  Reinigung  des  Bart-  und  Haupthaares  darf  nicht  vernachlässigt 
werden. 

Dem  feuchten  Knallquecksilber  wird  meist  chlorsaures  Kali,  in  einzelnen 
Fabriken  auch  pulverisirtes  Glas  zugesetzt.  Das  Zerkleinem  beider  Zu- 
sätze hat  unter  allen  Umständen  in  luftdicht  geschlossenen  Trommeln  ver- 
mittelst Metallkugeln  zu  geschehen.  Das  Sieben  geschieht  in  Schachteln, 
welche  mit  einem  gut  sitzenden  Deckel  verschlossen  sind.  Es  giebt  unter 
den  Staubarten  keine,  die  nur  annähernd  so  schädlich  wirkt,  wie  Glasstaub. 
Nach  Hirt  leiden  von  100  erkrankten  Glasstampfern  über  80  an  Lungen- 
krankheiten« 

Es  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  eine  Verunreinigung  des 
Chlorsäuren  Kali  mit  organischen  Substanzen  vermieden  werden  muss,  um 
einer  Selbstentzündung  vorzubeugen. 

Im  Feuerwerkslaboratorium  Spandau,  wo  das  Knallquecksilber  in  grossen 
Glasballons  mit  relativ  dünnen  Wandungen  dargestellt  wird,  trug  es  sich 
unlängst  zu,  dass  ein  Arbeiter,  bei  der  Entleerung  den  Ballon  auf  dem 
rechten  Vorderarme  tragend,  dadurch  eine  tiefe  Schnittwunde  mit  Verletzung 
der  Radialarterie  erlitt,  dass  der  Ballon  nach  geringem  Aufstossen  in  Scher- 
ben ging.  Es  tragen  daher  diese  Arbeiter  eine  Lederbekleidung  am  rechten 
Vorderarme.     Auch  anderweitig  dürfte  sich  diese  Einrichtung  empfehlen. 


*)  Cfr.  Hirt,  1.  c.  Gewerbliche  Vergiftungen,  S.  10. 
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Es  erübrigt  noch,  die  mit  der  Zündhütchenfabrikation  Terbondene  Explo- 
sionsgefahr näher  zu  betrachten. 

Das  trockene  Knallquecksilber  explodirt  schon  bei  geringem  Stoss  oder 
Schlag,  bei  dem  nassen  hingegen  ist  die  Explosivität  weit  geringer.  Daher 
ist  auch  der  Betrieb  bis  zur  Trocknung  des  Knallsatzes  wenig  sprengge^r- 
lieh.  Trotzdem  wird  ein  Fall  berichtet  ^) ,  wo  das  nasse  Knallquecksilber 
beim  Sprung  des  Glasballons  bei  einer  Fallhöhe  yon  0*6  m  explodirte.  Im 
Gegensatze  dazu  ist  mir  aus  einer  rheinischen  Fabrik  ein  Fall  mitgetheilt, 
wo  bei  Gelegenheit  einer  Mischung  von  trockenem  mit  feuchtem  Satze  ersterer 
explodirte  und  den  feuchten  Satz  ohne  Entzündung  nach  allen  Seiten  zer- 
streute. 

Während  das  reine  Knallquecksilber  gleichmässige  Pressung  von  gewal- 
tiger Stärke  ohne  Explosion  verträgt,  tritt  sofort  eine  Detonation  ein,  wenn 
es  unrein,  z.  B.  wenn  Sand  zügemengt  ist.  Man  soll  also  jede  Verunreinigung 
sorgfältig  vermeiden. 

Die  von  dem  Filter  abfliessenden  sauren  Effluvien  führen  meist  noch 
Theile  von  Knallquecksilber  mit  sich,  welche,  durch  Rohren,  abgeleitet,  leicht 
Incrustationen  bilden  und  bei  Reparaturen  der  Röhren  durch  Detonation 
den  Arbeiter  unversehens  stark  beschädigen  köiinen.  Arbeiten  dieser  Art 
sind  mit  der  grössten  Vorsicht  vorzunehmen. 

Es  muss  für  ein  Versenken  der  Abwässer  in  Gruben  gesorgt  werden. 

Am  wenigsten  gefahrbringend  ist  das  Mengen  des  Knallquecksübers 
mit  chlorsaurem  Kali,  da  ersteres  noch  in  feuchtem  Zustande  sich  befindet. 
Einer  grösseren  Vorsicht  bedarf  das  nun  folgende  Körnen  des  Satzes  snf 
Haarsieben,  da  derselbe  einen  grossen  Theil  seiner  Feuchtigkeit  verloren  hat 
Besonders  leicht  tritt  ^^^  Trockenwerden  der  äusseren  Schichten  des  Satzes 
bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  ein. 

Am  gefahrlichsten  ist  das  Sieben  des  vorher  auf  Papier  getrockneten 
Knallsatzes.  Die  trockene  Zündmasse  explodirt  schon  bei  leichtem  Stoss 
oder  geringer  Reibung.  Da  trotz  der  grössten  Vorsicht  beim  Sieben  mit 
der  Hand  Explosionen  vorkamen,  so  hat  man  neuerdings  eine  Schutzmaass- 
nahme  getroffen,  welche  wohl  bereits  allgemeine  Verbreitung  gefunden  hat. 
Die  Schüttelbewegungen  des  Siebes  im  Siebhause  werden  von  aussen  bewerk- 
stelligt. Der  Arbeiter  schüttet  die  Siebmasse  auf  das  Sieb ,  tritt  sodanu  in 
einen  Sicherheitsstand  vor  dem  Siebhause,  von  wo  aus  er  durch  Heben  und 
Senken  eines  Hebelarmes  das  Sieb  in  Bewegung  setzt.  Der  Apparat  hat 
ausserdem  den  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug,  dass  der  Arbeiter  dem 
während  des  SiebenS  sich  ausbreitenden  gefahrlichen  Quecksilberstaube  ent- 
zogen wird. 

Der  nun  fertige  Knallsatz  vrird  zum  Zwecke  des  Transportes  in  den 
Laderaum  vorsichtig  in  Büchsen  von  Glanzpapier  geschüttet^  welche,  nm  sie 
vor  Stoss  zu  schützen ,  in  sorgfältig  ausgepolsterten  Körbchen .  mit  langem 
Henkel  eingeschoben  werden.  Die  Körbchen  werden  tief  getragen,  um  eine 
zo  grosse  Fallhöhe  zu  vermeiden.  Wenn  der  Arbeiter  mit  dem  Knallsatz 
stolpern  sollte.  In  einigen  Fabriken  wird  der  trockene  Knallsatz  in  weichen 
Gummifläschchen  alif bewahrt. 


»)  Cfr.  Heinxerling,  HeR  VI,  S.  427. 
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Das  früher  sehr  geföhrliche  Laden  der  Zündhütchen  mit  dem  Knallsatz 

geschieht  augenblicklich  wohl  meist  mit  der  von  Josten  constniirten ,  sehr 

sinnreichen,  selbstthätigen  Lademaschine.     Die  Lademaschine  befindet  sich 

ausserhalb  des  aus  massivem  Stein  hergestellten  Werkraumes  für  die  Arbeiter 

in  einem  leicht  construirten  hölzernen  Vorbau.     Von  der  Maschine  selbst 

sind  die  Arbeiter  durch  eine  dicke  schmiedeeiserne  Panzerplatte  getrennt, 

so  dass  Explosionen  des  Knallsatzes  in  der  Lademaschine  den  Arbeiter  nicht 

beschädigen  können.     In  der  Panzerplatte  befindet  sich  eine  Klappe,  durch 

welche  hindurch  die  Maschine  mit  den  zu  ladenden  Hülsen  beschickt  wird; 

nachdem  die  Klappe  geschlossen,  beginnt  durch  Hebelbewegung  im  Werk- 

raume  die  Füllung  der  Hütchen.     Das  Pressen  des  Satzes  in  den  Hütchen 

geschieht  ebenfalls  in  demselben  Räume  und  sind  bei  dieser  Pressmaschine 

die  Arbeiter  durch  dieselben  Schutzvorkehrungen  gegen  die  bei  der  Pressung 

explodirenden  Hütchen  geschützt.     Der  Arbeiter  kommt  also  während  des 

Ladens  gar  nicht  mit  dem  losen  Knallsatz  in  Berührung  und  ist  somit  bei 

richtiger  Handhabung  der  Schutzeinrichtungen  einer  übermässigen  Entwiche- 

lang  von  Quecksilberstaub   entzogen.     Nach   den  Vorschriften  des  Reichs- 

Versicherungsamtes  dürfen  Lademaschinen  nie  mehr  als  500  g  Sprengstoff 

fassen  ^). 

Das  nun  folgende  Putzen,  Sortiren  und  Packen  der  fertigen  Hütchen 
hat  in  sanitärer  Hinsicht  keine  Bedenken. 

Alle  Arbeitsbuden  mit  gefährlichem  Betriebe  sind  leicht  -aus  Holz  her- 
zustellen, örtlich  zu  trennen,  mit  einem  Walle  zu  umgeben  und  mit  einem 
Blitzableiter  zu  versehen.  Die  Innenseite  der  Wände  des  Siebhauses  ist 
mit  Glanzshirting  überzogen,  um  eine  Ansammlung  von  Quecksilberstaub  zu 
vermeiden.  Die  Fussböden  sind  zur  leichteren  Reinigung  von  Bleiplatten, 
Asphalt,  Cement  oder  mit  Linoleum  herzustellen  und  mit  Cocosläufem  belegt. 
Die  Arbeiter  tragen  Filzschuhe  oder  Gummisandalen.  Alle  Werktische,  die 
Siebapparate  u.  s.  w.  haben  keine  scharfen  Ecken  und  Kanten  und  sind  mit 
wollenen  Decken  gepolstert,  über  welche  ein  weiches  Wachstuch  ausgebreitet 
ist.  Die  Fenster  sind  von  Milchglas  oder  mit  weisser  Farbe  gestrichen.  Im 
Trocken-  und  Siebhause,  ebenso  wie  in  den  übrigen  Buden  ist  Warmwasser- 
heizung angebracht.  Ein  Verstreuen  von  Knallsatz  soll  auf  das  Peinlichste 
vermieden  werden,  erstlich  zur  Verhütung  einer  Sprenggefahr,  dann  aber 
auch,  um  eine  unnöthige  Staubentwickelung  zu  verhindern.  Verschütteter 
Knallsatz  soll  sofort  mit  nassen  Tüchern  abgewischt  werden.  Die  Arbeiter 
sind  unter  strenger  Controle  zu  halten. 

Schlusssätze. 

In  allen  Sprengstoff-Fabriken  bleibt  vor  allen  materiellen  Interessen  die 
erste  und  wichtigste  Sorge  die:  Schutz  für  Gesundheit  und  Leben  der 
Arbeiter.     Sie  ist  ein  Gebot  der  Moral. 

Alle  von  einzelnen  Fabriken  im  Interesse  des  Arbeiterschutzes  ange- 
wandten Neuerungen  maschineller  oder  technischer  Art  sind  durch  die  Fabrik- 
inspectoren  der  Staatsbehörde  amtlich  alljährlich  mitzutheilen.     Die  Staatä- 


1)  Cfr.  AmÜ.  Kachrichten  d.  K.  V.  A.,  7.  Jahrg.,  8.  271. 
VicvtelsahrMchiin  fOr  Oestmdheittpflege,  lS»a.  3O 
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behörde  ordnet  die  obligatorische  Einführung  in  allen  einschlägigen  Fabriken 
bei  Strafandrohung  an. 

Die  Betriebsleiter  und  Werkmeister  der  SprengstoffTabriken  sind  auf 
die  BetriebsTorschrifben  staatlich  zu  yereidigen. 

Die  gefahrlichen  Betriebe  der  Sprengstoff -Fabriken  sind,  .soweit  es 
ohne  die  Beaufsichtigung  zu  sehr  zu  erschweren  möglich  ist,  getrennt  an- 
zulegen. 

Zur  Beobachtung  des  gleichmassigen  Ganges  der  hydraulischen  PulTer- 
presse  sind  Senkeln  in  Anwendung  zu  bringen. 

Um  eine  Selbstentzündung  des  Schwefels  in  den  Mengwerken  zu  ver- 
hindem,  ist  eine  möglichst  grosse  Trockenheit  des  Menggutes  anzustreben. 

Das  Nitriren  des  Glycerins  in  einem  Toluminösen  Apparate  ist  yerwerf- 
lich  und  statt  dessen  das  Nitriren  in  mehreren  kleinen.  Apparaten  wegen 
der  geringeren  Sprenggefahr  vorzuziehen. 

Patronenpressen  mit  Holzhülsen,  welche  ein  Abtropfen  des  Nitroglycerins 
erkennen  lassen,  sind  aus  dem  Betriebe  auszuschalten. 

Das  Walzen  und  Sieben  der  Kieseiguhr  hat  nur  in  geschlossenen,  luft- 
dichten Trommeln  zu  geschehen. 

Hereditär  belastete  und  auf  Phthise  verdächtige  Personen  sollen  in 
Zündhütchenfabriken  nicht  beschäftigt  werden. 

Die  Pulverisirtrommeln  für  den  Schwefel,  die  Kollergänge,  Mengtrommeln, 
sowie  alle  maschinellen  Anlagen  der  Sprengstoff-Fabriken  sind  zur  Ableitung 
der  Elektricität  bei  Gewittern  mit  der  Erde  in  leitende  Verbindung  zu  setzen. 

Arbeiter,  die  an  Epilepsie,  an  Krämpfen,  Ohnmächten  etc.  leiden  oder 
aus  anderen  Gründen  unzuverlässig  sind,. sollen  von  der  Beschäftigung  in 
Sprengstoff-Fabriken  ausgeschlossen  werden. 

Es  liegt  im  Interesse  der  gewerblichen  und  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege, dass  die  sachgemässe  Beurtheilung  der  Gesundheitsschädigung  der 
Arbeiter  in  Fabrikbetrieben  nicht  allein  den  Aufsichtsbeamten,  die  heute 
nicht  einmal  sämmtlich  technisch  vorgebildet  sind,  überlassen  bleibt,  sondern 
durch  Medicinalbeamte  geschehe,  welche  allein  zur  Ueberwachung  der 
gesundheitlichen  Verhältnisse  befähigt  sind.  Auch  bei  der  Prüfung  der 
Baupläne  etc.  für  Fabrikanlagen  jeder  Art  haben  dieselben  mitzuwirken. 
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Yergleieh  Yon  Flnssyeranreinigniigen. 

Von  Prof.  B.  Baumeister  (Karlsruhe). 


Eine  durch  städtisches  Canalwasser  bewerkstelligte  Flussverunreinigung 
kann  durch  chemische  Analyse  nachgewiesen  werden.  Um  aber  die  Ergeb- 
niese Yon  verschiedenen  Orten  mit  einander  su  yer  gl  eichen,  um  die  Ein- 
flüsse aller  maassgebenden  Factoren  zu  erkennen,  und  um  daraufhin 
wo  möglich  die  Wirkung  und  Zulassigkeit  eines  Canalisationsentwurfs  vor- 
hersagen zu  können,  dazu  fehlt  es  bis  jetzt  an  einem  genauen  Verfahren. 
Ein  solches  wäre  auf  mathematischer  Grundlage  aufzubauen.  Denn, 
dass  ein  Urtheil  nach  dem  Gefühl,  dessen  Schwankungen  selbst  in  amt- 
lichen Entscheidungen  zu  erkennen  sind,  nicht  ausreicht,  bedarf  wohl  keines 
Beweises.  Höchstens  könnte  man  damit  die  Vorschrift  begründen,  dass 
grober  Schmutz  und  Kehricht  nicht  ins  Wasser  geworfen,  sondern  abgefahren 
werden  soll,  ferner,  dass  Fäcalien  nicht  derart  in  ein  Gewässer  geschwemmt 
werden  dürfen,  um  Kothballen  auf  der  Oberfläche  treiben  zu  lassen. 

Bekanntlich  rechnet  man,  um  die  Verunreinigung  eines  Flusses  durch 
Canalwasser  unschädlich  zu  machen,  theils  auf  reichliche  Verdünnung, 
theils  auf  allmälige  Selbstreinigung.  Die  erstere  wird  bei  grosser 
Wassermenge  des  Flusses  erzielt,  die  letztere  ausserdem  noch  durch 
grosse  Geschwindigkeit  befördert.  Denn  es  handelt  sich  hier  um  die 
Mineralisirung  oder  Oxydation  von  organischen  Stoffen  und  deren  Fäulniss- 
producten  durch  den  Sauerstoff  der  im  Wasser  enthaltenen  und  stets  fort 
erneuerten  Luft,  meistens  unter  Einwirkung  von  Mikroorganismen.  Die 
hierzu  erforderliche  Zertheilung  der  Schmutzstoffe  steigert  sich  mit  der 
Wassermenge,  die  Vermengung  von  Wasser  und  Luft  mit  der  Geschwindig- 
keit. Ueberdies  mag  die  Anwesenheit  von  Stromschnellen  und  Wehren,  das 
Wachsthum  von  Algen,  der  chemische  Einfluss  von  Gesteinen  im  Flussbett 
und  von  gewissen  gewerblichen  Abfällen  nützlich  sein,  womit  wir  uns  aber 
hier  wegen  der  nur  örtlichen  Bedeutung  nicht  weiter  beschäftigen  wollen. 

In  welchem  Grade  Canalwasser  verdünnt  wird,  wenn  es  sich  einem 
Fluss  von  bekannter  Niederwassermenge  zugesellt,  lässt  sich  sofort  durch 
eintf Verhältnisszahl  ausdrücken,  und  hierauf  gründet  sich  die  durch  Petten- 
kofer  aufgestellte  Regel,  dass  es  unbedenklich  sei,  städtisches  Canalwasser 
in  einen  Fluss  zu  bringen,  wenn  es  in  demselben  mindestens  15 fache  Ver- 
dünnung erfahre.  Allein  so  einfach  und  natürlich  eine  solche  Rechnung, 
daher  für  vorläufige  Schätzungen  auch  werthvoll  ist,  so  scheint  sie  mir  doch 
zu  einem  genauen  Vergleich  zwischen  mehrerlei  Fällen  nicht  ausreichend. 
Denn  es  kommt  nicht  sowohl  auf  die  Menge  des  Canalwassers,  als  auf 
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die  Menge  des  in  ihm  enthaltenen  Unrathes  an.  Die  letztere  kann  con- 
»tant  bleiben,  während  die  erstere  mit  der  Witterung  und  mit  dem  Wasser- 
verbrauch wechselt.  Wo  150  Liter  Brauchwasser  auf  den  Kopf  und  Tag 
fallen ,  entsteht  (in  trockener  Zeit)  doppelt  so  viel  Canalwasser ,  als  wo  nur 
75  Liter  passiren,  aber  es  bedarf  keineswegs  zugleich  einer  Verdoppelung 
des  Fluss Wassers,  um  den  gleichen  Zustand  im  Fiuss  zu  behalten.  Vielmehr 
sollte  die  Einwohnerzahl  als  diejenige  Grösse  in  Rechnung  kommen,  welcher 
die  Menge  der  unreinen  Bestandtheile  im  Canalwasser  proportional  ist. 

Indem  wir  die  suspendirten  unorganischen  StofiPe  im  Canalwasser  (zumeist 
Sand)  ausser  Acht  lassen,  bleiben  für  die  folgenden  Erwägungen  die  sus- 
pendirten organischen  und  alle  aufgelösten  Bestandtheile  maassgebend.  Die 
Summe  derselben  sei  unter  dem  Namen  „Unrath''  zusammengefasst  Es 
giebt  jetzt  zahlreiche  Analysen  von  Canalwasser  aus  Städten,  welche  ein 
vollständiges  Schwemmsystem  (einschliesslich  der  Fäcalien)  besitzen :  Berlüit 
Danzig,  Frankfurt,  Breslau,  London  u.  a.  englische  Städte.  In  Verbindung 
mit  der  Menge  des  Canalwassers,  welche  dort  zur  Zeit  der  Untersuchung 
entüel,  lässt  sich  berechnen,  dass  auf  den  Kopf  und  Tag  zwischen  90  und 
335  g,  mit  Ausschluss  von  zwei  extremen  Fällen  zwischen  120  und  230  g, 
im  Durchschnitt  190  g  Unrath  erzeugt  werden.  Diese  Schwankungen  sind 
hauptsächlich  veranlasst  durch  Verschiedenheiten  der  I^ebens weise  und 
gewerblichen  Thätigkeit,  welche  daher  immerhin  bei  einem  Vergleich  zwischen 
mehreren  Städten  mit  zu  berücksichtigen  sind. 

Ganz  besonders  aber  wechselt  natürlich  die  Menge  des  Unraths  mit  der 
Art  und  Weise  der  Beseitigung  der  Fäcalien,  wegen  welcher  nicht  bloss 
auf  die  oben  genannten  Städte,  sondern  auch  auf  solche  mit  theilweiser  oder 
vollständiger  Abfuhr  Bedacht  zu  nehmen  ist.  Bekanntlich  gelangt  ein 
Theil  der  Fäcalien,  und  mancherorts  ein  ziemlich  beträchtlicher,  namentlich 
Urin,  auf  Nebenwegen  und  Unrechtswegen  in  die  Canäle.  Desshalb  ist  der 
Einfluss  der  eigentlich  ordnungsmässigen  Behandlung  der  Fäcalien  auf  die 
dem  Fluss  zugehende  Unrathsmenge  nicht  so  gross,  wie  es  der  vollen 
Quantität  der  Fäcalien  entsprechen  würde.  Wenn  man  mit  c  denjenigen 
Bruchtheil  der  Einwohner  bezeichnet,  welche  ihre  Fäcalien  planmässig  ab- 
schwemmen, so  dürfte  (1  -{-  c)  eine  angemessene  Verhältnisszahl  sein,  um 
die  Zunahme  des  Unraths  im  Canalwasser  auszudrücken.  In  einer  Stadt 
mit  reinem  Abfuhrsystem  wäre  c  =  0,  also  die  Unrathsmenge  mit  1  be- 
zeichnet. Wenn  irgendwo  die  Hälfte  der  Einwohner  abschwemmt,  die 
andere  Hälfte  abfährt,  so  wäre  c  =  0'5,  und  die  gesammte  Menge  des 
Unraths  auf  das  IV^  fache  gesteigert.  In  einer  Stadt  mit  vollständigem 
Schwemmsystem  endlich  wäre  c  =  1 ,  also  die  Unrathsmenge  verdoppelt 
gegenüber  einem  (mit  Ausnahme  von  Nebenwegen)  vollständigen  Abfahr- 
system. Dieses  letztere  Ergebniss  entspricht  der  Thatsache,  dass  in  den 
Fäcalien  für  einen  Kopf  und  Tag  80  bis  100  g  Bestandtheile  (ausser  Wasser) 
enthalten  sind,  d.  i.  ungefähr  die  Hälfte  von  der  oben  nachgewiesenen 
gesammten  Unrathsmenge  in  Städten  mit  planmässiger  Abschwemmung 
aller  Fäcalien.  Unter  c  sind  übrigens  auch  alle  etwaigen  Üeberlanfgruben 
in  einer  Stadt  mitzurechnen,  weil  die  aus  solchen  stammende  Fäcalienmcnge 
wenig  geringer,  nur  feiner  zertheilt  ist,  als  bei  directem  Abschwemmen. 
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Mit  Bezug   auf  die  Geschwindigkeit   des  Flusses   muss  Tor   allen 
Dingen  verlangt  werden,   dass  sie  im  Stande  sei,  schwehende  organische 
Theilchen  mitzunehmen,  sonst  würden  dieselhen  zu  Boden  sinken  und  damit 
der  Mineralisirung  mehr  oder  weniger  entzogen,  auch  Ahlagerungen  an  den 
Ufern  erzeugt,  welche  bei  fallendem  Wasser  in  FAulniss  gerathen.     Man 
pflegt  in  Canälen  0'6  m  als  die   erforderliche  Geschwindigkeit  zu    diesem 
Zweck  anzusehen;  in  dem  grösseren  Querschnitt  eines  Flusses  dürfte  noch 
etwas  weniger  genügen.     Pettenkofer  stellt  hier/iacb  die  Vorschrift  auf, 
dass  der  Fluss  mindestens  dieselbe  Geschwindigkeit  haben  müsse,  wie  das 
aastretende  Ganalwasser.    Nur  darf  diese  Regel  nicht  dahin  miss verstanden 
werden,  dass  es  auch  bei  einem  trägen  Fluss  genüge,  wenn  die  Geschwindig- 
keit des  Flusses  nicht  kleiner  sei,  als  diejenige  des  Canalwassers.    Dies  ver- 
mag man  durch  entsprechend  schwaches  Gefalle  der  letzten  Canalstrecke 
jederzeit  zu  erreichen,  der  Erfolg  würde  aber  doch  ein  schlechter  sein. 
Und  wenn  man  auch   die  Geschwindigkeit   in  Canälen  künstlich   steigern 
kann,  um  Ablagerungen  zu  vermeiden  (mittelst  Spülung),  so  ist  ein  solches 
Hülfsmittel  im  Flusse  leider  nicht  anwendbar. 

Es  liegen  hiernach  zweierlei  Regeln  vor,  mit  welchen  man  die  Frage 
der  Flussverunreinigung  zu  beurtheilen  hätte,  die  eine  für  die  Wassermenge, 
die  andere  für  die  Geschwindigkeit.  Wie  soll  aber  die  Entscheidung  lauten, 
wenn  etwa  die  eine  Forderung  gar  nicht,  die  andere  überreichlich  ei*füllt 
wird?  Es  ist  offenbar  ein  Verfahren  wünschenswerth ,  in  welchem  Wasser- 
menge nnd  Geschwindigkeit  gleichzeitig  berücksichtigt  werden.  In  Er- 
mangelung genauerer  Sachken  ntniss  möge  hierzu  das  Pro  du  et  aus  beiden 
Grössen  dienen. 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich  nun  folgender  Ausdruck,  um  den  Grad 
einer  Flussverunreinigung  zu  messen  und  zwischen  verschiedenen  Orten  zu 
vergleichen,  also  ein  „Veininreinigungs-Coefficient** : 


Hierin  bezeichnet: 

Q  Wassermenge  des  Flusses  bei  dem  niedrigsten  Wasserstande  in 
Cubikmetem  per  Tag  =  86  400  g ,  wenn  q  die  Wassermenge  per 
Secunde ; 

V  mittlere  Geschwindigkeit  in  Metern  per  Secunde; 

E  Einwohnerzahl; 

c  Yerhältniss  derjenigen  Einwohner,  welche  ihre  Fäcalien  planmässig 
in  die  Canäle  bringen. 

Nach  diesem  Ausdruck  sind  einige  canalisirte  Städte  berechnet  {E  für 
die  deutschen  Städte  nach  der  Zählung  von  1890)  und  tabellarisch  zu^ 
sammengestellt : 
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Stadt 


Fluss 


Coefficient 


Breslau  . 
Paris  .   . 
Cassel     . 
Stuttgart 
Prag  .    . 
Neiflse  ^) . 
Dresdeo  . 
München 
Frankfurt 
Magdeburg 
"Würzburg 
Heidelberg 
Budapest 
Basel  .    . 
Mainz .  . 
Linz    .   . 


Oder .  . 

Seine    . 

Fulda   . 

Neckar . 

Moldau 

Bielearm 

Elbe. 

Isar  .- 

Main 

Blbe. 

Main 

Neckar 

Donau 

Bhein 

Bhein 

Donau 


20 
45 
12 
13 
30 
2 

50 

42 

47 

120 

30 

32 

700 

385 

500 

520 


0*7 

0-13 

0-4 

0-8 

1-2 

0-97 

0-5 

1-05 

0'6 

0-58 

0-8 

0*7 

ro 
ro8 

0-7 
1-1 


335  000 

2  000  000 

72  000 

140  000 

283  000 

13  000 

276  000 

345  000 

177  000 

203  000 

60  000 

32  000 

420  000 

70  000 

72  000 

40  000 


1 

0-3 

0-8 

0 

0-9 

1 

0.1 

0-5 

0*7 

0*9 

0-8 

0 

1 

0-3 

0 

1 


1-8 
1-9 
8-2 
4*8 
5-8 
6-5 
71 
7-4 
8-1 
15-6 
19-2 
60-5 
72 
395 
420 
617 


Fär  die  drei  zuerst  genannten  Städte  ist  Reinigung  des  Canalwasserfl 
vor  seinem  Einlass  in  den  Fluss  angeordnet,  ebenso  für  Frankfurt  und 
Magdeburg.  Somit  dürfte  ungefähr  Ö  ^e  niedrigste  Grenze  sein, 
welche  von  dem  Coefficienten  erreicht  werden  muss,  um  Canalwasser 
unmittelbar  in  den  Fluss  leiten  zu  dürfen.  Indessen  will  ich  auf  diese 
Folgerung  um  so  weniger  Gewicht  legen,  als  die  oben  aufgestellte  Formel 
zur  Zeit  bloss  als  ein  Versuch  anzusehen  ist,  und  mannigfaltiger  Forschun- 
gen zu  ihrer  Bestätigung,  bezw.  Berichtigung  bedarf.  Derartige  Unter- 
suchungen sind  neuerdings  von  Seiten  des  deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  bei  der  Reichsregierung  von  Neuem  angeregt  worden. 
Sie  können  dazu  dienen,  den  Einfluss  der  einzelnen  in  Betracht  kommen- 
den Factoren  festzustellen.  Insbesondere  sind  dann  v  und  c  möglicherweise 
nicht,  wie  hier  geschehen,  als  einfache  Ziffern  einzustellen,  sondern  als  ein 
Vielfaches  oder  in  einer  Potenz,  was  mich  bei  v  sogar  wahrscheinlich  dünkt. 

Femer  müssen  für  den  praktischen  Gebrauch  noch  zwei  wesentliche  Um- 
stände in  Betracht  genommen  werden,  welche  dermalen  erst  wenig  klar  liegen 
und  daher  im  Obigen  ausser  Acht  blieben.  Das  ist  erstens  diejenige  Lange 
des  Flusses,  auf  welche  dessen  Selbstreinigung  sich  unter  verschiedenen 
Umständen  vollzieht,  und  jenseits  welcher  der  Gebrauch  des  V/ assers  von 
Seiten  der  Anwohner  wieder  unbedenklich  ist.  Zweitens  das  Verhalten  von 
Bacterien,  namentlich  von  Krankheitskeimen,  als  deren  Träger  vorzugs- 
weise die  Fäcalien  angesehen  werden,  so  dass  den  letzteren  vielleicht  aus 
diesem  Grunde  eine  besondere  Gefährlichkeit  zukommt,  während  sie  in  rein 
chemischer  Beziehung  dem  sonstigen  organischen  Unrath  im  Allgemeinen 
gleich  stehen  und  oben  gleich  gerechnet  sind. 


')  Von  den  19  500  Einwohnern  dieser  Stadt  ist  schätzungsweise  der  dritte  Theü  abge- 
zogen, welcher  nicht  in  den  Bielearm,  sondern  in  die  Neisse  entwässert* 
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Eingabe 

an  den  Kanzler  des  Deutsohen  Reiches  Seine  Ezcellenz 

den  Herrn  Grafen  von  CaprivL 

BetrifFt:  Untersuohungen  über  die  Selbstreinigning  der  Flüsse. 

Der  Deutsche  Verein  fiür  öffentliche  Gesundheitspflege,  der  auf  seinen 
Jahresyersammlungen  die  Frage  der  Verunreinigung  derFlüsse  wieder- 
holt in  den  Kreis  seiner  Berathungen  gezogen  hat,  hat  unter  dem  3.  April 
1878  in  einer  ausführlichen  Eingahe  an  den  Kanzler  des  Deutschen  Reiches, 
Seine  Durchlaucht  den  Fürsten  Bismarck,  die  Bitte  ausgesprochen,  es  möge 
dem  Herrn  Reichskanzler  gefallen,  anzuordnen,  dass  an  den  deutschen  Flüssen 
systematische  Untersuchungen  ausgeführt  werden,  um  festzustellen,  in  wie 
weit  nach  Wassermenge  und  Geschwindigkeit  derselben  die  directe  Einleitung 
von  Schmutzwasser  in  die  Wasserläufe  gestattet  werden  könne. 

Wenn  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  heute  noch- 
mals sich  gestattet,  Ew.  Excellenz  eine  ähnliche  Bitte  vorzutragen,  so  ge- 
schieht dies  einmal,  weil  der  Mangel  feststehender  Normen  zur  Beurtheilung 
des  zulässigen  Grades  von  Verunreinigung  eines  Flusses  sich  immer  fühlbarer 
macht,  dann  aber  namentlich,  weil  die  neueren  vom  kaiserl.  Reichsgesund- 
heitsamte und  Yon  Professor  y.  Pettenkofer  und  seinen  Schülern  yorge- 
nommenen  Untersuchungen  in  bisher  unerkannter  Weise  Licht  auf  die 
selbstreinigende  Thätigkeit  der  Wasserläufe  geworfen  haben,  deren  weitere 
Ergrdndung  für  die  Frage  der  Städte-Entwässerung  yon  weittragendem  Ein- 
flnss  zu  werden  verspricht. 

Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hat  desshalb  auf 
seiner  letzten  Jahresversammlung  in  Leipzig  den  Gegenstand  erneut  in  Be- 
rathung  genommen  und  nach  eingehender  Behandlung  folgenden  Beschluss 
gefasst : 

„Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  beschliesst: 

Bei  dem  Herrn  Reichskanzler  unter  Bezugnahme  auf  die  Ein- 
gaben des  Vereins  vom  16.  October  1876  und  3.  April  1878,  und 
in  Anbetracht  der  neueren  von  v.  Pettenkofer  und  vom  Reichs- 
gesundheitsamte angestellten  Untersuchungen  über  die  Selbstrei- 
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nigung  der  Flüsse,  nunmehr  in  dringlicher  Weise  vorstellig  zu 
werden,  dass  die  systematischen  Untersuchungen  auf  alle  diejenigen 
Flüsse  und  öffentlichen  Wässer  des  Deutschen  Reiches  ausgedehnt 
werden,  welche  für  die  Aufnahme  städtischer  Abwässer  in  Betracht 
kommen,  um  möglichst  bald  exacte  Normen  über  deren  zulässige 
Verunreinigung  zu  gewinnen. 

Besondere  Reinigungsanlagen  für  diese  Abwässer  vor  der  Ein- 
leitung in  den  Fluss  sind  nur  dann  zu  fordern,  wenn  durch  specieUe 
örtliche  Untersuchungen  ermittelt  ist,  dass  die  selbstreinigende 
Kraft  des  Flusses  nicht  ausreicht." 

Indem  der  unterfertigte  Ausschuss  unter  Beifügung  des  inzwischen 
gedruckten  Berichtes  über  die  betreffende  Verhandlung  auf  dem  Hygienischen 
Congress  in  Leipzig  dem  ihm  gewordenen  Auftrage  nachkommt  und  ehr- 
erbietigst darauf  hinweist,  dass  die  Fragen  über  den  zulässigen  Grad  der 
Flussverunreinigung  und  über  Ursachen  und  Wesen  der  Fluss-Selbstreinigung 
zwar  leider  noch  immer  wissenschaftlich  streitig  sind,  obwohl  gesundheitliche 
Störungen  als  Folge  solcher  Verunreinigungen  bisher  nicht  nachgewiesen 
werden  konnten,  dass  ferner  die  hierdurch  bedingte  Unsicherheit  wohl  manche 
Stadt  in  der  Besorgniss  vor  kostspieligen  Auflagen,  die  ihr  betreffs  ihrer 
Entwässerung  gemacht  werden  könnten,  abhalten  wird,  eine  sachgem&sse 
Canalisation  in  Angriff  zu  nehmen,  dass  endlich  die  grossen  Kosten  künst- 
licher, in  ihrem  hygienischen  Erfolg  zweifelhafter  und  vielleicht  entbehrlicher 
Reinigungsanlagen  geeignet  sind,  die  Städte  von  anderen  wichtigen  hygieni- 
schen Verbesserungen  zurückzuhalten,  beehren  wir  uns,  Ew.  Excellenz  noch- 
mals die  Bitte  zu  unterbreiten,  Ew.  Excellenz  wolle  hochgeneigtest  ver- 
anlassen, dass  an  den  deutschen  Flüssen  systematische  Untersuchungen  in 
vorgedachtem  Sinne  angestellt  werden. 

Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  der  wesentlich 
aus  Aerzten,  Verwaltungsbeamten  und  Technikern  besteht  und  über  ganz 
Deutschland  verbreitet  ist,  würde  es  sich  zur  hohen  Ehre  anrechnen,  wenn 
Ew.  Excellenz  sich  bei  diesen  Untersuchungen  seiner  Mitarbeit  oder  der 
einzelner  seiner  Mitglieder  bedienen  wollten. 

Ew.  £)xcellenz 

ehrfurchtsvoll  ergebener  Ausschuss  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege. 

J.  Stubben,  Dr.  A.  Spiess, 

z.  Z.  Vorsitzender.  ständiger  Secretär. 

Köln  und  Frankfurt  a.  M.,  den  19.  März  1892. 


Hierauf  ist  folgende  Antwort  erfolgt: 

Berlin,  8.  Juni  1892. 

Der  Ausschuss  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
hat  auf  Grund  der  von  der  letzten  Jahresversammlung  des  Vereins  gefasst^n 
Beschlüsse  mittels  Eingabe  vom  19.  März  d.  J.  die  Einleitung  systenxa- 
tischer  Untersuchungen  über  die  Selbstreinigung  der  Flüsse  bei  mir  in  An- 


Eingabe  an  den  Reichskanzler  betr.  Flussverunreinigung.      473 

reguDg  gebracht.    Ich  habe  daraas  gern  Veranlassung  genommen,  die  Frage 
durch  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.    Nach 
dem  Ergebniss   derselben  ist  jedoch   von   derartigen  Untersuchungen   der 
erhoffte  Nutzen  nicht  zu  erwarten.     Das  Gutachten,  welches  die  genannte 
Behörde  erstattet  hat,  beruht  auf  der  Erwägung,   dass  die  Art  und  Weise, 
wie  sich  die  Gewässer  der  ihnen  zugeführten  Schmutzstoffe  entledigen,  eine 
sehr  verschiedene  ist  und  insbesondere  stets  abhängig  bleibt  von  der  Be- 
schaffenheit der  Verunreinigungen,  von  deren  Mengenv erhältniss ,  von  der 
Bewegung  des  Wassers,  auch  yon  dem  in  der  Nähe  der  Strommündungen 
»eh  geltend  machenden  Einfluss  der  Ebbe  und  Fluth   und   bei  Landseen 
von  der  Einwirkung  des  Windes  auf  die  Wasseroberfläche.     Das  Gutachten 
weist  darauf  hin,  dass  die  niederen  Algen  und  andere  Wasserpflanzen  eine 
hervorragende  RoUe  bei  dem  Process  der  Selbstreinigung  spielen,  dass  ver- 
schiedene Bacterienarten,  welche  durch  ihre  Lebensvorgänge  die  organischen 
Stoffe  isersetzen,  daran  Theil  haben,  und  dass  das  Gedeihen  und  daher  auch 
die  Wirkung  dieser  Factoren  wiederum  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens, 
von  der  Tiefe,  Zusammensetzung,  Bewegung  und  Temperatur  des  Wassers 
abhängig  seL     Daraus  folgert  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt   meines  Er- 
achtens   mit  Recht,   dass   die   Selbstreinigung  in  verschiedenen  Gewässern 
und  sogar  in   einzelnen   Theilen   desselben   Gewässers   durch  verschiedene 
Ursachen  bedingt  sein  kann,  dass  Untersuchungen  der  angeregten  Art  somit 
in  sehr  grosser  Zahl   an  den  verschiedensten  Punkten   angestellt   werden 
mussten,   und  dass  selbst  Untersuchungen  erschöpfendster  Art  in  ihren  Er- 
gebnissen keineswegs  für  die  Dauer  als  maassgebend  gelten  könnten,  da  die 
Bedingungen  der  Selbstreinigung  unter  dem  Einflüsse  wirthschaftlicher  und 
baulicher  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  ändern. 

Bei  dieser  Lage  der  Verhältnisse  kann  ich  es  nicht  als  eine  Aufgabe 
der  Reichsverwaltung  betrachten,  der  von  dem  Verein  schon  wiederholt 
erörterten,  in  ihrer  Bedeutung  auch  von  mir  nicht  unterschätzten  Frage 
unter  Aufwendung  erheblicher  Kosten  und  Arbeitsleistungen  näher  zu  treten. 
Ich  habe  bisher  gern  meine  Zustimmung  dazu  gegeben,  wenn  das 
Kaiserliche  Gesundheitsamt  den  Vorschlag  machte,  in  Einzelföllen  auf  An- 
suchen der  Betheiligten  unter  sorgfaltiger  Berücksichtigung  der  besonderen 
örtlichen  Verhältnisse  Gutachten  über  die  Zulässigkeit  der  ^Einleitung  von 
Abfalletoffen  in  die  öffentlichen  Wasserläufe  abzugeben.  Die  so  begrenzten 
Arbeiten  des  Gesundheitsamtes  sind  meines  Erachten s  nicht  ohne  praktischen 
Nutzen  geblieben  und  ich  werde  daher  auch  in  Zukunft  gleichartigen 
Wünschen  mein  Entgegenkommen  gern  bekunden.  Bei  aller  Anerkennung 
der  Beetrebungen  des  Vereins  glaube  ich  aber  zur  Zeit  nicht  weiter  gehen 

zu  dürfen. 

Der  Reichskanzler. 

I.  V. 

V.  Boetticher. 
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IL 

Resultate  der  Freisaussohreiben  betrefEbnd  Heizong  und 

Lliftung  von  Arbeiterwohnangeii. 


Der  y^Deutsohe  Verein  fUr  öffentliche  G^esundheitspflese"  und  der 
„Verein  zur  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter^  Cönoordia*'  hatten  auf 
Anregung  des  Herrn  Fritz  Kalle  auf  der  Braunschweiger  YerBammlaiLfit  ^^ 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  beschlossen,  zwei  Preise 
auszusetzen,  und  zwar: 

einen  Preis  von  1000  Mark 

für  die  beste  Construction  eines  in  Arbeiterwohnnngen  zn  yerwendenden 

Zimmerkoehofens 

und 

einen  Preis  von  600  Mark 

für  die  beste  Arbeit  über 

Lüftung  Ton  Arbeiterwohnungen. 


Die  für  die  beiden  Preisaufgaben  seitens  der  Vereine  aufgestellten  ,3®* 
dingungen**  lauteten: 

A.    Bedingungen 

der  von  dem  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  und  dem 
Verein  zur  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter  „Concordia"  ausgeschriebenen 
Preisbewerbung  für  die  beste  Construction  eines  in  Arbeiterwohnungen  zu 

verwendenden  Zimmerkochofens« 

§.  1. 

Der  Ofen  soll  so  eingerichtet  sein,  dass  Arbeiterfamilien  innerhalb  ihres 
Wohnzimmers  Speisen  zubereiten  können,  ohne  dass  Wasserdampf-,  Koch-  and 
Heizgase  in  die  Zimmerluft  treten  und  dass  die  Temperatur  in  einer  der  Gesund- 
heit nachtheiligen  Weise  gesteigert  wird.  Demnach  muss  der  Ofen  hauptsäch- 
lich folgenden  Anforderungen  entsprechen: 

a)  Er  muss  je  nach  Bedarf  nur  zum  Kochen,  oder  nur  zum  Heizen,  oder 
für  Beides  gleichzeitig  dienen  können.  Die  hierdurch  gebotene  Einrich- 
tung muss  einfach,  solide  und  für  Jedermann  leicht  zu  verstehen  und  zu 
behandeln  sein. 

b)  Er  muss  den  Raum,  in  welchem  er  steht,  lüften;  insbesondere  muss  er 
die  aus  den  Speisen  während  des  Kochens  sich  entwickelnden  Dämpfe 
und  Destillationsproducte ,  ohne  dass  sie  sich  zuvor  mit  der  Zimmerlnft 
vermischen,  mit  Sicherheit  abführen. 
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c)  Die  Wahl  des  Materials,  aus  welchem  der  Ofen  herzusteUen  ist,  bleibt 
dem  Bewerber  anheimgestellt. 

d)  Die  AuBsenfläche  des  Ofens  mass  möglichst  wenig  Gelegenheit  zur  Staub- 
ablagerang bieten  und  muss  leicht  za  reinigen  sein. 

e)  Er  muss  das  Brennmaterial  möglichst  ausnützen. 

f)  Er  moss  so  billig  herzustellen  sein,  dass  der  Preis  seiner  weiteren  Ver- 
breitung in  den  unbemittelten  Classen  nicht  im  Wege  steht. 

§2. 

Hinsichtlich  der  Art  der  Bewerbung  ist  femer  Folgendes  zu  beobachten: 

a)  Der  Musterofen,  welcher  in  natura  frachtfrei  zu  liefern  ist,  soll  für  Stein- 
kohlenfenerung  und  einen  Zimmerraum  yon  50cbm  construirt  sein. 

b)  Ausserdem  sind  einzusenden :  Zeichnungen  und  Beschreibung  des  Muster- 
ofensy  Dimensionsverzeichnisse  und,  soweit  nöthig,  Zeichnungen  der  Stein- 
kohlenöfen, welche  auf  einen  Raum  von  SO,  70  und  90  cbm  berechnet  sind. 

c)  Es  ist  anzunehmen,  dass  der  zu  heizende  und  zu  lüftende  Raum  mit  zwei 
Seiten  an  40  cm  starken  Aussenmauern  eines  Gebäudes  liegt,  dass  ferner 
die  Kochleistung  des  Ofens  für  zwei  Erwachsene  und  vier  Kinder  aus- 
reichen soll. 

d)  Erwünscht  ist  die  Angabe  solcher  Aenderungen,  welche  fär  die  Benutzung 
anderer  Brennmaterialien  als  Steinkohlen  erforderlich  sind. 

e)  Bevisionsfahige  Naohweisungen ,  zu  welchen  Preisen  (unter  Annahme  be- 
stimmter Grundpreise)  die  verschiedenen  Grössen  und  Gonstructionen  des 
Ofens  in  den  Handel  gebracht  werden  können,  sind  beizufügen. 

f)  Die  Zeichnungen,  Aufriss,  Grundriss  und  die  nöthigen  Schnitte  darstellend, 
sind  in  einem  Fünftel  der  natürlichen  Grösse  anzufertigen,  Einzelheiten 
nach  Bedarf  in  grösserem  Maassstabe. 

Die  Ablieferung  des  Musterofens,  sowie  der  Zeichnungen,  Beschreibungen 
und  Kostenanschläge  hat  Bnde  JaAuar  1892  stattzufinden,  und  zwar  unter 
einem  Kennworte;  der  Name  des  Einsenders  ist  in  einem  mit  dem  gleichen 
Kennwort  überschriebenen,  versiegelten  Briefumschlag  beizufügen. 

Ort  der  Einlieferung :  Berlin.  Genauere  Adresse  für  die  Einsendung  wird 
später  bekannt  gegeben  werden. 

§.4. 
Das  Preisrichteramt  haben  übernommen: 

Herr  Prof.  Hermann  Rietschel  (Berlin), 
„    Ingenieur  L.  Sammüller  (Berlin), 
„     Oberingenieur  K.  Reuss  (Groeditz). 

§.  6. 

Der  von  den  beiden  Vereinen  ausgesetzte  Preis  beträgt  1000  Hk. 

Den  Preisrichtern  ist  es  überlassen,  den  vorgenannten  Preis  entweder  einem 
Bewerber  zuzusprechen  oder  unter  zwei  Bewerber  zu  vertheilen. 

Den  Preisrichtern  ist  es  gestattet.  Heiz-  und  Kocbproben  mit  den  ein- 
gelieferten Oefen  vorzunehmen. 

§.6. 

Die  eingegangenen  Bewerbungen  werden  wenigstens  acht  Tage  lang  öffent- 
lich ausgestellt  und  nach  Schluss  der  Ausstellung  auf  Kosten  der  Einsender  an 
dieselben  zurückgesandt. 

Der  AuSschuss  Der  Vorstand 

des  des 

Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Vereins  zur  Förderung  des  Wohles 
Gesundheitspflege  der  Arbeiter  „Concordia*^ 

(gez.)  Lent.  (gez.)  Kalle. 
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B.    Bedingungen 

der  von  dem  Deutschen  Verein  filr  öffentliche  Gesnndheitspfiege  und  dem 
Verein  zur  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter  „Concordia^  ausgescbrie- 
benen  Preisbewerbuug  für  die  beste  Arbeit  über  LfiftUDg  TOII  Arbeiter- 

Wohnungen. 


(.1. 

Die  Arbeit  soll  eine  Zusamroenstellung  von  Zeichnungen  und  Beschreibung^en« 
Kosten-  und,  soweit  möglich,  Effectberechnungen  deijenigen  Lüftungseinrich- 
tungen  bringen ,  welche  in  Bezug  auf  Einfachheit  und  Billigkeit  in  Anlage  und 
Betrieb ,  sowie  in  Bezug  auf  Leistungsfähigkeit  für  Arbeiterwohnnngen  beson- 
ders geeignet  erscheinen. 

Es  ist  zu  unterscheiden  zwischen  Einrichtungen,  welche  gleich  beim  Bau  der 
Häuser  zu  treffen  sind  (Anwendung  von  porösem  Baumaterial,  Canäle  in  den 
Mauern  und  dergleichen)  und  solchen,  welche  auch  nachtraglich  angebracht 
werden  können. 

§.2. 

Die  Ablieferung  der  Arbeiten  hat  bis  spätestens  1.  Ootober  1891  an  den 
ständigen  Secretär  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege, 
Sanitätsrath  Dr.  Spiess,  Frankfurt  a.  M.,  Neue  Mainzerstrasse  Nr.  24,  statt- 
zufinden, und  zwar  unter  einem  Kennwort;  der  Name  des  Einsenders  ist  in 
einem  mit  dem  gleichen  Kennwort  übersohriebenen  versiegelten  Briefumschlag^ 
beizufügen. 

§.  3. 

Das  Preisrichteramt  haben  übernommen: 

Herr  Prof.  Hermann  Fischer  (Hannover), 
„     Commerzienrath  Rudolf  Henneberg  (Berlin), 
jf     Hofrath  Prof.  Dr.  H.  Meidinger  (Karlsruhe). 

§.4. 
Der  von  den  beiden  Vereinen  ausgesetzte  Preis,  welcher  der  besten  Arbeit 
zuerkannt  wird,  beträgt  500  Mk. 

§.5. 

Die  Vereine  behalten  sich  das  Recht  der  Veröffentlichung  der  preisgekrönten 
Arbeit  vor. 

Die  übrigen  Arbeiten  werden  innerhalb  zweier  Monate  nach  dem  Spruch  des 
Preisgerichts  auf  Wunsch  der  Einsender  an  dieselben  zurückgesandt. 

Der  AuBschuss  Der  Vorstand 

•des  des 

Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Vereins  zur  Förderung  des  Wohle» 
Gesundheitspflege  der  Arbeiter  „Concordia*' 

(gez.)  Lent.  (gez.)  Kalle. 


A.    ZimmerkochofeiL 

Auszug  aus  dem  Bericht  der  Preisrichter: 

Zu  dieser  Preisbewerbung  wurden  im  Ganzen  21  Oefen  —  16  eiserne 
und  5  Kachelöfen  —  eingeliefert.  Da  die  Einlieferung  rechtseitig  erfolgt 
war,    so    konnten    alle   Oefen   am  Wettbewerb  theilnehmen;   Zeichnungen, 
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Briefe  und  Drucksachen  dagegen,  welche  ohne  Musterofen  eingegangen 
waren,  mussten  von  vornherein  vom  Wettbewerbe  ausgeschlossen  werden. 
Nachdem  bereits  die  Besichtigung  ergeben  hatte,  dass  10  Oefen  den 
gesteUten  Anforderungen  am  wenigsten  genügten,  wurden  von  den  ver- 
bleibenden 11  Stück  7  (nftmlich  6  eiserne  und  1  Kachelofen)  zur  engeren 
Wahl  gesteUt  und  mit  denselben  Versuche  in  der  Prüfungsstation  für 
Heizungs-  und  Lüftungsanlagen  in  der  königlichen  technischen 
Hochschule  zu  Berlin  vorgenommen. 

Der  betreffende  Yersuchsraum  ist  ein  von  allen  vier  Seiten  mit  einem 
Corridor  eingeschlossenes  Zimmer,  welches  mit  einem  russischen  Rohr  ver- 
sehen ist.  Die  Aussenluft  und  Witterung  beeinflusst  den  Versuchsraum  in 
keiner  Weise,  da  der  Gorridor  selbst  mit  Heizeinrichtung  derart  versehen 
ist,  dass  seine  Temperatur  sehr  annähernd  auf  gleicher  Höhe  erhalten  wer- 
den kann.  Bei  den  Messungen  stand  ein  jeder  Ofen  an  gleicher  Stelle  in 
nächster  Nähe  des  Schornsteins.  Das  zur  Verbindung  desselben  dienende 
eiserne  Rohr  war  so  kurz  als  angängig  bemessen  und  durfte  sein  Einfluss 
bei  allen  Beobachtungen  als  gleichwertbig  angesehen  und  daher  vernach- 
lässigt werden. 

Mit  jedem  Ofen  wurden  zwei  Hauptversuche  angestellt,  und  zwar  der 
eine  in  Bezug  auf  Sommer-,  der  andere  in  Bezug  auf  Winterbetrieb. 

Zur  Bestimmung  des  Kocheffectes  dienten  Versuche  mit  zwei  Blech- 
gefässen  von  genau  je  1*5  kg  Wasserfüllung.  Die  beiden  Gefasse  wurden 
abwechselnd  in  die  herausgenommenen  Herdringe  des  Ofens  eingesetzt  und 
80  lange  darin  belassen,  bis  ein  elektrisches  Thermometer  durch  Signal- 
apparat die  erreichte  Temperatur  von  90®  C.  anzeigte. 

Die  Anzahl  der  in  einer  Stunde  gewechselten  Töpfe  ergab,  wie  viel 
Wasser  in  derselben  Zeit  von  10**  auf  90®  C.  erwärmt  werden  konnte.  Gleiche 
Versuche  mit  gleicher  Dauer  fanden  auch  bei  eingelegten  Ringen  statt,  auf 
die  Resultate  derselben  war  jedoch  weniger  Werth  zu  legen. 

Zur  Beurtheilung  der  Wirkung  1)ezüglich  Abführung  der  Kochdämpfe 
wurde  bei  jedem  Ofen  O'l  Liter  Milch  in  einem  hierzu  besonders  geeigneten 
Gefasse  zum  U eberkochen  gebracht. 

Temperaturaufnahmen  in  viertelstündigen  Pausen  fanden  statt,  und  zwar : 

1)  im  Freien; 

2)  in  dem  den  Versuchsraum  umschliessenden  Gorridor; 

3)  im  Versuchsraume  (die  Temperatur  in  demselben  wurde  gemessen 
durch  ein  gegen  Wärmestrahlung  geschütztes,  in  der  Mitte  des 
Raumes  hängendes  Thermometer); 

4)  für  jeden  Ofen  in  60  cm  Abstand  von  den  Seiten  Wandungen  und  der 
Oberplatte ; 

5)  der  Verbrenn ungsgase  (hierfür  war  ein  besonderes  hochgradiges 
Thermometer  mit  StickstofifüUung  in  den  Schornstein  eingesetzt 
worden). 

Der  genau  ermittelte  Brennmaterial  verbrauch  musste,  da  die  ein- 
gesandten Oefen  verschieden  gross  waren,  auf  die  Leistung  von  1  kg  Kohle 
bezogen  werden. 

Aus  vorstehenden  Versuchen  konnten  nunmehr  durch  Rechnung  bezw. 
Folgerungen  Schlüsse  gezogen  werden: 
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I.  B«i  Sommerbe trieb  in  Besag  anf 

•)  die  Wlnncmeiige  für  das  Kochen, 

b)  „  ,  n    die  nicht  gewünschte  Erw&nniing  des  Raanei, 

c)  die  geaammte  Wirmemenge, 

d)  den  KoblenTerbnoch  fnr  d«a  Kochen, 

e)  ,  ,  „    die  Erwirmnng  des  Ranmes, 

f)  die  natzb«r  gemachte  Wärme  tii  das  Kochen  in  Wärmeeiaheiten, 
beatmen  anf  1  kg  Kohle, 

g)   das  Verhiltniss  der  nntxlichen  snr  schädlichen  Wärme. 

II.  Bei  Winterbetrieb  in  Besag  auf 

h)  die  Wlrmemenge  for  das  Kochen, 
i)     „  „  ,    die  Erwirmuiig  des  Raumes, 

k)  die  gesammte  Wirmemenge, 
1)  der  Koblenverbranch  fOr  das  Kochen, 
m)     ,  „  n     die  Erwirmnag  des  Raumes, 

n)  die  nntsbar  gemachten  Wärmeeinheiten,  beaogen  anf  1  kg  Kohle. 

Für  die  Beurtheilnng  der  Oefen  warrüi  gemäss  der  ProgTsnim* 
bedingungen  maasegebend: 

1)  die  Nutzbarmachnng  des  Brennmaterials  im  Winter, 

2)  „  „  ,  q  „    Sommer, 

3)  „  Anschaffungskosten, 

4)  „  .^bführoag  der  Kochdämpfe, 

5)  „  lästige  Wärmeenengnng  im  Sommer, 

6)  „  Einfachheit,  Solidität  nnd  leicht  verstand  liehe  Behandlung, 

7)  „  innere  und  iosaere  Reiuignog  der  Oefeu, 

8)  ,  Lüftung  des  Zimmers. 

Wenn  auch  hinsichtlich  der  AnschaffttugskoBteu  die  eisemen  Oefen 
gQnstiger  benrtheilt  werden  mnssten,  als  die  KachelSfen,  so  konnte  die 
grössere  Dauerhaftigkeit  der  letzteren  nicht  nnberückaichtigt  bleiben;  «acb 
war  bei  Kachelöfen  anzunehmen ,  dasa  dieselben  zum  Hanse  gehören,  was 
bei  eisernen  Oefen  nicht  in  allen  Theilen  Deutschlands  stattfindet. 

beste  Oefen  worden  befunden: 

er  eiserne  Ofen  mit  dem  Ifotto; 

„Eigener  Herd,  Goldes  werth!" 
er  Kachelofen  mit  dem  Uotto: 

„Zukunft!" 
Einsender  ergab  sich: 
Das  Eisenwerk  K«lser8lanterD  in  Kaiserslautern. 
Der  Töpfermeister  Werneyer^  Bmnuenstr.  96  in  Berlin  N- 
I  erstgenannten  Ofen  konnte  ein  Preis  von  600  Mk.,  dem  iweit- 
a  ein  solcher  von  400  Hk.  zuerkannt  werden. 
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Demnächst  wurden  noch  lobend  erwähnt: 
„Glückauf^  von  Ferd.  Hansen  in  Flensburg, 
„Volkswohl"  Yon  der  Holter  Eisenhütte,  Schloss  Holte  i.  W., 
„Billig  und  gut**  von  W.  Ernst  Haas  &  Sohn,  Neuhoffnungs- 
hätte  bei  Sinn  (Hessen-Nassau). 

Berlin  im  April  1892. 

Die  Preisrichter: 
B«  BeusB,  H.  Bietschel,  L.  SammüUer, 

Oberingenieur  Professor  Ingenieur. 


Die  AusBtellung  der  sämmtlichen  eingesandten  Musteröfen  fand  in 
den  Tagen  des  16.  bis  30.  April  in  dem  HygieniBOhen  Museum  in. 
Berlin  statt. 


B.    Lüftung  von  Arbeiterwolmungen. 

Bericht  der  Preisrichter: 

Behufs  Beurtheilung  der  in  Folge  Ausschreibens  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  und  des  Vereins  zur  Förderung  des  Wohles 
der  Arbeiter  „Concordia"  eingegangenen  Preisbewerbungen  für  die  beste 
Arbeit  über  Lüftung  yon  Arbeiterwohnungen  hatten  die  von  den  genannten 
Vereinen  berufenen  unterzeichneten  Preisrichter  sich  auf  Einladung  des 
Herrn  Professor  Hermann  Fischer  in  dessen  Wohnung  versammelt. 

Die  eingegangenen  sehn  Arbeiten  hatten  zuvor  bei  den  Preisrichtei*n 
circulirt  und  waren  demnach  denselben  inhaltlich  bereits  bekannt. 

Die  unter  Vorsitz  des  Herrn  Professor  Fischer  eröffnete  Discussion 
über  die  einzelnen  mit  den  Buchstaben  A  bis  K  bezeichneten  Arbeiten  ergab 
vollständige  Uebereinstimmuug  dahin,  dass  B,  C,  £,  F,  I,  K  ohne  Weiteres 
als  unbrauchbar  bezeichnet  werden  mussten.  Sie  entsprechen  sämmtlich  bei 
Weitem  nicht  dem  §.  1  der  Bedingungen  und  sind  inhaltlich  so  unbedeutend 
(zum  Theil  auch  direct  unrichtig),  das»  es  besonderer  Motive  für  ihre  Ab- 
lehnung nicht  bedarf. 

Die  Arbeit  A  entspricht  ebenfalls  nicht  dem  §.  1  der  Bedingungen  und 
ist  übrigens  mit  folgender  Motivirung  abzulehnen :  Der  Verfasser  entwickelt 
in  der  Einleitung  ganz  richtige  Ansichten,  zeigt  aber  später  irrige  An- 
schaunngen  namentlich  über  das  Wesen  des  Stickstoffs  der  Luft,  den  er  als 
Stickluft  ansieht,  wie  er  solche  in  den  schlagenden  Wettern  der  Bergwerke 
bekämpft  habe.  Seine  Vorschläge  erheben  sich,  soweit  sie  praktisch  aus- 
führbar sind,  nicht  über  das  Alltägliche,  allgemein  Bekannte. 

Es  wurde  hiemach  wiederum  volle  Uebereinstimmung  der  Preisrichter 
dahin  festgestellt,  dass  die  drei  Arbeiten  D,  6  und  H  die  einzigen  seien, 
welche  ein  näheres  Eingehen  auf  ihren  Inhalt  verdienten. 
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Das  Ergebniss  der  Aussprache  über  diese  Arbeiten  war  folgendes: 

Arbeit  D.    Kennwort:  Licht  und  Luft. 

Die  wissenschaftliche  Einleitung  auf  den  ersten  neun  Seiten  sagt  Be- 
kanntes und  könnte  fehlen;  auch  hier  ist  übrigens  yon  einer  schädlichen 
Anhäufung  des  Stickstoffes  die  Rede. 

Die  Anforderungen,  welche  an  die  Lüftung  gestellt  werden,  sind  im 
Allgemeinen  zu  billigen.  Besonders  hervorzuheben  ist,  dass  die  Anordnung 
selbstthlltig  wirken  muss,  Tag  und  Nacht,  mit  Vermeidung  bewegUcher 
T heile,  zugfrei,  keine  Unterhaltungskosten  verursachen  darf,  von  jedem 
Bauhandwerker  muss  ausgeführt  werden  können.  Was  weiterhin  über  die 
Luftbewegung  durch  Erwärmung  gesagt  ist,  ist  richtig,  aber  überflüssig. 
Die  Bemerkungen  über  Porosität  der  Mauern  und  die  Wirkung  der  An- 
striche sind  zutreffend. 

Die  Vorschläge  des  Verfassers  über  die  Einrichtung  der  Lüftung  selbst 
sind  praktisch  nicht  durchführbar,  geradezu  falsch  ist,  frische  ungewarmte 
Lufk  am  Boden  einzuführen.  Dagegen  kann  die  Anordnung  der  Ventilation 
des  Abtrittes  durch  einen  Canal,  welcher  von  der  Grube  nach  den  Kaminen 
fühi*t  und  neben  denselben  aufsteigt,  durchaus  gebilligt  werden. 

Arbeit  G.    Kennwort:  Gesunder  Geist  in  gesundem  Körper. 

G  steht  in  der  Ausdrucksweise  und  klaren  Darstellung  hinter  D  zurück. 
enthält  aber  sehr  viel  Material.  Das  Meiste  jedoch  davon  ist  für  den  Zweck 
der  Lüftung  von  Arbeiterwohnungen  überflüssig,  zudem  finden  sich  zahl- 
reiche Unklarheiten  und  Irrthümer  vor.  Trotz  des  sichtlich  aufgewandten 
grossen  Fleisses  ist  das  Ganze  nicht  genügend  geordnet.  Die  Vorschläge 
für  die  thermische  Ventilation  sind  nicht  empfehlen swerth,  dagegen  besitzen 
die  Mittheilungen  über  die  Wirkung  des  Windes  wirklichen  Werth  und  sollte 
den  betreffenden  Erfahrungen  gebührende  Beachtung  geschenkt  werden. 

Arbeit  H.    Kennwort:  Athmen  ist  Leben. 

Der  Verfasser  sucht  sich  in  seinen  ausführlichen  Entwickelungen  ganz 
an  die  Sache  zu  halten  und  überall  das  zu  berücksichtigen,  was  er  für  den 
besonderen  Zweck  für  erforderlich  ansieht.  Sehr  gut,  wenn  auch  zu  ein- 
gehend, ist  der  erste  Abschnitt  über  den  Bau  behandelt.  Das  darf  Alles 
(bis  auf  die  Doppelwände  vom  Keller  bis  zum  Dach!)  beachtet  werden.  Die 
vorgeschlagene  Ventilation  des  Treppenhauses  und  die  freie  Anlage  des- 
selben mit  offenen  Gallonen  verdient  in  Erwägung  gezogen  zu  werden, 
wennschon  sie  aus  finanziellen  und  anderen  Gründen  nicht  überall  dnrch' 
führbar  sein  wird.  Was  über  die  thermische  Ventilation  gesagt  ist,  leidet 
an  Unklarheit,  üeber  die  Wirkung  des  Windes  spricht  der  Verfasser  to 
gut  wie  gar  nicht.  Seine  Aeussemngen  über  die  Lüftung  des  Abtritts  haben 
kaum  einen  Werth. 

Nachdem  die  Preisbewerbungen  einzeln  der  Besprechung  unterzogen 
waren,  trat  das  Preisrichter-CoUegium  in  die  Berathung  darüber  ein,  ob  und 
wem  der  ausgesetzte  Preis  zuzuerkennen  sei.  Die  Ansichten  gingen  gleich- 
lautend dahin,  dass  jeder  der  drei  Arbeiten  D,  G  und  H  ein  gewisser  Werth 
nicht    abzusprechen  sei,    dass    aber   keine  derselben    sich  zur  Ver- 
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öffeDtlichung  eigne  und  dadurch  Anspruch  auf  Pramiirung  habe. 
Ob  die  beiden  Vereine  etwa  die  ausgeworfene  Summe  von  500  Mark  in  dem 
Verhältnias  von  100  Mark  für  D,  200  für  G  und  200  fOr  H  an  die  Ver- 
fasser vei*theilen  möchten,  um  dieselben  für  die  aufgewandte  Mühe  einiger- 
maassen  zu  entschädigen,  stellen  die  Juroren  anheim,  ohne  einen  Antrag  in 
dieser  Richtung  zu  formuliren. 

Zum  Schluss  wollten  die  Preisrichter  nicht  unterlassen,  auszusprechen, 
dass  der  Misserfolg  des  Wettbewerbes  nach  ihrer  Ansicht  wesentlich  in  der 
Aufgabe  selbst,  bezw.  in  der  Fragestellung  zu  suchen  ist.  Die  Aufgabe  ist 
in  ihrer  Allgemeinheit  überhaupt  nicht  zu  lösen ;  man  muss  bei  der  Bearbei- 
tung derselben  vielfach  specialisiren  und  gelangt  damit  zu  einer  sehr  um- 
fangreichen Arbeit,  an  welche  heranzugehen  ein  wirklicher  Kenner  der 
Materie  durch  den  ausgesetzten  Preis  von  500  Mark  nicht  veranlasst  werden 
konnte. 

Hannover,  9.  April  1892. 

Das  Preisrichter-Collegium. 

gez. 

Hermann  Figoher.    H.  Meidinger.    B.  Henneberg. 


Die   Vertheilnng  des  Preises    ist  in    der  von  den  Preisrichtern   vor- 
geschlagenen Weise  erfolgt. 


IIL 

Tagesordnung  der  achtzehnten  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Wlirzburg 

in  den  Tagen  vom  8.  bis  12.  September  1892. 

unmittelbar  vor  der  am  12.  September  beginnenden  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in  Nürnberg. 


Mittwoch  y  den  7.  September. 

8  Uhr  Abends :   Gesellige  Vereinigung  zur  Begrüssung  im  Hotel  Schwan. 

Donnerstag  9  den  8.  September. 

10  Uhr  Vormittags:   Erste  Sitzung   im  Saale   der  königl.  Musikschule. 

Eröffnung  der  Versammlung. 

L  Die  nnterschiedliche  Behandlung  der  Banerdnangen  fOr  das  Innere^ 
die  AoMenbezirke  und  die  Umgebvng  von  Stidten* 

Referenten:  Oberbürgermeister  Adickes  (Frankfurt  a.  M.), 
Oberbaurath  Professor  Baumeister  (Karlsruhe). 

n.  RefomeB  «nf  dem  Gebiete  der  BroifabrikatloD. 

Referent:  Professor  Dr.  K.  B.  Lehmann  (Würzburg). 
3  bis  6  Uhr  Nachmittags:  Besichtigungen. 
6V|  Uhr  Abends:  Festessen  im  Saale  der  Harmonie. 

Vi«rto]}«hrMohTift  Ar  Oetundheitopflcge,  1898.  31 
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Freitag  y  den  9.  September. 
9  Uhr  Vormittags:   Zweite  Sitzung  im  Saale  der  königl.  Musikachule. 

m.  Yolksernähning. 

Referenten:  Stadtrath  Fritz  Kalle  (Wiesbaden), 

Privatdocent  Dr.  Ludwig  Pfeiffer  (München). 

IV.  YorbengangSDiaAssregeln  gegen  WasserTergendnng. 

Referent:  Wasserwerkdirector  Kümmel  (Altona). 

3  Uhr:  Ausflug  nach  Zell  und  Veitshöchheim. 

Sonnabend  I  den  10*  September. 

9  Uhr  Vormittags:   Dritte  Sitzung  im  Saale  der  königL  Musikschule. 

V.  Die  Yerwerthang  des  wegen  seines  Aussehens  oder  In  gesndkelt- 
Ilcher  Hinsicht  su  beanstandenden  Fleisches^  einsehliesslieh  der  Gada- 
Ter  kranker,  getddteter  oder  gefallener  Thiere« 

Referent:   Oberregierungsrath  Dr.  Lydtin  (Karlsruhe). 
3  bis  6  Uhr  Nachmittags:  Besichtigungen. 
Abends :  Zusammenkunft  auf  Einladung  der  Stadt  Würzburg. 

Sonntag^  den  11.  September. 
Ausflug  nach  Rothenburg  ob  der  Tauber. 


Alles  Nähere,  die  diesjährige  Versammlung  Betreffende  wird  den  verehr- 
liehen  Mitgliedern  mit  den  von  den  Herren  Referenten  aufgestellten  Thesen  oder 
Schlusssätzeh  in  der  ersten  Hälfte  August  mitgeiheilt  werden. 

Der  ständige  Secretär: 
Dr.  Alexander  Spiesa. 
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Prof.  Dr.  Aihert  Guttstadt:  DeutsoUands  Oesundhoitswesen. 

Organisation  und  Gesetzgehung  des  Deutschen  Reiches  und 
seiner  Einzelstaaten.  Mit  Anmerkungen  und  einem  ausführ- 
lichen Sachregister.     2.  TheiL     Leipzig,  Georg  Thieme,  1891. 

Anknüpfend  an  die  Bemerkungen  über  den  ersten  Theil  dieses  Hand- 
buches (vergl.  diese  Zeitschrift,  Jahrgang  1891,  Bd.  23,  S.  503)  weisen  wir 
darauf  hin,  dass  nunmehr  im  zweiten  Theile  diejenigen  gesetzlichen  und 
anderweiten  Bestimmungen  enthalten  sind,  welche  im  Deutschen  Beiche  und 
in  den  Einzelstaaten  zur  Bekämpfung  der  Thier-  und  Menschenseuchen  ge- 
troffen worden  sind.  Daran  reihen  sich  dann  die  gegen  die  Verbreitung 
der  einzelnen  Yolkskrankheiten  und  gemeingefährlichen  anderen  Erkran- 
kungen erlassenen  Anordnungen,  unter  denen  auch  die  neuesten  Verfügungen 
zur  Bekämpfung  der  Tuberculose  nicht  fehlen. 

Lieichenschau ,  Sterblichkeitsstatistik,  Leichenbeförderung  und  Begrab- 
nisswesen  werden  am  Schlüsse  dieses  Bandes  behandelt,  dem  noch  ein  An- 
hang  mit  neueren  Bestimmungen,  welche  im  ersten  Theile  nicht  Platz  ge- 
funden hatten,  beigegeben  ist. 

Die  Zusammenstellung  der  sämmtlichen  gesetzlichen  und  anderweiten 
Bestimmungen  auf  dem  Gebiete  des  Gesundheitswesens  im  Deutschen  Reiche 
und  seinen  Einzelstaaten  ist  ein  sehr  dankenswerthes  Unternehmen  im  Inter- 
esse aller  deijenigen,  welche  praktische  Gesundheitspflege  zu  üben  haben. 
Aus  diesem  Grunde  aber  und  mit  Rücksicht  darauf,  dass  der  Verfasser  in 
dem  Vorworte  zum  ersten  Theile  darauf  hinweist,  dass  alle  Zweige  der  Ver- 
waltung jetzt  mehr  oder  weniger  das  „Gesundheitswesen"  zu  berücksich- 
tigen haben,  wäre  es  erwünscht  gewesen ,' dass  einige  sehr  wichtige  Bestim- 
mungen  der   öffentlichen  Gesundheitspflege  und  ein  ganzer  Abschnitt  des 
Gesundheitswesens  Aufnahme  gefunden  hätten;  es  fehlen   z.  B.   das  Gesetz 
vom   12.  Juli  1887,  betreffend  den  Verkehr  mit  Ersatzmitteln  für  Butter; 
die  Bekanntmachungen  des  Reichskanzlers  vom  12.  April  1886,  betreffend 
Einrichtung  und  Betrieb  der  Bleifarben-  und  Bleizuckerfabriken ;  vom  9.  Mai 
1888,  betreffend  Einrichtung  und  Betrieb  zur  Anfertigung  von  Cigarren  be- 
stimmten Anlagen,  das  Reiohsgesetz  vom  13.  Mai  1884,  betreffend  die  An- 
feriigung    und  Verzollung   von    Zündhölzern;   ferner   fehlt    die   gesammte 
Apotheken-Gesetzgebung;  obwohl  die  kaiserliche  Verordnung  vom  27.  Januar 
1890,  betreffend  den  Verkehr  mit  Arzneimitteln,  im  ersten  Theile,  sammt 
dem   preussischen  Ministerialerlass  vom  3.  Juni  1878,  betreffend  den  Ver- 
kehr mit  stark  wirkenden  Arzneimitteln,  abgedruckt  sind. 

HofFentlich  finden   die  erwähnten   Bestimmungen  in   den  in  Aussicht 
gestellten  Nachträgen  einen  Platz. 

81* 
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Uebrigens  bietet  das  Buch  sehr  Viel  und  bringt  wichtige  Bestimmungen, 
welche  in  Handbüchern  des  Gesundheitswesens  sich  selten  finden ,  z.  B.  die 
Bestimmungen  über  den  bahnärztlichen  Dienst  im  Königreich  Bayern,  in 
grosser  Ausführlichkeit.  M.  P. 


Dr.  med.  £y  d am ,  prakt.  Arzt  in  Braunschweig :  Gesundlieit8lelir6  für 
Haus  und  Schule.  Allgemein  verständlich  ausgearbeitet  Mit 
7  Abbildungen.  Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1891.  gr.  8.  78  S. 

Die  allgemein  verständlich  und  anregend  abgefasste  kleine  Schrift  ent- 
hält die  wichtigsten  Grundsätze  der  privaten  Gesundheitslehre.  —  Nacb 
allgemeiner  Einleitung  wird  die  Bedeutung  von  Wohnung,  Luft  und  Wasser, 
hierauf  die  Physiologie  der  Ernährung  besprochen  und  darauf  in  ausführ- 
licher Weise  die  Nahrungs-  und  Genussmittel  behandelt.  —  Weitere  Ab- 
schnitte beschäftigen  sich  mit  Pflege  des  Körpers,  Kleidung,  Schlaf  und 
Bett  und  dem  Schutz  vor  ansteckenden  Krankheiten. 

Die  im  Allgemeinen  sachgemässen  Ausführungen  würden  noch  mehr 
gewonnen  haben,  wenn  vom  Verfasser  überall  in  gleicher  Weise  die  neuesten 
Forschungsergebnisse  berücksichtigt  und  auch  auf  Grossstädte  etwas  mehr 
Rücksicht  genommen  wäre. 

Der  Wichtigkeit  geeigneter  Schwemmcanalisationen  für  Reinerhaltunof 
des  Untergrundes  der  Städte,  auch  öffentlicher  Wasserleitungen  ist  beispiels- 
weise nicht  gedacht.  —  Anstatt  der  Eisenvitriollösung  wird  gegenwärtig 
Kalkmilch  zur  Desinfection  der  Aborte  besonders  empfohlen.  —  Bei  Be- 
sprechung der  Kinderernährung  ist  die  Wichtigkeit  einer  Sterilisirung  der 
Milch  eventuell  in  entsprechenden  Anlagen,  sowie  des  von  So*  hl  et  ange- 
gebenen Apparates  nicht  erwähnt.  Ferner  hätte  bei  Besprechung  der  De?- 
infectionen  noch  mehr  auf  ihre  Wichtigkeit  hingewiesen  werden  können,  da 
das  Publicum  diesem  Vornehmen  immer  noch  mit  einem  Vorurtheile  gegen- 
übersteht. Dass  in  den  städtischen  Desinfectionsanstalten  die  Desinfection 
durch  strömenden  Wasserdampf  ^erfolgt,  hätte  angegeben  werden  sollen. 
Ebenso  wäre  hier  wie  bei  Besprechung  der  Zimmerluft  die  Wertlosigkeit 
von  Räucherungen  mehr  zu  betonen  gewesen. 

Am  ausführlichsten  ist  das  Capitel  der  Nahrungs-  und  Genussmittel 
und  von  diesen  der  Abschnitt  über  Bier  behandelt.  —  Ob  die  Beifügung 
der  Tafeln  über  procentische  Zusammensetzung  der  Nahrungsmittel  in  der 
vom  Verfasser  gewählten  Ausführlichkeit  für  ein  sonst  so  populär  gehaltenes 
Buch  erforderlich  war,  sei  dahingestellt. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vortrefflich,  die  Holzschnitte  klar  und 
sauber  ausgeführt.  Sie  zeigen  einen  normalen  und  einen  (etwas  übertrieben 
gezeichneten)  durch  Schnürleiber  veränderten  Brustkorb ,  normale  uß" 
durch  schlechtes  Schuhwerk  verdorbene  Füsse  und  deren  Skelett. 

R.  Wehmer  (Berlin). 
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Schlückow:  Der  preussische  PhysiOUS.  Anleitung  zum  rhysi- 
catsexamen,  zur  Geschäftsführung  der  Medicinalbeamten  und  zur 
Sachyerständigen-Thätigkeit  der  Aerzte.  —  Dritte  Auflage.  Bear- 
beitet von  Dr.  £.  Roth,  Kegierungs-  und  Medicinalrath  in  Köslin, 
und  Dr.  A.  Leppmann,  Arzt  der  königl.  Strafanstalt  Moabit  und 
der  mit  derselben  vereinigten  Beobachtungsanstalt  für  geisteskranke 
Verbrecher.  Zwei  Bände.  Berlin,  Verlag  von  Th.  Chr.  Fr.  Enslin 
(Richard  Scholtz),  1892. 

Das  von  dem  leider  zu  früh  verstorbenen,  hochbegabten  ersten  Ver- 
fasser, Sanitätsrath  Dr.  Schlockow  entworfene  und  zuerst  herausgegebene 
Buch :  Der  preussische  Physicus,  erscheint  nach  Verlauf  von  noch  nicht 
secha  Jahren  in  dritter  Auflage,  ein  Beweis,  wie  treffend  der  Schöpfer  dieses 
Handbuches  seinen  Vorwurf  behandelt  hat.  £.  Roth  und  A.  Leppmann, 
welche  Schlockow's  Werk  fortsetzen  und  demselben  seinen  Namen  erhalten 
haben,  sind,  wie  ein  auch  nur  flüchtiger  Blick  in  die  einzelnen  Abschnitte 
zeigt,  der  übernommenen  Aufgabe  gewachsen ;  das  Buch  hat  nicht  an  Umfang, 
aber  an  Inhalt  gewonnen. 

Dem  Begründer  haben  die  jetzigen  Bearbeiter  in  der  VoiTede  einen 
warmen  und  wohlverdienten  Nachruf  gewidmet. 

Die  Ausstattung  des  Buches  lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.     M.  P. 


F.  Schmid:  Systematische  Uebersicht  der  Gesetze,  Ver- 
ordnungen, Reglemente,  Vorschriften  und  sonstigen 
Bestimmungen,  betref%nd  das  öffentliche  Gesundheits- 
wesen in  der  Schweiz.    Bern  i89i.   142  S. 

In  der  überschriftlich  namhaft  gemachten,  sehr  verdienstlichen  Zusammen- 
stellung werden  die  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  sich  auf  die  Orga- 
nisation des  Gesundheitswesens  beziehen,  unterschieden  von  den  die  öff'ent- 
liche  Gesundheitspflege  und  Sanitätspolizei  betrelfenden  Vorschriften  einerseits 
und  andererseits  von  den  sich  mit  der  Ordnung  des  Medicinalwesens  und 
der  öffentlichen  Krankenpflege  befassenden  Verfügungen.  In  der  letzteren 
Gruppe  sind  untergebracht:  Das  Medicinalpersonal ,  —  das  Apotheker- 
wesen, —  die  öffentliche  Krankenpflege  (auch  die  Heil-  und  Pflege- 
anstalten), —  die  gerichtliche  Medicin.  Der  die  „Organisation  des  Sani- 
tätswesens" betreffende  Abschnitt  enthält  die  Theile:  Demographie,  — 
Unterricht  in  der  Gesundheitslehre.  Unter  „Oeffentlicher  Gesundheitspflege 
und  Sanitätspolizei"  finden  sich  abgehandelt:  1)  Controle  der  Lebens-  und 
Genussmittel,  des  Trinkwassers  und  der  wichtigsten  Verbrauchsartikel  und 
Gebrauchsgegenstände  des  täglichen  Haushaltes,  —  2)  Bau-  und  Wohn- 
polizei, —  S)  Reinhaltung  der  Städte  und  Dörfer  und  der  öffentlichen  Ge- 
wässer, —  4)  Hygiene  des  Kindesalters  und  Fürsorge  für  arme  Kinder  und 
Waisen,  —  5)  Schulhygiene,  —  6)  Gewerbliche  Gesundheitspflege,  — 
7)  Sonntagsruhe,  —  8)  Gesundheitliche  Wirthshauspolizei ,  —  9)  Hygiene 
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der  Armen-  und  Waisenhäuser,  Gefängnisse  und  Strafanstalten,  —  10)  Schutz- 
maassregeln  gegen  ansteckende  Krankheiten  und  auf  den  Menschen  öher- 
tragbare  Zoorosen,  —  11)  Gifkpolizei,  —  12)  Maassnahmen  gegen  Cur- 
pfuscherei  und  Geheim mittelschwindel,  —  13)  Leichenschau,  Leichentransport, 
Bestattungswesen,  Fried hofpolizei,  —  14)  Verschiedenes. 

Wo  Bundeserlasse  existiren,  sind  diese  in  allen  Haupt-  und  Neben- 
abschnitten  vorangestellt.  Dann  folgen  unter  den  einzelnen  Titeln  die 
Cantone  mit  ihrer  Legislatur  in  der  bekannten  Reihenfolge. 

Wem  ich  (Berlin). 


F.  Schmid:  Das  soliweizerisolie  Oesundheitswesen  im  Jabre 

1888.     Bern  1891.    589  S. 

Der  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitete  und  im  Aufkrage  des  schweize- 
rischen Departements  des  Innern  herausgegebene  Bericht  zerfallt  naturgemäss 
in  zwei  ungleiche  Theile.  Während  im  ersteren  die  vom  Bunde  aus  be- 
wirkte Organisation  des  Gesundheitswesens  und  die  Bundessanitätsgesetz- 
gebung nebst  den  Thatsachen,  die  das  eidgenössische  Sanitätswesen  im  Jahre 
1888  betreffen,  ihre  Darstellung  finden,  ist  der  zweite  zehnmal  stärkere 
Theil  dem  Sanitätswesen ,  der  Gesundheitslehre,  den  „Zuständen"  und  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege,  wie  sie  sich  in  den  Ca n tonen  ausgebildet 
haben,  gewidmet.  —  Bei  der  Berichterstattung  über  die  Cantone  ist  die 
Capiteleintheilung,  wie  sie  sich  in  der  hiermit  gleichzeitig  referirten  „^P^ 
matischen  Uebersicht"  genau  angegeben  findet,  festgehalten  worden.  — 
Aus  den  Einzelheiten  sei  nur  erwähnt,  dass  Verf.  in  einem  sehr  geschickt 
angeordneten  Anhange  einzelne  Fragen  über  die  Mortalität,  die  Infections- 
krankheiten,  die  Impfung  und  das  Medicinalpersonal  vergleichsweise  be- 
antwortet und  übersichtlich  geordnet  hat.  Hier  sind  auch  die  Heil-  und 
Pflegeanstalten  und  die  öffentlichen  Laboratorien  für  Lebensmittelunter- 
suchungen namentlich  und  mit  allen  wissenswerthen  Details  (die  Unter- 
suchungsanstalten auch  mit  ziffernmässiger  Wiedergabe  ihrer  Leistungen) 
einzeln  aufgeführt.  Wernich  (Berlin). 


Dr.  H.  U.  Rychna,  Hausarzt  des  k.  k.  Theresianischen  adeligen  Damen- 
stifbes  am  Prager  Schlosse,  Verfisser  von  „lieber  Schülerepidemieen**; 
Die  SalubritätSZlffer.  Ein  Beitrag  zur  Salubritätstaxation  der 
Städte  überhaupt  und  Prags  insbesondere.  Prag,  H.  Dominicus,  1 891. 
gr.  8.     23  S. 

Rychna  weist  auf  die  Fehler  hin,  die  bei  Benutzung  der  Mortalit&ts- 
ziffern  als  Ausdruck  der  Salubrität  verschiedener  Städte  dadurch  entstehen 
können,  dass  die  Ortsfremden  zugerechnet  würden  oder  nicht.  Besonders 
bei  kleinen  und  mittelgross>3n  Orten  entstanden  erhebliche  Differenzen,  wenn 
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in  den  Grien  grosse  Krankenliänser ,  Gebärhäüser,  Irrenhäuser  und  dergl. 
zahlreiche  Personen  aus  anderen  Orten  aufnähmen,  die  bereits  als  Todes- 
candidaten  hineingelangten  und  die  Sterblichkeitsziffer  verschlechterten. 

So  differirt  diese  Ziffer,  je  nachdem  die  Ortsfremden  hinzugerechnet 
werden  oder  nicht,  z.  B.  in  Sechshaus  bei  Wien  mit  seinem  grossen  Bezirks- 
krankenhanse 1889  zwischen  79*0  und  24'8Ö  pro  Mille,  in  Prag  mit  seinen 
grossen  Krankenhäusern  1889  zwischen  32'46  und  24*83  pro  Mille. 

Ausserdem  müssten  die  Ortsfremden  mit  ihrer  Sterblichkeit  auf  ihre 
betreffenden  Heimathsorte  repartirt  werden. 

Eine  weitere  Schwierigkeit  läge  in  der  Ausdehnung  des  Begriffes  „Orts- 
fremder". Der  Begriff  könne  sich  nicht  mit  dem  der  Heimathsberechtigung 
decken.  In  Prag  sei  es  Üblich,  die  weniger  als  14  Tage  dort  anwesenden 
Personen  hiezu  zu  rechnen.  Rychna  wünscht  auch  die  neugeborenen  Kinder 
derartiger  Personen,  die  in  Gebär-  und  Findelaustalten  yielfach  stürben, 
weiter  abzuziehen,  was  eine  fernere  Herabsetzung  der  Prager  Sterblichkeit 
um  2  bis  5  pro  Mille  bedeuten  würde. 

Allerdings  müssten  dann  auch  Ton  der  Gesammtzahl  der  Bevölkerung 
wieder  die  jeweiligen  Fremden  abgezogen  werden.  Doch  komme  dies  dess- 
halb  nicht  so  sehr  in  Betracht,  weil  ohnehin  die  über  14  Tage  anwesenden, 
auch  noch  häufig  genug  sterbenden  Krankenhausinsassen  Prags  Mortalität  zur 
Last  gelegt  würden.  Rychna  wünscht  daher,  dass  nur  diese  corrigirte 
Mortalitätsziffer ,  welche  er  Salubritätsziffer  nennt ,  zur  vergleichenden 
Beartheilung  der  Gesundheit  der  Städte  benutzt  werde. 

R.  Wehmer  (Berlin). 


Dr.  Adolfe  Monari,  Vorstand  der  chemischen  Abtheilung:  üeber  die 

Filtration  fäulnissfahiger  Flttssigkeiten  duroh  Torf. 

(Sulla  filtraeione  dei  liquami  putrescünli  attraverso  la  torha,)  Aus 
dem  wissenschaftlichen  Laboratorium  der  Sanitätsdirection.  Roma, 
Tipogr.  delle  Mantellate,  1891.     gr.  fol.     13  S. 

Monari  hat  in  einer  Reihe  von  Versuchen  die  Filtrationsfahigkeit  von 
frischem  und  bereits  benutztem  Torfe  in  Reihenversuchen  an  Cloakeninhalt 
(Fäces,  Harn,  Meteor-  und  Hauswässer)  geprüft.  Ziffernmässige  Tafeln 
geben  nähere  Angaben  hierüber.  Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  natürlicher 
unbenutzter  Torf  nur  den  Harn  und  auch  diesen  nur  theilweise  hindurch- 
treten lässt,  nicht  aber  andere  Dejectionen  festerer  Art;  dies  findet  erst  in 
gewissem  Grade  statt,  wenn  der  Torf  bereits  eine  gewisse  Zeit  zum  Filtriren 
benutzt  und  mit  den  entsprechenden  Substanzen  gesättigt  ist. 

Dabei  wird  eine  weitere  faulige  Zersetzung  der  Massen  aufgehalten. 
Wahrscheinlich  werden  dieselben  hierdurch  derart  verwandelt,  dass  sie  nicht 
mehr  die  zum  Gedeihe^  der  Bacterien  erforderlichen  Kohlenstoffe  in  ge- 
nügender Menge  enthalten.  R.  Wehmer  (Berlin). 
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Prof.  L.  Pagliani:  Anwendung  von  einem  Reservoir  mit 
Wasserverscliluss  nacli  dem  Muster  der  Mouras'schen 
Qruben  imd  von  einem  TorfiUter  für  Schmutzwässer 
mit  getrennter  Rohrableitung  der  Abgänge.    (AppUca- 

zione  di  una  vaschetta  a  chiusura  idraülica  sul  tipo  delle  fasse  Mouras 
e  di  une  jütro  a  torba  per  le  acque  luride  nel  sistema  di  fognaiura 
separata  tubuläre.)  Aus  dem  wissenschaftlichen  Laboratorium  der 
Sanitätsdirection.  Roma,  Tipogr.  delle  Mantellate,  1891.  gr.  fol.  13  S. 

Das  zur  Aufnahme  des  Abtrittsinhaltes  bestimmte  viereckige  Reservoir 
ist  aus  Eisen  oder  Cement  mit  eisernen  Deckplatten  hergestellt.  Die  Zu- 
leitungsrohre  ragen  in  den  Inhalt  hinein  (sogenannter  Kothschluss  bezw. 
Wassefschluss).  Der  Kasten  wird  unten  mit  Torfmasse  gefüllt.  Die  flüssigen, 
durch  sie  flltrirten  Massen  gelangen  durch  eine  nahe  der  Sohle  des  Kastens 
befindliche  vergittei*te  Oeffnung  mittelst  einer  Rohrleitung  in  ein  zweites 
Reservoir,  wo  sie  gesondert  entfernt  werden  können.  Ein  Ueberlaufsrohr 
an  dem  llauptreservoir  verhütet  eine  zu  starke  Fällung.  Ein  seitliches 
Fenster  gestattet,  die  Menge  der  festen  Dejeotionsmassen  festzustellen,  damit 
dann  der  feste  Inhalt,  was  meist  erst  nach  Monaten  nöthig  ist,  durch  Abfuhr 
beseitigt  werden  kann.  Zu  diesem  Behufe  sind  die  Einmündungsrohre  in 
Flanschen  beweglich.  R.  Wehmer  (Berlin). 


Dr.  Luigi  Palazzo:  üeber  einen  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Durchlässigkeit   von  Baumaterialien.     (Su  di  un 

apparecchio  destinato  aUo  studio  della  permeabilitä  aJV  acqua  dei 
materiaU  da  costruzione.)  Roma,  Tipogr.  delle  Mantellate,  1891. 
gr.  fol.    8  S. 

Der  unter  Beifügung  von  zwei  Abbildungen  beschriebene  Apparat  be- 
steht aus  zwei  in  trichterft)rmige  Ansätze  auslaufenden,  in  einander  passen- 
den Hohlcy lindern.  Zwischen  dieselben  wird  der  in  einen  Metallring  genau 
und  wasserdicht  eingekittete,  zu  prüfende  Baustoff  in  Form  einer  glatten 
runden  Scheibe  von  1  dm  Durchmesser  und  1  cm  Dicke  eingeschaltet.. 

Dem  oberen  Cylinder  wurden  durch  sein  trichterförmiges  Ansatzrohr  aus 
einem  darüber  befindlichen  Reservoir  bestimmte  Wassermengen  zugeleitet. 
Die  durch  den  zu  prüfenden  Stoff  geflossenen  Wassermengen  werden  an 
einem  an  den  unteren  Cylinder  angesetzten  Wasserstandsglas  mit  Scala  ab- 
gelesen unter  gleichzeitiger  Beachtung  der  Zeit.  Das  Zuleitungsreservoir 
befindet  sich  beweglich  an  einem  ebenfalls  mit  Scala  versehenen  Stativ,  so 
dass  die  Druckhöhe  der  auf  den  zu  prüfenden  Baustoff  wirkenden  Wasser- 
masse  bestimmt  werden  kann. 

Wenn  man  dabei  eine  Druckhöhe  von  1  m  zu  Grunde  legt  und  im 
Uebrigen  die  angegebenen  Maasse  anwendet,  so  kann  man  als  CoefÜcienten 
der  Wasserdurchlässigkeit  eines  Materials  die  Wassermasse  bezeichnen, 
welche  in  einer  Stunde  durch  ihn  hindurchtritt  und  hiernach  Weiteres  be- 
rechnen. R.  Wehmer  Berlin). 
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Dr.  Heinrich  Albrecht:     Die   WollIlungSIlOth   in   den   OroSS- 

städten  und   die  Mittel   zu  ihrer  Abhülfe.    München, 

R.  Oldenbourg,  1891.     127  S. 

Das,  was  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  als  Zweck  der  Arbeit 
bezeichnet,  hat  er  erreicht,  nämlich  an  der  Hand  des  (in  der  That)  ausser- 
ordentlich reichhaltigen  Materials  einen  Ucberblick  über  die  bisherigen  Be- 
strebungen und  Erfolge  zur  Lösung  der  Frage  der  Errichtung  billiger 
Arbeitei*wohnungen  zu  geben. 

Für  die  Einleitung  hat  Albrecht  Worte  der  auf  diesem  Gebiete  uner- 
müdlich und  mit  grossem  Erfolg  thätigen  Octavia  Hill,  welche  die  Wohn- 
siätten  der  grössten  Armuth  und  Verkommenheit  für  den  auch  nur  ober- 
flächlichen Sachkenner  in  kurzen  Sätzen  ausserordentlich  klar  beschreibt, 
gewählt  und  auf  die  Entwicklung  der  Frage  in  Deutschland  seit  M1quel*s 
Eintreten  für  dieselbe  hingewiesen. 

Im  ersten  Abschnitt  wird  dann  die  Wohnungsnoth  bei  den  verschie- 
denen Völkern,  seit  der  Römerzeit,  und  deren  Ursachen,  insbesondere  unter 
Bezugnahme  auf  die  schreienden  Missstände ,  welche  bis  vor  20  Jahren  in 
England  bestanden  und  trotz  der  umfassenden  Thätigkeit  von  Gesellschaften 
aller  Art  (ich  kann  hinzufügen  auch  von  Gemeinden,  z.  B.  Liverpool,  Glas- 
gow; P.),  in  England  bestanden  und  bestehen,  erörtert  und  zum  Schlüsse 
an  Beispielen  gezeigt,  dass  auch  in  Deutschland  sowohl  in  Städten  wie  in 
Industriebezirken,  derartige  traurige  Verhältnisse  bestehen. 

Wirksame  Abhülfemaassregeln  werden  im  zweiten  Abschnitte  zun'ächst 
im  Allgemeinen  erörtert  und  zutreffend  darauf  hingewiesen,  dass  die  Frage'  in 
erster  Linie  eine  wirth schaftliche,  keine  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  sei ; 
doch  drängt  Verfasser  die  hygienische  Seite  zu  sehr  in  den  Hintergrund, 
wenn  er  z.  B.  die  Forderung  der  Berliner  Bau  -  Polizeiordnung ,  dass  ein 
Abort  Tageslicht  haben  soll,  in  dem  Falle  der  Beschaffung  billiger  Arbeiter- 
wohuungen  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  (S.  85)  als  zu  weitgehend  bezeichnet. 
Gerade  dieser  Raum  muss  besonders  bei  solchen  Wohnungen  sauber  ge- 
halten werden,  welche  von  meist  nicht  an  Reinlichkeit  gewöhnten  Menschen 
besucht  werden.  Und  Reinlichkeit  nach  jeder  Richtung  hin  fördert  ebenso  die 
Interessen  der  Volkswirthschaft ,  wie  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und 
wirkt  zugleich  erziehlich.  Also  gut  beleuchtete  Aborte  für  jede  Wohnung 
»ind  nach  meiner  Ansicht  ein  unabweisbares  Bedürfuiss  der  Arbeiterwohnung; 
nie  finden  sich  in  den  neuen  Arbeitercasernen  Londons  durchgehends. 

Im  dritten  Abschnitt  werden  dann  die  Bestrebungen  zur  Abhülfe  nach 
fünf  verschiedenen  Gesichtspunkten: 

1.  Fürsorge  von  Arbeitgebern  für  Arbeiterwohnungen; 

2.  Selbsthülfe  der  Arbeiter  auf  diesem  Gebiet; 

3.  humanitäre  Bestrebungen  Privater; 

4.  gemeinnützige  Bauunternehmungen  mit  beschränkter  Capitalverzinsung ; 

5.  private  Bauthätigkeit ; 

an  Beispielen   in  deutschen,  englischen,   dänischen,    niederländischen  und 
elsässiBchen  Städten  eingehend  und  kritisch  erörtert. 

Unter  Ziffer  1  wird  die  grossartige  Barackenanlage  der  preussischen 
Regierung   am   Nordostseecanal ,    sowie   die    Prämienhäuseranlage   bei    den 
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königlichen  Bergwerken  im  Saarbrücker  Kohlenrevier  besprochen  und  die 
umfangreiche  Fürsorge  Kruppös  erwähnt. 

Für  die  Selbsthülfe  der  Arbeiter  auf  genossenschaftlichem  Wege  wird 
mit  Recht  die  älteste  derartige  Vereinigung,  der  Bauverein  in  Kopenhagen, 
welcher  seit  1865  besteht,  als  erstes  Beispiel  vorgeführt  und  dann  auf  die 
ähnlichen  Bestrebungen  der  Berliner  Baugenossenschaft  hingewiesen,  endlich 
die  Delfter  Einrichtung  besprochen. 

Für  die  Bestrebungen  Privater  nach  Peabody's  Vorgang  in  LoDdon 
werden  zu  3.  die  Arbeitercolonieen  Wilhelmsruhe  bei  Köln  und  in  Leipzig 
Lindenau  angefahrt. 

Unter  den  gemeinnützigen  Bauunternehmungen  mit  beschränkter  Capital- 
verzinsung  wird  zu  4.  Oktavia  HilFs  bewundemswerthe ,  geistvolle  und  anf- 
opfernde  Thätigkeit  mit  Recht  in  den  Vordergrund  gerückt,  daran  an- 
schliessend die  Anlage  des  Johannesvereins  in  Dresden  beschrieben  uod 
schliesslich  erwähnt,  dass  die  Berliner  gemeinnützige  Baugesellschafl'  seit 
ihrer  Gründung  1847  keine  durchgreifenden  Erfolge  aufzuweisen  hat 

Für  die  private  Bauthätigkeit  werden  mit  Bezug  auf  Berliner  Verhält- 
nisse die  Vorschläge  von  Aschrott,  die  Pläne  und  Berechnung  von  Asch- 
rott-Messel,  Göcke  und  Goldschmidt  beleuchtet. 

Beigefügt  ist  ein  Verzeichniss  der  einschlägigen  Literatur,  sowie  eine 
Reihe  von  Vorschlägen  zur  reichsgesetzlichen  Regelung  der  Missstände  in 
der  Wohnungsfrage.  Dem  Fachmanne,  wie  Jedem,  der  sich  für  diese  bren- 
nende Frage  vom  staatswirthschafllichen ,  hygienischen  oder  rein  mensch- 
lichen Standpunkte  auch  nur  interessirt  und  leicht  einen  allgemeinen  lieber- 
blick  in  fesselnder  Form  gewinnen  will,  kann  dieses  Buch  nur  warm 
empfohlen  werden.  M.  P. 


Th.  Behrens:  üeber  die  in  neuerer  Zeit  zur  Verhütung  der 
Verbreitung  der  Tuberoulose  vorgesohlagenen  sani- 
tätspolizeiliohen  Maassregeln.    Hildesheim  i89i.    38  S. 

Unter  Anführung  der  von  ihm  benutzten  Quellen  (unter  denen  die 
C emetischen  Untersuchungen,  Helleres  Gutachten  und  die  Vorschläge  der 
königl.  Wissenschaftlichen  Deputation  in  erster  Reihe  zu  nennen  sind)  and 
nicht  ohne  eigene  verständige  Kritik  der  verschiedenen  Rathschläge  gelangt 
Verfasser  dazu,  die  behufs  Prophylaxe  der  Vererbung  der  Tuberculose,  auch 
der  Disposition  in  Vorschlag  gebrachten  Maassnahmen  als  der  Begründung 
entbehrend  zu  verwerfen.  Er  findet,  dass  fünf  Maassregeln  die  von  Seiten 
tuberculöser  Menschen  drohenden  Ansteckungsgefahren  am  ehesten  ver- 
hüten könnten:  Aufklärung  des  Publicums,  —  Vorschriften  und  Vor- 
kehrungen zum  Abfassen  des  tuberculösen  Sputums  an  Plätzen,  wo  viele 
Menschen  verkehren,  —  drittens  zweckmässigste  Beseitigung  des  Strassen- 
staubes,  —  ferner  die  Anlage  öffentlicher  Desinfectionsanstalten  und  klare 
Vorschriften  über  die  Desinfection  der  Wohnungen,  in  welchen  Tuberculose 
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gestorben  sind,  —  endlich  die  Errichtung  Ton   Schwindsuchtsasylen  und 
•Recoovalescentenhänsern. 

Auch  giebt  es  Beschäftigungen  (als  Pflegerinnen  in  Kinderbewahr- 
anstalten,  als  Krankenpfleger,  Hebammen,  fisswaarenhändler,  Aufwärter  in 
Gasthöfen  und  Restaurants,  Köchinnen),  von  denen  Tuberculöse  fern  gehalten 
werden  sollten.  Uro  dieser  Ausschliessung  näher  zu  treten,  wäre  die  £in- 
fähning  einer  bedingten  Anzeigepflicht  Vorbedingung.  Endlich  fordert 
Behrens,  um  die  XJebertragnng  der  Tuberculöse  von  Seiten  der  Thiere 
ZQ  verhüten,  Maassnahmen,  welche  die  Rindertuberculose  eindämmen  und 
tuberkelbacillenhaltige  Producte  —  Fleisch  wie  Milch  und  deren  Derivate  — 
vom  Verkehr  und  Genuss  sicher  auszuschliessen  im  Staude  sind. 

Wernich  (Berlin). 


Dr.  B.  Gosio,  Assistenten  am  wissenschaftlichen  Laboratorium  der  Sani- 

tätsdirection :   Wirkung  der  MikroorgraniBinen  auf  feste 

Arsenikverblndungeu.     Roma,  Tipogr.  delle  Mantellate,  1891. 
gr.  fol.    7  S. 

Gosio  hat  im  Hinblick  auf  die  Wichtigkeit  der  arsenhaltigen  Tapeten 
die  Wirkungen  der  niedrigen  Organismen  auf  feste  Arsenverbindungen  unter- 
sucht. Er  benutzte  hierzu  mit  verschiedenartigen  Verbindungen  versetzte 
Nährböden  aus  Kartoffelbrei.  Dabei  zeigte  sich  bei  den  Bacterien,  z.  B. 
Mikrococcus,  Prodigiosus,  Wurzelbacillus  etc.,  keine  Wirkung.  Dagegen  ent- 
wickelte sich  sehr  üppig  Mucor  mucedo  unter  reichlicher  Bildung  von  Arsen« 
Wasserstoff  mit  seinem  charakteristischen  Knoblauchgeruch,  etwas  weniger 
Aspergillus  glaucus. 

Verfasser  weist  auf  die  praktische  Bedeutung  hin,  die  derartige  Schim- 
melwucherungen auf  feuchten  arsenhaltigen  (besonders  grünen)  Tapeten 
haben  können.  R.  Wehmer  (Berlin). 


Impfschriften. 

1.    Joseph  Körösi:  Neue  Beiträge  Bur  Frage  des  Impfaobutzes. 
Zweit«  Beobachtungsreihe  1887  und  1888.     Berlin  1891. 

Die  neuen  Beiträge  stellen  eine  Fortführung  der  statistischen  Berech- 
nungen dar,  welche  Körösi  in  seiner  „Kritik  der  Vacciuationsstatistik'^  im 
Jahre  1890  veröffentlicht  hat,  und  welche  bereits  im  Jahrgang  1890,  Heft  2 
dieser  Zeitschrift  besprochen  sind.  Er  verfügte  damals  nur  über  Zahlen  von 
Erkrankungen  und  Todesfallen  aus  dem  Jahre  1886,  während  ihm  jetzt  die 
Ziffern  aus  den  beiden  folgenden  Jahren  zu  Gebote  stehen.  Das  erweiterte 
und  nach  seiner  weit  bekannt  gewordenen,  neuen  Methode  bearbeitete  Ma- 


492  Kritiken  und  Besprechungen. 

terial  hat  eine  Aenderung  der  in.  Bezug  auf  den  Nutzen  der  Impfung  ge- 
zogenen Schlüsse  nicht  gebracht.  Es  ergab  sich,  dass  die  unterlassene 
Impfung  die  Gefahr,  an  Pocken  zu  erkranken,  um  das  3^4 fache,  die  Gefahr, 
an  Pocken  zu  sterben,  um  das  6 fache  steigert,  dass  die  Pockenletal ität 
durch  dieselbe  um  das  4-  bis  5  fache  vermehrt  wird,  und  dass  dieser  Nutzen 
den  yerschiedenen  Altersclassen  zugute  kommt.  Dabei  erscheint  die 
Impfung  als  eine  beinahe  absolut  ungefährliche  Operation;  sie  erzeugte  nur 
bei  Kindern  unter  sieben  Jahren  eine  Steigerung  der  Gefahr,  relativ  unge- 
fährliche Hautkrankheiten  zu  erwerben,  um  13  Proc. 

2.  Referate  über  die  Impfi^age.  Im  März  1891  der  medicinisch- 
chirurgischen  Gesellschaft  des  Cantons  Bern  vorgelegt. 
Bern,  Stampfli,  Lack  Schleim  u.  Comp. 

Die  vorstehenden  Referate  enthalten  des  Ergebniss  einer  Discussion, 
welche  im  medicinisch-pharmaceutischen  Bezirks  verein  zu  Bern  im  Januar 
1891  stattfand. 

Zuerst  weist  Ost  vom  allgemeinen  statistischen  Standpunkte  aus 
den  Nutzen  der  Vaccination,  sich  namentlich  auf  die  Kör ösi' sehen  For- 
schungen stützend,  nach.  Hieran  schliesst  sich  Stooss  mit  einer  Be- 
sprechung der  von  1881  bis  1891  im  Canton  Bern  zur  Meldung  ge- 
langten 868  Pockenfälle,  aus  welcher  hervorgeht,  dass  die  Ungeimpften 
mindestens  70  Male  häufiger  von  den  Blattern  befallen  wurden  als  die 
Geimpften.  Dubois  schildert  hierauf  die  Erfahrungen,  welche  er  selbst 
als  Arzt  des  Gemeindelazarethes  über  die  Pockenkrankheit  während  eines 
Zeitraumes  von  acht  Jahren  sammelte  und  legt  aus  einer  27  Jahre  um- 
fassenden Spitalstatistik  über  646  Blatternfälle  dar,  dass  geimpfte  Kinder 
unter  14  Jahren  nur  ganz  ausnahmsweise  pockenkrank  wurden.  In  einem 
orientirenden  Berichte  beseitigt  Demme  die  Bedenken,  welche  ans  den 
etwaigen  Nachtheilen  der  Impfung  erwachsen  können,  und  schliesslich 
spricht  sich  Girard  für  den  Impfzwang  aus. 

Die  Referate  wurden  der  medicinisch- chirurgischen  Gesellschaft  des 
Cantons  vorgelegt,  und  diese  nahm  am  25.  Juli  1891  Thesen  an,  in  welchen 
sie  sich  für  die  Beibehaltung  des  Impfzwanges  und  die  Verwendung  animaler 
Lymphe  bei  der  obligatorischen  Impfung  erklärte. 

M.  Schulz  (Berlin). 


Dr.  C.  Zehnder,  Mitglied    des  Sanitätsrathes :     Die  Gefahren   der 

Prostitution  und  ihre  gesetzliche  Bekämpfung  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Zürcherischen  Ver- 
hältnisse.    Zürich,  Gommissionsverlag  von  Albert  Müller.    247  S. 

Wiederholte  Klagen  über  die  Zunahme  der  Prostitution  in  Zürich  und 
das  Unwesen  der  geduldeten  wie  gestatteten  Bordelle  in  der  Stadt  und  deren 
nächster  Umgebung  gelangten  im  Juni  1888  in  einer  von  6570  Männern 
unterzeichneten  Petition  an  den  Regierungsrath  in  Züiich  zum  öffentlichen 
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Ausdruck  mit  dem  Antrage,  die  Bestimmung  des  §.  1 22  des  schweizerischen 
Strafgesetzbuches,  welcher  die  Kuppelei  zu  den  ^Antragsyerbrechen"  zählt, 
auszumerzen,  und  ausserdem  Handhaben  zu  schaffen,  um  gegen  die  Schand- 
literatur energischer  vorgehen  zu  können. 

Gleichzeitig  beantragten  10  960  Frauen  und  Jungfrauen  die  Aufhebung 
der  Bordelle  etc. 

Hierdurch'  wurde  das  vorliegende  Gutachten  veranlasst,  welches  zwar 
die  Sonderverhältnisse  von  Zürich,  Winterthur  und  Umgebungen  zum  Aus- 
gangspunkte hat,  aber  dabei  die  Gesammtfrage  der  Prostitution  so  eingehend 
beleuchtet,  dass  mit  Uebergehung  der  Örtlichen  Gapitel  hier  etwas  näher  auf 
dasselbe  eingegangen  werden  muss. 

Nachdem  die  Verhältnisse  der  Prostitution  in  Zürich  und  seinen  Vor- 
oi*ten  unter  Bezugnahme  auf  die  Strafgesetze  von  1835  und  1870  besprochen, 
das  Einschreiten  der  Behörden  gegen  die  vagirende  und  die  Prostitution 
in  den  Bordellen  erörtert  worden  ist,  wendet  sich  das  Gutachten  zu  den  In- 
sassen der  letzteren,  charakterisirt  zunächst  die  Bordellhalter  und  ihre  Helfer 
(Sousmaitressen),  schildert  dann  Lage  und  Einrichtung,  den  Betrieb  der 
Öftentlichen  Häuser,  den  Mädchenhandel,  die  Verschuldung  der  Bordelldirnen, 
die  ärztliche  Ueberwachung  und  deren  Erfolg  bezw.  Erfolglosigkeit,  Her- 
kunft, Alter,  Familienverhältnisse. der  Mädchen,  Schul-  und  Berufsbildung, 
Motive  zum  Eintritt  in  die  Bordelle  und  ihr  endliches  Schicksal:  Alkoholis- 
mus und  Syphilis. 

Darauf  werden  kurz  die  gleichen  Verhältnisse  in  anderen  Grossstädten 
betrachtet  und  eine  Statistik  der  Controlirten  im  Deutschen  Reich,  welche 
selbstredend  auf  Zuverlässigkeit  keinen  Anspruch  erhebt,  mitgetheilt. 

Unter  C.  wird  die  sociale  Bedeutung  der  Prostitution  für  die  öffentliche 
Sittlichkeit,  die  öffentliche  Gesundheit,  auf  soweit  möglich  statistischen  Grund- 
lagen, und  die  wirthschaftliche  Bedeutung  besprochen. 

Die  verschiedenen  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  Prostitution  in 
Bordellen  wie  im  Einzelnen  und  der  Werth  und  Unwerth  der  üblichen  Ueber- 
wachungsysteme  in  den  einzelnen  Ländern  werden  der  Kritik  unterworfen, 
die  Prostitution  im  Rechtsstaate  mit  Bezug  auf  die  wichtigsten  Seiten ,  auch 
das  Treiben  der  internationalen  Liga  in  England  und  die  sittlichen  wie  die 
gesundheitlichen  Folgen  eingehend  erörtert.  In  den  Schlussbetrachtungen 
kommt  das  Gutachten  dahin ,  die  Prostitution  könne  nicht  uniform ,  müsse 
vielmehr  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  auf  gesetzlichem  Wege,  bald 
durch  Casemement,  bald  durch  Ueberwachung  der  Einzeldimen  geregelt 
werden;  in  den  Bordellen  sei  der  Genuss  von  geistigen  Getränken  zu  ver- 
bieten. Einzelheiten  des  auf  alle  Punkte  tief  eingehenden  Gutachtens  können 
hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden ;  denjenigen ,  welche  die  Frage  inter- 
essirt,  kann  nur  empfohlen  werden,  das  Buch  selbst  zu  lesen.  M.  P. 


»MW        mm^.m 
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1)  Regulativ,  betrefibnd  die  Ausübung  der  Prostitution  in 
Italien  im  Interesse  der  öflbntliohen  Ordnung,  öflbnt- 
liohen  Oesundlieit  und  Sittliolikelt  vom  87.  October 

1891.  (Regolamento  »ul  meretricio  nelV  interesse  ädV  ordine  pMHico, 
ddla  Salute  pubbUea  e  del  Iman  cosiumey  approvato  con  Decreto  mtnt- 
steriäle  27.  oHoibre  1891.) 

2)  Das  Regulativ  über  die  Prostitution  vor  dem  obersten 

Sanitätsratbe«  (II  regolamento  sul  meretricio  davanii  al  con^lio 
superiare  di  sanitä.) 

Borna,  Ministero  delT  Intemo,  Direjnane  ddla  Samtä  pubtitka. 
Tipogr.  della  Mantellate,  1891.    gr.  foL  22  bezw.  66  Seiten. 

Das  vorliegende,  die  Prosiitation  in  Italien  neu  regelnde  Gesetz  besieht 
aus  sieben  Titeln. 

Der  erste  behandelt  die  allgemeinen  Maassregeln  zur  Wahmng 
der  in  der  Ueberschrifb  angefahrten  Interessen. 

Der  zweite  beschäftigt  sich  mit  den  Verstössen  gegen  öffentliche 
Moral  und  Schicklichkeit  und  yerbietet  Personen  beiderlei  Geschlechtes, 
öffentlich  zur  Unzucht  anzulocken,  insbesondere  Mindeijährige  zu  verfahren, 
überhaupt  alle  hiermit  zusammenhängenden  Handlungen  an  öffentlicheB 
Orten  vorzunehmen  und  die  Bordelle  öffentlich  irgendwie  anzupreisen. 

Titel  III.  setzt  fest,  dass  die  Bordelle  vor  ihrer  Eröffnung  behörd- 
lich genehmigt  werden  mflssen,  dass  vorher  die  öffentliche  Sicherheitsbehörde 
mit  dem  Stadtcommandanten  sich  in  Benehmen  zu  setzen  habe.  Keine 
Wohnung  darf  zu  Zwecken  der  Prostitution  gegen  den  Willen  des  Haus- 
besitzers benutzt  werden.  Auch  dürfen  Bordelle  nicht  in  der  Nähe  von 
Unterrichtsanstalten,  Kirchen,  Klöstern,  Gasemen,  öffentlichen  Localen,  auch 
nicht  in  allen  Strassen  errichtet  werden. 

Besondere  Artikel  regeln  die  Beschwerden  der  Anwohner  gegen  Errich- 
tung eines  Bordelles.  Die  Zahl  der  Mädchen  in  demselben  kann  eine,  zwei 
und  mehr  betragen. 

Die  Bordelle  dürfen  zu  anderen  Zwecken  nicht  dienen,  auch  nicht  mit 
anderen  Räumen  oder  Geschäften  in  örtlicher  Verbindung  stehen.  Eine 
genaue  Beschreibung  ihrer  Räume  muss  der  Behörde  eingereicht  werden. 
Ebenso  müssen  alle  Mädchen  und  jeder  Wechsel  derselben  angemeldet 
werden.  Venerisch  erkrankte  Mädchen,  welche  dort  wohnen  oder  das  Local 
als  Absteigequartier  benutzen,  dürfen  nicht  die  Prostitution  ausüben  and 
müssen  der  Sanitätsbehörde  angezeigt  werden.  Zuwiderhandlungen  werden 
mit  Geldstrafen,  bei  Wiederholungen  eventuell  mit  Schliessung  des  Locals 
bestraft. 

Der  vierte  Titel  behandelt  die  Controle  der  Bordelle,  die  in 
erster  Linie  durch  Sicherheitsbeamte  geschieht,  welche  nur  zu  zweien  und  in 
Unifoi*m  sie  betreten  dürfen. 

In  den  Bordellen  sind  Spiele,  Tänze  und  Feste  aller  Art,  sowie  die 
Verabreichung  von  Speisen  und  Getränken  verboten.     Sie  haben  bestimmte 
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Polizeistunde  und  dörfen  nicht  zu  grosseren  Ansammlungen  Ton  Personen 
dienen.  —  Ferner  wird  Näheres  über  Schliessung  der  Bordelle  bestimmt. 

Im  fünften  Titel  sind  Bestimmungen  getroffen  über  die  Mädchen, 
welche  die  Bordelle  verlassen  wollen,  um  ein  ehrenhaftes  Gewerbe 
zu  ergreifen.  Dies  ist  ihnen  durch  die  Specialbestimmungen  sehr  erleichtert, 
insbesondere  dürfen  sie  nicht  wegen  Schulden  surftckgehalten  werden.  Die 
fär  sie  angefertigte  Garderobe  und  Wäsche  ist  ihr  Eigenthom.  Die  Modali- 
täten des  Austrittes  regelt  in  jedem  Einzelfalle  die  Sicherheitsbehörde. 

Der  sechste,  hygienisch  besonders  wichtige  Titel  enthält  Maass- 
regeln  zur  Verhütung  einer  Weiterverbreitung  der  venerischen 
Krankheiten  und  zur  Erleichterung  ihrer  Behandlung.  Die  Dirnen 
müssen  regelmässig  ärztlich  untersucht,  kranke  Mädchen  müssen  sofort 
der  Obrigkeit  gemeldet  und  in  ein-  Krankenhaus  übergeführt  werden. 
Gleiches  gilt  von  krankheitsverdächtigen  Mädchen  und  solchen,  die  sich 
ohne  berechtigten  Grund  der  Untersuchung  entziehen.  Die  Unterbringung 
in  einem  Krankenhause  bi*aucht  nicht  zu  erfolgen,  wenn  die  betreffende 
Person  erklärt,  für  ihre  Heilung  selbst  sorgen  zu  wollen  und  die  Behörde 
genügende  Garantie  dafür  zu  haben  glaubt,  dass  sie  nicht  vor  vollständiger 
Heilung  ihr  Gewerbe  wieder  aufnimmt.  (Diese  Erleichterung  erscheint 
hygienisch  bedenklich.    Ref.) 

In  den  Krankenhäusern  sind,  falls  nicht  Ordensvorschriften  der  von 
geistlichen  Congregationen  errichteten  Spitäler  dies  verbieten,  besondere 
syphilitische  Stationen  einzurichten.  Die  Behandlung  erfolgt  auf  Staats- 
kosten. Ausserdem  sind  meist  in  Verbindung  mit  den  Krankenhäusern 
Polikliniken  einzurichten  zur  unentgeltlichen  Behandlung  der  Venerischen, 
eventuell  ist  dieselbe  von  den  Physikern  und  Armenärzten  zu  bewirken. 

Ueber  die  specielle  Regelung  der  Untersuchung,  Aufnahme  in  Kranken- 
hänsern  und  Behandlung  enthalten  die  weiteren  Artikel  eingehende  Souder- 
bestimmuDgen. 

Der  letzte  Titel  trifft  Bestimmungen  über  die  untersuchenden  Aerzte, 
über  das  Verfahren  mit  den  geheilten  Prostituirten ,  wenn  sie  ihr  Gewerbe 
aufgeben,  und  über  Registerführung. 

Das  Regulativ  wurde  vorberathen  vom  obersten  Sanitätsrathe  in 
dessen  Sitzungen  vom  5.,  8.,  9.,  10.  und  11.  October  1891.  Als  Vorsitzender 
desselben  fungirte  Moleschott;  ausserdem  bildeten  ihn:  Pagliani,  No- 
cito,  Inghilleri,  Corradi,  Gomandü,  Bizzozero,  Carnelutti,  Pa- 
nizza,  Carito,  Nazzani,  Cucca,  Bartoli,  Piutti  und  Baroff io. . 

Die  ausführlichen  Verhandlungen  über  das  Gesetz  sind  in  der  zweit- 
erwähnten, 66  Folioseiten  starken  Druckschrift  niedergelegt. 

R.  Wehmer  (Beriin). 
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Max  Kraft,  o.  ö.  Prof.  an  der.  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Brüim: 

Fabrikshygiene,  Darstellimg  der  neuesten  VorrioHtun- 
gen  und  Einriolitungen  für  Arbeitersohutz  und  WoM- 

falirt.  Nach  den  neuesten  Erfahrungen,  den  einschlägigen  Ge- 
setzen und  Verordnungen,  der  einschlägigen  Statistik  in  Deutschland 
und  Gestenreich.  Erster  Band.  Mit  865  Abbildungen.  Wien,  Spiel- 
hagen und  Schurich,  1891.     YIII  und  627  Seiten. 

Kraft,  welcher  vom  österreichischen  HandelsminiBterium  als  Bericht- 
erstatter über  die  deutsche  allgemeine  Ausstellung  für  Unfallverhütung  in 
Berlin  1889  bestellt  war,  erkennt  diese  Ausstellung  als  epochemachend  und 
in  Bezug  auf  sein  Werk  als  dessen  eigentliche  Anregung  an.  Schon  seine 
Besprechung  der  zugehörigen  Gruppe  der  Jubiläums-Gewerbeausstellung  in 
Wien  1888  hatte  ihm  ein  ähnlich  hervorragendes  Material  geliefert,  — and 
so  war  der  ursprüngliche  Plan  dieses  Handbuches  der  „  Fabrikshygiene " 
der,  den  beiden  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  and 
des  Oesterr.  Ingenieur-  und  Architektenvereins  veröffentlichten  Referaten 
alles  dasjenige  anzugliedern,  was  bisher  auf  dem  Gebiete  der  „Fabriks- 
hygiene" geleistet  oder  projectirt  war. 

Wie  zweckentsprechend  Kraft  handelte,  als  er  von  diesem  Plan  zurück- 
kam und  nur  das  Neueste  und  Hervorragendste  dieser  Leistungen  —  ja  im 
Wesentlichen  das,  was  im  Jahre  1889  davon  dargeboten  wurde  —  in  dem 
von  ihm  gewählten  Rahmen  zusammenfasste  und  zusammenpresste,  lehrt 
eine  cursorische  Durchsicht  des  zunächst  allein  erschienenen  ersten  Bandes. 

Im  Bewusstsein  seines  guten  Zwecks  und  seines  Bekenntnisses,  „dass 
Vorrichtungen  und  Maassnahmen  zur  Erhaltung  und  Förderung  der  Gesund- 
heit und  des  Lebens  niemals  genügend  verbreitet  werden  können",  fordert 
Verfasser  jede  Kritik  gern  heraus ;  noch  die  ungerechteste  und  persönlichste 
werde  „ein  Kömchen  derjenigen  Wahrheit  enthalten,  welche  der  Sache  zu- 
gute kommen  müsse". 

Es  würde  ein  besonderes  Misswollen  dazu  gehören,  auf  diesen  muthigv^r 
Anruf  Kraft^s  anders  als  mit  dem  Zugeständniss  zu  antworten,  dass  der 
von  ihm  angestrebte  Zweck  und  nicht  minder  die  zu  seiner  Erfullnog 
herangezogenen  Mittel  sich  auch  die  Anerkennung  Derer  erringen  irerdeo, 
-welche  durch  die  hochgespannten  —  es  wäre  das  Wort  „idealen"  fast  anc 
Platze  —  Forderungen  des  Buches  zunächst  in  eine  gewisse  Verlegenheit 
gesetzt  werden:  die  Fabrikanten.  Hier  erinnert  Kraft  mit Ueberzeugong 
daran,  dass  von  ausgezeichneten  Vertretern  der  Industrie  im  Elsass  b^eits 
vor  25  Jahren  die  Gesellschaft  zur  Verhütung  von  Unfällen  in  Mülhausen 
begründet  wurde,  welche  1027  Mitglieder  unter  dem  Programm  vereinigt 
hat,  aus  eigenen  Mitteln  Inspectoren  zu  besolden,  die  überall  auf  die  An* 
bringung  von  Sicherheits-  und  Schutzvorrichtungen  zu  dringen  haben,  t^ 
ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  Vertreter  einer  Industrie,  wie  die  de$ 
Elsasses,  kindischen  und  unnützen  Bestrebungen  und  Vorrichtungen  eine 
solche  Wichtigkeit  beizumessen  im  Stande  wären." 

Die  Eintheilung  des  Stoffes  im  ersten  Bande  ist  nun  die,  dass  untef 
I.  „Fabrikshygiene"  die  allgemeinen  technischen  Einrichtungen  in  Bezug  auf 
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Laft,  Heizung,  Beleuchtung,   Wasser,   Aborte,  geistige  Getränke,  Schutz 
gegen  Ermüdung   bei   der. Arbeit   und  Mittel   zur  Milderung  ungünstiger 
(Imstande  bei  Ausführung  der  Arbeit,  dann  Desinfection  und  Befördei*ung 
der  Reinlichkeit  besprochen  werden.     Unter  den  (II)  „Schutz-  und  Sicher- 
heitsTonichtungen  und  Maaesnahmen*'  findet  sich  der  Schutz  gegen  äussere 
Verletzungen,  von  dem  Schutz  gegen  innere  Verletzungen  gesondert.     Im 
gleichen  Hauptabschnitt  sind  dann  noch  der  Schutz  gegen  Feuersgefahr, 
die  Schutz-  und  Sicherheitsvorrichtungen  und  -Maassnahmen  in  Bergbauen, 
und  die  im  Eisenbahnwesen,  im  See-  und  Fluss verkehr,  die  gegen  Feuers- 
gefahr in  Theatern  und  Yergnügungsräumen ,  sodann  die  erste  Hülfe  bei 
Unfällen  unter  Hinblick  auf  Sanit&tsmannschaften  und  endlich  die  „Sicher- 
heitsvorschriften''   in   ihrer  Formulirung  besprochen.      Abschnitt  III,   „die 
Wohlfahrtseinrichtungen",  benpricht  solche  in  Betreff  der  Wohnungen,  den 
des  Transportes  der  Arbeiter  zwischen  Wohpuiig  und  Arbeitsranm,  in  Betreff 
der  Beschaffung    der  Ldiensmittel.      Femer  Wohlfahrtseinrichtungen,  be- 
treffend den  kranken  Arbeiter  (unter  Einschluss  der  Krankenhauser,  Kranken- 
cassen,  der  Krankenstatistik,  der  Gewerbekrankheiten,  der  Contumazgelder, 
der  Unfallvereicherung  und  Unfallstatistik).  Weiter  folgen  in  diesem  Haupt- 
ahschnitt  noch:  Der  Arbeiter  in  Geldnoth,  —  die  Alters-  und  Invaliditäts- 
versorgung,  —   der  beschäftigungslose  Arbeiter,  —  die  geistige  und  leib- 
liche  Versoi-gung  der  Kinder,  —  das  geistige    Wohl  des   Arbeiters    (Kir- 
chen, Arbeiterbibliothek,  Musik,  Yereinsleben  und  Feste). 

Dass  durch  den  etwas  stark  reduoirten  Maassstab,  der  allein  die  Voll- 
ständigkeit der  —  685  —  Abbildungen  möglich  machte,  die  Deutlichkeit 
derselben  gelitten  .habe,  lässt  sich  nicht  einmal  für  einen  Theil  derselben 
mit  Grund  bdianpten.  — 

Im  zweiten  Theil,  der  die  Erfahrungen  und  Maassnahmen  aus  den 
Jahren  1890  und  1891  bringen  soll,  stellt  Verfasser  ein  genaueres  Eingehen 
auf  die  Firmen  in  Aussicht,  welche  Sicherheitsvorrichtungen  erzeugen,  und 
verspricht  auch  noch  sonstige  Aeusserlichkeiten,  welche  den  Consumenten 
wichtig  sein  könnten,  in  diesen  Band  aufzunehmen« 

Wernich  (Berlin). 


Dr.   L.  Becker,   Sanitätsrath   und  Bezirksphysicus :    Anleitang^  ZUr 

BesÜinmang   der  Arbeits-   und    Erwerbeanfählgkeit 

naoll   Verletzungen.     4.  Auflage.     Beriin,  Th.  Chr.  F.  Enslin, 
1892.     kl.  4.     160  S. 

Die  vierte  Auflage  des  trefflichen,  1888  zuerst  erschienenen  Beck  er  *- 
sehen  Baches  berQcksichtigt  in  entsprechender  Weise  die  seit  der  letzten 
Auflage  erschienene  neuere  Literatur,  die  einschlägliohen  wichtigen  Recurs- 
entscheidungen  des  Reichsversicherungsamtes  und  die  Bestimmungen  des 
Invaliditftts-  und  Alters  Versicherungsgesetzes  vom  22.  Juni  1889. 

Vollständige  Umarbeitung  haben  die  Gapitel  über  die  „Verletzungen 
des  Sehorganes**  und  'über  die  „allgemeine  Erschütterung  des  ganzen 
Körpers**    erfahren.     In  letzterem  werden  bei  der  Besprechung  der  trau- 

YierteUalinsehrifl  fttr  OMondhcitopflege,  1892.  32 
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matischen    Neurose   Oppenheim's   die  erheblichen  neueren  Elinwftnde 

der  Gegner  dieser  Anschauungsweise  aufgeführt  und  dem  begutachtenden 

Anste  in  jedem  Falle  die  Erörterung  aller  Einzelheiten  des  Unfalles  in 

seinem  Gutachten  dringend  anempfohlen.  —  Besonders  weist  Verfasser  auf 

die  Verschiedenheit  im  Standpunkte  des  Neurologen  und  gerichtlich- medi- 

cini sehen  Gutachtens  hierbei  hin. 

Das  Buch  wird  in  seiner  reränderten  Form  seinen  zahlreichen  Freunden 

doppelt  willkommen  sein. 

R  Wehmer  (Berlin). 


Jahresberloht  des  ohemlschen  üntersuoliuBgsaintes  der 
Stadt  Breslau  für  die  Zeit   vom  1.  April  1890  bis 

31.  März  1891;  zugleich  ein  Rückblick  auf  das  zehnjährige 
Bestehen  des  Amtes.  Im  Auftrage  des  Guratoriums  erstattet  tos 
Bernhard  Fischer,  Director  des  chemischen  Unt^rsuchungsamtes 
der  Stadt  Breslau  unter  Mitwirkung  Ton  Dr.  A.  Sartori  und 
D.  G.  Runschke.     Breslau,  E.  Morgenstern,  1891. 

Breslau  hat,  wenn  nicht  die  erste,  so  doch  eine  der  ersten  öffentliches 
Anstalten  zur  technischen  Untersuchung  Ton  Nahrung«-  und  6«nussmittelo 
und  Gebrauchsgegenständen,  Dank  der  Einsicht  seiner  Gemeindebehörden, 
ins  Leben  gerufen  und  bereits  am  2.  Juni  1881  erö£EDet.  Dieselbe  bestand 
zunächst  aus  zwei  Laboratorien,  einem  Bureau,  Photometerzimmer  und  zwei 
Nebenräumen,  zu  welchen  seit  1889  drei  weitere  Räume,  das  Laboratoriom 
der  Gas-  und  Wasserwerke,  hinzutraten.  Eine  weitere  Ausdehnung  des 
Amtes,  namentlich  bessere  Unterbringung,  ist  in  Aussicht  genommen. 

Die  Anstalt  übernimmt  Untersuchungen  im  Auftrage  des  Poliaeiprisi- 
diums,  des  Magistrats  und  anderer  Behörden,  sowie  von  Privaten  gegen 
vom  Magistrat  festgesetzte,  von  der  königlichen  Regierung  genehmigte 
Preise,  weist  aber  alle  Untersuchungen  letzterer  Art  «urück,  sobald  auch 
nur  der  leiseste  Verdacht  besteht,  dass  die  Gutachten  des  Amtes  zuReclame- 
zwecken  benutzt  werden  könnten.  In  den  zehn  Jahren  dea  Bestehens  sind 
in  dem  Amte  18073  Untersuchungen  gemacht  worden. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  die  Untersuchungen  des  Bieres 
auf  Kupfergehält ,  zu  welchem  Zwecke  177  Druckapparate  revidirt  wurden; 
man  kam  zu  der  Ueberzeugung ,  dass  die  Steigrohre  jene  bedenkliche  Ver- 
unreinigung des  Bieres  verursachten;  ferner  die  Butter*  und  Milchpräfungen; 
hei  letzteren  wird  gesagt,  obwohl  die  Breslauer  Polizeiverordnung  nor 
2'8  Proc.  Fett  oder  11*5  Proe.  Trockenrüokstand  verbindlieh  mache,  kenne 
fUglich  eine  Forderung  von  12Proc.  Rückstand,  bezw.  3Proc.  Fett  anstands- 
los gestellt  werden.    Uebrigens  wird  auf  den  Bericht  verwiesen. 

M.P. 
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Im  Deutsohen  Relohe,  nebet  Vonohlägen  ftlr  dessen 

gesetZllohe  Regelung.     Leipsig,  Arthur  Felix,  1892. 

In  der  Torli^^ndeii  Bearbeitung  hat  der  VerftuMer  das  die  Regelung 
and  Aosföhrung  der  FleiBchbeschaa  beireffende  reiche,  aber  sehr  aerstreute 
Material  in  erschöpfender  und  höchst  anerkennenswerther  Weise  zusammen- 
gefasst,  und  den  Standpunkt  fixirt,  auf  welchem  diese  für  das  Allgemeinwohl 
so  nothwendige  sanitäre  Einrichtung  nach  ihren  wissenschaftlichen  wie 
praktischen  Ergebnissen  sich  gegenwärtig  befindet. 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen  über  die  hohe  hygienische 
und  nationalökonomische  Bedeutung  einer  gesunden  Fleischnahrung  und 
nach  dem  Hinweise  auf  die  Nothwendigkeit  einer  geordneten  und  streng 
geregelten  Fleiachschau  giebt  der  Verfasser  zunächst  einen  historischen 
Rückblick  ihrer  Entwickelung.  In  demselben  seigt  er,  dass  bereits  bei  den 
alten  Aegyptem,  den  Juden,  später  bei  den  Römern  eine  Fleischschau  vor- 
handen  war,  dass  diese  im  Mittelalter  anfangs  durch  Kirchensatznngen, 
später  durch  staatliche  Vorschrülen  und  Bestimmungen  der  Zünfte  ge- 
regelt  wurde,  dass  im  18.  Jahrhundert  allmälig  durch  den  Irrglauben,  dass 
Fleisch  kranker  Thiere  unschädlich  sei,  der  alte  Schlachthauszwang  aufhörte, 
und  wie  in  neuester  Zeit  besonders  durch  die  Fortschritte  der  Medicin  und 
ihrer  Hülfswissenschaften  die  Nothwendigkeit  öffentlicher  Schlachthäuser 
sich  herausstellte  und  ihre  Herstellung  wieder  ins  Werk  gesetzt  wurde. 

Im  Weiteren  wird  dann  die  Bedeutung  und  Nothwendigkeit  der  öffent- 
lichen Schlachthäuser  eingehend  erörtert.  Durch  die  bei  denselben  eingerich- 
tete thierärstlicke  Gontrole  ist  es  möglieh,  das  vorgefundene  gesundheits- 
schädigende und  das  Leben  gefährdende  Fleisch  vom  Verkehr  auszuschliessen 
and  dadurch  die  menschliche  Gesundheit  Tor  zahlreichen  Gefahren  zu 
schützen.  Es  kann  femer  dadurch  gegen  das  Umsichgreifen  ansteckender 
Thterkrankheiten  Torbeugend  gewirkt  und  ihrer  Verheimlichung  wirk- 
sam begegnet  werden.  Ausserdem  werden  durch  den  Fortfall  der  Privat- 
schlaöktereien  wichtige  Quellen  der  Luftverderbniss  yerstopft,  in  den  Städten 
grossere  Reinlichkeit  erzielt,  der  Thierquälerei  beim  Schlachten  der  Thiere 
Einhalt  gethan,  das  lästige  Eintreiben  des  Schlachtviehes  in  die  Städte  ein- 
geschränkt und  ein  wesentlicher  Einfiuss  auf  bessere  Qualität  des  Fleisches 
erzielt.  Die  gegen  die  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  erhobenen 
Einwände  werden  gleichfalls  eingehend  besprochen.  Es  ergiebt  sich  dabei, 
dass  dieselben  sämmtlich  *  hinfällig  sind,  dass  eine  gefürchtete  Fleisch- 
vertheuernng  durchaus  nicht  stattfindet,  dass  die  Anlagen  sehr  gut  rentiren, 
dass  die  Steuerzahler  weder  durch  eine  so  kostspielige  Einrichtung,  noch 
durch  eine  etwa  nothwendig  werdende  Entschädigung  der  Privatschiachter  be- 
lastet werden,  dass  die  freie  Goncnrrenz  nicht  aufgehoben  wird  und  die 
Fleischer  keineswegs  durch  zu  grosse  Unbequemlichkeit  zu  leiden  haben. 
Im  nächsten  Abschnitt  geht  der  Verfasser  auf  die  Besprechung  der 
Lage,  Einrichtung  und  Leitung  der  öffentlichen  Schlachthäuser  über.  Er 
fährt  darin  aus,  dass  dieselben,  wenn  möglich,  ausserhalb  des  Stadtbezirkes ? 
in  der  Nähe  der  Eisenbahn  und  eines  Flusses  in  vollkommen  freier  Lage 
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zu  errichten  sind,  und  dass  es  wünschenswerth  sei,  einen  Ton  dem  Schlacht- 
höfe getrennten  Viehhof  daneben  anzulegen.  Bezüglich  der  Einrichtung 
der  Schlachthöfe  stellt  er  die  Forderung,  dass  in  denselben  genügende 
Stallräume  und  Futterböden,  wo  möglich  auch  Kühlhäuser,  femer,  dass  auch 
Beobachtungs-  und  Schlachtanlagen  für  kranke  und  seucheverdächtige  Thiere, 
sowie  Vorkehrungen  zum  Reinigen  der  Abfällwässer,  Dunggruben  und  Darm- 
wäschereien vorhanden  sein  müssen.  £s  lassen  sich  femer  damit  auch 
gewerbliche  Anlagen,  wie  chemische  und  Albuminfabriken,  Talgschmelzereien, 
endlich  Anstalten  zur  Gewinnung  animaler  Lymphe  verbinden.  Bei  der 
weiteren  Besprechung  der  inneren  Einrichtung  der  Schlachthallen,  des  Ver- 
waltungsgebäudes und  des  mit  letzterem  verbundenen  Trichinenschauämtes 
stellt  er  dann  die  Forderung  auf,  dass  mit  jedem  Schlachthofe  eine  Freibank 
zu  verbinden  sei.  lieber  das  Wesen,  die  Zweckmässigkeit  und  Nothwendig- 
keit  einer  solchen  Anlage  ergeht  sich  der  Verfasser  seh^  ausfährlieh.  Er 
weist  nach,  dass  dieselbe  eine  alte  deutsche,  aus  dem  Mittelalter  stammende 
Einrichtung  ist,  und  dass  der  Werth  derselben  darauf  beruht,  dass  minder- 
werthiges,  aber  noch  geniessbares  Fleisch  daselbst  zum  Verkauf  gebracht,  das 
Publicum  sofort  über  die  Herkunft  desselben  unterrichtet  und  vor  Ueber- 
vortheilung  geschützt  werden  kann.  Hierzu  kommt  noch,  dass  beim  Vor- 
handensein eines  Kochapparates  auch  solches  Fleisch  noch  dem  Consum 
erhalten  bleibt,  das  in  gekochtem  Zustande  in  kleine  Partieen  zerschnitten, 
noch  geniessbar  erscheint,  das  sonst  aber  der  Abdeckerei  überwiesen  werden 
müsste.  Durch  reiches  statistisches  Material  wird  dies  erläutert  Dass  der 
freie  Verkauf  von  zwar  geniessbarem,  aber  von  kranken  Thieren  stammenden 
Fleisches  bei  Versohweigung  dieses  Umstandes  nicht  zulässig  und  strafbar, 
die  Declaration  auf  der  Freibank  unbedingt  nothwendig  sei,  wird  durck 
die  reiohsgesetzlicheki  Bestimmungen  und  zahlreiche,  bereits  erfolgte  ober- 
gerichtliche Entscheidungen  überzeugend  nachgewiesen.  Schliesslich  wird 
noch  dab  sehr  eingehende  Gutachten  des  deutschen  Landwirthwßhaftsrathes, 
welches  sich  für  die  Errichtung  von  Freibanken  ausspricht,  mitgetheilt. 
Die  Form  der  Freibänke  kann  eine  sehr  verschiedene  sein:  1)  einfache 
Stempelung  des  beanstandeten  und  dem  freien  Verkehr  üb^rgebenen  Fleisches; 
2)  Durchkochen  des  gesamiuten  beanstandeten  Fleisches  und  Verkauf  auf 
besonderen  Freibätiken  unter  polizeilicher  Gontrole;  3)  Freibankeinrichtunif 
mit  Kochapparat  für  nur  in  gekochtem  Zustande  noch  geniessbares  FleiscL 
Letztere  Form  wird  als  die  allen  Ansprüchen  am  meisten  genügende  be- 
zeichnet. Der  Verfasser  führt  dann  unter  Beibringung  zahlreicher,  iron 
verschiedenen  Magistraten  abgegebenen  Gutachten  alle  für  und  gegen  die 
Einrichtung  von  Freibänken  sprechenden  Gründe  an,  und  kömmt  sum 
SchlUss,  dass  es  nothwendig  sei,  durch  gesetzliche  Bestimmungen  fest- 
zustellen, dass  bei  jeder  Errichtung  eines  Schlachthefes  zugleich  einis  Frei- 
bank anzulegen  und  für  letztere  besondere  BestimukoogeÄ'  zu  erlasseh  aeieD. 
Den  Entwurf  einer  solchen  Freibankopdnung  für  Städle  mit  öffentliclien 
Schlachthäusern  fügt  der  Verfasser  dann  bei. 

Im  weiteren  Verfolg  der  Abhandlung  wird  gezeigt,  dase  die  Em'elitiiiig 
und  Verwaltung  der  Schlachthäuser  ausschliesslich  Sache  derStadtgemeiaden 
sei.  Niemals  dürfen  sie  den  Fleischerinnungen  oder  Prival^en  überlassen 
werden.     Der  Leiter  muss  ein  approbirter  Thierarzt  sein,  dem  eventttell 
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noch  ein  «weiter  Thierarzt  oder  die  Hallenmeister,  deren  Ansbildung  und 
Thatigkeit  erörtert  werden,  zur  Seite  zu  stehen  haben. 

Der  Verfasser  geht  im  folgenden  Abschnitt  auf  die  Nothwendigkeit 
der  Einf&hrung  der  Fleischbeschau  auch  auf  dem  Lande  und  in  Städten 
nnter  5000  Einwohnern  aber.  Er  verlangt  fOr  kleine  Städte  die  Anstellung 
Ton  Polizei*  oder  Sanit&tsthier&rzten  mit  der  Verpflichtung,  alle  zum  Schlachten 
kommenden  Thiere  in  lebendem  oder  geschlachtetem  Zustande  zu  unter- 
Sachen  und  die  Oberaufsicht  über  die  Trichinen-  und  die  ländlichen  Fleisch- 
beschauer zu  fahren.  Für  das  flache  Land  sollen  in  ähnlicher  Weise,  wie 
dies  bei  der  Trichinenschau  durchgeführt  ist,  empirische  Fleischbeschauer 
angestellt  werden,  welche  ihre  Ausbildung  in  Öffentlichen  Schlachthäusern 
unter  Leitung  Ton  Thierärzten  erhalten  und  eine  Prüfung  als  Fleisch- 
beschaaer  bestanden  haben.  Besondere  Grenzschlachthäuser  sollen  fOr  die 
Grenzbezirke  errichtet  und  die  Einfuhr  von  geschlachtetem  Vieh  und  Fleisch 
aas  dem  Auslande  untersagt  werden. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  yon  der  gesetzlichen  Regelung  des  Fleisch- 
beschauwesens  im  Deutschen  Reiche.  Nach  Mittheilung  des  in  der  dritten 
Versammlung  des  Vereins  für  Öffentliche  Gesundheitspflege  in  München  1875 
gefassten,  die  Fleischbeschau  betreffenden  Beschlusses  stellt  der  Verfasser 
dann  selbst  einen  Entwurf  für  die  gesetzliche  Regelung  des  Fleischbeschau- 
wesens  im  Deutschen  Reiche  mit  Berücksichtigung  der  bestehenden  Gesetz- 
gebung und  der  in  anderen  Ländern  bereite  eingeführten  Organisationen 
in  42  Paragraphen  auf.  Demselben  schliesst  sich  ein  Entwurf  für  die 
Vorbildung,  Prüfung,  Anstellung  und  Pflichten  der  empirischen  Fleisch- 
beschauer und  der  aus  diesen,  nach  längerer  guter  Amtsführung  auszuwählen- 
den und  anzustellenden  Hallenmeister  an. 

Dass  eine  reichsgesetzliche  Regelung  der  Fleischbeschau  eine  Frage 
actuellster  Natur  ist,  erhellt  am  besten  aus  der  Thatsache,  dass  in  den 
anderen  Culturländern  eine  solche  zum  Theil  bereits  vorhanden,  zum  Theil 
in  der  Vorbereitung  begriffen  ist.  Es  ist  gewiss  mit  dem  Verfasser  zu 
wünschen,  dass  eine  solche  auch  in  Deutschland  bald  in  Angriff  genommen 
werde,  wozu  seine  vorstehenden  Ausführungen  und  die  denselben  bei- 
gegebenen, sehr  sachlichen  Entwüiie  eine  gut  fundirte  Unterlage  gewähren. 

Kollm  (Berlin). 


Dr.  med.  Anton  Sticker,  praktischer  Thierarzt:  Die  TuberoUlOSO- 
firage  in  der  FlelSChbeSOhaulehre.  Ein  Beitrag  zur  be- 
friedigenden Lösung  einer  wichtigen  sanitätspolizeilichen 
und  Yolkswirthschaftlichen  Tagesfrage.  Köln,  Verlag  des 
Archivs  für  animalische  Nahmngsmittelkunde,  1892. 

Die  in  der  Fleischbeschaulehre  herrschende  Unsicherheit  hinsichtlich 
der  B^riffe  der  örtlichen  und  allgemeinen  Tuberculose  und  der  sich  häufig 
ergebenden  IHfferenzen  zwischen  der  Theorie  und-  der  Praxis  bei  Hand- 
habung  der  Fleischbeschau   veranlasste   den  Verfasser   zu   dem  Versuche, 
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leitende  Grundsätze  aufzustellen,   nach   denen  die  Fleischschau  hei  Bear* 
theilung  des  Fleisches  von  tuherculösem  Rindrieh  zu  Terfahren  habe. 

Da  bei  der  ungeheuren  Ausbreitung  der  Tubercnlose  beim  Rindvieh 
unmöglich  alles  Fleisch  solcher  Thiere ,  die  oft  scheinbar  ganz  gesund  sind, 
dem  menschlichen  Genüsse  entzogen  werden  kann,  erscheint  es  durchaas 
nothwendig,  die  peinlichste  Entfernung  alles  Krankhaften  TorzunehmeD. 
Dies  ist  nur  möglich,  wenn  der  Fleischbeschauer  die  erforderliche  Sicher- 
heit im  anatomischen  Auffinden  der  Tuberkelherde  besitzt.  Der  VerfuBer 
giebt  daher  zunächst  das  anatomische  Bild  der  Bindertuberculose  und  geht 
der  Reihe  nach  diejenigen  Organe  des  thierischen  Organismus  durch,  welche 
erkranken  können,  und  welche  bei  der  praktischen  Fleischbeschau  Torzngs- 
weise  zu  prüfen  und  gegebenen  Falles  zu  beseitigen  sind.  Die  pathologisch- 
anatomischen Erscheinungen  werden  eingehend  erörtert  und  die  Häufigkeit, 
mit  der  die  einzelnen  Organe  erkranken,  festgestellt.  Weiter  auf  die  Ent- 
wickelungsbahnen  der  Tuberculose  eingehend,  betont  der  Verfasser,  dass 
dieselben  im  Allgemeinen  noch  nicht  klar  gestellt  sind,  und  dass  es  daher 
nicht  möglich  sei,  dem  Fleischbeschauer  ein  bestimmtes  Schema  an  die  Hand 
zu  geben.  Es  stehe  nur  fest,  dass  die  Tuberculose  des  Rindes  eine  aas- 
schliesslich  dem  Lymphsystem  zugehörige  Neubildung  darstelle,  die  stets 
frei  von  Blutgefässen  angetroffen  werde,  sich  durch  die  Eingangspforten, 
die  oft  intact  bleiben  können,  vornehmlich  in  den  dem  Lymphsystem  zu- 
gehörigen Organen  etablire  und  auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen  ihre 
Ausbreitung  suche.  Bei  dem  genaueren  Eingehen  auf  diese  Punkte  werden 
die  ^u  den  einzelnen  Eingangspforten  gehörenden  Drüsen  und  Lymphbahnen 
bezeichnet  und  auf  einer  am  Schlüsse  der  Abhandlung  befindlichen  Abbildung 
in  instructiver  Weise  veranschaulicht  Eine  andere  Verbreitungsart  der 
Krankheit  findet  bei  acuter  Miliartuberculose  durch  die  Blutbahn,  entweder 
von  erkrankten  Lymphdrüsen  oder  erodirten  Gefässen  aus  statt,  wobei  sich 
allgemein  Miliar-  oder  multiple  Herdtuberculose  einzelner  Organe  ent- 
wickelt. Erstere  ist  äusserst  selten.  Für  den  praktischen  Fleischbeschaner 
soll  die  Frage,  ob  locale  oder  generelle  Tuberculose  vorhanden  sei,  nicht 
existiren.  Es  soll  sich  für  ihn  nur  darum  handeln,  ob  die  bei  einem  vor 
dem  Schlachten  anscheinend  gesunden  Thiere  etwa  vorhandene  tuberculose 
innere  Erkrankung  so  beschränkt  ist,  dass  eine  Ausmerzung  der  kranken 
Theile  möglich  ist  oder  nicht.  Nur  genaue  Kenntniss  der  Anatomie  des 
Rindes,  der  pathologischen  Anatomie  der  Tubercnlose,  sowie  eine  bestimmte 
Untersuchungsmethode,  die  in  erster  Linie  den  Lymphgefässapparat  berdck- 
sichtigt,  befähigt  denselben,  eine  richtige  Entscheidung  zu  treffen.  Die  der 
Abbildung  beigegebene  Beschreibung  des  Lymphgefasssystems  enthält  zu- 
gleich die  einschlagende  Untersuchungs-  und  Sectionsmethode. 

Zum  Schluss  stellt  der  Verfasser  den  Satz  auf,  dass  tuberculöses  Vieh, 
welches  vor  dem  Schlachten  einer  sachverständigen  Gontrole  unterlegen 
hat  und  nach  Berücksichtigung  der  in  der  Fleischbeschau  herrschenden 
Allgemeinregeln  unbeanstandet  zum  Schlachten  gelangt  ist,  ganz  oder 
theilweise  zur  Verwendung  als  Nahrungsmittel  zugelassen  werden  kann, 
wenn  die  Fleischbeschau  durch  einen  Thierarzt  ausgeführt  wird,  und  die 
tubercnlös  erkrankten  Organe  sich  entfernen  lassen,  auch  nicht  in  solcher 
Nahe  des  Fleisches  sitzen,  dass  eine  gewissenhafte  Entfernung  alles  Krank- 
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'haften  onauaffthrbar  ist.  Das  tuberculöse  Vieh,  welches  keiner  sach- 
Terstftndigen  Unterenchnng  vor  dem  Schlachten  unierlegen  hat,  ist  bei  nicht 
sehr  guter  Mast  Ton  Yomherein  zu  verwerfen.  Kollm  (Berlin). 


Dr.  Albert  Weiss,   königl.  Regierungs-  und  Geheimer  Medicinalrath : 

Lehroarsus  der  praktischen  Triohinen-  und  Finnen- 
sohan  für  angehende  und  angestellte  Fleisohbesohauer. 

Düsseldorf,  Druck  und  Verlag  Ton  L.  Schwann,  1892. 

Das  vorliegende  kleine  Buch  wird  ohne  Zweifel  ein  sehr  willkommener 
Leitfaden  fi&r  die  Trichinen-  und  Finnenuntersuchung  des  Fleisches  sowohl 
denjenigen,  die  mit  der  Ausbildung  und  amtlichen  Prüfung  der  Fleisch- 
beschauer betraut  sind,  als  auch  den  angehenden  und  bereits  angestellten 
Fleischbeschauem  sein.  Durchaus  auf  den  in  langer  Zeit  erworbenen 
praktischen  Erfahrungen  beruhend  und  sich  durchweg  dem  praktischen 
Bedürfnisse  anschmiegend,  giebt  es  in  Form  von  Fragen  und  Antworten 
eine  gedrängte,  aber  alles  Nothwendige  und  Wissenswerthe  enthaltende 
Znsammenfassung  des  Gegenstandes. 

Vorerst  werden  der  Begriff  und  Zweck  der  Fleischbeschau  im  Allge- 
meinen, dann  die  Einrichtung  des  Mikroskops  und  seine  Handhabung 
erörtert;  weiter  der  Zweck  und  die  Ausführung  der  Trichinen-  und  Finnen- 
beschau,  die  Obliegenheiten  des  amtlichen  Fleischbeschauers  und  die  dies- 
bezüglichen gesetalichen  Bestimmungen  besprochen;  femer  die  Beschaffen- 
heit des  Schweinefleisches  in  gesundem  und  krankhaftem  Zustande,  so- 
wie dessen  suflülige  Beimengfungen,  schliesslich  die  Naturgeschichte  der 
Trichinen  und  Finnen,  deren  Eandringen  und  Entwickelung  im  menschlichen 
Körper,  die  dadurch  entstehenden  Krankheiten,  sowie  die  Verhütung  der- 
selben abgehandelt.  Dem  besseren  Verständnisse  dienen  zahlreiche  kleine, 
in  den  Text  gedruckte  Abbildungen. 

Auf  Wunsch  werden  noch  als  Beilage  gegeben:  1)  die  Polizeiverordnung 
für  den  Regierungsbezirk  Düsseldorf,  betreffend  die  Einführung  der  zwangs- 
weisen mikroskopischen  Untersuchung  des  Schweinefleisches  auf  Trichinen 
und  Finnen;  2)  Anweisung  über  das  Verfahren  bei  Prüfung  und  Anstellung 
der  amtlichen  Fleischbeschan  er,  sowie  bei  der  unschädlichen  Beseitigung 
trichinöser  und  finniger  Schweine  bezw.  Fleischwaaren ;  3)  Dienstinstruction 
für  die  amtlichen  Fleischbeschauer.  Kollm  (Berlin). 


Rad.  Henneberg,  Ingenieur:  Der  Kaflll-Deslnfeotor,  Apparat 
zum  Sterilisiren  und  Austrocknen  von  Thierleichen, 
Fleischabfällen  und  dergleichen  unter  Gewinnung  von 
Fett,  Leim  und  Dungpulver,  D.  R.-P.  Nr.  57349.  Berlin,  Sprin- 
ger, 1892. 

Für  alle  Schlachthofyerwaltungen  bietet  die  Frage  der  sicheren  und 
unichädlichen  Beseitigung  des  auf  dem  Schlachthofe  todt  angekommenen 
oder  Terendeten  Viehes,   der  thierischen  Abgänge  und  des  beanstandeten 
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und  der  Vernichtung  überwiesenen  Fleisches  grosse,  sich  täglich  wieder- 
holende Schwierigkeiten.  Das  Verdienst  des  verstorbenen  Directors  d«8 
städtischen  Schlachthofes  zu  Antwerpen  ist  es,  einen  Apparat  erfuhden  m 
haben,  der  diese  Schwierigkeiten  zu  beseitigen  im  Stande  ist.  Nach  diesem 
Vorbilde  ist  i^on  Henneberg  zur  Einführung  in  Deutschland  ein  Apparat, 
der  nach  den  Abdeckereien  oder  Kafillereien  sogenannte  Kafill-Desinfector, 
construirt  und  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beschrieben  worden,  welcher 
in  vollendeter  Weise  ausser  der  unbedingten  Unschädlichmachung  aller 
thierischen  Abfälle  noch  die  Nutzb(irmachung  der  gewonnenen  Prodacte 
ermöglicht.  Derselbe  wird  mit  gespanntem,  strömendem  Wasserdampf  be- 
trieben, arbeitet  in  völlig  geruchloser  Weise  und  ist  im  Stände,  in  etwa 
sechs  Stunden  alle  zu  beseitigenden  Thiertheile,  selbst  grosse  Gadaver  voll- 
ständig zu  desinficiren  und  in  für  die  Landwirthschaft  und  Industrie  wertb- 
voUe  Stoffe  zu  verwandeln.  Die  Einrichtung  des  Apparates  ermöglicht  es, 
alle  Leim-  und  Fettstoffe  in  besonderem  Recipienten  zu  sammeln,  woraaf 
sie  je  nach  ihrer  Reinheit  entweder  noch  einer  Reinigung  unterworfen  werden 
müssen,  oder  gleich  direct  in  den  Handel  gebracht  werden  können;  die 
lockere  Fleisch-  und  Knoohenmasse  wird  in  einer  Trockenkammer  gedarrt 
und  dann  gemahlen,  um  als  Dungpulver  in  der  Landwirthschaft  verwerthet 
zu  werden.  Die  genaue  Beschreibung,  Zeichnung  und  Kostenanschlag  des 
Apparates  ist  in  dem  Original  nachzusehen.  Bedenkt  man,  in  wie  wäiig 
productiver,  unhygienischer,  oft  unsicherer,  mitunter  selbst  geHlhrlioher  und 
häufig  die  Nachbarschaft  schwer  belästigender  Weise  auf  Schlachthöfen  und 
Abdeckereien  bisher  die  Beseitigung  dieser  Abfalle  erfolgt,  so  muss  man 
die  Einführung  der  Kafill-Desinfectoren  als  einen  ausserordentlichen  Fort- 
schritt im  Sinne  der  Hygiene  und  Nationalökonomie  begrüssen. 

Der  anscheinend  hohe  Preis  von  13000  Mk.  dürfte  vorerst  vielleicht 
nur  grössere  Communen  zu  einer  derartigen  Anlage  veranlassen.  Nach  den 
bisher  im  Verlaufe  von  mehreren  Jahren  in  Belgien  gesammelten  ErfahruDgen 
wird  aber  durch  die  Yerwerthung  der  prbducirten  Fett-  und  Leimstoffe, 
sowie  des  Dungpulvers  ein  Betrag  erzielt,  der  ausser  reichlicher  Verzinsung 
und  Amortisation  nach  Abzug  aller  Betriebsunkosten  noch  einen  recht 
nennenswerthen  Verdienst  übrig  lässt.  Es  dürfte  daher  wohl  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  nach  weiteren  bei  uns  in  Deutschland  hoffentlich  recht  bald 
gemachten  Erfahrungen  sich  auch  kjeinere  Communen  und  Schlachthof- 
anlagen zur  Anschaffung  eines  solchen  Apparates  entschliessen  werden. 

KoUm  (Berlin). 


E.  Mace:  Les  subetauoes  alimentaires  ötudlöes  au  mikro- 
soope  surtout  au  point  de  vue  de  leurs  altörations  et 

de  leurs  falsiflcatiOUS.  Paris,  librairie  J.  B;  Bailliere  et  fUs,  1891. 

Das  vorliegende  Buch  giebt  einen  Ueberblick  über  die  Anwendung  des 
Mikroskopes  bei  der  Untersuchung  von  Nahrungs-  und  Genussmitteln,  diesem 
wichtigen  Theile  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Es  bildet  eine  werth- 
volle  Ergänzung  zu  allen  denjenigen  Werken,  welche,  den  gleichen  Gegenstand 
behandelnd,  chemische  Untersuchungsmethoden  in  den  Vordergrund  steUen. 
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Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  der  Verfasser  auf  die 
Wichtigkeit  einer  strengen  Controle  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  hin- 
sichtlich deren  Verfälschung  und  Veränderung  hinweist,  geht  derselbe  zur 
Beschreibung  der  bei  der  optischen  Analyse  verwendeten  Apparate  über. 

Den  sehr  eingehenden  Ausführungen  über  das  Mikroskop  und  seine 
Handhabung,  der  Theorie  des  mikroskopischen  Sehens,  lässt  der  Verfasser 
die  Beschreibung  .und  Abbildung  verschiedener  B^l^chtungssy.Qt^ine  folgen 
und  reiht  hieran  die  Beschreibung  des  Polarisationsapparates,  Mikrospectro- 
skopes  und  eines  kleinen,  handlichen  Mikrotomes. 

Das  umfangreiche  Gebiet  der  Nahrungs-  und  Genussmittel  ist  in  drei 
Hanptabsblibitile  geth^ilU  Der  erste  liehaiideli  die  dem- Thierreiehe  ent^ 
stammendeki  Nahmdgsttiittel,  in  efrsier  Linie  das  Fleisch  und  seine  durch 
den  Ursprung  bedingte  Minderwerthigkeit  als  Fleisch  von  zu  jungen,  zu 
mageren  oder  kranken  Thieren,  ferner  die  durch  Mikroorganismen  und 
Parasiten  hervorgerufenen  Veränderungen  des  Fleisches.  Sehr  ausfQhrlich 
und  anerkennend  ist  hier  der  in  Berlin  geübten  Trichinenschau  gedacht. 

Anschliessend  behandelt  der  Verfasser  die  Verfälschung  des  Fleisches, 
insbesondere  die  mikroskopischen  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Pferde- 
nnd  Rindfleisch. 

£inige  kurze  Ospitel  sind  dem  Fleischpulver,  Fleischextract  und  dem 
Blute  gewidmet. 

Weiter  behandelt  der  Verfasser  die  Milch  und  Milchproducte  als 
Rahm,  Butter  und  Käse,  die  kranke,  gefälschte,  conservirte  Milch,  die  Eier, 
den  Honig  und  den  Leim. 

Bei  den  Untersuchungen  einer  Verfälschung  von  Milch,  Butter  etc.  und. 
Honig  treten  aber  die,  dem  Zwecke  des  Buches  entsprechend,  nicht  ge- 
nannten chemischen  Methoden  mit  der  optischen  Analyse  in  harten  Mit- 
bewerb  (d.  Ref.).  Der  zweite  Hauptabschnitt  enthält  die  dem  Pflanzenreiche 
entstammenden  Nahrungs-  und  Genussmittel.  Besonders  hervorzuheben 
sind  hier  die  Abschnitte  über  Trüffel,  Champignons  und  den  Thee.  Letzterer 
enthält  zahlreiche  Abbildungen,  welche  französischen  Specialwerken  und 
englischen  Berichten  entnommen  sind.  In  den  Capiteln  „Stärke^  und 
„Gewürze"  begegnen  wir  auch  Zeichnungen  aus  dem  deutschen  Werke  von 
Moeller. 

Der  dritte  Hauptabschnitt  „Getränke"  umfasst  Abhandhingen  über  das 
Wasser,  wobei  der  Verfasser  auf  sein  in  gleichem  Verlage  erschienenes 
Buch:  TraitS  pratique  de  hacUriologie^  2,  edition,  hinweist,  den  Wein  und 
Weinkrankheiten,  mit  den  aus  Paste urU  klassischem  Werke  über  den  Wein 
entnommenen,  ganz  vorzüglichen,  farbigen  Originaltafeln,  endlich  das  Bier 
und  den  Cider. 

Dem  in  übersichtlicher  Form,  klarer  Darstellung  und  knapper  Fassung 
gebotenen  Inhalt  stehen  408  in  den  Text  gedruckte  Abbildungen  und 
24  colorirte  Tafeln  erläuternd  zur  Seite;  sie  erhöhen  denWerth  des  Buches, 
in  welchem  der  Referent  ein  auch  für  den  deutschen  Forscher  empfehlens- 
werthes  Werk  erblickt.  Dr.  Hasierlik  (München). 
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Hygienische  Gesetze  und  Yerordnongen. 


Deatsehes  Relchsgesets,  betreffend  den  Verkehr  mit  Wein,  weinkaltlf  ei 
■  nd  weinähnllehen  Getrftnken  tob  20.  April  18»2. 

Wir  Wilhelm  etc. 

1 

verordnen  im  Namen  des  Reiches,  nach  erfolgter  Zastimmung  des  Bandesrathes 
und  des  Reichstages,  was  folgt: 

§.  1.    Die  nachbenannten  Stoffe,  nämlich: 
lösliche  Alnminiumsalze  (Alann  u.  dergl.)i  Baryumverbindungen,  Bornare, 
Glycerin,  Kermesbeeren ,  Magnesiamverbindungen ,  Salicylsäure,  unreiner 
(freien  Amylalkohol  enthaltender)  Sprit,  unreiner  (nicht  technisch  reiner) 
Stärkezucker,  Strontiumverbindungen,  Theerfarbstoffe 
oder  Gemische,  welche  einen  dieser  Stoffe  enthalten,  dürfen  Wein,  weinhaltigen 
oder  weinähnlichen  Getränkeu,  welche  bestimmt  sind.  Anderen  als  Nahmngs- 
oder  Genussmittel  zu  dienen,   bei   oder  nach   der  Herstellung  nicht  zugesetzt 
werden. 

§.  2.  Wein,  weinhaltige  und  weinähnliche  Getränke,  welchen,  den  Vor- 
Schriften  des  §.  1  zuwider,  einer  der  dort  bezeichneten  Stoffe  zugesetzt  ist, 
dürfen  weder  feilgehalten,  noch  verkauft  werden. 

Dasselbe  gilt  für  Rothwein,  dessen  Gehalt  an  Schwefelsäure  in  einem  Liter 
Flüssigkeit  mehr  beträgt,  als  sich  in  2  g  neutralen  schwefelsauren  Kaliums  vorfindet 
Diese*  Bestimmung  findet  jedoch  auf  solche  Roth  weine  nicht  Anwendung,  welche 
als  Dessertweine  (Süd-,  Süssweine)  ausländischen  Ursprungs  in  den  Verkehr 
kommen. 

§.  3.  Als  Verfälschung  oder  Nachmachung  des  Weines  im  Sinne  des  §.  10 
des  Gesetzes,  betreffend  den  Verkehr  mit  Nahrungsmitteln,  Genussmitteln  ond 
Gebrauchsgegenständen,  vom  14.  Mai  1879  (Reichs-Gesetzbl.  S.  145)  ist  nicht  an- 
zusehen : 

1.  die  anerkannte  Kellerbehandlung  einschliesslich  der  Haltbarmachung  des 
Weines,  auch  wenn  dabei  Alkohol  oder  geringe  Mengen  von  mechanisch 
wirkenden  Klärungsmitteln  (£i weiss,  Gelatine,  Hausenblase  u.  dergL),  von 
Kochsalz,  Tannin,  Kohlensäure,  schwefliger  Säure  oder  daraus  entstandener 
Schwefelsäure  in  den  Wein  gelangen;  jedoch  darf  die  Menge  des  zn- 
gesetzten  Alkohols  bei  Weinen,  welche  als  deutsche  in  den  Verkehr  kommen, 
nicht  mehr  als  1  Raumtheil  auf  100  Raumtheile  Wein  betragen; 

2.  die  Vermischung  (Verschnitt)  von  Wein  mit  Wein; 

3.  die  Entsäuerung  mittelst  reinen  gefällten  kohlensauren  Kalks; 

4.  der  Zusatz  von  technisch  reinem  Rohr-,  Rüben-  oder  Invertzucker,  technisch 
reinem  Stärkezucker,  auch  in  wässeriger  Lösung,  jedoch  darf  durch  den 
Zusatz  wässeriger  Zuckerlösung  der  Gehalt  des  Weines  an  Extractstoffen 
und  Mineralbestandtheilen  nicht  unter  die  bei  ungezuckertem  Wein  des 
AVeinbaugebietes ,  dem  der  Wein  nach  seiner  Benennung  entsprechen  soll 
in  der  Regel  beobachteten  Grenzen  herabgesetzt  werden. 
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$.  4.  Als  Verfälsch ang  des  Weines  im  Sinne  des  §.  10  des  Gesetzes  vom 
14.  fiiai  1879  ist  insbesondere  anzusehen  die  Herstellnng  Ton  Wein  unter  Yer- 
wesdung 

1.  eines  Aufgusses  von  ZuckerwAsser  auf  ganz  oder  theilweise  ansgepresste 
Trauben ; 

2.  eines  Aufgusses  von  Zuckerwasser  auf  Weinhefe; 

3.  Ton  Rosinen,  Korinthen,  Saccharin  oder  anderen  als  den  im  §  3,  Nr.  4 
bezeichneten  Sössstoffen,  jedoch  unbeschadet  der  Bestimmung  im  Absatz  3 
dieses  Paragraphen; 

4.  TOD  Säuren  oder  säurehaltigen  Körpern  oder  von  Bouquetstoffen ; 

5.  von  Gummi  oder  anderen  Körpern,  durch  welche  der  Extractgehalt  erhöht 
wird,  jedoch  unbeschadet  der  Bestimmungen  im  §.  3,  Nr.  1  und  4. 

Die  unter  Anwendung  eines  der  vorbezeichneten  Verfahren  hergestellten 
Getränke  odctr  Mischungen  derselben  mit  Wein  dfirfen  nur  unter  einer  ihre  Be- 
ichaflTenheit  erkennbar  machenden  oder  einer  anderweiten,  sie  von  Wein  unter- 
scheidenden Bezeichnung  (Tresterwein,  Hefen  wein,  Rosinen  wein,  Kunstwein  oder 
dergL)  feilgehalten  oder  verkauft  werden. 

Der  blosse  Zusatz  von  Rosinen  zu  Most  oder  Wein  gilt  nicht  als  Verfälschung 
bei  Herstellung  von  solchen  Weinen,  welche  als  Dessertweine  (Süd-,  Sussweine) 
ausländischen  Ursprungs  in  den  Verkehr  kommen. 

§.  6.  Die  Vorschriften  in  den  §§.  3  und  4  finden  auf  Schaumwein  nicht 
Anwendung. 

§.  6.  Die  Verwendung  von  Saccharin  und  ähnlichen  Sussstoffen  bei  der 
HersteUung  von  Schaumwein  oder  Obstwein  einschliesslich  Beerenobstwein  ist 
als  Verfidschong  im  Sinne  des  §.  10  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  anzusehen. 

§.  7.  Mit  Gefangniss  bis  zu  sechs  Monaten  und  mit  Geldstrafe  bis  zu  ein- 
tausendfünfhundert Mark  oder  mit  einer  dieser  Strafen  wird  bestraft: 

1.  wer  den  Vorschriften  der  §§.  1  oder  2  vorsätzlich  zuwiderhandelt; 

2.  wer  wissentlich  Wein,  welcher  einen  Zusatz  der  im  §.  3,  Nr.  4  bezeichneten 
Art  erhalten  hat,  unter  Bezeichnungen  feilhält  oder  verkauft,  welche  die 
Annahme  hervorzurufen  geeignet  sind,  dass  ein  derartiger  Znsatz  nicht 
gemacht  ist. 

§.  8.  Ist  die  im  §.  7,  Nr.  1  bezeichnete  Handlung  aus  Fahrlässigkeit  begangen 
worden,  so  tritt  Geldstrafe  bis  zu  einhundertfunfzig  Mark  oder  Haft  ein. 

§.  9.  In  den  FäUen  des  §.  7,  Nr.  1  und  §.  8  kann  auf  Einziehung  der  Ge- 
tränke erkannt  werden,  welche  diesen  Vorschriften  zuwider  hergestellt,  verkauft 
oder  feilgehalten  sind,  ohne  Unterschied,  ob  sie  dem  Verurtheilten  gehören  oder 
nicht  Ist  die  Verfolgung  oder  Vernrtheilung  einer  bestimmten  Person  nicht 
ausführbar,  so  kann  auf  die  Einziehung  eelbstständig  erkannt  werden. 

§.  10.  Die  Vorschriften  des  Gesetzes  vom  14.  Mai  1879  bleiben  unberührt, 
soweit  die  §§.  3  bis  6  des  gegenwärtigen  Gesetzes  nicht  entgegenstehende  Be- 
stimmungen enthalten.  Die  Vorschriften  in  den  §§.  16,  17  des  Gesetzes  vom 
14.  Mai  1879  finden  auch  bei  Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  des 
gegenwärtigen  Gesetzes  Anwendung. 

§.11.    Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  die  Grenzen  festzustellen,  welche 

a)  für  die  bei  der  KeUerbehandlung  in  den  Wein  gelangenden  Mengen  der 
im  §.3,  Nr.  1  bezeichneten  Stoffe,  soweit  das  Gesetz  selbst  die  Menge 
nicht  festsetzt,  sowie 

b)  für  die  Herabsetzung  des  Gehalts  an  Extractstoffen  und  Mineralbestand- 
theilen  im  Falle  des  §.  3,  Nr.  4  maassgebend  sein  sollen. 

§.  12.  Der  Bundesrath  ist  ermächtigt,  Grundsätze  aufzustellen,  nach  welchen 
die  zur  Ausführung  dieses  Gesetzes,  sowie  des  Gesetzes  vom    14.  Mai   1879  i|i 
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Bezug  auf  Wein,  weinhaltige  ^nd  weinahnliohe  Getränke  erforderlichen  Uster- 
Büchubgen  Yorzunehmen  «ind. 

§.  13.    Die  Bestimmungen  des  §.  2  treten  erst  am  1.  October  1892  in  Knft. 
Urkandlieh  unter  Unserer  Hochsteigenhandigen  Üntefschrift  nnd  beigedrock- 
tem  kaiserlichen  Insiegel. 

Gegeben  im  Schloss  zu  Berlin,  den  20.  April  1892. 

(L.  S.)  Wilhelm. 

von  Boetticher. 


Bekanntmachung  y    betreffend  die  Ausführung  des  Oesetses  über  den 
Verkehr  mit  Wein/ weinhaltigen  und  weinAhnliehen 

Getränken.    Vom  29.  April  1892. 

AqI  Grund  des  §.11  des  Gesetse«,  betreffend  den  Verkehr  mit  Wein,  wein* 
haltigen  nud  weinahnlichen  Getränken,  vom  20.  April  1892  hat  der  Bundeirath 
beschlossen,  die  Grenzen  far  die  Herabsetzung  des  Gehaltes  an  Extractstoffen 
und  Mineralbestandtheilen  (§.  3,  Nr.  4  des  Gesetzes),  wie  folgt,  festzustellen: 

Bei  Wein,  welcher  nach  seiner  Benennung  einem  inländischen  W^einbaugebiet 
entsprechen  soll,  darf  durch  den  Zas,atz  wässeriger  Zuckerlösuiig 

a)  der  Gesammtgehalt  an  Extractstoffen  nicht  unter  1*5  g,  der  nach  Abzug 
der  nicht  flüchtigen  Säuren  verbleibende  Extractgehalt  nicht  unter  1*1  g, 
der  nach  Abzug  der  freien  Säuren  verbleibende  Extractgehalt  nicht  unter  1  g, 

b)  der  Gehalt  an  Mineralbestandtheilen  nicht  unter  0*14  g 
in  einer  Menge  von  100  ccm  Wein  herabgesetzt  werden. 

Berlin,  den  29.  April  1892. 

Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers:  von  Boetticher. 


Erlass  köuigl.  prenss.  Ministerien  des  Innet^n,  für  Landwirthscliaft  etc«, 
der  gdstUchen  etc.  Angelegenheiten  und  für  Handel  nnd  Gewerbe  voh 
26.  Mira  1892,  betreffend  Fleisch  ven  perlsflclitlgem  SchUcbtTleh. 

Die  über  die  Beurtheilung  der  Geniessbarkeit  und  Verwerthung  des  Fleisches 
von  perlsüchtigem  Schlachtvieh  erlassenen  Bestimmungen  vom  1 5.  September  1887 
(Min.-Bl.  f.  d.  inn.  Yerw.  204)  haben  in  neuester  Zeit  wiederum  zu  irrthümlicher 
Auffassung  Veranlassung  gegeben.  Wir  ordnen  desshalb  unter  Aufhebung  dieses 
^Erlasses,  sowie  der  in  Fachzeitschriften  abgedruckten  Verfügungen  vom  22.  Jnli 
1882  und  27.  Juni  1885  und  des  Erlasses  vom  11.  Februar  1890  (Min.-Bl.  f.  d.  inn. 
Verw.  S.  94)  zur  Nachachtung  für  die  Betheiligten  Folgendes  an: 

Eine  gesundheitsschädliche  Beschaffenheit  des  Fleisches  von  perleäch* 
tigern  Rindvieh  ist  der  ftegel  nach  dann  anzunehmen,  wenn  das  Fleisch  Peri* 
knoten  enthält  oder  das  i)erlBächtige  Thier,  ohne  dass  sich  in  seinem  Fleisch 
Perlknoten  ^nden  lassen,  abgemagert  ist. 

Dagegen  ist  das  Fleisch  eines  perlsüchtigen  Thieres  für  geniesabar  (nicht 
gesundheitsschädlich)  zu  halten,  wenn  das  Thier  gut  genährt  ist  und 

1.  die  Perlknoten  ausschliesslich  in  einem  Organ  vorgefunden  werden,  oder 

2.  falls  zwei  oder  mehrere  Organe  daran  erkrankt  sind,  diese  Organe  in  der- 
selben Körperhöhle  liegen  und  mit  einander  direct  öder  duircb  Lymph- 
gefässe  oder  durch  solche  Blutgefässe  verbunden  sind,  welche  nicht  den 
grossen  Kreislauf,  sondern  dem  Lungen-  oder  dem  Pfoi  tader -Kreislauf 
angehören. 

Da  nun  in  Wirklichkeit  eine  perlsüchtige  Erkrankung  der  Muskeln  äusseret 
-selten  vorkommt,  da  ferner  an  der  Berliner  thierärztliohen  Hochschule  und  an 
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m«lireren  preaMMoben  Unlyersit&t«ii  in  grossete  Maasrätabe  Jahre  lang  fort- 
g«MAste  Yovucbe,  darch  Fütterung  mit  Mmkelfleisoh  ton  p^rlsücbtigen  Thieren 
TabercahMle  bei  anderen'  Thieren  zn  eraengeni  im  Wesentlidhen  ein  negatives 
Ergebiiisa  gebabt  baben  (ODtaehten  der  Wiwentchafllichen  Deputation  für  da« 
Medimnalwesen  vom  I.  Bec.  1886  in  £itleiiberg't  ViertetiabrtotGhKfl  für  gericht- 
liche Medicin  und  öffentliches  Sanitatswesen,  Bd.  47,  S.  307  ffk),  somit  eine  Ueber- 
tragbarkeit  der  Tuberculose  durch  den  Genuas  salbst  mit  Perlknoten  behafteten 
Fleiscbes  nicht  erwiesen  ist,  so  kann  das  Fleisch  von  gut  genährten  Thieren, 
such  wenn  eine  der  unter  Ziffer  1  und  2  bezeichneten  Erkrankungen  vorhegt,  in 
der  Reg^r  nieht  sh  minderwerthig'  erachtet  und  der  Verkauf  desselben  nicht* 
unter  besondere  pöliieeiliche  Aufsicht  gestellt  werden. 

Vom  nationalökottömischen  Standpunkte  ist  es  wünschenswerth,  derartiges 
Fleisch,  welche!  einen  erheblioh  höheren  Nfthrwerth,  als  dasjenige  von  alten 
abgetriebenen  und  mageren  etc.  Rindern  hat,  dem  freien  Verkehr  zu  uberhissen, 
and  zwar  am  so  mehr,  als  eine  gleichmäsaige  Beurtheilung  solchen  Fleisches 
sUer  Orten  mit  Rücksicht  auf  die  zur  Zeit  nur  mangelhafte  Fleischschau  in 
vielen  Oogenden  und  bei  dem  Mangel  jeglicher  Fleiaohscbau  in  einem  grosseq 
Theik  des  Landes  nicht  mö^ich  ist. 

Solches  Fleisch  ist  daher  in  Zukunft  dem  freien  Verkehr  z«  überlassen ;  in 
zweifelhaften  Fällen  wird  die  Entscheidung  eines  approbirten  Thierarztes  ein- 
zuholen sein. 

Oh  das  Fleisch  v<m  perlsnchtigem  Vieh  für  verdorben  zu  erachten  ist  und 
der  Verkauf  desselben  gegen  die  Vorschrift  des  §.•  967,  Ziffer  7  des  Strafgesetz- 
baches oder  gegen  die  Bestimmungen  des  Nahrungsmittelgesetzes  vom  14.  Mai 
1879  (K.-G.-B1.  S.  145)  verstösst,  fallt  der  richterliehen  Entscheidung  anheim. 

Berlin,  den  96.  Mary  1892. 
Der  Minister  des -Innern.        Der  Minister  für  Landwirt hschaft  eto< 
Herrfurth.  v.  Hey  den. 

Der  Minister  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten. 

Bosse. 

Der  Minister  für  Handel  und  Oewerbe; 

L  V.:   Magdeburg. 

An  den  Königlichen  Regierungs-Präsidenten  etc.  . . . 


TerflgvBg  kdaigl.  gAchsIschen  Minlsterlnais  des  Inneni  tob  22.  Februar 
1892,  hetrelTeBd  die  Untersvchnng  von  WildschweineD  auf  Trichinen. 

Das  Ministerium  des  Innern  hat  auf  den  Vortragsbeschluss  der  Kreishaupt* 
mannschaft  Leipzig  vom  28.  December  vorigen,  6.  Januar  dieses  Jahres,  dessen 
beiverzeichnete  Beilagen  anbei  zur  ackerfolgen,  die  Frage,  ob  auch  das  Fleisch 
voo  Wildschweinen  der  obligatorischen  mikroskopischen  Untersuchung  auf 
Trichinen  zu  unterwerfen  sei,  nach  Gehör  der  Commission  für  das  Veterinär- 
wesen in  anderweite  Erwägung  gezogen. 

Nachdem  das  Ministerium  hierbei  auf  Grund  des  abgegebenen  Gutachtens 
und  der  darin  hervorgehobenen  Thatsache,  dass  das  Fleisch  von  Wildschweinen 
zwar  nicht  roh,  aber  doch  häufig  in  nicht  völlig  und  genügend  durchgekochtem 
Zustande  zur  menschlichen  Nahrung  verwendet  zu  werden  pflege,  zu  der  Ueber- 
zeugung  gelangt  ist,  dass  in  dem  Genüsse  derartigen  Fleisches  von  Wildschweinen 
eine  Gefahr  einer  ITebertragung  der  Trichinenkrankheit  auf  Menschen  erblickt 
werden  müsse,  hat  dasselbe  kein  Bedenken  getragen,  anzuerkennen,  dsss  die  in 
der  Verordnung  vom  21.  Juli  1888,  Maassregeln  zum  Schutze  gegen  die  Trichinen- 
kraokheit  bei  den  Menschen  betreffend,  vorgeschriebene  mikroskopische  Unter- 
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Buchung  durch  einen  hierzu  obrigkeitlich  verpflichteten  SachverfttändigeD  auf 
Trichinen  auch  bei  Wildschweinen  einzutreten  habe.  Es  fallt  hierbei  vom  Gewicht, 
dasfi  §.  1  der  gedachten  Verordnung  die  Nothwendigkeit  dieser  Untersnchang 
für  alle  Schweine,  welche  bestimmt  sind,  zur  Nahrung  des  Menschen  zu  dienen, 
festsetzt,  ohne  hierbei  einen  Unterschied  zwischen  dem  Haussdh weine  und  den 
Wildschweine  zu  machen. 

Und  wenn  der  in  §.  1  gebrauchte  Ausdruck:  „welche  geschlachtet  werden', 
die  Annahme  zu  rechtfertigen  scheint,  dass  das  Ministerium  bei  dem  EriiuM 
der  gedachten  Verordnung  zunächst  nur  das  Hansschwein  im  Auge  gehabt  habe, 
so  ist  dem  gegenüber  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Ausdruck  „schlachten"  hm 
nicht  in  dem  engeren  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  verstanden  zu  werden 
braucht,  sondern  föglich  in  dem  weiteren  Sinne  desTödtens  überhaupt  aufgefasst 
werden  kann,  so  dass  man  auch  das  firlegen  von  Wildschweinen  auf  der  Jigd 
darunter  rechnen  darf. 

Das  Ministerium  befindet  daher,  dass  die  geniessbaren  Theile  eines  erlegten 
Wildschweines  nicht  eher  zur  menschlichen  Nahrung  dai*geboten,  beziehentlich 
feilgeboten  werden  dürfen,  als  bis  die  Untersuchung  durch  einen  verpfliehteten 
Trichinenschauer  mit  dem  Ergebnisse  stattgefunden  hat,  dass  in  dem  Schweine, 
von  dem  sie  herrühren,  Trichinen  nicht  gefunden  wurden. 

Wer  daher  ein  Wildschwein  erlegt  hat  oder  dessen  Fleisch  gewerbsmiaig 
verkaufen  will  (Wildprethandler),  darf  dessen  Fleisch  nicht  eher  feilbieten  oder 
zur  menschlichen  Nahrung  verabreichen  beziehentlich  überlassen,  als  bin  die 
vorgeschriebene  Untersuchung  auf  Trichinen  vorgenommen  worden  ist.  Zuwidtf* 
handlungen  fallen  unter  die  Vorschrift  in  §.  11  der  Verordnung. 

Die  in  der  Verordnung  vom  21.  Juli  1686  enthaltenen  näheren  AusfuhruDgn* 
bestimmungen  haben  auf  die  Wildschweine  entsprechende  Anwendung  zu  finden. 

Der  Kreishauptmannschaft  zu  Leipzig  bleibt  überlassen,  den  Stadtrath  in 
Leipzig,  sowie  die  übrigen  Stadträthe  in  Städten  mit  der  revidirten  Städteordnung 
und  die  Amtshauptmaifnschaften  demgemäss  zu  bescheiden  und  anzuweisen,  diese 
Auslegung  der  Verordnung  vom  21.  Juli  188S  durch  öffentliche  Bekanntmacfauig 
zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen. 

Dresden,  den  22.  Februar  1892. 

Ministerium  des  Innern. 
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Berücksichtigung  ihrer  chomischen.Beschaffenheit.   Berlin,  Grundmann,  1892* 

gr.  8^.   47  S.  mit  2  Planen.    1-20. M. 
Qraumann^  Woldemar,   Untersuchung  von  Bodenlufb  in  Dorpat, '  ansgeführi  in 

den^  Monaten  October  1890  bis  Juni  1891.     Dissertation.    Dorpat,  Karow, 

1891.    gr.  8.    29  — XIX  S.    1  M.  • 
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PiBtory  Heg.-Rath,  Geh.  Med.-Rath  Dr.,  Die  Behandlung  Verangluckter  bis  nr 
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Rotter;  Emil,  Stabsai-zt  Dr.,  Die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  d«a 

Arztes.    Bettungsbüchlein.    8.  Auflage.    Nürnberg,  Sebald,  1892.    12.   28  S« 
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jahr 1888 — 1889,  bearbeitet  von  der  Medicinalabtbeilung  des  königl.  prenss. 
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Die  Frage  der  Yerbessernng 
der  Wohnnngsverhliltnisse  anf  der  Conferenz  der 
Centralstelle  für  Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtnngen. 

Von  Dr.  H.  Albreoht  (Gross -Lichterfelde). 


Die  Wohnangsnoth  und  die  Mittel  zu  ihrer  Abhülfe  sind  innerhalb  der 
letzten  Jahre  Gegenstand  der  Verhandlung  in  den  verschiedensten  Vereinen 
und  Körperschafben  gewesen.  Im  Anschluss  an  die  grosse  Enquete,  die  der 
Verein  fUr  Socialpolitik  veranstaltet  und  in  dem  XXX.  und  XXXI.  Bande 
seiner  Schriften  veröffentlicht  hat,  discutirte  dieser  Verein  die  Frage  in 
seiner  Generalversammlung  im  Jahre  1886  ^).  In  der  Jahresversammlung 
des  Deutschen  Vereins  für  Armenpflege  und  Wohlthätigkeit  hat  das  Thema 
im  Jahre  1888  zur  Erörterung  gestanden  und  bildete  mehrfach  den  Gegen- 
stand Ton  Berichten  und  Gutachten  ').  Der  Deutsche  Verein  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  hat  sich  zuletzt  im  Jahre  1888  auf  der  Frankfurter 
Versammlung  und  1891  in  Leipzig  mit  der  Frage  beschäftigt').  Die  zwei 
Sitzungen  ausfüllende  Debatte  im  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleisses^),  sowie  die  Verhandlungen  der  Vereinigung  Berliner  Architekten 
über  den  Gegenstand  ^)  haben  eine  mehr  locale  Bedeutung. 

Man  könnte  nach  dieser  Aufzählung,  die  nur  das  wichtigste  nennt, 
fast  meinen,  es  wären  der  Reden  genug  gehalten.  Geschrieben  ist  über  den 
Gegenstand  jedenfalls  mehr  als  zuviel:  die  bis  zum  Jahre  1888  reichende 
Literaturzusammenstellung  bei  Muller  und  Gacheux^)  enthält  etwa  400 
Nummern  und  ist  kaum  erschöpfend.  Wenn  wir  dennoch  im  Anschluss  an 
die  im  April  dieses  Jahres  gepflogenen  Verhandlungen  der  Centralstelle 
für  Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen  darauf  zurückkommen,  so 
geschieht  es  namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  denselben  vielleicht  eine 
unmittelbarere  praktische  Bedeutung  zukommt,  als  den  bisherigen  münd- 
lichen und  schriftlichen  Erörterungen.  Die  letzteren  waren  durchweg  mehr 
akademischer  Natur  und  zum  Theil  nicht  ganz  frei  von  Einseitigkeit,  womit 


^)  Schriften  des  Vereins  fär  Socialpolitik  XXXIU.     Leipzig  18S7. 

*)  Schriften    des    Deutschen    Vereins    für    Armenpflege    und    Wohlthätigkeit,    6.    und 
11.  Heft.   Leipzig  1888  und  1890. 

^  Bericht  uher  die  XIV.  und  XVU.  Versammlung   des  Deutschen  Vereins   für  öffent- 
liche Gesundheitspflege.    Bmunschwetg  1889  und  1892. 

^)  Verhandl.  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Qewerhfleisses  vom  1.  und  15.  Februar 
1892.     Berlin  1892. 

^)  Verhandlungen  über  die  Frage  der  Arbeiterwohnungen  in  der  Vereinigung  Berliner 
Architekten.     Berlin  1891. 

*)  Muller  et  Cacheuz,    Les  habitations  ouvri^res  en  tous  pays.     Paris  1889. 
yicrttlJahrBsehrift  f&r  Gesundheitspflege,  1892.  33  ♦ 
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indessen  ein  Vorwurf  irgend  welcher  Art  nicht  begründet  werden  solL  Es 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  z.  B.  eine  Vereinigung  von  Hygienikerü 
den  Gegenstand  vorwiegend  von  hygienischen  Gesichtspunkten  aus  erörtert 
und  von  diesen  aus  zu  Anforderungen  gelangt,  die  in  der  Wirklichkeit 
aus  wirthschaftlichen  Gründen  nicht  immer  realisirbar  sind.  Wir  stehen 
einer  Nothlage  gegenüber,  die  enorme  Dimensionen  angenommen  hat,  und 
müssen  in  der  Praxis  streng  zwischen  idealen  Forderungen  und  der  Mög- 
lichkeit unterscheiden,  einem  dringenden  Bedürfniss  vielleicht  in  einer 
streng  hygienischen  Grundsätzen  nicht  vollkommen  entsprechenden  Weise 
abzuhelfen. 

Der  Beispiele  sind  genug,  dass  von  dem  besten  Willen  dictirte,  aber 
über  das  Maass  hinausschiessende  Forderungen  görade  das  Gegentheil  von 
dem  bewirkt  haben,  was  sie  bezweckten.  Es  ist  z.  B.  ein  schöner  Gedanke, 
der  in  der  englischen  Gesetzgebung  Verkörperung  gefunden  hat,  grössere 
oder  kleinere  Bauquartiere,  die  sich  in  einer  nicht  gesundheitsgemässen 
Verfassung  befinden,  zu  enteignen  und  niederzulegen,  aber  wir  würden  in 
keinem  Falle  einer  Uebertragung  dieses  Gedankens  auf  deutsche  Verhält- 
nisse das  Wort  reden,  denn  ebenso  oft,  wie  in  London  die  Gesetzesbestimmung 
Wirklichkeit  geworden  ist,  ist  die  Zahl  der  gänzlich  Obdachlosen  um  ein 
beträchtliches  vermehrt  worden,  und  überall,  wo  in  Deutschland  bis  jetzt 
—  zumeist  aus  Verschönerungsrücksichten  —  durch  Strassendurchbröche 
alte  Stadttheile  niedergelegt  worden  sind,  wurden  wir  an  das  Wort  Bastians 
erinnert:  „Was  man  sieht,  sind  die  prächtigen  Wohnungen;  was  man  nicht 
sieht  —  das  Elend  derer,  die  aus  schlechten  in  noch  schlechtere  Wohn- 
stätten vertrieben  wurden." 

Dasselbe  gilt  von  mancher  Bestimmung  der  Baupolizeiverordnungen, 
die  in  den  letzten  zehn  Jahren,  zumeist  unter  dem  Einfluss  der  populär 
gewordenen  hygienischen  Anschauungen  erlassen  sind.     Es  ist  an  der  Zeit, 
dass  dieselben  auch  einmal  von  der  Seite  einer  Revision  unterzogen  werden, 
ob  nicht  vieles  in  ihnen  enthalten  ist,  was  eine  gesunde  Bauthatigkeit  geradezu 
hemmt.     Wenn  wir  in  Berlin  und  auch  in  anderen  Städten  der  unläug- 
baren  Thatsache  begegnen ,  dass  die  Privatbauthätigkeit  —    und  auf  diese 
kommt  es  doch  vor  allem  an,  denn  die  paar  Musterhäuser,  welche  gemein- 
nützige Baugesellschafben    und    ähnliche  Vereinigungen  hingestellt  haben, 
sind  dem  Bedürfniss  gegenüber  wie  ein  Tropfen  im  Meere  —  nicht  dasn 
gebracht  werden  kann,  Wohnungen,  die  dem  Bedürfniss  des  kleinen  Mannes 
entsprechen,  bereitzustellen,  so  liegt  der  Grund  ganz  gewiss,  neben  vielen 
anderen  erschwerenden  Umständen,  zum  Theil  auch  in  diesen  bemmenden 
Einflüssen  der  Berliner  Baupolizeiordnung  vom  15.  Januar  1887,  die  hei 
ihrem  Erlass  von  hygienischer  Seite  als  ein  bedeutsames  Ereigniss  begrdsst 
wurde,  die  aber  nach  der  angedeuteten  Richtung  so  viele  unhaltbare  Be- 
Stimmungen  enthält,  dass  ihre  Umänderung  eine  unabweisbare  Nothwendig- 
keit  geworden  ist.     Nur  ein  Beispiel  für  viele  sei  hier  als  Belag  heraus- 
gegriffen.     Es  giebt   an  der  äusseren  Peripherie   der  Stadt  Terrains,  die 
allenfalls  eine  offene  Bauweise  noch  zuliessen,  würde  dieselbe  nicht  durch 
§.  4  der  Baupolizeiordnung  geradezu  unmöglich  gemacht.    Dieselbe  veriangt 
einen  Abstand  von  6  m  zwischen  den  freistehenden,  mit  Fensteröflönnngen 
versehenen  Giebeln  der  Häuser,  wenn  die  beiden  Gebäude  auf  demflelbeu 
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Grundstück  stehen,  von  12  m,  wenn  eine  Trennungsgrenze  mitten  hindurch- 
geht. Ein  Opfer  Ton  6  m  Bauland  ist  aber  bei  den  in  Frage  kommenden 
Grundstackpreisen  ganz  unmöglich,  andererseits  muss  aber  jedes  Grund- 
stück einzeln  yerkäuflich  bleiben,  und  die  Anordnung  von  Fenstern  an  der 
Giebelseite  ermöglicht  erst  eine  Grundrissanordnung,  die  billige  kleine 
Wohnungen  schaffen  will. 

Das  sind  Erwägungen,  die  fQr  grosse  Städte  und  die  für  diese  in  erster 
Linie  stehende  private  Bauthätigkeit  in  Betracht  kommen.  Aber  liegt  es 
denn  für  den  Arbeitgeber,  der  für  seine  Arbeiter  Wohnungen  baut,  wesent- 
lich anders?  Es  giebt  erfreulicher  Weise  bei  uns  in  Deutschland  Arbeit- 
geber in  nicht  geringer  Zahl,  die  geneigt  sind,  für  die  Besserung  der 
Wohnungs Verhältnisse  ihrer  Geschäfbsangehörigen  Opfer  zu  bringen,  zum 
Theil  sehr  erhebliche  Opfer  bereits  gebracht  haben.  Wie  gering  ist  indessen 
ihre  Zahl  gegenüber  dem  Gros  derer,  die  sich  um  das  Wohl  ihrer  Geschäfts- 
angehörigen nicht  mehr  kümmern,  sobald  sie  das  Thor  der  Fabrik  verlassen 
haben.  Wird  man  hoffen  können,  diese  fdr  eine  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Wohnungsfürsorge  zu  gewinnen,  wenn  man  ihnen  Geldopfer  zumuthet? 
Jedenfalls  viel  eher  doch,  wenn  man  ihnen  die  Möglichkeit  zeigt,  eine 
Anlage  zu  schaffen,  die  sich  in  sich  selbst  verzinst,  wenn  die  Wohnung  auch, 
was  Zahl  der  Räume,  Grössenabmessungen  u.  s.  w.  anbetrifft,  nicht  gerade 
idealen  Anforderungen  entspricht. 

Diesen  praktischen  Gesichtspunkten,  die  indessen  an  Bedeutung  weitaus 
allen  Mideren  yoranstehen,  hat  man  bei  manchen  der  früheren  Erörterungen 
über  den  Gegenstand  unseres  Eraohtens  nicht  immer  genügend  Rechnung 
getragen,  und  wir  halten  es  für  wichtig,  dass  auf  der  Conferenz  der  Central- 
stelle  für  Arbeiter -Wohlfahrtseinrichtungen  sie  gerade  stark  in  den  Vorder- 
grund getreten  sind.  Wir  sind  die  letzten,  die  in  der  Beiseitelassung 
des  idealen  Zieles  das  alleinige  Heil  sehen  möchten,  aber  das  Bessere  kann 
sehr  leicht  des  Guten  Feind  sein.  Dass  dieser  Grundsatz  auf  der  Conferenz 
zur  unumwundenen  Aussprache  gelangte,  war  wesentlich  dadurch  bedingt, 
dass  die  Theilnehmer  an  derselben  in  weit  grösserer  Zahl,  als  auf  den  früheren 
Congressen,  die  sich  mit  der  Wohnungsfrage  beschäftigt  haben,  Männer 
waren,  die  unmittelbar  selbst  an  der  Lösung  der  Frage  betheiligt  sind. 

Was  dann  weiter  diesen  Verhandlungen  eine  wesentlich  praktische  Be- 
deutung verleiht,  ist  die  Thatsache,  dass  die  Gentralstelle  für  Arbeiter- 
Wohlfahrtseinrichtungen  in  unmittelbarer  Fühlung  mit  allen  maassgebenden 
Kreisen  steht.  Es  ist  darum  auch  absichtlich  von  der  Aufstellung  und 
ßeschlussfassung  über  Thesen  Abstand  genommen,  deren  Annahme  ja  doch 
meistens  von  Zufälligkeiten  der  Zusammensetzung  der  augenblicklich  tagen- 
den Versammlung  abhängt,  und  die  sehr  oft  das  Schicksal  erleiden,  dass  sie, 
wenn  sie  in  Form  einer  Vorstellung  an  die  ausschlaggebenden  Behörden 
gelangen,  als  „schätzbares  Material"  zu  den  Acten  gelegt  werden.  Weit 
wichtiger  sind  die  unmittelbaren  Eindrücke,  welche  hier  die  Repräsentanten 
der  verschiedenen  Behörden  —  unter  Anderen  wohnten  die  Minister 
V.  Bötticher  und  v.  Berlepsch  selbst  den  Verhandlungen  bei  —  durch 
ihre  persönliche  Theilnahme  empfangen  haben,  weit  wichtiger  die  mannich- 
fachen  Anregungen,  welche  die  bei  der  Conferenz  gegenwärtigen  zahlreichen 
Arbeitgeber    aus    allen  Theilen  Deutschlands  mit  nach  Hause  genommen 
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haben.  Demgemäss  ging  denn  auch  die  allgemeine  Stimmung  dahin,  das£ 
nunmehr  die  Zeit  des  Handelns  gekommen  sei. 

Sehr  glücklich  wurde  die  mündliche  Aussprache  durch  eine  kleine  Aus- 
stellung unterstützt,  die  seitens  der  Centralstelle  veranstaltet  und  mit  vielen 
Musterentwürfen  von  Arbeiterwohnungen  beschickt  war.  Das  in  derselben 
vereinigte  Material  war  reichlich  genug,  um  jedem,  der  mit  der  Absicht 
kam,  für  künftiges  selbstthätiges  Handeln  den  nöthigen  Anhalt  zu  gewinnen, 
Vorbilder  für  die  praktische  Ausführung  seines  Entschlusses  zu  liefern. 

Wenn  wir  nun  im  Folgenden  den  Lesern  dieser  Vierteljahrsschrifl  einen 
Ueberblick  über  die  Ergebnisse  der  Conferenz  zu  geben  versuchen  werden, 
so  soll  dies  nicht  in  der  Form  eines  alle  Einzelheiten  erschöpfenden  Be- 
richtes geschehen.  Der  von  der  Centralstelle  selbst  herausgegebene  aus- 
führliche Bericht  über  die  Verhandlungen  sowohl,  wie  über  die  Ausstellung, 
mit  dessen  Redaction  der  Verfasser  dieser  Zeilen  beauftragt  ist,  wird  an- 
nähernd gleichzeitig,  vielleicht  schon  vor  dem  Erscheinen  dieses  Heftes  zur 
Ausgabe  gelangen.  Der  Leser  wolle  vielmehr  das  hier  gegebene  Resume 
mehr  als  eine  Glossirung  des  officiellen  Berichtes  auffassen,  wobei  es  ge- 
stattet sein  mag,  hier  und  da  auch  einer  subjectiven  Auffassung  Raum  zu 
geben.  Das  Studium  jenes,  rein  dem  äusseren  Gange  der  Conferenz  folgen- 
den Berichtes  wird  für  den  näher  Interessirten  alsdann  immer  noch  ein 
lohnendes  bleiben  ^). 

Die  meisten  früheren  Verhandlungen  über  die  Wohnungsfrage,  wie  die 
allgemeiner  gehaltenen  Abhandlungen  über  den  Gegenstand  gehen  von  der 
Bedürfnissfrage  aus.  Diese  ist  auf  der  Conferenz,  über  die  wir  berichten 
wollen,  kaum  noch  erörtert.  Es  darf  daraus  wohl  geschlossen  werden,  dass 
alle  Betheiligten  anerkennen,  dass  eine  Wohnungsnoth  im  allerweitefiten 
Umfange  besteht.  Freilich  giebt  es  immer  noch  Zweifler;  sogar  ein  bekannter 
Berliner  Grossindustrieller  hat  noch  jüngst  gelegentlich  der  Discussion  im 
Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbfleisses  den  Standpunkt  vertreten,  die 
Zustände  seien  wohl  nicht  ganz  so  schlimm,  wie  mau  sie  gewöhnlich  dar- 
zustellen beliebe.  Wenn  man  aber  unter  Wohnungsnoth  nicht  gerade  Obdach- 
losigkeit, sondern  ein  Wohnen  breiter  Bevölkerungsschichten  in  hygienisch 
und  sittlich  unzulänglichen  Verhältnissen  versteht,  giebt  es  eine  Wohnungs- 
noth nicht  nur  in  den  grossen  Städten,  sondern  fast  überall  in  Dentschlsnd. 
hier  mehr,  dort  weniger.  Herr  Sombart,  ein  zweifelloser  Kenner  der  ein- 
schlägigen Verhältnisse,  hat  sogar  in  dieser  Hinsicht  auch  mit  Bezug  auf 
die  rein  ländlichen  Verhältnisse  wichtige  Ergänzungen  zu  den  bisher  Ter- 
breiteten  Kenntnissen  geliefert,  und  auf  die  Nothwendigkeit  hingewiesen, 
der  Wohnungsfrage  auf  dem  Lande  mehr  Beachtung  zu  schenken,  will  man 
dem  Abfluss  der  ländlichen  Bevölkerung  in  die  Städte  wirksam  entgegen- 
treten. 

Das  Bedürfniss  also  zugegeben,  wird  es  sich  weiter  fragen,  wie  dem  be- 
stehenden Nothstande  wirksam  abgeholfen  werden  kann?  Dabei  haben  hygie- 
nische Gesichtspunkte  ohne  Zweifel  jegliche  Berücksichtigung  zu  finden,  in 


')  Der   Bericht    erscheint    als    Nr.   1    der   „Schriften    der    CentfÄlstclle    für  Arbeiter- 
Woblfahrtscinricbtungen"  in  Carl  Heymano's  Verlag  in  Berlin. 
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erster  Linie  aber  ist  die  ganze  Frage  eine  wirthBchafbliche ,  und  die  Leser 
mögen  es  vereeihen,  wenn  wir  aus  diesem  Grunde  vorwiegend  Erörterungen 
Baum  geben,  die  streng  genommen  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift 
gehören.     Als  das  Facit  der  gepflogenen  Verhandlungen  ergiebt  sich  näm- 
lich, kurz  zusammeugefasst,  dass,  unter  möglichster  Berücksichtigung 
der  durch  die  Grrunds&tze  der  Hygiene  und  Erwägungen  der  Sittlichkeit 
gegebenen  Anforderungen,  alle  Mittel  mobil  gemacht  werden  müssen,  welche 
dazu  führen  können,  die  Zahl  der  billigen  Anforderungen  entsprechenden 
Wohnungen  zu  vermehren ,  und  zwar  zu  Miethbedingungen ,  die  zu  dem 
Einkommen  der  unteren  Bevölkerungsschichten  in  einem  Verh&ltniss  stehen. 
Der  Mittel  hierzu  sind  viele,  und  Viele  sind  berufen,  an  der  Lösung 
der  Frage  mitzuwirken.     Herr  Geheimrath  Koenigs,  der   das  Ergebniss 
der  Verhandlungen  in  einem  Schlusswort  zusammenfasste,  hat  es  als  eine 
moralische  Verpflichtung  der  besitzenden  Klassen  bezeichnet,  sich  auch  in 
dieser  Frage  der  Bedürftigen  anzunehmen.    Diese  Pflicht,  die  allen  besitzen- 
den Glassen  obliegt,    hat  speciell  der  Arbeitgeber,    sei  es,    dass  er  von 
sich  aus  für  seine  eigenen  Arbeiter  Wohnungen  errichtet,  sei  es,  dass  er 
durch  seine  finanzielle  Betheiligung  die  Bestrebungen  gemeinnütziger  Actien- 
gesellschaflen  oder  Baugenossenschaften  fördert    Diese  Bestrebungen  durch 
Darleihung  niedrig  verzinslicher  Capitalien  zu  unterstützen,  liegt  femer  den 
Gemeinden,  den  öffentlichen  Sparkassen,  den  Invaliditäts-  und  Alters -Ver- 
sicherungsanstalten ob.     Dazu  kommt  die  Selbsthülfe  der  Wohnungsbedürf- 
tigen selbst,    die  sich   zu  Genossenschaften  vereinigen  mit  dem  Zwecke, 
Wohnungen    zur  Vermiethung    oder    zum  Verkauf  an  ihre  Mitglieder  zu 
bauen.      Wichtig  endlich    ist  vor  Allem  die  Stellung,   welche  Staat  und 
Gemeinde  in  der  Frage  einnehmen,   und  wir  wollen   hierbei  vorerst  einen 
Moment  verweilen. 

Ob  der  Staat  durch  directe  Subventionen  die  gemeinnnützige  Bauthätig- 
keit  fordern  solle,  lassen  wir  unerörtert.  Die  Frage  ist  strittig,  und  man 
hat  mehrfach  schlechte  Erfahrungen  mit  einem  solchen  Vorgehen  gemacht. 
Der  dritte  Napoleon  ist  u.  A.  nicht  immer  glücklich  in  dieser  Beziehung 
gewesen.  Viel  bedeutsamer  ist  die  Einwirkung,  welche  der  Staat  als  Gesetz- 
geber nach  dieser  Richtung  ausübt.  In  mehrfacher  Beziehung  erscheint 
im  Augenblick  unsere  Gesetzgebung  auf  diesem  Gebiete  revisionsbedürftig. 
Gerade  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hat  diesen 
Theil  der  Frage  durch  seine  Verhandlungen  sowohl  im  Jahre  1888,  wie  auf 
der  Leipziger  Versammlung  1891  in  Angriff  genommen,  deren  Ergebnisse 
wir  bei  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  als  bekannt  voraussetzen  dürfen. 
Weniger  vor  diesem  Leserkreise  erörtert  ist  die  Wirkung,  welche  das 
Ansiedelungsgesetz  vom  25.  August  1876  auf  die  hier  vorliegenden  Ver- 
hältnisse gehabt  hat.  Von  verschiedenen  Seiten  wurde  auf  der  Conferenz 
sowohl,  wie  in  den  Berichten,  welche  eineKeihe  von  Ausstellern  in  dankens- 
werther  Weise  den  ausgestellten  Plänen  beigegeben  hatten,  die  Auffassung 
ausgesprochen,  dass  dasselbe  geradezu  hemmend  auf  die  Bestrebungen 
von  Arbeitgebern  und  gemeinnützigen  Gesellschaften,  für  die  Arbeiter  an- 
gemessene Wohnungen  zu  beschaffen,  gewirkt  habe.  Als  ein  Beispiel  für 
viele  lassen  wir  hier  die  Erfahrungen  des  Bochumer  Vereins  für  Bergbau 
und  Guesatahlfabrikation  folgen: 
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Im  Frühjahr  1890  beabsichtigte  die  dem  Verein  gehörende  Zeche 
Engelsburg  zu  Eppendorf,  in  unmittelbarer  Nähe  eines  ihrer  bereits  bebant«Q 
Grundstücke,  im  Zusammenhange  mit  bewohnten  Gebäuden  sechs  Arbeiter- 
wohnhäuser zu  errichten.  Das  Amt  Wattenscheid  erklärte  auf  den  Antrag 
der  Zeche,  ihr  die  polizeiliche  Bauerlaubniss  zu  gewähren,  dass  eine  „Clolonie" 
im  Sinne  des  Gesetzes  vorliege.  Die  Zeche  suchte  darauf  durch  Verhand- 
lungen mit  dem  Amte  zu  ermitteln,  welche  Gemeindelasten  ihr  erwachsen 
würden,  falls  man  beiderseits  sich  auf  den  Standpunkt  der  Behörde  stelle. 
Diese  Verhandlungen  blieben  ergebnisslos,  denn  man  forderte  von  der 
Zeche  für  eine  Reihe  von  8  bis  10  Jahren  jährlich  eine  ausserordentlich 
hohe  Pauschalsumme,  so  dass  die  Antragstellerin  sich  genöthigt  sah,  im 
Beschwerdewege  ihre  Auffassung,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Colonie  handle, 
geltend  zu  machen.  Sowohl  der  Kreisausschuss  zu  Gelsenkirchen,  als  auch 
die  Königliche  Regierung  zu  Arnsberg  traten  der  Ansicht  des  Amtes  Watten- 
scheid bei,  so  dass  nun  der  Zeche  Eugelsburg,  zumal  da  weitere  Verhand- 
lungen mit  dem  Amte  eine  gütliche  Einigung  nicht  erwarten  Hessen,  nur 
übrig  blieb,  von  dem  Bau  'Ser  Arbeiterhäuser  Abstand  zu  nehmen. 

Als  der  Verein  im  Frühjahr  1890  in  der  Gemeinde  Hamme  auf  dem 
Wege  von  Wattenscheid  nach  Bochum,  und  zwar  wiederum  im  Zusammen- 
hange mit  bewohnten,  von  demselben  angekauften  Gebäuden  sechs  Arbeiter- 
häuser errichten  wollte,  verlangte  die  Vertretung  dieser  Gemeinde  yor 
Ertheilung  der  Bauerlaubniss  die  Bereitwilligkeitserklärung:  1)  75  Proc. 
der  auf  jedes  Schulkind  der  Colonie  entfallenden  Schullasten;  2)  75  Proc. 
der  Armenlasten  für  die  aus  der  Colonie  hervorgehenden  Armen ;  3)  75  Proc. 
der  von  den  einzelnen  Bewohnern  zu  entrichtenden  Kirchensteuern  zu  zahlen; 
4)  die  Wege  der  Colonie  in  Stand  zu  halten  und  dem  allgemeinen  Verkehr 
frei  zu  geben;  5)  25  Proc.  der  Kosten  eines  zweiten  Polizeidieners,  falls 
dieser  nöthig  werde,  zu  tragen;  6)  den  Einwohnern  der  Colonie  im  Falle 
der  Betriebseinstellung  des  Vereins  zu  kündigen.  Bei  solchen  Anforderungen 
musste  auch  auf  den  Bau  von  Häusern  in  Hamme  Verzicht  geleistet  und  es 
den  Arbeitern  überlassen  werden,  sich  selbst  Wohnungen  zu  beschaffen. 

Aehnliches  berichten  Gebr.  Körting  von  Hannover,  Herr  Bergrath  Got- 
hein  von  der  Waldenburger  Gegend  in  Schlesien,  u.  A.,  und  es  dürfte,  wie 
aus  allem  dem  hervorgeht,  an  der  Zeit  sein,  eine  Aenderung  der  Gesetz- 
gebung dahin  herbeizuführen,  dass  nicht  nur  die  Gemeinden  vor  einer  un- 
willkommenen Ansiedelung  proletarischer  Elemente  geschützt  werden,  sondern 
dass  auch  einer  anzustrebenden  Unterbringung  der  Arbeiter  in  angemesseueu 
Wohnungen  billige  Rechnung  getragen  wird. 

Von  weitgehender  Bedeutung  ist  auch  die  Stellungnahme  der  Gemeinden 
zu  der  Frage.  Wir  haben  auf  der  Conferenz  wieder  von  nächstbetheiligter 
Seite  die  oft  erörterte  Thatsache  betonen  hören,  dass  ohne  ein  Entgegen- 
kommen der  Gemeinde  mit  Bezug  auf  gewisse  Fragen  der  Strassenanlage, 
der  Canalisation  u.  s.  w.  jede  gemeinnützige  Baiithätigkeit  lahm  gelegt  ist. 
Wenn  nicht  bei  der  Einbeziehung  neuer  Vorortsterrains  in  den  städtischen 
Bebauungsplan  mit  mehr  Verständniss  als  bisher  bei  der  Blockeintheilung 
auf  die  Möglichkeit  der  Anlage  kleiner  Wohnungen  Rücksicht  genommen 
wird,  ist  für  eine  Reihe  von  Städten  die  befriedigende  Lösung  der  Wohnungs- 
frage wieder  auf  unabsehbare  Zeiten  hinausgeschoben.     Während  einzehie 
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Stadtverwaltungen  —  wir  nennen  u.  a.  Frankfurt  a.  M.,  Osnabrück,  Duis- 
burg —  80  weit  gehen,  dass  sie  selbst  für  ihre  unteren  Beamten  und  städ- 
tischen Arbeiter  Wohnungen  bauen,  andere,  wie  z.  B.  Köln,  die  gemein- 
nützige Bauthätigkeit  durch  Darleihung  erheblicher  Geldsummen  ausgiebig 
unterstützt  haben,  haben  andere  bisher  wenig  Neigung  gezeigt,  gemein- 
nützigen Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  auch  nur  die  geringste  Förderung 
angedeihen  zu  lassen.     Auch  seitens  der  Stadt  Berlin  ist,  wie  Herr  Geheim- 

Fig.  1. 


Oberes  OeM^ose. 


Fig.  2. 
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ErdgeeohoBB. 

Wohnliatu   für  vier  Familien  der  Arbeitercolonie  bei  dem  Werkstattenbahnhof  Leinbausen 

bei  Hannover. 

rath  Koenigs  es  offen  auszusprechen  für  an  der  Zeit  hielt,  seit  20  Jahren 
gegenüber  den  Missständen  auf  dem  Gebiete  der  Wohnungsfrage  vollständige 
Passivität  beobachtet  worden.  Der  Stadtverordnete  Wohlgemuth  hatte 
im  Januar  vorigen  Jahres  einen  Antrag  auf  Einsetzung  einer  gemischten 
Deputation  gestellt,  wobei  auch  die  Beleihung  seitens  der  städtischen  Spar- 
casse  und  die  Förderung  gemeinnütziger  Baugenossenschaften  angeregt 
wurde.  Im  Juni  vorigen  Jahres  wurde  auch  eine  gemischte  Deputation 
eing'esetzt,  aber  zur  Zeit  der  Conferenz  hatte  dieselbe  noch  keine  einzige 
Sitzung  gehabt  I 
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Erfreulicher  war,  was  von  der  Arbeitgeberthätigkeit  auf  diesem  Gebiete 
berichtet  werden  konnte.  Der  Staat  als  Arbeitgeber  wetteifert  mit  den 
grossen  industriellen  Werken,  wie  Krupp  in  Essen,  dem  Bochumer  Yerein 
und  anderen,  an  Grossartigkeit  der  Leistungen,  aber  auch  viele  kleinere 
Werke  konnten  eine  namhafte  und  dem  Umfange  der  Betriebe  ebenso  ent- 
sprechende Thätigkeit  aufweisen.  Wir  können  hier  nicht  in  das  Detail  geben 
und  müssen  auf  das  von  K  a  1 1  e  ^  Wiesbaden  erstattete  Referat  und  den 
officiellen  Bericht  über  die  Ausstellung  yerweicren. 

Fig.  3. 


Ob«TM  O«SChO80. 


Fig.  4. 


BrdgesohoBB. 

Wohnhaus   für   vier   Familien   der  Arbeitercolonie   bei  dem  Werkstätten bahnhof  LeiDhan^n 

bei  Hannover. 

Nur  einige  Musterentwürfe  möchten  wir  hier  herausgreifen,  um  daran 
zu  zeigen,  in  welchen  Formen  sich  etwa  die  künftige  Bauthätigkeit  aa^ 
diesem  Gebiete  zu  bewegen  haben  wird.  Das  vollkommen  freistehende 
Einfamilienhaus,  das  auch  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  als  das  Ideal 
zu  betrachten  ist,  wird  wohl  nur  für  einige  Ausnahmefälle  reservirt  bleiben. 
Ueberall,  wo  es  zur  Ausführung  gekommen  ist,  hat  sich  gezeigt,  dass  die 
Kosten  so  hoch  sind,  dass  nur  der  höchst  gelohnte  Arbeiter  die  Mietbe 
zahlen  kann,  soll  überhaupt  noch  von  einer  Verzinsung  des  Anlagecapitals 
die  Rede  sein.  Fast  durchweg  sehen  wir  daher  das  Zweifamilienhaus  und 
mehr  noch  das  Yierfamilienhaus  bevorzugt,  die,  nach  richtigen  Grund- 
sätzen gebaut,   vollkommen  ihren  Zweck   erfüllen  können.     Vor  Allem  ist 
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Ton  der  erforderlichen  Zahl  der  Räume  und  ihren  Grössenabmessungcn  Ab- 
gesehen, darauf  Gewicht  zu  legen,  dass  jede  der  Einzelwohnungen  durch  be- 
sonderen Eingang  von  den  anderen  getrennt  ist.  Ein  Stück  Gartenland 
neben  dem  Hause  ist  ein  wichtiger  Factor  sowohl  in  hygienischer  Be- 
ziehung, als  mit  Rücksicht  auf  die  den  Wirthshausbesuch  einschränkende 
Wirkung,  welche  die  Beschäftigung  mit  Obst-  und  Gemüsebau,  Blumen- 
zucht etc.  auf  die  Bewohner  erfahrungsmässig  ausübt. 

Das  YierfamilienhauB,  welches  durch  die  beiden  Grundrisse  Fig.  1  und 
Fig.  2  (S.  527)  dargestellt  ist,  erfüllt  die  höchsten  Anfordeiiingen,  die  an  ein 
Arbeiterwohnhaus  allenfalls  gestellt  werden  können.  Jede  der  vier,  aus  je 
yier  Räumen  bestehenden  Einzelwohnungen  hat  einen  Hauseingang  für  sich. 
In  einem  Nebengebäude  befindet  sich  Stall,  Abort  und  Bodenraum.  Das 
Haus  kostet  einschliesslich  Grundstück,  Nebengebäude,  Umzäunung,  ßrun- 


Fig.  5. 


Erdgwchow. 

Arb«iterwohnhaa«  für  drei  Familien  der  Zinkhütte  von 
Wilhelm  Grillo  in  Hamborn  in  der  Rheinprovinz. 


nen  etc.  13430  Mk.,  jede 
Wohnung  somit  3357*5  M. 
Wenn  die  Werkstätten  Ver- 
waltung des  Bahnhofs 
Leinhausen  bei  Hannover 
für  eine  solche  Wohnung 
135  Mk.  Miethe  erhebt,  so 
kommt  sie  dabei  nicht  auf 
ihre  Rechnung. 

Etwas  billiger  und  eben- 
falls noch  ziemlich  weit- 
gehenden Ansprüchen  ge- 
nügend ist  das  Haus,  dessen 
Grundriss- Anordnung  die 
Abbildungen  Fig.  3  und 
Fig.  4  wiedergeben.  Das 
Haus  kostet  mit  allen 
Nebenanlagen  12000  Mk., 
die  dreiräumige  Einzel- 
wohnung also  3000  Mk. 


Dreifamilienhäuser  werden  seltener  gebaut  als  Yier-  und  Zweifamilien- 
häuser.'  Immerhin  mag  jedoch  auch  hiervon  ein  Typus  Platz  finden.  Die 
mittlere  Wohnung  (Fig.  5)  hat  im  Erdgeschoss  drei,  die  beiden  seitlichen 
haben  je  zwei  Räume.  Der  Grundriss  des  Dachgeschosses  ist  dafür  so  dis- 
ponirt,  dass  die  mittlere  Wohnung  nur  eine,  jede  der  anderen  dagegen  drei 
Kammern  hat.  Auch  hier  ist  der  Hauseingang  für  jede  Wohnung  gesondert, 
und,  von  der  Küche  aus  zugänglich  und  durch  einen  Vorraum  von  dieser 
getrennt,  hat  jede  Wohnung  einen  gesonderten  Stallraum  und  Abort.  Die 
Kosten  eines  solchen  Hauses  betragen,  ausschliesslich  Grunderwerb,  10300  M., 
für  jede  Wohnung  also  3430  Mk. 

Als  Typus  eines  Zweifamilienhauses  diene  die  Grundrissform  Fig.  6 
(a.  f.  S.).  Die,  einschliesslich  zweier  Kammern  im  Dachgeschoss,  aus  fünf 
Räumen  bestehende  Wohnung  bietet  hinreichende  Abmessungen.  Die  Küche 
ist  hier,  abweichend  von  den  vorher  beschriebenen  Häusern,  kleiner  und  muss 
den  Raum  für  den  Treppenaufgang  hergeben.     Das  liegt  in  localen  Yer- 

Vlerte\{ahxMGhrlft  ttir  Oosandheitapflegfl,  189S.  34 
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hältnissen  begründet,  die  flberhftupt  bei  der  Grundrisegestaltung  derartiger 
Häuser  wesentlich  mitspielen.  In  der  Provinz  Hannover  ist  die  Kficli«, 
alter  Volkssitte  entaprechend, 
Yl^ohnraam,  in  Holstein  entfallt 
dieser  Branch,  nnd  es  wäre  m- 
zweckmässtg ,  hier  der  Küche 
grössere  AbmusBungen  m  geben, 
als  es  in  dem  sehr  sweckmässigen 
Grundriss  Fig.  6  geschehen  igt. 
Das  Stall-  nnd  Abortgebäude 
liegt  hier  in  etwas  grösserem  Ab- 
stand vom  Hause,  als  in  Fig.  5, 
ist  aber  dennoch  mit  dem  Hanse 
durch  einen  nach  einer  Seile 
offenen  Verbindungsgang  ver- 
bunden, der  für  hänsliche  Ver- 
richtungen einen  willkomme- 
nen Aufenth  Sil ts  räum  bietet,  bei 
schlechtem  Wetter  den  Kindern 
als  Spielplatz  dienen  kann  etc. 
Das  Einfamilienhaua  in  Rei- 
hen, wie  es  n.  a.  in  Fig.  7  und 
Fig.  8  dargestellt  ist,  kann  ebenfalls  noch  als  ein  recht  ganstiger  Tjpos 
gelten.  £^  ermöglicht,  was  hygienisch  wichtig,  die  qnere  Durchlüftung  der 
einzelnen  Wohnungen  und  hat 
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Plg.  t. 


Fig.  I 


den  Vorzug  der  grösseren  Bil- 
ligkeit nnd  der  geschützteren 
Lage  der  Wohnräume,  was 
für  die  W&nneökonomie  eine 
Rolle  spielt. 

Von  diesem  Tjrpus  geben 
wir  in  Fig.  9  n.  Fig.  10  noch 
ein  Beispiel,  das  in  vieler  Hin- 
sicht namentlich  in  Betreff  der 
wirthschaftlichen  Seite  des 
Unternehmens  solchen  Indu- 
striellen als  Vorbild  empfohlen 
werden  kann,  die  in  Zoknnft 
ihren  Arbeitern  Wohnongen 
hauen  wollen,  ohne  dabei  allzu 
grosse  Geldopfer  bringen  zu  wollen  oder  zu  können.  Herr  Max  Mejer, 
Director  der  Norddeutschen  Jute -Spinnerei  und  -Weberei  in  Schiffbeli  bei 
Hamburg,  hat  über  diese  von  ihm  geschaffene  Anlage  anf  der  Confereni  ein- 
gehend berichtet.  Der  Preis  einer  Einzelwohnnng,  wie  die  in  Fig.  9  und 
Fig.  10  abgebildete,  betrfigt,  einachllesslich  Grunderwerb,  Einfriedigong, 
Bninnen,  Wegeanloge  etc.  24975  Mk.  Für  eine  solche  Wohnnng  wird 
eine  wöchenthche  Miethe  von  3'50  Mk.  erhoben,  was  eine  Verzinsnog  »on 
7"28  Proc.  und  unter  Anrechnung  von  250  Proc.  für  Abschreibung,  Ver- 
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EinfiDiilicnhliuBer   in  Reiben  der  HarbuFKCr  Gammi- 
KBnuD-Compiigaie  in  MsricDthal  bei  Wundibeck. 
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Fig.  9. 


Dachgetchosa. 


Fig.  10. 


waltung  und  Reparatur  eine  Nettoyerzinsung  von  4' 7 8  Proc.  ergiebt.    Aehn- 
lieh  verzinsen  sich  die  übrigen  Wohnungen  der  Colonie  in  Schiff bek,  deren  , 

bislang  166  erbaut  sind.  Die  Kosten 
fär  die  ganze  Anlage  wurden  durch 
die  Aufnahme  einer  vierprocentigen 
Prioritätsobligation  aufgebracht,  ein 
Weg,  der  sich  bei  jeder  industriellen 
Unternehmung  leicht  bewirken  lassen 
wird,  wenn  eine  Verzinsung  gesichert 
erscheint,  wie  sie  hier  thatsächlich  er- 
zielt ist. 

Den  wesentlichen,  im  Vorstehenden 
angedeutetenAnf orderungen  entspricht 
auch  der  in  Fig.  1 1  (a.  f.  S.)  abgebildete 
Musterentwurf  eines  Wohnhauses  für 
ländliche  Arbeiter,  wie  er  sich  in  einer 
Sammlung  von  Zeichnungen  fand,  die 
das  Königlich  Preussische  Ministerium 
für  Landwirthschaft ,  Domänen  und 
Forsten  zu  der  Ausstellung  beigebracht 
hatte.  Der  etwas  grössere  Flur  findet 
hier  seine  Begründung  in  den  länd- 
lichen Verhältnissen ,  die  einen  Raum 
für  die  Aufstellung  von  Geräthen  er- 
fordern. 

» 

Alle  die  im  Vorstehenden  besproche- 
nen Entwürfe  gehen  von  den  Verhält- 
nissen aus,  wie  sie  gegeben  sind,  wenn 
die  Industrio  sich  aus  der  eigentlichen 
Bannmeile  der  grossen  Städte  fort- 
begeben hat  in  Gebiete,  wo  Grund 
und  Boden  noch  keinen  wesentlichen 
Ausschlag  bei  den  Kosten  der  Woh- 
nungsanlage geben.  Anders  wird  es, 
wenn  Industrien  einen  Umfang  ge- 
winnen, dass  sie  den  Keim  der  Ueber- 
völkerung  in  sich  selbst  tragen,  wie 
die  Gegenden  der  Rheinprovinz  und 
Westfalens,  wo  nicht  nur  in  den  Städten 
i;^,^  eine  dicht  gesäte  Bevölkerung  sich  um 
die  grossen  Werke  ansiedelt,  oder 
wenn  Verhältnisse  obwalten,  wie  z.  B. 
in  Oberschlesien,  wo  der  Boden  ausser- 
ordentlich werthvoU  ist  durch  die  dar- 
unter liegenden  Kohlen,  und  es  Ver- 
schwendung wäre,  wenn  man  diese  Schätze  durch  ausgedehnte  Bebauung 
dem  Abbau  entziehen  wollte.  Hier  wird  selbst  das  Vierfamilienhaus  zum 
unerBchwinglichen  Ideal,  und  selbst  in  nicht  städtischer  Umgebung  sehen 
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Einfamilienhättser  in  Reihen  der  Nord- 
deutschen Jute-Spinnerei  und  -Weberei  in 
Schiffbek  bei  Hamburg. 
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wir  dem  kasernen artigen  Typus  sich  annähernde  Häuser  erstehen,  wie  in 
mehreren  der  Knipp'schen  Colonieen,  in  Stahlhausen  bei  Bochum  etc. 

Es  ist  durchaus  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch  unter  diesen  Verhältnissen 
sich  für  die  Bewohner  hygienisch  angemessene  Bedingungen  erreichen  lassen, 

und  dass   ein  derartiges 
Flg.  ll.g  Zusammenwohnen  unter 

allen  Umstanden  demo- 
ralisirend  wirken  müsste. 
Wie  Herr  Finanz -Rath 
Gussmann  berichtete, 
sind  gerade  die  neueren 
Colonieen,  deren  Haupt- 
wohnungstypus das 
Zwölffamilienhaus  ist,  der 
Stolz  des  Herrn  Krupp, 
um  der  damit  für  die  Ar- 
beiter und  deren  Familien 
erzielten  Erfolge  willen. 
Dieselben  befinden  sich  in 
ihren  Wohnstätten  wohl, 
es  herrscht  Ordnung  in 
denselben,  grobe  Excesse 
gehören  zu  den  Seltenheiten,  nachbarliche  Hülfe  in  Krankheit  kommt  häufiger 
vor  als  der  befürchtete  Zank  und  Streit. 

Auch  hier  kommt  es  wesentlich  auf  das  n'^i^"  ^^^  Bauausführung  an. 
Man  kann  eine  ganze  Anzahl  Familien  unter  einem  Dache  vereinigen  und 
dabei  doch  hygienischen  Grundsätzen  Rechnung  tragen  und  jeder  Familie 
eine  gewisse  Abgeschlossenheit  sichern.  Dafür  liefert  das  in  Fig.  12  his 
Fig.  15  dargestellte  Neunfamilienhaus  des  Bochumer  Vereins  für  Bergbau- 
und  Gussstahlfabrikation  den  Beweis.  In  der  Zeichnung  sind  die  Wohnungen 
des  Erdgeschosses  mit  den  Zahlen  1,  2  und  3,  die  Wohnungen  des  ersten 
und  zweiten  Stockwerks  mit  den  Zahlen  4  bis  9  bezeichnet;  die  yerschiedeneo 
Zugänge  bezw.  Aufgänge  nach  den  Wohnungen  haben  die  gleichlautenden 
Zahlen  erhalten.  Das  Gebäude  enthält  in  jedem  Geschoss  drei  Wohnungen, 
von  denen  im  Erdgeschoss  jede  einschliesslich  Küche  aus  drei  Räumen  von 
14-88,  14-00  und  1200  bezw.  14-72,  13*52  und  14*72  qra  Grundfläche  be- 
steht; hierzu  treten  ein  kleiner  Vorraum,  Gloset  und  Kellerraum,  letzterer 
von  circa  15  qm  Grösse  mit  directem  Zugange  von  dem  Vorräume  aus,  so 
dass  die  einzelnen  Miether  mit  einander  nicht  in  Berührung  zu  kommen 
brauchen.  Im  ersten  und  zweiten  Stockwerk  tritt  zu  diesen  Räumlichkeiten 
für  jede  Wohnung  noch  ein  gegen  Wind  und  Wetter  geschützter  Balcon 
von.  10  bis  13qm  Grundfläche  hinzu.  Die  Zugänge  für  die  Wohnungen  4 
und  6  erfolgen  durch  die  beiden  unter  den  Balcons  angeordneten  getrennten 
Treppen,  während  zur  Mittel wohnung  des  ersten  Stockwerks  das  eingebaute 
Treppenhaus  führt.  Zur  Erreichung  der  Wohnung  7  des  oberen  Stockwerks 
wird  das  Treppenhaus  mit  Wohnung  5  bis  zum  ersten  Stockwerk  gemein- 
sam, vom  ersten  Stockwerk  ab  aber  allein  benutzt.  Die  Wohnungen  8  und 
9   sind  durch  das  andere  Treppenhaus  zu  erreichen.     Die  Vorräume  dieser 
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letzten  beiden  Wohnungen  sind  von  einander  abgeschlossen,  indem  sich  die 
Aufgänge  kurz  vor  Erreichung  des  oberen  Stockwerks  trennen.  Die  Keller- 
räume für  die  Wohnungen  4  bis  9  sind  durch  die  Kellertreppen  unter  den 
nach  den  Wohnungen  4  und  5  führenden  Treppen  zu  erreichen.     Die  dem 

Fig.  12. 
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Wohnhaus  ftir  eine  Familie  in  der  Colonie  „Stahlindustrie"  des  Bochumer  Vereins  für  Berg- 
bau und  Gussstahlfabrikation. 


ersten  und  zweiten  Stockwerk  vorgelegten  Balcons  können  als  Raum  zum 
Wäschetrocknen  dienen  oder  bei  schlechtem  Wetter  von  den  Kindern  als 
Spielplatz  benutzt  werden. 

Die  Wohnräume  sind  in  der  Weise  ventilirt,  dass  neben  den  Rauch- 
rohren von  diesen  durch  dünne  gusseiserne  Platten  getrennte  Yentilations- 
rohre  angebracht  sind.  Durch  die  Erwärmung  des  Rauchrohres  bezw.  der 
gusseisemen  Trennungsplatte  findet  ein  Auftrieb  der  Luft  in  dem  mit  dem 
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Verbindung  aUbendeu  Ventil ationsrohre  statt.  Fär  die 
Ventilation  der  Abortanlagen  ist  folgende  Einriclitung  getroSen.  Ein  senk- 
rechter Schacht  Ton  circa  0"90  :  060  m  Querschnitt,  welcher  Ober  der  AWt- 
gmbe  beginnt,  mit  dieser  in   directer  Verbindung  steht  und  bis  über  die 
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Dachhölie  des  Gcbäudea  aufgeffllirt  ist,  nimmt  ein  guaseiBemes  Rohr,  «elcbes 
unten  durch  einen  Schieber  ge&chlosaen  ist,  auf;  diesem  Rohre  werden  die 
Rauchgase  von  drei  K fleh enfeuerun gen  zugeführt.  Da  in  Folge  der  Winne- 
abgäbe  desselben  an  den  Schacht  ein  Auftrieb  der  Lufl  in  dem  letitcrrn 
hervorgerufen,  der  Abortgnibe  aber  nur  durch  die  Abf^llrohre  de»  CloBCts 
Luft  zugeführt  wird,  so  findet  eine  EntlQftung  der  Abortränme  durch  die 
saugenden  Abfallrohre  statt.     Es  ist  daher  auch  nicht  notbwendig,  weg«" 
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der  Befärchtung  einer  etwaigen  Ausdünstung  der  Abortgrube  die  Zugänge 
nach  den  Closets  der  oberen  Geschosse  auf  den  Balcons  anzuordnen;  bei 
der  Bauausführung  werden  die  Closets  yon  den  Vorräumen  aus ,  wie  dies 
bereits  im  Erdgeschoss  vorgesehen  ist,  zugänglich  gemacht  werden. 

Die  Baukosten  für  das  Gebäude  belaufen  sich  ohne  Einrechnung 
des  Werthes  für  Grund  und  Boden,  aber  einschliesslich  unterirdischer  Ent- 
wäaserungsleitung  und  Einfriedigung  auf  rund  26  000  Mk. 

IHese  zuletzt  beschriebenen  Bauausführungen  leiten  uns  zu  den  städ- 
tischen Verhältnissen  hinüber.  Hier  bieten  sich  in  wirthschaftlicher,  wie 
in  hygienisch -technischer  Beziehung  ungleich  grössere  Schwierigkeiten  dar. 
Die  höheren  Grundstückspreise  führen  zu  der  Nothwendigkeit  einer  stärkeren 
Ausnutzung  Ton  Grund  und  Boden  und  damit  zu  knapperer  Raumbemessung 
einerseits  und  andererseits  zu  einer  engeren  Bebauungsart,  die  wieder  die 
Zuführung  von  Lufk  und  Licht  von  aussen  erschwert. 

Englischen  Vorbildern  folgend,  hat  man  auch  bei  uns  versucht,  den 
städtischen  Arbeiter  in  die  Vororte  zu  verpflanzen,  und  Genossenschaften 
und  Actiengesellschaften,  zum  Theil  mit  erheblichen  Capitalien,  gegründet, 
die  den  Bau  von  Vorort -Gottages,  die  von  den  Bewohnern  durch  allmälige 
Abzahlung  erworben  werden  sollen,  zum  Ziele  haben.  Wir  hatten  selbst 
Gelegenheit,  auf  der  Conferenz  in  dem  uns  übertragenen  Referat  diese  Be- 
strebungen eingehender  zu  beleuchten  und  haben,  wie  früher  bereits  wieder- 
holt, ohne  auf  wesentlichen  Widerspruch  zu  stossen,  die  Auffassung  vertreten, 
dass  denselben  höchstens  indirect  eine  Bedeutung  für  die  Arbeiterwohnungs- 
frage zukommt,  indem  durch  den  Fortzug  anderer  Bevölkerungsschichten 
städtische  Wohnungen  für  die  Arbeiter  frei  werden.  Das  Gros  der  deutschen 
Arbeiter  ist  wirthschaftlich  nicht  befähigt,  das  Risico  einer  derartigen 
Eigenthumserwerbung  zu  übernehmen. 

Der  Kernpunkt  der  Frage  wird  daher  sein,  das  städtische  Wohnhaus 
so  zu  gestalten,  dass  es  hygienischen  Anforderungen  entspricht,  ohne 
die  Grenzen  des  wirthschaftlich  möglichen  zu  überschreiten.  Aufgabe 
gemeinnütziger  Bestrebungen  wird  es  zunächst  sein,  den  mannichfachen 
localen  Bedingungen  entsprechende  Vorbilder  zu  schaffen,  an  die  sich  dann 
später  die  Privatbauthätigkeit  anlehnen  kann.  Es  dürfte  sich  daher  überall 
empfehlen,  auch  da,  wo  irgend  ein  Gewinn  aus  solchen  Unternehmungen 
nicht  angestrebt  wird,  die  Grepzen  dessen  innezuhalten,  was  unter  der  Vor- 
aussetzung einer  massigen  Capitalverzinsung  ausführbar  ist. 

Wir  haben  bereits  angedeutet,  dass  fast  für  jeden  Ort  die  Vorbedin- 
gungen für  die  Lösung  dieser  Aufgabe  anders  liegen.  Unter  diesen  spielt 
die  Höhe  der  Grunderwerbskosten  weitaus  die  erste  Rolle.  In  zweiter  Linie 
kommen  ortspolizeiliche  Bauvorschriften  in  Betracht,  denen  indessen  schon 
weit  geringere  Bedeutung  zukommt,  weil  sie  eine  jeweilig  sich  herausstellen- 
den Bedürfnissen  angepasste  Abänderung  zulassen.  Endlich  spielen  Lebens- 
haltung und  örtliche  Gewöhnung  eine  so  wesentliche  Rolle,  dass  es  sich 
überall  rächen  wird,  wo  man  sich  verständnisslos  über  sie  hinwegsetzt  und 
schablonenmässig  Einrichtungen  von  einem  Lande  oder  einer  Stadt  nach 
einer  anderen  zu  übertragen  sucht,  die  in  eigenartigen  Gewohnheiten  der 
Bevölkerung  begründet  liegen. 
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Daraus  ergiebt  sich,  dass  aicli  für  die  Bebauung  städtischer  Gmnd' 
stücke  noch  viel  weniger  allgemein  gültige  Typen  aufstellen  lassen,  als  für 
die  mehr  ländlichen  Verhältnisse  in  der  Umgebung  meist  vor  den  Städten 
oder  in  einiger  Entfernung  von  denselben  gelegener  Werke.  Wenn  wir 
daher  aus  dem  gelegentlich  der  Confereuz  uns  vorgeführten  Material  einige 
Grundrisse  von  städtischen  Wohnhäusern  mit  kleinen  Wohnujigen  hier 
wiedergeben,  so  geschieht  es  unter  der  ausdrücklichen  Verwahrung,  hier 
allgemein  Mustergültiges  darstellen  zu  wollen ;  es  handelt  sich  nur  um 
solche  Ausführungen,  die  für  die  bestimmten  örtlichen  Verhältnisee  sich 
einer  gewissen  Bewährung  erfreuen. 

Für  Dresden  z.  B.  kann  die  in  Fig.  16  und  Fig.  17  dargestellte  Anlage 
als  Mustertypus  gelten  und  ist  auch  bereits  für  andere  Ausführungen  daseibat 
Fig,  16. 


WohuhnnisDlag«  iee  gemeinDatzigm  Baurereini  in  Dteidcn. 

vorbildlich  geworden.  Die  ersten  nach  diesem  Grundriss  erbauten  H&oser 
sind  bereits  im  Herbst  1688  bezogen,  es  liegt  also  eine  hinreichend  lange 
Erfahrung  bezüglich  ihrer  Bewährung  vor.  Die  grösaerc  Zahl  der  Wohnungen 
besteht  aus  Stube,  Kammer  und  Küche,  eine  kleinere  Zahl  aus  Stube,  zwei 
Kammern  und  Küche,  endlich  ist  eine  kleine  Zahl  noch  etwas  geräumigerer 
Wohnungen  vorhanden,  von  denen  ein  Zimmer  abvermiethet  werden  kann. 
Die  Miethpreise  schwanken  zwischen  160  und  220  Mk.  Dabei  wird  eine 
Verzinsung  des  Anlagecapitale  von  5'/i  Proc.  erzielt  Durch  die  zweck- 
mäBsigo  Anordnung  des  Treppenhauses  zwischen  Vorder-  und  Uinterhans 
wird  die  Aufgabe  gelöst,  jede  Wohnung  von  einem  besonderen  Vorraum  ans 
zugänglich  zu  machen.  Jeder  Raum  hat  unmittelbare  Licht-  und  Luft- 
Zuführung,  und  jede  Wohnung  ihren  eigenen  Abort,  deren  Lage  im  Treppen- 
hause mit  den  Örtlichen  Gewohnheiten  in  Dresden  im  Einklang  steht.  Die 
Anlage   des  Treppenhauses    gestattet   eine   ausgiebige   quere   Durchlüftung 


In  Fig.  18  und  Fig.  19  (a.  S.  538)  ist  die  aus  16  Hänsera  bestehende 
Anlage  des  Hannoverschen  Spar-  und  Bauvereina,  einer  aus  der  Initiative 
der  Arbeiter  selbst  hervorgegangenen  Organisation,  dargestellt.  Auch  hier 
ist  jede  Wohnung  in  sich  abgeschlossen  und  entspricht  in  ihren  Abmessungen 
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weitgehenden  Anforderungen.    Bei  einem  Miethpreise  von  180  bis  200  Mk. 
ist  eine  angemessene  Gspitalversinsung  erzielt. 

Die  höheren  Grundstückpreise  in  Frankfurt  a.  M.  kommen  zum  Aus- 
druck in  den  Erfahrungen,  welche  die  dortige  Actienbaugesellschafb  für 
kleine  Wohnungen  gemacht  und  in  ihrem  letzten  Jahresberichte  kund- 
gegeben hat.  Die  Gesellschaft  arbeitet  mit  einem  Gmndcapital  von 
605000  Mark,  also  mit  recht  erheblichen  Mitteln,  die  noch  durch  eine 
Ueberweisung  von  100000  Mark  von  privater  Seite  erhöht   wurden.     Seit 

Fig.  17. 
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Gnmdxüii  d«r  oberen  OMChosM  des  Normalwohnhauset. 
WohnhausanUge  des  gemeinnützigen  Bauvereins  in  Dresden. 


Begründung  der  Gesellschaft  im  Jahre  1890  sind  verschiedene  Terrainkäufe 
bewirkt,  und  auf  einem  der  erworbenen  Grundstücke  sind  86  Wohnungen 
fertiggestellt.  Die  bis  jetzt  erbauten  Häuser  sind  nach  den  beiden  in 
Fig.  20  und  Fig.  21  (S.  539)  dargestellten  Grundrisstypen  disponirt.  Das 
Haus  Fig.  20  enthält  in  vier  Etagen  sechzehn  Einzelwohnungen,  deren  jede, 
mit  Verzicht  auf  die  Küche,  zwei  Zimmer  enthält.  Der  Küchenherd  wird 
durch  einen  Ofen  ersetzt,  der  zugleich  als  Heiz-  und  als  Kochofen  dient. 
Zu  jeder  Wohnung  gehört  femer  ein  Abort,  eine  Mansarde,  die  aber  nicht 
zum  Schlafen  benutzt  werden  darf,  und  ein  Keller.     Die  Wohnungen,  die 
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nach  der  Rückseite  des  UauBes  liegen,  haben  auBBerdetn  einen  fi'eien  SiU- 
rauni,  der  zu  h&uslichen  Zwecken  verwendbar  iat.     Die  nach  der  Sb-Mse 
gelegenen  Wohnungen  entbehren  denselben.  Der  Flächeninhalt  einer  solchen 
_.  Wohnung  iat  33  qm.  Die  Miethen 

betragen  14  bis  16  Mk.  monat- 
lich für  jede  Wohnnng.  Die  nach 
dem  zweiten  Grundriaa  erbauten 
Häuser  haben  in  jedem  Stock- 
werk nur  zwei  Wohnungen,  deren 
jede,  ausser  zwei  Zimmern  nnd 
sonstigem  Zubehör,  eine  Kflche 
hat.  Der  HerstellungspreiB  für 
diese  Wohnungen  erhöht  sich  der- 
art, dasB  sich  der  Miethpreis  auf 
22  bis  24  Uk.  monatlich  belauft, 
und  dieselben  daher  nur  von  den 
besser  gestellten  Arbeitern  ge- 
miethet  werden  können.  Die  Bau- 
kosten belaufen  sich  bei  der  ersten 
Art  von  Häusern  auf  264  Mk.,  bei 
der  zweiten  Art  auf  295  Mk.  für 
Wohah.a«i.lage  de. ^Ha^jio versehen  Spar-  «ad  aasQuadratmeterGrundfläche.  Es 
kostet  somit  ein  Haus  mit  sech- 
zehn Wohnungen  und  183qm  Gesammtfliche  48312  Mk.,  ein  solches  mit 
acht  Wohnungen  und  113  qm  Gesammtfläche  33  336  Mk. 

Was  nun  die  von  der  Gesellschaft  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Thätig- 
keit  erzielten  Ergebnisse  anlangt,  bo  hebt  der  erwähnte  JahreBbericbt  her- 

Fig,  19. 
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WolmhauiBnUge  des  Hannorenchen  Spar-  und  Baureraiai. 

vor,  dass  das  angestrebte  Ziel  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erreicht  ist. 
Die  Gesellschaft  bat  allerdings  86  Wohnungen  errichtet,  die  Fast  durchweg 
nnr  an  gewöhnlich  bezahlte  Arbeiter  (nicht  an  Torarbeiter ,  kleine  Beamte, 
Commis  u.  s.  w.)  vermiethet  sind  und  deren  Miethpreis  ein  relativ  billiger 
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ist  Immerhin  kostet  aber  selbst  die  billigste  Wohnung  14  Mk.,  nahezu  ein 
Viertel  des  Durchschnittseinkommens  gewöhnlich  bezahlter  Arbeiter,  und 
selbst  dieses  Resultat  ist  ausweislich  des  Berichts  nur  dadurch  erreicht,  dass 
die  Actionäre  auf  jeden  Untemehmergewinn  verzichteten  und  sich  mit  einer 
Verzinsung  von  3Vt  Proo.  begnügten,  und  dass  die  gesammte  Bauleitung 
and  alle  Arbeiten  des  Vorstandes  lediglich  im  Ehrenamt  yenichtet  werden. 
Was  Berlin  mit  seinen  in  dieser  Hinsicht  schwierigsten  Verhältnissen 
anlangt,  so  ist  die  Lösung  der  Aufgabe,  zu  billigem  Miethpreis  städtische 
Wohnungen  herzustellen,  deren  Ertrag  das  Anlagecapital  verzinst,  noch 
nicht  gefunden,  beschäftigt  aber  unausgesetzt  die  betheiligten  Kreise.  Von 
den  vorgefahrten  Entwürfen  war  der  des  Vereins  zur  Verbesserung  der 
kleinen  Wohnungen  der  interessanteste,  weil  sich  an  ihm  demonstriren  lässt, 
welche  Vorbedingungen  in  Berlin  hauptsächlich  fehlen,  um  eine  befriedigende 


Fig.  20. 


Flg.  21. 


t     1     l     > 


« 

OnmdxiM  dM  ObergetöhotM«. 

Wohnhaus  fär  sechiehn  Familien  der  Actien- 

baugesellscbafl  fnr  kleine  Wohnungen 

in  Franlcfurt  a.  M. 


ytlyAflto^  1:Ztt 


rnr-t 

OrondiiM  det  ObergeschosMi. 

Wohnhaus  fSr  acht  Familien  der  Actien- 

baugesellschaft  für  kleine  Wohnungen 

in  Frankfurt  a.  M. 


Lösung  der  Aufgabe  zu  ermöglichen.  Das  projectirte  Gebäude  enthält  in 
jedem  Stockwerk  zwei  Wohnungen,  deren  eine  aus  Stube  und  Küche  besteht, 
während  die  andere  hierzu  noch  eine  Kammer  hat,  die  gewünschten  Falles 
auch  gesondert  vermiethet  werden  könnte.  Bei  knapper  Erfüllung  des  Raum- 
bedürfnisses entsteht  bei  dieser  Anordnung  ein  Gebäude,  dessen  Abmessungen 
10  zu  9*5  m  betragen,  und  für  dasselbe  würde  ein  Hofraum  von  6  zu  10  m 
den  baupolizeilichen  Vorschriften  genügen.  Das  Grundstück  würde  danach 
etwa  10  zu  16  m  =  160  qm  gross  sein.  Wenn  nun  Parallelstrassen  mit  32  m 
Abstand  angeordnet  würden,  so  würden  an  beiden  Strassen  nur  Gebäude 
mit  gleichen  .Tiefen  entstehen  können  und  somit  eine  Zusammenlegung  aller 
Höfe  gesichert  sein,  wodurch  der  grosse  Vortheil  erreicht  würde,  dass  den 
Grundstücken  Luft  und  Licht  in  reichem  Maasse  zugeführt  würde. 

Bei  Zugrundelegung  eines  Preises  von  500  Mk.  für  die  Quadratruthe 
fertigen  Baulandes  an  gepflasterter  und  canalisirter  Strasse  würde  der  Auf- 
wand für  den  Grund  und  Boden  nebet  den  Baukosten  es  zulassen,  Stube 
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und  Köche  für  darehschniUlich  200  Mk.  und  Stöbe,  Kammer  und  Küche 
for  230  Mk.  zu  Termiethen.  Der  Grund  and  Boden  innerhalb  des  jetzigen 
Weichbildes  Ton  Berlin  ist  jedoch  nicht  anter  400  bis  500  Mk.,  selbst  in 
den  Torfaandenen  tiefen  Blöcken  xa  haben,  so  dass  nach  FreilegaDg  der 
erforderlichen  Anzahl  Ton  Strassen  nnd  Hinzarechnong  der  Kosten  für 
Pflasterung  und  Canalisation  zu  dem  verbleibenden  Banlande  der  Preis  für 
dasselbe  sich  zu  hoch  stellen  würde,  um  noch  zu  den  genannten  billigen 
Preisen  vermiethbare  Wohnungen  hersteDen  zu  können.  Der  im  allgemeioeD 
empfehlenswerthe  Entwurf  wird  also  erst  ausführbar,  wenn  bei  der  beyor* 
stehenden  Einbeziehung  weiterer  Yorortsterrains  in  den  Stadtkreis  Berlin 
die  dringende  Forderung  Berücksichtigung  findet,  dass  durch  Anordnung 
weniger  grosser  Baublocks  den  Bedingungen  für  die  Schaffung  kleiner 
Wohnungen  Rechnung  getragen  wird.  Daneben  bleibt  es  Aufgabe  der 
Architekten,  für  die  bestehenden  tieferen  Grundstücke  eine  Grundrisslösong 
zu  finden,  die  besser  als  die  bisherigen  Versuche  die  unumgänglichen  An- 
forderungen an  ein  städtisches  Wohnhaus  erfüllt. 


Wir  haben  versucht,  in  möglichster  Kürze  einen  Ueberblick  über  die 
wesentlichsten  Gesichtspunkte  zu  geben,  die  bei  den  YerhandluDgen  der 
Conferenz  und  der  Betrachtung  der  in  der  Ausstellung  vertretenen  Ent- 
würfe und  Pläne  von  Bauausführungen  hervorgetreten  sind.  Dass  wir  dabei 
nicht  erschöpfend  sein  konnten,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Der  aus- 
führliche Bericht  wird  ein  Werk  von  über  zwanzig  Druckbogen  darstelleQ- 
Vielleicht  veranlasst  die  in  diesen  Zeilen  gegebene  Anregung  den  einen  oder 
den  anderen  Leser  zu  eingehenderen  Studien  dieser,  durch  die  Fülle  des 
darin  enthaltenen  Materials  bemerkenswerthen  Veröffentlichung. 
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Die  Arbeiterwohnnng8ft*age  in  der  Gesetzgebung 

verschiedener  Liinder. 

Von  Stadtbaurath  J.  Stubben  (Köln). 


Der  Abgeordnete  Julias  Siegfried  nnd  76  andere  Mitglieder  der 
französischen  Kammer  (darunter  Leon  Say,  Krantz,  Trelat,  Ohan- 
temps,  Berger,  Reinach)  haben  im  April  d.  J.  einen  Gesetzentwurf  ein- 
gebracht, dessen  Kenntniss  auch  für  deutsche  Verhaltnisse  erwünscht  sein 
wird.     Derselbe  lautet: 

Artikel  1. 

Um  die  Errichtung  gesunder  und  wohlfeiler  Wohnungen  zu  begünstigen, 
können  in  jedem  Departement  ein  oder  mehrere  Ausschüsse  für  Arbeiter- 
wohnungen eingesetzt  werden.  Die  Aufgabe  dieser  Ausschüsse  ist  es,  for- 
dernd darauf  einzuwirken,  dass  durch  Genossenschaften,  Bau-  oder  Credit- 
Actiengesellschaflen  und  Privatleute  gesunde  und  billige  Wohnungen  erbaut 
werden,  welche  bestimmt  sind,  an  Beamte,  Handwerker,  gewerbliche  und 
landwirthschaftliche  Arbeiter  yermiethet  oder  •—  sei  es  auf  Rechnung,  sei  es 
auf  Abzahlung  —  verkauft  zu  werden.  Die  Ausschüsse  können  Unter- 
suchungen anstellen,  bauliche  Wettbewerbungen  veranstalten,  Ordnungs- 
und Reinlichkeitspreise  vertheilen,  Geldunterstützungen  an  Baugesellschaften 
bewilligen  und  allgemein  ihre  Mittel  zu  Gunsten  der  Anregung  des  Baues 
oder  der  Verbesserung  von  Arbeiterwohnungen  verwenden. 

Artikel  2. 

Die  Ausschüsse  werden  nach  Anhörung  des  Generalraths  des  Departe- 
ments und  des  durch  den  nachstehenden  Artikel  15  eingesetzten  „Oberen 
Arbeiterwohnungsraths"  mittelst  Erlass  des  Präsidenten  der  Republik  ein- 
gesetzt. Derselbe  Erlass  bestimmt  die  örtlichen  Grenzen  ihres  Wirkungs- 
kreises und  stellt  die  Mitgliederzahl  innerhalb  der  Zahlen  6  und  15  fest. 
Ein  Drittel  der  Mitglieder  wird  vom  Generalrath,  ein  Drittel  vom  Präfecten 
aus  den  in  hygienischen,  Bau-  und  Volks wirthschafbsfragen  besonders  be- 
wanderten Personen  ernannt ;  das  letzte  Drittel  wird  von  den  Vertretern  der 
gemäss  Gesetz  vom  21.  März  1884  gebildeten  gewerblichen  Syndicate,  der 
anerkannten  gegenseitigen  Hülfsgesellschaften,  der  regelmässig  constituirten 
Genossenschaften,  sowie  der  öffentlichen  oder  als  von  öffentlichem  Nutzen  an- 
erkannten Sparcassen  auf  Grund  eines  von  der  Staatsverwaltung  zu  er- 
lassenden Reglements  gewählt.  Die  Ausschüsse  wählen  ihren  Vorsitzenden 
und  Schriftführer ;  der  letztere  kann  aus  dem  Ausschusse  selbst  oder  ausser- 
halb desselben  entnommen  werden. 
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Artikel  3. 

Die  AasBchussmitglieder  werden  auf  vier  Jahre  ernannt.  Jähriicli 
scheidet  die  Hälfte  ans.  In  der  ersten  Sitzung  wird  die  Reihenfolge  des 
Ausscheidens  durch  das  Loos  bestimmt.     Wiederwahl  ist  statthaft. 

Artikel  4. 

Die  Ausschüsse  können  Geschenke  und  Stiftungen,  sowie  Zuwendungen 
des  Staates,  der  Departements  und  der  Gemeinden  annehmen.  Sie  därfen 
jedoch  keine  anderen  Immobilien  besitzen  als  diejenigen,  welche  zu  ihren 
Versammlungen  nöthig  sind. 

Artikel  5. 

Die  Büreaukosteu ,  die  Bezahlung  des  Schriftfiihrers  und  die  Diäten, 
welche  den  Ausschussmitgliedem  bewilligt  werden  dürfen,  sind  zu  Lasten 
des  Departementshaushalts.  Im  Streitfalle  wird  der  Ausgabe-Etat  yom  zu- 
ständigen Minister  nach  Anhörung  der  im  Artikel  15  eingesetzten  Ober- 
behörde festgesetzt;  die  Ausgabe  wird  dadurch  nach  den  Bedingrungen  des 
Artikels  61  des  Gesetzes  vom  10.  August  1871  obligatorisch. 

Artikel  6. 

Die  durch  dieses  Gesetz  gewährten  Vorzüge  sind  nur  anwendbar  : 

1.  auf  solche  zur  Erwerbung  durch  Arbeiter,  Beamte  und  Handwerker 
bestimmten  Einzelhäuser,  deren  Werth  mit  Einschluss  des  Grund- 
stücks in  den  Städten  von  mehr  als  100000  Einwohnern  den  Betrag 
von  6000,  in  kleineren  Ortschaften  den  Betrag  von  4000  Franken 
nicht  übersteigt; 

2.  auf  solche  Miethwohnungen,  deren  Jahresmiethe  für  jede  Wohnung 
nicht  über  400  Franken  beträgt. 

Ai-tikel  7. 

Die  öffentliche  Hinterlegungscasse,  die  nationale  Pensionscasse,  die  durch 
Gesetz  vom  11.  Juli  1868  begründeten  Versicherungeassen  für  Todes ^  und 
Unfälle  und  die  Postsparcasse  werden  ermächtigt,  einen  Theil  ihrer  ver- 
fügbaren Geldmittel,  und  zwar  bis  zu  einem  Zehntel,  als  Hypotheken  für  die 
Errichtung  yon  Arbeiterwohnungen  darzuleihen.  Dasselbe  gilt  f&r  die 
Privatsparcassen  bis  zu  einem  Zehntel  ihrer  Hinterlegungen  und  bis  zu 
einem  Drittel  ihrer  Reserven. 

Diese  Darlehen  können  bewilligt  werden:  1)  den  Arbeiterbaugenossen- 
schaften, 2)  den  Bau-  oder  Credit -Actiengesellschaften,  deren  Dividenden 
satzungsgemäss  auf  ein  jährlich  durch  Erlass  des  Präsidenten  der  Repnblik 
festzustellendes  Höchstmaass  beschränkt  sind. 

Die  Anträge  auf  Darlehen  sind  mit  den  Plänen  und  Kostenanschlägen 
der  zu  erbauenden  Häuser  dem  Ortsausschusse  (Departementsausschnsse) 
einzureichen,  welcher  innerhalb  eines  Monates  die  Angelegenheit  mit  seinem 
Ghitachten  der  betheiligten  Gasse  überweisen  wird. 

Artikel  8. 

Wohlthätigkeitsanstalten,  Hospize  und  Krankenhäuser  können  mit  Ge- 
nehmigung des  Präfecten  einen  Theil  ihres  Vermögens,  welcher  ein  Drittel 
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nicht  überschreiten  darf,    zur  Erbauung   von   Arbeiterwohnungen    in   den 
Grenzen  ihres  örtlichen  Wirkungskreises  verwenden. 

Artikel  9. 

Die  durch  Gesetz  vom  11.  Juli  1868  begründete  Lebensversicherungs- 
casse  wird  ermächtigt,  gemischte  Lebensversicherungen  abzuschliessen ,  um 
f&r  den  Todesfall  oder  für  einen  früheren  Fälligkeitstermin  die  Rückzahlung 
der  Hypotheken  zu  sichern. 

Artikel  10. 

Wenn  der  Bau  durch  eine  der  im  Artikel  7  genannten  Genossenschaften 
oder  Gesellschaften  in  der  Absicht  ausgeführt  ist,  den  Arbeiter  zum  Eigen- 
thümer  seines  Hauses  zu  machen,  so  kann  der  Staat  einen  Tbeil  der  Jahres- 
raten auf  seine  Rechnung  nehmen,  bis  zur  Höhe  des  im  Budget  des  Handels- 
ministeriums jährlich  eröffneten  Credits. 

Die  Wohlthat  dieser  Bestimmung  kann  nur  während  20  Jahren  nach 
der  Bekanntmachung  dieses  Gesetzes  beantragt  werden. 

Artikel  11. 

Wenn  ein  Einzelhaus,  welches  von  einer  der  im  Artikel  7  genannten 
Genossenschaften  oder  Gesellschaften  erbaut  oder  eingerichtet  wurde,  zu 
einer  an  die  Nachkommen  heimgefallenen  Erbschaft  gehört  und  im  Augen- 
blick des  Todes  von  dem  Verstorbenen,  dessen  Ehegatten  oder  einem  seiner 
Kinder  bewohnt  ist,  so  treten  in  den  Bestimmungen  des  bürgerlichen  Gesetz- 
buches folgende  Aenderungen  ein: 

1.  Wenn  unter  den  Erben  ein  oder  mehrere  Minderjährige  sich  befinden, 
so  kann  die  üngetheiltheit  bis  zu  deren  Grossjährigkeit  aufrecht 
gehalten  werden.  Die  Aufrechthaltung  der  Üngetheiltheit  wird  auf 
den  Antrag  eines  der  Betheiligten  nach  Anhörung  des  Familienrathes 
vom  Friedensrichter  ausgesprochen. 

2.  Jeder  Erbe  und  der  überlebende  Ehegatte,  wenn  er  Miteigenthümer 
ist,  hat  das  Recht,  das  Haus  zum  Schätzungswerthe  zu  übernehmen. 
Wollen  mehrere  Betheiligte  von  dieser  Befugniss  Gebrauch  machen, 
so  steht  zunächst  dem  vom  Verstorbenen  dazu  bestimmten  das  Vor- 
recht zu,  sodann  dem  überlebenden  Gatten,  wenn  er  wenigstens  zur 
Hälfte  Miteigenthümer  ist;  sind  die  Rechte  gleich,  so  entscheidet  die 
Mehrheit  der  Betheiligten,  und  in  Ermangelung  einer  Mehrheit  das 
Loos.  Ist  Streit  über  den  Schätzungswerth  des  Hauses,  so  wird 
die  Schätzung  von  dem  Arbeiterwohnungsausschusse  aufgestellt  und 
Tom  Friedensrichter  in  Kraft  gesetzt.  Die  Zusprechung  des  Hauses 
durch  Abstimmung  oder  durch  das  Loos  geschieht  in  Gegenwart 
des  Friedensrichters,  welcher  den  Vorgang  zu  Protokoll  nimmt. 

Artikel  12. 

Die  Einzelhäuser,  welche  von  den  im  Artikel  7  genannten  Genossen- 
schaften und  Gesellschaften  errichtet  werden,  um  an  Arbeiter  gegen  Jahres- 
abzahlongen  verkauft  zu  werden,  sind  von  der  Grundsteuer,  von  der  Thür- 
und  Fenstersteuer  und  von  den  Abgaben  der  Güter  der  todten  Hand  befreit. 
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Jeder  Antrag  auf  Befreiung  ist  an  den  Departementsdirector  der  direct«n 
Steuern  zu  richten,  welcher  nach  Anhörung  des  OrtsausschuBses  entscheidet. 
Die  Befreiung  kann  nur  während  12  Jahren  beantragt  werden;  sie  ist  eine 
jährliche  und  hört  von  selbst  auf,  wenn  das  Haus  nicht  mehr  von  dem 
Arbeiter,  für  welchen  es  gebaut  wurde,  von  dessen  Ehegatten  oder  Kindern 
bewohnt  ist. 

Artikel  13. 

Die  auf  den  Häusern,  welche  von  den  im  Artikel  7  erwähnten  Genossen- 
schaflen  und  Gesellschaften  erbaut  worden  sind,  im  Augenblick  des  Kaufs 
lastenden  Stempelgobühren  werden  zur  Hälfte  erlassen.  Die  übrige  Hälfte 
kann  in  fünfjährigen  Raten  bezahlt  werden. 

Artikel  14. 

Alle  Verhandlungen,  welche  die  Arbeiter-Baugenossenschaften  betreffen, 
sind  frei  von  Stempel-  und  Schreibgebühren. 

Artikel  15. 

Im  Handelsministerium  wird  ein  „Oberer  Arbeiterwohnungarath*'  ein- 
gesetzt, welchem  alle  auf  Grund  des  gegenwärtigen  Gesetzes  zu  erlassenden 
Anordnungen  und  überhaupt  alle  die  Arbeitei*wohnungen  betreiFenden  Fragen 
vorzulegen  sind. 

Die  Ortsausschüsse  werden  demselben  jährlich  im  Januar  einen  aus- 
führlichen Bericht  über  ihre  Arbeiten  erstatten.  Der  Obere  Rath  wird  hier- 
von einen  Auszug  unter  Beifügung  seiner  Beobachtungen  als  Gesammtbericht 
dem  Präsidenten  der  Republik  überreichen. 

Artikel  16. 

Ein  Verwaltungsreglement  wird  die  zur  Durchführung  der  vorstehen- 
den Bestimmungen  geeigneten  Maassregeln  festsetzen,  besonders:  1)  die 
Organisation  und  Geschäftsordnung  des  Oberen  Rathes  und  der  Ortsans- 
schüsse; 2)  die  Bedingungen,  welchen  die  Darlehen  der  im  Artikel  7  auf- 
gezählten Anstalten  zu  unterwerfen  sind ;  3)  die  Bedingungen,  unter  welchen 
die  Lebensversicherungscasse  gemischte  Versicherungen  abschliessen  kann, 
sowie  die  Förmlichkeiten,  welche  zu  erfüllen  sind,  um  die  im  Artikel  10  vor- 
gesehene Beihülfe  des  Staates  zu  erlangen;  4)  das  zur  Anwendung  des 
Artikels  11  zu  befolgende  Rechtsverfahren. 


Man  erkennt  sofort  die  grosse  Aehnlichkeit  dieses  Gesetzentwurfes  mit 
dem  belgischen  Gesetz  vom  9.  August  1889  y^relative  aux  habüaiions 
auvrieres  et  ä  VinstiMion  des  comitis  de  patronage^ .  Die  drei  Grundzüge 
des  belgischen  Gesetzes  sind:  1)  die  Einsetzung  der  Wohnungsausschässe 
in  jedem  Verwaltungsbezirk;  2)  die  Ermächtigung  der  allgemeinen  Spar- 
und  Pensionscasse,  zur  Errichtung  oder  zum  Ankauf  von  Arbeiterwohnungen 
Darlehen  zu  geben  und  gemischte  Lebensversicherungen  abzuschliessen ; 
3)  Begünstigung  der  neuen  Arbeiterwohnungen  hinsichtlich  der  Steuern, 
Stempelgebühren  u.  s.  w.  Der  französische  Entwurf  ist  indess  an  Ent- 
schiedenheit und  Fürsorge  dem  belgischen  Gesetze  überlegen. 
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Aach  das  neueste  österreichische  Gesetz  zur  Beförderung  der  £r- 
richtang  yon  Arbeiterwohnungen  yom  9.  Februar  1892  ist  in  Ziel  und 
Mitteln  mit  dem  französischen  GesetzesTorschlage  verwandt,  obschon  in 
Oesterreich  nur  ein  Theil  der  in  Rede  stehenden  Bestrebungen  gesetzgeberisch 
geordnet  worden  ist.  Es  ist  nämlich  nur  der  24jährige  Erlass  der  öffent- 
lichen Abgaben  ausgesprochen  für  alle  Arbeiterwohnungen,  welche  von 
Gemeinden,  Stiftungen,  gemeinnützigen  Gesellschaften,  Genossenschaften 
und  Arbeitgebern  gebaut  werden  und  den  gesetzlichen  Bestimmungen  ent- 
sprechen. In  diesem  Sinne  dürfen  keine  Wohnräume  mit  dem  Fussboden 
anter  der  Strassenhöhe  liegen;  einzimmerige  Wohnungen  dürfen  nicht  weniger 
als  15,  nicht  mehr  als  30  qm  Grundfläche,  mehrzimmerige  Wohnungen  nicht 
weniger  als  40,  nicht  mehr  als  75  qm  Grundfläche  enthalten;  die  Jahres- 
miethe  darf  in  Wien  nicht  über  1  fl.  45  kr.,  in  anderen  Städten  yon  mehr 
als  10  000  Einwohnern  nicht  über  1  fl.  15  kr.,  in  kleineren  Orten  nicht  mehr 
als  80  kr.  für  jedes  Quadratmeter  betragen.  Nur  auf  diejenigen  Neubauten 
sind  die  Begünstigungen  des  Gesetzes  anwendbar,  welche  innerhalb  zehn 
Jahren  nach  dessen  Veröffentlichung  fertig  werden.  Gewisse  Ausnahmen 
werden  festgesetzt. 

Sehr  ausführlich  sind  die  Arbeiterwohnungsfragen  in  dem  neuen  eng- 
lischen Gesetz  vom  18.  August  1890  geregelt,  welches  die  früheren 
Gesetze  über  Handwerker-,  Tagelöhner-  und  Arbeiterwohnungen  zusammen- 
fasst  und  verbessert  und  den  Namen  ^Housing  of  fhe  working  elasses  Ad 
1890"  führt.  Der  erste  Theil  des  Gesetzes  handelt  von  ungesunden 
Stadttfaeilen  bezw.  Häusergruppen  {unheaHihy  areas).  Nach  Art  der  älteren 
Gross-  und  Torrens -Gesetze  hat  die  Gemeindeverwaltung,  wenn  ihr  von 
dem  zuständigen  Sanitätsbeamten  eine  Anzeige  über  schlechte  gesundheit- 
liche Beschaffenheit  eines  Häuserblocks  erstattet  wird,  die  Angelegenheit 
zu  prüfen  und  im  Falle  der  Bestätigung  einen  Yerbesserungsentwurf  auf- 
zustellen« Derselbe  kann  einzelne  g^ute  Theile  des  Häuserblocks  ausnehmen, 
sich  aber  auch  auf  benachbarte  Grundstücke  erstrecken ;  er  kann  Strassen- 
yerbreiterungen  und  Strassendurchbrüche  vorsehen  und  muss  alle  diejenigen 
Maassregeln  treffen,  welche  für  Wohnungen  gesetzlich  vorgeschrieben  sind; 
die  sanitären  Einrichtungen  sind  im  Einzelnen  festzusetzen,  ebenso  die  zu 
enteignenden  Grundflächen.  Der  Grundeigenthümer  kann  unter  Umständen 
zu  den  erforderlichen  Maassnahmen  herangezogen  werden.  Der  Yer- 
besserungsentwurf muss  im  September,  October  oder  November  während 
dreier  Wochen  öffentlich  bekannt  gemacht  und  offen  gelegt  werden;  ausser- 
dem sind  alle  Betheiligten  durch  Zustellung  aufzufordern,  ihre  Einwendungen 
zu  machen.  Die  Oberbehörde  entscheidet  über  die  Einwendungen  entweder 
schlechthin,  oder  mit  Bedingungen  und  Abänderungen,  kann  auch  diejenigen, 
welche  unbegründete  Einsprüche  erheben,  mit  einem  Theile  der  Unkosten 
belasten  und  eine  Gemeinde,  welche  die  Aufstellung  eines  Yerbesserungs- 
entwurfes  ablehnt,  dazu  anhalten.  Die  Entscheidung  der  Oberbehörde  er- 
langt erst  Rechtskraft  durch  die  Bestätigung  von  Seiten  des  Parlaments. 
Der  Yerbesserungsentwurf  hat  in  der  Regel  vorzusehen,  dass  eine  gleiche 
Zahl  von  Arbeiterfamilien,  wie  bisher,  in  dem  Umfange  des  zu  erneuernden 
Stxidttheiles  oder  in  dessen  Nachbarschaft  sachgemäss  untergebracht  werde, 
es   sei  denn,  dass  geeignete  Wohnungen  in  ausreichender  Zahl  au  anderer 
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Stelle  nachgewiesen  werden.  Ausnahmsweise  genügt  es  schon,  wenn  für 
die  Hälfte  der  beseitigten  Arbeiterwohnungen  Ersatz  geschaffen  wird. 
Ausserhalb  Londons  ist  die  Gemeinde  nur  zur  Sorge  für  den  WohnungB- 
ersatz  verpflichtet,  wenn  die  Oberbehörde  das  auf  Grund  einer  Untersuchung 
verlangt. 

Nach  Bestätigung  des  Yerbesserungsentwurfes  durch  das  Parlament 
hat  die  Gemeinde  die  Ausführung  ungesäumt  in  die  Wege  zu  leiten.  Ab- 
gesehen von  den  Strassen  und  den  Anlagen  im  Strassenkörper  darf  sie  in 
der  Regel  nicht  selbst  die  Neubauten  ausführen.  Zu  diesem  Zwecke  kann 
sie  die  neuen  Grundstücke  verkaufen  oder  vermiethen,  auch  eine  Gesell- 
schafl  oder  einen  Unternehmer  mit  diesem  Geschäft  unter  FesthaHang 
des  Entwurfes  betrauen.  Wenn  die  Gemeinde  unter  Zustimmung  der  Ober- 
behörde selbst  Neubauten  errichtet,  so  darf  sie  dieselben  unter  entsprechen- 
den Bedingungen  verkaufen.  Hat  fünf  Jahre  nach  Niederlegung  der  Alt- 
bauten die  Yeräusseruug  der  Grundstücke  noch  nicht  stattgefunden,  so  kann 
die  Oberbehörde  den  Verkauf  an  den  Meistbietenden  mit  den  vorzuschreiben- 
den Baubedingungen  verfügen.  Abänderungen  oder  Erweiterungen  des 
Verbesserungsentwurfes  sind  nur  unter  vorheriger  oder  nachträglicher  Ge> 
nehmigung  des  Parlaments  zulässig. 

Bei  der  Festsetzung  der  Enteignungs- Entschädigung  ist  zu  berück- 
sichtigen, ob  die  bisherige  Miethe  durch  einen  ungesetzlichen  Gebrauch 
oder  durch  gesundheitswidrige  Ueberfüllung  erzielt  wurde,  ob  das  Haus  in 
gesundheitsschädlichem  oder  vernachlässigtem  Zustande  sich  befindet,  ob 
das  Gebäude  überhaupt  unbewohnbar  und  ungeeignet  ist,  bewohnbar  gemacht 
zu  werden.  Im  letzteren  Falle  ist  nur  der  Grundwerth  und  Abbruchswerth 
zu  vergüten. 

Der  zweite  Theil  des  englischen  Gesetzes  handelt  von  einzelnen 
ungesunden  Wohnhäusern  {unhedlihy  dweUing  houses).  Der  Gesundheits- 
beamte des  Bezirkes  ist  verpflichtet,  der  Gemeindebehörde  über  jedes  ihm 
gesundheitsschädlich  oder  unbewohnbar  erscheinende  Gebäude  Anzeige  zu 
erstatten;  auf  Anfordern  von  vier  oder  mehr  Familien  muss  der  Beamte 
das  Haus  untersuchen  und  über  den  Befund  berichten.  Die  Gemeinde- 
behörde kann  von  der  Oberbehörde  zum  Vorgehen  genöthigt  werden,  au'cb 
hat  sie  regelmässige  Wohnungsbesichtigungen  zu  veranlassen.  Erkennt  die 
Gemeindebehörde  den  gesundheitsschädlichen  oder  unbewohnbaren  Zu- 
stand an,  so  muss  sie  zur  Schliessung  des  Hauses  übergehen.  Sie  theilt 
dem  Eigenthümer  den  Beschluss  mit,  welcher  durch  friedensrichterliche  Be- 
stätigung rechtskräftig  wird.  Jeder  Bewohner  erhält  hiervon  Mittheilung, 
zugleich  wird  ihm  eine  Räumungsfrist  und  gegebenenfalls  eine  Entschädigung 
für  Rechnung  des  Eigenthümers  bewilligt.  Wird  das  so  geschlossene  Haus 
nicht  in  besseren  Zustand  gebracht  und  bildet  es  für  die  öfientliche  Gesund- 
heit, besonders  für  die  Nachbarschaft,  eine  Schädigung,  so  kann  die  Ge- 
meindebehörde die  Niederlegung  beschliessen.  Dieser  Beschluss  wird  dem 
Eigenthümer  mit  einer  Einspruchsfrist  eröffnet.  Findet  die  Gemeindebehörde 
die  Einsprüche  unbegründet,  so  ordnet  sie  den  Abbruch  des  Hauses  an, 
bewDligt  jedoch  dem  Eigenthümer  einen  Ausstand,  sobald  er  die  vorgeschrie- 
benen  Verbesserungsarbeiten  beginnt.  Ist  der  Ausstand  oder  eine  vom 
Friedensgericht  gewährte  Nachfrist  ohne  Vollendung  der  Arbeiten  verlaufen. 
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so  findet  der  Abbrach  statt.  Wird  dagegen  der  vorscbriftsmässige  Ausbau 
bestätigt,  so  fasst  die  Gemeindebebörde  einen  Bescbluss,  welcber  dem  Eigen- 
tbümer  einen  Jabresbetrag  Yon  6  Proc.  der  aufgewendeten  Kosten  zur  Ver- 
zinsung und  Tilgung  für  30  Jahre  zuspricht  (?). 

Eine,  andere  Art  von  nachtheiligen  Gebäuden  bilden  die  obstructive 
huüdings,  d.  h.  Häuser,  welche,  obwohl  an  sich  zum  Bewohnen  geeignet, 
anderen  Häusern  die  Luft  nehmen,  sie  ungesund  oder  unbewohnbar  machen, 
oder  die  Durchfuhrung  sanitärer  Maassregeln  behindern.  Auch  hier  hat 
der  Sanitätsbeamte  aus  eigenem  Antrieb,  oder  veranlasst  durch  den  Antrag 
von  vier  oder  mehr  Einwohnern,  der  Gemeindebehörde  zu  berichten.  Diese 
prüft  die  Anzeige  und  theilt  sie  dem  Eigenthümer  zur  Erhebung  seiner 
Einwendungen  mit,  entscheidet  dann  auf  die  Einwendungen,  wogegen  dem 
Betroffenen  das  Recht  der  Berufung  zusteht.  Ist  schliesslich  die  Nieder- 
legung endgültig  verfügt,  so  findet  binnen  Jahresfrist  die  Enteignung  des 
ganzen  Besitzthums  oder  des  schädlichen  Theiles  statt;  dem  Betroffenen 
steht  es  jedoch  in  Modatsfrist  frei,  zu  erklären,  dass  er  den  Baugrund  be- 
halten wolle,  in  welchem  Falle  nur  der  Aufbau  und  die  etwaige  Benach- 
theiligung des  Restgrundstückes  entschädigt  wird.  Für  die  Werthvermehrung 
der  Nachbargrundstücke  kann  den  Besitzern  ein  Beitrag  (an  itnprovement 
rate)  auferlegt  werden. 

Auch  ein  einzelnes,  niederzulegendes,  ungesundes  oder  hinderliches 
Gebäude  kann  zur  Grundlage  eines  Yerbesserungsplanes  (Scheme  for  recori' 
strtiction)  gemacht  werden,  indem  statt  desselben  eine  Strasse,  ein  freier 
Platz,  Arbeiterwohuungen  angelegt  oder  das  Terrain  gegen  andere  für 
Arbeiter  Wohnungen  mehr  geeignete  Grundstücke  ausgetauscht  wird.  Ebenso 
kann  einer  Gruppe  von  mangelhaften  Häusern  zwangsweise  unter  bestimmten 
Gesetzesvorschriften  ein  Verbesserungsentwurf  auferlegt  werden.  Der  Graf- 
schaftsrath  kann  die  Ortsbehörde  zur  Pflichterfüllung  anhalten  und  eventuell 
auf  deren  Kosten  die  Verbesserung  selbst  in  die  Hand  nehmen..  Für  London 
gelten  noch  besondere  Ausführungsbestimmungen. 

Der  dritte  Theil  des  Gesetzes  handelt  von  der  Errichtung,  Verbesse- 
rung, Verwaltung  und  Beaufsichtigung  eigentlicher  Arbeiterwohnhäuser  (wor- 
Jcing  dass  lodffing  hauses)  seitens  der  Gemeinde.  Dieser  Theil  des  Gesetzes 
kann  von  den  städtischen  Ortsbehörden  selbstständig,  von  den  ländlichen  Be- 
hörden nach  Zustimmung  des  Grafschafbsrathes  angewendet  werden,  welcher 
verfügen  kann,  dass  die  Kosten  nicht  vom  ganzen  Verwaltungsbezirk,  sondern 
von  einem  Theile  desselben  zu  tragen  sind.  Die  Ortsbehörde  kann  Häuser, 
welche  von  Arbeitern  schon  bewohnt  sind,  oder  andere  Häuser  kaufen  oder 
miethen,  um  sie  für  Arbeiterwohnungen  zu  erneuern  oder  einzurichten.  Sie 
kanirvon  gemeinnützigen  oder  anderen  Gesellschaften  Arbeiterwohnhäuser  in 
Kauf,  Miethe  oder  in  blosse  Verwaltung  übernehmen.  Sie  kann  auf  allen  zu 
diesem  Zwecke  erworbenen  oder  eingerichteten  Grundstücken  Arbeiterwohn - 
hänser  neu  errichten,  andere  Gebäude  in  solche  umwandeln,  Häuser  zu 
diesem  Zwecke  umbauen,  vergrössem,  verbessern,  möbliren  und  mit  allem 
Zubehör  ausstatten.  Die  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der  in  Rede 
stehenden  Wohnungen  ist  Sache  der  Ortsbehörde,  welche  auch  die  Wohn- 
und  Gebrauchsordnung  feststellt.  Die  Veräusserung  dieser  Arbeiterwohn- 
häuser ist  mit  Genehmigung  der  Oberbehörde  statthaft,   wenn  die  Entbehr- 

35  ♦ 


548         Stadtbaurath  J.  Stubben,  Arbeiterwohimngsfrage  etc. 

lichkeit  sich  herausgestellt  hat,  oder  die  Erhaltung  zu  kostspielig  ist. 
Gesellschaften,  Arbeitgeber  und  Privatpersonen  können  amtliche  Darlehen 
in  vorgeschriebenen  Formen  erhalten  zur  Errichtung  neuer  oder  Verbesse- 
rung bestehender  Arbeiterwohnungen. 

Die  übrigen  Abschnitte  des  Gesetzes  regeln  Zuständigkeitsfragen,  sowie 
die  Anwendung  der  Vorschriften  in  Schottland  und  Irland.  Eine  Anzahl 
geschäftlicher  Anweisungen  und  Formulare  sind  beigefügt. 

In  Nordamerika  ist  die  Wohnungsgesetzgebung  verschieden  von  Staat 
zu  Staat,  von  Stadt  zu  Stadt.  Nach  Dr.  Gould:  American  Hygiene  in  rela- 
tion  to  the  Housing  of  Ldbour  *)  scheint  die  Regelung  dieser  Frage  in  der 
Stadt  New  York  die  beste  und  thatkräftigste  zu  sein.  Das  dortige  Health 
Department^  vor  längeren  Jahren  eingesetzt,  wurde  mit  immer  grösseren 
Befugnissen  ausgestattet  Heute  besteht  diese  Behörde  aus  dem  Polizei- 
präsidenten als  Vorsitzenden,  den  Gesundheitsbeamten  des  Hafens  und  zwei 
Mitgliedern,  von  welchen  das  eine  seit  wenigstens  fünf  Jahren  Arzt  sein 
muss.  Zwei  obere  Beamte  und  43  Unterbeamte  sind  dem  Health  Depart- 
ment unterstellt  zur  jährlichen  zweimaligen  Untersuchung  der  Mieth- 
wohnungen  und  zum  nächtlichen  Besuch  der  Mieth-  und  Logirhäuser.  Die 
letztere  Obliegenheit,  welche  die  Verhinderung  der  Ueberfüllung  bezweckt, 
wird  keineswegs  selten  ausgeführt.  Solcherart  steht  die  Erfüllung  der 
gesundheitlichen  Bau-  und  Wohnvorschriflen  unter  beständiger  Aufsicht. 
Für  je  zwei  Familien  bezw.  für  je  15  Schläfer  muss  ein  Wasserabort,  für 
jeden  Einwohner  ein  Wohnraum  von  17  cbm,  für  jeden  Schläfer  ein  Luft- 
raum von  11*5  cbm  vorhanden  sein.  Die  Wohnungsaufsicht  hat  den  Erfolg 
gehabt,  dass  heute  die  Einrichtung  der  Miethhäuser  vielfach  besser  ist,  als 
vor  12  Jahren  überhaupt  für  erreichbar  gehalten  wurde,  dass  ferner  die 
Sterblichkeit  und  besonders  die  Kindersterblichkeit  wesentlich  gesunken 
ist.  Die  englische  Gepflogenheit,  Hausuntersuchungen  nur  auf  Grund  von 
Beschwerden  oder  Anzeigen  vorzunehmen,  wird  in  Nordamerika  für  un- 
zureichend, eine  regelmässige  halbjährliche  Wohnungsschau  vielmehr  für 
nöthig  gehalten. 

Ob  der  Abgeordnete  Julius  Siegfried,  welcher  in  der  Arbeiter- 
wohnungsfrage sich  bereits  erhebliche  Verdienste  erworben  hat,  auch  den 
Vorsitz  in  der  Societi  frangatse  des  häbitati/ms  ä  hon  marcM  führt,  mit  seinem 
Gesetzesantrag  in  der  französischen  Kammer  Erfolg  haben  wird,  das  ist 
abzuwarten.     Verfasser  behält  sich  einen  weiteren  Bericht  hierüber  vor. 

Im  Hinblick  auf  die  in  neuester  Zeit  auch  in  Deutschland  lebhaft 
hervorgetretenen  Bemühungen  zur  Verbesserung  der  Arbeiterwohnungs- 
verhältnisse, sowie  unter  Hinweis  auf  die  Verhandlungen  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  in  der  vorjährigen  Versammlung 
zu  Leipzig,  ist  der  Verlauf  der  Angelegenheit  in  Frankreich  auch  für  uns 
von  grossem  Interesse. 


')  Adress,  delivered  to  the  international  congress  of  hrgiene  and  demography.    London, 
Eyre  &  Spottiswoode,   1891. 
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Dr.  W.  Prausnitz:  QnmdZÜge  der  Hygiene.  Für  Studirende 
an  Universitäten,  technischen  Hochschulen,  Aerzte,  Architekten  und 
Ingenieure.  München  und  Leipzig,  J.  F.  Lehmann,  1892.  8.  441  S. 
mit  137  Originalabbildungen. 

Verfasser,  Privatdocent  an  der  Universität  und  technischen  Hochschule 
in  München,  hat  es  versucht,  das  ganze  Gebiet  der  Hygiene  in  kurzer  und 
knapper  Form  zusammenzufassen,  um  Demjenigen,  welcher  hygienische  (und 
bacteriologische)  Vorlesungen  und  Curse  gehört,  bezw.  besucht  hat,  Gelegen- 
heit zu  geben,  das  dort  Aufgenommene  zu  vervollständigen  und  abzurunden 
und  vorhandene  Lücken  auszufüllen. 

Die  Art,  vrie  Verfasser  die  Aufgabe,  die  er  sich  stellte,  gelöst  hat,  muss 
entschieden  als  eine  glückliche  bezeichnet  werden.  Das  Buch  bringt  trot7 
der  gedrängten  Kürze  mit  grosser  Vollständigkeit  und  in  übersichtliche^ 
Darstellung  alles,  was  der  Student  für  das  Examen  und  der  praktische  Arzt 
und  der  Techniker  für  die  Erfordernisse  der  Praxis  zu  wissen  braucht,  um 
über  jede  Frage  der  Hygiene  im  Allgemeinen  orientirt  zu  sein,  und  mehr 
kann  man  von  „Grundzügen''  nicht  verlangen.  Wer  sich  über  bestimmte 
Fragen  näher  unterrichten  will,  der  muss  naturgemäss  zu  den  grösseren 
Lehr-  und  Handbüchern  der  Hygiene  greifen,  deren  wir  ja  jetzt  einige  sehr 
gute  besitzen. 

Die  einzelnen  Abschnitte  sind  alle  mit  gleicher  Sorgfalt  bearbeitet, 
vielfach  dem  Texte  zwar  nur  scbematische,  aber  sehr  klare  und  das  Verständ- 
niss  befördernde  Abbildungen  beigegeben.  Die  wichtigsten  Untersuchungs- 
methoden sind  kurz  und  leicht  fasslich  dargestellt.  Wissenschaftliche  Streit- 
fragen hat  Verfasser  als  solche  gekennzeichnet  und  das  Für  und  Wider  der 
sich  gegenüberstehenden  Ansichten  sachgemäss  angeführt. 

Zu  wünschen  wären  vielleicht  nur  reichlichere  Literaturangaben,  denn 
darüber  enthält  das  Buch  nur  am  Schlüsse  eine  kurze  Zusammenstellung. 
Aber  gerade  für  Solche,  die  sich  über  einen  Gegenstand  eingehender  zu 
unterrichten  haben,  wäre  es  erwünscht,  die  einschlägige  Literatur  gleich 
beim  betreffenden  Abschnitte,  entweder  in  Fussnoteh  oder  in  einer  eigenen 
Zusammenfassung,  zu  finden  und  der  Umfang  des  Buches  würde  dadurch 
nicht  wesentlich  vergrössert  sein. 

Im  Uebrigen  entspricht  das  Buch  seinem  Zwecke  vollkommen  und  es 
kann  ihm  im  Interesse  der  Ausbreitung  gediegener  hygienischer  Kenntnisse 
unter  denAerzten  und  Technikern  gewiss  nur  eine  recht  grosse  Verbreitung 
gewünscht  werden.  Dr.  Schuster  (München). 
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Gärtner:  Leitfaden  der  Hygiene  für  Studirende  und  Aerzte. 

Mit  106  Abbildungen.     Berlin,  S.  Karger,  1892. 

Je  schneller  die  Wiasenschaft  der  Hygiene  fortschreitet,  um  so  wichtiger 
ist  es  für  den  Praktiker,  zusammenfassende,  schnell  orientirende  Werke  zur 
Hand  zu  haben,  aus  denen  er  erfährt,  worauf  es  im  einzelneu  Falle  ankommt. 
Trotz  der  gedrängten  Kürze,  mit  der  der  Verfasser  des  vorliegenden  Leit- 
fadens die  Hygiene  in  13,  vielfach  durch  Illustrationen  erläuterten  Capiteln 
abgehandelt  hat,  ist  nichts  Wichtigeres  und  Wissens werth es  uuerörtert  ge- 
blieben. Dies  konnte  nur  dadurch  erreicht  werden,  dass  überall  der  praktische 
Zweck  im  Auge  behalten  und  theoretische  Deductionen  und  Ueberflossiges 
weggelassen  wurden.  Nach  einander  werden  Atmosphäre,  Wasser,  Boden, 
Ernährung  und  Nahrungsmittel,  Wohnung  und  Städteanlagen,  Wärmereguli- 
rung  der  WohnVingen,  Ventilation,  Beleuchtung,  Entfernung  der  Abfalbtoffe, 
Leichenwesen,  Schulhygiene,  Gewerbehygiene  und  Infectionskrankheiten  ab- 
gehandelt. Fast  jedes  Capitel  bezeugt  die  reiche  persönliche  Erfahrung  des 
Verfassers,  ganz  besonders  aber  sind  es  die  Abschnitte  über  die  gesundheit- 
lichen Einflüsse  der  Temperatur,  über  das  Klima  u.  a.,  die  aus  der  eigensten 
persönlichen  Lebenserfahrung  des  vielgereisten  Autors  geschöpft  sind.  Wo 
es  nothwendig  erschien,  insbesondere  in  dem  Gapitel  über  Gewerbehygiene, 
haben  auch  die  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  Platz  gefunden. 
Mit  besonderer  Ausführlichkeit  ist  das  letzte  Capitel  „Infectionskrankheiten'^ 
mit  Eiuschluss  der  Prophylaxe  und  Desinfection  behandelt;  in  dem  Abschnitt 
„Auswahl  und  Verwendung  der  Desinfectionsmittel"  werden  dem  Praktiker 
stricte  Maassnahmen  gegeben,  nach  denen  er  im  einzelnen  Falle  sein  Handeln 
einrichten  kann. 

Alles  in  Allem  erscheint  die  Hoffnung  berechtigt,  dass  der  vorliegende 
„Leitfaden  der  Hygiene"  seinen  Zweck,  Studirende  und  Aerzte  in  die  Hygiene 
einzuführen  und  zu  weiterem  Studium  anzuregen,  erfüllen  wird. 

£.  Roth  (KösUn). 


A.  Blaschko:  Die  Verbreitung  der  Syphilis  in  Berlin,  Unter 

Benutzung  amtlichen  Materials  bearbeitet.     Berlin,  S.  Karger,  1892. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  vorliegenden  Arbeit  einen  Vortrag  wieder, 
den  derselbe  am  14.  December  1891  in  der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  zu  Berlin  gehalten  hat.  Der  gleichzeitig  beabsichtigte 
Appell  an  die  Volksvertretung,  bei  Gelegenheit  der  Berathung  der  Kranken- 
kassen-Novelle den  bezüglichen  für  die  Prophylaxe  der  Geschlechtskrank- 
heiten bedeutungsvollen  §.  6  im  hygienischen  Sinne  und  Geiste  zu  redigiren, 
ist  inzwischen  leider  ungehört  verhallt. 

Aus  den  vom  Verfasser  eingesehenen  Listen  der  Polizeiärzte  ergiebt 
sich  der  Schluss,  dass  die  venerischen  Erkrankungen*unter  den  Prostituirten 
Berlins  in  den  letzten  30  Jahren  eine  erhebliche  Minderung  erfahren  haben, 
und  zwar  betrug  die  Zahl  der  venerischen  Kranken 
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in  den  sechsziger  Jahren  im  Mittel  109'4  Proc. 
n     »    siebziger        «         „        „        ö5-4     „ 
„     „    achtziger        «         «        «         38-6     „ 

der  unter  Controle  stehenden  Prostituirten. 

Nun  macht  allerdings  die  controlirte  Prostitution  bei  uns  wie  ander- 
värts  nur  einen  und  zwar  einen  wechselnden  Bruchtheil  der  Gesammt- 
prostitution  aus,  immerhin  lässt  die  erhebliche  Abnahme  den  Scliluss  zu,  dass 
die  grosse  Clientel  gerade  der  unter  Controle  stehenden  Prostituirten  im 
Laufe  der  Jahre  ihnen  seltener  Gelegenheit  zur  Infection  gegeben  hat,  dass 
sie  eine  gesundere  geworden  ist,  eine  Schlussfolgerung,  die  der  Verfasser 
bemüht  ist,  durch  bezügliche  zahlenmässige  Feststellungen  aus  gewissen 
abgeschlossenen  Bevölkerungsgruppen,  und  zwar  den  Mannschaften  der 
Berliner  Garnison,  sowie  den  Mitgliedern  des  Gewerbekrankenvereins  zu 
unterstützen. 

In  der  That  zeigen  die  beiden  für  die  Berliner  Garnison  existirenden 
Zahlenreihen  ein  beträchtliches  Absinken  der  venerischen  Erkrankungen 
von  den  siebziger  zu  den  achtziger  Jahren,  und  zwar  von  43'5  Proc.  der 
Mannschaften  auf  35*4  derselben,  und  dasselbe  ergaben  die  allerdings  viel- 
fach differirenden  Krankenziffern  des  Gewerbekrankenvereins. 

Zur  weiteren  Stütze  seiner  Ansicht  führt  der  Verfasser  an,  dass  auch 
im  Charitekrankenhause  die  Zahl  der  venerischen  Erkrankungen  bis  zu 
Ende  der  achtziger  Jahre  erheblich  zurückgegangen  ist,  und  zwar  nicht 
bloss  bezüglich  des  weiblichen,  sondern  auch  des  männlichen  Theiles  der 
Erkrankten,  während  in  den  letzten  drei  bis  vier  Jahren  allerdings  sich 
wieder  ein  geringes  Anwachsen  bemerklich  macht.  Wenn  endlich  der  Ver- 
fasser auch  die  Abnahme  der  Todtgeburten  in  diesem  Sinne  verwerthet,  so 
kann  Referent  dem  nicht  zustimmen,  da  hierbei  zu  verschiedene  Factoren  zu- 
sammenwirken, um  ein  einzelnes  Moment  als  solches  beschuldigen  zu  können. 

Den  Grund  für  die  Abnahme  der  venerischen  Erkrankungen  findet  der 
Verfasser  ausser  in  der  sanitären  Controle  der  gewerbsmässigen  Prostitution 
in  dem  Aufblühen  der  Kassen  und  der  Polikliniken  und  der  dadurch  be- 
wirkten zunehmenden  Leichtigkeit,  venerische  Krankheiten  zu  behandeln, 
während  die  §§.  6  und  20  des  Ejrankenkassengesetzes  vom  Jahre  1883  und 
der  diesjährigen  Novelle  in  der  Prophylaxe  der  Geschlechtskrankheiten  einen 
unheilvollen  Rückschritt  bedeuten. 

Bezüglich  der  Bordellfrage  äussert  sich  der  Verfasser  dahin,  dass  die- 
selbe für  die  öffentliche  Gesundheitspflege  nicht  diejenige  Bedeutung  besitzt, 
zu  der  sie  neuerdings  aufgebauscht  ist. 

Als  prophylactische  Maassnahmen  stehen  obenan:  Wegfall  aller  Be- 
schränkungen, welche  der  Behandlung  Geschlechtskranker  in  und  ausserhalb 
der  Krankenhäuser  im  Wege  stehen,  Aenderung  des  Untersuchungsverfahrens 
im  sanitären  Sinne,  wie  es  auch  von  anderen  Forschern,  insbesondere  von 
Neiaser,  wiederholt  empfohlen  wurde  und  weitgehendste  Aufklärung  der 
heranwachsenden  Bevölkerung  über  das  Wesen  der  Geschlechtskrankheiten. 

E.  Roth  (Köslin). 
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Wolpert:  Eine  einfache  LuftprüfUngametliocle  auf  KoUen- 
säure  mit  wissensoliaftliolier  Orundlage.    Mit  mehreren 

eingedruckten  Holzschnitts -Abbildungen  und  Tabellen,  ausserdem 
einem  Anhange  von  16  Tabellen  und  9  Tafeln  Diagrammen,  letztere 
theilweise  in  mehrfarbiger  Lithographie.  Leipzig,  Baumgärtner's 
Buchhandlung,  1892. 

Der  von  Wolpert  neuerdings  angegebene  und  zu  Luftprufungen  be- 
nutzte Luftprufer  hat  mit  dem  bekannten  ursprünglichen  Luftprüfer  desselben 
nichts  als  den  Namen  gemein.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  in  Cubik- 
ccntimeter  getheilten  Reagenscy linder  mit  Kohlensäure-  und  Luftreinheits- 
scala  und  einem  Kolben  mit  hohler  Führungsstange,  die  in  dem  Reagens- 
cy linder  beliebig  verschiebbar  ist  und  durch  ein  zugehöriges  Gummikäppcben 
geschlossen  werden  kann.  Die  Reagenslösung  ist  eine  durch  Phenol- 
phtalei'n  geröthete  V50  procentige  Lösung  krystallisirter  Soda.  Von  dieser 
Lösung  werden  mittelst  Pipette  2  ccm  in  den  Reagenscylinder  übergefüllt, 
alsdann  der  Kolben  eingeführt  und  bis  an  die  Flüssigkeit  heruntergestossen. 
Unter  fortwährendem  Schütteln  wird  jetzt  der  Kolben  langsam  und  absatz- 
weise in  die  Höhe  gezogen,  und  zwar  so  lange,  bis  die  Reagenalösung  voll- 
ständig farblos  geworden  ist.  Der  Luftreinheitsgrad  wird  direct  an  dem 
Cylinder  abgelesen  oder,  falls  nöthig,  genauer  berechnet.  An  die  Beschreibung 
des  Apparates  und  seine  Anwendung  schliessen  sich  Mittheilungen  über  die 
Reagenslösung  und  deren  Zubereitung,  zu  deren  Vereinfachung  der  Erfiuder 
besondere  „Luftprüfungskapseln'',  d.  h.  Gelatinekapseln  mit  genau  dosirtem 
Inhalt,  Soda  und  Phenolphtalein,  von  zeitlich  unbeschränkter  Verwendungs- 
fähigkeit angegeben  hat.  Es  folgen  Untersuchungen  über  Luftprüfung  auf 
Kohlensäure  in  besonderen  Fällen  (sehr  hohe,  sehr  niedrige  Werthe,  Boden- 
luft, Leuchtgas)  und  hieran  anschliessend  die  Resultate  zahlreicher  Luft- 
prüfungsreihen, die  Wolpert  in  den  verschiedensten  Gegenden  und  Lan- 
dern auszuführen  in  der  Lage  war.  Bei  einem  Parallelversuch  mit  dem 
V.  Pettenkofer'schen  Verfahren  betrug  die  Differenz  zwischen  beiden  im 
Durchschnitt  der  Versuchsreihe  nur  —  0*0045.  Die  beiden  letzten  Abschnitte 
enthalten  eine  Reihe  ausführlicher  Tabellen  und  Diagramme  nebst  Er- 
läuterungen zu  denselben. 

Da  bisher  von  anderer  Seite  bestätigende  Versuche  mit  dem  neuen 
Luftprüfer  Wolpert' s  nicht  bekannt  geworden  sind  —  die  von  Bitter  im 
IX.  Bande  der  Zeitschrift  für  Hygiene  angegebenen  Versuchsergebnisse  be- 
ziehen sich  auf  einen  Apparat  anderer  Construction  — ,  ist  Referent  nicht 
in  der  Lage,  über  den  praktischen  Werth  der  Methode  ein  ürtheil  abgeben 
zu  können.  E.  Roth  (Köslin). 
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Erlass  kSnigllcb  prevssischen  Mliiiftterioms  der  geltftlicheii  etc.  Angelegen- 
heiten Tom  27.  Jnli  1892,  betr.  Cholera. 

Behufs  Bekämpfung  der  Cholera  ist  es  von  grösster  Wichtigkeit,  an  jedem 
Orte  den  ersten  vorkommenden  Fall  oder  die  ersten  gleichzeitigen  Fälle  der 
Krankheit  mit  möglichst  grosser  Beschleunigung  und  Sicherheit  sachverständig 
festzustellen,  damit  sofort  die  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Seuche 
erforderlichen  Maassregeln  ergriffen  werden  können.  Um  hierbei  eine  unuöthige 
Verzögerung,  welche  schon  binnen  Stunden  verhängnissvoll  werden  kann,  zu 
vermeiden,  erscheint  es  geboten,  dass  die  durch  §§.  9  und  25  des  Regulativs 
für  das  sanitätspolizeiliche  Verfahren  gegen  ansteckende  Krankheiten  vom 
8.  August  1635  (G.  S.  S.  240)  verordnete  Anzeige  bei  Cholera  nicht  nur  an  die 
zuständige  Ortspolizeibehörde,  sondern  gleichzeitig  auch  direct  an  den  Kreis- 
physicus  des  betreffenden  Kreises  erstattet  und  dass  die  Anzeigepflicht  auch 
auf  alle  der  Cholera  verdächtigen  Fälle  (von  heftigen  Brechdurchfällen  aus 
unbekannter  Ursache  mit  Ausnahme  der  Brechdurchfalle  bei  Kindern  bis  zum 
Alter  von  zwei  Jahren)  ausgedehnt  wird.  Unfrankirte  Anzeigen  dürfen  von  deu 
Kreisphysikem  nicht  zurückgewiesen  werden;  letztere  haben  vielmehr  die  Porto- 
kosten auszulegen  und  später  behufs  Rückerstattung  bei  £w.  Hochwohlgeboren 
zu  liquidiren. 

Erhält    der  Kreisphysicus   Kenntniss  von  einem  Falle  der  gedachten  Art, 
so  hat  derselbe  unverzüglich  unter  gleichzeitigem  Bericht  an  den  Landrath  sich 
an  den  Ort  des  Vorkommens  zu  begeben,  um  zunächst  die  Natur  der  Krankhc  it 
festzustellen  und,  sobald  sich  dieselbe  vorläufig  auch  nur  mit  Wahrscheinlichkeit 
als  asiatische  Cholera  erweist,  sofort  dieselben  Maassregeln  zu  ergreifen,   wie 
wenn    dieses  Ergebniss    ein   völlig   sicheres  wäre.     Diese  Maassregeln  würden 
erst   dann   wieder    aufzuheben    sein,    wenn    sich    bei    weiterer   Nachforschung 
definitiv    die  Unrichtigkeit    der    ersten   Diagnose    herausgestellt    haben    sollte. 
Das  sicherste  Mittel  zur  endgültigen  Feststellung  ist  die  bacteriologische  Unter- 
suchung der  Stuhlentleerungen,  und  zwar  nicht  bloss  mittelst  des  Mikroskops, 
sondern  auch  mit  Hülfe  des  Plattenculturverfahrens,  eine  Methode,  in  welcher 
ein   nahmhafter  Theil   der  Kreispliysiker  unterwiesen  worden  ist.     Bei  einem 
anderen  grossen  Theil  derselben  ist  dies  jedoch  nicht  anzunehmen  und  wird 
es   daher  voraussichtlich  in  manchen  Fällen  nöthig  sein,  dass  ausser  dem  zu- 
ständigen Kreisphysicus  ein  anderer  in  der  Anwendung  der  erwähnten  Methode 
geübter  und  auch  sonst  geeigneter  .Arzt   mit   der  Aufklärung  der  Natur  der 
Krankheit   befasst  wird.     Es  ist  mir  von  Wichtigkeit,    einen  Ueberblick    über 
diejenigen  Medicinalbeamten  und  sonstigen  Aerzte,  unter  denen  vorzugsweise 
die  an  Universitäten  und  grösseren  Krankenanstalten  thätigen  jüngeren  Kräfte 
in  Betracht  kommen  werden,  zu  gewinnen ,  welche  zuverlässig  geeignet  und  be- 
reit  sind,  die  in  Bede  stehenden  Untersuchungen  auf  Erfordern  auszuführen. 
Ew.  Hochwohlgeboren  ersuche  ich  ergebenst,  gefälligst  hierüber  sofort  Erhebungen 
anzastellen   und   mir    ein  Verzeichniss   der    betreffenden  Sachverständigen    des 
dortigen  Verwaltungsbezirks  binnen  10  Tagen  einzureichen. 
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Wa?  die  von  den  Kreisphysik em  sofort  zu  ergreifenden  Maassregeln  gegen 
die  Verbreitung  der  Cholera  von  den  ersten  Krankheitsfallen  aus  anbetrifft,  eo 
sind  insbesondere  eingehende  und  umsichtige  Nach fori^chun gen  nach  der 
Krankfaeitsquelle  anzustellen  und  ist  letztere  möglichst  schnell  und  gründlich 
zu  vernichten ;  ferner  sind  die  Auswarfsstoffe  des  Kranken,  und  zwar  auch  die- 
jenigen, welche  bereits  vor  Ankunft  des  Medicinalbeamten  entleert  worden  sind. 
und  alle  durch  solche  Stoffe  auch  nur  spurenweise  verunreinigten  Gregenstände. 
wie  Wäsche  und  andere  Effecten,  Nahrungsmittel,  Brunnen  oder  sonstige  Wasser- 
entnahmestellen vollständig  zu  desinficiren  oder,  wo  dies  nach  der  Natur  der 
Gegenstände  unmöglich  ist,  von  jeder  weiteren  Benutzung  auszuschliesrren,  bezv. 
zu  vtrnichteh ,  auch  die  nöthigen  Einrichtungen  zur  Absonderung  und  Ver- 
pflegung des  Kranken  zu  treffen.  Ueber  diese  gesammte  Thätigkeit  hat  der 
Kreisphysicus  ohne  Verzug  dem  Landrath  einen  Bericht  zu  erstatten,  welcher 
von  letzterem  sofort  Kenntniss  zu  nehmen,  und  denselben  demnächst  Ew.  Hoch- 
wohlgeboren  einzureichen  hat. 

Die  Reichsverwaltung  legt,  wie  gleichermaassen  ich  selbst,  Werth  darauf, 
beim  Auftreten  der  Cholera  sowohl  von  dem  erfolgten  Ausbruch  als  auch  dem- 
nächst von  der  weiteren  Entwickelung  der  Seuche  ohne  Verzögerung  Kenntniss 
zu  erhalten.  Von  jedem  ersten  Auftreten  der  Seuche  in  irgend  einer  Ortschaß 
ist  mir  und,  falls  es  sich  um  eine  Stadt  handelt,  gleichzeitig  auch  dem  Herrn 
Reichskanzler  telegraphische  Mittheilung  zu  machen ;  ferner  ist  über  das  etwaige 
Fortschreiten  der  Krankheit  in  den  einzelnen  Ortschaften  unter  zahlenmässigen 
Angaben  an  mich  in  kurzen  Zeiträumen  zu  berichten  und ,  insofern  die  Seuche 
in  Städten  vorhanden  ist,  jeder  dieser  Berichte  gleichzeitig  abschriftlich  auch 
dem  Herrn  Reichskanzler  direct  mitzutheilen. 

Für  das  Kaiferliche  Gesundheitsamt  kann  es  unter  Umständen  sich  als 
wünschenswerth  erweisen,  einen  Arzt  zum  Zwecke  der  Information  an  einen 
von  der  Seuche  befallenen  Ort  zu  senden.  Ew.  Hoch  wohlgeboren  wollen  gefälligst 
den  betreffenden  Beamten  bei  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  in  solchen  Fällen 
thunlichste  Unterstützung  zu  Theil  werden  lassen  und  die  nachgeordneten  Be- 
hörden mit  entsprechender  Anweisung  versehen. 

Ueber  die  hiemach  getroffenen  Veranlassungen  ersuche  ich  Ew.  Hoch  wohl* 
boren  ergebenst  gefälligst  binnen  10  Tagen  zu  berichten. 

Berlin,  den  27.  Juli  1892. 

Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinalangelegenheiten. 

I.  V.:  Weyrauch. 


Bekanntmachung  des  könlgl.  prevssischen  Mlnisteriams  der  ir^istliehen  etc. 
Angelegenheiten  yom  28.  Jnll  ISOS,  betr.  Cholera. 

1.    Belehrung  Über  das  Wesen  der  Cholera  und  das  während  der 

Cholerazeit  zu  beobachtende  Verhalten. 

1.  Der  Ansteckungsstoff  der  Cholera  befindet  sich  in  deif  Aos- 
leerungen  der  Kranken,  kann  mit  diesen  auf  und  in  andere  Personen  und  die 
mannigfachsten  Gegenstände  gerathen  und  mit  denselben  verschleppt  werden. 

Solche  Gegenstände  sind  beispielsweise  Wäsche,  Kleider,  Speisen,  Wasser. 
Milch  und  andere  Getränke ;  mit  ihnen  allen  kann,  auch  wenn  an  oder  in  ihnen 
nur  die  geringsten,  für  die  natürlichen  Sinne  nicht  wahrnehmbaren  Spuren  der 
Ausleerungen  vorhanden  sind,  die  Seuche  weiter  verbreitet  werden. 

2.  Die  Ausbreitunsr  nach  anderen  Orten  geschieht  daher  leicht  zu- 
nächst dadurch,  dass  Cholerakranke  oder  krank  gewesene  Personen  oder  solchf. 
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welche  mit  denselben  in  Berührung  gekommen  Bind,  den  bisherigen  Aufenthalts- 
ort verlassen,  um  Termeintlich  der  an  ihm  herrschenden  Gefahr  zu  entgehen. 
Hiervor  ist  um  so  mehr  zu  warnen,  als  man  bei  dem  Verlassen  bereits  angesteckt 
sein  kann  und  man  andererseits  durch  eine  geeignete  Lebensweise  und  Befolgung 
der  nachstehenden  Vorsichtsmaassregeln  besser  in  der  gewohnten  Häuslichkeit, 
als  in  der  Fremde  und  zumal  auf  der  Reise  sich  zu  schötzen  verklag. 

3.  Jeder,  der  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  will,  dass  die  Krankheit  in 
sein  Haus  eingeschleppt  wird,  hüte  sich,  Menschen,  die  aus  Cholcraorten 
kommen,  bei  sich  aufzunehmen.  Schon  nach  dem  Auftreten  der  ersten 
Cholerafalle  in  einem  Orte  sind  die  von  daher  kommenden  Personen  als  solche 
anzusehen,  welche  möglicherweise  den  Krankheitskeim  mit  sich  führen. 

4.  In  Cholerazeiten  soll  man  eine  möglichst  geregelte  Lebensweise 
fuhren.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  alle  Störungen  der  Verdauung  die 
Erkrankung  an  Cholera  vorzugsweise  begünstigen.  Man  hüte  sich  desswegen 
Tor  Allem,  was  Verdauungsstörungen  hervorrufen  kann,  wie  Uebermaass  von 
Essen  und  Trinken,  Genuss  von  schwer  verdaulichen  Speisen. 

Ganz  besonders  ist  Alles  zu  meiden,  was  Durchfall  verursacht  oder  den 
Magen  verdirbt.  Tritt  dennoch  Durchfall  ein,  dann  ist  so  früh  wie  möglich 
ärztlicher  Bath  einzuholen. 

5.  Man  geniesse  keine  Nahrungsmittel,  welche  aus  einem  Hause 
stammen,  in  welchem  Cholera  herrscht 

Solche  Nahrungsmittel,  durch  welche  die  Krankheit  leicht 
übertragen  werden  kann,  z.  B.  Obst,  Gemüse,  Milch,  Butter,  frischer  Käse, 
sind  zu  vermeiden  oder  nur  in  gekochtem  Zustande  zu  gemessen.  Insbesondere 
wird  vor  dem  Gebrauch  ungekochter  Milch  gewarnt. 

6.  Alles  Wasser,  welches  durch  Koth,  Urin,  Köchenabgange  oder  sonstige 
Schmutzstoffe  verunreinigt  sein  könnte,  ist  strengstens  zu  vermeiden.  Ver- 
dächtig ist  Wasser,  welches  aus  dem  Untergrunde  bewohnter  Orte  entnommen 
wird,  femer  aus  Sümpfen,  Teichen,  Wasserläufen,  Flüssen,  weil  sie  in  der  Regel 
anreine  Zuflüsse  haben.  Als  besonders  gefahrlich  gilt  Wasser,  das  durch  Aus- 
wurfsstoffe von  Cholerakranken  in  irgend  einer  Weise  verunreinigt  ist.  In  Bezug 
hierauf  ist  die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  dahin  zu  richten,  dass  die  vom 
Beinigen  der  Gefasse  und  beschmutzter  Wäsche  herrührenden  Spülwässer  nicht 
in  die  Brunnen  und  Gewässer,  auch  nicht  einmal  in  deren  Nähe  gelangen.  Den 
besten  Schutz  gegen  Verunreinigung  des  Brunnenwassers  gewähren  eiserne 
Röhrenbrunnen,  welche  direot  in  den  Erdboden  und  in  nicht  zu  geringe  Tiefe 
desselben  getrieben  sind  (abessinische  Brunnen). 

7.  Ist  es  nicht  möglich,  sich  ein  unverdächtiges  Wasser  zu  beschaffen,  dann 
ist  es  erforderlich,  das  Wasser  zu  kochen  und  nur  gekochtes  Wasser  zu 
geniessen. 

8.  Was  hier  vom  Wasser  gesagt  ißt,  gilt  aber  nicht  allein  vom  Trinkwasser, 
sondern  auch  von  allem  zum  Hausgebrauch  dienenden  Wasser,  weil  im 
Wasser  befindliche  Krankheitsstoffe  auch  durch  das  zum  Spülen  der  Küchen- 
geräthe,  zum  Reinigen  und  Kochen  der  Speisen,  zum  Waschen,  Baden  u.  s.  w. 
dienende  Wasser  dem  menschlichen  Körper  zugeführt  werden  können. 

Ueberhaupt  ist  dringend  vor  dem  Glauben  zu  warnen,  dass  das  Trinkwasser 
allein  als  der  Träger  des  Krankheitsstoffes  anzusehen  sei  und  dass  man  schon 
vollkommen  geschützt  sei,  wenn  man  nur  untadelhaftes  oder  nur  gekochtes 
Wasser  trinkt. 

^.  Jeder  Cholerakranke  kann  der  Ausgangspunkt  für  die  weitere 
Ausbreitung  der  Krankheit  werden,  und  es  ist  desswegen  rathsam,  die  Kranken, 
soweit  es  irgend  angängig  ist,  nicht  im  Hause  zu  pflegen,  sondern  einem 
Krankenhause  zu  übergeben.  Ist  dies  nicht  ausführbar,  dann  halte  man 
wenigstens  jeden  unnöthigen  Verkehr  von  dem  Kranken  fern. 

10.  Es  besuche  Niemand,  den  nicht  seine  Pflicht  dahin  führt,  ein 
Cholera  haus.  —  Ebenso    besuche    man    zur    Cholerazeit    keine    Orte,    wo 
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grössere  Anhäufungen  von  Menschen  stattfinden  (Jahrmärkte,  grössere 
Lastbarkeiten  u.  s.  w.). 

11.  In  Räumlichkeiten,  in  welchen  sich  Gholerakranke  befinden, 
soll  man  keine  Speisen  oder  Getränke  zu  sich  nehmen,  auch  im  eigenen 
Interesse  nicht  rauchen. 

12.  Da  die  Ausleerungen  der  Cholerakranken  besonders  gefahrlich  sind, 
so  sind  die  damit  beschmutzten  Kleider  und  die  Wäsche  entweder  sofort 
zu  verbrennen,  oder  in  der  Weise,  wie  es  in  der  gleichzeitig  veröfifentlichten 
Desinfectionsan Weisung  (II,  3  und  4)  angegeben  ist,  zu  desinficiren. 

18.  Man  wache  auch  auf  das  Sorgfaltigste  darüber,  dass  Cholera- 
ausleerungen nicht  in  die  Nähe  der  Brunnen  oder  der  zur  Wasser- 
entnahme dienenden  Flussläufe  u.  s.  w.  gelangen. 

14.  Alle  mit  dem  Kranken  in  Berührung  gekommenen  Gegenstände,  welche 
nicht  vernichtet  oder  desinficirt  werden  können,  müssen  in  besonderen  Des- 
infectionsanstalten  vermittelst  heisser  Dämpfe  unschädlich  gemacht  oder  mindestens 
sechs  Tage  lang  ausser  Gebrauch  gesetzt  und  an  einem  trockenen,  möglichst 
sonnigen,  luftigen  Orte  aufbewahrt  werden. 

15.  Diejenigen,  welche  mit  dem  Cholerakranken  oder  dessen  Bett  und  Be- 
kleidung in  Berührung  gekommen  sind,  sollen  die  Hände  alsbald  desinficiren. 
(II,  2  der  Desinfectionsanweisung.)  Ganz  besonders  ist  dies  erforderlich,  vrenn 
eine  Verunreinigung  mit  den  Ausleerungen  des  Kranken  stattgefunden  hat. 
Ausdrücklich  wird  noch  gewarnt,  mit  ungereinigten  Händen  Speisen 
zu  berühren  oder  Gegenstände  in  den  Mund  zu  bringen,  welche  im 
Krankenraume  verunreinigt  sein  können,  z.  B.  Ess-  und  Trinkgeschirr,  Cigarrcn. 

16.  Wenn  ein  Todesfall  eintritt,  ist  die  Leiche  sobald  als  irgend  möglich 
aus  der  Behausung  zu  entfernen  und  in  ein  Leichenbaus  zu  bringen.  Kann 
das  Waschen  der  Leiche  nicht  im  Leichenhause  vorgenommen  werden,  dann 
soll  es  überhaupt  unterbleiben. 

Das  Leichenbegängniss  ist  so  einfach  als  möglich  einzurichten.  Das  Gefolge 
betrete  das  Sterbehaus  nicht  und  man  betheilige  sich  nicht  an  LeichenfesÜichkeiten. 

17.  Kleidungsstücke,  Wäsche  und  sonstige  Gebrauchsgegenstände  von 
Cholerakranken  oder  Leichen  dürfen  unter  keinen  Umstanden  in  Benutzung  ge- 
nommen oder  an  andere  abgegeben  werden,  ehe  sie  desinficirt  sind.  Namentlich 
dürfen  sie  nicht  undesinficirt  nach  anderen  Orten  verschickt  werden. 

Den  Empfängern  von  Sendungen,  welche  derartige  Gegenstände  ans 
Choleraorten  enthalten,  wird  dringend  gerat hen,  dieselben  sofort  womöglich 
einer  Desinfectionsanstalt  zu  übergeben  oder  unter  den  nöthigen  Yorsichts- 
maassregeln  selbst  zu  desinficiren. 

Cholerawäsche  soll  nur  dann  zur  Reinigung  angenommen  werden,  wenn 
dieselbe  zuvor  desinficirt  ist. 

18.  Andere  Schutzmittel  gegen  Cholera,  als  die  hier  genannten  kennt 
man  nicht  und  es  wird  vom  Gebrauch  der  in  Cholerazeiten  regelmässig  an- 
gepriesenen medicamentösen  Schutzmittel  (Choleraschnaps  etc.)  abgerathen. 


2.    Anweisung  zur  Ausführung  der  Desinfection  bei  Cholera. 

I.   Als  Desinfectionsmittel  sind  anzuwenden: 
1.   Kalkmilch. 

Zur  Herstellung  derselben  wird  1  Liter  zerkleinerten  reinen  gebraont^o 
Kalks,  sogenannten  Fettkalks,  mit  4  Liter  Wasser  gemischt,  und  zwar  in  folgender 
Weise : 

Es  wird  von  dem  Wasser  etwa  y«  Liter  in  das  zum  Mischen  bestimmte 
Geföss  gegossen  und  dann  der  Kalk  hineingelegt.    Nachdem  der  Kalk  das  Wasser 
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ftufgesof^n  hat  und  dabei  zu  Palver  zerfallen  ist,  wird  er  mit  dem   übrigen 
Wasser  zu  Kalkmilch  verrührt. 

Dieselbe  ist,  wenn  sie  nicht  bald  Verwendung  findet ,  in  einem  gut  ge- 
schlossenen Gefasse  anfzubewahren  und  vor  dem  Gebrauch  umzuschüttein. 

2.  Chlorkalk. 

Der  Clorkalk  hat  nur  dann  eine  ausreichende  desinficirende  Wirkung,  wenn 
er  frisch  bereitet  und  in  wohl  verschlossenen  Gefassen  aufbewahrt  ist.  Die  gute 
Beschaffenheit  des  Chlorkalks  ist  an  dem  starken,  dem  Chlorkalk  eigenthümlichen 
Geruch  zu  erkennen. 

Er  wird  entweder  unvermischt  in  Pulverform  gebraucht  oder  in  Lösung. 
Letztere  wird  dadurch  erhalten,  dass  2  Theile  Chlorkalk  mit  100  Theilen  kalten 
Wassers  gemischt  und  nach  dem  Absetzen  der  ungelösten  Theile  die  klare 
Losung  abgegossen  wird. 

3.  Lösung  von  Kaliseife  (sogenannter  Schmierseife  oder  grüner  oder 
schwarzer  Seife). 

3  Theile  Seife  werden  in  100  Theilen  heiuen  Wassers  gelöst  (z.  B.  y«  kg 
Seife  in  17  Liter  Wasser). 

4.  Lösung  von  Carbolsäure. 

Die  rohe  Carbolsäure  löst  sich  nur  unvollkommen  und  ist  dess wegen  un- 
geeignet 

Zur  Verwendung  kommt  die  sogenannte  „lOOproc.  Carbolsäure"  des  Handels, 
welche  sich  in  Seifenwasser  vollständig  löst. 

Man  bereitet  sich  die  unter  Nr.  8  beschriebene  Lösnng  von  Kaliseife.  In 
20  Theile  dieser  noch  heissen  Lösung  wird  1  Theil  Carbolsäure  unter  fort- 
währendem Umrühren  gegossen. 

Diese  Lösung  ist  lange  Zeit  haltbar  und  wirkt  schneller  desiniicirend,  als 
einfache  Lösung  von  Kaliseife. 

Soll  reine  Carbolsäure  (einmal  oder  wiederholt  destillirte)  verwendet  werden, 
welche  erheblich  theurer,  aber  nicht  wirksamer  ist,  als  die  sogenannte  „lOOproc. 
Carbolsäure",  so  ist  zur  Lösung  das  Seifen wasser  nicht  nöthig;  es  genügt  dann 
einfaches  Wasser. 

5.  Dampfapparate. 

Geeignet  sind  sowohl  solche  Apparate,  welche  für  strömenden  Wasserdampf 
bei  100^ C.  eingerichtet  sind,  als  auch  solche,  in  welchen  der  Dampf  unter 
Ueberdruck  (nicht  unter  y^o  Atmosphäre)  zur  Verwendung  kommt. 

6.  Siedehitze. 

Die  zu  desinficirenden  Gegens>tände  werden  mindestens  eine  halbe  Stunde 
lang  mit  Wasser  gekocht.  Das  Wasser  muss  während  dieser  Zeit  beständig  im 
Sieden  gehalten  werden  und  die  Gegenstände  vollkommen  bedecken. 

IL  Anwendung  der  Desinfectionsmittel. 

1.  Die  flüssigen  Abgänge  der  Cholerakranken  (Erbrochenes,  Stuhlgang) 
werden  möglichst  in  Gefassen  aufgefangen  und  mit  ungefähr  gleichen  Theilen 
Kalkmilch  (I,  Nr.  1)  gemischt.  Diese  Mischung  muss  mindestens  eine  Stunde 
stehen  bleiben,  ehe  sie  als  unschädlich  beseitigt  werden  darf. 

Zur  Desinfection  der  flüssigen  Abgänge  kann  auch  Chlorkalk  (I,  Nr.  2)  be- 
nutzt werden.  Von  demselben  sind  mindestens  zwei  gehäufte  Esslöfifel  voll  in 
Pol  verform  auf  y^  Liter  der  Abgänge  hinzuzusetzen  und  gut  damit  zu  mischen. 
Die  80  behandelte  Flüssigkeit  kann  bereits  nach  15  Minuten  beseitigt  werden. 

2.  Hände  und  sonstige  Körpertheile  müssen  jedesmal,  wenn  sie  durch  die 
Berührung  mit  inficirten  Dingen  (Ausleerungen  des  Kranken,  beschmutzter 
Wäsche  u.  s.  w.)  in  Berührung  gekommen  sind,  durch  gründliches  Waschen 
mit  ChlorkalklÖBung  (I,  Nr.  2)  oder  mit  Carbolsäurelösung  (I|  Nr.  4)  desinficirt 
werden. 
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3.  Bett-  und  Leibwäsche,  sowie  andere  Kleidungsstücke,  welche  gewaschen 
werden  können,  sind  sofort,  nachdem  sie  beschmutzt  sind,  in  ein  Gefass  mit 
Desiufectionsflüssigkeit  zu  stecken.  Die  Desinfectionsflüssigkeit  besteht  aus 
einer  Lösung  von  Kaliseife  (I,  Nr.  8)  oder  Carbolsäure  (I,  Nr.  4). 

In  dieser  Flüssigkeit  bleiben  die  Gegenstände,  und  zwar  in  der  enteren 
mindestens  24  Stunden,  in  der  letzteren  mindestens  12  Stunden,  ehe  sie  mit 
Wasser  gespült  und  weiter  gereinigt  werden. 

Wäsche  u.  s.  w.  kann  auch  in  Dampfapparaten,  sowie  durch  Auskochen 
desinficirt  werden.  Aber  auch  in  diesem  Falle  muss  sie  zunächst  mit  einer  der 
genannten  Desinfectionsflüssigkeiten  (I,  Nr.  8  oder  4)  stark  angefeuchtet  and  in 
gut  scbliessenden  Gefassen  oder  Beuteln  verwahrt,  oder  in  Tücher,  welche  eben- 
falls mit  Desinfectionsflüssigkeit  angefeuchtet  sind,  eingeschlagen  werden,  damit 
die  mit  dem  Hantiren  der  Gegenstände  vor  der  eigentlichen  Desinfection  ver- 
bundene Gefahr  verringert  wird.  Auf  jeden  Fall  muss  derjenige,  welcher  solche 
Wäsche  u.  s.  w.  berührt  hat,  seine  Hände  in  der  unter  II,  Nr.  2  angegebenen 
Weise  desinficiren. 

4.  Kleidungsstücke,  welche  nicht  gewaschen  werden  können,  sind  in  Dampf- 
apparaten (I,  5)  zu  desinficiren. 

Gegenstande  aus  Leder  sind  mit  Carbolsäurelösung  (I,  4}  oder  Chlorkalk- 
lösung  (I,  2)  abzureiben. 

5.  Holz-  und  Metalltheile  der  Möbel,  sowie  ähnliche  Gegenstände  werden 
mit  Lappen  sorgfältig  und  wiederholt  abgerieben,  die  mit  Carbolsäure-  oder 
Kaliseifenlösung  (I,  4  oder  3)  befeuchtet  sind.  Ebenso  wird  mit  dem  Fussboden 
von  Krankenräumen  verfahren.  Die  gebrauchten  Lappen  sind  zu  verbrennen.  — 
Der  Fussboden  kann  auch  durch  Bestreichen  mit  Kalkmilch  (1, 1)  desinficirt  werden, 
welche  frühestens  nach  zwei  Stunden  durch  Abwaschen  wieder  entfernt  wird. 

6.  Die  Wände  der  Krankenräume  sowie  Holztheile,  welche  diese  Behand- 
lung vertragen,  werden  mit  Kalkmilch  (I,  1)  getüncht. 

Nach  geschehener  Desinfection  sind  die  Krankenräume,  wenn  irgend  möglich, 
24  Stunden  lang  unbenutzt  zu  lassen  und  reichlich  zu  lüften. 

7.  Durch  Cholera-Ausleerungen  beschmutzter  Erdboden,  Pflaster,  sowie 
Rinnsteine,  in  welche  verdächtige  Abgänge  gelangen,  werden  durch  reichliche« 
Uebergiessen  mit  Kalkmilch  (I,  1)  desinficirt. 

8.  In  Abtritte  wird  täglich  in  jede  Sitzöffnung  ein  Liter  Kalkmilch  (I,  I) 
gegossen.  Tonnen,  Kübel  und  dergleichen,  welche  zum  Aufiangen  des  Koths  in 
den  Abtritten  dienen,  sind  nach  dem  Entleeren  reichlich  mit  Kalkmilch  (L  1) 
aussen  und  innen  zu  bestreichen. 

Die  Sitzbretter  werden  durch  Abwaschen  mit  Kaliseifenlösung  (I,  8)  gereinigt. 

9.  Wo  eine  genügende  Desinfection  in  der  bisher  angegebenen  Weise  nicht 
ausführbar  ist  [z.  B.  bei  Polstermöbeln,  Federbetten  in  Ermangelung  eines 
Dampfapparates,  auch  bei  anderen  Gegenständen,  wenn  ein  Mangel  an  Desinfection^- 
mittein  (I,  1  bis  6)  eintreten  sollte],  sind  die  zu  desinficirenden  Gegenstände 
mindestens  sechs  Tage  lang  ausser  Gebrauch  zu  setzen  und  an  einem  waruien^ 
trockenen,  vor  Regen  geschützten,  aber  wo  möglich  dem  Sonnenlicht  ausgesetzten 
Orte  gründlich  zu  lüften. 

10.  Gegenstände  von  geringerem  Werthe,  namentlich  Bettetroh,  sind  ra  ver- 
brennen. 


8.    Rathschläge  an  praktische  Arzte  wegen  Mitwirkung:  an  sanitiren 
Maassnahmen  gegen  die  Verbreitung  der  Cholera. 

Der  Erfolg  der  seitens  der  Behörden  zur  Bekämpfung  der  Cholera  getroffenen 
Anordnungen  hängt  zum  nicht  geringen  Theil  davon  ab,  dass  ihre  Durchführung 
auch  seitens  der  praktischen  Aerzte  die  wünschenswerthe  Förderung  erhält 
Ibre  Fachkenntnisse  setzen  sie  in  besonderem  Grade  in  den  Stand,  die  Bedeatung 
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der  Anordnungen  zu  würdigen,  und  durch  die  Art  ihres  Verkehrs  mit  dem 
Pablicnm  haben  sie  vielfach  Gelegenheit,  ihren  gewichtigen  £influs8  auf  dasselbe 
im  Interesse  des  öffentlichen  Wohls  gelten(t  zu  machen.  Die  Mitglieder  des 
ärztlichen  Standes  haben  zu  oft  ihren  Gemeinsinn  bei  ähnlichen  Gelegenheiten 
in  so  hohem  Maasse  bethätigt,  dass  an  ihrer  Bereitwilligkeit,  auch  ihrerseits 
bei  der  Bekämpfung  der  Chtlera  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Einzelfallen  mit- 
zuwirken, nicht  gezweifelt  werden  darf.  Die  Punkte,  in  welchen  die  Thätigkeit 
der  Aerzte  nach  dieser  Richtung  am  vortheilhaftesten  einsetzen  würde,  sind  in 
den  nachstehende'^  Rathschlägen  zusammengestellt: 

1.  Jeder  choleraverdächtige  Fall  ist  unverzüglich  (event.  telegraphisch)  dem 
zaständigen  Kreismedicinalbeamten  und'  der  Ortspolizeibehörde  zu  melden. 

2.  Bis  zur  Feststellung  der  Natur  der  Erkrankung  sind  dieselben  Sicher- 
heitsmaassregeln  anzuwenden  in  Bezug  auf  Desinfection ,  Isolirung  u.  s.  w., 
wie  bei  einem  wirklichen  Cholerafall. 

3.  Sämmtliche  Ausleerungen  der  Kranken  sind  zu  desinficiren  nach  der  bei- 
^gebenen  Anweisung.  Dasselbe  gilt  von  den  durch  Ausleerungen  beschmutzten 
Gegenständen,  wie  Bett-  und  Leibwäsche,  Fussboden  etc. 

4.  Der  Kranke  ist  möglichst  zu  isoliren  und  mit  geeigneter  Wartung  zu  ver- 
sehen. Lässt  sich  dies  in  der  eigenen  Behausung  nicht  durchführen,  dann  ist 
darauf  hinzuwirken,'  dass  er  in  ein  Krankenhaus  oder  in  einen  anderweitigen, 
wo  möglich  schon  vorher  für  Verpflegung  von  Cholerakranken  bereit  gestellten 
und  mit  Desinfectionsmitteln  ausgerüsteten  Kaum  geschafft  wird. 

5.  Das  Wartepersonal  ist  darüber  zu  informiren,  wie  es  sich  in  Bezug  auf 
Desinfection  der  eigenen  Kleidung,  der  Hände,  des  Essens  im  Krankenraume  etc. 
zu  verhalten  hat. 

6.  Es  ist  darauf  zu  halten,,  dass  der  Infectionsstoff  nicht  durch  Wegschütten 
der  nicht  desinficirten  Ausleerungen,  durch  Waschen  der  beschmutzten  Be- 
kleidungsstücke, Geff&sse  u.  'S.  w.  in  die  Nähe  von  Brunnen  oder  in  Wasserläufe 
gebracht  wird.  Liegt  der  Verdacht  einer  schon  geschehenen  Infection  von 
Wasserentnahmestellen  vor,  dann  ist  die  Ortsbehörde  davon  zu  benachrichtigen 
und -es  ist  zu  beantragen,  dass  verdächtige  Brunnen  geschlossen,  resp.  die  An- 
wohner inficirter  Gewässer  vor  Benutzung  derselben  gewarnt  werden. 

7.  Ist  bei  der  Ankunft  des  Arztes  bereits  der  Tod  eingetreten,  dann  sind 
die  Leiche  und  die  Effecten  derselben  unter  Aufsicht  und  Verschluss  zu  halten 
bis  zum  Eintreffen  des  Medicinalbeamten,  oder  bis  seitens  der  Ortspolizeibehörde 
weitere  Bestimmungen  getroffen  werden. 

8.  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Infection  im  vorliegenden  Falle 
möglicherweise  zu  Stande  gekommen  ist,  ob  dieselbe  zu  einer  Weiterverschleppung 
der  Krankheit  bereits  Veranlassung  gegeben  hat  (Verbleib  von  inficirten 
Effecten  u.  s.  w.)  und  über  weitere  verdächtige  Vorkommnisse  am  Orte  der  Er- 
krankung sind  Nachforschungen  anzustellen. 

9.  Bei  den  ersten  verdächtigen  Fällen  an  einem  Orte,  bei  welchen  die 
Sicherung  der  Diagnose  von  grösstem  Werth  ist,  wird  von  den  Dejectionen  des 
Kranken  eine  nicht  zu  geringe  Menge  behufs  der  späteren  bacteriologischen 
Untersuchung  in  ein  reines  Glas  zu  füllen  sein.  Im  Nothfall  genügen  für  diesen 
Zweck  wenige  Tropfen;  auch  ein  Stück  der  beschmutzten  Wäsche  kann  Ver- 
wendung finden. 

10.  Aerzte,  welche  in  bacteriologischen  Untersuchungen  bewandert  sind, 
können  die  Entscheidung  über  den  Fall  sehr  fördern  und  abkürzen,  wenn  sie 
sofort  die  bacteriologische  Untersuchung  (nicht  nur  mittelst  des  Mikroskops, 
sondern  auch  mit  Hülfe  des  Plattenculturverfahrens)  vornehmen  und  gegebenen 
Falles  dem  Medicinalbeamten  von  dem  Ergebniss  ihrer  Untersuchung,  wo  möglich 
unter  Beifügung  von  Präparaten,  Mittheilung  machen. 
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Yerordnnng  des   köiiit;rl*   bayerischen  Staatsmlnfsteriiims  des  Innern  Tom 
80.  Juli  1892,  betr.  Maassregeln  gegen  die  Yerbreltnng  der  asiatUchei 

Cholera. 

Die  seitherigen  Nachriohten  über  das  Auftreten  und  die  Ansbreitnog  der 
aBiatischen  Cholera  lassen  zwar  noch  keine  unmittelbare  Gefahr  erkennen,  dass 
die  Cholera  sich  nach  Deutschland  und  insbesondere  Bayern  verbreiten  verde; 
gleichwohl  hat  das  königl.  Staatsministerium  des  Innern  vorsorglich  Yeranlassttng 
genommen,  die  mit  Entschliessung  vom  6.  Augnst  1883,  Nr.  10377  im  Ministe- 
rialamtsblatt  S.  286  bekannt  gegebenen  „Allgemeinen  Grundsätze**  in  Bezug 
auf  die  Maassregeln  zum  Schutze  gegen  Eintritt  und  Verbreitung  der  asiatiBcheu 
Cholera  einer  erneuerten  Durchsicht  und  Prüfung  zu  unterstellen  und  den 
königl.  Obermedicinalausschuss  darüber  einzuvernehmen. 

Nach  dessen  Gutachten  wurden  die  im  Jahre  18S3  veröffentlichten  Grand- 
sätze  im  Wesentlichen  auch  gegenwärtig  noch  als  zutreffend  erklärt  und  sind 
hiemach  nur  einige  wenige  Aenderungen  und  Ergänzungen  angezeigt. 

Das  königl.  St^tatsministerium  des  Innern  hält  es  hiemach  für  angemessen, 
diese  revidirten  und  theilweise  ergänzten  Grundsätze  nebst  der  Anweisung  zur 
Vornahme  der  Desinfection  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  neuerlich  bekannt  zu 
geben,  damit  die  mit  dem  Vollzuge  betrauten  Stellen  und  Behörden,  wie  auch 
die  Bevölkerung  sich  darüber  eingehend  zu  informiren  und  die  etwa  dazu 
erforderlichen  Vorbereitungen  rechtzeitig  zu  treffen  in  der  -Lage  sind. 

Die  oberpolizeilichen  Vorschriften  in  der  Bekanntmachung  des  königl 
Staatsministeriums  des  Innern  vom  11.  Nov.  1872  —  Regierungsblatt  S.  2523  — 
haben  auch  fernerhin  in  Kraft  zu  verbleiben  und  sind  lediglich  für  die  Anzeige- 
pflicht  des  ärztlichen  Personals  an  die  Orts-  und  Districtspolizeibehörden  (§.  1, 
Abs.  2)  nunmehr  die  Bestimmungen  der  königlichen  Allerhöchsten  Verordnung 
vom  22.  Juli  1891  —  Gesetz-  und  Verordnungsblatt  S.  229  —  maassgebend. 

München,  den  30.  Juli  1892. 

Frhr.  v.  Feilitzsch.  Thelemann. 

Allgemeine   Grundsätze    bezüglich    der    Maassregeln    zum    Schutze 
gegen  Eintritt  und  Verbreitung  der  asiatischen  Cholera. 

Die  Cholera  hängt  in  ihrer  Verbreitung  sowohl  von  dem  durch  persönlichen 
und  sachlichen  Verkehr  mittheilbareu  specifischen  Infectionsstoffe  (Cholera- 
keim),  als  auch  von  der  örtlichen  und  zeitlichen  Disposition  der  Gegenden 
und  Orte  ab,  wohin  der  Keim  durch  den  Verkehr  gebracht  wird.  Ausserdeia 
wird  die  Häufigkeit  der  Fälle  in  einem  von  Cholera  epidemisch  ergriffenen  Orte 
noch  ganz  wesentlich  durch  die  persönliche  Empfänglichkeit  für  den  Infections- 
stoff,  durch  die  individuelle  Dispositon  beeinflusst.  Ist  einer  dieser  drei 
Factoren  nicht  gegeben,  so  entwickelt  sich  keine  Choleraepidemie.  Maassregeln 
können  daher  in  diesen  drei  Bichtungen  (Verkehr,  örtliche  and  zeitliche» Dis- 
position, dann  individuelle  Disposition)  zur  Anwendung  kommen. 

A.   Mittel  gegen  die  Verbreitung  des  Cholerakeims  durch  den  Verkehr. 

1.  Absperrun'gsmaassregeln  dürfen  zum  Schutze  gegen  Eintritt,  Ver- 
schlimmerung, Verbreitung  oder  Wiederkehr  der  Cholera  weder  dem  Auslande 
gegenüber  noch  für  einen  Theil  des  Inlandes  getroffen  werden,  da  sich  die- 
selben, wo  und  so  oft  sie  versucht  worden  sind,  als  wirkungslos  gezeigt  habeo. 

2.  Hingegen  empfiehlt  es  sich,  den  Besuch  von  Orten,  wo  Cholera  epidemisch 
herrscht,  möglichst  zu  vermeiden. 

3.  Die  königl.  Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern  sind  ermächtigt,  an 
Orten,  an  welchen  die  Cholera  ausgebrochen  ist,  die  Abhaltung  von  Jahr- 
märkten einzustellen. 

4.  Wegen  zeitlicher  Einstellung  des  Schulbesuches  an  Orten,  in  welchen 
die  Cholera  aufgetreten  ist,  wird  gegebenen  Falles  das  königl.  Staatsministerium 
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des  Innern  für  Kirchen«  nnd  Scholangelegenheiten  die  erforderlichen  Anordnungen 
trefien.  Keinesfalls  dürfen  Kinder  ans  cholerafreien  Orten  zor  Schule  an  einem 
Orte  sugelassen  werden,  an  welchem  die  Cholera  herrscht. 

5.  Kleidungsstücke,  Wäsche,  Betten  und  andere  zur  Verbreitung  des  In- 
fectionsstoffes  geeignete  Gegenstände  aus  epidemisch  ergriffenen  Ortschaften 
sollen  bei  ihrer  Ankunft  an  einem  cholerafreien  Orte  desinfioirt  werden;  ebenso 
ist  die  von  einem  Cholerakranken  benutzte  Leib-  und  Bettwäsche  sogleich  nach 
ihrer  Abnahme  zu  desinficiren  und  darf  erst  danach  mit  anderer  Wäsche  ge- 
waschen oder  aus  dem  Hause  gegeben  werden.  Die  Polizeibehörden  haben  zu 
diesem  Behufe  auf  Grund  des  Art  67,  Abs.  1  des  Polizeistrafgesetzbuches  vom 
26.  December  1871  das  Erforderliche  anzuordnen. 

Die  Desinfection  hat  nach  Maassgabe  der  als  Beilage  folgenden  Instruction 
zu  geschehen. 

6.  Bei  Leichenbegängnissen  Yon  an  Cholera  gestorbenen  Personen  ist  den 
Leidtragenden  vom  Besuche  des  Sterbehauses,  da  dieses  eine  inficirende  Cholera- 
localität  sein  kann,  dringend  abzurathen. 

B.  Mittel  gegen  die  örtliche  und  zeitliche  Disposition. 

1.  Es  ist  eine  aUgemeine,  durch  die  Geschichte  der  Cholera  fest  begründete 
Erfahrung,  dass  die  Krankheit  am  heftigsten  in  Orten  und  Ortstheilen  auftritt, 
deren  Boden  von  den  Abßlllen  des  menschlichen  Haushaltes,  namentlich  durch 
Abtritt-  und  Yersitzgruben  sehr  verunreinigt  nnd  mangelhaft  entwässert  ist. 

Rasche  Entfernung  sämmtlicher  Schmutzwässer  und  sonstigen  Unrathes  aus 
der  Nähe  der  Wohnhäuser  ist  daher  überall  nach  Möglichkeit  anzustreben,  und 
dies  um  so  mehr,  je  grösser  ein  Ort,  je  dichter  bewohnt  ein  Boden  ist.  Alle 
Stödte,  in  welchen  g^ute  Canalisation  und  Wasserversorgung  besteht,  haben  an 
ihrer  Empfänglichkeit  für  die  Cholera  nachweisbar  verloren. 

Dahin  zielende  Einrichtungen  dürfen  aber,  wenn  sie  von  Erfolg  begleitet 
sein  sollen,  nicht  erst  bei  Ausbruch  der  Cholera  in  Angpriff  genommen  werden, 
sondern  müssen  schon  vorher  durchgeführt  sein. 

2.  An  mehreren  Orten,  welche  von  Cholera  befallen  waren,  hat  es  sich  als 
nützlich  bewährt,  die  Bewohner  schlecht  gelegener  oder  besonders  unreinlicher 
Gebäude,  sobald  die  ersten  Cholerafalle  unter  denselben-  vorkommen,  möglichst 
schnell  in  hygienisch  bessere  oder  besser  gelegene  Locale  zu  übersiedeln,  solche 
ungesunde  Locale  zu  evacuiren.  Am  besten  eignen  sich  hierfür  disponible  Ge- 
bäude oder  Baracken  auf  frei  und  höher  liegenden  Punkten.  An  Orten,  welche 
schon  früher  von  Choleraepidemieen  heimgesucht  waren,  lässt  man  sich  bei  Aus- 
wahl der  Oertlichkeiten  für  diesen  Zweck  am  besten  von  der  Erfahrung  leiten, 
an  welchen  Punkten  die  frühereu  Epidemieen  entweder  gar  nicht  oder  am 
schwächsten  aufgetreten  sind.  Lagen  in  Mulden,  unmittelbar  am  Fusse  von 
Abhängen  (Steilrändem)  sind  zu  vermeiden;  die  Lage  auf  dem  Kamme  zwischen 
Mulden  oder  auf  der  Höhe  eines  Steilrandes  ist  vorzuziehen.  Ebenso  ist  com- 
pacter Felsengrund,  überhaupt  ein  für  Wasser  und  Luft  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  durchgängiger  Boden  porösem  Gesteine  oder  Boden  vorzuziehen.  Wo 
Geroll-  oder  Sandboden  von  einer  mehrere  Fuss  mächtigen  Thonschichte  über- 
lagert  ist,  wähle  man  zur  Uebersiedelung  solchen  Thonboden,  da  derselbe  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  der  Entwickelung  von  Choleraepidemieen  sehr  un- 
günstig ist. 

3.  Die  zeitliche  Disposition  der  Localitäten  hängt  wesentlich  von  atmo- 
sphärischen Einflüssen  ab,  gegen  welche  wenig  zu  unternehmen  ist;  aber  wenn 
die  örtliche  Disposition  getilgt  ist,  so  ist  es  auch  die  zeitliche. 

C.  Mittel  gegen  die  individuelle  Disposition. 

Zur  Erkrankung  überhaupt,  insbesondere  aber  zur  Zeit  einer  Cholera- 
epidemie  disponirt  Alles,  was  die  Gesundheit  überhaupt  schwächt,  schlechte 
Lufty  schlechtes  Wasser,  schlechte  Nahrung  und  Getränke,  mangelhafte  Ernährung, 
anzweckmässige  Bekleidung,  Unreinlichkeit,  Ausschweifungen  und  Excesse  jeder 
Art,  selbst  psychische  Affecte,  insbepondere  solche  deprimirenden  Charakters, 
▼iertaUahntohrifl  fELr  Qetundheitapflege,  18S9.  3g 
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vorzüglich  aber  Allee,  was  Diarrhöe  yerursacht.  In  diesen  Dingen  hat  zunäcbst 
jeder  Einzelne  für  sich  und  die  Seinigen,  unterstützt  von  ärztlichem  Ratbe,  zu 
sorgen,  aber  in  vielen  Beziehungen  haben  auch  die  Organe  der  öffentlichen  Ge- 
sundheitspflege mitzuwirken. 

1.  Eine  hochgradige  Verunreinigung  der  Wohnungs-  und  Strassenluft  geht 
oft  von  den  Abtritten  aus.  Diese  sollen  zur  Cholerazeit  noch  Borg^tiji^er  ah 
sonst  rein  gehalten  werden.  Wenn  sie  nicht  so  eingerichtet  sind,  dase  ohnehin 
eine  Verunreinigung  der  Luft  und  des  Bodei^s  ausgeschlossen  ist,  so  soUen  sie 
nach  Anleitung  der  bereits  erwähnten  Instruction  mit  Mitteln  behandelt  werden, 
welche  die  gasförmigen  Emanationen  aus  Gruben,  Fässern,  Röhren  u.  s.  w. 
wesentlich  beschränken.  Darauf  ist  nicht  nur  in  Privatwohnungen,  sondern 
insbesondere  auch  in  allen  öffentlichen  Anstalten,  die  von  vielen  Menschen  be- 
sucht werden,  zu  sehen,  z.  B.  auf  allen  Eisenbahnstationen,  in  Theatern, 
Spitälern,  Kranken-  und  Armenhäusern,  in  Schulen,  Casernen  und  Gefängnissen, 
in  Gasthäusern  und  Wirthschaften. 

2.  Nicht  mindere  Fürsorge  erfordert  die  Beschaffung  reinen  Wassere  in 
der  nöthigen  Menge  und  die  Reinhaltung  der  Brunnen,  Quellen  und  Wasser- 
leitungen. 

3.  Der  Victualienpolizei,  insbesondere  bezüglich  gefälschter,  ekelhafter, 
verdorbener  oder  sonst  der  Gesundheit  schädlicher  Nahrungs-  und  Genussmittel 
ist  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  die  vorgeschriebenen  Visitationen 
sind  zu  diesem  Zwecke  mit  besonderer  Sorgfalt  vorzunehmen.  Dabei  ist  übrigens 
nicht  gemeint,  dass  der  Verkauf  irgend  eines  Nahrungsmittels,  welches  nicht 
seinem  Zustande  nach  überhaupt  der  Gesundheit  schädlich  ist,  der  Cholera 
wegen  verboten  werden  soll. 

4.  Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  die  umsichtige  Anregung  und  Leitnnjr 
der  Thätigkeit  der  Gemeinden  und  Armenpflegen  bezüglich  erhöhter  Fürsorge 
für  die  Armen  überhaupt  und  insbesondei'e  für  arme  Kranke.    Namentlich  sind 

a)  Suppen-  und  Wärmeanstalten  zu  fördern  und  nach  den  örtlichen  Bedürf- 
nissen ins  Leben  zu  rufen;  ferner  sind, 

b)  um  im  Bedürfnissfalle  sofort  Hülfe  leisten  zu  können,  angemessene  Vor- 
räthe  von  wollenen  Decken,  Bett-  und  Lieibwäsche  und  dergl.  bereit  zu 
stellen. 

5.  So  schwer  es  der  ärztlichen  Wissenschaft  ist,  gegen  hochgradig  entwickelte 
Choleraerkrankungen  anzukämpfen,  so  erfolgreich  werden  von  ihr  die  Anfangs- 
Stadien  der  Krankheit,  Diarrhöe  und  Cholerinen,  behandelt.  Die  Kreisregierungen, 
Kammern  des  Innern  haben  daher,  falls  die  Gefahr  einer  Cholerainvasion  näher 
rücken  sollte,  die  erforderlichen  Einleitungen  zu  treffen,  um  im  Bedarfsfalle  über 
das  nöthige  ärztliche  Personal  verfügen  zu  können. 

6.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  bei  dem  Auftreten  einer  Cholcraepidemie 
die  Eröffnung  von  ärztlichen  Besuchsanstalten,  deren  Anordnungen  den 
Kreisregierungen,  Kammern  des  Innern  anheimgegeben  wird. 

7.  Die  Pflege  der  Cholerakranken  wirkt  zwar  nicht  ansteckend  auf  die 
Pfleger,  aber  viele  Kranke  finden  schwer  hinreichende  Pflege  im  Hause  und  in 
der  Familie.  Es  ist  daher  vorzusorgen,  dass  allenthalben  im  Bedarfsfalle  besondere, 
mit  den  nöthigen  Einrichtungen  versehene  Locale  zur  Aufnahme  von 
Cholerakranken  eröffnet  werden  können. 

Wo  die  Bereitstellung  solcher  besonderen  Locale  nicht  ermöglicht  werden 
kann  und  die  Unterbringung  von  Cholerakranken  in  den  allgemeinen  Kranken- 
häusern geschehen  muss,  sind  diese  Kranken  wenigstens  in  eijrenen  abgesonderten 
Zimmern  oder  besonderen  Abtheilungen  unterzubringen,  um  anderen  Kranken 
den  Anblick  von  Cholerakranken  zu  ersparen.  Die  Aufnahme  von  an  anderen 
Leiden  Erkrankten  in  die  besonderen  Choleraabtheilungen  oder  Choleraspitäler 
ist  zu  vermeiden. 

8.  Für  das  Vorhandensein  eines  verlässigen  Wartepersonals  in  der  ent- 
sprechenden Zahl  ist  Vorsehung  zu  treffen. 
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Für  den  Fall  aussergewöhnlicfaer  dienstlicher  InanBpruchnahme  des  ärztlichen 
Hülfe-  und  Wartepemonales  in  öffentlichen  Localen  für  Cholerakranke  ist  anzu- 
rathen,  dieses  Personal  durch  ausserordentliche  Verpflegszulagen  dienstfähig  und 
dienstwillig  zu  erhalten. 

9.  Damit  Cholerakranke  bequem  und  rasch  in  die  Choleraspit&ler  oder  «Ab- 
theilungen  gebracht  werden  können,  sind  zweckmässige,  für  solchen  Transport 
zu  verwendende  Tragbahren  rechtzeitig  bereitzustellen. 

10.  Die  Apotheker  sind  rechtzeitig  zu  veranlassen,  sich  im  Benehmen 
mit  den  Aerzten  mit  den  nöthigen  Yorräthen  der  geeigneten  Arzneimittel  zu 
versehen;  ausserdem  ist  gegebenen  Falles  zu  erwägen,  wo  und  wie  die  Aufstellung 
von  Filialdepots  zur  Abgabe  von  Arzneien  ausgeführt  werden  soll. 

Dabei  ist  namentlich  zu  beachten,  dass  die  Anwendung  von  Eis  in  Cholera- 
fallen vielfach  in  Gebrauch  gekommen  und  daher  die  Bereitstellung  von  Eis* 
vonräihen  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  Es  sind  daher  diejenigen  Apotheker, 
welche  eigene  Eiskeller  besitzen,  zur  regelmässigen  Einfüllung  dieser  Keller 
rechtzeitig  anzuhalten,  ausserdem  aber  sind  die  Gemeinden  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  sie  Eiskeller  herstellen  und  dadurch  auch  für  ihre  Krankenanstalten 
überhaupt  Eis  bereit  halten  können. 

11.  Wo  Leichenhäuser  fehlen  oder  nicht  ausreichen,  haben  die  Gemeinden 
nach  Bedarf  zu  sorgen,  dass  besondere  Locale  zur  Aufnahme  der  Choleraleichen 
bereit  gestellt  werden.  Die  Yerbringung  der  Leichen  in  die  Leichenhäuser  darf 
nicht  verzögert  werden.  Bei  entfernt  liegenden  Einzelanwesen  auf  dem  Lande 
genügt  es,  wenn  die  Leichen  aus  den  bewohnten  Räumen  entfernt  und  gesondert 
aufbewahrt  werden. 

Zugleich  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  bei  der  Leichenverbi ingunig  Alles  ver- 
mieden werde,  was  die  Bevölkerung  unnöthig  ängstigen  oder  ihr  religiöses  Ge- 
fühl verletzen  könnte. 

12.  Die  polizeiliche  Bewilligung  zur  Verbringung  von  Choleraleichen 
an  einen  anderen  als  den  ordnungsmässigen  Ort  der  Beerdigung  darf  während 
der  Dauer  einer  Choleraepidemie  nicht  ertheilt  werden. 

13.  Hinsichtlich  der  Mitwirkung  der  bestehenden  oder  zu  bildenden  Ge- 
Bundheitscommissionen  wird  auf  die  Ministerialentschliessung  vom  15.  Juni 
1875,  die  Aufstellung  von  Geaundheitscommissionen  betr.  (Amtsblatt  des  königl. 
Staataministeriums  des  Innern  1875,  S.  299  ff.),  verwiesen. 

Instruction  zur  Vornahme  der  Desinfection. 

I.  Desinfection  von  aus  Choleralocalitäten  oder  von  Cholerakranken  stammen- 
den Gegenständen. 

1.  Inficirte  oder  verdächtige  Kleider,  Wäsche  und  sonstige  Effecten  sind, 
soweit  nicht  ihre  Vernichtung  durch  Feuer  angeordnet  wird,  mit  heissen 
Wasserdämpfen  zu  behandeln. 

Als  hierfür  geeignete  Apparate  können  nur  diejenigen  angesehen  werden, 
in  welchen  ein  fortwährendes  Durchströmen  von  heissen  Wasserdämpfen  durch 
den  Desinfectiousraum  stattfindet  und  bei  welchen  die  Temperatur  der  Wasser- 
dämpfe im  Desinfectionsraume  überall  mindestens  lOO^C.  beträgt.  Diese  Bedingung 
wird  erfüllt,  wenn  ein  in  die  Oeffnung,  durch  welche  der  Dampf  den  Apparat 
wieder  verlässt,  gebrachtes  Thermometer  die  Temperatur  von  100®  C.  erreicht. 

Die  Zeit,  während  welcher  die  zu  desinficirenden  Gegenstände  den  heissen 
Wasserdämpfen  ausgesetzt  werden,  darf  bei  leicht  zu  durchdringenden  Gegen- 
ständen, z.  B.  Kleidern,  nicht  weniger  als  eine  Stunde,  bei  schwer  zu  durch- 
dringenden Gegenständen  nicht  weniger  als  zwei  Stunden  betragen.  Hierbei 
ist  die  Zeit  nicht  mitgerechnet,  welche  vergeht,  bis  der  Dampf,  welcher  aus 
dem  Desinfectionsraume  ausströmt,  die  Temperatur  von  100®  C.  erreicht  hat. 

Der  Wasserdampf  wird  am  besten  in  einem  Dampfkessel  entwickelt,  und 
mittelst  einer  Röhre  in  den  Dcsinfecticusraum  oben  eingeleitet,  um  ihn  unten 
durch  eine  Oeffnung,  nicht  grösser  als  die  Zuleitungsröhre,  abströmen  zu  lassen. 
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Wo  ein  DampfkeBsel  fehlt,  kann  ein  grösserer  Waschkessel  dienen,  über 
den  man  ein  Holzfass  als  Desinfectionsraum  stürzt,  dessen  unterer  Boden  henuiB* 
genommen  ist,  und  dessen  oberer  Boden  zum  Ausströmen  des  Dampfes  eine 
runde  Oeffnung  hat,  in  welche  ein  Thermometer  eingesetzt  werden  kann.  Die 
zu  desinficirenden  Gegenstande  sind  in  das  Fass  zu  legen  und  deren  Herabfallen 
in  den  Kessel  durch  Schnüre  oder  Horden  oder  auf  eine  andere  Weise  zu  ver- 
hindern. Ein  solches  Fass  mnss  möglichst  dicht  auf  dem  Rande  des  Wasch- 
kessels  aufsitzen. 

2.  Falls  genügende  Apparate  zur  Desinfection  mit  heissen  Wasserdimpfen 
nicht  zur  Verfügung  stehen,  sind  die  bezeichneten  Gegen  stände  eine  Stande 
lang  in  kochendem  Wasser  zu  halten,  oder  aber  während  der  Dauer  von  48 
Stunden  in  5  procentige  Garbolsäure  oder  5  procentige  Lysollösung  einzuweichen 
und  darauf  mit  Wasser  zn  spülen. 

3.  Alle  mit  dem  Kranken  in  Berührung  gekommenen  Gegenstände,  welche 
nicht  vernichtet  oder  desinficirt  werden  können,  müssen  in  besonderen 
Desinfectionsanstalten  vermittelst  heisser  Dämpfe  unschädlich  gemacht  oder 
mindestens  sechs  Tage  lang  ausser  Gebrauch  gesetzt  und  an  einem  trockenen, 
möglichst  sonnigen,  luftigen  Orte  aufbewahrt  werden. 

IL   Behandlung  der  Ausleerungen  und  der  Abtritte. 

1.  Die  Darmentleerungen  der  Cholerakranken  sind  mit  Kalkmilch  zu  des- 
inßciren  und  dürfen  nur  in  desinficirtem  Zustande  in  Abtrittanlagen  geschüttet 
werden. 

Zur  Herstellung  von  Kalkmilch  wird  1  Liter  zerkleinerten  reinen  Kalks, 
sogenannten  Fettkalks,  mit  4  Liter  Wasser  gemischt  in  der  Weise,  dass  von 
dem  Wasser  etwa  ^/^  Liter  in  das  zum  Mischen  bestimmte  Gefass  gegossen  and 
dann  der  Kalk  hineingelegt  wird;  nachdem  der  Kalk  das  Wasser  aufgesogen 
hat  und  dabei  zu  Pulver  zerfallen  ist,  wird  er  mit  dem  übrigen  Wasser  zu 
Kalkmilch  verrührt ;  diese  ist,  wenn  sie  nicht  bald  Verwendung  findet,  in  einem 
gut  geschlossenen  Gefässe  aufzubewahren  und  vor  dem  Gebrauch  umzu schütteln. 

Wo  Abtrittanlagen  sind,  welche  die  Luft  im  Abtritte  selbst  und  die  Lufl 
im  Hause  verunreinigen,  hat  man  sich  nicht  nur  der  grösstmögliohsten  Reinlich- 
keit in  den  Abtritten  zu  befleissigen  und  mittelst  der  Abtrittfenster  zu  löfl^'n, 
sondern  man  kann  auch  dem  in  faulige  Zersetzung  übergehenden  Inhalt  der 
Abtrittröhren,  -Gruben  oder  Fässer  Stoffe  beimischen,  welche  deren  gasförmige 
Emanationen  wesentlich  beschränken.  Am  besten  eignen  sich  dafür  billige 
Metallsalze,  wie  Eisenvitriol  (schwefelsaures  Eisenoxydul),  wie  er  als  krjetaili- 
nisches  Pulver  im  Handel  vorkommt,  und  Manganchlorür,  wie  es  in  den  Ghlor- 
kalkfabriken  als  Flüssigkeit  abfällt.  Von  beiden  ist  so  viel  anzuwenden,  dsss 
der  Inhalt  der  Abtrittröhren,  -Gruben  und  -Fässer  stets  sauer  reagirt,  was  durch 
blaues  Lackmuspapier  constatirt  werden  kann,  welches  von  entnommenen  Proben 
geröthet  werden  muss. 

Man  kann  annehmen,  dass  25  Gramm  Eisenvitriol,  in  der  zehnfachen 
Menge  (V^  Liter)  Wasser  gelöst,  für  die  täglichen  Ebccremente  einer  Person  hin- 
reichen, um  die  saure  Reaction  zu  erhalten.  Sind  aber  bereits  in  alkaUsche 
Zersetzung  übergegangene  Excremente  in  den  Gruben  oder  Fässern  vorhanden, 
was  durch  Curcumapapier,  welches  dabei  gebräunt  wird,  constatirt  werden 
kann,  so  muss  ihrer  Menge  ents})rechend  Eisenvitriollösung  oder  Manganchlorür- 
lösung  so  lange  zugesetzt  werden,  bis  die  alkalische  Reaction  verschwindet  und 
die  saure  Reaction  eintritt. 

Die  Sitzbretter  werden  durch  Abwaschen  mit  Kaliseife  (sogenannter  Schmier-, 
grüner  oder  schwarzer  Seife)  —  1  Kalo  auf  40  Liter  heissen  Wassers  —  gereinigt 
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Begcbiflsse  der  auf  Einladimg  des  Reichskanslers  im  Reichsamt  des  Innern 
im  27.  nnd  28.  Angr^st  1892  insammeDgretretenen  Commission ,  betr.  Maass- 

nahmen  gegen  die  Cholera. 

A.    Allgemeine  Mnawwn ahmen  seitena  der  Behörden. 

1.  Die  Poliseibehörden  müssen  von  jedem  Erkranknngs-  oder  Todes- 
fälle an  Cholera  oder  choleraverdächtigen  Krankheiten  (insbesondere  von  Brech- 
durchfall) sofort  in  Kenntniss  gesetzt  werden.  Ausgenommen  bleiben 
Brechdurchfölle  von  Kindern  unter  zwei  Jahren.  Wo  bereits  eine  Verpflichtung 
zur  Anzeige  derartiger  Erkrankungs-  nnd  Todesfalle  besteht,  soll  dieselbe  neu 
eingeschärft  werden,  wo  sie  noch  nicht  oder  nur  betreffs  der  Erkrankungsfalle 
besteht,  ist  sie  einzufuhren,  bezw.  auf  die  Todesfalle  auszudehnen.  Namentlich 
sind  auch  die  Führer  der  Flussfahrzeuge  zur  Anzeige  der  auf  diesen  vor- 
kommenden Fälle  zu  verpflichten.  Auf  Grund  der  eingegangenen  Anmeldungen  ^) 
haben  die  Ortspolizeibehörden  Listen  nach  anliegendem  Muster  (Anlage  I)  fort- 
laufend zu  führen. 

Im  Uebrigen  wird  vorausgesetzt,  dass  von  jedem  ersten  Choleraerkrankungs- 
falie  in  einer  Stadt  das  Reichsamt  des  Innern  und  von  dem  weiteren  Verlaufe 
der  Epidemie  in  den  einzelnen  Ortschaften  wöchentlich  dem  Kaiserlichen  Gesund- 
heiteamte nach  Anleitung  des  im  Jahre  1879  zwischen  den  deutschen  Regierungen 
vereinbarten,  hier  als  Anlage  II  beigegebenen  Formulars  Kenntniss  gegeben  wird. 

Die  Wochenberichte  sind  so  zeitig  abzusenden,  dass  bis  Montag  Mittag  die 
Mittheilungen  über  die  in  der  vorangegangenen  Woche  bis  Sonnabend  ein- 
schliesslich gemeldeten  Erkrankungen  und  Todesfalle  im  Gesundheitsamte  ein- 
gehen. 

Anch  ist  es  nothwendig,  dass  fortlaufende  Nachrichten  über  den  Stand  der 
Epidemie,  womöglich  täglich,  in  geeigneter  Weise  zur  öffentlichen  Kenntniss 
gebracht  werden. 

2.  Die  zustandigen  Behörden  haben  ihr  besonderes  Augenmerk  darauf  zu 
richten,  ob  etwa  Messen,  Märkte  und  andere  Veranstaltungen,  welche  ein 
ähnliches  geß^rliches  Zusammenströmen  von  Menschen  zur  Folge  haben,  an 
oder  in  der  Nähe  solcher  Orte  zu  verhindern  sind,  in  welchen  die  Cholera  aus- 
gebrochen ist. 

3.  Schulkinder,  welche  ausserhalb  des  Schulortes  wohnen,  dürfen,  so  lange 
in  dem  letzteren  die  Cholera  herrscht,  die  Schule  nicht  besuchen,  desgleichen 
müssen  Schulkinder,  in  deren  Wohnort  die  Cholera  herrscht,  vom  Besuch  der 
Schule  in  einem  noch  cholerafreien  Orte  ausgeschlossen  werden.  An  Orten,  wo 
die  Cholera  heftig  auftritt,  sind  die  Schulen  zu  schliessen. 

Gleichartige  Bestimmungen  müssen  auch  hinsichtlich  des  Besuchs  des 
Confirmanden-Üntericbts  erlassen  werden. 

4.  Hinsichtlich  des  Eisenbahnverkehrs  ist  das  Zugbegleitungs -  und 
Bahnhofspersonal  wegen  Ausschliessung  offenbar  cholerakranker  Reisenden  von 
der  Weiterreise  mit  Anweisung  nach  Maassgabe  der  anliegenden  Grundsätze 
(Anlage  Hl)  zu  versehen. 

Auf  den  der  Verbreitung  der  Epidemie  entsprechend  auszuwählenden 
Stationen  des  Eisenbahnverkehrs  ist  wegen  Fürsorge  für  krank  befundene 
Passagiere  durch  Bereitstellung  ärztlicher  Hülfe  und  Unterbringung  in  geeignete 
isolirte  RäumHohkeiten,  wegen  Ausrangiren  und  Desinficiren  (Nr.  15)  der  von 
solchen  Passagieren  benutzten  Waggons  das  Erforderliche  zu  veranlassen.  Die 
Landesregierungen  haben  Anordnung  zu  treffen,  dass  an  denjenigen  Eisenbahn- 
stationsorten,  an  welchen  geeignete  Krankenhäuser  sich  befinden,  der  Aufnahme 


^)  Zor  Benutzung   für  Aerzte,  Polizeibeamte  etc.   Ut  die  Anlage  I   mit  Formular  zu 
einer  Zählkarte  beigefögt. 
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dort  abgesetzter  Kranken  Hindemisse  nicht  in  den  Weg  gelegt  werden.  Die 
Bobm atzige  Wäsche  derjenigen  Schlafwagen,  welche  aus  Choleraorten  kommen, 
oder  in  solchen  Reisende  aufgenommen  haben,  ist  auf  den  Zielstationen  zu  des« 
inficiren. 

An  besonders  bedrohten  Orten  (z.  B.  an  der  Grenze  gegen  verseuchtes  Ans- 
land)  und  bei  Transporten,  welche  ihrer  Beschaffenheit  oder  Herkunft  nach 
(Aus Wanderer transporte,  Transporte  aus  verseuchten  Orten)  besonders  verdächtig 
sind,  kann  es  rathsam  sein,  eingehende  arztliche  Besichtigungen  der  Reisenden 
und  ihres  Gepäcks,  event.  auch  Desinfection  des  letzteren  eintreten  zu  lassen. 

5.  Die  Polizeibehörde  eines  Ort^s  wird  je  nach  den  Umständen  auf  solche 
Personen  ein  besonderes  Augenmerk  zu  richten  haben,  welche  dort  sich  aufhalten, 
nachdem  sie  kurz  zuvor  in  von  der  Cholera  heimgesuchten  Orten  gewesen  waren. 
Es  kann  sich  empfehlen,  die  von  solchen  Orten  mitgebrachten  Gebrauchsgegen- 
stände (namentlich  gebrauchte  Wäsche  und  Kleidungsstücke)  zu  desinficiren 
und  die  Zugereisten  selbst  einer,  der  Incubationsdauer  der  Oiolera  entsprechend 
bemessenen,  ärztlichen  Beobachtung  zu  unterstellen ;  jedoch  in  schonender  Form 
uud  so,  dass  Belästigungen  der  Personen  thunlichst  vermieden  werden. 

6.  Auf  die  Bevölkerung  solcher  Flussfahrzeuge,  welche  zum  Fracht- 
transport dienen,  sowie  auf  die  Personen,  welche  Holzflösse  transportiren,  ist 
besonders  Acht  zu  geben.  Sofern  sie  aus  einem  Choleragebiete  kommen  oder 
auf  der  Reise  sich  einem  solchen  Gebiete  genähert  haben,  sind  sie  an  den  An- 
legestellen ärztlicher  Besichtigung  zu  unterwerfen  und  je  nach  deren  Ergebniss 
weiter  zu  behandeln.  (Unterbringung  etwaiger  Kranken ,  Desinfection  der 
Effecten  etc.) 

7.  Im  Uebrigen  ist  eine  Beschränkung  des  Verkehrs  mit  Post-  (Brief-  und 
Packet-)  Sendungen,  sowie  des  Gepäck-  und  Güterverkehrs  nicht  anzn- 
rathen. 

8.  Für  Bereitstellung  von  Krankenräumen  (Baracken  oder  dergl.)  in 
ausreichendem  Maasse  ist  bei  Zeiten  zu  sorgen. 

Es  ist  erwünscht,  dass  namentlich  vermögenslose  und  schlecht  untergebrachte 
Kranke  in  thunlichst  umfassender  Weise  in  Krankenhäusern ,  womöglichst 
kostenlos,  untergebracht  und  verpflegt  werden. 

9.  Für  den  Transport  der  Kranken  sind  dem  öffentlichen  Verkehr 
dienende  Fuhrwerke  (Droschken  und  dergl.)  nicht  zu  benutzen.  Hat  eine  solche 
Benutzung  trotzdem  stattgefunden,  so  ist  das  Gefährt  zu  desinficiren. 

10.  Leichen  der  an  Cholera  Gestorbenen  sind  thunlichst  bald  aus  der  Be- 
hausung zu  entfeimen,  namentlich  dann,  wenn  ein  gesonderter  Raum  für  die 
Aufstellung  der  Leiche  nicht  vorhanden  ist.  Für  Einrichtung  von  Leichen- 
häuseru  ist  Sorge  zu  tragen,  die  Ausstellung  der  Leichen  vor  dem  BegräbnisB 
zu  untersagen,  das  Leiche ngefolge  möglichst  zu  beschränken  und  dessen  Eintritt 
in  die  Sterbewohnung  zu  verbieten. 

Die  Beerdigung  der  Choleraleichen  ist  unter  Abkürzung  der  für  gewöhn- 
liche Zeiten  vorgeschriebenen  Fristen  thunlichst  zu  beschleunigen. 

Die  Beförderung  von  Leichen  solcher  Personen,  welche  an  der  Cholera  ge- 
storben sind,  nach  einem  anderen,  als  dem  ordnungsmässigen  Beerdigungsorte, 
ist  zu  untersagen. 

Für  Ortschaften,  welche  einen  eigenen  Begräbnissplatz  nicht  besitzen,  ist 
ein  solcher  erforderlichen  Falles  einzurichten. 

IL  In  den  von  Cholera  ergriffenen  oder  bedrohten  Ortschaften  ist  der 
Verkehr  mit  Nahrungs-  und  Genussmitteln  sowohl  betreffs  der  Beschaffen- 
heit der  Waaren  als  auch  der  Verkaufsstellen  aufs  Sorgfaltigste  zu  beaufsichtigen. 

Es  kann  nöthig  werden,  Verkaufsstellen  wegen  Gefahr  der  Verbreitung  der 
Krankheit  zu  schlicssen.  Den  hiervon  betroffenen  Personen  ist  soweit  irgend 
thunlich  Entschädigung  zu  gewähren. 

12.  Für  reines  Trink-  und  Gebrauchswasser  ist  bei  Zeiten  Sorge  su 
tragen;  als  solches  ist  das  Wasser,  welches  mittelst  gewöhnlicher  Brunnen  aus 
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dem  ITDterpfrunde  des  Choleraortes  geschöpft  wird*,  in  der  Regel  uicht  anzuseilen 
nad  nicht  zu  benutzen,  wenn  vorwurfsfreies  Leitunprswasser  zur  Verfü^nn^  steht. 
Zu  empfehlen  sind  eiserne  Röhrenbrunnen,  welche  direct  in  den  Erdboden  und 
in  nicht  zu  geringe  Tiefe  getrieben  sind  (abessinische  Brunnen). 

Brannen  mit  gesundheitsgefahrlichem  Wasser  sind  zu  schliessen.  Jede 
Verunreinigung  der  Entnahmestellen  von  Wasser  zum  Trink-  oder  Hausgebrauch 
und  ihrer  nächsten  Umgebung,  insbcFondere  durch  Haushaltungsabfalle ,  ist  zu 
verhindern.  Das  Spülen  von  Gefössen  und  Wäsche,  welche  mit  Cholerakranken 
in  Berührung  gekommen  sind,  an  den  Wasserentnahmestellen  oder  in  deren 
Nähe  ist  strengstens  zu  untersa$ren. 

13.  Für  rasche  Abführung  der  Schmutzwässer  ans  der  Nähe  der  Häuser 
ist  Sorge  zu  tragen  und  deren  Einleitung  in  etwa  vorhandene  Senkgruben  am 
Hause  zu  vermeiden.  In  öffentliche  W^asserläufe  oder  sonstige  Gewässer  sollten 
Schmutzwässer  nur  eingeleitet  werden,  nachdem  Desinfectionsmittel  (Anlage  IV)  in 
S^enugender  Menge  zugesetzt  worden  sind  und  ausreichend  lange  eingewirkt  haben. 

14.  Vorhandene  Abtritt  gruben  sind,  so  lange  die  Epidemie  noch  nicht  am 
Orte  ausgebrochen  ist,  zu  entleeren;  während  der  Herrschaft  der  Epidemie  da- 
gegen  ist  die  Räumung,  wenn  thunlicb,  zu  unterlassen. 

Eine  Desinfection  von  Abtritten  und  Pissoirs  ist  der  Regel  nach  nur  an 
den  dem  öffentlichen  Verkehr  zugänglichen,  nach  Lage  oder  Art  des  Verkehrs 
besonders  gefahrlichen  Anlagen  dieser  Art  (Eisenbahnstationen,  Gasthäusern 
und  dergleichen)  erforderlich.  Auf  peinliche  Sauberkeit  ist  in  allen  derartigen 
öffentlichen  Anlagen  zu  halten. 

15.  Die  Desinfectionen  sind  nach  Maassgabe  der  anliegenden  Anweisung 
zu  bewirken.  In  grösseren  Städten  ist  auf  die  Einrichtung  öffentlicher  Des- 
infectionsanstalten ,  in  welchen  die  Anwendung  heissea  W^asserdampfes  als  Des- 
infectionsmittel erfolgen  kann,  hinzuwirken.  Die  auf  polizeiliche  Anordnung 
erfolgenden  Desinfectionen  sollten  unentgeltlich  geschehen. 

16.  Eine,  etwa  nach  dem  Muster  der  Anlage  V  auszuarbeitende  Belehrung 
über  das  Wiesen  der  Cholera  und  über  das  während  der  Cholerazeit 
zu  beobachtende  Verhalten  ist  in  eindringlicher  AVeise  zur  Kcnntniss  des 
Publicums  zu  bringen. 

B.    Maassnahmeiii   welche  an  den  einzelnen  Ton  Cholera  bedrohten 

oder  ergriffenen  Orten  zu  treffen  sind. 

Wo  nicht  bereits  dauernd  Gesundheitscommissionen  bestehen,  oder  für  den 
Fall  drohender  Choleragefahr  vorgesehen  sind,  sind  solche  einzurichten. 

Schon  vor  Ausbruch  der  Epidemie  sind  die  Zustände  des  Ortes  in 
Bezug  auf  die  im  Abschnitt  A.  11.  bis  14.  erwähnten  Punkte  einer  genauen 
Untersuchung  zu  unterziehen  und  ist  auf  Beseitigung  der  vorgefundenen  Miss- 
stände  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  früher  vorzugsweise  von  Cholera 
betroffenen  Oertlichkeiten  hinzuwirken,  sowie  das  sonst  Erforderliche  in  die 
Wege  zu  leiten. 

Sobald  der  Ort  von  Cholera  ergriffen  wird,  sind: 

1.  Die  Cholerakranken,  namentlich  solche,  welche  sich  in  ungünstigen 
häuslichen  Verhältnissen  befinden,  wenn  möglich  nach  einer  Krankenanstalt 
überznführen ;  in  den  Wohnungen  verbleibende  Kranke  sind  zu  isoliren.  Unter 
Umstanden  kann  es  sich  empfehlen,  den  Kranken  in  der  Wohnung  zu  belassen 
und  die  Gesunden  aus  derselben  fortzuschaffen.  Eine  derartige  Evacuation 
kann  nothwendig  werden  betreffs  derjenigen  Häuser,  welche  früher  von  der 
Cholera  gelitten  haben  und  ungünstige  sanitäre  Zustände  (Ueberfüllung,  Un- 
reinlichkeit  und  dergleichen)  aufweisen.  Zur  Unterbringung  der  Evacuirten 
eignen  sich  am  besten  Gebäude  auf  frei  und  höher  gelegenen  Orten  und 
namentlich  an  solchen  Stellen,  welche  in  früheren  Epidemieeu  von  der  Seuche 
verschont  geblieben  sind. 


S6^  HrgKmsck  Gewiji!  umI  Yerordnmigen. 

2.  Bef  omd«r«  «ie¥tif  ivt  e».  bei  dem  ertt«ii  Fällem  in  eisern  Orte 
ei&f  ekea.de  sad  «mtickti^e  Saekfortckangen  anziuteilen,  wo  und  wie 
nck  dx  SraakcB  xaSdit  kakca.  «m  gvgXM  dieacM  Paukt  die  MaasBregeh  in 
erft«r  i,ra>  xa  rirlites. 

X  Di«  €<ff^r«ike:sgeo^3Li wirrif  n  kabcB  liek  tmtamfig  dorck  fortgesetzte 
Berxeke  im  a2a  erazejzea  Hissen  der  Ortadiaft  ober  den  GesnndheitB- 
zaitaad  dtr  BevcLaer  ia  KesatciaB  xa  erkalten,  den  sanitären  Zaständen 
deraelben  Btiz^lz'iktn  des  Hasse*  im  AüjEeaaeiaeB,  Beaiätignng  der  Hanshiltongs- 
abfa  ]«  ciid  Nrba:itKvä9Ber.  Al«Ue  o.  fw  v.)  ikre  beaondere  Aufmerksamkeit 
zazawe&den  ^cd  aof  die  AbsteZ^s^  ron  Ifitattindm  hinzuwirken,  namentlich 
aach  g<&fakrtick  enc^eiaesde  Kennen  tekfieHea  zn  laaaen. 

4.  In  Häasern,  wo  Ckolerafälle  rorkommen,  kat  die  Commisaion  die 
erforderücken  AnordaiaifCB  wefc»  Desinfection  der  Abgänge,  eowie  der  Um- 
gebang  de«  Kran  km  oder  Gestorbenen  zu  treffen  und  die  Aoainkmng  sn  über- 
waeken.  Ganz  bemndere  AafBierfaamkeit  ist  der  Desinfection  der  Betten  and 
der  Leibwäsche  des  Krankea  oder  Gestorbenen  an  widmen.  Um  der  Ver- 
heimfichang  inficirter  Gegenatände  Toizabengen,  ist  es  nöthig,  daas  eine  Ent- 
schädigung für  Temichtele  Gegwistiwdr  gewährt  werde. 

5.  Alle  Personen,  welche  Termöge  ihrer  Beachäftigong  mit  Gholerakrtnkeu, 
deren  Effecten  oder  Entleerungen  in  Berührung  kommen  (Krankenwärter, 
Deainfeetoren.  Wäscherinnen  u.  s.  w.)  sind  auf  die  Befolgung  der  Dei- 
infectionsTorschrifien  «Anlage  PT)  beaonderB  hinzuweisen. 

6.  Sollte  sich  Mangel  an  ärztlicher  Hülfe,  Arznei-  oder  Des- 
infection smitte  In  fühlbar  machen  oder  zu  befurchten  sein,  so  ist  bei  Zeiten 
für  Abhülfe  zu  sorgen. 

(Siehe  Anlage  L  und  IL  auf  nebenstehender  Seite.) 

Anlage  HL 

Grundsätze  für  das  Verhalten  des  Eisenbahnpersonals  bei  cholera- 

verdächtigen  Erkrankungen. 

L  Choleraverdächtig  ist  Jeder,  welcher  in  Cholerazeiten  an  Erbrecben  and 
Durchfall  leidet.  Es  giebt  aber  auch  schwere  CholerafaUe,  welche  einen  todt- 
liehen  Ausgang  nehmen,  ohne  dass  es  zum  Erbrechen  und  Durchfall  gekommen 
ist.  Solche  Fälle  sind  an  der  grossen  Schwäche  und  Mattigkeit,  die  oft  ganz 
schnell  die  Betreffenden  überfallt,  zu  erkennen. 

2.  Von  jeder  choleraverdächtigen  Erkninkung,  welche  während  der  Eisen- 
bahnfahrt vorkommt,  hat  der  Scha&er  dem  Zugführer  sofort  Meldung  in 
machen. 

3.  Der  Zugführer  hat  den  &krankten  der  nächsten  E^isenbahnstation,  welche 
mit  den  erforderlichen  Krankentransportmitteln  versehen  ist,  und  eine  geeignete 
Krankenunterkunft  bietet^),  zu  übergeben.  Diese  Station  ist,  wenn  thanlich, 
vorher  telegraphisch  zu  benachrichtigen. 

4.  Auf  der  Fahrt  bis  zu  der  Uebergabestation  ist  der  Erkrankte  thanlichBt, 
eventuell  mit  seinen  Angehörigen  zu  isoliren.  Die  übrigen  Mitreisenden,  soweit 
sie  vom  Ansteckungsstoff  frei  geblieben,  sind  in  einem  anderen  Wagen  besw. 
Wagcnabtheil  unterzubringen. 

5.  Die  Sorge  um  den  Erkrankten  hat  sich  zunächst  auf  eine  möglichst  be- 
queme Lagerung  desselben  zu  erstrecken  und  ist  Sache  de^enigen  Schaffners, 
dessen  Aufsicht  der  betreffende  Wagen  untersteht 

6.  Der  Zugführer  ist  mit  einem  etwa  SO  com  eines  Gemisches  von  gleichen 
Theilen  einfacher  Opiumtinctur  und  Aether  oder  ähnlicher  Arzneien  enthaltenden 


^)  Dem  Zugführer  sind  die  entsprechend  aasgerüsteten  Stationen   seiner  Strecken  tu 
bezeichnen. 
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Anlage    L 

Liste  der  Gholeraf  Alle« 


1. 

Ort  der 

Er- 
krankung 


2. 

Wohnung 

(Strasse, 

Haus- 

nnmmer, 

Stockwerk) 


3. 

Familien- 
Name 


4. 

Ge- 
schlecht 


5. 

Alter 


6. 

Stand 

oder 

Gewerbe 


7. 

Stelle  der 
Beschäf- 
tigung 


des     Erkrankten 


Höh 


weib- 
lieh 


8. 

Tag  der 
Erkran- 
kung 


9. 

Tag 

des 

Todes 


10. 

Bemerkungen 

(insbesondere 

auch  ob,  wann 

und  woher 

zugereist) 


Zu  Anlage   I. 


Z&hlkarte« 

Ort  der  Erkrankung: « 

Wohnung  (Strasse,  Hausnummer,  Stockwerk): 


Des  Erkrankten 

Familienname: 

Geschlecht:  mannlichi  weiblich.    (Zutreflfendes  ist  zu  unterstreichen.) 
Alter: 


Stand  oder  Gewerbe:  .   • 
Stelle  der  BescbSftigaiig : 


Tag  der  Erkrankung: 

Tag  des  Todes:    •••••..• 

Bemerkungen 
(insbesondere  auch  ob,  wann  und  woher  zugereist) 


Anlage  II. 
Wöchentlich  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamte  einzusenden. 

NaoliweiBung 

aber  den  Stand  der  Cholera  in •    am  .    .    .    ten  .    . 


1892 


Kamen 
der  Ort- 
schaften 
(mit  An-, 
zabe  des 
Verwal- 
tungs- 
bezirks) 

Ein- 
wohnei^ 
zahl 
(letzte 
Volks- 
zählung) 

Tag  des 
Aus- 
bruchs 

der 
Krank- 
heit 

Bestand 
bei  der 
letzten 
Anzeige 

vom 
*.  .  .  ten 

Neu  er- 
krankt 
sind 

Er- 
krankt 

von 
ausser- 
halb 
zuge- 
gangen 
sind 

Summe 

von 
Spalte 

4,  5 
und  6 

In   der  Zpit  vom 

bis  ...--- 

.  einschl-    KinH 

genesen 

erkrankt 

nach 
ausser- 
halb ab- 
gegan- 
gen 

gestor- 
ben 

Bestand 
geblie- 
ben 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 
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TropffiäBchchen  zu  verBeben,  woraus  Erkrankten  20  bis  30  Tropfen,  am  besten 
auf  Zucker,  verabreicht  werden  können. 

7.  Das  Zugpersonal  bat  sich  mit  den  über  die  Desinfection  erlasBeiien 
Vorschriften  —  Anlage  IV.  der  Maassnahmen  —  genau  bekannt  zu  machen  und 
dieselben  zur  eigenen  Sicherung  an  sich  selbst  sorgfaltig  auszuführen. 

Anlage  IV. 
Anweisung  zur  Ausführung  der  Desinfection  bei  Cholera. 

I.   Als  Desinfectionsmittel  werden  empfohlen: 

1.  Kalkmilch. 

Zur  Herstellung  derselben  wird  1  Liter  zerkleinerter,  reiner,  gebrannter 
Kalk,  sogenannter  Fettkalk,  mit  4  Liter  Wasser  gemischt,  und  zwar  in  folgender 
Weise  : 

Es  wird  von  dem  Wasser  etwa  y^  Liter  in  das  zum  Mischen  bestimmte 
Gefass  gegossen  und  dann  der  Kalk  hineingelegt.  Nachdem  der  Kalk  das  Wasser 
aufgesogen  hat  und  dabei  zu  Pulver  zerfallen  ist,  wird  er  mit  dem  übrigen 
Wasser  zu  Kalkmilch  verrührt. 

Dieselbe  ist,  wenn  sie  nicht  bald  Verwendung  findet,  in  einem  gut  ge- 
schlossenen Gefösse  aufzubewahren  und  vor  dem  Gebrauch  umznschütteln. 

2.  Chlorkalk. 

Der  Chlorkalk  hat  nur  dann  eine  ausreichende  desinficirende'  Wirkung, 
wenn  er  friscb  bereitet  und  in  wohl  verschlossenen  Gefassen  aufbewahrt  ist. 
Die  gute  Beschaffenheit  des  Chlorkalks  ist  an*  dem  starken,  dem  Chlorkalk 
eigenthümlichen  Geruch  zu  erkennen. 

Er  wird  entweder  unvermischt  i»  Pulverform  gebrauoht,  oder  in  Lösung. 
Leztere  wird  dadurch  erhalten,  das»  3  Theile  Chlorkalk  mit  100  Theilen  kalten 
Wassers  gemischt  und  nach  dem  Absetzen  der  ungelösten  Theile  die  klare 
Lösung  abgegossen  wird.  ... 

3.  Lösung  von.Kaliseife  (sogeuAnntar  Schmierseife  oder  grüner  oder 
schwarzer  Seife).  .  3  Theile  geife  \ferdpn  in  100  Jbeilep  heissen  Wassers  gelöst 
(z.  B.  Yq  kg  Seife  in  17  Liter  Wasser). 

4.  Lösung  von  Carbolsäure. 

Die  rohe  Carbolsäure  löst  sich  nur  unvollkommen  und  ist  desswegen  un- 
geeignet. Zur  Verwendung  kommt  die  sogenanate  „lOOproo.  Carbolsäure"  des 
Handels,  welche  sich  in  Seifenwasser  vollständig  löst.    • 

Man  bereitet  sich  die  unter  Nr.  3  beschriebene  Lösung  von  Kaliscife.  In 
20  Theile  dieser  noch  heissen  Lösung  wird  1  Theil  Carbolsäure  unter  fort- 
währendem Umrühren  gegossen.  ' 

Diese  Lösung  ist  lange  Zeit  haltbar  und  wirkt  schneller  desinficirend  als 
einfache  Lösung  von  Kaliscife. 

Soll  reine  Carbolsäure  (einmal  oder  wiederholt  destillirte)  verwendet  werden, 
welche  erheblich  theurer,  aber  nicht  wirksamer  ist,  als  die  sogenannte  „100  proc. 
Carbolsäure",  so  ist  zur  Lösung  das  Seifenwasser  nicht  nöthig;  es  genügt  dann 
einfaches  Wasser. 

5.  Dampfapparate. 

Geeignet  sind  sowohl  solche  Apparate,  welche  für  strömenden  Wasserdampf 
bei  100®  C.  eingerichtet  sind,  als  auch  solche,  in  welchen  der  Dampf  unter 
Ueberdruck  (nicht  unter  Vk,  Atmosphäre)  zur  Verwendung  kommt. 

6.  Siedehitze. 

Die  zu  desinficirenden  Gegenstände  werden  mindestens  eine  halbe  Stunde 
laug  mit  Wasser  gekocht.  Das  Wasser  muss  während  dieser  Zeit  beständig  im 
Sieden  gehalten  werden  und  die  Gegenstände  vollkommen  bedecken. 

Unter  den  aufgeführten  Desinfectionsmitteln  ist  die  Wahl  nach  Lage  der 
Umstände  zu  treffen.    Insbesondere  wird,  wenn  es  an  der  unter  4.  vorgesehenen 
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lOOproc  CarbolBäure  mangeln  sollte,  anf  die  unter  1  bis  3  angegebenen  Mittel 
zurüokiugreifen  sein.  Sollten  auch  diese  Mittel  nicht  zu.  beschaffen  sein,  so 
wird  im  Nothfall  Carbolsäure  mit  geringerem  Gehalt  an  wirksamen  Stoffen, 
welche  demgemäss  in  grösserer  Menge  zu  verwenden  ist,  oder  ein  anderes 
wissenschaftlich  als  gieichwerthig  anerkanntes  Mittel  zu  verwenden  sein. 

n.  Anwendung  der  Desinfectionsmittel. 

1.  Die  flüssigen  Abgänge  der  Cholerakrankcn  (Erbrochenes,  Stuhl- 
gang) werden  möglichst  in  Gefassen  aufgefangen  und  mit  ungefähr  gleichen 
Theilen  Kalkmilch  (I.,  Kr.  1)  gemischt.  Diese  Mischung  muss  mindestens  eine 
Stande  stehen  bleiben,  ehe  sie  als  unschädlich  beseitigt  werden  darf. 

Zur  Desinfection  der  flüssigen  Abgänge  kann  auch  Chlorkalk  (I.,  Nr.  2)  be« 
nutzt  werden.  Von  demselben  sind  mindestens  zwei  gehäufte  Esslöffel  voll  in 
Palrerform  auf  V^  Liter  der  Abgänge  hinzuzusetzen  und  gut  damit  zu  mischen. 
Die  so  behandelte  Flüssigkeit  kann  bereits  nach  15  Minuten  beseitigt  werden. 

Schmutzwässer  sind  in  ähnlicher  Weise  zu  desinficireUi  jedoch  genügen 
geringere  Mengen  von  Kalkmilch  oder  Chlorkalk. 

2.  Hände  und  sonstige  Körpertheile  müssen  jedesmal ,  wenn  sie  durch 
die  Berührung  mit  inficirten  Dingen  (Ausleerungen  des  Kranken,  beschmutzter 
Wäsche  u.  s.  w.)  in  Berührung  gekommen  sind,  durch  gründliches  "Waschen 
mit  Chlorkalklösung  (I.,  Kr.  2)  oder  mit  Carbolsäurelusung  (F.,  Kr.  4)  desiniicirt 
werden. 

3.  Bett-  und  Leibwäsche,  sowie  andere  Kleidungsstücke,  welche 
gewaschen  werden  können,  sind  sofort,  nachdem  sie  beschmutzt  sind,  in 
ein  GefasB  mit  Desinfectionsflüssigkeit  zu  stecken.  Die  Desinfcctionsflüssigkeit 
besteht  aus  einer  Lösung  von  Kaliseife  (L,  Kr.  3)  oder  Carbolsäure  (L,  Kr.  4). 

In  dieser  Flüssigkeit  bleiben  die  Gegenstände,  und  zwar  in  der  ersteren 
mindestens  24  Stunden,  in  der  letzteren  mindestens  12  Stunden,  ehe  sie  mit 
Wasser  gespült  und  weiter  gereinigt  werden. 

Wäsche  u.  s.  w.  kann  auch  in  Dampfapparaten,  sowie  durch  Auskochen 
desinficirt  werden.  Aber  auch  in  diesem  Falle  muss  sie  zunächst  mit  einer 
der  genannten  Desinfection sflüssigkeiten  (L,  Kr.  3  oder  4)  stark  angefeuchtet 
und  in  gut  schliessenden  Gefassen  oder  Beuteln  verwahrt  oder  in  Tücher, 
welehe  ebenfalls  mit  Desinfectionsflüssigkeit  angefeuchtet  sind,  eingeschlagen 
werden,  damit  die  mit  dem  Hantiren  der  Gegenstände  vor  der  eigentlichen 
Desinfection  verbundene  Gefahr  verringert  wird.  Auf  jeden  Fall  muss  der- 
jenige, welcher  solche  Wäsche  u.  s.  w.  berührt  hat,  seine  Hände  in  der  unter 
n..  Kr.  2  angegebenen  Weise  desinflciren. 

4.  Kleidungsstücke,  welche  nicht  gewaschen  werden  können, 
sind  in  Dampfapparaten  (L,  5)  zu  desinficiren. 

Gegenstände  aus  Leder  sind  mit  Carbolsäurelösung  (I.,  4)  oder  Chlorkalk- 
lösung  (L,  2)  abzureiben. 

5.  Holz- und  Metalltheile  der  Möbel,  sowie  ähnliche  Gegenstände  werden 
mit  Lap]>en  sorgfaltig  und  wiederholt  abgerieben,  die  mit  Carbolsäure-  oder 
Kaliseifenlösung  (L,  4  oder  3)  befeuchtet  sind.  Ebenso  wird  mit  dem  Fussboden 
von  Krankenräumen  verfahren.    Die  gebrauchten  Lappen  sind  zu  verbrennen. 

Der  Fussboden  kann  auch  durch  Bestreichen  mit  Kalkmilch  (L,  1)  des- 
inficirt werden,  welche  frühestens  nach  zw^ei  Stunden  durch  Abwaschen  wieder 
entfernt  wird. 

6.  Die  Wände  der  Krankenräume,  sowie  Holztheile,  welche  diese 
Behandlung  vertragen,  werden  mit  Kalkmilch  (I.,  1)  getüncht. 

Nach  geschehener  Desinfection  sind  die  Krankenräume,  wenn  irgend  möglich, 
24  Stnnden  lang  unbenutzt  zu  lassen  und  reichlich  zu  lüften. 

7.  Durch  Cholera- AusleeruD gen  beschmutzter  Erdboden,  Pflaster,  sowie 
Rinnsteine,  in  welche  verdächtige  Abgänge  gelangen,  werden  am  einfachsten 
durch  reichliches  Uebergiessen  mit  Kalkmilch  (I.,  1)  desinficirt. 
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8.  Soweit  Abtritte  im  Hinblick  auf  den  öffentlichen  Verkehr  (A.  Nr.  U 
der  „Maassnahmen'')  zn  desinficiren  sind,  empfiehlt  es  sich,  täglich  in  jede  Sitz- 
öffnung 1  Liter  Kalkmilch  (L,  1)  oder  ein  anderes  gleich werthiges  Mittel  in 
entsprechender  Menge  zu  giessen.  Tonnen,  Kübel  und  dergl.  welche  zum  Auf- 
fangen des  Kothes  in  den  Abtritten  dienen,  sind  nach  dem  Entleeren  reichlich 
mit  Kalkmilch  (L,  1)  oder  einem  anderen  gleich werthigen  Mittel  aussen  und 
innen  zu  bestreichen. 

Die  Sitzbrett«r  werden  durch  Abwaschen  mit  Kaliseifenlösung  (I.,  3)  gereinigt 

9.  Wo  eine  genügende  Desinfection  in  der  bisher  angegebenen  Weise  nicht 
ausführbar  ist  (z.  B.  bei  Polstermöbeln,  Federbetten,  in  Ermangelung 
eines  Dampfapparates,  auch  bei  anderen  Gegenstanden,  wenn  ein  Mangel  an 
Desinfectionsmittteln  eintreten  sollte),  sind  die  zu  desinficirenden  G^nstÄnde 
mindestens  sechs  Tage  lang  ausser  Gebrauch  zu  setzen  und  an  einem  warmen, 
trockenen,  vor  Regen  geschützen,  aber  womöglich  dem  Sonnenlicht  ausgesetxten 
Orte  gründlich  zu  lüften. 

10.  Gegenstande  von  geringem  Werthe,  namentlich  Bettstroh,  sind  zn  ?e^ 
brennen. 

Die  Desinfection  ist  dort,  wo  sie  geboten  erscheint,  insbesondere  wenn  Orte, 
die  dem  öffentlichen  Verkehr  zugänglich  sind,  gefährdet  erscheinen  oder  wo 
sonst  eine  Infection  zu  besorgen  ist  oder  stattgefunden  hat,  mit  der  grössten 
Strenge  durchzuführen.  Im  Uebrigen  ist  aber  von  einer  Yergreudung  von  Des- 
infectionsmitteln  eindringlich  zu  warnen;  unnöthige  und  unwirksame  Des- 
infectionen  bedingen  unnützen  Kostenaufwand  und  vertheuem  die  Preise  der 
Desinfectionsmittel,  verleiten  aber  auch  das  Publicum  zur  Sorglosigkeit  in  dem 
Gefühle  einer  trügerischen  Sicherheit 

Beinlichkeit  ist  besser  als  eine  schlechte  Desinfection. 

Ankge  Y. 

Belehrung    über    das    Wesen    der    Cholera    und    das    w&hrend  der 

Gholerazeit  zu  beobachtende  Verhalten. 

1.  Der  Ansteckungsstoff  der  Cholera  befindet  sich  in  den  Aus- 
leerungen der  Kranken ,  kann  mit  diesen  auf  und  in  andere  Personen  und  die 
mannigfachsten  Gegenstände  gerathen  und  mit  denselben  verschleppt  werden. 

Solche  Gegenstände  sind  beispielsweise  Wäsche,  Kleider,  Speisen,  Wasser, 
Milch  und  andere  Getränke;  mit  ihnen  allen  kann  auch,  wenn  an  oder  in  ihnen 
nur  die  geringsten  für  die  natürlichen  Sinne  nicht  wahrnehmbaren  Spuren  der 
Ausleerungen  vorhanden  sind,  die  Seuche  weiter  verbreitet  werden. 

2.  Die  Ausbreitung  nach  anderen  Orten  geschieht  daher  leicht  zu- 
nächst dadurch,  dass  Cholerakranke  oder  kürzlich  von  der  Cholera  genesene 
Personen  den  bisherigen  Aufenthaltsort  verlassen,  um  vermeintlich  der  an 
ihm  herrschenden  Gefahr  zu  entgehen.  Hiervor  ist  um  so  mehr  zu  warnen^ 
als  man  bei  dem  Verlassen  bereits  angesteckt  sein  kann  und  man  andererseits 
durch  eine  geeignete  Lebensweise  und  Befolgung  der  nachstehenden  Vorsichts- 
maassregeln  besser  in  der  gewohnten  Häuslichkeit,  als  in  der  Fremde  oud 
zumal  auf  der  Reise,  sich  zu  schützen  vermag. 

3.  Jeder,  der  sich  nicht  der  Gefahr  aussetzen  will,  dass  die  Krankheit  in 
sein  Haus  eingeschleppt  wird,  hüte  sich,  Menschen,  die  aus  Choleraorten 
kommen,  bei  sich  aufzunehmen.  Schon  nach  dem  Auftreten  der  ersten 
Cholerafölle  in  einem  Orte  sind  die  von  daher  kommenden  Personen  als  solche 
anzusehen,  welche  möglicherweise  den  Krankheitskeim  mit  sich  führen. 

4.  In  Cholerazciten  soll  man  eine  möglichst  geregelte  Lebensweise 
führen.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  alle  Störungen  der  Verdauung  die 
Erkrankung  an  Cholera  vorzugsweise  begünstigen.  Man  hüte  sich  desswegen 
vor  AUem,  was  Verdauungsstörungen  hervorrufen  kann,  wie  Uebermaass  von 
Essen  und  Trinken,  Genuss  von  schwer  verdaulichen  Speisen. 
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Ganz  besonders  ist  Alles  zu  vermeiden,  was  Durchfall  verursacht  oder  den 
Magen  verdirbt.  Tritt  dennoch  Durchfall  ein,  dann  ist  so  früh  wie  möglich 
ärztlicher  Rath  einzuholen. 

5.  Man  geniesse  keine  Nahrungsmittel,  welche  aus  einem  Hause 
stammen,  in  welchem  Cholera  herrscht. 

Solche  Nahrungsmittel,  durch  welche  die  Krankheit  leicht  über- 
tragen werden  kann,  z.  B.  Obst,  Gemüse,  Milch,  Butter,  frischer  Käse,  sind 
zu  vermeiden,  oder  nur  in  gekochtem  Zustande  zu  gemessen.  Insbesondere 
wird  vor  dem  Gebrauch  ungekochter  Milch  gewarnt. 

6.  Alles  Wasser,  welches  durch  Koth,  Urin,  Küchenabgänge  oder  sonstige 
Schmatzstoffe  verunreinigt  sein  könnte,  ist  strengstens  zu  vermeiden.  Ver- 
dächtig ist  Wasser,  welches  mittelst  gewöhnlicher  Brunnen  (Pumpen)  aus  dem 
Untergrunde  bewohnter  Orte  entnommen  wird,  femer  aus  Sümpfen,  Teichen, 
Wasserlaufen,  Flüssen,  sofern  das  Wasser  nicht  einer  wirksamen  Filtration 
unterworfen  worden  ist.  Als  besonders  geföhrlich  gilt  Wasser,  das  durch  Aus- 
warfsstoffe von  Cholerakranken  in  irgend  einer  Weise  verunreinigt  ist.  In 
Bezug  hierauf  ist  die  Aufmerksamkeit  vorzugsweise  dahin  zu  richten,  dass  die 
vom  Reinigen  der  Gefässe  und  beschmutzter  Wäsche  herrührenden  Spülwässer 
nicht  in  die  Brunnen  und  Gewässer,  auch  nicht  einmal  in  deren  Nähe  gelangen. 
Den  besten  Schutz  gegen  die  Verunreinigung  des  Brunnenwassers  gewähren 
eiserne  Röhrenbrunnen,  welche  direct  in  den  Erdboden  und  in  nicht  zu  geringe 
Tiefe  desselben  getrieben  sind  (abessinische  Brunnen). 

7.  Ist  es  nicht  möglich,  sich  ein  unverdächtiges  Wasser  im  Sinne  der 
Nr.  6  zu  beschaffen,  dann  ist  es  erforderlich,  das  Wasser  zu  kochen  und  nur 
gekochtes  Wasser  zu  genieesen. 

8.  Was  hier  vom  Wasser  gesagt  ist,  gilt  aber  nicht  allein  vom  Trinkwasser, 
sondern  auch  von  allem  zum  Hausgebrauch  dienenden  Wasser,  weil  im 
Wasser  befindliche  Krankheitsstoffe  auch  durch  das  zum  Spülen  der  Küchen- 
geräthe,  zum  Reinigen  und  Kochen  der  Speisen,  zum  Waschen,  Baden  u.  s.  w. 
dienende  Wasser  dem  menschlichen  Körper  zugeführt  werden  können. 

Ueberhaupt  ist  dringend  vor  dem  Glauben  zu  warnen,  dass  das  Trinkwasser 
allein  als  der  Träger  des  Krankheitsstoffes  anzusehen  sei  und  dass  man  schon 
vollkommen  geschützt  sei,  wenn  man  nur  untadelhaftes  oder  nur  gekochtes 
Wasser  trinkt. 

9.  Jeder  Cholerakranke  kann  der  Ausgangspunkt  für  die  weitere 
Ausbreitung  der  Krankheit  werden,  und  es  ist  dess wegen  rathsam,  die  Kranken, 
soweit  es  irgend  angängig  ist,  nicht  im  Hause  zu  pflegen,  sondern  einem 
Krankenhause  zu  übergeben.  Ist  dies  nicht  ausführbar,  dann  halte  man 
wenigstens  jeden  unnöthigen  Verkehr  von  dem  Kranken  fern. 

10.  Es  besuche  Niemand,  den  nicht  seine  Pflicht  dahin  führt,  ein 
Cholerahaus. 

Ebenso  besuche  man  zur  Cholerazeit  keine  Orte,  wo  grössere  An- 
häufungen von  Menschen  stattfinden  (Jahrmärkte,  grössere  Lustbar- 
keiten u.  s.  w.). 

11.  In  Räumlichkeiten,  in  welchen  sich  Cholerakranke  befinden,  soll 
man  keine  Speisen  oder  Getränke  zu  sich  nehmen,  auch  im  eigenen 
Interesse  nicht  rauchen. 

12.  Da  die  Ausleerungen  der  Cholerakranken  besonders  gefahrlich  sind,  so 
sind  die  damit  beschmutzten  Kleider  und  die  Wäsche  entweder  sofort  zu 
verbrennen  oder  in  der  Weise,  wie  es  in  der  gleichzeitig  veröffentlichten  Des- 
infectionsanweisung  (II.,  3.  und  4.)  angegeben  ist,  zu  desinficiren. 

13.  Man  wache  auch  auf  das  Sorgfältigste  darüber,  dass  Cholera- 
ausleerungen nicht  in  die  Nähe  der  Brunnen  oder  der  zur  Wasser- 
entnahme dienenden  Flussläufe  u.  s.  w.  gelangen. 

14.  Alle  mit  dem  Kranken  in  Berührung  gekommenen  Gegenstände,  welche 
nicht    vernichtet    oder    desinficirt    werden    können,    müssen    in    besonderen 
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574  Hygienische  Gesetze  und  Verorclnungeö. 

Desinfectiongftnstalten  vermittelst  heisser  Dämpfe  unscliädlich  gemacht  oJef 
mindestens  sechs  Tage  lang  ausser  Gebrauch  gesetzt  und  an  einem  trockenen, 
möglichst  sonnigen,  luftigen  Orte  aufbewahrt  werden. 

15.  Diejenigen ,  welche  mit  dem  Gholerakranken  oder  dessen  Bett  und  Be- 
kleidung in  Berührung  gekommen  sind,  sollen  die  Hände  alsbald  desinficiren. 
(IL,  2.  der  Desinfectionsanweisung.)  Ganz  besonders  ist  dies  erforderlich,  wenn 
eine  Verunreinigung  mit  den  Ausleerungen  des  Kranken  stattgefunden  bat. 
Ausdrücklich  wird  noch  gewarnt,  mit  ungereinigten  Händen  Speisen 
zu  berühren  oder  Gegenstände  in  den  Mund  zu  bringen,  welche  im 
Krankenraume  verunreinigt  sein  können,  z.  B.  £bs-  und  Trinkgescbirr, 
Cigarren. 

16.  Wenn  ein  Todesfall  eintritt,  ist  die  Leiche  sobald  als  irgend  möglich 
aus  der  Behausung  zu  entfernen  und  in  ein  Leichenhaus  zubringen.  Kann  das 
Waschen  der  Leiche  nicht  im  Leichenhause  vorgenommen  werden,  dann  soll  es 
überhaupt  unterbleiben. 

Das  Leichenbegängniss  ist  so  einfach  als  möglich  einzurichten.  Das  Oefolge 
betrete  das  Sterbehaus  nicht  und  man  betheilige  sich  nicht  an  Leichenfeatlich- 
keiteiv. 

17.  Kleidungsstücke,  Wäsche  und  sonstige  Gebrauchsgegenstände  von 
Gholerakranken  oder  Leichen  dürfen  unter  keinen  Umständen  in  BenotznBg 
genommen  oder  an  andere  abgegeben  werden,  ehe  sie  desinficirt  sind.  Namentlich 
dürfen  sie  nicht  undesinficirt  nach  anderen  Orten  verschickt  werden. 

Den  Empfängern  von  Sendungen,  welche  derartige  Gegenstände  aus 
Choleraorten  erhalten,  wird  dringend  gerathen,  dieselben  sofort  womöglich 
einer  Desinfectionsanstalt  zu  übergeben  oder  unter  den  nöthigen  Yonichtfl- 
maassregeln  selbst  zu  desinficiren. 

Cholerawäsche  soll  nur  dann  zur  Reinigung  angenommen  werden,  wenn 
dieselbe  zuvor  desinficirt  ist. 

18.  Andere  Schutzmittel  gegen  Cholera,  als  die  hier  genannten,  kennt 
man  nicht,  und  es  wird  vom  Gebrauch  der  in  Cholerazeiten  regelmäsgig  an- 
gepriesenen medicamentösen  Schutzmittel  (Choleraschnaps  u.  s.  w.)  abgerathen. 
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I.    AUgremeine  Organisation  der  öffbnfliohen  Oesundbeits- 

pflege. 


1.    Allgemeines. 

AltSOhuly  Theoder,  Ziele  und  Aufgaben 
einer  zweckentsprechenden  Gesundheits- 
pflege in  Prag.  Prager  med.  Wchschr. 
XVi,  S.  151, 162.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  586. 

Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesundheits- 
amte. (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XX!!!, 
S.  313.  —  Berliner  klin.  Wchschr.  XXVill, 
S.  66.  ~  D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  XVII. 
S.  541.  —  Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig) 
XVIII,  S.  230,  440. 

BedoiUy  Grundriss  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege. (Referat.)  D.  Vjhrsschr.  f.  öff. 
Gsndhpflg.  (Braunschweig)  XXIII,  S.  502. 


BodiOy  Lnigi,  Die  Qesundheitsrerhiltntsse 
lUliens.  (Referat.)  Gesundheit  (Fnsk- 
fürt  a.  M.)  XVI,  S.  211. 

BuohaOi  Die  Meteorologie  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Hygiene.  Referat  aaf  dem 
VII.  intern,  hyg.  Congress  su  London.  (Re- 
ferat.) Münchner  med.  Wchoschr.  XXXVllir 
S.  598.  —  Hex,  d'hyg.  (Paria)  XIÜ,  S.  780. 

Coniy  Em.  R.,  Die  Fortschritte  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  in  der  AigeDtisi- 
sehen  Republik.  (Referat.)  Mour.  bjg- 
(Brüssel)  VII,  S.  457. 

Crawford|  R.,  Moderne  Gesundheitspflege; 
ihre    Gefahren    und   VenntwortlichkeÜca. 

San.  Joum.  (Glasgow)  XV,  S.  33. 
Danuner^  0.,  Handwörterbuch  der  offest- 
liehen     und    privaten     Gesundheitspflege. 
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(Referat.)  D.  Vierteljahmclirift  f.  öff. 
Gexandheitspflege  (Braanschweig)  XX III, 
S.  586.  —  Berliner  klin.Wchschr.XXVm, 
S.  66.  —  Hygienische  Rundi^chaa  (Berlin) 
I,  S.  1039.  —  Ztschr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  161,  479.  —  Vjhrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  11,  S.  183.  —  Ges.- 
iBg.  (Manchen)  XIV,  S.  98.  —  CentralbU 
d.  BaoTerwaltg.  (Berlin)  XI,  S.  294.  — 
Ztschr.  f.  Fleisch-  q.  Milchhyg.  (Berlin) 
1,  S,  200.  —  Wiener  med.  Wochenachr. 
XLI,  S.  1052.  —  Zeitschr.  f.  Nahmngsm.- 
Unters.  u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  11,  112.— 
Schweizer  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XXI, 
S.  674. 

IBmmerioh^  Rudolf,  u.  Heinrich  Trillich, 
Anleitung  zn  hygienischen  Untersuchungen. 
Mit  einem  Vorwort  von  Dr.  M.  t.  Pctten- 
kofer.  (Referat.)  Schmidt's  Jahrb.  (Leip- 
zig) OCXXIX,  S.  287.  —  Ann,  dliyg. 
(Paris)  XXV,  S.  153. 

SydaiUy  Gesundheitstehre  für  Haus  und 
Schale.  (Referat.)  Monatsb).  f.  oflentl. 
Gsndhpflg.  (Braunschweig)  XIV,  S.  180. 

ParqiÜiarBon  y  R. ,  Ueber  einen  hygieni- 
schen Mnsterstaat  oder  ein  Blick  auf  die 
Gesundheitspflege  der  Zukunft.  San  Jour. 
(Glasgow)  XV,  S.  293. 

Fayrer^  Sir  J.,  üeber  Präventiv- Medicin. 
Uncet  (London)  1891,  11,  S.  338. 

"FeLyreTy  Sir  J. ,  lieber  die  Aufgaben  der 
verhötenden  Medicin.  Referat  auf  dem 
VII.  internationalen  Congress  lur  Hygiene 
und  Demographie  in  London,  1891.  (Re- 
ferat.) Münchner  med.  Wclischr.  XXXVIll, 
S.  599. 

Flügge  9  C,  Grundriss  der  Hygiene.  Für 
Studirende  und  praktische  Aerzte,  Medieinal- 
n.  Verwaltungsbeamte.  (Referat.)  Schroidt^s 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXH,  S.  111. 

Gtosetsentwurf  für  Frankreich,  betr.  den 
Schutz  der  öffentlichen  Gesundheit.  Rev. 
san.  de  la  Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  179. 

Oirode^  J.,  Die  Hygiene  in  Deutschland 
und  Oesterreich-Ungarn.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  675. 

Gk>tt8teiny  A.,  Der  Kampf  gegen  die  Feinde 
der  Menschheit.  Deutsche  Rev.  (Breslau 
u.  Berlin)  XVI,  S.  32,  186,  318. 

HaTÜandi  A.,  Ueber  den  ungünstigen  Ein- 
fluss  der  Flnth  auf  die  Gesundheit.  Nach 
Thatsachen  an  den  Mündungen  der  Themse, 
Sevem  und  Mawddach.  Tr.  San.  Inst. 
(London)  XI,  S.  246. 

Hirty  Im,  Gesundheitslehre  für  die  arbeiten- 
den Classen.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  off.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXin,  S.  504. 

Kotelmann^  L. ,  Gesundheitspflege  im 
Mittelalter.  Cultnrgeschichtliche  Studien 
nach  Predigten  des  13.,  14.  u.  15.  Jahr- 
hunderts. (Referat.)  D.  Vierteljahrschr. 
f.  5fr.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXm,  S.  501.  —  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  191.  —  Münchner  med. 
Wchschr.  XXXVIll,  S.  613.  —  Schmidts 

ViortttUahrsschrilt  fttr  Gesundheitspflege,  1892. 


Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  102.  — 
Centralbj.  f.  allg.  Gesundhtspflg.  (Bonn) 
X,  S.  304. 

Krocker^  Aufgaben  und  Ziele  der  Gesund- 
heitspflege. (Referat.)  D.  militlrärztl. 
Ztschr.  (Berlin)  XX,  S.  715. 

Kühner )  A.,  Gesund  bleiben  und  werden. 
Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  1, 
17,  33. 

Lehmann;  K.  B. ,  Die  Methoden  der 
praktischen  Hygiene.  (Referat.)  Berliner 
klin.  Wchschr.  XXVIU,  S.  66.  — D.  Med.- 
Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  301.  —  Centralbl. 
f.  allg.  Gesundhtspflg.  (Bonn)  X,  S.  198.— 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  127. 

—  D.  militär&rztl.  Ztschr.  (Berlin)  XX, 
S.  509.  — Vjhrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
N.  F.  I,  S.  192.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenkunde  (Jena)  IX,  S.  633.  — 
Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXX,  S.  264. 

—  ZUchr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
I,  S.  181.  —  Wiener  med.  Wochenschr. 
XLI,  S.  1661.  —  Prag.  med.  Wchschr.  XVI, 
S.  9.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XHI,  S.  627. 

—  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  400. 
Litthauer,  Die  Hygiene  in  kleinen  Städten 

und  auf  dem  platten  Lande.  Preuss.  Med.- 
Beamten-Ver.  Off.  Ber.  (Berlin)  1891, 
S.  87.  —  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 

XII,  S.  1025.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  520.' 

Lorinser,  F.  W.,  Sünden  gegen  die  Hygiene. 
Wiener  med.  Wchnschr.  XLI,  S.  1275,  1307. 

Magrelason,  A.,  Ueber  die  Abhängigkeit 
der  Krankheiten  von  der  Witterung.  (Re- 
ferat.) Schweu.  ärztL  Corr.-Bl.  (Basel) 
XXI,  S.  605. 

Falmbergy  Alb.,  Abhandlung  über  öffent- 
liche Gesundheitspflege  und  ihre  Behand- 
lung in  verschiedenen  Ländern  Europas. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschrift  f.  öfT. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  319.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gesundhtspflg. 
(Bonn)  X,  S.  198.  —  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XXVI,  S.  575.  —  Rev.  san.  de  la  Prov. 
(Bordeaux)  IX,  S.  45. 

FütBy  Die  Thiermedicin  im  Dienste  der 
Gesundheitspflege  und  Voikswirthschaft. 
(Referat.)  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
(Beriin)  I,  S.  78. 

Raddi  y  Amerigo ,  Ueber  die  hygienischen 
u.  sanitären  Verhältnisse  auf  dem  Lande. 
Giom.   della   r.    soc.    ital.   dMg.  (Mailand) 

XIII,  S.  103. 

Bepertorium  der  im  Laufe  des  Jahres 
1890  in  deutschen  u.  ausländischen  Zeit- 
schriflen  erschieneneu  Aufsätze  ül^er  öffent- 
liche Gesundheitspflege.  Zusammengestellt 
von  Dr.  Alexander  Spiess.  D.  Viertel- 
jahrsschr. f.  öfl*.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXUI,  S.  703. 

BeuBBy  E.,  Die  Hygiene  in  ChiU.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  202. 

BeilBBy  L.,  Gesundheitswidrige  Verhältnisse 
der  Seebäder,  Badeorte  u.  Wintercurorte. 
Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  117. 
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Rubnery  Max,  Lehrbuch  der  Hygiene. 
(Referat.)  Ceniralbl.  f.  allg.  GesundhUpflg. 
(Bonn)  X,  S.  197.  —  Wien.  med.  Wchachr. 
XU,  S.  2069. 

Bcarsixiii  Die  öffentliche  Gesandheitapflege 
in  Bezug  auf  das  neue  italienische  Sani- 
tätsgesetz. Riv.  veneta  di  sc.  med.  (Venedig) 
XIV,  S.  346. 

Bohriften^  Neu  erschienene  —  über  öffent- 
liche GesundheitspBege  (49.  bis  52.  Ver- 
zeichnis»). D.  Vierteljahrsschr.  f.  off. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  193,  350,  518,  619. 

Bondereg^gery  L.,  Vorposten  der  Gesund- 
heitspflege. (Referat)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXIIl,  S.  318.  —  Ges.-Ing.  (München) 
XIV,  S.  384. 

BtATnm  y  A.  T.,  Pseudo-Socialkygiene  oder 
praktische  Pest-  und  Seuchenbekämpfung. 
Allg.  Wiener  med.  Ztg.  XXXVI,  S.  247, 
257,  267. 

Topl^y  W. ,  Geologie  in  ihrer  Beziehung 
zur  Hygiene.  Tr.  San.  Inst.  (London)  Xl, 
S.  215. 

Yintras^  L.,  Die  Hygiene  und  die  ärztliche 
Ausbildung  in  England.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  392. 

Walford^  Ueber  die  Wirkung  saniUrer 
Verbesserungen  in  Seehäfen.  Referat  auf 
dem  VU.  Internat,  hyg.  Congress  zu  London. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschrift  f.  öff. 
Gesundheitspflege  (Brauuschweig)  XXIII, 
S.  676.  — Rev.  d»hyg.  (Paris)  XIH,  S.  841. 


2.     Gesnndheitsgesetzgebung. 
a.   Gesetzgebung. 

AerstekammergesetB    in    Oesterreich, 

Berathung   über   das   — .      Prager    med. 

Wchschr.  XVI,  S.  523. 
CalkinSy  G.  N.,  Einige  ResulUte  sanitärer 

Gesetzgebung  in  England  seit  1875.    Pub. 

Am.  SUtist.  Ass.  (Boston)  II,  S.  297. 
Coode^  Sir  J.,  Die  neueren  Fortschritte  in 

der  Sanitätsgesetzgebung.    Lancet  (London) 

1891,  II,  S.  338. 
Drouineau,  G.,  Die  sanitären  Maasregeln 

in  England  und  Frankreich.     Rev.  san.  de 

la  Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  161. 

Ge8Uiidheit8ge8etss:ebung  Englands  im 

Jahre  1891.  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  83. 

OoldBChmidt^  Ueber  die  Nothwendigkeit 
einer  Gesetzgebung  für  Kurorte  und  Heil- 
ansUlten.  D.  Med.-Zeitgf.  (Berlin)  XII, 
S.  419;  s.  auch  S.  429. 

Eeser  ^  J. ,  Das  neue  Sanitätsgesetz  für 
die  Stadt  London.  Rev.  san.  de  la  Prov. 
(Bordeaux)  IX,  S.  134. 

Y.  Langedorff,  Th.,  Gesetze,  Verordnun- 
gen und  Erlasse  über  das  Medicinalwesen 
im  Grossherzogthum  Baden.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  319. 


Monody  Henri,  Die  sanitären  Maassregela 

in  England  seit  1875  und  ihre  KesnlUte. 

Rev.  d'hvg.  (Paris)  XIII,  S   43,  135,  428. 

(Referat.)    Hygienische  Rundschan  (Berlin) 

I,   S.   443,  904.  — -  Ann.   d'hyg.  (Psris) 

XXV,  S.  134.  278. 
Buainiy   Die  sanitäre   Convention  von  Rio 

de   Janeiro.     Verh.   d.  X.   intamat.  med. 

Congr.  (Berlin)  V,  15,  S.  104. 
Wemioll|  A.,  Zusammenstellung  der  gü]tif;en 

Medicinalgesetze  Prenssens  mit  besonderer 

Rücksicht     auf     die     Reichsgesetzj^bnng. 

(Referat)    Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin) 

IV,  S.  588. 

b.  Gesetze,   Verordnungen  etc. 

Abortflgruben  j  Polixeiverordnung  der 
Stadt  Posen  vom  2.  Marx  1890,  betr.  die 
Anlage  von  —  nebst  den  zugehörigen  Saug- 
leitungen in  Posen.  Ortsgesetze  (Berlin) 
XXÜ,  S.  19. 

ansteckenden  Krankheiten ,  Verord- 
nung der  königL  Regierung  in  Posen  vom 
25.  April  1891,  betr.  die  Meldepflicht 
bei  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  681. 

Ansteokender  Krankheiten  ^  Polizei- 
Verordnung  der  königlichen  Regierung  zu 
Minden  vom  10.  Aug.  1891,  betr.  Maass- 
regeln gegen  die  Verbreitung  — •  ZtKhr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  146. 

Ansteokender  Kraxikheiten,  Verord- 
nung der  königl.  Regierung  in  Münster 
vom  16.  Sept.  1889,  betr.  die  Verhutang 
der  Uebertragung  — .  Veröfl*entlichnngeD 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  112. 

Ansteckenden  Krankheiten,  Eris» 
des  königl.  Polizeipräsidiums  un4  Magi- 
strates der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  vom 
15.  Januar  1890,  betr.  hygienische  Ver^ 
haltungsmaassregein  bei  — ,  insbesondere 
bei  Scharlach  und  Diphtherie.  Ztschr.  f. 
SchulgesundhUpflg.  (Hamburg)  IV,  &  190. 

Ansteigenden  Krankheit|  Verordonocr 

des  Senats  von  Hamburg  vom  7.  Mai 
bezw.  12.  Juni  1891,  betr.  die  Beförderaiig 
von  Personen,  welche  mit  einer  —  be- 
haftet sind.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  off. 
Gesundheitspflege  (Braunach weig)  XXIII, 
S.  614.  —  Veröflentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  502. 

AnsteckendenKrankheiten|Verfögung 

der  königl.  württemb.  Ministerien  d«  L 
und  des  Kirchen-  und  Schulweseof,  betr. 
Maassregeln  für  die  Schulen  bei  — .  Med. 
Cor.-Bl.  d.  Württemb.  ärztl.  Ver.  (Stutt- 
gart) LXI,  S.  205. 
Ansteckender  Krankheiten^  Beiord- 
nung des  k.  k.  österr.  Ministerinma  d.  I. 
vom  14.  März  1891  ,  betr.  Maassaahmea 
gegen  die  Weiterverbreitung  —  durch  «las 
Photographieren  von  Leichen,  insbesondere 
von  Kinderleichen.  Zeitschrf.  f.  Schul- 
gesundhtapflg.  (Hamburg)  IV,  8.  317.  — 
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Ztschr.    f.   Nahranj^m.  -  Unters,   u.   Uyg. 
(Wien)  V,  S.  52. 
Ansteokender   Krankheiten  ^    Kund- 

machnng  des  k.  k.  Landessdiulrathes  für 
die   Grafschaft    Görs    und    Gradiska    vom 

4.  Joni  1890,  betr.  die  Hintanfaialtung  der 
Verbreitung  —  in  den  Schulen.  Ztschr. 
f.   Sehniges andheitspflege    (Hamburg)   IV, 

5.  125. 

Ansteckender  Krankheiten   in    den 

Schulen,  Circularevlass  der  k.  k.  Statt- 
halterei  in  Triest  vom  5.  Juli  1890,  betr. 
die  Hintanhaltung  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  235. 

Allsteckender  Krankheiten  |    ErUss 

der  k.  k.  Statthalterei  in  Lemberg  vom 
9.  August  1891  ,  betr.  Maassnahmen  zur 
Verhinderung  einer  Weiterverbreitung  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  634. 

Ansteckende   Krankheiten ,    Königl. 

grossbritannisches  Gesetz  vom  4.  August 
1 890,  betr.  Vorbeugungsmaassregeln  gegen 
— .  Veröffentlichungen  des  ksiser).  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  687,  704. 

Ansteckenden     Krankheiten     bei 

HaUBthieren^  ErUss  des  königl.  ungari- 
schen Ackerbaum inisteri ums  vom  9.  Januar 
1891  ,  betr.  die  Ausweise  über  die  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  379. 
Ansteckim  gsstoffen  j  Anweisung  der 
königl.  sächsischen  Generaldirection  der 
Staatseisenbahnen  vom  1.  April  1891,* 
betr.  die  Beseitigung  von  —  bei  Vieh- 
beforderungen  auf  Eisenbahnen.  Veröffent- 
lichuneen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  368. 

Anxaifire  ansteckender  Krankheiten, 

Königl.  bayer.  Allerhöchste  Verordnung 
vom  22.  Juli  1891,  betreffend  die  Ver- 
pflichtung der  Medicinalpersonen  zur  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  584.  —  Zeit- 
schria  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  132. 

ADMoige  ansteckender  Krankheiten, 

Verordnung  königl.  bayer.  Ministeriums 
vom  24.  Juli  1891,  betr.  die  Verpflichtung 
der  Medicinalpersonen  zur  —  unter  Men- 
schen. Veröffentlichuneen  des  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  585.  — 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVIII, 
S.  566. 

AjoMeigeh.     von      Infectionskrank- 

heiteni  Erlass  der  k.  k.  Statthalterei  in 
Prag  vom  2.  November  1890,  betr.  die 
Handhabung  der  Vorschriften  über  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  47. 
Anseig^epflicht  bei  ansteckenden  Krsnk- 
heiten,  Königl.  grossbritannisches  Gesetz 
vom  30.  August  1889,  betr.  die  — .  Cen- 
tralbl.  f.  allg.  Gcsundhtspflg.  (Bonn)  X, 
S.   181. 


Anseigepflioht  der  Aerzte  beim  Vor- 
kommen epidemischer  Krankheiten,  Ver- 
ordnung des  königl.  siichsischen  Ministe- 
riums d.  I.  vom  2.  März  1891,  betr.  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  8.  265.  ~  Med.-Ge 
setzgeb.  (Berlin)  1891,  S.  19. 

Anseigepflicht  der  Aerzte  beim  Vor- 
kommen epidemischer  Krankheiten,  Be- 
kanntmachung des  Rathes  der  Stadt  Dres- 
den vom  21.  Mai  1891 ,  betreffend  — . 
Veröffentlichungen  des  kais.  Gesundheits- 
amUs  (Berlin)  XV,  S.  750. 

Arbeiter;  Polizeiverordnung  für  den  Kreis 
Offen bacli  vom  3.  September  1891 ,  betr. 
Unterbringung  der  auf  den  Backstein- 
fabriken  beschäftigten  — .  Ortsgesetze 
(Berlin)  XXII,  S.  547. 

Arbeiter  Wohnungen^  Circular  des  königl. 
belgischen  Ministeriums  vom  11.  November 
1890,  betr.  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  721. 

Arbeiterwohnungeny  Königl.  belgischer 

Erlass  vom  7.  Juli  1891,  betr.  Errichtung 
von  — .  Veröffentlichangen  des  kaiserl. 
GesundheiUsmtes  (Berlin)  XV,  S.  637. 

Auswurf-  u.  Abfallstoffe,  Polizeiyer- 
Ordnung  der  Stadt  Posen  vom  9.  Januar 
1886,  betr.  die  Reinhaltung  der  Grundstücke 
und  die  Wegschaffung  der  —  von  den- 
selben, in  der  durch  die  Polizei  Verordnung 
vom  1.  März  1890  abgeänderten  Fassung. 
OrUgesetze  (Berlin)  XXII,  S.  28. 

Baracken  und  Massenquartiere  fdr  länd- 
liche Arbeiter,  Verordnung  der  königl. 
Regierting  in  Bromberg  vom  17.  December 

1890,  betr.  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  298.  —  ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  91. 

Bauordnung^;  Königl.  bayerische  Verord- 
nung vom  31.  Juli  1890,  betr.  die  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  263,  282. 

Bebauung  von  Strassen  und  Plätzen,  Orts- 
statut  der   Stadt  Weimar   vom    14.  März 

1891,  betr.  die  Ausführung  der  Stadtbau- 
pläne und  die  Herstellung  und  — .  Orts- 
gesetze (Berlin)  XXII,  S.  276. 

Bef&higimgsattesten ,  Vorschriften  des 
königl.  ital.  Ministeriums  vom  26.  Juli 
1890,  betr.  die  Verleihung  von  —  an 
hygienisch  geübte  Aerzte  und  Chemiker. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  47. 

Begrftbnissplätzei  Erlass  königl.  preuss. 
Ministeriums  vom  12.  August  1891,  betr. 
die  staatliche  Genehmigung  zur  Anlegung 
communaler  und  privater  — .  Zeitschriilt 
f.  Medicinal  -  Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage 
S.  163. 

Bestattungswesen^  Gesetz  für  den  Canton 
Zürich  vom  29.  Juni  1890,  betr.  das  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  601. 
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Bierdruckapparate ,  Verordnung  der 
k5nig).  Regierung  in  Düsseldorf  vom  28.  März 
1891 ,  betr.  — .  VeröfTentlichungen  des 
kaiserl.  GesundheiUamtes  (Berlin)  XV, 
S.  733,  749. 

Bleig^ehalt  der  aus  7innlegirungen  herge- 
stellten Fasshähne,  Kriass  des  konigl.  preuss. 
Ministeriums  vom  21.  April  1891,  betr. — . 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage 
S.  82. 

Branntwein^  Polizei  Verordnung  der  konigl. 
Regierung  in  Breslau  vom  12.  April  1889, 
betr.  Verabfolgung  von  —  etc.  an  Kinder 
und  Schüler.  Veröflfentlichungen  des  kais. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  699. 

Cholera  y  Erlass  des  k.  k.  Ministeriums 
d.  I.  vom  9.  August  1891 ,  betr.  sanitäre 
Vorkehrungen  gegen  die  — .  D.  österr.- 
Sanitätsw.  (Wien)  III,  S.  270. 

Dampfdesinfeotionsapparaten  y  Ver- 
ordnung der  konigl.  Regierung  der  Khein- 
provinz  vom  30.  August  1890,  betr.  die 
Einiiihnihg  von  — .  Veröffentlichungen 
de»  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  179. 

DampfdeBinfectlonsappar^te  ^  Erlass 

des   k.  k.   Osten*.  Ministeriums  d.  I.   vom 

4.  Deceraber  1890,  betr.  die  Berichte 
über  den  Stand  der  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 

5.  438. 

Desinfeotion  der  Wohnungen  nach  an- 
steckenden Krankheiten  durch  städtische 
Beamte,  Verordnung  des  konigl.  Polizei- 
präsidiums zu  Berlin  vom  24.  Juli  1890, 
betr.  die  — .  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  339.  —■  Ges.-Ing.  (München)  XIV, 
S.  565. 

Desinfection  von  Wohnungen,  Bekannt- 
machung des  Magistrates  der  Stadt  Berlin 
vom  1.  August  1890,  betr.  — .  D.  Viertel- 
jahrsschr. f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  339. 

Desinfection  bei  ansteckenden  Krankheiten, 
Polizeiverordnung  der  Stadt  Charlottenburg 
vom  13.  Januar  1891,  betr.  die  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  215.  —  Med.-Ge- 
setzgeb.  (Beriin)   1891,  S.  21. 

Desinfection  bei  Tuberculose,  Verordnung 
der  konigl.  Regierung  in  Düsseldorf  vom 
25.  März  1891,  betr.  Anzeigepflicht  und  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  718. 

Desinfection^  Verfügung  des  Gemeinde- 
amtes Curort  Gleichenberg  vom  16.  Nov. 
1890,  betr.  die  in  Fällen  von  Infections- 
krankhciten  vorzunehmende  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XV,  S.  438. 

Desinfection  bei  ansteckenden  oder  epide- 
mischen Krankheiten,  Instruction  für  das 
Rhone  -  Departement ,  betr.  die  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  302. 


Desinfection  der  zum  Viehtransport  be- 
stimmten Eisenbahnwagen  und  Schiffe, 
Verordnung  des  konigl.  italienischen  Mini- 
steriums d.  I.  vom  28.  Mal  1891,  betr. 
die  — .  Veröffentlichungen  des  k&iserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  635. 

Desinfection  der  Viehtransportwagen  and 
der  Viehgelasse  bei  den  Stationen,  Rand- 
schreiben  dei  Eisenbahndepartements  des 
russischen     Wegebau  -  Ministerinrns   Tom 

17.  Jan.  1891,  betr.  die  Reinigung  und—. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  182. 

Desinfectionsanstalt  ^  Bestimnnngen 
vom  19.  Mai  1890,  über  den  Geschlits- 
betrieb  der  öffentlichen  —  der  Stadt  Köln. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheiti- 
amtes  (Beriin)  XV,  S.  45.  —  D.^  Viertel- 
jahrsschr. f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braon- 
schweig)  XXIII,  S.  343. 

Desinfectionsanstalt  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M.,  Bekanntmachung  des  Magistrates 
der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  vom  16.  Dec. 
1890,  betr.  den  Geschäftsbetrieb  der-. 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  342. 

Desinfectionsapparateni    Erlasi«   des 

k.  k.  österr.  Handelsministeriums  rom 
9.  Juli  1891,  betr.  die  Anschaffung  von—. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  652. 
Desinfectionsverflaliren  im  Seeverkelire, 
Circular  der  k.  k.  österr.  Seebehörde  von 

18.  September  1890,  betr.  das  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  299. 

Diphtherie  und  des  Scharlach ,  Ver- 
ordnung grossherzogl.  badischen  Mini- 
steriums d.  I.  vom  13.  Mai  1890,  betr. 
Maassregeln  gegen  die  Verbreitung  der  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  159. 

Entwftsserungseinrichtun^n  y  Ver- 
ordnung des  Magistrates  der  Stadt  Braon- 
schweig  vom  16.  Mai  1891,  betr.  Neo- 
anlage  von  Abflussröhren  und  sonstigen  — . 
Ortsgesetze  (Beriin)  XXII,  S.  267. 

Epidemieen^  Kreisschreiben  des  Schweiz. 
Bundesrathes  vom  16.  September  1890, 
betr.  die  Ausfuhrung  des  Bundesgesetzfs 
über  Maassnahmen  gegen  gemeingefähr- 
liche — ,  vom  2.  Juli  1886,  und  de*  be- 
züglichen Reglements  vom  4.  Kovember 
1887.  VerÖffentlichunffen  des  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  160. 

Feuerbestattung ,  Grossrathsbeschlufs 
des  Cantons  Basel-Stadt  vom  l7.Noveml>er 
1890,  betr.— .Veröffentlichungen  d.  kaiseri. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  394. 

Fleisch^  Konigl.  belgische  Verordnung  von 
20.  Juni  1891,  betr.  den  Handel  mit  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  620. 

Fleisch  kranker  Thiere,  Eriiaterangen 
der  konigl.  sächsischen  Oommission  Hir 
das    Veterinärwesen    vom    23.   Decomber 
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1889  und  12.  Mal  1890  zu  der  Verord- 
nung, betr.  die  Beschränkung  des  Verkaufs 
von  —  vom  21.  Mai  1887.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  335. 
FleisoheSi  Verordnung  des  Bargermeisters 
von  Kreuznach  vom  6.  Mai  1891 ,  betr. 
die  Untersuchung  des  zum  Verkauf  oder 
zur  Zubereitung  in  Gast-  und  Speisewirth- 
Schäften  eingeführten  frischen  — .  Orts- 
gesetze (Berlin)  XXII,  S.  319. 

FleiBches  von  finnigem  Bindvieh; 

Gutachten  der  köuigl.  technischen  Depu- 
tation für  das  Veterinärwesen  vom  12.  März 

1890,  betr.  Sanitätspolizeiliche  Behand- 
lung des  — .  Berliner  thierärztl.  Wchschr. 
VII,  S.  133.  —  Arch.  f.  animal.  Nahrungs- 
mittelk.  (Köln)  VI,  S.  112. 

Fleisohes  von  finnigem  BindYieh, 

Gutachten  der  königl.  wissenschaillichen 
Deputation  für  das  Medicinalwesen  vom 
18.  Juni  1890,  betr.  sanitätspolizeiliche 
Behandlung  des  — .  Berliner  thierärztl. 
Wchschr.  VII,  S.  133.  —  Arch.  f.  anim. 
Nahrungsmittelk.  (Köln)  VI,  S.  113. 

Fleisches  perlsüohtiger  Thiere^  Kgl. 

preaas.    Ministerialerlaas    vom    23.    April 

1891,  betreffend  die  Verwendung  des  — . 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  81. 

FleisolibescliaUy  Bekanntmachung  des 
grossherzogl.  badischen  Ministeriums  d.  I. 
vom  22.  December  1890,  betr.  die  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  129.  —  Ztschr.  f. 
Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  55. 

Fleisohlxandel  I  Königl.  belgische  Ver- 
ordnung vom  9.  Februar  1891,  betreffend 
den  — .  Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  118, 
278.  —  Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk. 
(Köln)  VU,  S.  12.  26. 

HeischuntersuclLUngen  in  Schlacht- 
häusern, Verordnung  der  königl.  Regierung 
zu  Posen  vom  29.  Januar  1891,  betr.  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  232. 

FlussTerunreiniffung  durch  die  Ab- 
wässer der  Zuckerfabriken,  Rundschreiben 
des  königl.  belgischen  Ministeriums  vom 
14.  August  1891,  betr.  — .  Mouv.  hyg. 
(Brüssel)  VII,  S.  348.  —  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  637. 

Qewerblicher  Anlagen^  Erlass  königl. 

preuss.  Ministeriums  vom  10.  Juni  1891, 
betr.  Betheiligung  der  Medicinalbeamten 
bei  Errichtung  und  Veränderung  — .  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  101. 

Qewerbliolien  Anstalten,  königl.  bel- 
gisches Gesetz  vom  13.  December  1889, 
betr.  die  Arbeit  von  Frauen,  jungen  Leuten 
und  Kindern  in  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  395. 

Sundswuth,  Erlass  des  k.  k.  österr. 
Ministeriums  d.   I.   vom  5.  August  1890, 


betr.  Erhebungen  über  das  Vorkommen 
der  — ,  über  die  Einführung  von  Hunde- 
steuern, Hundemusterungen  etc.  Veröflent- 
lichungen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  114. 

Sundswt|th|  königl.  belgische  Verordnung 
vom  16.  Juni  1891,  betr.  Vorsieh tsmaass- 
regeln  gegen  die  — .  Mouv.  hyg.  (Brüssel) 
Vn,  S.  321,  444.  —  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  684. 

ImpfgesohAfts  I  Rundschau  des  königl. 
preuss.  Ministeriums  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  6.  November  1890, 
betr.  die  Zulassung  der  Aerzte  zur  Aus- 
übung des  öffentlichen  — .  Vierteljahrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I,  S.  199. 

Impf^fliolity  Circular  des  königl.  preuss. 
Ministeriums  der  geistl.  etc.  Angelegen- 
heiten vom  15.  Juni  1891 ,  betr.  ober- 
gerichtliche Entscheidung  vom  13.  Mai 
1891  wegen  Entziehung  von  Kindern  von 
der  gesetzlichen  — .  Ministerialbl.  d.  inn. 
Verw.  (Berlin)  LH,  S.  135.  —  Arch.  f. 
Verwaltungsrecht   (Berlin)  XVII,    S.  290. 

Impf^fliohtiger    Kinder  ^    Kunderiass 

des  königl.  preuss.  Ministeriums  der  u.  s.  w. 
Medicinalangelegenheiten  vom  17.  October 
1890,  betr.  die  Controle  — ;  Vorführung 
derselben  vor  den  Impfarzt  behufs  Ent- 
scheidung, ob  eine  die  Befreiung  von  /der 
Impfung  mit  Bezug  auf  §.  2  des  Reichs- 
impfgesetzes bedingende  Gefahr  für  Leben 
und  Gesundheit  des  Impfpflichtigen  noch 
vorhanden  ist.  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  N.F.  I,  S.  197. 

Impfstoffes I  Verordnung  der  königl.  Re- 
gierung in  Schleswig  vom  11.  November 
1 890,  betr.  die  Verwendung  thierischen  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  43. 

Impfstoffgewinnnngsanstalty    Be- 
kanntmachung  der    königl.   Regierung    in 
Oppeln  vom  11.  Aug.  1891,  betr.  die  — 
in  Oppeln.    Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  682. 

Impfteohnik  I  Schreiben  des  deutschen 
Reichskanzlers  vom  9.  August  1891,  betr. 
den  Unterricht  in  der — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  566.  —  Ztschr.  f.  Mcd.-Bcamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  152. 

Impfung  der  Neugeborenen;  Verord- 
nung des  Khedive  von  Aegypten  vom 
17.  December  1890,  betr.  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  409. 

Impfungen^  Erlass  der  k.  k.  Statthalterei 
in  Böhmen  vom  24.  Mai  1891  ,  betr.  die 
Durchführung  der  öffentlichen  — .  D.  österr. 
Sanitätsw.  (Wien)  III,  S.  251. 

ImpfweseU;  Rundschreiben  des  königl. 
italienischen  Ministeriums  d.  I.  vom  15.  April 
und  20.  August  1889,  betr.  das  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  720. 
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Infectionskrankheiten,  Konigl.  baye- 
rische Ministerialentschliessung  vom  5.  Aug. 
1891,  betr.  Morbiditätsstatistik  der  -— . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
jimtes  (Berlin)  XV,  S.  598;  —  Zeitschr. 
f.  Medicinal  -  Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage 
S.  143. 

Infectionskrankhelten^  Erlass  der  k.  k. 
Statthalterei  in  Wien  vom  2.  Juli  1890, 
betr.  die  Maassnahmen  gegen  — .  Ver- 
ÖfTentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  14. 

Infectionskrankheiten^  Rundschreiben 
des  königl.  belgischen  Ministeriums  für 
Ackerbau,  Gewerbe  und  Öflentliche  Arbeiten 
vom  29.  Ortober  1890,  betr.  Bekämpfung 
der  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  521, 
536,  550.  —  Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  715. 

Influenza  unter  Pferden  ^  Erlass  des 

grossherzogl.  mecklenburgischen  Mini- 
steriums vom  3.  Februar  1891,  betr.  die 
— .  Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  181. 

Kaffeesurrogaten^  Erlass  des  k.  k.  österr. 
Ministeriums  d.  I.  vom  1.  Februar  1891, 
betr.  die  verschärfte  sanitäre  Ueberwachung 
der  Fabrikation  von  — .  Veröffentlich ungpn 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  531. 

Kindbettfieber;  Verordnung  der  königl. 
Regierung  in  Düsseldorf  vom  13.  Oetober 
1890,  betr.  Mittheilung  der  angezeigten 
Fälle  von  —  an  die  Kreisphysiker.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  142. 

Kindbettfleber8|  Verordnung  der  königl. 
Regierung  in  Münster  vom  24.  November 

1890,  betr.  Verhütung  des  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  617.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Bearote  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  10. 

KindbettfieberS;  Verordnung  des  königl. 
Oberpräsidenten  der  Rheinprovinz  vom 
2.  April  1891,  betr.  Verhütung  der  üeber- 
tragung  des  — .  Ztschr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  IV,  Beilage  S.  170. 

Koch'schen  Heilmittels  gegen  Tu- 
beroulosey  Bekanntmachung  des  königl. 
bayer.   Ministeriums    d.    I.    vom  28.  März 

1891,  betreffend  das  Feilhalten  und  den 
Verkauf  des  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  218.  —  M Unebener  med.  Wochenschr. 
XXXVIII,  S.  262. 

Koch^Bchen  Heilmittels  gegen  Tu- 

beroulosey  Erlass  des  k.  k.  österr.  Mini- 
steriums des  Innern  vom  8.  December 
1890,  betreffend  die  Anwendung  des  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserlichen  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  47.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  12. 
Koch'schen  Heilmittels  gegen  Tu- 
beroulose   bei    Menschen ,   Circular  der 


königl.  schwedischen  MedicinalverwaltaDg 
vom  19.  Januar  1891,  betr.  die  ADwea- 
düng  des  — ^.  VeröffentUcbungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  147. 

Koeli'solien  Heilmittels  gegen  die 
Tuberoulose  ^  Bekanntmachung  des 
grossherzogl.  mecklenburgischen  MiniMe- 
riums  vom  15.  April  1891,  betr.  die  Auf« 
bewahrung  and  Verabfolgung  de»  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  285. 

Kooh'schen  Heilmittels  gegen  die 

Tuberoulose^  Bekanntmachung  des 
fürstlich  schwarzbarg.  Ministeriums  vom 
17.  April  1891,  betr.  den  Vertrieb  des  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiberi.  Gesaod- 
heitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  298. 
KoQh'schen  Heilmittels  bei  tuberra- 
lösen  Gefangenen,  Erlass  des  königl.  preos». 
Ministeriums  d.  I.  vom  28.  Januar  1891, 
betr.  die  Anwendung  des  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  424.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  47. 

Kooh'schen  Heilverfalu*en  bei  Tu- 

berculosey  Erlass  des  königl.  bajer.  Mini- 
steriums vom  23.  November  1890,  betr. 
Anwendung  des  — .  Ztschrift  für  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  10. 
Koch'sclie  Heilverfahren  gegen  Ta- 
berculose^  Verordnung  der  konigl.  Re- 
gierung in  Düsseldorf  vom  18.  November 

1890,  betr.  das  — .  VerÖffentlichaogcn 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  8. 

Eoch'soher  Injeotionsflüssigkeit,  Er- 
lass des  k.  k.  Österr.  Ministeriums  d.  1. 
vom  7.  April  1891,  betr.  Formahuien  für 
die  Berichterstattung  Über  die  Behand- 
lung von  Kranken  mit  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XV,  S.  353. 

Koch'schen  Lymphe  9  Kondscbreiben 
des  königl.  italienischen  Ministeriums  d.  1. 
vom  17.  Februar  1891 ,  betr.  den  Ge- 
brauch der  — .  Veröffentlichungen  de« 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  206. 

Koch'schen  L3rmphe|  Circular  der 
königlich  norwegischen  Regierung  Ton 
3.  Januar  1891,  betr.  die  Anwendung 
der  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  115. 

Koch'sche  Lymphe  ^  Erlass  des  k.  k. 
österr.    Finanzministeriums   vom   12.  Mai 

1891,  betr.  die  Bezugsbedingungen  far  — . 
Veröffentlichungen  des  kniseri.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  427. 

Koch*sche  Tuberculiu,  Verordnong  des 
kaiserl.  japanischen  Ministeriums  d.'I. 
vom  2.  Mai  1891,  betr.  das  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesandbeits- 
amtes  (Beriin)  XV,  S.  409. 

Krankenanstalten ,  Verordnong  des 
grossherzogl.  badischen  Minitterinrns  d.  I, 
vom   24.    December    1890,  betr.  die  — . 
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VerofTentlichanjccn  des  kiiserl.  Gesund* 
heitMintes  (Berlin)  XV,  S.  180. 

TTy^w VaT*M»tA.lt^ii  j  Verfügung  der  konigl. 
Regierung  xu  Minden  Tom  14.  Juli  1891, 
betr.  Vorschriflen  bei  Neubauten  und  (Jm- 
bnuten  Ton  — .  Ztschr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  IV,  Beilage  S.  113. 

KrankenhAusemy  Verordnung  der  konigl. 
Regierung  in  Bromberg  Tom  17.  October 
1890,  betr.  die  Anlage  ron  Gemeinde-  — . 

*  Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  111.  —  Reichs* 
Med.-Kal.  f.  1892  (Berlin),  S.  14.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  68. 

Knuxkheitakeimei  Verordnung  de«  Ralhes 
der  Stadt  Meiningen  Tom  17.  November 
1890,  betr.  die  Vernichtung  der  — .  Orts* 
gesetse  (Berlin)  XXII,  S.  203. 

XnJimllohy  Ortspolisei- Verordnung  (fir  den 
Geneindebesirk  Ballenstedt  Tom  4.  August 
1690,  betr.  den  Verkehr  mit  frischer  — 
in  Ballenstedt.    OrUgesetse  (Berlin)  XXII, 

5.  107. 

Knnstbutter,  Konigl.  belgisch«  Verord- 
nang  rom  15.  Januar  1891,  betr.  den 
Verkauf  Ton  — .  Mout.  hyg.  (Brüssel) 
VII,  S.  28,   106. 

laaboratoiien  der  Qesimdheitsix)- 
liaeii  Konigl.  italienische  Verordnung  rom 

6.  Juli  1890,  betr.  den  AufsichUdienst 
und  die  Munictpal-  — .  Veröffentlichungen 
den  kaiserl«  Gesnndh^tsamtes  (Berlin)  XV, 
S.   143. 

Iiebensmitteln  y  Ansfiihrungsbestlmmun- 
gen  Tom  10.  December  1890  xu  dem 
konigl.  belgischen  Gesetx  vom  4.  August 
1890,  betr.  die  Verfälschung  tou  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  337. 

Isebensmittelny  Konigl.  belgischer  Er- 
las« vom  28.  Februar  1891,  betr.  Beauf- 
sichtigung des  Handels  mit  — -  nach  Art 
der  Probeentnahme.  Veröffentlichungen 
de«  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 

Iieiolien^  Polixeiverordnnng  fnr  die  Stadt 
Hildesheim  Tom  12.  Mai  1891,  betr.  die 
Entfernung  tou  -—  aus  den  Sterbehäusern. 
Ortageaetxe  (Berlin)  XXII,  S.  266. 

lieiolien-Folisei,  Königl.  italienische  Ver- 
ordnung Tom  11.  Januar  1891,  betr.  die — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  788,  804. 

Xieicheiisohail  y  Polisei  -  Verordnung  der 
Stadt  Göttingen  rom  15.  April  1891,  betr. 
die  obligatorische  — .  Ortsgesetze  (Ber- 
lin) XXII,  S.  489. 

IjeiolienBOhaiX  y  Rrlass  königl.  preusB. 
Ministeriums  rom  4.  September  1891,  betr. 
geseUliche  Einführung  der  obligatorischen 
— .  Ztschr.  f.  Med.- Beamte  (Berlin)  IV, 
Beilage  8.  152. 

IfUn^renBeuehe  9  Verordnung  des  königl. 
grossbritann.  Board  of  AgrieuÜure  vom 
11.  December  1890,  betr.  die  — .     Ver- 


öffentlichungen  des   kaiserl.    Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  588. 

Illingen »eiiohe  y  Verordnung  des  königl. 
grossbritannischen  Board  of  Agricultvre 
Tom  6.  Juni  1891,  betr.  die  Bekämpfung 
der  —  in  London.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtas  (Berlin)  XV, 
S.  791. 

Lungenaeuolie  I  Verordnung  des  ungari- 
schen Ackerbauministeriums  vom  9.  Januar 
1891,  betr.  die  Anseige  beim  Auftreten 
der  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S,  380. 

Lungentuberouloaei  Bekanntmachung 
der  königl.  Regierung  zu  Bromberg  vom 
5.,  7.  und  17.  Februar  1891,  betr.  die 
Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  — . 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S-  612.  — 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  449. 

Margarine^  Königl.  dänisches  Gesetz  vom 
1.  April  1891,  betr.  die  Anfertigung  und 
den  Vertrieb  der  —  etc.  Veröffentlichun- 
gen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XV,  S.  339. 

Maul-  und  KlauenBeuolie^  Erlass  des 

königl.  preoss.  Ministeriums  für  Landwirth- 
schafb,  Domänen  und  Porsten  vom  30.  Mai 
1891,  betr.  Verschleppung  der  * —  durch 
Magermilch.  Veröffentlichungen  des  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  367.  — 
Reichs-Med.-Kal.  f.  1892  (Berlin),  S.  10.  — 
Vjhrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  II,  S.  208.  ~ 
Med.-Ge8etageb.  (Beriin)  1891 ,  S.  19.  — 
Zisch,  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  103. 

Maul-  und  Klauenseuohei  Anordnung 

der  königl.  Regierung  in  Merseburg  vom 
24.  November  1890,  betr.  die  Anzeige 
bei  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriio)  XV,  S.  323. 

Maul-  und  Klauenseuohei  Erlasse  des 

grossherxogl.  badischen  Ministeriums  d.  I. 
vom    30  Juni,   3«  October,    8.    November 

1890,  16.  Januar  und  11.  Februar  1891, 
betr.  die  Bekämpfung  der  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XV,  S.  515. 

Maul-  und  KlauenBeuohey  Ausschrei- 
ben des  grossherxogl.  hessischen  Mini- 
steriums d.i.  und  der  Justiz  vom  19.  März 

1891 ,  betr.  Maassregeln  gegen  die  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheite- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  651. 

Mdldepflloht^  Polizei  Verordnung  der  königl. 
Regierung  zu  Minden  vom  10.  August 
1891,  betr.  —  der  Aerzte,  Zahnärzte, 
Thierärzte  ,  Zahntechniker ,  Heilgehülfen, 
Krankenpfleger  und  aller  nicht  approbir- 
ten  und  mit  der  Ausübung  der  Heilkunde 
sich  gewerbsmässig  beschäftigenden  Per- 
sonen. Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  145. 

Metallbrennereien  I  Verordnung  des 
königl.    Polizeipräsidiums   zu    Berlin    vom 
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21.  November  1890,  betr.  sanitätspolizei- 
liehe  Vorsieh tsmaassregeln  bei  den  — 
(Metallbeizen).  ZUcbr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  IV,  Beilage  S.  40. 

Milch  y  Polizeiverordnung  der  Stadt  Otten- 
Ben  vom  18.  November  1886,  betr.  den 
Verkehr  mit  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  43. 

Milcll|  Polizei  Verordnung  der  Stadt  Flens- 
burg vom  26.  Juli  1887»  betr.  den  Ver- 
kehr mit  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlio)  XV,  S.  43. 

Milch  y  Polizeiverordnang  der  Stadt  Ratxe- 
burg  vom  11.  Januar  1888,  betr.  den 
Verkehr  mit  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  44. 

Milch  j  Polizeiverordnung  der  Stadt  Pader- 
born vom  14.  Jan.  1891,  betr.  den  Ver- 
kehr mit  —  in  Paderborn.  Ortsgesetze 
(Berlin)  XXII,  S.  99. 

Milohy  Brlasfi  des  Oberpräsidiums  der  Prov. 
Hessen -Nassau  vom  4.  April  1891,  betr. 
'den  Verkehr  mit  frischer  — .  Corr.-Bl. 
d.  Aerzte  d.  Prov.  Hessen-Nassau  (Frank- 
furt) III,  S.  190. 

Milchhandel  in  Köln,  Polizeiverordnung 
vom  1.  October  1889,  betr.  den  — .  Arch. 
f.  anim..'Nahrungsmittelk.  (Köln)  VI,  S.  132. 

Milch  -  Verkehr  y  Polizei  Verordnung  der 
Stadt  Wandsbeck  vom  1.  Juli  1889,  betr. 
den  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  44. 

Milzbrandes    und  Bausohbrandes^ 

£rlas8  königl.  württembergischen  Ministe- 
riums d.  I.  vom  9.  Januar  1891,  betr.  die 
Erstattung  einer  Anzeige  bei  gesteigertem 
Auftreten  des  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  502. 

Missbrauchs     geistiger    G^tr&nke^ 

Entwurf  eines  kaiserl.  deutschen  Gesetzes, 
betr.  die  Bekämpfung  des  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserL  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  549. 

Mist-  und  Jauohe- Gruben ^  Circular 

der  königlich  belgischen  Regierung  vom 
1.  Januar  1891,  betr.  die  — .  Mouv.  byg. 
(Brüssel)  VII,  S.  68. 

Mittelschulen  y  Erlass  des  k.  k.  österr. 
Ministeriums  für  Cultur  und  Unterricht 
vom  15.  September  1890,  betr.  die  För- 
derung der  körperlichen  Ausbildung  der 
Schüler  an  den  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  216. 

Nahrungsmittel  9  Königl.  italienische 
Verordnung  vom  15.  August  1890,  betr. 
die  hygienische  Ueberwachung  der  — , 
Getränke  und  Gebrauchsgegenstände.  Mouv. 
hyg.  (Brüssel)  VH,  S.  56,   101,  144,   196. 

Nahmngsmittel,  Königl.  belgisches  Ge- 
setz vom  4.  August  1890,  betr.  die  Ver- 
fälschung der  — .  Ztschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhyg.  (Berlin)  U,  S.  55. 


Nahrungsmittel^  Verordnung  königl.  bel- 
gischen Ministeriums  vom  1.  October  1 89 1, 
betr.  die  künstliche  Färbung  der  — .  Mobt. 
hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  31,  280. 

Nahrungsmitteln^  Königl.  belgische  Ver- 
ordnung vom  15.  Januar  1891,  betr.  deo 
Verkauf  von  mit  Saccharin  vexvetzten  — . 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  29. 

Nahrungsmitteini  Königl.  belgische  Ver- 
ordnung vom  28.  September  1891,  betr. 
die  Zubereitung  und  den  Handel  von  Mehl,- 
Brot  und  anderen  aus  Mehl  bereiteten 
— .     Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  448. 

Nahrungsmitteln  y  Verordnuqgen  der 
königl.  Regierung  in  Posen  vom  10.  Januar 
1891 ,  betr.  Aufsicht  über  den  Verkehr 
mit  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheilsamtes  (Bertin)  XV,  S.  231.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S..  80. 

Oeffe^tliohe  Gesundheitspflege^  Kö- 
niglich grossbritannische  Gesetze  vom 
18.  August  1890  über  die  —.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  737,  752. 

Pesty  Bekanntmachung,  der  Medicinal- Ab- 
theilung der  Livländischen  GouvernemesU* 
Regierung,  betr.  die  Bekämpfung,  der  sibi- 
rischen — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
GesnndheiUamtes  (Berlin)  XV,  S.  706,  722. 

Fumpbrunnen^  Erlass  der  k.  k.  Sutt- 
halterei  in  Wien  vom  24.  September  1890, 
betr.  die  Anlage  geschlossener  —  an  Stelle 
offen  gehaltener  Ziehbrunnen.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Geaandheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  235. 

Quarant&ne  von  zur  Einfuhr  in  die  Ver- 
einigten Staaten  bestimmten  Rindeni, 
Schafen  und  anderen  Wiederkäuern,  sovi« 
Schweinen ,  Vorschriften  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika .  vom  13.  October 
1890,  betr.  die  Untersuchung  und  — * 
Veröffentlichungen  des  k«iserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  246. 

Bauoh-  und  russlosen  Betriebes  der 

Stuben-  und  Küchenfeuernngen,  Krlasa  des 
Rathes  der  Stadt  Dresden  vom  1.  Decem- 
her  1890,  betr.  Erzielung  eines  mogück^t 
— .     OrtsgeseUe  (Berlin)  XXII,  S.  200. 

Kothlaufy  Erlass  des  königl.  preus«.  Mini- 
steriums für  Landwirthachaft  etc.  von 
5.  Juni  1891,  betr.  die  Verbreitung  von 
—  etc.  unter  den  Schweinen.  Verofient- 
lichungen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  453. 

Kotses  (Wurmes)  unter  den  Pferden,  Ver- 
ordnung der  königl.  Regierung  in  Brom- 
berg vom  25.  Juni  1891 ,.  betr.  die  Be- 
kämpfung des  — .  VeroffenUichuigeB  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  613. 

Botses  und  der  Iiungenseuche ,  Er- 
lass des  grossherzogl.  hessischen  Ministe- 
riums d.  I.  und  der  Justiz  vom  3.  De- 
cember  1890,  betr.  die  thierirvtlicben 
Feststellungen    Ton    Ausbrüchen   des   — • 


Zeitschriften  erschienenen  Aufisätze  über  öff.  Gesundheitspflege.    585 


V^erofleDilichiuifren  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  587. 

Säugliiifi^en  und  Wöohnerlniieny  Ver- 
ordnungen der  königl.  Regierungen  zu 
Düsseldorf  vom  23.  December  1890,  betr. 
Regeln  für  die  Pflege  ton  — ,  sowie  Ver- 
baltnngsmaiissregeln  bei  Masern,  Schar- 
lach und  Diphtherie.  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  404. 

SamtAts-Commissionen^    Erlass   der 

königl.  Regierung  sa  Posen  Tom  13.  Fe- 
bruar* 1891,  betr.  die  Bildung  von  — . 
Veröflentiichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  .566.  —  Ztschr. 
f.  Medicinal- Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage 
S.  154. 
SanitätodiansteSy  Geseti  vom  2.  Februar 
1891,  gültig  für  das  Königreich  Galizien 
und  Lodomerien  mit  dem  Grosshenog- 
thume  Krakau  über  die  Organisirung  des 

—  in  den  Gemeinden  und  auf  den  Quts- 
gebieten.  D.  österr.  SanitiUsw.  (Wien) 
VU,  S.  132.  —  OesteiT.  ärztl,  Vereinsstg. 
(Wien)  XV,  S.  300,  322.  —  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  701. 

Behlaohthünser,  Verfügung  der  koaigl. 
Hegienxng  in  Bromberg  vom  23.  April 
1891,  betr.  die  technische  Controle  der  — . 
Veroff.  d.  kaib.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XV,  S.  352.  —  Zeittschr.  f.  Fleisch-  n. 
Milchhygiene  (Berlin)  I,  S.  179. 

Bohlachthftuseniy  Rundschreiben  der 
königl.  Regierung  in  Posen  vom  6.  Mai 
1891,  betr.  Errichtung  von  öffentlichen — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamUs  (Beriin)  XV,  S.  648. 

BoJüachUiaiiBBwangy  K.  k.  österr.  6e- 
seta  vom  9.  Uärz  1889,  womit  für  die 
Gemeinde  der  königl.  Hauptstadt  Prag, 
ihre  Vorstädte  und  Nachbargemeinden  der 

—  eingeführt  wird.  Veröffentlichungen 
des  kaiserl«  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  736.  —  D.  österr.  SaniUtsw.  (Wien) 
in,  S.  213. 

Bohlaohtthieren^  EHass  königl.  sächsi- 
schen Ministeriums  d.  I.  vom  16.  Januar 
1S90,  betr.  die  unschädliche  Beseitigung 
tnbercttlöser  und  ungeniessbarer  Theile 
von  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  585. 

BohlaolltvieheB;  Verordnung  des  Bürger - 
meiaters  von  Kreuznach  vom  6.  Mai  1891, 
betr.  die  Untersuchung  des  in  das  städti- 
'  sehe  Schliichthaus  gelangenden  — .  Orts- 
gesetze (Beriin)  XXII,  S.  313. 

Bchlaohtswangres ,  Ortsstatut  für  den 
Geoieindebezirk  von  Kreuznach  vom  3.  No- 
vember 1890,  betr.  die  Einführung  des 
— .     OrUgesetze  (Beriin)  XXII,  S.  311. 

SohlafstellenweBen^  Regulativ  für  die 
königl.  sächsische  Amtshauptuiannschaft 
Chemnitz  vom  1.  Januar  1890,  betr.  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  393. 


Bohulen^  Circularverfügung  der  königl. 
Regierung  in  Breslau  vom    27.  November 

1890,  betr.  Hygiene  in  den  — .  D.  Vier- 
teljahrsschrift f.  offen tl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  516.  —  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  60.  —  Reichs -Med. -Kai. 
f.  1892  (Beriin),  S.  12.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
BeamU  (Beriin)  IV,  Beilage  S.  39.  — 
Ztschr.  f.  Schulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV, 
S.  195. 

Bohuleily  Erlass  des  kÖnlgl.  württembergi- 
schen  Ministeriums   vom    13.   Juli    1891, 
betr.  Maassregeln  für  —  bei  ansteckenden, 
Krankheiten.      Zeitschr.    f.    Med* -Beamte 
(Beriin)  IV,  Beilage  S.  158. 

Bchulezi|  Anordnung  der  Ortsschulbehör- 
den  in  Stuttgart  von  1890,  betr.  Gesund- 
heitspflege in  den  — .  D.  Vierte\jahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXUI,  S.  616.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  407.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesundhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  65. 

Bohulen  und  Kinderbewahranstalten,  Be- 
ksnntmachung  des  grossherzogl.  sächsi- 
schen Ministeriums  vom  6.  Januar  1890, 
betr.  Maassregeln  zur  Verhütung  anstecken- 
der Krankheiten  durch  die  ^-.  Zeitschr. 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  IV, 
S.  63. 

Bohulen^  Gutachten  de8  k.  k.  österr.  Ober- 
sten Sanitätsrathes ,  betr.  die  Einrichtung 
der  Schulhäuser  und  die  Gesundheitspflege 
in  den  — .  Ztschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege (Hamburg)  IV,  S.  377,  446,  524, 
594,  649,  714. 

Bohulgebäude  >  Verordnung  der  königl. 
Regierung  in  Düsseldorf  vom  22.  Februar 

1891,  betr.  Benutzung  neuer  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  733. 

Bohulgesundheits-BegelB;  Verordnung 
der  königl.  Regierung  in  Bromberg  vom 
28.  Juli  1890,  betr.  — .  D.  Vierteljahrs- 
schrifi  f.  öffentl.  Gesundheitspflg.  (Braun- 
schweig) XXUI,  S.  615.  —  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XV,  S,  392.  —  Ztschr.  f.  Schul- 
gesundheitspflege  (Hambui'g)  IV,   S.  597. 

Bohulräumen ;  Erlass  des  königl.  preuss. 
Ministeriums  der  geistl.  etc.  Angelegen- 
heiten vom  14.  Juli  1890,  betr.  die  Ver- 
wendung eiserner  Oefen  in  —  höherer 
Lehranstftlten.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öfl'. 
Gestmdbeitspflege  (Brauoschweig)  XXIII, 
S.  515.  —  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV.  S.  312.  — 
Reichs-Med.-Kal.  f.  1892  (Beriin),  S.5.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Beriin)  IV,  Bei- 
lage S.  37.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesund- 
heitspflege (Hamburg)  IV,  S.  67. 

BohulräumO;  Verordnung  des  grossherzogl. 
mecklenburg.  Ministeriums  vom  28.  März 
1891,  betr.  Lüftung  und  Reinhaltung  der 
— .     Veröffentlichungen    des   kaiserl.   Ge- 
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sundheitsaintes  (Berlin)  XV,  S.  682.  — 
Reich8-Med.-Kal.  f.  1892  (Berlin),  S.  26.  ~- 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  75. 

Schutspokenimpftlllgy  Erlans  des  k.  k. 
österr.  Ministeriums  f.  CoUur  und  Unter- 
richt vom  9.  Juni  189J ,  betr.  die  For^ 
derung  der  —  seitens  der  Volksschnl- 
organe.  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  427.  — 
D.  osterr.  Sanitätsw.  (Wien)  III,  S.  204.  — 
Ztschr.  f.  Schulgesnndhpflg.  (Hambar/) 
IV,  S.  760. 

•Bohutzpookenimpftingi  Erlass  der  k.  k. 
Statthalterei  in  Lemberg  vom  12.  April 
1890,  beir.  die  — .  VeröflFentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  32. 

Sohutspookenimpfong  der  Kinder,  Ge- 
setz der  englischen  Colonialregierung  zu 
Hongkong  vom  23.  Mai  1890,  betr.  die  — . 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  162. 

Schweineni  Soh  weinefleisoh  u.  Wür- 
BteUy  Kaiserl.   deutsche  Verordnung  vom 

3.  September  1891,  betr.  die  Einfuhr  von 
—  amerikanischtn  Ursprungs.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  IX,  S.  543. 

Sohwelnefleisohes^  Bekanntmachung  des 
groKsherzogl.  oldenburgischen  Staatsmini- 
steriums vom  6.  Nov.  1891,  betr.  die 
Untersuchung  des  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  769. 

Sohweinefleisohi  Verordnungen  des  Prä- 
sidenten der  Französischen  Republik    vom 

4.  December  1891,  betr.  die  Einfuhr  von 
amerikanischem  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 

5.  819. 

Schweinefleisoh   und    Speck ,    Vor- 

schriden  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  vom  12.  September  1890,  betr. 
die  Untersuchung  von  zur  Ausfuhr  be- 
stimmtem gepökeltem  — .  Veröffentlichun- 
gen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beilin) 
XV,  S.  236. 

Spirituosen,  Erlass  des  königl.  italieni- 
schen Ministeriums  vom  15.  Juni  1890, 
betr.  die  Ausfuhrung  der  im  Gesetze  über 
die  —  enthaltenen  hygienischen  Bestim- 
mungen. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  192. 

Steilscluift,  Circular  des  k  k.  Landes- 
schulrathes  tur  Böhmen,  betr.  die  ver- 
suchsweise Einführung  der  —  in  die 
Schulen.  Zeitschr.  für  Schulgesnndhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  762. 

Strassen,  Ortsstatut  für  die  Gemeinde 
Wesel  vom  24.  August  1891,  betr.  die 
Anlegung,  Veränderung  und  Bebauung  von 
— .     Ortsgesetze  (Beriin)  XXII,  S.  411. 

Theatern ,  Circuserebäuden  und 
öffentlichen  Versanunlungerftuni- 
men^    Königl.    preuss.    Runderlass    vom 


18.  März  1891,  beir.  die  Polizei- Verord- 
nung über  die  Anlage  und  die  innere  Ein- 
richtung Ton  — ,  VerÖffentlkhuBgen  des 
kaiserl.  Gesundheitaamtes  (Berlin)  XV, 
S.  425,  436. 

Thierseuoheni  Uebereinkommen  zwischen 
Oesterrelch-Ungam  und  der  Schweiz  vom 
5.  December  1890,  behufii  Verhindemng 
der  Ausbreitung  von  —  durch  den  Vieh- 
verkehr. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  232. 

ThierBeuchen-XTebereinkommen)  Er- 
lass des  k,  k.  osterr.  Ministeriums  d.  I. 
vom  12.  M&rz  1891,  betr.  das  mit  der 
Schweiz  getroffene  — .  VeroffentHchungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berti d)  XV, 
S.  233. 

Todeebesoheinigrunff  in  Paderborn,  Poli- 
zeiverordnung fiir  die  Stadt  Paderborn  vom 
24.  December  1890,  betr.  — .  Ortsgesetze 
(Beriin)  XXII,  S.  111. 

Todtenbesohan  in  Kirnten,  Verordomig 
der  Landesregierung  in  Kirnten  vom  24. 
Juni  1890,  betr.  die  Einrichtung  der  ~. 
Veröffentlichungen  de«  kaiserl.  GesHod- 
heitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  313,  324. 

Toll'Wllthj  Verordnung  des  königl.  gross« 
britannischen  Board  of  Agrkuitttre  vom 
27.  Juni  1891,  betr.  die  — .  Veröffent- 
lichungen de«  kaiserl.  Gesundheitsamt«» 
(Beriin)  XV,  S.  455. 

Transportable  Baracken,  und  Hioser, 

Verordnung  der  königlichen  Regierung  in 
Düsseldorf  vom  3.  November  1890,  betr. 
— .  Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  80. 

Triohinenechaaery  Verordnung  des  givss- 
herzogl.  mecklenburgischen  Ministeriums 
vom  16.  September  1890,  betr.  Revisionen 
der  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  205. 

TrinkwaMerversorg^unffi  Verordnone 

der   königlichen  Regierung  in  Posen  vom 
20.    October   1890,   betr.  — .    Veröffrnt- 
lichungen    des    kaiserl.    Gesundheitsamtet 
(Berlin)  XV,  S.  246. 
Tiink^waBsenrereorgnn^y  Verordnuai: 

der  königlichen  Regierung  in  Posen  vom 
31.  Mirz  1891,  betr.  — .  Veroffentlichttu- 
gen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlio) 
XV,  S.  664. 

Trunksucht,  Erlass  des  königl.  prross. 
Ministeriums  der  öffentl.  Arbeiten  vom 
14.  Mirz  1891,  betr.  Bekimpfung  der  — 
in  der  Bauverwaltnng.  Ministerialbl.  d. 
inneren  Verwalt  (Beriin)  LH,  S.  42.  — 
Arch.  f.  Verwaltungsrecht  (Berlin)  XVO, 
S.  102. 

Tuberculinum  Kochii,  Vcrordnong  des 
königlich  preuss.  Kriegsministerinns  Tom 

19.  Februar  1891,  betr.  Gebrauchsanwei- 
sung für  — .  Reichs -Med. -Kai.  f.  1892 
(Beriin),  S.  37. 

Tuberculinum  Kochiii  Erlass  des  koaig- 
lieh  preuss.  Ministeriums  der  geistl.  c^c, 
Angelegenheiten  vom  1.  M&rz  1891,  betr. 
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den  Vertrieb  ron  — .  Minwterialbl.  d.  I 
inn.  Verwalt.  (Berlin)  UI,  S.  36.  —  Ver- 
offentlichnngen  des  kaiserl.  OesundheiU- 
amtes  (Berlin)  XV,  S.  17d.  —  Med.-Ge- 
wtegeb.  (Berlin)  1891 ,  S.  22.  —  Arch. 
f.  Verwaltungsrecht  (Berlin)  XVII,  S.  96. 

Tuberciüinuxn  Koohii,  Verordnung  des 
könig).  sächsischen  Ministeriums  d.  I.'  ▼om    1 
10.  April  1891,  betr.  das  — .     Veröffent- 
lichangen    des    kaiserl.   Gesnndheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  437. 

Tuberoulinum  Koohii|  Verordnung  des 
grossbenogl.  badischen  Ministeriums  d.  I. 
vom  5.  Mai  1891,  betr.  das  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes  (Berlin)  XV,  S.  352. 

Tuberoulinum  Koohii^  Pün^tl.  waldeck- 
sehe  Verordnung  rom  2.  Juni  1891,  betr. 
den  Vertrieb  Ton  — .  Veröffentlichungen 
des  ksiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  488. 

Tuberoulose,  Belehrung  über  die  Maass- 
regeln gegen  die  Weiterverbreitang  der 
— ,  insbesondere  der  tuberculösen  Lungen- 
schwindsucht. Veröffentlichungen  des  kais. 
Gesundheitnamtes  (Beriin)  XV,  S.  650.  — 
Thnring.  ärztl.  Corr.-Bl.  (Weimar)  XX, 
S.  166. 

Tuberonlote^  Gutachten  der  königl.  preuss. 
wissenachaftl.  Deputation  für  das  Medi- 
cinalwesen,  betr.  Maassregeln  gegen  Ver- 
breitung der  — .  Corr.-Bl.  der  Aerzte- 
kammer  etc.  der  Provinz  Brandenburg 
(Berlin)  IV,  IX,  S.  95. 

TuberctllOBO^  Verordnung  des  königl.  Poli- 
zeipriUidinms  in  Berlin  vom  8.  December 
1890,  betr.  Anzeigepflicht  und  Desinfection 
bei  — .  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl. 
Gesnndheitspflege  (Braunschweig)  XX 111, 
S.  344-  —  Vierteljahrsschr.  f.  gcr.  Med. 
(Berlin)  N.  F.  I,  S.  205.  —  Ztschr.  f. 
Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  Beilage  S.  9.  — 
Gesundheit«  -  Ingenieur  (München)  XIV, 
S.  31.  —  Thüring.  ärztl.  Corr.-Bl.  (Wei- 
mar) XX,  S.  43. 
Tuberoulose,  Verfügung  d.  königl.  prenss. 
Ministeriums  der  geistl.  etc.  Angelegen- 
heiten vom  10.  December  1890,  betr. 
Maassregeln  zur  Verhütung  der  — .  D. 
Viert eljahrsschr.  f.  off".  Gebundheitspflege 
(Rraanschweig)  XXIII,  S.  345.  —  Mini- 
sterialbl.  d.  inn.  Verwslt.  (Berlin)  LH, 
S.  32.  —  Vierteljiihrsschr.  f.  ger.  Med. 
(Beriin)  N.  F.  I,  S.  199.  —  Centralbl.  f. 
allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  107. 
Arch.  f.  Verwaltungsrecht  (Beriin)  XVII, 
S.  92.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  14. 
Tuberoulose^  Erlass  des  königl.  Ober- 
präsidiams  der  Prov.  He.«sen- Nassau  vom 
3.  Februar  1891,  betr.  — .  Corr.-Bl.  d. 
Aerzte  d.  Prov.  Hessen-Nassau  (Frankfurt) 
III,  S.  187. 
Tuberctllosei  Rundschreiben  des  kÖnigl. 
preuM.  Ministeriums  der  etc.  Medicinal- 
angelegenhetten  vom  7.  Juni   1891,   betr. 


Maassregeln  gegen  die  Verbreitung  der  — . 
Med.-GeseUgeb.  (Beriin)  1891,  S.  19. 

TuberculOBe'y  Eriass  des  königl.  preuHs. 
Ministeriums  d.  I.  und  der  geistl.  etc.  An- 
gelegenheiten vom  7.  Juli  1891,  betr.  die 
Verhütung  der  — .  Veröffentlichuneen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  424. 

Tuberculosen  Erlass  der  k.  k.  Statthal- 
terei  in  Mähren  vom  23.  December  1890, 
betr.  Maassnahmen  gegen  — .  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheit  siimtes 
(Berlin)  XV,  S.  353.  —  D.  österr.  San.- 
Wesen  (Wien)  III,  S.  86.  —  Ztschr.  f. 
Nahrungsm. -Unters,  und  Hyg.  (Wien)  V, 
S.  51. 

TuberculOBe,  Verordnung  der  königl.  Re- 
gierung zu  Posen  vom  10.  Januar  1891, 
betr.  Verhütung  der  — .  D.  Vierteljahrs- 
schrift  f.  öflP.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  611.  —  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  231. 

Tuberoulosei  Erlass  königl.  preuss.  Mini- 
steriums für  Handel  und  Gewerbe  vom 
20.  Januar  1891,  betr.  die  Verhütung 
der  — •.  Veröffentlichungen  de«  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  612. 

Tuberoulose;  Bekanntmachung  des  königl. 
Polizeipräsidiums  in  Berlin  vom  10.  Februar 
1891,  betr.  Maassregeln  gegen  Verbreitung 
der  — .  VerÖffentlichunzea  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  184. 

Tuberoulosei  Verordnung  der  königl.  Re- 
gierung in  Düsseldorf  vom  12.  Februar 
1891,  betr.  Verhütung  der  — .  VeröflVsnt- 
lichungen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XV,  S.  717. 

Tuberoulose^  Verfügung  der  königl.  Re- 
gierung in  Düsseldorf  vom  f6.  Juli  1891, 
betr.  Maassnahmen  gegen  die  — .  Ver- 
öffentlichungen   des    kaiserl.   Gesundheits- 

*  amtes  (Beriin)  XV,  S.  718. 

IhlberoulOBe^  Erlass  der  grossherzogl.  badi- 
schen Generaldirection  der  Staatseisen- 
bahnen vom  28.  Juli  1891,  betr.  Maass- 
regeln gegen  die  Verbreitung  der  — .  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  751. 

Tuberoulose;  Verordnungen  für  Elsass- 
Lothringcn,  betr.  Bekämpfung  der  — .  Er- 
lass des  Ministeriums  d.  I.  vom  30.  Juli 
und  2.  August  1891,  Verfugung  des  Be- 
zirkspräsidenten des  Unter -Elsass  vom 
27.  September  und  16.  October  1891 ;  Ver- 
ordnung des  Reichskanzlers  vom  13.  April 
1891;  Erlass  des  Ministeriums,-  Abth.  f. 
Justiz  u.  Cultus  vom  28.  August  1891. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes  (Beriin)  XV,  S.  770. 

Tuberouloaekranke^  Verordnung  des 
königl.  preuss.  Kriegsministeriums  vom 
19.  December  1890,  betr.  besondere 
Station  für  • —  in  den  Garnison lazarethen 
am  Sitze  des  Generalcommandos.  Reichs- 
Med.-Ka'.  f.  1892  (Beriin),  S.  35. 
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Tuberoulose  -  XJebertragrung  in   dem 

Geßingnisswesen ,  Verordnung  des  gross- 
herzogl.  mecklenburgischen  Ministeriams 
vom  5.  Juni  1891,  betreffend  Verhütung 
von  — .  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
lichen    Gesundheitsamtes     (Berlin)      XV, 

5.  470. 
Ueberschweminung^    Erlass  der  k.  k. 

Statthalterei  in  Wien  vom  10.  September 

1890,  betr.  sanitäre  Maassnahmen  nach 
der  — .  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  115. 

TTeberBCllweinmung^  ^  Bekanntmachung 
der    königl.    Regierung    in    Minden    vom 

6.  Dccerober  1890,  betr.  die  Nachwir- 
kungen der  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  78.  —  Ztschr.  f.  Med.-Bearote  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  41. 

Uebereohwem mungen ;    Circular    der 

königl.  belgischen  Regierung  vom  1.  Fe- 
bruar 1891 ,  betr.  hygienische  Vorsichts- 
maassregeln  bei  — .  Mouv.  hyg.  (Brüssel) 
VIJ,  S.  65. 

Unterrichts  überOesundheitspflege, 

Verordnung  des  k.  k.  österr.  Ministeriums 
f.  Cultua  und  Unterricht  vom  12.  Januar 

1891,  betr.  die  Einführung  des  —  im 
Allgemeinen  und  über  Schulhygiene  in 
den  Lehrer-  und  Lehrerinnen  -  Bildungs- 
Anstalten.  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  617.  — 
Ztschr.  für  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg)   IV,   S.  258. 

Unterrlohtsgesetz   vom  5.  Juni  1890 

über  die  Einführung  des  wahlfreien  Ar- 
beitsunterrichts in  die  englischen  Volks- 
schulen. Ztschr.  f.  Schulgesundheitspflege 
(Hamburg)  IV,  S.  261. 

XTntersuchuilgeny  Erlass  des  k.  k.  Mini- 
steriums d.  I.  vom  23.  April  1891,  betr. 
die  in  Handhabung  des  staatlichen  Sani- 
tätsdienstes noth wendigen  chemischen  und- 
bacteriologischen  — .  D.  österr.  Sanität«- 
Wesen  (Wien)  HI,  S.  157.  —  Ztschr.  f. 
Nahrungsm.  -  Unters,  u.  Hyg.  (Wien)  V, 
S.  88. 

XTntersUohungS&mter  für  Nahrungs- 
und Arzneimittel,  Königl.  belgische  Ver- 
ordnung vom  22.  Juni  1891,  betr.  die 
Organisation  der  — .  Mouv.  hvg.  (Brüssel) 
VII,  S.  287,  3a0. 

Untersuohungflanstalten  für  Nahrungs- 
mittel, Genussmittel  und  Gebrauchsgegen- 
stände, Bekanntmachung  des  königl.  baye- 
rischen Ministeriums  vom  25.  Juli  1890, 
betr.  — .  Reichs-Med.-Kal.  f.  1892  (Berlin), 
S.  17. 

Yolksbadeanstalten  y    Verfügung    der 

königlichen  Regierung  zu  Düsseldorf  vom 
16.  September  1891 ,  betr.  Einrichtung 
von  — .  Ztachr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  171. 
VolkS8ChulhäU8ern  I  Erlass  des  königl. 
preuss.  UnteiTichtsministeriums,  betr..  Vor- 
lagen  für   den   Bau   und  die  Einrichtung 


von  — .  Ztschr.  f.  Schulgesundheitfpüege 
(Hamburg)  IV,  S.  655. 

YolkssollUlen  9  Verfügung  der  königl. 
Regierung  zu  Bromberg  vom  26.  Novem- 
ber 1890,  betr.  Gesandheitsregeln  für  — . 
ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  38. 

WaAChanstalteXii  Erlass  der  k.  k.  Statt- 
halterei in  Prag  vom  18.  October  1890,  betr. 
Maassnahmen  zur  Behebung  der  in  des 
öffentlichen  —  beobachteten  UebelsUode. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesaad- 
heitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  235. 

Wasserleitung^  Sutut  vom  2.  Decem- 

her  1890,  betr.  Hausanschlüsse  an  die 
städtische  Wasserleitung  von  Bitscb.  Orts- 
gesetze (Berlin)  XXU,  6.  181. 

Wasserleitung;  Verordnung  desMagisttüt» 
der  Stadt  Wernigerode  vom  11.  Juli  1891, 
betr.  die  öffentliche  städtische  — .  Ort£- 
gesetze  (Berlin)  XXII,  S.  505. 

Wasserwerks,  Regulativ  der  Stadt  Hansa 
vom  1.  Juli  1890,  betr.  die  Verwaltuag 
des  städtischen  — .  Ortsgesetze  (Berlio) 
XXII,  S.  382. 

Wein,  Französisches  Gesetz  vom  11.  Juli 
1891,  betr.  Missbräuche  beim  Verkäst 
von  — .  Veröffentlichungen  des  kaiseri. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  489. 

Weine  9  Königlich  italienische  Ministerisl- 
verordnung  vom  3.  Juli  1891,  betr.  das 
Gypsen  der  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  703. 

Wobnungsdesinfectoren,    Instructioa 

des  Magistrats  zu  Berlin  vom  14.  Juni 
1890,  betr.  die  — .  Ztschr.  f.  Med--Beamte 
(Berlin)  IV,  Beilage  S.  66.  —  D.  österr. 
San.-We8en  (Wien)  UI,  S.  139.  —  ZtecKy. 
f.  5ahrang8m.-Unters.  u.  Hyg.  (Wien)  V, 
S.  67. 

3.  Gesundheitsbehörden  und  Organi- 
sation des  Sanitätsdienstes. 

Aerztekammem,  Die  Verhandlungen  der 
bayerischen  —  im  Jahre  1891.  Protokolle 
der  Sitzungen  vom  28.  Oct.  1891.  Münch- 
ner med.  Wchschr.  XXXVIII :  Oberbayera, 
S.  885.  —  Niederbayem,  S.  888.—  Ffal*, 
S.  889.  —  Oberpfalz  und  Regensbury, 
S.  890.  —  Oberfranken,  S.  892.  —  Mittel- 
franken,  S.  893.  —  Unterfranken,  S.  895, 
—  Schwaben  und  Neuburg,  S.  897. 

Aerztekanunem  ^  Gutachten  des  k.  k. 
österr.  Sanitätsrathes ,  betr.  die  Einrich- 
tung von  —  in  Oesterreich.  D.  osteir. 
San.-Wesen  (Wien)  III,  Beilage  S.  1. 

Aerstekanunern  in  Gestenreich.  Präger 
med.  Wochenschr.  XVI,  S.  519. 

Baker,  H.  B.,  Wie  viel  sollte  eine  kleine 
Stadt  ihren  GesundheiUbeamten  sahlenV 
J.  Am.  M.  Ass.    (Chicago)  XVII,  S.  SiÄ 

Baldtly  L.,  Die  Beziehung  von  Aenten  xu 
Gesundheitsämtern.  Tr.  M.  Soc.  (New 
York,  Philadelphia)  1891,  S.  386. 
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Batin^l    Die    Orf^niMtion    des    Sanitits- 
wes«ns   in   England.     Rede  auf  dem  VII. 
interoat.  hyg.  Congreu   zu  London.     (Re- 
femt)    Rey.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  854. 
Below^  K.,  Ueber  die  Noth wendigkeit  eine» 
Welt  -  Hygiene  -  Verbandes.     Verh.   d.    X. 
iDternat.  med.  Congr.  (Berlin)  V,  16,  S.  56. 
BeloW|  E.,  Senchenabwendang,  nur  in  er- 
zielen durch  eine  internationale  hygienische 
Convention.  (Weltbygiene-Verband).  Verh. 
d.  Ges.   D.  Natnrf.  n.  Aerzte   zu  Bremen 
1890  (Leipzig),  II,   S.  49a  —   (Referat.) 
Berliner  klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  945. 
Bericht  des  Sanitätsausschusses   über   die 
Petition    des   österr.   Aerzteverbandes    um 
Errichtung  von    Aerztekammem.     Prager 
med.  Wchschr.  XVI,  S.  461. 
Biesenthal,    üeber  ärztliche   Nachthülfe. 
Corr.-Bl.  d.  Aerztekammer  etc.  der  Prov. 
Brandenburg  (Berlin)  IV  (IX),  S.  75. 
Brunoni  R.,   Ueber  die   Organisation   der 
öffentlichen  Armenpflege  in   Ronen.     Not- 
mandie  m^d.  (Rouen)  VI,  S.  129. 
Cameron,   Charles,  Zehn   Jahre  SanitäU- 
▼erwaltuog  in  Dublin.     Referat  aus   dem 
VII.   intemat.   hyg.  Congress   zu   London. 
(Referat.)   Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  855. 
Carl4n,  D.,   Das   öffentliche   Gesundheits- 
wesen   in    Spanten.     Sigio   m^d.  (Madrid) 
XXX VUI,  S.  353. 
Cemö  und  Bmnoni  Ueber  die  ärztliche 
Hälfeleistung  in  Rouen.     Normandie  m6d. 
(Rouen)  VI,  S.  277. 
CronigneaUy  Ueber  die  Organisation   der 
Hulfswarten    für    Unglücksfälle    in    Paris. 
Bull,   de   la  Soc.   de  m^d.  prat.  de  Paris 
1891,  S.  791. 
Donatiy  P.,   Geschichte  der  Entwickelung 
des  gemeindeärztlichen  Dienstes  im  italie- 
nischen   Landestheile   Tirols.      D.   österr. 
San.-Wesen  (Wien)  III,  S.  407,  416. 
ErlaM  des    k.   k.  Ministeriums   d.  I.   vom 
23.  April  1891 ,  betr.  die  in  Handhabung 
des  staatlichen   Sanitätsdienstes   noth  wen- 
digen   chemischen    und    bacteriologischen 
Untersuchungen.     D.   Ssterr.  San.-Wesen 
(Wien)    III,    S.  157.   —   Ztschr.   f.   Nah- 
rungsm.-Unters,  u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  88. 
ErlaM    des    königl.    Regierungspräsidenten 
des  Reg.-Bez.  Posen  vom  13.  Febr.  1891, 
betr.   die    Bildung   von  Sanitäts  -  Commis- 
sionen.       Veröffentlichungen    des    kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  566.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Beriin)  IV,  Bei- 
lage S.  154. 
Fauser^  A.,  Oeffentliche  Gesundheitspflege 
in    Stuttgart.     Med. -stat.   Jahresber.    der 
SUdt  Stuttgart  XVIII,  S.  78. 
FauseiTi  A.,  Aentliche,  polizeiärztliche  und 
hygienische   Thätigkeii  des  Stadtarztes   in 
Stuttgart.     Med.-stat.  Jahresber.  d.  Stadt 
Stuttgart  XVIII,  S.  71. 
Gesets  vom  2.  Februar  1891,  gültig  für  das 
Königreich   Galizien    und  Lodomerien    mit 
dem   Grosaherzogthume  Krakau   über   die 
Organisirang  des   Sanitätsdienstes  in  den 


Gemeinden  und  auf  den  Gutsgebicten. 
D.  österr.  San.-Wesen  (Wien)  III,  S.  132.  — 
Oesterr.  ärztl.  Veretnsztg.  (Wien)  XV, 
S.  300,  322.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  701. 

Gibert  und  Bataille,  Oeffentliche  Armen- 
pflege in  Rouen.  Normandie  mAd.  (Rouen) 
VI,  S.  237.  261. 

Gnttstadti  Albert,  DeuUchlands  Gesund- 
heitswesen. (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öff".  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXHI,  S.  503.  —  D.  militärärztl.  ZUchr. 
(Beriin)  XX,  S.  584.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Bearate  (Beriin)  IV,  S.  32. 

Hint^  A.,  Die  Stellung  des  ärztlichen  Ge- 
sundheitsbeamten.  Prov.  M.  Journ.  (Lei- 
cester)  X,  S.  462. 

«Toaias  |  A. ,  Ueber  die  neuen  städtischen 
hygienischen  Einrichtungen  in  Paris.  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  165. 

KlosSy  Die  Handhabung  der  Sanitätspolizei 
auf  dem  Lande  in  Preussen.  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öff".  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig)  XXIII,  S.  433.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  906. 
—  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXI, 
S.  284. 

Kusy^  Die  Fortschritte  der  österreitrhi sehen 
Sanitäts  Verwaltung  In  den  letzten  vier 
Jahren.  Ztschr.  f.  Nahrungsm.-Unters.  u. 
Hyg.  (Wien)  V,  S.  180. 

La  Roy^  A.,  Die  öffentliche  Armenpflege 
in  Deutschland.  Gesetzgebung  von  1885. 
(Referat.)  Ann.  d'hyg-  (Paris)  XXVI, 
S.  573. 

MauriaO|  Die  Organisation  der  öffentlichen 
Hülfeleistungen  bei  Unglücksfällen ,  in 
Oesterreich-Ungarn  und  Deutschland.  (Re- 
ferat.)    Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  152. 

Nina  Rodrig^OS^  Organisation  des  Sani- 
tätsdienstes in  Brasilien.  Gaz.  med.  de 
Bahia  H,  S.  97. 

f  ari80t|  P.,  Project  zur  Organisation  ^ines 
Informations  -  Dienstes ,  betr.  die  epidemi- 
schen Krankheiten  im  Arrondissement 
Nancy.  Rev.  m6d.  de  Test  (Nancy)  XXIII, 
S.  321. 

Fistor^  M.,  Die  Anstellung  von  Gesundheits- 
aufsehern in  Berlin.  (Referat.)  Ges.-Ing. 
(München)  XIV,  S.  192.  —  Schmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  80. 

Protokoll  über  die  Verhandlungen  des  er- 
weiterten Obermedicinal  -  Ausschusses  in 
seiner  Sitzung  vom  II.  December  1890. 
Münchener  med.  Wchschr.  XXXVHl,  S.  151. 

Protokoll  über  die  Verhandlungen  des 
erweiterten  Ober-Medicinalausschusses  in 
München  vom  14.  Juli  1891.  Münchener 
med.  Wchschr.  XXXVUI,  S.  619. 

Reidy  G.,  Erziehung  der  Gesundheitsinspec- 
toren.    Hygiene  (London)  IV,  S.  353. 

Banitfitsdlenst^  Der  locale  —  in  Berlin. 
Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  S.  1873,  1911, 
1953. 


590    Repertorium  der  i.  J.  1891  in  deutschen  und  ausländischen 


Seaton^  E.,  Die  Entwickelung  der  örtlichen 
Sanitatsverwaltung.  Brit.  M.  Joorn.  (Lon- 
don) 1891,  II,  S*  285. 

Simon y  Hermann,  Englische  Localgesand* 
heitsämter.  Zar  Reform  des  Anmelde- 
Wesens  bei  den  anzeigepBichtigen  Krank- 
heiten. D.  Vierteljahrsscbr.  f.  öflf.  Gesund- 
heitspflege (Braanschweig)  XXIII,  S.  365. 
—  (Referat.)  Hygpienische  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  958.  -^  Ztschr.  f.  Nahrungsm.- 
ünters.  u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  156. 

Simon^  H.,  Bildung  und  Organisation  von 
Orts-Gesundheitsamtem.  Referat  au(  dem 
VII.  internat.  hyg.  Congress  zu  London. 
(Referat.)    Rev.  d'hyg.  (Fans)  XIII,  S.  868. 

Simon  ^  Sir  John ,  Englische  sanitäre  Ein- 
richtungen, ihre  Entwickelung  und  ihre 
politischen  und  socialen  Beziehungen.  (Re- 
ferat.) D.  Vierteljahrsschr.  f.  öflentl.  Ge- 
sundheitspflg.  (Braunschweig)  XXIJI,  S.  317. 

SpiesSy  Alexander,  Das  städtische  Snmtäts- 
wesen  in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1889. 
Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des 
Medicinalwesens  etc.  von  Frankfurt  a.  M. 
XX  XIV,  S.  49. 

Verordnun^^y  Königl.  italienische  —  vom 
6.  Juli  1890,  betr.  den  Aufsichtsdienst 
und  die  Municipul-Laboratorien  der  Gesund- 
heitspolizei.  Veröffentlichungen  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  143. 

Vintras^  L.,  Die  sanitäre  Organisation  im 
Hafen  und  der  Stadt  Newcastle-on-Tyne. 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  526.  —  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  1069. 

"Wemxdhy  A.,  Der  Entwickelungsgang  im 
preussischen  Medicinaiwesen.  IV.  Vortrag: 
lieber  Ausbildung  und  Lebenslage  des 
niederen  Heilpersonals.  Vierteljahrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  H,  S.  331. 

Wemioby  A.,  Wie  soll  der  Medicinalbeamte 
dem  Staate  und  der  Gesellschaft  dienen? 
(Referat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XVII, 
S.  630.  —  Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S,  41.. 

4.    Vereine    für    öffentliche   Gesund- 
heitspflege, Versammlungen,  Aus- 
stellungen etc. 

Albreoht^  H. ,  VII.  internationaler  Con- 
gress für  Hygiene  und  Demographie,  Lon- 
don, 10.  bis  17.  August.  Ges.-Ing.  (Mün- 
chen) XIV,  S.  561,  593,  625,  707,  729. 

Delcourty  Ad.,  Der  internationale  Con- 
gress für  Hygiene  und  Demographie  in 
London.    Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  363. 

DesliayeS;  Der  internationale  Congress  für 
Hygiene  und  Demographie  in  London, 
August  1891.  Rev.  san.  de  la  Prov.  (Bor- 
deaux) IX,  S.  121,  128,  137. 

Deutschen  Vereins  fdr  öffentliche 
Gesundheitspflege  y  Bericht  über  die 
XVI.  Versammlung  des  —  zu  Braunschweig 
vom  11.  bis  14.  Semptember  1890.  D. 
Vierteljahrsschr.   f.   off.   Gesundheitspflege 


(Braunschweig)  XXIII,  S.  1.  —  Ztschr.  f. 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  19,  52,  92.  — 
Monatsbl.  f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig)  XIV,  S.  3,  17.  33. 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Oesundheitspflege,  Bericht  über  die 
XVII.  Versammlung  des  —  zu  Leipzig, 
September  1891.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  1119,  IUI,  1159.— 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XVII,  S.  845,  95o, 
966,  981,  1005,  1017.  —  liüncbener 
med.  Wchschr.  XXX VIII,  S.  675,  692, 
718,  732.  —  Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  802,  909.  —  Ges.-Ing.  (MSo- 
.  chen)  XIV,  S.  665,  697.  —  Zeüschr.  f. 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  579,  606, 
635.  —  D.  Bauzeitung  (Berlin)  XXV, 
S.  487.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XLI, 
S.  1616,  1696.  —  Ztschr.  f.  Nahrnngsm- 
Unters,  u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  209. 

Internationaler  Congress  für  Hygiene 

und  Demographie  in  London,  August  1891. 
D.   Vierteljahrsschr.    f.     öff.    Gesundheit»- 
pfleg«  (Braunschweig)  XXIII,   S.  631.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  737. 
789,    857,  950,    999.    —    Berliner  kiio. 
Wchschr.    XXVUI,  S.    819.   —   D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVII,   S.  1021,  1043. 
1080.   —    M  unebener  med.  Wocheiiscbriit 
XXXVIH,  S.  583,  596,  615,  636,  652, 
669,  689,  710,  730,   748,   765.  —  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  XU,  S.  779,  790.  823, 
867,  958.  —   Ges.-Ing.   (München)  XIV, 
S.  561,  593,  625,  707,  729.  —  Zuchr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  469,  500, 
524,  553,  575,  603,  631,  667.  —  Ztschr. 
f.    Schulgesundheitspflege    (Hamburg)  IV, 
S.  565.   —  Journ.  f.  Gasbel.  u.  WtMer* 
versorg.  (München)  XXXIV,  S.  655,  688. 
^  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
I,  S.  203.  —  D.  österr.  San.-Wesen  (Wien) 
III,   S.  290,   309,    319,    327,  335,37«, 
386,  424.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XU, 
S.  1338,    1377,  1411,  1443,  1623,  1736, 
1780,    1945.  —   Prager   med.  Wchwbr. 
XIV,  S.  450,  474,  487,  551.  —  Schweiz, 
ärztl.  Corr.'-Bl.  (Basel)  XXI,  S.  637, 666.- 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  657.  —  Abb. 
d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  242.  —  Rer.  »b. 
de    ia   ProT.  (Bordeaux)  IX,  S.  121,  128, 
137.  —  MouY.  hyg.  (Brüssel)  VU,  S.  363. 

Kotelmann^  L.,  Der  VII.  intematioo^c 
Congress  für  Hygiene  und  Demographie  in 
London.  Ztschr.  f.  Schulgesndhpflg.  (Hse- 
butg)  IV,  S.  565. 

Landauer  y  J. ,  Bericht  über  den  VU.  in- 
ternationalen Congress  für  Hygiene  u<l 
Demographie  zu  London  1891.  Msnattbi. 
f.  öflT.  Gesundheitspflege  (Brannschvcif;} 
XIV,  S.  129,  148. 

Lenty  Bericht  über  die  mm  10.  October 
1891  in  Mülheim  a.  d.  Ruhr  sUttgehsMf 
Generalversammlung  des  Niederrheinischct 
Vereins  für  öffentliche  GesundbeitspAeg«: 
Centraibl.  f.  allg.  Gsndbpflg.  (Boas)  ^i 
S.  353. 
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Osterta^y  Der  VII.  interoationale  Congress 
far  Hygiene  und  Demographie  in  London, 
Aagost  1891.  Ztschr.  f.  Fleisch-  n.  Milch- 
hjrgienc  (Berlin)  1,  S.  204. 

SeaaSi  L.,  Bericht  über  den  internationalen 
Congreae  fnr  Hygiene  und  Demographie 
in  London.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVI, 
S.  242. 

Ho8enthal|  Die  hygienische  Seciion  anf 
der  Naturforschenrersammlnng  in  Bremen 
1S90.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege (Bränoschweig)  XXIII,  S.  302. 

Stübbeni  Von  der  XVII.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  fnr  öffentliche  Gesund- 
heitspflege. Centralbl.  f.  allgem.  Gesund- 
heiupflege  (Bonn)  X,  S.  398. 

WniiBOrftÜiry  Der  Congress  zu  London  in 
frmnsösischer  Beleuchtung.  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  1041. 

b.     Hygienischer   Unterricht   und 
hygienische   Institute. 

BabeSi  Victor,  Annalen  des  Institutes  für 
Pathologie  und  Bacteriologie  in  Bucarest. 
(Referat.)  Wiener  med.  Wchschr.  XU, 
S.   1472. 

Braat%  Egbert,  Ueber  die  Nothwendigkeit 
chirurgisch-bacteriologischer  Institute.  D. 
med.  Wchschr.  (Beriin)  XVII,  S.  857. 

Burserstein,  Leo,  Die  Frage  des  Unter- 
richtes  der  Lehrpersonen   in  der  Gesund- 


heiUpflege.  Ztschr.  f.  d.  österr.  Volks- 
schulwesen (Wien  und  Prag)  II,  S.  100, 
137. 

Duolaux,  E.,  Die  bacteriologischen  Insti- 
tute in  Frankreich  und  dem  Ausland.  Rev. 
scient.  (Paris)  XLVIII,  S.  481. 

Hys^ene  als  Lehrgegenstand  an  Prtester- 
Seminarien,  Lehrerbildungs -Anstalten  und 
Ackerbau  -  Schulen.  D.  österr.  Sanitftts- 
Wesen  (Wien)  III,  S.  65,  74.  —  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg) IV,   S.  314. 

KÜhneFi  A.,  Ein  französisches  Unheil  fiber 
das  Studium  der  Hygiene  und  deren  In- 
stitute in  Deutschland  und  Oesterreich- 
Ungarn.  Vierteljahrsschriit  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  N.  F.  I,  S.  145. 

Beidy  Ueber  Ausbildung  und  Schulung  von 
Sanit&tsinspectort^.  Referat  auf  dem  VII. 
Internat,  hyg.  Congress  zu  London.  (Re- 
ferat.)    Rev.   d'hyg-  (P«"»)  XIII,   S.  870. 

Bichteri  Rud.,  Hygiene  als  Lehrgegenstand 
an  landwirthschafilichen  Lehranstalten. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  199.  —  Ztschr.  f.  Hed.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  452. 

Vorsohriften  des  königlich  italienischen 
Ministeriums  vom  26.  Juli  1890,  betr.  die 
Verleihung  von  Befahignngs  -Attesten  an 
hygienisch  geübte  A erste  und  Chemiker. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  47. 


n.   Medioinalstatlstik. 


1.     Allgemeines. 

Goldhergy  Berthold,  Der  Einfluss  des 
Witterungsganges  auf  Yorherrschende 
Krankheiten  und  Todesursachen.  (Referat.) 
Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXI,  S.  63, 
198. 

KÖrösi|  Ueber  den  Einfluss  des  Alters  der 
Eltern  auf  die  Gesundheit  der  Kinder. 
Referat  auf  dem  VII.  internationalen  hyg. 
Congress  zu  London.  (Referat.)  Viertel- 
jahrsschr. f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
Bchweig)  XXUI,  S.  699. 

JMOngaetj  R.,  Ueber  meteorologische  Ein- 
flüsse auf  die  Morbidität  und  Mortalität. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  176. 

2.  Hygienische  Topographieen  und 
hygienische  Jahresberichte. 

Belixingy  Ueber  neuere  sanitäre  Einrich- 
tungen in  Rom.  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  405. 

Blasituiy  R. ,  Der  Gesundheitszustand  der 
St&dte  des  Herzogthums  Braunschweig. 
Monatsbl.  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 


schweig) XIV,  S.  14,  30,  46,  62,  84,  86, 
102,  118,  126,  142,  158,  182. 

Blasiusy  R.,  u.  W.  ClauB  u.  S.La]idauery 

Die  Stadt  Braunschweig  in  hygienischer 
Beziehung.  Festschrift  für  die  Theiloeh- 
mer  der  XVI.  Versammlung  des  D.  Ver. 
f.  öff.  Gesundheitspflege.  (Referat.)  Viertei- 
jahrschr.  f.  ger.  Med.  (Beriin),  N.  F.  I, 
S.  183. 

Bohatai  Ad.,  Sanitätsbericht  von  Görz- 
Gradisca  und  Istrien  für  die  Jahre  1885 
bis  1889.  (Referat)  Schmidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXXII,  S.  112. 

Clömenty  E.,  Gesundheitszustand  der  Stadt 
Lyon  von  1872  bis  1889.  (Referat.)  Ver- 
öffentlichungen des  kaiseri.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  435. 

Corradiy  Agosteo,  Ueber  die  hygienischen 
Verhältnisse  der  Stadt  Alezandrien.  Giorn. 
della  r.  soc.  ital.  dMg.  (Mailand)  XIII, 
S.  590,  722. 

dimer  u.  BclineditB.  SUtlstik  des 
Sanitätswesens  im  Lande  Steiermark. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  II, 
S.  397. 

Xhnmeriolli  Max,  Hygienisches  aus  Berchtes- 
gaden.  Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII, 
S.  779. 
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FaziO|  E. ,  Das  Klima  uml  die  Gesund- 
heitBverhälfcnisse  von  Neapel  iu  Bezug  auf 
die  hygienische  Vergangenheit  und  Zukunft 
der  Stadt.  Giorn.  di  clin.,  terap.  e  med. 
publ.  (Neapel)  XXII,  S.  6,  68,  108;  An- 
fang B.  XXI. 

Guardia^  V.,  DemograhlHch-sanitare  Sta- 
tistik der  Stadt  Habana.  Progress  med. 
(Habana)  III,  Nr.  2. 

Hankel)  E.,  Der  Bezirk  Glauchau  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  mit  besonderer  Berfick- 
sichtigung  der  beiden  St&dte  Glauchau 
u.  Meerane.  (Referat.)  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  270. 

Y.  Haselberg^^  Die  GesundheitsYerhältnisse 
in  dem  Regierungsbezirk  Stralsund  1886 
bis  1888.  (Referat.)  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  510. 

Heam^  W.,  Die  gesundheitlichen  Verhält- 
nisse in  Buenos- Ayres.  San.  Rec.  (London) 
XIH,  S.  9. 

Höfler y  M.,  Der  Isar- Winkel.  Aerztlich- 
topogniphisch  geschildert.  (Referat.) 
Münchner  med.Wchschr.  XXXVn,S.685.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXXII, 
S.  71. 

Hölkery  Ueber  das  öffentliche  Gesundheits- 
weaen  im  Regierungsbezirk  Münster  wäh- 
rend der  Jahre  1886  bis  1888  (Referat.) 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  711. 

JanBsenB)  E. ,  Demographische  und  medi- 
cinische  Statistik  von  Brüssel  und  noso- 
logische Tabelle  der  Todesfälle  der  SUdt 
Brüssel ,  für  das  Jahr  1 890.  Bull.  Acad. 
roy.  de  mM.  Belg.  (Brüssel)  V,  S.  199. 

Jeimhommey  P.,  Zur  medicinischen  Topo- 
graphie der  Nieder- Pyrenäen  nach  den 
Documenten  des  technischen  Gesundheits- 
comit^s.  Arch.  d.  med.  et  pharm,  mil. 
(Paris)  XVm,  S.  185,  265,  441. 

Kämmerer^  Emil,  Bilanz  der  öffentlichen 
Gcsundheitswirthschaft  in  Wien  in  den  letz- 
ten zwei  Decennien.  D.  Österr.  Santätsw. 
(Wien)  III,  S.  399. 

Karsolly  Die  Gesundheitsverhältnisse  in  der 
Pfalz.  (Referat.)  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin),  N.  F.  I,  Suppl.  S.  153. 

Katerbau  9  Das  öffentliche  Gesundheits- 
wesen im  Regierungsbezirk  Stettin  wäh- 
rend der  Jahre  1886  bis  1888.  (Referat.) 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  40. 

V.  Kerschensteiner^  Generalbericht  über 
die  Sanitätsverwaltung  im  Königreiche 
Bayern.  (Referat.)  Münchner  med.  Wochen- 
schrift XXXVIII,  S.  404,  422. 

Manley^  T.  H.,  Rom  und  seine  Hospitäler. 
Boston  M.  and  S.  Joum.  CXXV,  S.  390. 

Mariaiiy  A. ,  Bericht  über  die  sanitären 
Verhältnisse  der  Stadt  Aussig  im  Jahre 
1890.     Prager  med.Wchschr.  XVI,  S.  79. 

Martin^  A.  J.,  Die  sanitären  Einrichtungen 
der  Stadt  Paris.  Nature  (Paris)  XX,  S.  71, 
81,  115. 


V.  Massenbaoh)  Medicinalstatistiscbe  Mit- 
theilungen aus  dem  RegieruDgsbezirk 
Koblenz.  (Referat.)  Veröffentlichungen  de» 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  4Ö2. 

Miohelsen,  Das  öffentliche  Gesundheits- 
wesen des  Regierungsbezirks  Marienwerder 
in  den  Jahren  1886  bis  1888.  (Referat.) 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  GesoDd- 
heiUamtes  (Berlin)  XV,  S.  73. 

PeterSy  Generalbericht  über  das  öffentliche 
Gesundheitswesen  des  Regierungsbezirks 
Bromberg  für  die  Jahre  1886,  1887,  188^. 
(Referat.)  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlio) 
IV,  S.  68. 

Pistor^  M.,  Das  öffentliche  Gesundheits- 
wesen und  seine  Ueberwachung  in  Berlin 
während  der  Jahr«  1886,  1887,  1888. 
(Referat.)  Berliner  klin.  Wochenschrift 
XXVni,  S.  66.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  4.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XU, 
S.  1206. 

Bosenthaly  Gesundheit  und  Gesundheits- 
pflege in  Magdeburg  im  Jahre  1890/91. 
Verhandl.  u.  Mitth.  d.  Ver.  f.  off.  Gesnad- 
heitspflege  in  Magdeburg  XVIII,  S.  V. 

SauitätS-Statistik  in  Japan  1884/87. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesood- 
heitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  57. 

Banitätswesen^  Das  —  in  Steiermark  im 
Jahre  1889.  Wiener  med.  Wchschr. 
XU,  S.  1550. 

Sohöflj  B.y  Gesundheitszustand  in  Mahren 
im  Jahre  1889.  (Referat.)  Verofffot- 
lichungen  des  kaiserl.  GesundheitMolM 
(Beriin)  XV,  S.  586. 

SchultB;  R.,  Ueber  den  Stand  der  Gesund- 
heit und  Krankheiten  in  Upsala  im  Jahre 
1890.     üpsala  Läkaref  Förh.  XXVI,  S.  170. 

SohwartSy  Die  Gesundheitsrerhältnisse  uod 
das  Medicinalwesen  des  Regierungsbezirke« 
Trier.  Unter  besonderer  Beräcksichli|uoi: 
der  Jahre  1886,  1887  u.  1888.  (Refent) 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  643. 

Sörensen^  T.,  Cbristiania  und  Kopenhagen, 
eine  statistische  Parallele.  Hosp.-Tid. 
(Kopenhagen)  IX,   S.  709,  733. 

SpiesSj  Alexander,  Witterungt-  und  Gesull<^ 
heitsverhältnisse  von  Frankfurt  a.  M.  vom 
December  1890  bis  November  1891.  Frank- 
furter Journal  1891 ,  Nr.  48,  155,  188, 
271,  264,  461,  512,  588,  686,  762,  860, 
947. 

SpieSBy  Alezander,  Witterung»-  und  GesonJ- 
heitsverhältnisse  von  Frankfort  a,  M.  im 
Jahre  1890.  Frankfurter  Journtl  1891, 
Nr.  105,  124. 

Wolff,  E.,  Das  öffentliche  Gesundheitswesen 
des  Regierungsbezirks  Merseburg  tor  die 
Jahre  1886  bis  1888.  (Referat.)  Ver- 
öffentlichungen des  kaiseri.  Gesaadbeit*- 
amtes  (Beriin)  XV,  S.  332. 

Zahor^  Sechster  Jahresbericht  des  Stadt- 
physicata  über  die  OcsundhcHsrerhatawa« 
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reich.  Bull.  Acad.  de  m^.  (Paris)  XXVI, 
S.  7. 

Sömeri  Stand  und  Zusammensetzung  der 
Bevölkerung  Stuttgarts  im  Jahre  1890. 
Med.  stat.  Jahresber.  d.  Stadt  Stuttgart 
XVllI,  S.  16. 

Ryolma^  Josef,  Die  Salubritätsziffer.  Ein 
Beitrag  zur  Salubritätstaxation  der  Städte 
überhaupt  und  Prags  insbesondere.  (Refe- 
rat.)  I).  Med.  -  Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  874.  —  Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  276.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leip- 
zig) CCXXXI,  S.  199.  —  Gesundheit 
(Krankfurt  a.  M.)  XVI.  S.  186.  —  Prager 
med.  Wchschr.  XVI,  S.  109. 

SpiesSj  Alexander,  Üebersicht  des  Standes 
und  der  Bewegung  der  Bevölkerung  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1890. 
Jahresber.  über  d.  Vervr.  d.  Med.-Wesen8  etc. 
von  Frankfurt  a.  M.  XXXIV,  S.  13. 

Yolksdiohtigkeit  und  grössere  Städte  in 
Japan.  Ztschr.  d.  königl.  preuss.  stat. 
Bür.  (Berlin)  XXXI,  S.  XXXIX. 

Walker^  G.  E.,  LebenssUtistik  von  Ge- 
fangenen. Sanitary  Record  (London)  XII, 
S.  606. 

Würsburgy  Arthur,  Ueber  die  Bevölke- 
rungsvorgänge in  deutschen  Orten  mit 
15  000  und  mehr  Einwohnern  im  Durch- 
schnitt der  Jahre  1878/87,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Jahre  1885,  1886 
und  1887.  (Referat.)  Schmidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXX,  S.  73. 

Würsburg,  Arthur,  Ueber  die  Bevölke- 
rungsvorgänge in  deutschen  Orten  mit 
15  000  und  mehr  Einwohnern  in  den  Jah- 
ren 1888  und  1889.  Arb.  a.  d.  kaiserL 
Gesundheitsamte  (Berlin)  VII,  S.  341. 


der  königlichen  Hauptstadt  Prag  für  das 
Jahr  1887.  (Referat.)  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVllI,  S.  67. 

3.     Bevölkerungsstatistik. 

Alxnqui8t|  Ernst,  Bevölkerungsverhältnisse 
in  Göteborg  1776  bis  1885.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  1,  S.  493. 

BevöllLerUJlgy  Das  Anwachsen  der  —  in 
den  Städten,  Landgemeinden  und  Guts- 
l>ezirken  des  preussischen  Staates.  Ztschr. 
d.  königl.  preuss.  stat.  Bür.  (Berlin)  XXXI, 
S.  XLIl. 

Bevölk enmgggun ahm e^  Frankreich» — . 
Ztschr.  d.  königl.  preuss.  stat.  Bür.  (Ber- 
lin) XXXI,  S.  XLV. 

Beilegung  der  Bevölkerung  in  Frankreich 
und  Preussen  im  Jahre  1889.  Ztschr.  d. 
königl.  preuss.  stat.  Bür.  (Berlin)  XXXI, 
S.  XL 

Bon&myy  E.,  Ueber  die  Abnahme  in  der  Be- 
völkerung (Mittel,  sie  zu  bekämpfen).  Joum. 
d.  sc.  m^.  de  Lille  U,  S.  193,  217. 

DrouineaU)  G.,  Die  Entvölkerung  Frank- 
reichs vor  der  Academie  de  fnedecine.  Rev. 
san.  de  la  Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  41. 

Douchöy  E.,  Das  Departement  de  PYonne 
und  die  Abnahme  der  Bevölkerung.  Bull. 
Soc.  m6d.  de  l'Yonne  (Auxerre)  XXXI, 
S.  74. 

SSschenauer^  Ueber  das  schwache  Wachs- 
thum  der  Bevölkerung  in  Frankreich. 
Bull.  Soc.  d'anthrop.  de  Paris  II,  S.  35. 

Oeisaler^  A.,  Die  Bewegung  der  Bevölke- 
rung im  Königreiche  Sachsen  während  des 
Jahrea  1889.  Ztschr.  d.  königU  sächs. 
stat.  Bureaus  (Dresden)  XXXVI,  S.  183. 

Kriegy  G. ,  Bewegung  der  Bevölkerung  im 
Königreiche  Bayern  im  Jahresdurchschnitt 
der  Periode  1879/88.  (Referat.)  Münch- 
ner med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  561. 

IiagneaUy  G. ,  Ueber  die  Mittel  zur  Ver- 
grösserung  der  Bevölkerungszunahme  in 
Frankreich.  (Referat.)  Hygienische  Rihid- 
schau  (Berlin)  I,  S.  85.  —  Schmidt's  Jahrb. 
(Uipzig)  CCXXX,  S.  76. 

laaTrandy  H.,  Frankreich  entvölkert  sich. 
J.  d.  sc.  m^d.  de  Lille  II,  S.  457. 

IjevasseUTy  Die  Fruchtbarkeit  der  fran- 
zösischen Bevölkerung  verglichen  mit  der 
der  anderen  Bevölkerungen.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  205. 

Merkel;  G.,  Statistische  Mittheilungen  über 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  Nürnbergs 
im  Jahre  1890.  Ber.  über  die  Gesund- 
heitsverh.  in  Nürnberg  im  Jahre  1890, 
S.  26. 

Sicliety  C,  Die  Zunahme  der  französischen 
Bevölkerung.  Rev.  Scieut.  (Paris)  XLVII, 
S.  518. 

Hochardi  J.,  Ueber  eine  Schrift  des  Herrn 
Jeannel,  betr.  Entwaldung  als  Ursache 
der  Abnahme  der  Bevölkerung  und  über 
eine  Mittheilung  des  Herrn  Gauthier  de 
Clagny,  betr.  die  Entvölkerung  in  Frank- 

ViartaUahxaschzift  für  Gesundheitspflege,  1899. 


4.     Morbiditätsstatistik. 

BAumler^  Ch.,  Bemerkungen  zur  Morbidi- 
tätsstatistik der  Heilanstalten  des  Deutschen 
Reiches.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  125.  —  Ztschr.  f. 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  185. 

BlasiUB;  R.,  Bericht  über  das  Vorkommen 
ansteckender  Krankheiten  in  den  Dörfern 
des  Kreises  Braunschweig.  Monatsbl.  f. 
öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XIV, 
S.  158,  181. 

BlasiuS;  R.,  Bericht  über  das  Vorkommen 
ansteckender  Krankheiten  in  den  Dörfern 
des  Kreises  Helmstedt.  Monatsbl.  f.  öff. 
GesundbeitspBege  (Braunschweig)  XIV, 
S.  127,  143,  158,  181. 

BlasiUB^  B.,  Bericht  über  das  Vorkommen 
ansteckender  Krankheiten  in  den  Dörfern 
des  Kreises  Holzminden.  Monatsbl.  f.  öff. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XIV, 
S.  14,  31,  47,  63,  84,  85,  103,  118,  127, 
142,  158,  181. 

BlasiuSy  R.|  Bericht  über  das  Vorkommen 
ansteckender  Krankheiten  in  den  Dörfern 
des  Kreises  Gandershelm.  Monatsbl.  f. 
off.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XIV, 
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S.  15,  31,  47,63,  84,  85,  103,  119,  127, 
143>  158,  181. 

Brauser,  Morbiditätsstatistik  der  ärztlichen 
Bezirksvereine  der  OberpfaU  1883  bis 
1890.  Münchner  med.  Wchschr.  XXXVUI, 
S.  911. 

Duncanj  E. ,  Statistische  Mittheilung  über 
Morbidität  und  Mortalität  in  Schottland 
in  Beziehung  zur  Beschäftigung.  San. 
Journ.  (Glasgow)  XV,  S.  353, 

GeiBSler,  Bericht  über  die  Morbidität  und 
Mortalität  in  den  sächsischen  Kranken- 
anstalten während  des  Jahres  1890.  Kor.- 
Bl.  d.'  ärztl.  Kreis  •  u.  Bezirks  -  Ver.  im 
Königr.  Sachsen  (Leipzig)  LI,  S.  65. 

Goldsdunidt;  F.,  Ergebnisse  derMorbidi- 
täts-Statistik  Nürnbergs  aus  dem  Jahre 
1890.  Ber.  über  die  Gesundheitsverh.  in 
Nürnberg  im  Jahre  1890,  S.  55. 

InfeotioiiBkraiiklieiten  in  Oesterreich, 
Die  —  während  des  Jahres  1890.  D. 
österr.  Sanitätswesen  (Wien)  III,  Beilage 
S.  227. 

Ministerialentscliliessung ,      Königl. 

bayer.  vom  5.  Aug.  1891,  betr.  Morbidi- 
tätsstatistik der  Iiifectionskrankheiteu.  Ver- 
ölfentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  598.  —  Zeitschr. 
f.  Medicinal- Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage 
S.  143. 

Piras-Pinna,  A.,  Ueber  die  in  Villa  cidro 

'  vorherrschenden  Krankheiten  im  Jahre 
1888  und  über  die  hygienischen  Maass- 
regeln, welche  im  Interesse  der  öfTentlichen 
Gesundheit  ergriffen  werden  sollten.  Spal- 
lanzani  (Roma)  XX,  S.  24. 

B»allt8,  Zur  Erkranknngsstiitistik  der  Jahre 
1888  und  1889.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  iiff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  313. 

Sohneider^  Ueber  den  Einfluss  der  Hygiene 
auf  die  Morbidität  und  Mortalität  in  der 
französischen  Armee.  Verhandlungen  des 
X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  V,  18, 
S.  151. 

Smith,  J.  R.,  Krankheit  und  Sterblichkeit 
in  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten. 
J.  Am.    M.  Ass.  (Chicago)    XVII,   S.  283. 

5.     Mortalitätsstatistik. 

Aubry,  Paul,  Die  Mortalität  in  dem  Departe- 
ment des  Cote8  '  du '  Mord  und  besonders 
im  Arrondissement  de  Saint "Brievc.  Ann. 
d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  348. 

Becker,  Die  Geburts-  und  Sterblichkeits- 
verhältnisse in  Linden  und  Hannover  in 
den  Jahren  1886,  1887  und  1888.  Ver- 
handl.  u.  Mitth.  d.  Ver.  f.  off.  Gesund- 
heitspflege zu  Hannover  VIII,  S.  26. 

Besser,  Sterblichkeit  der  orthodoxen  männ- 
lichen Bevölkerung  Russlands  in  den  Jah- 
ren 1873  bis  1884.  Verhandl.  d.  X.  Inter- 
nat, med.  Congr.  (Berlin)  V,  16,  S.  57. 

Castelli,  Leonida,  Ueber  die  Todesfälle  an 
Tuberculose,  Typhus,  Diphtherie,  Blattern, 


Scharlach  und  Masern  in  der  Stadt  Florenz 
von    1866  bis  1890.     Giom.  della  r.  soiu 
ital.  d'ig.  (Mailand)  XUI,  S.  561. 
Cem^,    Betrachtungen   über  die  Sterblich- 
keit in  Rouen.     Normandie  mM.  (Roueo) 

VI,  S.  139,  150. 

Fauser,  Gestorbene  in  Stuttgart  im  Jahre 
1890.  Med.-stat.  Jahresber.  d.  Stadt  Stutt- 
gart XVIII,  S.  19. 

Q^Bundheltssustand  und  Todesiälle  im 
Grossherzogthum  Hessen  vom  IIL  Quartal 
1890  bis  n.  Quartal  1891.  Corr.-Bl.  d. 
ärztl.  Ver.  in  Hessen  (Darmst«dt)  I,  S.  7. 
40,  107,  137. 

Oollmer,  u.  Job.  Karapi  Die  Sterblich- 
keit nach  Todesursachen  unter  den  Ver- 
sicherten der  Gothaer  Lebensversicheniogs- 
bank  f.  D.  während  der  Zeit  von  18'2d 
bis  1878.  (Referat.)  Schmidts  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXX,  S.  79. 

Greene  Pascha  ^  Ueber  den  Einfluss  <ie> 

Nils  auf  die  Sterblichkeit  in  Aegrf>ten. 
Referat  auf  dem  VII.  internationalen  hys. 
Congress  zu  London.  (Referat)  VierteJ- 
jahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXln,  S.  646. 

Griveaud,  Statistik  über  die  Sterblichkeit 
eines  Jahres  in  Rouen.  Normandie  med. 
(Rouen)  VI,  S.  224. 

Jahresausi^eis  über  Geburten  und  Sterhe- 
fälle  in  den  grösseren  österreichistheo 
Städten  und  Gemeinden  itn  Jahre  189(1. 
Oesterr.  San.-Wes.  (Wien)  III,  S.  53. 

Jehley  Ludwig,  Die  Sterblicbkeitsverhältaiss« 
der  Stadt  Prerau  (Mähren-Oesterreirh)  ^"oa 
1862  bis  1888.  (Referat.)  Schmidt'« 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXII,  S.  71. 

Köhler,  C,  Die  Lebens-  und  Sterblichkeits- 
verhältnisse  im  prenssischen  Staate.  Ein 
statistischer  Versuch.  Vierteljahrsschr.  f. 
•ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I,  S.  314.  - 
(Referat.)  Hygienische  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  631. 

Körösiy  J. ,  Die  Sterblichkeit  in  Bndapest 
im  Jahre  1890.  Pest.  med.-chir.  l*re»ä« 
(Budapest)  XXVH,  S.  501. 

V.  Mayr,  Statistik  der  Todesnrsarheo  in 
Italien.  Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIl], 
S.  324. 

Ogle,  W.,  Ueber  Sterblichkeit  in  Beöehang 
zur     Beschät\igung.       Referat    aof   «Jeoi 

VII.  internationalen  hy^enischen  Congrtss 
zu  London.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öf« 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXTU, 
S.  684.  —  (Referat.)  Rev.  d'byg.  (Pin*) 
XIII,  S.  878. 

RahtS^  Beiträge  zu  einer  iotenistionslen 
SUtistik  der  Todesursachen.  (Referst.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesaadheiti- 
pflege  (Braunschweig)  XXllI,  S.  316.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  38. 
Schmidt's  Jahrb.  (Uipzig)  CCXXX,  S.  76. 

RahtS^  Bemerkungen  zur  SUtistik  der 
Diphtherie-Sterblichkeit  in  Plvussen.  fR^f«* 
rat.)  Centralbl.  f.  allg.  Gesuadheitspfleg« 
(Bonn)  X,  S.  182. 
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Beineke^  J.  J.,  Ueber  die  Sterblichkeit 
Altonas  unter  dem  Einflüsse  yon  Hamburg. 
B.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  GesuDdheita- 
pflege  (Braanschweig)  XXIlIy  Si  578. 

ShoU^  E.  H.,  Der  Neger  und  seine  Mortali- 
t&tficifier.  Alabama  M.  and  S.  Age  (Anni- 
ston)  III,  S.  337. 

8ill>ergleit^  H.,  Ueber  die  Sterblichkeits- 
Terhältoisae  ron  Magdeburg  im  Jahre 
1889/90.  Verhandl.  u.  Mitth.  d.  Ver.  f. 
off.  Gesundheitspflege  in  Magdeburg  XVIII, 
S.  1. 

Bormaniy  Sterblichkeit  und  Todesursachen 
in  der  italienischen  Armee  von  1881  bis 
1888.  Verhandl.  d.  X.  Internat,  med. 
CoBgr.  (Berlin)  V,  18,  S.  186. 

SpiWMy  Alexander,  Tabellarische  Uebersicht 
der  im  Jahre  1890  in  Frankfurt  a.  M.  rorge- 
komraenen  Todesfälle.  Jahresber.  über  die 
Verwaltung  d.  Med.  •  Wesens  etc.  von 
Frankfurt  a.  M.  XXXIV,  S.  43. 

SpiesBy  Alexander,  Die  Gesundbeits-  und 
Sterbt Ichkeitsverhältnisse  in  Frankfurt  a.  M. 
im  Jahre  1890.  Jahresber.  über  d.  Ver- 
waltung des  Med.- Wesens  etc.  von  Frank- 
furt A.  M.  XXXIV,  S.  25. 

Bterblichkeity  Die  —  im  preussischen 
Staate  während  de«  Jahres  1888.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  II,  S.  396.  — 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
X,  S.  168. 

Bterbliohkeit  y  Nach  Weisung  der  —  in 
Orten  mit  15  000  und  mehr  Einwohnern 
im  Jahre  1890.  Veröffentlichungen  des 
kalserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  422. 

Sterblichkeit 9  Nachweisungen' über  die 
—  in  einigen  grosseren  Verwaltungsgebie- 
ten des  In-  und  Auslandes  (Rheinprovinz, 
Westfalen,  Baden,  Hessen,  Braunschweig, 
Oesterreich,  Ungarn,  Seh  weis,  Frankreich, 
England,  Belgien,  Norwegen).  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  175,  499. 

Sterblichkeit,  Vierteljährliche  Nach  Wei- 
sungen der  —  in  Orten  mit  15  000  und 
mehr  Einwohnern.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  174,  498. 

Sterblichkeit,  Monatliche  Nachweisnngen 
der  —  in  Orten  mit  15  000  und  mehr 
Einwohnern.  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
GesundheiUamtes  (Berlin)  XV,  S.  16, 
84,  166,  220,  287,  343,  414,  478,  554, 
622,  690,  758. 

Sterblichkeit,  Monatliche  Nachweisang 
der  —  in  StiUlteo  des  Auslandes.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  19,  87,  169,  223, 
290,  346,  417,  481,  557,  625,  693,  761. 


Sterblichkeit ,  Wöchentliche  Nachwei- 
sungen der  —  in  den  deutschen  Städten 
mit  40  000  und  mehr  Einwohnern.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheitamtes 
(Berlin)  XV,  S.  2,  22,  38  etc. 

Sterblichkeit,  Wöchentliche  Nachwei- 
sungen der  —  in  Städten  des  Auslandes. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  3,  23,  39  etc. 

Sterblichkeitfl-Verhflltnisse,  Oeburts- 
und  —  der  Städte  Achen,  London,  Moskau 
im  Jahre  1890.  Veröffentlichung  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  450.- 

Sterblichkeits-VerhAltnisse,  Geburts- 
und —  der  Städte  Wien,  Stockholm,  War- 
schau im  Jahre  1890.  Ver<!\ffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  782. 

TodesfAlle,  Monatliche  Uebersicht  der  — 
im  Grosshenogthum  Hessen.  Corr.-Bl.  d. 
ärztl.  Vereins  von  Hessen  (Darmstadt)  I, 
S,  13,  28,  60,  61,  92,  93,  126,  127, 
158,  159. 

Wochenausweis     über    Geburten    und- 
Sterhefälle  in    57   grösseren   Städten   und 
Gemeinden   Oesterreichs    im   Jahre    1891. 
Oesterreicbisches    Sanitäts -Wesen    (Wien) 
III,   Nr.  l  u.  ff. 

ZaTitsiano ,   MortalitätsRtatistik   von  Con- 
stantinopel.    Gai.  med.  d'Orient  (Constanti- . 
nopel)  XXXIV,  S.  257. 

Anhang:    Leichenschau. 

BrlaSB    königl.   preuas.    Ministeriums   vom 

4.  Sept.  1891,  betreffend  gesetzliche  Ein- 
fuhrung der  obligatorischen  Leichenschau. 
ZUchr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  152. 

lainroth,  K.,  Einige  Worte  über  Bescheini- 
gungen von  Todesursachen.  Hygiea  (Stock- 
holm) LIII,  S.  587. 

Marcy,  H.  0.,  Die  Leichenschau  in  Nord- 
Amerika.  Joum.  of  the  Am.  med.  Ass. 
(Chicago)  1891,  3.  Jan.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  275. 

Polisei- Verordnung  der  Stadt  Göttingen 
vom  15.  April  1891,  betr.  die  obligatorische 
Leichenschau.     Ortsgesetze  (Berlin)  XXII,. 

5.  489. 
Polisei-yerordnung  für  die  Stadt  Pader- 
born  vom   24.  Dec.  1890,  betr.  Todesbe- 
scheinigung   in    Paderborn.       Ortsgesetze 
(Berlin)  XXII,  S.  111. 

Yerordniing  der  Landesregierung  in  Käm- 
then  vpm  24.  Juni  1890,  betr.  die  Ein- 
richtung der  Todtenbeschau  in  Kärnthen. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  313,  324. 
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m.    Hygiene  des  Kindes. 


1.     Allgemeines. 

Ballantyne^  J.  W.,  Gewöhnliche  Irrthümer 
in  Bezug  auf  das  Aufziehen  von  Kindern. 
Edinb.  Health  Soc.  Health  Lect.  XL  S.  83. 

Cheadle,  W.  B.,  Gewöhnliche  Irrthümer 
bei  der  Behandlung  der  Kinder.  Practi- 
tioner  (London)  XLVH,  S.  1. 

Coriveaudy  A. ,  Die  Gesundheit  unserer 
Kinder.  (Referat.)  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XXV,  S.  396. 

Pesliayes^  Die  Hygiene  des  Neugeborenen. 
Referat  auf  dem  Vll.  intemat.  hyg.  Con- 
gress  zu  London.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  668.  —  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XIU,  S.  773.  —  Rev.  san.  de  la 
Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  133. 

Mitschell  I  W.,  Die  verwahrlosten  Kinder 
in  unseren  Städten.  Referat  auf  dem  YIL 
Internat,  hyg.  Congress  zu  London.  (Refe- 
rat.) D.  Vierteljahrsschr.  f.  öif.  Gesund- 
heitspflg.  (Braunschweig)  XXllI,  S.  668.  — 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVIII, 
S.  731.  — Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  770. 

Verordnung^  der  königl.  Regierung  zu 
Düsseldori'  vom  23.  December  1890,  betr. 
Regeln  für  die  Pflege  von  Säuglingen  und 
Wöchnerinnen ,  sowie  VerhaUungsraaass- 
regeln  bei  Masern,  Scharlach  und  Diphtherie. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  404. 

2.     Kindersterblichkeit. 

Bemheün^  H.,  Die  Sterblichkeit  der 
Kinder  im  ersten  Lebensjahre  und  die  zu 
ihrer  Verminderung  geeigneten  hygieni- 
schen Maassregeln.  (Referat.)  Berliner 
klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  945,  1134.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  835. — 
Therap.  Monatsh.  (Berlin)  V,  S.  501. 

Deloourt^  A. ,  Die  Kindersterblichkeit. 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  267. 

Iiahmann^  H.,  Wie  setzen  wir  die  Sterb- 
lichkeitsziÜTer  der  Säuglinge  herab  ?  Inter- 
nat, klin.  Rundschau  (Wien)  V,  S.  457, 
506 ,  641 ,  588.  —  (Referat.)  Jahrb.  f. 
Kinderhk.  (Leipzig)  XXXIII,  S.  210. 

I^^asiy  A.,  Koch  einmal  über  die  Kinder- 
sterblichkeit; über  congenitale  Syphilis. 
Raccoglitore  med.  (Forli)  XI,  S.  9,  45,  73. 

HahtSy  Die  Ursachen  der  hohen  Kinder- 
sterblichkeit in  Berlin  und  anderen  deut- 
schen Städten.  Verhandl.  d.  deutschen 
G  eselisch.  f.  öff.  Gesundhtspflg.  zu  Berlin 
1891,  S.  32.—  (Referat.)  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  476.  —  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  115.  —  Centralbl. 
f.  med.  Wiss.  (Beriin)  XXIX,  S.  207.  — 


Thüring.  irztl.  Corr.-Bl.  (Weimar)  XX, 
S.  300. 

Sabatier,  A.,  Sterblichkeit  der  Säuglinge 
von  Ammen  mit  nur  einer  brauchbaren 
Brust.  Lyon  m6d.  LXVII,  S.  211.  —  (Refe- 
rat.)    Rev.    d'hyg.  (Paris)  XIU,   S.  lUS. 

BohxeveDBy  Die  Kindersterblichkeit  in 
Belgien.  Bulletin  de  Tacad.  royale  de 
m^.  de  Belgiqne  (Brüssel)  V,  S.  151 .  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  615.  —  Centralbl.  f.  Gynäk.  (Leipzis) 
XV,  S.  975. 

Sörensen^  Th.,  Die  Kindersterblichkeit  auf 
dem  Lande  in  Dänemark  in  diesen  Jahr- 
hundert. (Referat.)  Jahrb.  f.  Kinderhk. 
(Leipzig)  XXXIII,  S.  195. 

Westerlandy  F.  W.,  Die  Sterblichiteit 
unter  Kindern  unter  einem  Jahr  ia  Fins- 
Und  vom  Jahre  1872  bis  1886.  (Referat.) 
Arch.  f.  Kinderhk.  (Stuttgart)  XID,  S.  116. 

3.     Kinderernährung  und  Milcb- 
versorgung. 

AdametSy  L.,  Die  bacteriologischen  Er- 
rungenschaften auf  dem  Gebiete  de.'> 
Molkereiwesena.  Berliner  thieräntlicbe 
Wchschr.  VII,  S.  51. 

AdametE,  L.,  Ueber  die  FortschriUe,  welche 
auf  dem  Gebiete  des  Molkereiwesens  i& 
mechanischer  uud  in  bacteriologischer  HiD> 
sieht  in  jün^ter  Zeit  zu  verzeichnen  siod' 
(Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XUI,  S.  594. 

AdametBy  L.,  Untersuchungen  überBacillos 
lactis  viscosus,  einen  weitverbreiteten milHi' 
wirthschaftlichen  Schädling.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasiteak.  (Jeaa) 
IX,  S.  698. 

Ashly)  H.,  Eiuige  neue  MilchsteriUsatoreo 
tÜr  häuslichen  Gebrauch.  Lancet  (Londoo) 
1891,  I,  S.  360. 

Bangy  B.,  Experimentelle  Untersuchongen 
über  tuberculöse  Milch.  (Referat.)  Viertel- 
jahi-sschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I, 
Suppl.  S.  170.  —  CentralW.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XVm,  S.  73.  —  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XUI ,  2 ,  S.  483.  - 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  87. 

Bangy  B.,  Ist  die  Milch  tuberculöser  Kühe 
virulent,  wenn  das  Euter  nicht  ergriil» 
ist?  Verhandl.  d.  X.  intemat.  CoBgre«e> 
(Berlin)  H,  3,  S.  167.  — (Referat.)  Jshrf». 
f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XXXIU,  S.  202.  - 
Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk.  (Köln) 
VII,  S.  36.  —  Wiener  med.  Wochenschr. 
XU,  S.  1990. 

BaJUgy  B.,  Die  Gefahr  des  Genusses  schein- 
bar gesunden  Fleisches  und  ebensolcher 
Milch  von  tuberculösen  Thieren.  (Referat.) 
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Central bl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

X,  S.  771. 
Beohamp  |   A. .   Ueber  die  Methoden  der 

Milcbanalyte,  über  die  Extractivstoffe  etc. 

BttU.  Acad.  de  med.  (Paris)  XXVI,  S.  215. 
Biederty  Ph.,  Die  Nahrungsberechnung  für 

den  Singling.    (Referat.)    Schmidt'»  Jahrb. 

(Leipzig)  CCXXIX,  S.  61. 
Biederty  Ph.,  Zur  Chemie  der  Eiweisskörper 

der  Milch.    Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Leipzig) 

XXXII,  S.  333. 
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Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  938. 

Bode,  Chr.  D.,  Die  Kinderheilstätte  „See- 
hospiz Kaiserin  Friedrich"  in  Nordemey. 
Verhandl.  d.  Ges.  D.  Naturforscher  a. 
Aerzte  zu  Bremen  1890  (Leipzig),  I,  S.  173. 

Bohmidy  Maassnahmen  zum  Schatze  der 
Gesundheit  und  des  Lebens  der  Säaglinge. 
(Referat.)  Arch.  f.  Kinderhk.  (Stuttgart) 
XIII,  S.  116. 

Yarioti  G.,  Die  Kinderhospitäler  in  lUlien. 
Gaz.  mM.  de  Paris  XIII,  S.  205,  217, 
229,  241,. 253,  265. 

5.   Augenentzündung  der  Nea- 
geborenen. 

Dehenne^  Prophylaxe  der  Blindheit  durch 
Ophthalmie  der  Neugeborenen.  Rev.  d'hvg. 
(Paris)  X,  S,  236.  —  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschan  (Berlin)  1,  S.  611. 

GroBBrnann,  K.,  Ueber  die  Verhütung  der 
Ophthalmie  der  Neugeborenen.  BriL  med. 
Journ.  (London)  1891,  I,  S.281.  —  (Refe- 
rat.) Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXX, 
S.  179. 

Kopfstein  9  W.,  Ueber  die  Bindehautent- 
zündung der  Säuglinge.  Wiener  klia. 
Wchschr.  IV,  Nr.  6  bis  8.  —  (Referat.) 
Schmidi's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXX,  S.  180. 

Bchmidt-Bimplery  H.,  Bemerkungen  zur 
Aetiologie  und  Therapie  der  Blennorrboes 
neonatorum.  (Referat.)  Schmidt's  Jakrb. 
(Leipzig)  CCXXIX,  S.  262.  —  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  IX, 
S.  20. 

Yalenta)  Beitrag  zur  Prophylaxe  derOphtbsI- 
moblennorrhoea  neonatorum.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  Gynäk.  (Leipzig)  XV,  S.  6SL 

YaludOi  Prophylaxe  der  Ophthalmie  der 
Neugeborenen  durch  die  Einpnlvemog  von 
Jodoform.  Ann.  d'oculistique  (Paris)  CX\ , 
S.  16.  —  (Referat,)  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.  832. 


IV.    Schulhygiene. 


1«     Allgemeines. 

Anordnung^eil  der  OrtMchulbehÖrden  in 
Stuttgart  von  1890,  betr.  Gesundheits- 
pflege in  den  Schulen.  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öfT.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXIII,  S.  616.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.    Gesundheitsamtes     (Berlin)    XV, 


S.  407.  —  Ztschr.  f.  SchulgesuDdhUpAf. 
(Hamburg)  IV,*  S.  65. 

Besanty  Frau,  Können  hungerige  und  un- 
genügend bekleidete  Kinder  erfolgreich 
imterrichtet  werden?  Referat  aaf  dem 
VII.  internat.   hvg.  Congresse  zu  London. 

.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öfl.  Gesang 
heitspflege  (Braunschweig)  XXIII,  S.  670. 
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Buohan,  W.  P.,  Der  Fortschritt  der  GetaDd- 
hejtspdrge,  mit  besonderer  Beziehung  zu 
den  8«niUirea  Verhiltnissen  der  öffent- 
lichen Schulen  in  Glasgow.  San.  Joum. 
(Glasgow)  XV,  S.  203. 
Burgersteln  I  Leo,  Ueber  hygienische 
Untersuchnng  der  Schalverhältnisse.  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamborg) 
IV,  S.  239.  —  MonaUbl.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XIV,  S.  65.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I)  S.  475.  —  Prager  med.  Wochenschr. 
XVI,  8.  37. 

CircularYerfÜgrUJlS  der  königl.  Regierung 
in  Breslau  Tom  27.  November  1890,  betr. 
Hygiene  in  den  Schulen.  D.  Vierteljahrs- 
schrifl  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  516.  —  Veröffent- 
licbangen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  60.  —  Reich-Med.-Kal.  f. 
1892  (Berlin),  S.  12.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  39.  — 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  195. 

CohUy  H.,  Die  Schule  der  Zukunft.  (Refe- 
rat.) Berliner  klin.  Wochenschr.  XXVIII, 
S.  67.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gesundheits- 
pflege (Bonn)  X,  S.  45. 

£ulenberg  u.  Baoh,  Schulgesundheits- 
lehre.  Das  Schulhaus  und  das  Unterrichts- 
wesen vom  hygienischen  Standpunkte  für 
Aerzte,  Lehrer,  Verwaltungsbeamte  und 
Architekten  bearbeitet.  (Referat.)  Zeit- 
schrift f.  Medicinal  •  Beamte  (Berlin)  IV, 
8.  532.  —  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde 
(Uipzig)  XXXIII,  S.  237.  —  Zeitschrift 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  IV, 
S.  531.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XLI, 
S.  1870. 

Fauthy  Franz,  Zur  Hygiene  des  Gedächt- 
nisses mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Scbuilebens.  Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  733. 

Fehleieeni  Zur  Schulfrage.  Corr.-Bl.  d. 
Aerztekammer  etc.  der  Provinz  Branden- 
burg (Berlin)  IV  (IX),  S.  10. 

Fisla^  Bernhard,  Die  Schulgesundheitspflege 
in  dem  politischen  Bezirke  Teschen.  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  463. 

deiasler^  Arthur,  u.  Richard  TThUlBBChy 
Die  Gröesenverhältnisse  der  Schulkinder  im 
Schulinspectionsbezirk  Freiberg.  (Referat.) 
Zuchr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  322. 

Ctigliy  Torquato,  Ueber  die  Hygiene  des 
Geistes  und  die  Secundärschulen.  Giorn. 
della  reale  soc.  ital.  U'ig.  (Mailand)  XIII, 
S.  16. 

QleitemaiUl  y  Ausziehen  von  Zähnen  als 
Mittel  der  Schuldisdplin  1  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Beriin)  IV,  S.  83. 

HiLkonson-Haneen,  M.  K.,  Entwicklung 
und  gegenwärtiger  Zustand  der  Schul- 
geaundheitapflege  in  Norwegen.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  225. 


Herold;  H.,  Gesundheit  und  Jugend.  Kurze 
Erzählungen  und  Abhandlungen  zur  Förde- 
rung der  Gesundheitspflege.  (Referat.) 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  458. 

Hintrftgerj  Karl,  Volksschulen  in  Japan. 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  88.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  350. 

Hintsmann^  Ueber  Gesundheitspflege  in 
Schulen.  Verb.  u.  Mitth.  d.  Ver.  f. 
öff.  Gesundheitspflege  in  Magdeburg  XVUI, 
S.  117. 

JanlcO)  0.,  Anregung  zur  Gründung  eines 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege.  Ztschr. 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  IV, 
S.  346.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  768. 

Jankey  0.,  Die  Hygienesection  des  Berliner 
Lehrervereins.  Ztschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege (Hamburg)  IV,  S.  38. 

Janke^  0.,  Grundriss  der  Schulhygiene 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  280.  —  Beriiner  klin.  Wchschr.  XXVUI, 
S.  67. 

T.  Kersohensteinery  Reform  des  baye- 
rischen Mittelschul  Wesens  vom  ärztlichen 
Standpunkte  aus.  Münchner  med.  Wochen- 
schrift XXXVIII.  S.  504,  523.  —  (Refe- 
rat.) Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig)  XX, 
S.  362. 

Kirchner  y  Zur  Schulhygiene.  (Referat.) 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  573. 

Kollmanny  J.,  Die  Schulhygiene  und  ihre 
neueste  Forderung.  (Referat.)  Zeitschrift 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  IV, 
S.  764. 

Kotelmann^  L.,  Die  Kinder-  und  Schul- 
hygiene auf  dem  VII.  internationalen  Con- 
gresse  für  Hygiene  und  Demographie  in 
London.  Ztschr.  f.  Schulgesundheitspflege 
(Hamburg)  IV,  S.  631,  679,  744. 

Kuborny  Hyac,  Zur  Schulhygiene.  Mouv. 
hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  463. 

Kühner  y  Zur  Schulhygiene.  Gesundheit 
(Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  113,  145,  183, 
209. 

Kühner^  A.,  Der  Besuch  einer  hygienischen 
Musterschule.  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  357.  * 

Ijamby  D.  S.,  Die  Hygiene  des  Lernens  in 
den  Schulen.  J.  Am.  M.  Ass.  (Chicago) 
XVI,  S.  4.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  263. 

Lle-wellyn  DavieSy  J.,  Beköstigung  armer 
Schulkinder.  Referat  auf  dem  VU.  inter- 
*nationalen  hygienischen  Congresß  zu  Lon- 
don. (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f. 
öffentl.    Gesundheitspflege    (Braunschweig) 

.      XXm,  S.  670. 

Löwenfeldy  Leopold,  Zur  Mittelschulreform 
in  Bayern.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXIII,  S.  506.  —  Ztschr.  f.  Schulgesund- 
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heitspflege  (Hamburg)  IV,  S.  660.  — 
Monatsbl.  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Brann- 
schweig) XIV,  S.  105. 

Mossbergi  V.,  Beitrag  zur  Schul  Statistik 
vom  sanitären  Gesichtspunkte  aus.  (Refe- 
rat.) Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XXXIII, 
S.  194. 

Ost^  Die  Frage  der  Schulhygiene  in  der 
SUdtBern.  (Referat.)  D.  Vierteljahrschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXIII,  S.  280.  —  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  687.  —  Centralbl.  f  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  289.  — 
Arch,  f.  Kinderheilkunde  (Stuttgart)  XIII, 
S.  151.  —  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  574. 

Parier,  E.,  Hygiene  der  Jugend.  (Referat.) 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  71. 

Rembold^  Sigmund,  Schulgesandheitspflege. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  279.  —  Centralbl.  f.  allg  Gesundheits- 
pflege (Bonn)  X,  S.  291.  —  Therap. 
Monatsh.  (Berlin)  V,  S.  458. 

Both,  E.,  Zur  Schulhygiene.  D.  Viertel- 
jahrsschr. f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  277. 

SohulhäUSer^  Gutachten  des  k.  k.  Obersten 
fSanitätsrathes,  betr.  die  Einrichtung  der  — 
und  die  Gesundheitspflege  in  den  Schulen. 
D.  österr.  Sauitätsw.  (Wien)  III,  Beilage 
S.  55. 

Sohusclinyy    Heinrich,     Schul  hygienische  | 
Bestrebungen  in  Ungarn.   (^Referat.)   Hygie- 
nische Rundschan    (Berlin)    I,  S.  347.    — 
Ztschr.   f.   Schulgesundhtspflg.    (Hamburg) 
IV,  S.  603. 

Schwalbe ;  Gesundheitspflege  und  Schule. 
(Referat.)  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  103. 

Storr^  M. ,  Gesundheitsverhältnisse  der 
Schulen.  Proc.  Conn.  M.  Soc.  (Bridgeport) 
IV,  S.  48. 

TJnteriiohtsgesetB  vom  5.  Juni  1890, 
betr.  die  Einführung  des  wahlfreien  Arbeits- 
unterrichts in  die  englischen  Volksschulen. 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  261. 

Verfügung  der  königl.  Regierung  zu  Brom- 
berg vom  26.  Nov.  1890,  betr.  Gesund- 
heitsregeln f.  Volksschulen.  Ztschr.  f. 
Med.-Bearate  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  38. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Bromberg  vom  28.  Juli  1890,  betr.  Schul- 
gesundheitsregeln.  D.  Vierteljahrsschr.  f. 
öff.  Gesundheitspflege  (Braun schweig)  XXIII, 
S.  615.  —  Veröffentlichungen  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  3.92.  — 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (HambiTrg) 
IV,  S.  597. 

Veror4nung  des  k.  k.  ö»terr.  Ministeriun^ 
für  Cultus  und  Unterricht  vom  12.  Jan. 
1891,  betr.  die  Einführung  des  Unterrichts 
über  Gesundheitspflege  im  Allgemeinen 
und  über  Schulhygiene  in  den  Lehrer-  und 
Lehrerinnen-Bildungsanstalten.     Veröffent- 


lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  IX,  S.  617.  —  Ztschr.  f.  Schul- 
gesundhtspflg. (Hamburg)  IV,  S.  258. 

VirohoW)  Pistor  u.  Ohlsliausen,  Be- 
schäftigung der  Kinder  im  schulpflichtigen 
Alter  und  von  jugendlichen  Arbeitern. 
Vjhrschr  f.   ger.  Med.  (Berlin)  U,  S.  109. 

WeiSBy  G.  A.,  Die  moderne  Erziehung  und 
ihre  Kolgen  in  körperlicher  und  sittlicher 
Beziehung.  (Referat.)  CentmlbL  f.  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  241. 

von  Zehender;  W.,  Vorträge  über  Schul- 
gesundheitspflege. (Referat.)  Gesandheit 
(Frankfurt  a.  M.)  XIV,  S.  330. 

2.      Ueberbürdung    der    Schäler   und 
ärztliche    Beaufsichtigung   der 
Schule. 

AltSOhuly  Th.,  Ueber  die  Durchfahrbarkeii 
der  ärztlichen  Schulaufsicht.  Verhandl.  d. 
X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  V,  15, 
S.   146. 

AltBOhuly  Th.,  Zur  Schularztfrage.  (Rel'e 
rat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  Öff.  Gesund- 
heitspflege (Brnunschweig)  XXIII,  S.  281; 
siehe  auch  S.  507.  —  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X ,  S.  290  — 
Ztschr.  f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg) IV,    S.  137. 

Briggs^  W.  A.,  Die  Physiologie  und  Hygiene 
der  geistigen  Arbeit  während  der  Eßt- 
wickelongsperiode,  mit  besonderer  Beziehang 
zu  den  öffentlichen  Schulen  von  Sacra- 
mento.  Occidental  M.  Times  (Sacrameato) 
V,  8.  419. 

Burgerstein  I  Leo,  Die  Arbeitscanre  einer 
Schulstunde.  Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  543,  607.  —  (Referat.) 
D,  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  GesundheiK- 
pflege  (Braunschweig)  XXUI,  S.  666.  — 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  Xlll,  S.  765. 

Combe^  Aerztliche  Beaufsichtigung  der 
Schulen  in  Lausanne.  Bericht  fir  <bs 
Jahr  1889.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schul- 
gesundhtspflg. (Hamburg)  IV,  S.  5S5. 

CU7lit43j  Ueberbürdung  und  Geisteskr^iik- 
heiten.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Scbulgesuad- 
heitspflege  (Hamburg)  IV,  S.  302. 

Schul&rste  .in  Drontheim.  Zeitschrift  t. 
Schulgesundhtspflg.  (Hamburg)  IV,  S.  30!<. 

BchulaufBicht,  Aerztliche  —  in  Pan». 
Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  173. 

StrÖhmberg,  C,  Die  arzt liehe  Beaufsich- 
tigung der  mittleren  Lehranstalten.  Zeit- 
sehr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg)  IV, 
S.  499. 

Warner^  F.,  Die  wissenschaftliche  Cotrr- 
suchung  Ton  Schulkindern  und  die  Qasaeci 
in  welche  dieselben  einzotbeilen  sioti. 
Referat  auf  dem  VII.  internationaJea  brfie- 
nischen  Congress  zu  London.  (Referat) 
D.  Vierteljahnachr.  f.  ötT.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  662.  — 
Rcv.  d'hyg.  (Paris)  XHI,  S.  763. 
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Warner I    F.,    Bericht    über   die   ärztliche 
UntersachoDg  von    14  Londoner  Schulen, 
besprochen   von  L.   Kotelmann.      (Refe- * 
nu)     Hygienische   Kundschau   (Berlin)  I, 
S.  226. 

3.    Krankheiten    in   den   Schulen. 
Bftkan n tm aohung  des  grosshersogl.  säch- 

f lachen  Ministeriums  vom  6.  Januar  1890, 
betr.  Maajtsregeln  zur  Verhütung  anstecken- 
der Krankheiten   durch   die    Schulen   und 
Kinderbe Wahranstalten.*    Ztschr.   f.  Schul* 
ge^undhtspflg.  (Hamburg)  W,  S.  63. 
Bresgen^    M.,   Wie  ist  der,  besonders  bei 
Schulkindern,  in  Folge  gewis»er  Nasen*  und 
Racbenkrankheiten  beobachteten  Gedanken- 
und  Geistesschwäche  am  besten  und  wirk- 
Kamsteo       entgegenzutreten  ?        (Referat.) 
Hygienische  Rundschau   (Berlin)   I,  S.  23. 
Circular-£rla88   der   k.   k.  Statthalterei 
in   Triest    vom    5.  Juli    1890,     betr.    die 
Hintanhaltung    ansteckender    Krankheiten 
in    den     Schulen.       V^eroffentlichung    des 
kaiserl.       Gesundheitsamtes    (Berlin)    XV, 
S.  235. 
Deahayes^  Die  Tuberculose  in  der  Schule. 
(Referat.)      Rev.    san.   de   la   Prov.   (Bor- 
deaux) IX,  S.  61. 
£rla88  des  königl.  württemb.  Ministeriums 
vom  13.  Juli  1891 ,  betr.  Maassregeln  für 
Schulen     bei     ansteckenden     Krankheiten. 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte   (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.   158. 
Gutsmanxii  Albei-t,  lieber  die  Fortschritte 
der  öffentlichen  Maassnahmen  in  Preussen 

gegenüber    der    grossen    Ausbreitung    der 
Sprachgebrechen    unter    der   Schuljugend. 

3ion.-Schr.  d.  ges.  Sprachheilkunde  1891, 

Heft    1.    —    (Referat.)     Schraidt's  Jahrb. 

(Leipzig)  CCXXXI,  S.  196. 
Outsmanily  Hermann,  Die  Verhütung  und 

Bekämpfung   des  Stotterns   in  der  Schule. 

(Referat.)     D.    Vierteljahrsschr.   f.   öffentl. 

Gesnndheitapflege    (Braunschweig)    XXIII, 

S.  287. 
Gutsmann  y   Hermann ,    Zur  Hygiene    der 

Sprache    des    Kindes.       Referat    auf   dem 

VII.  internationalen  hygienischen  Congresse 

zu  London.    (Referat.)    D.  Vierteljahrsschr. 

f.    öff.    Gesundheitspflege    (Braunschweig) 

XXIU,  S.  672. 
HakonBOn  -  Hansen  9    M.    K.,    Zur    Be- 
kämpfung der  Tuberculose  in  den  Schulen. 

Ztschr.    f.    Schulgesundhtspflg.    (Hamburg) 

IV,   S.    292.    —    (Referat.)     Hygienische 

Rundschau  (Beriin)  I,  S.  683. 
V.  Hofmann,    E.  R.,    Ueber  Schulkinder 

mit    abnormer  Schädelbildung   und   deren 

pädagogische  Berücksichtigung.     D.  österr. 

Sanitätsw.  (Wien)  111,  S.   307. 
Jacobiy  A.,  Veitstanz  bei  Kindern.  (Referat.^ 

Ztschr.    f.   Schulgesundhtspflg.    (Hamburg) 

IV,  S.  580. 
Kafsmanny   R. ,    Ueber   die   Beziehungen 

gewisser   Nasen-    und   Rachenleiden    zum 


Stottern,  auf  Grund  von  Schulunter- 
Muchungen.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schul- 
gesundhtspflg. (Huroburg)  IV,  S.  201. 

y  A. ,  Ueber  die  Pubertätsentwickelung 
und  das  Verhältnis»  zu  den  Krankheits- 
erscheinungen der  Schuljugend.  Nord.  med. 
Ark.  (Stockholm)  I,  S.  1.  —  (Uebersetzt.) 
Verhandl.  d.  X.  intern,  med.  Congr.  (Ber- 
lin) 1891,  I,  S.  66.  —  (Referat.)  Ann. 
d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  561. 

Kömer  j  O. ,  Kann  die  Schule  für  das 
häufige  Auftreten  der  Chorea  minor 
während  des  schulpflichtigen  Alters  mit 
verantwortlich  gemacht  werden?  (Refe- 
rat.) D.  med.  Wchsch.  (Beriin)  XVII, 
S.  505.  —  Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  327. 

IBimgy  W. ,  Eine  Epidemie  von  follikulärer 
Bindehautentzündung  in  den  Schulen  Dres- 
dens. Ztschr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Ham- 
burg) IV,  S.  81.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  350. 

Langerhans,  Max,  Ueber  die  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten  durch  die  Schule. 
Ztschr.  f.  Medicinalbeamte  (Berlin)  IV, 
S.  1.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  285.  — 
Ztachr.  f.  Schulgesundhtspflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  170. 

Iiayety  Die  V^erhütung  der  Infectionskrank- 
heiten  in  den  Schulen.  (Referat.)  Ztschr. 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  IV, 
S.  577.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  Xlll,  S.  273. 

liUOanuSy  Heinrich,  Untersuchungen  über 
Verbreitung  und  Anstecküngsfähigkeit  des 
Trachoms  auf  Grund  des  Materials  der 
Marburger  Augenklinik.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
X,  S.  278. 

Memorandum  über  die  Umstände,  unter 
welchen  das  Schliessen  von  öffentlichen 
Schulen  oder  das  Ausschliessen  von  ge- 
wissen Jvindern  nöthig  ist  zur  Verhütung 
der  Ausbreitung  der  Krankheit.    December 

^  1890.  Rep.  Med.  Off.  Local  Gov.  Bd. 
(London)  XX,  S.  213. 

MunrOy  Campbell,  Ueber  den  Einfluss  des 
Scbulschlusses  auf  die  Verbreitung  der 
Masern.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schulgesund- 
heitspflege (Hamburg)  IV,  S.  428. 

Newsholme  9  A. ,  Ueber  den  Einfluss  des 
Schulbesuchs  auf  die  Ausbreitung  an- 
steckender Krankheiten.  Tr.  San.  Inst. 
(London)  XI,  S.  100. 

SohulthesSy  W.,  Untersuchungen  über  die 
Wirbelsäulenkrümmung  sitzender  Kinder, 
ein  Beitrag  zur  Mechanik  des  Sitzens. 
Zeitschr.  f.  Orthopäd.  Chir.  (Stuttgart)  I, 
Nr.  1.  —  (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  1061. 

Bhelly^  Epidemieen  in  Schulen.  Brit.  med. 
Journ.  (London)  1891,  S.  369.  —  (Refe- 
rat.) D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  663. — 
CentralW.  f.  med.  Wiss.  (Beriin)  XXIX, 
S.  879. 
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Shelly^  C.  E. ,  Ueber  die  Neigung  zur  Tn- 
fection  während  des  Schullebens.  (Refe- 
rat.) Ztschr.  f.  Sckulgesundhtspflg.  (Ham- 
burg) IV,  S.  110. 

SturgeSy  Ueber  frühe  Erkennung  und  Be- 
kämpfung der  Chorea  bei  Schulkindern. 
Referat  auf  dem  VII.  internationalen 
hygienischen  Congresse  in  London.  (Refe- 
rat.) D.  Vierteljahrsschr.  f.  öK,  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  663. 

Trachom,  Prophylactische  und  curative 
Maassnahmen  gegen  — .  D.  österr.  San.- 
Wesen  (Wien)  III,  S.  25,  33. 

Ufer 9  Christian,  Geistesstörungen  in  der 
Schule.  (Referat )  Münchner  med.  Wochen- 
schrift XXXVIII.  S.  377.  —  Centralbl.  f. 
allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  239.  — 
ZUchr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  296.  —  Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCXXXI,  S.  105.  —  Ztschr.  f.  Schul- 
gesundhtspflg.  (Hamburg)  IV,  S.  392. 

Ufer,  Christian,  Nervosität  und  Mädchen- 
Erziehung  in  Haus  und  Schule.  (Referat.) 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  2^7. 

Verfügung^  der  königl.  württemb.  Mini- 
sterien des  Innern  und  des  Kirchen*  und 
Schulwesens,  betr.  Maassregeln  tiir  die 
Schulen  bei  ansteckenden  Krankheiten. 
Med.  Corr.-Bl.  d.  Württemb.  ärztl.  Ver. 
(Stuttgart)  LXI,  S.  205. 

4.    Schulspiele   und   Körperpflege« 

Burgerstein,  Leo,  Beitrag  zur  Durch- 
führung des  k.  Ministerial  -  Erlasses ,  die 
leibliche  Kräftigung  der  Schuljugend  be- 
trefl'end.  Ztschr.  f.  das  Realschulwesen 
(Wien)  XVI. 

Dollmger,  Julius,  und  Wilhelm  Suppan, 
Ueber  die  körperliche  Erziehung  der  Ju- 
gend. (Referat.)  Gesundheit  (Frankfurt 
a.  M.)  XIV,  S.  330. 

Erlass  des  k.  k.  österr.  Ministeriums  für 
Cultur  und  Unterricht  vom  15.  September 

1890,  betr.  die  Förderung  der  körperlichen 
Ausbildung  der  Schüler  an  den  Mittel- 
schulen. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
GesundheiUamtes  (Berlin)  XV,  S.  216. 

GhratBy,  Oscar,  Hülfsbüchlein  zur  Eiuiuh- 
rung  der  Jugendspiele  an  Gymnasien  und 
Realschulen.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schul- 
gesuudhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  456. 

Hermann  y  August ,  Die  Schulspiele  der 
deutschen  Jugend.  Referat  auf  der  XVII. 
Versammlung  d.  D.  Vereins  f.  off.  Ge- 
sundheitspflege    zu     Leipzig,     September 

1891.  (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  915.  —  Münchner  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XXXVIU,  S.  733.  — 
Ge8.-h)g.  (München)  XIV,  S.  706.  — 
Centralbl.  f.  allgem.  Gesundhpflg.  (Bonn) 
X,  S.  400.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  634. 

Hermann;  August,  Ergänzende  Bemer- 
kungen zu  der  Abhandlung  des  Herrn 
Dir.  Dr.  Sommer:     „Die  Schulspiele   in 


der  höheren  Mädchenschule".     Zeitscfar.  f. 
Schulgsndhpflg.    (Hamburg)    IV,    S.   235. 

*Hant;  £.  M.,  Physische  Erziehung  ond 
Schulleben.  Rep.  Bd.  Health  New  JerMr 
(Trenton)  XV,  S.  57. 

Kopecny  y  Leopold ,  Aufgabe  der  körper- 
lichen Erziehung  in  der  Schule  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Wiener  Ver- 
hältnisse. (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  131.  —  Hrgien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  22.  —  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  61. 

Lagrange y  F.,  Die  Gymnastik  in  Stock- 
holm. Rer.  de  deuz  mondes  (Paris)  CIV, 
S.  796. 

Haydt^  H. ,  Die  deutschen  Städte  nnd  das 
Jugendspiei.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schol- 
gesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  720. 

Reinmüller^  Paul,  Die  consUtuirende  Ver- 
sammlung des  Centralauf«chu«ses  zur  For- 
derung der  Jugend-  und  Volksspiele  in 
Deutschland.  Ztschr.  f.  Schulgesundhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  676. 

Ton  Bohenkendorf,  E.,  Was  wollen  die 
Bestrebungen  för  Knaben -Handarbeit? 
Centralbl.  f.  allgem.  Gesundheitspflege 
(Bonn)  X,  S.  129.  —  Gesundheit  (Fnok- 
furt  a.  M.)  XVI,  S.  180. 

Schmidt)  F.  A.,  Zur  gesundheitlichen  Ge- 
staltung unseres  Schulturnens.  Centralbl. 
f.  allg.  Gesundhpflg.  (Bonn)  X,  S.  1.  — 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  1, 
S.  478.  —  Ztschr.  f.  Schulgesundhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  663. 

Schmidt;  F.  A.,  Die  SUnbschädignogen 
beim  Hallentumen  und  ihre  Bekämpfaog 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Lnagen- 
schwindsucht.  (Referat)  Centralbl.  fv 
allg.  Gesundhpflg.  (Bonn)  X,  S.  421. 

Sommer;  0.,  Die  Schalspiele  in  der  höhe- 
ren Mädchenschule.  Zeitschr.  für  Schal- 
gesondheitspflege  (Hamburg)  III,  S.  6;  s. 
auch  S.  235.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  312. 

White;  Georg,  Ueber  physische  Ernehuog. 
Referat  auf  dem  VII.  intemat.  hyg.  Congr. 
zu  London.  (Referat.)  Vierteljahrsschr.  (- 
öffentl.  Gesundheitspflege  (Braonscbveig) 
XXIII,  S.  667.  —  Rev.  d*hyg.  (Paris)  XIII, 
S.  766. 

Wolffberg;  Ueber  die  Knaben-Handarbeit. 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundhpflg.  (Bonn)  X, 
S.  188. 

Zimmermann;  Philipp,  Vorschlage  zu 
einer  natur*  und  xeitgemissen  Refona 
unserer  städtischen  Volk»-  und  Mittel- 
schulen. Ein  Beitrag  zu  den  schnlhTgicsi- 
schen  Bestrebungen  der  Gegenwart.  (Be- 
ferat.)  Ztschr.  f.  Schulgesundhpflg.  (Hso- 
burg)  IV,  S.  769. 

Zimmermann;  Philipp,  Meine  dsssea- 
Wanderungen.  Ztschr.  f.  Schulgesaadhpfi^* 
(Hamburg)  IV,  S.  627. 

Zimmermann;  Befehle  zu  Freinboogca 
in  Schule  und  Haus.  (Referat.)  Ztschr.  f- 
Schulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  604. 


Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  über  öff.  Gesandheitspflege.    607 


5.  Aogen  and  Ohren  der  Schulkinder 
und  Schreibmetbode. 

Bayr,  E.,  Steile  Uteioscbrift.  (Referat.)  D. 
Vierteljäihrsschr.  f.  off.  Gsndhpflg.  (Braun- 
schweig)  XXIll,  S.  285.  —  Centralbl.  f. 
allg.  Gesundhpilg.  (Bonn)  X,  S.  291. 

Giroular  des  k.  k.  Landesscbulrathes  für 
Böhmen,  betr.  die  rersachsweifte  Einfah- 
rang  der  Steilschrift  in  die  Schalen.  Zeit- 
schrift f.  SchulgesundbpHg.  (Hamburg)  IV, 
S.  762. 

Cohny  H.,  Ueber  den  Einflnss  hygienischer 
Miiassregeln  auf  die  Schulmyopie.  (Re- 
ferat.) Berliner  klio.  Wehschr.  XXVIII, 
S.  67.  —  Centralbl.  t  allg.  Gesundhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  45. 

▼.  Döbeln,  J.  W.,  Beitrag  zur  Statistik 
der  RefractionsTerhältnisse  in  den  Schulen. 
Hvgiea  (Stockholm)  LIII,  S^  1.  —  (Refe- 
rat.) Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Leipxig)  XXXIII, 
S.  194. 

Dowlingj  F.,  Die  Verhütung  der  Myopie. 
Joum.  of  the  Am.  Med.  Ass.  (Chicago) 
XVI,  S.  42.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  477. 

I>0'Wlin£r9  F.,  Myopie  in  den  Schulen  von 
Cincinnati.  Times  and  Reg.  (New  York  u. 
Philadelphia)  XXHI,  S.  61.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1063. 

Ferdinands,  George,  Augenuntersuchungen 
an  Schulkindern  in  Aberdeen.  (Referat.) 
Ztschr.  f.  SchulgesundbpHg.  (Hamburg)  IV, 
S,  754. 

Fisia,  B.,  Untersuchung  der  Augen  der 
Schüler  des  k.  k.  Staats^Ober-Gymnasiums 
in  Teschen.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  348. 

Q^lpke,  Theod. ,  Die  Augen  der  Elemen- 
tarscbüler  und  Elementarschülerinnen  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  Karlsruhe.  (Re- 
ferat.) D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  504. 
—  Münchner  med.  Wehschr.  XXXVHI, 
S.  596. 

Haekely   August,    Ueber    die    Steilschrift. 

SReierat.)  Zeitschr.  f.  Schulgesundhpflg. 
Hamburg)  IV,  S.  5^76. 

Sertely  Axel,  Zur  Steilschriftfrage.  Ztschr. 
f.  Schulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  672. 

HoUening  ,  Die  Medianschrift.  (Referat.) 
D.  Vierteljahntschr.  f.  öffentl.  Gesundhpflg. 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  286. 

Hoor^  Carl,  Zur  Frage  der  Schulkurzsich- 
tigkeit.  Militärarzt  (Wien)  XXV,  S.  25, 
37,  41,  51.  —  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  610. 

Jaobon^  J.,  Die  Handschrift  in  hygieni- 
scher Beziehung.  Referat  auf  dem  VII. 
intemat.  hyg.  Congress  zu  London.  (Re- 
ferat.) Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege (Bnunschweig)  XIII,  S.  664. 

JaTaly  Ueber  die  Erblichkeit  der  Myopie. 
Bull,  de  l'Acad.  de  m^d.  (Psris)  1891, 
S.  204.  —  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  1075. 


\  J. ,  Die  gerade  Schrift  bei  gerader 
Körperhalt  une.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schul - 
gesundhpÜg.  (Hamburg)  IV,  S.  393. 

Kierulff^  B.  F.,  Fortschreitende  Myopie  bei 
Schulkindern.  South.  Calif.  Pract.  (Los 
Angeles)  VI,   S.  472. 

Kirchner  y  M.,  Untersuchungen  über  die 
Entstehung  der  Kurzsichtlgkeit.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg.  (Bonn)  X, 
S.  45. 

"K.orsXy  Th.,  Die  Myopie  in  den  Schulen  von 
Kaiserslautern.  Vereinsbl.  der  Pfalz.  Aerzte 
(Frankenthal)  VII,  S.  69.  —  (Referat.) 
Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXI,  S.  56. 

Kotelmann^  Die  Einführung  der  Steil- 
schrift in  den  Schulen.  Referat  auf  dem 
VII.  Internat,  hyg.  Congrcss  zu  London. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Ge- 
sundhpflg. (BrauDschweig)  XIII,  S.  664. 

Kotebnanny  Die  Sehschärfe  der  Schüler. 
Referat  auf  dem  Vll.  intemat.  hyg.  Con- 
gress  zu  London.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr. f.  öffentl.  Gesundhpflg.  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  673. 

Kurssichtigkeity  Die  Verhandlungen  der 
ophthalmologischen  Section  der  britischen 
raedicinischen  Gesellschaft  in  Birmingham 
über  die  Ursachen,  die  Verhütung  und 
Behandlung  'der  — .  Ztschriit  f.  Schul - 
gesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  42. 

De  Mets  ^  Die  Myopie  in  der  Schule.  Ann. 
Soc.  de  mM.  d'Auvers  LHI,  S.  315. 

Pfeiffer,  K.,  Steile  Lateinschrift.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  771. 

FoeUer,  Franz,  Experimedtal- Beiträge  zur 
Myopie-Hvgiene.  Arch.  f.  Hyg.  (München) 
XII,  S.  335. 

Froekauer,  T.,  Ein  Beitrag  zur  Myopie- 
statistik. Arch.  f.Ophth.  (Leipzig)  XXXVII, 
S.  199. 

ReuSBy  A.,  und  A.  Lorenz  ^  Gutachten 
über  die  Vorzüge  der  Steilschrift  in  ge- 
sundheitlicher Beziehung.  D.  österr.  San.- 
Wesen  (Wien)  III,  S.  153.  —  Wiener 
med.  Wehschr.  1891,  Nr.  23.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  714. 

Schenk,  F.,  Beitrag  zur  Lösung  der  Frage : 
„Steilschrift  oder  Schrägschrift?"  Fest- 
schrift zum  Jubiläum  von  Th.  Kocher. 
(Wiesbaden)  1891,  S.  346. 

Schmarje,  Julius,  Steilschrift  oder  Schräg- 
schrift? (Referat.)  Arch.  für  Kinderhk. 
(Stuttgart)  XII,  S.  447. 

Bclnnidt-Ilünplery  Die  Schulkurzsich- 
tigkeit  und  ihre  Bekämpfung.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII  ^  S.  282.  — 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundhpflg.  (Bonn) 
X,  S.  45.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) IV,  S.  297.  •—  Vierteljahrsschr.  f. 
ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.,  Suppl.  S.  172.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  69.  — 
Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  108. 
—  Münchner  med.  Wehschr.  XXXVIII, 
S.  344.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesundhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  112,  601. 
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Bchmidt-Bixnpler^  Neuere  Untersuchun- 
gen bezüglich  der  Schulmyopie.  Sitzungsb. 
d.  GeselUch.  z.  Beford.  d.  gcs.  Katurw.  zu 
Marburg  1891,  S.  6. 

Schmidt -Bimpler^  Verhütung  und  Be- 
kämpfung der  Kurzaichtigkeit  in  den 
Schulen.  (Referat.)  Centralbl.  für  allg. 
Gesundhpflg.  (]^nn)  X,  S.  186. 

Schuberti  Paul,  Ueber  SteiUchritlversuche 
in  Schulen.  Zeitschr.  für  Schulgeaundhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  23.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  313.  —  Berliner 
klin.  Wochenschr.  XXVIII,  S.  1120.  — 
D.  medicin.  Wochenschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  836.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XII, 
S.  980. 

Schubert,  Paul,  Ueber  Steilschrift.  Wien, 
med.  Wchschr.  XLl,  S.  1944. 

Sohuberty  Paul,  Ueber  Helllage  und  Schrift- 
richtung. (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. ' 
f.  öfl'.  Gesundheitcipflege  (Braunschweig) 
XXIII,  S.  284.  —  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  836.  —  Arch.  f.  Kinder- 
heilkunde (Stuttgart)  XIII,  S.  151. 

Schubert,  Paul,  Zur  Vertheidigung  der 
Steilschrift.  (Referat.)  Arch.  f.  Kinder- 
heilk.  (Stuttgart)  XII,  S.  447. 

Btaudlfi^l,  Oscar,  Steile  Lateinschrift.  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV, 
S.  351. 

V.  Voit,  C. ,  Ueber  schiefe  oder  gerade 
Heftlage  —  Schiefschrift  und  Steilscbrift. 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVIII, 
S.  231.  —  (Referat.)  Ztschr.  f.  Med.-Beamte 
(Berlin)  IV,  Sv271.  —  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  684. 

Wingerath,  Hubert  H.,  Kurzsichtigkeit 
und  Schule.  (Referat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundhpflg.  (Bonn)  X,  S.  45. 

6.     Schulbauten    und    Schul- 
einrichtungen. 

AxDbtj  Gh.,  Bericht  iiber  die  Untersuchung 
der  Heizungs-  und  Ventilations- Anlagen  in 
den  städtischen  Schulgebäuden  von  Kopen- 
hagen. (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  8.  148. 

Srandty  Alexander,  Mein  verstellbares  Sub- 
sell  in  seiner  neuesten  vereinfachten  Form. 
Ztschr.  f.  Schulgesundhptlg.  (Hamburg)  IV, 
S.  143.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  476. 

Burgerstein^  Leo,  Bonneseu's  Distanz- 
thermometer für  Schulen.  Ztschr.  f.  Schul- 
gesundheitspHege  (Hamburg)  IV,  S.  417. — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) 1,  S.  1023. 

Dreikö]iig8-Schul6|  Die  Dresdener  Stadt- 
verordneten und  der  Entwurf  zu  der  dor- 
tigen — .  Die  Bnuzeitung  (Berlin)  XXV, 
S.  223,  248. 

XSnko^  P.,  Das  richtige  System  der  Classen- 
beleuchtung.  Ztschr.  f.  Schulgesundhpdg. 
(Hamburg)  IV,  S.  93.  —  (Referat.)  Hvg. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  311. 


Erlass  des  königl.  preuss.  Unterrichtsmini- 
steriums, betr.  Vorlagen  für  den  Bau  und 
die  Einrichtung  von  Volksschulhausem. 
Zeitschr.  f.  Schulgesundhpflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  655. 

Brlass  des  königl.  preuss.  Ministeriums  der 
geistl.  etc.  Angelegenheiten  vom  14.  Juli 
1890,  betr.  die  Verwendung  eiserner  Oefen 
in  Schulräumen  höherer  Lehranstalten.  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öfT.  Gesundbeitspflese 
(Braunschweig)  XXUI,  S.  515.  —  VeV 
offen tlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  312.  —  Reichs- 
Med..Kal.  für  1892  (Berlin),  S.  5.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Beriin)  IV,  Bei- 
lage S.  37.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesood- 
heitspflege  (Hamburg)  IV,  S.  67. 

T6rety  A.,  Als  Pult  verstellbarer  hygieni- 
scher Schultisch.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  228. 

Gillert  j  E. ,  Tugeslichtmessungen  in  der 
69.  Gemeindeschule  zu  Berlin.  Ztschr.  f. 
Schulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  149.  — 
(Referat.)  Hvgienische  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  476. 

Gittermanily  Franz,  Der  Bau  des  herzogl. 
Neuen  Gymnasiums  zu  Braunschweig. 
Ztschr.  für  Schulgesundhpflg.  (Hamborg) 
IV,  S.  492. 

Outkchten  des  k.  k.  osterr.  obersten  Sani- 
tätsrathes,  betr.  die  Einrichtung  der  Scfaul- 
häuser  und  die  Gesundheitspflege  in  deo 
Schulen.  Zeitschr.  für  SchulgesundbpÖg. 
(Hamburg)  IV,  S.  377,  446,  524,  594, 
649,  714. 

Hankely  Ernst,  Die  Schulbank.  Ztscbr.  f. 
Schulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  335.— 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlia) 
I,  S.  770. 

LangCy  Walther,  Schulhaus  am  D«nkirch- 
hof  in  Lübeck.  D.  Bauzeitung  (Berlin) 
XXV,  S.  173. 

laehrerseminax,  Das  neue  —  in  Verden 
a.  Aller.  Centralbl.  d.  Bauverwaltong 
(Berlin)  XI,  S.  217. 

Lorenz^  Adolf,  Die  heutige  Schulbankfragt. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  t  öffentl. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXUI, 
S.  287. 

Ober-RealBohule  der  Freistadt  Essegg. 
Allg.  Bauzeitung  (Wien)  L\l,  S.  88. 

Beoknagel^  G.,  Die  Schulluft.  Ein  Bei- 
trag zur  Ueberbürdungsfrage.  D.  Ge- 
meinde-Ztg.  (Beriin)  XXX,  S.  39.  - 
Ztschr.  f.  Schulgesundhpflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  702. 

Schröder,  Luft  und  Licht  in  den  Schalen. 
(Referat.)  ZeiUchr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege  (Hamburg)  IV,  S.  52. 

SchlÜhaUBbauteil)  Entwurf  von  Bestim- 
mungen für  den  Bau  und  die  Einrichtnog 
von  Gebäuden  für  Öflentliche  Volks-  and 
Bürgerschulen.  ZUchr.  für  Schalgcsnnd- 
heitspflg.  (Hamburg)  ^^^  S.  97.  —  (Be- 
terat.) Ges.  -  Ingenieur  (München)  Xl^t 
S.  229. 
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Schrüthess.  W. ,  Einige  neue  Schulbank- 
modelle. (Autoreferat.)  Schweiz.  Mwtl. 
Gorr.-Bl.  (Basel)  XXI,  S.  375. 

BchultheSB^  \V.,  Eine  neue  Arbeitsschul- 
bestuhlnng  in  der  Züricher  Hädchf  nftecun- 
darschule.  Ztachr.  f.  orthop.  Chir.  (Stutt- 
gart)  I,  S.  41. 

Studimaxui 9  Otto,  Untersuchungen  über 
die  natürliche  Beleuchtung  in  den  städti- 
schen Schulen  zu  Göttingen.  (Referat.) 
Hjgien.  Rundschau  (Berlin)  1,  S.  310.  — 
ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  270. 
—  ZtAchr.  f.  Schuigesundhpflg.  f  Hamburg) 
IV,  S.  55.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLIl,  1,  S.  104. 

Thüxne^  Hermann,  Der  mit  einem  ersten 
Preis  gekrönte  Entwurf  zu  einem  Real- 
s^ronasium  für  Gera.  D.  Bauzeitung  (Ber- 
lin) XXV,  S.  600. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Düsseldorf  vom  22.  Februar  1891,  betr. 
Benutzung  neuer  Schulgebäude.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  733. 

VeTOrdnnng  des  grossherzogl.  mecklen- 
burgischen Ministeriums  vom  28.  März 
1891,  betr.  Lüftung  und  Reinhaltung  der 
Schulräume.    Veröffentlichungen  d.  kaiserl. 


Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  682.  — 
Reichs-Med.>Kal.  f.  1892  (Berlin),  S.  26.  ~ 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  75. 

7.  Schulbäder  s.  Badeanstalten  IX,  6. 
8.    Feriencolonieen. 

Borehardt;  Die  Berliner  Feriencolonieen. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
1,  S.  20. 

Feriencolonieen  in  Deutschland,  der 
Schweiz  und  Spanien.  Ztschr.  f.  Schui- 
gesundhpflg. (Hamburg)  IV,  S.  713. 

Fleisohner,  Ludwig,  Entwicklung  der 
Feriencolonien  in  Frankreich.  (Referat.) 
Zeitschr.  f.  Schuigesundhpflg.  (Hamburg) 
IV,  S.  358. 

Goldtehmidt,  Ferdinand,  Bericht  über  die 
Feriencolonieen  armer  kränklicher  Kinder 
in  Nürnberg  im  Jahre  1890.  Bericht  über 
die  Gesundheitsverh.  in  Nürnberg  im  Jahre 
1890,  S.  198. 

H&konson-HanBen;  M.  K.,  Ferienaufent- 
halt norwegischer  Volksschulkinder  auf 
dem  Lande.  Zeitschr.  f.  Schulgsndhpflg. 
(Hamburg)  IV,  S.  562. 


V.    Infections-Eranklieiten. 


1.    Allgemeines. 

Abbott  9  S.  W. ,  Was  versteht  man  unter 
Schmutzkrank  hei t?  Sanitarian  (New  York) 
XXVI,  S.  193. 

AltSChuly  Theodor,  ConUgioi^ität— Witte- 
rung? Kritisch -epidemiologische  Betrach- 
tungen. Arch.  f.  Hvg.  (München)  XII, 
S.  83. 

Arloingy  Das  Erlöschen  der  Epidemieen. 
(Referat.)     Rev.  d'hyg.  (Paris)  S.  77. 

Assmann^  Ueber  die  Beziehungen  zwischen 
Krankheiten  und  meteorologischen  Vor- 
gangen. Verb.  d.  X.  intemat.  med.  Congr. 
(Berlin)  V,  16,  S.  67.  --  (Referat.)  Ge- 
sundheit (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  86. 

'BerghaXLBj  Die  Infectionskrankheiten  in 
der  französischen  Armee.  Gesundheit 
(Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  244,  261. 

Bergonzini^  C,  Experimenteller  Beitrag 
zum  Studium  der  Mittel ,  welche  der 
Organismus  der  Infection  entgegenstellt. 
Rassegna  di  sc.  med.  (Modena)  VI,  S.  551. 

Bireh*Hincbfeld,  Ueber  die  Pforten  der 
placentaren  Infection  des  Fötus.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  755. 
—  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  X,  S.  85. 

Böttgeri  F.,  Das  Koch 'sehe  Institut  fdr 
Infectionskrankheiten  in  Berlin.  Centralbl. 
d.  Baorerwaltg.  (Berlin)  XI,  S.  201,  218, 
238.  —  Klin.  Jahrb.  (Berlin)  III,  S.  212.  — 
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(Referat.)  D.  militSrärztliche  Zeitschrift 
(Beriin)  XX,  S.  664.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.  695. 

Brouardely  P. ,  Die  vermeidbaren  Krank- 
heiten ,  Blattern ,  Typhus.  Ann.  d^hyg. 
(Paris)  XXV,  S.  43. 

Cabadöy  Ueber  die  mikrobischen  Krank- 
heiten. (Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  561. 

Cadet  de  Gassioourt,  Ueber  die  An- 
steckung der  infectiösen  Krankheiten  bei 
den  Kindern.    Med.  mod.  (Paris)  II,  S.   1. 

CanaliSj  P.,  und  B.  Morpurgo^  Ueber 

den  Einfluss  des  Fastens  auf  die  Empfäng- 
lichkeit für  Infection>krankheiten.  Verh. 
d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  V, 
15,  S.  173.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.  23.  —  Centralbl. 
f.  Chir.  (Leipzig)  XVIII,  S.  433.  —  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  12. 

CliriBtie  y  J. ,  Ueber  die  charakteristischen 
Erscheinungen  der  Epidemieen.  San.  Journ. 
(Glasgow)  XV,  S.  65. 

Comby^  J.,  Die  Prophylaxe  der  anstecken- 
den Krankheiten  in  den  Kinderhospit&lern. 
(Referat.)  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  19. 

Ctinninghamy  J.  M.,  Wie  kann  man  die 
Ausbreitung  epidemischer  Krankheiten  von 
einem  Lande  auf  andere  verhindern?  Re- 
ferat auf  d.  VII.   Internat,  hyg.  Congreis 
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lu  London.  (R«rerHt.)  Mün^hacr  med. 
Wchechr.  XXXVIll,  S.  615. 

DaviB,  N.  S.,  Bciiehungin  von  metcoro- 
logischen  VerhÜltnisKa  zu  dein  ÜnprnDg 
und  dem  Vorkommen  Ton  acuten  Krank- 
heiten. J.  Am.  M.  As*.  (ChiMgo)  XVll, 
S.  345. 

Deloonrt,  A.,  Betrachtungen  über  über- 
trnebire  Krankheiten.  Muuv.  Iiyg.  (Briin- 
tel)  Vll,  S.  B9. 

DuJaTdin-BeftumetB,  Varbeugungsrnsui- 
regeln  gegen  Pochen,  Tjpbun  und  Diphtherie. 
(Referat.)   Zl.chr.  f.  Med.-Be.imte  (Berlin) 


IV, 


425. 


Epidemiioher  EranUieiten,  Ueber  die 
Verhütung  der  Verbreitung  —  von  einem 
Luade  lam  nnderen.  Verhnndlung  ■nf  dem 
VII.  internst,  hjg,  Congreu  lu  London. 
D.  Vierteljahnich r.  f.  ülf.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXIIl,  S.  634.  —  Rev.  d'hyg. 
(Pari.)  Xlll,  S.  679. 

JBrlass  de*  küuigl.  Poliieipräiidiums  und 
UogistriM  der  Sladt  Fmnkfurt  i.  M.  vom 
l&.jHDQBrlBeO,  betr.  bygienisthe  Vtrhal- 
tungimuaisregeln  bei  antleckendeu  Krank- 
heiten ,  intbesondere  bei  Scharlach  und 
Diphtherie.  Ztschr.  f.  SchulgegundhtKpH}:. 
(ÜHmhurg)  IV,  S.  190. 

Xrlau  der  k.  k.  Stattballerei  in  Wien  vom 
2.  Juli  IS90,  betr.  die  Maasunabmen  gegen 
1  nfectionalinnkheiten .  VcräSeattirhungen 
de>  kaiserl.  (ieiundheitumtea  (Berlin)  XV, 
S.  14. 

Xrlau  der  k.  k.  Stntthniterei  in  Lcmberg 
vom  9.  Auguat  iB91,  betr.  Maaisnnhmen 
inr  Verhinderung  einer  Weiterverbreitung 
ansteckender  Krankheiten.  VerÖlfentliehun- 
gen  des  kaiserl.  Gesund  hei  tenniles  (Berlin) 


XV, 


«3i. 


FlMOh,  Man,  Zur  Bekämpfung  deranilecken- 
den  Krankheiten  in  den  Städten.  Gemein- 
verEtändliche  hygienische  Betrachtungen 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Diphtheritis 
und  Scharlach.  (Referat.)  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVIII,  S.  291.  —  Cenlralbl. 
f.  nllgem.  G es undheitf pflege  (fieriin)  X, 
S.  306.  —  Ztschr.  f.  Ued.-Benmle  (Ber- 
lin) IV,  S.  245.  —  Viertcljahnschr.  f. 
gericbtl.  Med.  (Berlin)  N.  K.  I,  Suppl. 
S.  174.  —  Schmidt'a  Jahrb.  (Leipiig) 
CCXXX,  S.  265.  —  Ceiundheit  (Frank- 
furt a.  H.)  XVj,  S.  59.  —  D.  Bauleitung 
(Berlin)  XXV,   S.  6.t. 

GeaatB,  Künigf^  grossbritanlsches  —  vom 
4.  August  1890,  betr.  Vorbeugungtnianss- 
regeln  gpgen  ansteckende  Krankheiten. 
Veröflentlii.'bungen  des  kiiserl.  Getundbeils- 
amle»  {Berlin)  XV,  S.  687,  704. 

GoSs,  A.,  Widerstandskraft  gegen  an- 
steckende Krankheiten.  EIra  (Slocl^holm) 
XV,  S.  517. 

GoriTeaud,  A.,  Ueber  allgemeine  Hygiene, 
aus  Vera nl absang  einer  ßölheluepidemia 
in  Blaye  (GIronde)  von  November  1890 
bis  Mai  1891.  J.  de  med.  de  Bordeaui 
XX,  S.  517,  530. 


QreBsweU, 


,  A.,  D»  Verhallen  bei  ülwi- 
ikheiten.  Aualrnt.  M.  Joun, 
(Uelbourne)  XIII,  S.  35. 

Hell)  Waa  rentehen  wir  gegennirlig  unier 
ConUgien  und  Miasmen?  Ztichr.  f.  Veicn- 
uärk.   (Berlin)  UI,  S.  383. 

Hueppe,  Ferdinand,  Lieber  KrforKhgngdrr 
Krankheiuursachen  uait  sieh  darnns  er- 
gebende Gesichttpunkle  für  BehandluD); 
und  Heilung  von  Infectiontkrankheilfn. 
Berliner  klin.  Wchichr.  XXVIII,  S.  27!>, 
305,  332.  —  Allg.  med.  Tentr.-Ztg.  (Bntle) 
LX,  S.  713,  735,  757,  783.  —  (Refersl.) 
D.  «ed.-Zeitung  (Berlin)  XII,  8.  467.  - 
Hygienische  Runduhau  (Berlin)  J,  S.  867. 
—  Centralbl.  f.  med.  Wi».  (Berlin)  IXIX, 
S.  554. 

HutahiuBon,  J.,  Uebtr  die  Geselie  in 
CoDtagion ,  vom  klinischen  Slandpuaktt. 
Me.1.  Chron.  (Manchester)  XV,  S.  73. 

JenlBOh ,  Zur  Aeliologie  der  initeckendtn 
Krankheiten.  Berliner  Ihleräntl,  W.:li»tht. 
Vn,  B.   66. 

Institut  fOr  InfeotionskruikhQitau, 

Dai  neue  —  In  Berlin.     D.  med.  WrJuchr. 

(Berlin)  XVII,  S.  689. 
iQBtruotioneii   de«  SeineprXfecten ,  t>cir, 

Maassregeln  gegen  Blatlem,   Tjphm  nnd 

Diphtherie.  Rev.  >aa.  de  la  l'rav.  (Bordrici) 

IX,  S.   14. 
KahOJie  ,    M. ,    Zum  gegen virtigen  Standt 


1    Infect 


ankbeiien. 


Allg.  Wien.  med.  Zig.  XXX  VI,  f 
Klein,    K.,    Infectiöse    Krankheiten,    iW 

Natur ,      Ursaulie      und      VerbreiluBjiMil. 
Nsture  (London)  XLIII,  S.  416,  443. 

Koch'Bche  Institut  fQr  Infection*- 
kr&nUielten,  D.«  —  in  Berlin.  Bi^e- 


;  Bundsc! 


1.  (Berlin)  1,  t 


765, 


Krel«BChr«ib«n  des  scliweii.  Uundr«nllin 
vom  16.  September  1890,  betr.  die  Aiu- 
führung  de«  Bundesgesetie»  über  Xiuf 
nahmen  gegen  gemeingHabrliche  Kpid'- 
mieen,  vom  2.  Juli  1886,  und  de<  beiiif- 
lichen  Reglements  vom  4.  November  lit'i. 
VerülTcntlicbungen  de«  kniserl.  Iletundbrili- 
amtec  (Berlin)  XV,  S.   160. 

EOhner,  Ueber  die  Beziehungen  iwiitkH 
Krankheilen  und  meteorslogischta  Vor 
gingen.  Geaundheit  (Frankfurt  a.  V) 
XVI,  S.  164. 

Kundmaohung  de«  k.  k.  LHdt«HhBl- 
"     Graftthad  Gon  u.  Graditk» 


4.  Jun 


eHlnt 


r  Verbreitung  ansteckender  Knokbeilen 
in    den    Schulen.     Zlacbr.  f.  Schulgnond- 
heitapflg.  (Hamburg)  IV,  S.   125. 
•anunert,  Gottfried,  Geschichte  der  Sn- 


,    Hunger 


1  Kri 


Legano 


igjährigen  Krieges.  (Eefemi.l 
D.  Med.-Zeilung  (Berlin)  XII,  S.  819.  - 
Schmidl's  Jahrbücher  (Uip.ig)  CCXXX, 
S.  266. 
Lanosrsaux,  ^.,  Maauregeln  gegen  dit 
Verbreitung  der  ansteckenden  KrankbeittD 
durch   Kämme,    Kasirmdser  nad   udert 


r.T  r"» 


"»/■ 
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Gegenstäoile.  (Referat.)  Schmidt\s  Juhrb. 
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die  Virulenz  einiger  Mikrobien.  SeroaiDC 
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Einwirkung  des  Chloroforms  auf  die  Bac- 
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LoeWy  0.,  Die  chemischen  Verhältnisse  des 
Bacterienlebens.  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
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—  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
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med.  Wchschr.  (Beriin)  XII,  S.  748.  — 
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OmeltSCbenkOj  Th.,  Ueber  die  Wirkung 
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(Beriin)  XVII,  S.  1408.  —  Therapeutische 
Monatshefte  (Beriin)  V,  S.  507.  —  Cen- 
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Fäces  von  Thieren,  welche  mit  pathogenen 
Bacterien  inflcirt  wurden.  (Referat.)  Hyg. 
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des  Räucherns  auf  die  Lebensfähigkeit  der 
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Simon  ^  Max ,  Beitrag  zur  Lehre  von  dem 
Uebergang  pathogener  Mikroorganismen 
von  Mutter  auf  Fötus.  Ztschr.  f.  Geburtsh. 
u.  Gynäk.  (Stuttgart)  XVIII,  Nr.  1.  — 
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(Jena)  X,  806. 

Barbier^  H.,  Ueber  einige  mikrobische  Ver- 
bindungen bei  der  Diphtherie.  Arch.  de 
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X,  S.  21. 

Lassar^  0.^  Zur  Erysipel-Impfung.  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  899.  —  (Refe- 
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Loir^  A.f  Ueber  die  MilzbrandimpfuBg  ia 
Australien.  Rev.  scient.  (Paris)  XLVU, 
S.  338. 

Malm  9  Ueber  die  Virulenz  der  Milzbrsod- 
bacterien  bei  Uebertragung  auf  geimpfte 
Hunde  und  Kaninchen.  (Referat)  Ceo- 
tralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena) 
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Fane^  K.,  lieber  die  Wirkung  des  Blut- 
serums von  Kaninchen,  Hunden  und  Tauben 
gegen  Mihbrandbacillen.  Rev.  clin.  e 
Urap.  (Neapel)  XIII,  S.  481. 

PllisaliXi  Einfluss  der  Lymphganglien  auf 
die  Lebensfähigkeit  des  Bacillus  aothracis. 
Verh.  d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin) 
II,  3,  S.  41. 

Phiftallx,  Experimentelle  Studie  über  die 
Rolle  der  Leukocyten  bei  dem  Schutze  des 
Organismus  gegen  die  Invasion  des  Bacil- 
lua  anthracis  und  bei  dem  Mechanismus 
der  erworbenen  Immunität.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  IX,  S,  209. 

BondenkOi  Ueber  den  Einfluss  des  Frosch- 
blutes auf  die  Widerstandsfähigkeit  der 
Mäuse  gegen  Milsbrand.  Ann.  de  lUnst. 
Pastenr  (Paris)  V,  S.  515. 

Banarelliy  G. ,  Die  Ursachen  der  natür- 
lichen Immunität  gegen  den  Milzbrand. 
RiT.  dMg.  e  san  publ.  (Roma)  11,  S.  77.  — 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jens) 
IX,  S.  467,  497,  532.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  556. 
—  Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLI,  2, 
S.   183. 

8eraflni|  A.,  u.  Erriques,  Ueber  die 
Wirkung  des  Blutes  von  immunen  geimpf- 
ten Thieren  auf  für  Milzbrand  empfäng- 
liche Thiere.  Riforma  med.  (Neapel)  VII, 
S.  18.  —  Annali  delP  ist  dMg.  sper.  di 
Roma  I,  S.  121.  -—  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  X, 
S.  755. 

Ss&'VTtSOhenko  I  J.  G.,  Zur  Frage  von 
der  Immunität  gegen  Milzbrand.  Wratsch 
(St.  Petersburg)  1891,  Nr.  576.  —  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  473,  493,  528.  —  (Referat.)  Hy- 
gienische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  558.  — 
Chemisches  Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  2, 
S.  183.  —  Centralbl.  f.  Chir.  (Leipzig) 
XVII,  S.  587. 

Sacliazütai  F.  J.,  Die  Resultate  der  Ransch- 
brand  -  Schutzimpfungen  des  Jahres  1890 
im  Herzogthume  Salzburg.  Oesterr.  Monats- 
»chrift  f.  Thierhk.  (Wien)  XV,  S.  341.  — 
(Referat.)  Berliner  thierärztl.  Wchschr. 
VU,  S.  327. 


n.   Tetanusbacterien  und  Tetanus- 
impfungen. 

Bombieoii  Ueber  die  Widerstandsfähigkeit 
des  tetanischen  Giftes  gegen  die  Fäulnins. 
Archivio  per  le  scienze  med.  (Turin)  XV, 
S.  193.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  553.  —  D.  Med.-Ztg. 
(Beriin)  XU,  S.  18,  704.  —  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  21.  — 
Chem.  Centralblatt  (Hamburg)  XLU,  2, 
S.  716. 

BoBsanOy  Paul  B.,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  mikrobische  Ursache 
des  Tetanus.  (Referat.)  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVIU,  S.  995. 

Brusohettini  I  A.,  Ueber  die  Verbreitung 
des  Tetanusgifles  im  Organismus.  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  X,  S.  15. 

Camara  Pestana^  Ueber  die  Verbreitung 
des  Tetanusgiftes  im  Organismus.  Sem. 
m^d.  (Paris)  1891,  S.  268.  —  Compt. 
rend.  Soc.  de  biol.  (Paris)  III,  S.  511.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I.   S.  1046. 

Capitan,  Ueber  den  Tetnnusbacillus.  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  IX,  S.  18. 

Catterinay  A.  u.  G.,  Ueber  die  Dauer  des 
Tetanuftvirus  in  Fleisch,  das  in  sterilisirtem 
Glycerin  aufbewahrt  ist.  Riforma  med. 
(Neapel)  1891 ,  20.  Oct.  —  II  Morgagni 
(Neapel)  XXXIII,  S.  576.  —  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Chirurgie  (Leipzig)  XVIII, 
S.  1000. 

Fortuna I  St.,  Versuche  über  die  Ab- 
schwächung  des  Starrkrampfgiftes.  (Refe- 
rat.) Berl.  thierärztl.  Wchschr.  Vn,  S.  318. 

Heinflelmanny  Hugo,  Ueber  die  Verbrei- 
tung des  Tetanuserregers  in  Fehlboden - 
Füllungen  Münchner  Häuser.  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  185,  200.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  368.  —  D.  Med.-Zeitung  (Beriin)  XII, 
S.  705.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  X,  S.  646. 

KitasatOj  S.,  Experimentelle  Untersuchun- 
gen über  das  Tetanusgift.  Ztschr.  f.  Hyg. 
(Leipzig)  X,  S.  267.  —  (Referat.)  D. 
Med.-Zeitung  (Beriin)  XII,  S.  749.  — 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  S.  560.  — 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
X,  S.  265.  —  Centralbl.  f.  med.  Wisa. 
(Beriin)  XXIX,  S.  886.  —  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  1046.  •—  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.438.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLII,  2,  S.  180.  —  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.  (Beriin)  I,  S.  219. 
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EitasatOy  S. ,  Ueber  den  Tetanttserreger. 
(Keferat.)  D.  Med. -Zeitung  (Berlin)  Xll, 
S.  17. 

"Plky  E.  F.,  Experimentelle  Demonstration  des 
Tetanusgifles.  Cr6n.  m^d.-quir.  de  la 
Habana  XVII,  S.  445. 

Sanchea-Toledo,  D.,  lieber  die  Virulenz 
des  von  seinen  Toxinen  befreiten  Tetanus- 
Mikroben.  Compt.  rend.  Soc.  de  biol. 
(Paris)  III,  S.  487.   —   Sem.  m^d.  (Paris) 

.  1891,  S.  261.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1048. 

BanoheE- Toledo  I  D.,  u.  A.  Veillon, 

Ueber  das  Vorkommen  des  Tetanusbacillus  in 
den  Excrementeh  gesunder  Pferde  u.  Rinder. 
(Referat)  Hygienische  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  218.  —  Ceiitralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  18.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  1,  S.  329. 

Sanohea- Toledo  y  D.,  u.  A.  Yeilloni 
Mikrobiologische  and  experimentelle  Unter- 
suchungen über  Tetanus.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  478. 

BohwarZy  R. ,  Ueber  die  Ausbreitung  der 
Sporen  des  Tetanus  durch  die  Luft.  Arch. 
per  le  sc.  med.  (Turin)  XV,  S.  141.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  551. 

Schwan  y  R.,  Ueber  die  Art  des  Verhal- 
tens des  Tetanusvirus  im  Wasser.  Arch. 
per  le  sc,  med.  (Turin)  XV,  S.  121.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
i,  S.  551. 

BohwarZ;  R.,  Ein  Fall  von  Heilung  des 
Tetanus  traumaticus  durch  das  von  Prof. 
Guido  Tizzoni  und  D.  Cattani  be- 
reitete Antitoxin  des  Tetanus.  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  X, 
S.  785. 

Bormani;  Ueber  weitere  Neutralisations- 
mittel des  tetanischen  Virus.  (Referat.) 
D.  Med.-Zeitung  (Beriin)  XII,  S.  18. 

Bormaniy  Wirkung  der  Verdauungssäfte 
auf  das  Tetanusgift.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  217.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLU,  1,  S.  675. 

TisEoniy  Guido,  u.  Giuseppina  Cattani^ 
Immunität  gegen  Tetanus.  1.41  Riforma 
med.  (Neapel)  VII,  S.  112,  385,  397.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u  Para- 
sitenk. (Jena)  X,  S.  576.  — >  Wien.  med. 
Wchschr.  XLI,  S.  1241. 

Tizzoniy  Guido,  u.  Ginseppina  Cattani^ 
Ueber  die  Art,  einem  Thiere  die  Immuni- 
tät gegen  Tetanus  zu  übertragen.  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  189.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  931.  —  D. 
Med.-Zeitung  (Berlin)  XH,  S.  705.  — 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XUI,  1,8. 674. 

Tlusoni}  Guido,  u.  Giuseppina  Cattani^ 
Untersuchungen  über  das  Tetanusgift.  (Refe- 
rat.) D.  Med.-Zeitung  (Beriin)  XII,  S.  17.  — 
Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX, 
S.  10. 


Tizzoniy  Guido,  u.  Giuseppina  Cattanij 
Ueber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Tetano»- 
bacillen  gegen  physikalische  and  chemi»cfae 
Einwirkungen.  Mem.  r.  Acad.  d.  s.  d.  kt. 
di  Bologna  X,  S.  817.  —  Arch.  f.  experim. 
Path.  etc.  (Leipzig)  XXVHI,  S.  41.  — 
(Referat.)  D.  Med. -Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  18.  —  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIX ,  S.  366.  —  Centralbl.  f.  Bacterioi. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  487.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  2,  S.  32. 

TiBBOnly  Guido,  n.  Giuseppina  Cattani^ 
Ueber  die  Ahschwächang  des  Tetanas- 
bacillus.  Riforma  med.  (Neapel)  VO, 
S.  157,  315,  601. 

TiBBOni^  Guido,  u.  Giuseppina  Cattani, 
Ueber  die  Eigenschaften  des  Tetaoas-Aoti- 
toxins.  Riforma  med.  (Neapel)  VU, 
5.  Juni.  —  Centralbl.  f.  Bacteriologie  a. 
Parasitenkunde  (Jena)  IX,  S.  685.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschaa  (Berlin) 
I,  S.  932.  —  Centralbl.  f.  Chirurgie 
(Leipzig)  XVin,  S.  859.  —  Chemiscbes 
Centralblatt  (Hamburg)  XLII,  2,  S.  32, 
581. 

TiBBOniy  Guido,  Q.  Giuseppina  Cattani) 
Fernere  Untersuchungen  über  das  Tetana»- 
Antitoxin.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Para- 
sitenk. (Jena)  X,  S.  33. 

TurcOy  Experimentelle  Untersuchungen  ober 
Verbreitung  und  Resistenzfähigkeit  des 
Tetanusgifles.  Riforma  med.  (Neapel)  VU, 
S.  123.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XVni,  S.  1000. 

Yalllardi  Ueber  Immunität  gegen  Tetanas. 
Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  bioL  (Paris)  ID, 
S.  147. 

Yaillardy  Mittel,  Kaninchen  gegen  Tetaaiu 
immun  zu  machen.  Sem.  m£d.  (Psns) 
1891,  Nr,  10.  —  (Refftrat.)  HygieniKbe 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  518. 

Yaülard^  Ueber  die  Eigenschaften  ^es 
Serums  von  gegen  Tetanus  immnoea 
Thieren.  Compt.  rend.  Soc.  de  biol.  (Paris) 
HI,  S.  462. 

Vaillard  u.  H.  Vincent ,  Ueber  dss 
Tetanusgift.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol. u.  Parasitenk.  (Jena)  Xy  S.  14.  — 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XUI,  li 
S.  547,  S.  674. 

o.    Variolabacterien. 

Y.  Sohlen^  Demonstration  Ton  CuHaren  au» 
Pockenpusteln.  Verh.  d.  Ges.  D.  Katorf. 
u.  Aerzte  zu  Bremen  1890  (Leipzig) »  U. 
S.  468. 

p.   Hundswuthbacterien  u.  Hands- 
wuthimpfungen. 

Babesy  V.,  u.  T.  Cherohes,  Gr^ahroDgen 
über  die  Abschwächung  des  WnthgiAef« 
Ann.  de  Plnst.  Pasteur  (Paris)  V,  S,  6S5. 

de  Blasig  L.,  und  G.  Bnaso-TraTaUi; 
I       SUtistische  Resultate  der  SchutzinipfaBgeQ 
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im    stfidUscben    iDsütut    fSr   Handiwath-  1 
impfongen    in    Palermo.       Rifonaa    med. 
(Neapel)  VII,  4,  S.  1. 

Bordoni-XJffreduBBi;  SUtistik  des  st&dU- 
leben  Hundawuthimpf-Institateti  in  Tarin. 
Aon.  de  l'Inst.  Peatear  (Parii)  V,  S.  642.  — 
Riforma  med.  (Neapel)  VII,  S.  505. 

Bmaobettmij  Alexander,  Ueber  das  Ver- 
halten des  Handswnthgiiiea  im  luftleeren 
Bao^e  and  in  mebreren  Gasen.  (Referat.) 
Gentralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  519.  —  Cbem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XUI,  2,  S.  265. 

Bujwidy  Ueber  Pas tear' sehe  Scbuti- 
impfnng  gegen  Tollwuth  in  Warschau. 
Yerhandl.  d.  X.  intemat.  med.  Congr. 
(Berlin)  V,  15,  S.  110. 

Caimetti;  A.,  Ueber  die  Hnndswuth  in 
Cocbin-China  nnd  über  die  antirabiscben 
Impflingen   in  Saigon   vom   15.  April   bis 

I.  Aognst  1891.  Ann.  de  Plnst.  Pasteur 
(Paris)  V,  S.  633.  —  Arch.  de  m£d.  nav. 
(Paris)  LVI,  S.  324. 

Cantanii  A.,  Allgemeine  Statistik  des 
Institutes  sor  Bekimpfung  der  Hnndswuth 
in  Neapel.  Giorn.  intemaz.  d.  sc.  med. 
(Neapel)  XIH,  S.  942. 

ChantemeBSe^  A. ,  Kann  ausgesprochene 
Honda wuth  abgeschwächt  werden;  kann 
sie  geheilt  werden  ?   Mercredi  mid.  (Paris) 

II,  S.  209.  —  MouT.  hyg.  (Brüssel)  VII. 
S.  251.  —  Rer.  san.  de  la  Pron  (Bordeaux) 

IX,  S.  77. 

Finkelstein«  J.  M.,  Bericht  (ür  das  Jahr 
1890  über  die  Pasteur' sehe  antirabische 
Station  am  milit&r-medicioischen  Laborato- 
rium des  kaukasischen  MilitXrkreises  zu 
Tiflis.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  679. 

Gassaniga^  N.,  Kritische  Bemerkungen 
über  die  antirabische  Heilungsmethode  von 
Pasteur.  Ga».  m^d.  lomb.  (Mailand)  L, 
S.  467,  476. 

Qibier,  P.,  Sollte  Pasteur's  Methode  der 
Impfung  gegen  Hnndswuth  l&ngere  Zeit 
nach  einem  Biss  von  einem  tollen  Hund 
noch    ausgeführt  werden?     Verhandl.   d. 

X.  intemat.  med.  Congr.  (Berlin)  V,  15, 
S.  113. 

Oibieri  Paul,  Ueber  Wuthim^ fungen,  und 
wie  Immunität  erreicht  wird.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  133. 

Högyes^  Andreaa,  Die  experimentelle  Basis 
der  autirabischen  Schutzimpfungen  Pa- 
steur's,  nebst  einigen  Betträgen  zur 
Stetistik  der  Wuthbehandlung.  (Referat.) 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII.  S.  1153.— 
Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXIX, 
S.  108. 

Högyefly  A.,  Ueber  die  Resultate  der  vom 
15.  April  1890  bis  14.  April  1891  voll- 
zogenen antirabiscben  Schutzimpfungen. 
Pester  med.  chir.  Presse  XXVII,  S.  993, 
1019.  —  (Referat.)  Wiener  med.  Wchschr. 
XU,  S.  1985. 


Jobert,  Ueber  Widerstendsfihigkeit  des 
Wuthgiftes  gegen  die  Wirkung  andauern- 
der Kälte.  Compt.  rend.  Acad.  d.  sc. 
(Paris)  CXIU,  S.  277. 

Liusana;  F.,  Eine  wichtige  Thatsache  in 
Betreff  der  Heilung  der  Hnndswuth  nach 
der  Pasteur'scben  Methode.  Boll.  de 
Soc.  med.  prov.  di  Bergamo  II,  S.  57. 

Iiloeasa  |  E. ,  Preventirimpfungen  der 
Hnndswuth  im  In$tUut  dn  Conuü  mtperior 
d€  ialubritd  in  Mexico.  Verhandl.  d.  X. 
intemat.  med.  Congr.  (Berlin)  V,  15,  S.  115. 

PerdriX|  Stetistische  Mütheilungen  über 
die  Ergebnisse  der  Schutzimpfung  gegen 
Hnndswuth  im  Institut  Pasteur  während 
der  Jahre  1886  bis  1889.  (Referat.) 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  15. 

PerdriZy  Die  antirabiscben  Schutsimpfungen 
im  Institut  Pasteur  im  Jahre  1890. 
Ann.  de  l'Inst.  Pasteur  (Paris)  V,  S.  344. 
—  (Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  930.  —  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVIII,  S.  761. 

BouXy  E. ,  Ueber  Schutzimpfungen  gegen 
Hnndswuth  nnd  die  mit  denselben  im 
„Institut  Pssteur**  erzielten  Resultete. 
Wiener  med.  Pre»se  XXXII,  S.  1325. 

fiUtbartheSy  H. ,  Abgeschwächte  Hnnds- 
wuth, wahrscheinlich  durch  Pasteur'  sehe 
Impfungen  bedingt.  Gaz.  d.  höp.  (Paris) 
LXIV,  S.  1311,  1819. 

TomkinSy  H. ,  Pasteur's  Preventivbe- 
handlung  der  Hundswuth.  Lancet  (London) 
1891,  I,  S.  141. 

UfTelmanTl  y  Ueber  den  derzeitigen  Stend 
der  Wuthschutzimpfungsfrage.  Wiener 
med.  Presse  XX XII,  S.  941.  —  (Referat.) 
Beriiner  klin.  Wch»chr.  XXVHI,  S.  1003.  — 
D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  XII,  S.  933.  —  Ccn- 
trslbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.662. 

Viala^  E. ,  Ueber  die  Ursachen  der  Ab- 
schwächung  der  Hundswuth.  Ann.  de 
PInst.  Pasteur  (Paris)  V,  S.  695. 

WyBSOkOWioS;  W.,  Zur  Frage  von  der 
Localisation  des  Tollwuthviras  im  Organis- 
mus der  Thiere.  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  45. 

WySBOkowioSi  Statistik  des  Pasteur'- 
schen  Institutes  der  SociHe  midieale  von 
Charkow,  im  Jahre  1890.  Ann.  de  Tlnst. 
Pasteur  (Paris)  V,  S.  649.  — -  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  61. 

Zag^ariy  G.,  Ueber  den  Mechanismus  der 
Abschwächung  des  Wuthgiftes.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  615. 

q.    Actinomyces. 

Bujwidy  Odo,  Ueber  die  ReincuUur  des 
Actinomyces.  (Referat.)  Schmidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXX,  S.  14. 

Dunoker^  H.  C.  J. ,  Ein  neues  Färbungs- 
mittel für  Actinomyces.  Ztschr.  f.  Fleisch« 
u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  56, 
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Frotopopoffy  N.,  a.  H.  Hammer  y  Ein 
Beitrag  zur  Kennt  niM  der  Actinomyco«- 
cultaren.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteiiol. 
u.  Paraaitenkande  (Jena)  IX,  S.  63.  — 
Schmidt^s  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXX, 
S.  13. 

Wolffy  Max,  und  James  Israel ^  Ueber 
Reincoltur  des  Actinomyces  und  seine 
Uebertragbarkeit  auf  Thiere.  Arch.  f. 
palb.  Anat.  (Berlin)  CXXVI,  S.  11. 

r.     Malariaparasiten. 

Anseliniy  A.,  Ueber  den  Widentand  der 
Affen  und  der  Thiere  im  Allgemeinen 
gegen  die  Infection  der  Malariaparasiten 
des  Menschen.  Riforma  med.  (Neapel)  VII, 
S.  758. 

Antollseij  Enrico,  Betrachtungen  über  die 
Classificirung  der  Malariaparasiten.  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  IX,   S.  113. 

Antoliseiy  Enrico,  Ueber  die  Hämatozoen 
des  Tertianfiebers.  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Bacteriologie  n.  Parasitenkonde  (Jena)  IX, 
S.  410. 

Antolisei;  Enrico  ^  Die  HKmatozoen  des 
Quartanfiebers.  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  410. 

Bixi8|  C,  Ueber  Chinin  und  die  Malaria- 
amöbe. Eine  Erwiderung  an  Herrn  Prof. 
A.  Laveran  in  Paris.  Berliner  klin. 
Wchschr.  XX VIII,  S.  1045. 

GanaliSy  Peter,  Studien  über  Malaria- 
Infection.  (Referat.)  Schmidt*s  Jahrb.  (Leip- 
zig) CCXXXII,  S.  127. 

Celli  und  Ifiarohiafava^  Blutbefund  bei 
Winter-Malariafiebern.  (Referat)  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  IX, 
S.  111. 

Coronado^  T.  V.,  Paludismus  und  die 
Laveran' sehen  Hämatozoen.  Crön.  m6d.- 
quir.  de  la  Habana  XVII,  S.  681,  755,  788. 

DanileWBkiy  B.,  Beitrag  zum  Stodinm 
der  Malaria  -  Mikrobiose.  Ann.  de  IMnst. 
Pasteur  (Paris)  V,   S.  758. 

DanilewslLiy  B.,  Ueber  den  Polymitus 
malariae.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  IX,  S.  397.  —  (Übferat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  7ß3. 

Panilewski,  B.,  Ueber  die  Mikroben  der 
acuten  und  chronischen  Malariainfection 
bei  Vögeln  und  bei  dem  Menschen.  (Re- 
ferat.) Münchner  med.  Wchschr.  XXX Vül, 
S.  175.  —  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  762.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  IX,  S.  411. 

Dionisiy  A.,  Numerische  Veränderungen 
der  rothen  und  weissen  Blutkörperchen  in 
Beziehung  zu  den  Malariaparasiten.  Speri- 
mentale  (Florenz)  XLV,  S.  284. 

Dock^  Q.,  Studien  über  die  Aetiologie  der 
Malariainfection  und  über  die  Laveran'- 
schen  Hämatozoen.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Bacteriol«  u.  Parasitenkunde  (Jena)  X, 
S.  254. 


Dook|  G.,  Die  Blutparasiten  der  tropiscbea 
Malariafieber.     Fort»chr.   d.  Med.  (Berlin) 

IX,  S.  187.  —  (Referat.)  D.  Med.-Zcitong 
(Beriin)  XII,  S.  446. 

Feletti,  R.,  und  B.  Grasai,  Ueber 
Methoden  zur  Färbung  der  MaUrisparv 
siten.  Riforma  med.  (Neapel)  VII,  S.  4, 75. 

Golg^j  C,  Demonstration  der  Entwickelong 
der  Malariaparasiten  durch  Phot<^nphieen. 
Erste  Reihe:  Entwickelang  der  Amoeba 
malariae  febris  quartanae.  Ztschr.  f.  Hfg. 
(Leipzig)  X,  S.  136.  —  (Referat)  Hvgie- 
nische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  599.  — 
Centralbl,  f.  med.  Wiss.  (Beriia)  XXIX, 
S.  599. 

Golgly  Photographische  Abbildung  der  Cot* 
Wickelung  der  SumpfYieberparasiten.  W 
handl.  d.  X.  internal,  med.  Congr.  (Ber* 
lin)  II,  3,  S.  200. 

Qrasaiy  B.,  a.  R.  Felettiy  Malanapan- 
siten  in  den  Vögeln.  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  403,  429, 
461.  —  (Referat.)  Hygienische  Kundichan 
(Beriin)  I,  S.  761. 

Hertel,  0.,  n.  C  ▼.  Noorden,  Zur 
diagnostischen  Verwerthang  der  Malaria- 
plasmodien.  Berliner  klin.  Wocheoscbr. 
XXVin,  S.  300.  —  (Referat.)  Hygieniscke 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  600.  —  D.  Me<l.- 
Zeitnng  (Berlin)  XII,  S.713.—  Sckmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXI,  S.  262. 

Laveran  y  Vorzeigung  tou  Photogriphieeo 
der  Hämatozoen  des  Paludismus.  Conpt. 
rend.  Soc.  de  biol.  (Paris)  III,  S.  57. 

Laveran^  Ueber  die  Hämatozoen  der  Ma- 
laria. Referat  auf  dem  VII.  intern,  hyg. 
Congr.  zu  London.  —  (Referat)  Manchoer 
med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  636. 

LaYeran^  Ueber  die  Prüfung  des  Blote» 
vom  Gesichtspunkte  der  Untersuchung  der 
Malaria-Hämatozoen.  (Referat)  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  15. 

Iiaverazii  A.,  Ueber  den  Paludismus  cod 
seine  Hämatozoen.  (Referat.)  Rer.  d^yr. 
(Paris)  XIII,  S.  562.  —  Rev.  san.  de  la 
ProT.  (Bordeauz)  IX,  S.  62. 

Malaohowski|  E.,  Zur  Morphologie  des 
Plasmodium  malariae.  Centralbl.  f.  klin. 
Med.  (Uipzig)  XU,  S.  601.  —  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

X,  S.  706. 

Mannaberg  9  Beiträge  zur  Morphologie 
und  Biologie  des  Plasmodium  malariae 
tertianae.  Centralbl.  f.  klin.  Med.  (Ui|>- 
zig)  XII,  S.  313.  —  (Referat)  Centralbl. 
f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.  827-  - 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenknade 
(Jena)  X,  S.  705. 

Martin  9  L.,  Ueber  die  Knmkheitserregrr 
der  Malaria.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bactchol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  15. 

NepveUy  O.,  Ueber  die  Parasiten  de> 
Blutes  bei  den  Malariakranken.  Compt. 
rend.  Soc.  de  biol.  (Paris)  UI,  &  2,  39. 

Potain  y  Die  Malariaparasiten.  M6d.  m«d. 
(Paris)  U,  S.  545. 
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Boxnanowskiy  Zur  Frage  der  Pansitologie 
uod  Tbe^^>ie  der  Malaria.  Petersbg.  med. 
Wcbschr.  VIII,  S.  297,  307.  —  (Referat.) 
Centnübl.  f.  med.  Win.  (Berlin)  XXIX, 
S.  9^3. 

Bomanowskiy  Ueber  den  Bau  der  Mikro- 
organismen der  Malaria.  (Referat.)  D. 
Medicinal-Zeitung  (Berlin)  XII,  8.  917.  — 
Centralbi.  f.  Bacteriol.  u.  ParaBitenkonde 
(Jena)  X,  S.  163. 

Kosenbaoh|  0.,  Die  Conserrirnng  lebender 
Malariaparaaiten  Berliner  klin.  Wchscbr. 
XXVIII,  S.  839.  —  (Referat.)  D.  Med.- 
Zeitang  (Berlin)  XII,  S.  917.  —  Centralbi. 
f.  Bacteriol.  n.  Parasitenkunde  (Jena)  X, 
S.  806. 

Saoliaro'W|  N. ,  Untersachnngen  über  den 
Parasiten  der  irregal&ren  Wechsel fieber. 
Ann.  de  Plnst.  Pasteur  (Paris)  V,  S.  445.  ~ 
(Referat.)  Centralbi.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  X,  S.  706. 

BaoharoW)  N.,  firhaltang  der  Malaria- 
Plasmodien  in  lebendem  Zustande  in  Blat- 
egeln.  (Referat.)  Centralbi.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  199. 

ßmithf  Tbeobald,  Voriäufige  Beobachtangen 
über  die  Mikroorganismen  des  Texasfiebers. 
(Referat)  Centralbi.  f.  Bacteriol.  n.  Para- 
sitenk. (Jena)  IX,  S.  611. 

Bpenoer^  C,  Ueber  den  Krankheitserreger 
der  Malaria.  Biol.  Centralbi.  (Erlangen) 
XI,  S.  390,  429.  —  (Referat)  Centralbi. 
f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  574. 

TitofTy  H. ,  Die  diagnostische  Bedeutung 
der  Halariaparasiten.  (Referat.)  Central- 
bUtt  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  284. 

Toulmin  y  H.|  Ueber  den  diagnostischen 
Werth  TonLaveran*s  Organismen.  Med. 
News  (Philadelphia)  UX,  S.  317. 

Treüle^  A. ,  Ueber  die  spontane  oder  er- 
worbene AbschwSchung  der  sogenannten 
Sumpf- Infection.      Mercredi    m^.   (Paris) 

II,  S.  509. 

s.    Bacterien     und     Schutzimpfungen 

bei  anderen   Infectionskrankheiten 

der  Menschen   und  Thiere. 

Aelialme  j  P. ,  Bacteriologische  Unter- 
suchung eines  Falles  von  acutem  Gelenk- 
rheumatismus. Compt  rend.  de  la  Soc. 
de  biol.  (Paris)  lU,  S.  651. 

Achardy  C.,  u.  J.  Renault ,  Ueber  die 
Beziehungen  des  Bacterium  coli  commune 
mit  dem  pyogenen  Bacterium  der  Urin- 
Infection.    Compt.  reud.  Soc.  de  biol.  (Paris) 

III,  S.  830. 

BaböSy  V.,  Ueber  Bacillen  der  hiLmorrhagi- 

schen  Infection   des  Menschen.     Centralbi. 

f.    Bacteriol.    u.    Parasitenk.    (Jena)    IX, 

S.  719,  752. 
S&l3dSy  V.,  Bacteriologische  Untersuchungen 

über   septische   Prooesse   des  Kiiidesalters. 

(Referat)       Centralbi.    f.    Cbir.    (Leipzig) 

xvm,  S.  2. 


Bab^l  V.,  n.  V.  OpresoUy  Ueber  einen 
Bacillus  bei  einem  Fall  von  h&morrhagischer 
Septicämie,  welche  gewisse  Eigenschaften 
des  Typhus  exanthematicus  zeigte.  Ann. 
de  rinst  Pasteur  (Paris)  V,  8.  273. 

Beoky  M.,  Die  Fiulnissbacterien  der  mensch- 
lichen Leiche.  Arb.  a.  d.  Geh.  der  path. 
anat.  Inst.  ■  zu  Tfibingen  (Braunschweig) 
I,  S.  155. 

Beilly  Bacteriologische  Untersuchungen  ftber 
Influenza.  (Referat.)  Centralbi.  f.  Bac- 
terioL   n.   Parasitenk.  (Jena)  IX,   S.  171. 

Ber^^IlBini^  C. ,  Ueber  die  sogenannten 
charakteristischen  Organismen  des  Car- 
cinoma. Rassegna  di  sc.  med.  (Modena) 
VI,  S.  97. 

Bönneokeili  H.  B.,  Ueber  Bacterien  des 
Bnichwassers  eingeklemmter  Hernien  und 
deren  Beziehung  zur  peritonealen  Sepsis. 
(Referat)  D.  Med.-Zeitung  (Beriin)  XU, 
S.  43. 

Booker  I  William  D.,  Studie  über  einige 
in  Fäces  an  Sommerdiarrhöe  erkrankter 
Kinder  vorkommende  Bacterien.  (Referat.) 
Centralbi.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  284. 

Brunnery  Conrad,  Ueber  Ausscheidung 
pathogener  Mikroorganismen  durch  den 
Schweiss.  Verhandl.  d.  deutsch.  Gesellsch. 
f.  Chir.  (Beriin)  XX,  S.  189.  —  (Referat.) 
Berliner  klin.  Wohschr.  XXVIII,  S.  573.  -- 
Centralbi.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkande 
(Jena)  X,  S.  172,  362.  —  Centralbi.  f. 
med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.  614.  -r 
Wien.  med.  Wchscbr.  XL1,  S.  1436. 

Burci|  E. ,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  bio- 
logischen und  pathogenen  Eigenschaften 
des  Bacillus  pyogenes  foetidus.  (Referat.) 
Centralbi.  f.  Chir.  (Uipzig)  XVUI,  S.  449. 

Burginsky^  P. ,  Ueber  die  pathogene 
Wirkung  des  Staphylococcus  aureus  auf 
einige  Thiere.  Arb.  a.  d.  Geb.  d.  path. 
anat  Inst,  zu  Tübingen  (Braunschweig) 
I,  S.   63. 

Chantemesae;  F.  Widal  und  Legrji 

Ueber  Infectionen  mit  dem   Bacillus  coli. 

Bull,  et  m^ro.  Soc.  m4d.  d.  hop.  de  Paris 

VIII,    S.  657.  —  Bull.  m6d.  de  Paris  V, 

S.  1139. 
Deichler^    Ueber   Mikroorganismen    beim 

Keuchhusten.     Verhandl.  d.  Versamml.  d. 

Gesellsch.   f.  Kinderh.  deutsch.  Naturf.  u. 

Aerzte  1890  (Wiesbaden),  VIII,  S.  77. 
▼•  Eiseisberg  y   A. ,   Nachweis  von  Eiter- 

coccen  im  Blute  als  diagnostisches  Hülfs- 

mittel.    (Referat.)    Centralbi.  f.  Bacteriol. 

n.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  834. 
Y.  SSiselsbergi  Anton,  Nachweis  von  Eiter- 

coccen    im    Seh  weisse    eines    Pyämischen. 

Berliner  klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  553.  — 

Wiener  med.  Bl.  XIV,  S.  368.  —  (Referat.) 

Centralbi.   f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde 

(Jena)  X,  S.  492. 
Fabre-Domersue^  Ueber  den  parasitären 

Ursprung  des  Krebses.     Congr.   fran^.  de 

chir.  Proc-verb.  etc.  (Paris)  V,  S.  503* 
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Fasohingi  M.,  Ueber  einen  neuen  Kapsel- 
bacilluB  (Bac.  capsalatus  mncosus).  Sitzungs- 
l>ericht  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  math.- 
naturw.  Cl.  (Wien)  c,  S.  295. 

Faulhaber }  fi. ,  Ueber  daa  Vorkommen 
von  Bactcrien  in  den  Nieren  bei  acnten 
Infectionakrankheiten.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  und  Paraaitenkunde  (Jena)  X, 
S.  257. 

Favrey  Alexander,  Vorläufige  Mittheilung 
über  eine  bacteriolog.-ezperimentelle  Unter- 
suchung zur  Frage  der  Puerperaleklampsle. 
Arch.  f.  pathologische  Anatomie  (Berlin) 
CXXIII,  S.  376.  —  (Referat.)  D.  Med.- 
Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  366.  —  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  und  Parasitenk.  (Jena)  IX, 
S.  735. 

Fermi^  Claudio,  Ueber  den  bacteriologisnhen 
Befund  in  einem  Falle  von  Leuk&mie. 
(Referat.)  Wien.  med.  Wochenachr.  XLI, 
S.  1173. 

Fisoliely  F.,  Ein  f&r  Warmblüther  pathogener 
Mikroorganismus  ans  der  Leber  ron  Kröten 
gezüchtet.  Fortachr.  d.  Med.  (Berlin)  IX, 
S.  340.  — -  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  678. 

Fisohelf  F.,  Ein  pathogener  Mikroorganis- 
mus im  Blute  Inflnenzakranker.  (Referat.) 
Verh.  d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin) 
U,  5,  S.  201. 

Fisohely  F.,  Eine  bacteriologisch -expe- 
rimentelle Studie  über  Influenza.  Zeit- 
schrift f.  Heilk.  (Berlin)  XII,  S.  1.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIX,  S.  475.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
tt.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  611. 

"Woky  P.,  Zur  Biologie  des  Diplococcus  lan- 
ceolatus.  Verhandl.  d.  X.  internat.  med. 
Congr.  (Berlin)  II,  3,  S.  21.  —  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  806. 

Gessardy  C,  Ueber  die  Arten  des  Bacillus 
pyocyauicus.  Ann.  de  PInst.  Pasteur 
(Paris)  V,  S.  65.  —  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  IX, 
S.  541. 

G^BSardy  C,  Functionen  und  Arten  des 
Bacillus  pyocyanicus  (Mikrobe  der  blauen 
Milch).  Ann.  de  Plnst  Pasteur  (Paris) 
V,  S.  737. 

GlUge^  O.,  Ueber  die  Mikroben  des  EiUrs. 
Bull.  Acad.  roy.  de  m^d.  de  Belg.  (Brüssel) 
V,  S.  496. 

Haab  j  B. ,  Weitere  Mittheilungen  über 
Panophthalmiebacillen.  Fortschr.  d.  Med. 
(Berlin)  IX,  Nr.  19.  ~  (Referat.)  D. 
Med.-Zeitung  (Beriin)  XII,  1104.  —  Cen- 
tralblatt  für  Chirurgie  (Ulpzig)  XVIII, 
S.  999. 

Holstj  A.,  Nene  Versuche  mit  Streptococcen 
von  menschlichen  Krankheiten.  Norsk. 
Mag.  for  Laegevidensk.  (Christiania)  VI, 
S.  949. 

KarliUBkiy  Ueber  den  Gärtnerischen 
Bacillus  enteritidis.  (Referat.)  Berliner 
thierärztl.  Wchschr.  VII,  S.  61. 


B[artnli8|  Einiges  über  die  Pathogenese  der 
Dysenterie  -  Amdben.  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol.  n.  Parasitenk.   (Jena)  IX,  S.  365. 

—  (Referat)  Hyglen.  Rundschau  (BerÜD) 
I,  S.  1022. 

Kirchner^  M. ,  Bacteriologische  Uater^ 
suchungen  über  Influenza.  (Referat) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  214. 

—  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parssitenk. 
(Jena)  IX,  S.  615.  ^  Chem.  Ceatnlbl. 
(Hamburg)  XLII,  1,  S.  184. 

Kleix&i  £.y  Ein  neuer  Bacillus  des  malignen 
Oedems.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  o.  Para- 
sitenk. (Jena)  X,  S.  186.  —  (Refent.) 
New  Yorker  med.  Monatsschr.  III,  S.  391. 

Klippel  I  Ueber  die  secnndiren  mikrobi- 
schen lafectionen  im  Verlauf  von  Gehim- 
krankheiten.  Ann.  de  psychiatrie  et  d^iyp- 
nologie  (Paris)  1891,  Mai.  —  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jeu) 
X,  S.  802. 

Kubier  9  P.,  Ueber  das  Verhahen  des 
Mlcrococcus  prodigiosns  in  saurer  Fleisch- 
brühe« (Referat.)  D.  militirirztl.  Ztschr. 
(Berlin)  XX,  S.  327. 

Kurthy  H.,  Ueber  die  UnterMsheidong  der 
Streptococcen  und  über  daa  Vorkommen 
derselben,  insbesondere  des  Streptococcot 
conglomeratus,  bei  Schariach.  Ari>.  a.  d. 
k.  Gesundheitsamte  (Beriin)  VO,   S.  389. 

—  (Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XUI,  2,  S:  581. 
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II,  S.  269. 

LuoatellOy  L.,  Der  Typhus  in  Genua; 
epidemiologische  Studie.  Rir.  clin.  (Mai- 
land) XXX,  S.  484. 

Magnanty  E.,  Bericht  über  eine  Typhus- 
epidemie in  Folge  der  Entleerung  einer 
Abtrittgrube.  Gaz.  d.  hop.  (Paris)  LXIV, 
S.  167. 

Haljean^  Der  Typhus  und  da4  Trinkwasser 
in  Amiens.  Gaz.  mhd.  de  Picardie  (Amiens) 
IXy  8.  24,  43.  —  Arch.  de  m^.  et  pharm, 
mil.  (Paris)  XVIII,  S.  113. 

dl  Mattei,  £.,  Ueber  die  Typbus  -  Morbi- 
dität und  -Mortalität  fn  der  Garnison  von 
Catania  in  Bezug  auf  die  Typhusbewegnng 
in  der. Stadt.  Ann.  d.  Ist.  d'ig.  sper.  d. 
Univ.  di  Roma,  I,  S.  85.  —  Arch  f.  Hyg. 
(München)  XIU,  S.  884. 

(di  Mattei|  E.,  Die  Typhusbewegnng  in 
CaUnia  von  1866  bis  1886  in  ihrer  Be- 
ziehung zu  einigen  physikalischen  Factoren 
und  zu  den  sanitären  Städteverhältnissen. 
Ann.  d.  Ist.  d'ig.  sper.  d.  Univ.  dt  Roma 
I,  S.  1.  —  Arch.  f.  Hyg.  (München)  XUI, 
S.  344. 

de  HauranS|  Ueber  den  neuen  Bericht 
des  Kriegsministers  iiber  die  Abnahme  des 
Typhus  in  der  französischen  Armee.  Sem. 
m^d.  (Paris)  1891,  Nr.  9.  —  (Referat.) 
Hyg.  Rundschau  (Beriin)  I,  S.  872. 

du  Mesnil,  O.,  Der  Fluss  La  Divette  und 

.  der  Typhus  in  Cberbourg.  Ann.  d'hyg. 
(Paris)  XXV,  S.  127.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  335. 

du  Mesilily  0.,  Die  Gebrauchswässer  in 
Toulon,  Lorient,  Rochefort  und  der  Typhus 
bei  der  Marine.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVI| 
S.  318. 

du  Mesnili  O.,  Trinkwasser  und  Typhus 
in  Brest.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVI, 
S.  138.  —  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  1018. 

T.  Meringfy  Ueber  Typhusepidemieen  nach 

.  Milchgenuss.  (Referat.)  Münchner  med. 
Wchschr.  XXXVIU,  S.  883.  —  Wiener 
med.  Wchschr.  XU,  S.  1779. 

3CillB|  H.  F.,  Typhus  in  seiner  Beziehung 
zur  Wasserversorgung.  Rep.  Bd.  Health 
Massachusetts  (Boston)  XXII,.  S.  525. 

Notter^  J.  Lane,  Ueber  Aetiologie  und 
Prophylaze  des  Typhus  bei  den  europäi- 
schen Truppen  in  Indien.  Referat  auf 
dem  VU.  intemat.  hyg.  Congrees  zu  Lon- 
don. (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  Öff. 
Gesundhpfig.  (Braunschweig)  XXIU,  S.  679. 

.    —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XUI,  S.  846. 

Obtulo'wioSy.  Einige  Bemerkungen  über 
Flecktyphusepidemieen   und  Verbreitungs- 

.  weise  dieser  Krankheit,  Verhandl.  d.  X. 
internst,  med.  Congr.  (Berlin)  V,  15, 
8.  189. 

.Osborue^  0.  T.,  Typhus  in  New  Haven. 
Rep.  Bd.  Health  Connec>.  (New  Haven) 
XUI,  S.  257.  .         . 
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Pa8q.aal6|  A.,  Ueber  den  Typhna  in  Mas» 
saua-;  klinische  Studie  und  bacteriologische 
Beobachtungen.  Giern,  med.  d«  r.  enercitOj 
etc.  (Rom)  XXXIX,  S.  865. 

Penkert|  -Typhusepidemie  im -Bade  Lauch- 
städt.     Ztschr.    f.    Med. -Beamte    (Berlin) 

-  IV,  S.  48.  —  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  836. 

PeterSj  Klecktyphueepidemie  in  Lekno  (Kreis 
Wongrowitz).  Ztschr.  für  Med. -Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  182.  —  (Referat.)  Hygi 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  5ia. 

Poincarö  y  Geschichte  des  Typhus  in  den 
Departements  de  VKst.  Rev.  med.  de  Test 
(Nancy)  XXIU,  S.  193,  280,  261,  327, 
858. 

Quill,  R.  H.,  Typhus ;  aug^nscheinend  spon- 

•    taner  Ursprung.    Brit.  M.  Joum.  (London) 

.    1891,  I,  S.  1018. 

Rafferty,  0.,  Ueber  Typhus  im  Fort  Sam 
Hoü'stan  in  Texas.  New  York.  M.  Journ. 
LUI,  S.  298. 

Rafter,  G.  W.,  und  M.  L.  Mallory, 
Die  letcte  Typhusepidemie  in  Springwater, 
New  York,   mit  besonderer  Beziehung  tu 

-  ihrer  Ursache  und  dieVerunreimgung  der 
Wasserversorgung  von  Rochester.  Proc. 
Rüchester  Acad.  Sc.  I,  S.  65. 

Bisel)  Ueber  die  Verbreitung  des  Typhus 
in  Halle  wKlirend  des  Jahres  1890.  (Re- 
ferat.) Münchner  mediein.  Wochenschr. 
XXXVIII,  S.  430;  s.  auch  S.  482. 

Roth,    E.,     Ueber    die    Verbreitung    des 

-  Typhus  durch  die  Milch.  (Referat.)  Ztsohr. 
f.  Schulgesundhnflg.  (Hamburg)  IV,  S.  642. 
—  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Ber- 
lin) I,  S.  1S6.  —  Arch.  f.  aaim.  Nahrungs« 
mittelk.  (K6ln)  VI,  S.  129. 

Bobneider,  D. ,  Prophylactische  Maass- 
regeln gegen  die  Verbreitung  des  Typhus 
bei  der  Armee.  Referat  auf  dem  VII.  inter* 

'    nat.   hyg.   Congr.    su  London.     (Referat.) 

'  P.  Vierteljahrsschr.  f.  5flentl.  Gesundhpflg. 
(Braunschweig)  XXUI,  B.  680.  —  Rev. 
dTiyg.  (Paris)  XlU,  S.  845. 

BdiomeruB}  Die  Typhusepidemie  zu  Sitten* 
sen;  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Ueber- 
tragung  des  Typhus  abdominalis  durch 
Milch.  Aentl.  Prakt.  (Hamburg)  IV, 
S.  601,  617. 

Bohrödef  j  Eine  Typhusepidemie.  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  227,  262.  ^ 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I, 
B.   550. 

BedgWieky  W.  T.,  Eine  Typhosepidemie 
in  Lowell,  Mass.  Boston  M.  and  S.  Joüm. 
CXXIV,  S.  397,  426, 

Beydely  C,  Die  Typhus  abdominalis -Epi- 
demie in  Kanigsbefg  i.  Pr.'im  Jahre  1888^. 

-  Vierteljahrsscht.  f.  ger;  Med.  (BtrKn)  K.  F. 
I,  S.  155.  —  (Referat.)  Hygien.  Rutad- 
schau  (Berlin)  I,  8.  550. 

Bmith|  H.  E.,  Ueber  die  Ursache  des  letz- 
ten T)rt>husausbruclis  in  Waierbbry.  tlep. 
Bd.    Health   Ctfnnet    (New   Haren)    XIII, 


S.  243. 


Taoohi  ^  0. ,  Ueber  die  Genese  der  infec- 
tiösen    Krankheiten,    beaoaders  über  liie 

•  Pathogenese  des  lyphus  und  tiber  die 
Heilung  desselben.  Gazz.  med.  di  Roma 
XVII.  S.  1,  25. 

Thoinoty  L.  H.,  Typhu?  in  Prsokreich; 
Aetiologie  und  Prophylaxe  |  über  dm^ 
Typhusherde  in  Frankreich.     Ree.  d.  tnv. 

*  d.  Comit^  consult.  d*hyg.  puU.  de  France 
(Melun)  XX,  8.  389.  ' 

Thoinoti  L.  H.,  Ueber  eine  Epidemie  tod 
Typhus  exanthematicua  auf  der  Insel  Todr 
(Finist^re),  Mai-Augurt  1891.  Gaz.  d.  bop. 
(Paris)  1891,  Nr.  116.  —  Ann.  dlivg. 
(Paris)  XXVI,  S.  465. 

Thoinotj   L.  H.,   und    Perrm'de  In 

Touehe^  Ueber  die  AbschwichnDg  and 
Locahsimng  des  Typhus  in  Fong^res  (Die- 
et-rillaine).  Anui  d'hyg.  (Paris)  XXVI, 
S.  523. 

Typhus  in  der  franzSsiseheh  Armee.  Li 
France  mil.  (Paris)  1891 ,  8.  Febnitr.  — 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlio)  I, 
8.  308. 

Wagner  I  A.  L.,  Aetiologie  und  Behand- 
lung des  Typhus.     Lance t  (London)  l^^l, 

I,  S.  811,  865.  —  Weekly ü.  Rev. 
(St.  Louis)  XXin,  S.  61.  —  The  Jonrn. 
of  the  am.   med.   assoc.   (Ghicag«)  1891« 

4.  April.  —  (Referat.)  Hrgien.  Bnndschaa 
(Berlin)  I,  &.  674. 

WallicllSj  Eine  Typhusepidemie  «R  Altoga^ 
Anfang  des  Jahres  1891 .  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  811.  —  (Referst.)  Hy- 
gienische Rundschau  (Berlin)  I,  8.870.— 
Münchner  med.  Wochenschrift   XXXVlil, 

5.  347. 

4.     Malariafiebei"   und   Tropenkravk- 

heiten. 

AlbU)  J.,  Ueber  das  Bergtieber  in  Penien. 

Berliner   klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  661, 

682.    ~    (Referat.)     Hygien.   Ruadschaa 

(Berlin)  I,  S.  821. 
BaeeeUiy  Ueber  die  Sumpfinfectioneii.  V«r- 

handl.  d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Beriio) 

II,  5,  S.  138. 

Bannerman^  W.  B.,  Ueber  Araeoik  al< 
Prophylacticum  bei  Malaria.  IsAaa  Vi 
Gas.  (Galctttu)  XXVI,  S.  70. 

Barber,  L.  P^  Ein  Beitrag  zum  Stadium 
des  contlnufriidien  Fiebm  im  Sidest 
South.  M.  Rec.  (AtlanU)  XXI,  8.  59. 

BelB)  G.,  Ueber  Mklarto;  Stietogisdie  «nd 
experimentelle  Beürttge  zur  Malaria.  Cha* 
rit^-Annalen  (Berlin)  XVI,  S.  181. 

Baribeii  in  Nen-Caledoniea.  AHu  ^ 
mkd.  DaY.  (Parti)  LVI,  8.  485. 

Biffliami  und  Bäsüanelli«  ü^r  die 
Sommer-  und  Herbstwechaetficbev. '  (K^ 
ferat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlta)  I, 
8.  48, 

Birge)  W.  8.,  B#ri-Beri  auf  den  tw  dea 
Grand  BaMto  komm^iidai  Flsofceib«tea. 
Joum.  of.  the  An.,  med»  Ais.  (CWoet^) 
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1891,  17.  Jmi.  —  (Referat.)   Hyg.  Rand- 

sckAVk  (Berlin)  f»  S.  516. 
Brandt,  Beitrag  zar  Malariarrnge.  (Referat.) 

HygiM.  Ritndsehaii  (BerÜn)  1,  S.  48.  -^ 

CentralM.  für  Bactcriel.    und  Paruitenk. 

(Jena)  IX,  S.  671. 
Braoe,  D.,  Ueber  MatU-Fieber.     Brit.  M. 

Jotm.  (London)  1891,  I,  S.  1281. 
OelUy    Ueber   die   Aetiologie  der   Halaria- 

infeciion.    Verhandl.  d.  >X.  intern at.  med. 

Congr.  (Berlin)  V,  15,  S.  68. 
Oelli  tind  ICarohiafaTa,  Ueber  die  im 

Sommer  nnd  Herbst  in  Rom  rorherracben- 

den    Malariafieber.       (Referat.)       Hjgien. 

Rnndseban  (Berlin)  I,  S.  558.  —  Portscbf« 

d.  Med.  (Berlin)  XI,  Nr.  57.  —  D.  Med.- 
'     Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  714.  ^  Centralbl. 

f.  med.  Wim.  (Berlin)  XXIX,  S.  422. 
Doek)  G.,   Weitere  Stadien   über  Malaria. 

Parasiten  und  Art  der  Kranicbeit  in  Texas. 

Med.  News   (Pbiladelphia)  LVIII,   S.  602, 

628.   —  (IWerat.)      Hygien.    Rundschau 

(Berlin)  I,  S.  878. 
l>imcany  A,,  Ueber  das  Malariafieber  des 

Pesbawur-Tbales  und  ihre  prophylactlsche 

Behandlung.  .  Lancet   (London)    1891.   II, 

S.  710. 
Piebigr>  M.,  Zur  OeschicMe  der  Beri-Beri- 

Krankbeit.     (Referat.)      D.  Med.-2^itung 

(Berlin)  XII,  S.  1151. 
Fisoh-Abnri)  R.,   Die  Malaria  der  Tropen 

und   ihre   Prophylaxe.     Verh.  d.  Ges.  D. 

Knturf.  u.  Aerzte  tu  Bremen  1890  (I^iprig), 

n,  9.  415. 
Fooke,  W.  0-,    Die    frühere    und   jetxige 

▼erbKitnng  der  Malaria  in  Nieder^aclnen. 

(Referat.)  -  ßygien.    Rundschau  (Berlin)  I^ 

S.  877. 
OipJM,  A.  6.  F.,  Ueber  Ma1t»*Fieber.    Tr. 

Epidemiot.  Soc.  (London)  IX,  B.  76. 
Orassiy  B.,  und  R.  Feletti^  Einiges  über 

IcürzKch    erschienene    Arbeiten    über  die* 

Malaxia.     Cemralbl.  f.   Baeteriologie  und 
-    Pandtei^onde   (Jena)  X,    S.  449,   481, 

517, 
Orixnm,  F»,  Ueber  Kakke  (Beri-Beri)  «of 

Hokkaiüo  (Yesso).    (Referat.)    Hyg.  Rund- 
schau (Berlin)  1,  S.  188. 
Oattmaiiny  P.,  und  P.  Bhrlich.  Ueber 

die  Wirkung  des  Methylenblau  bei  Malaria. 

Berliner  klin.Wchschr.  XXVIII,  S.  953.— 
'    Centralbl.   f.-   d.  Aerzte  Oetfterr.- Ungarn» 

(WVen)  1891,  S.  176,  188.  —  (Referat.) 

Cenrralbl.  ftr  Baeteriol.  und  Parasitenk. 

(Jen«)  X,  8.  809. 
Sall^  G.  -C.,  und  A.  G.  Ohrant)  Malatia- 

*  fie^r.  fndinn  med.  Gnz.  (Calcutu)  XXVI, 
S.  358. 

Basaaa  PäMiba  Maliniud,  Brobaehttm* 
gen  über  die  tg^iliche  Beule.  Verhandl. 
d.  X.  intenMt.  med.  Ctmgr.  (Berlin)  H,  5, 
&  WS. 

BemtuWäfy  H.,  Die  Beefehtlng  der  atino- 
•  8|)ihtt^Mlhen  •  VerhiHntsse    tnm    Wechael- 

•  iieber.  -  JT  Ate.  A-ss.  f(7hic«go)  XVI, 
S-  848.  •  ■       •     ; 


Jame«,  W.B.,  Ueber  Malaria  in  New  Yoik. 
New  York  M.  Joum.  Uli,  S.  490.  ~ 
(Referat.)  Hygien.  Rundschun  (Berlin)  I^ 
S.  676. 

d«  I«aoerda,  J.  B.,  Natur,  Ursache,  Pro- 
phylaxe und  Behandlung  des  Beri-Beri. 
Ann.  Acad.  de  med.  do  Rio  de  Janeiro 
V,  S.  ^79. 

iMVVTKXkf  Aetiologie  der  Malaria.     Referat 

-  auf  dem  VII.  Internat,  hyg.  -  Congress  zu 
London.  (Referat.)  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XXVI,  S.  257.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  726. 

lK>n8:aety  R.,  Die  Prophylaxe  des  Malaria- 
Fieber»  durch  Chinin.  (Referat.)  Hygien. 
Randschau  (Berlin)  I,  S.  218.     • 

Marino^  S. ,' Veranlasst  das  Wasser  der 
Malariaorte  Infection?  Sicilia  med.  (Pa- 
lermo) HI,  S.  100. 

Martin y  Ludwig,  Zur  Aetiologie  der  Ma- 
laria. Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII,, 
S.  332. 

HasOIl)  B.  W.,  Was  ist  die  Aetiologie  der 
lieber  von  Arkansas?  Weekly  M.  Rev, 
(St.  Louis)  XXIII,  S.  281. 

dl  ICattel^  E.,  Beitrag'  xüm  Studium  der 

'  experimentellen  Malaria-Infection  bei  Men- 
schen und  Thieren.  Riforma  med.  (Neapel) 
Vn,  S.  544.  —  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Paraslteokunde  (Jena)  X|^ 
S.  162. 

Moffet,  G.  E.,  Ueber  das -endemische  Fieber 
in  Gibraltar.     Army  M.  Dep.  Rep.  (Lon- 

•  don)  XXXI,  S.  403.  • 
Moir^    D.   M. ,     Prophylaxe    bei    Malaria- 
Fiebern.    Indian.  M.  Gaz.  (Calcutta)  XXVI, 
S.  33. 

Moore^  William,  Verhütung  des  Fiebers  in 
Indien.      Referat    auf  dem    VH.   internaf.* 

•  hygienischen  Congr.  zu  London.  -Lancet 
(London)  1891,  II,  S.  421.  —  (Referat.) 
Deutsche  Vierteljahrsscbrift  f.  öffentliche 
Gesnndheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  649. 

Nenadoyidj  Ueber  den  Einfluss  der  Mala- 
riagegenden  auf  den  Verlauf  der  Ini^tions« 
krankheiten.  Verhandlungen  des  X.  inter- 
nationalen medicinischen  Congresses  (Ber- 
lin) II,  5,  S.  75.  —  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Baeteriologie  n.  Parasitenkunde  (Jenn^ 
IX,  S.  839. 

NlchoUs^  H.  A.  A.,  Die  endemischen  Fieber 
in  Dominica.-  Leew«rd  Islands  M.  J.  (Lon- 
don) I,  S.  94. 

brerbeok  de  Keyer  |  Ueber  den  Rfn^ 

'  fluss  des  ti'opTschen  Klimas  auf  Ehigewan- 
derte  aus  höheren  Breiten,  ü^er  das  Ver- 

.  halten  derselben  den  in  den  Tropen  herr- 
schenden Krankheiten  gegenüber,  und  über 
die  Mtigti<:hkeit  der  A^dknatisation  vrm- 
fiuropkern  und  Nord -Amerikanern  in  den 

'   Tropen.    Verhandl.  d.  X;  intermat.  med. 

•  Congr.  (Berlha)  V,  16,  S.  10.        -        ' 
Paeqtialey  A.,  Aethylogiscbe  ttnd  klitflMrhe 

9tudie    über    die  -  gewöhnllolisten   fieber- 
Itirflen -Ktankhieititt  in  Masaftueli.    QUnn, 
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med.    d.    r.   esercito,   ete,  {»otaj 

S.   1441.  „    .  ~  „•    VerhftBdl. 

d.    X.    Internat,    med.   «^"^'  \.j    ^  V   ' 

16,  S.  I.    -  (Kaferat.)    tentr«JW.  f.  Bac- 

teriol.    u.   P«ra.itenk.  (Jen«)IX,    S.  581. 

PeDOer.    ücber  Mai«"«-    (Referat.)     Ker. 

«n^d/l.  Pr^v.  (BonJeaux)  IX.  S.  62. 
plehn^  Friedr.,  Aetiologische  und  klinische 
Malariactudten.    (Referat.)     D.   Med. -Ztg. 
(Berlin)    XII,    S.    731.   —  Centralbl.  für 
Bacterio).  a.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  572. 

Pri2igl6y  R.,  Wecbselfieber  in  Indien :  seine 
Zunahme,  Ursachen  und  wahrscheinliche 
Kolgen.  Tr.  Epideroiol.  Soc.  (London)  IX, 
S.  111. 

Proret  9  W.  T.,  Ueber  gewisse  meteorolo- 
gische Verhältnisse  an  der  Goldküste  und 
ihre  Beziehangen  zu  dem  Ausbruch  der 
Malariafieber.  Practitioner  (London)  XLVI, 
S.  471. 

Prout  y  W.  T. ,  Malaria  an  der  Goldkfiste. 
Uncet    (London)    1891,   II,    S.    226.    — 

.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin]  I^ 
S.  919. 

Rooha  Faria,  Endemo- epidemiologische 
Studie  über  Malaria-Infection  im  Allgemei- 
nen und  besonders  in   Brasilien.     Brasil. 

.  med.  (Rio  de  Janeiro)  1891,  S.  221,  229, 
2i5. 

Rui8|  L.  £.y  Endemische  Krankheiten  der 
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Pedleji  Eine  mögliche  Anstecknngsquelle 
für  Puerperalfieber.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Gyn.  (Leipzig)  XV,  S.  797. 

BtlbinOy  Puerperalfieber.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  Chir.  (Leipzig)  XVUI,  S.  16. 

Veity  J.,  Zur  Prophylaxe  des  Puerperal- 
fiebers. Berliner  klin.  Wchschr.  XXVIII, 
S.  467.  —  (Referat.)  D.  Med. -Zeitung 
(Berlin)  XII,  8.  944.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  323.  —  Therap. 
Monatsh.  (Berlin)  V,  S.  551.  —  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  704.  —  Centralbl. 
f.  Gyn.  (Leipzig)  XV,  S.  798.  —  Schmidt's 
Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXXII,  S.  57.  — 
Wiener  med.  Wchschr.  XLI,  S.  930. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Düsseldorf  vom  13.  October  1890,  betr. 
Mittheilung  der  angezeigten  Fälle  von 
Kindbettfieber  an  die  Kreisphysiker.  Ver- 
öffentlichungen d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  142. 

Verordnung^  der  königl.  Regierung  in 
Münster  vom  24.  November  1890,  betr. 
Verhütung  des  Kindbettfiebers.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  617.  —  ZUchr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  10. 

Verordnung^  des  königl.  Oberpräsidenten 
der  Rheinprovinz  vom  2.  April  1891,  betr. 
Verhütung    der    Üebertra.sfung    des    Kind-. 


bettfieben.  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlia) 
IV,  Beilage  S.  170. 
Weber^  Edmond,  Beiträge  zur  MorUlitits- 
Statistik  an  septischen  puerperalen  Pro- 
cessen. (Referat.)  Schmidt's  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCXXXI,  S.  46. 

Anhang:  Wochenbetthygiene  u.  Heb« 
ammenwesen. 

Ahlfeldy  F.,  Zur  Discussion  über  die  opcrs- 
tiven  Befugnisse  der  preussischen  Heb* 
ammen.  (Referat.)  Schmidt's  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCXXXI,  S.  187. 

Brennecdce^  Die  reformatorischen  Auf- 
gaben der  Hebammenvereine.  Allg.  D. 
Hebammen-Zeitung  (Berlin)  VI,  S.  1. 

Hee:ar^  Alired,  Zur  geburtohnlflichen  Sta- 
tistik in  Preussen  und  zur  Hebammen- 
frage.  Sammlung  klin.  Vortri^  (Lnpzig) 
N.  F.,  Nr.  29.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1035. 

Hoftneieri  M.,  Zur  Prophylaxe  der  Wochea- 
betterkrankungen.  D.  med.  Wochensdir. 
(Berlin)  XVII,  S.  1321. 

lCir6noWy  M.,  Ueber  die  Ursachen  der 
puerperalen  Erkrankungen.  (Referat)  Cen- 
tralblatt  f.  Gynäk.   (Leipzig)  XV,  S.  679. 

Neidhart  y  Zur  SUUstik  der  Erknuikim- 
gen  und  Sterbefälle  im  Wochenbett  ans 
dem  Grosshenogthum  Hessen.  Corr.-Bl. 
der  ärztlichen  Vereine  des  Grosshcnog- 
thums  Hessen  (DanoRtadt)  I,  S.  145,  161, 
180;   Schluss  s.  IL  S.  1. 

Tarnier,  Ueber  die  AntisepUk  der  Heb- 
ammen. (Referat.)  Rer.  d'hTg*  (Paris) 
XIII,  S.  81. 

WiUiamSy  Eduard,  Wochenbett  n.  Wocben- 
bettiieber.  (Referat.)  CentralU.  f.  Gyaik. 
(Leipzig)  XV,  S.  337. 

13.    Tuberculose    und   Perlsucht. 

ArloiXLgy  Ueber  die  Tuberculose,  vom  be- 
sonderen Gesichtspunkte  der  Sanitätspolizei 
und  der  Nahrungsmittelhygiene.  Cong. 
Internat,  de  m^.  v^t.  (Paris)  V,  S.  23. 

Arthaudy  G.,  Ueber  eine  Tnberealose- 
Epidemie  auf  dem  sadtischen  Elektriciato- 
werke.  Ann.  de  la  Policlin.  de  Psh» 
I,  S.  557. 

BehrenSi  Th.,  Ueber  die  in  neuerer  Zeit 
zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Tuber- 
culose vorgeschlagenen  sanitätspolizeilickett 
Maassregeln.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  641.  —  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  XIV,  S.  345. 

Bekanntmaohung:en  der  königl.  Regie- 
rung zu  Bromberg  vom  5.,  7-  u.  17.  Febr. 
1891,  betr.  die  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitung der  Lungentnbereulose.  I^* 
Vierteljahnschr.  f.  off.  Gesundheitspflefe 
(Braunschweig)  XXUI,  S.  612.  —  Ver* 
offentlichungen  des  kaiserl.  Gesundhäts- 
Amtes  (Beriin)  XV ,  S.  260.  —  Ztschr.  t 
Schulgesundhtspflg.  (Hamburg)  IV,  S.  449. 
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Bflk&niitinaciliiinK  dei  köolgl.  Poliici- 
priiidiuDU  in  Berlin  vom  10.  Februar 
1B91,  txtr.  UuianRcln  gegen  Verbreitung 
der  Tubercoloie.  VcivffeatI  ich  nagen  dei 
kaiurl.  Ganadbeitiamtet  (Berlin)  XV, 
H.   184. 

BelehnuiK  über  die  Muuregeln  gegen 
die  WeitervcrbreilaDg  der  TnberculOH, 
iatbewnder«  der  tubercnlöien  Lungen- 
■chwindincht.  VcröSeallicboBgeu  de* 
kalMrL  QuandhtitwmUi  (Berlin)  XV, 
S.  DSD.  —  ThBring.  intl.Corr.-BI.  (Weimar) 

XX,  s.  isa. 

BvrgtianBf  PerUflchtige  (tnbercaln4e)  RId- 
dcr.    Getondhcit  (Kranktutt  •,  U.)   XVI, 

Bertln,  O.,  n.  Juln  PioQ)  ^^^"^  '"* 

frophjlue    der    TuberculoM.       (Referat.) 

Ann.  dl^jg.  (Pnrit)  XXV,  S.  IT«. 
Bircbftrd,   A.  D.,   Tabercaloie   und  Ehe. 

Cincin.  Uncet-CJinlc  XXVI,  S.  461  i  liebe 

■och  S.  473. 
Blroh-Hirsolifald,   Zur  Frag*  der  Dii- 

poaition   für  taberculÖH   Infection.     Verh. 

d.   U«.   D.  Nitiitf.    n.  Aente   la  Bremen 

1880  (Leipilg),  H,  S.  18».  — Wiener  »ed. 

Bl,   XIV,    S.  aS7.  —  (Beferet.)     D,  med. 

Wehaehr.  (Berlia)  XVII,  8.  404. 
BoUinger,  O.,  üeber  Tuberculne.     Verh. 

d.    X.    internal,    med.    CoDgr.    (Berlin)  Jl, 

3,  S.   147. 
BoUing«r,  0.,  Oebcrdielnfectianawegndea 

tnbcrcnlöHD  Giftei.    (Referat.)    Centralbl. 

f.  allg.  OauDdbUpflK.  (Bonn)  X,  8.  408.  — 

Centralbl.   f.   Bacteiiol.   o.  Faiultenknnd* 

(Jena)  IX,  S.   140. 
BoUingrer,   0,,    Ueber  einige  Quellen  der 

tubercalÖMD  iDfecUoB.    (Referat.)  I>.  med. 

Wchachr.  (Berlin)  XVII,  S.  404.  —  Verh. 

d.  Ge*.  D.  Natarf.  u.  Aente  lu  Bremen 

1890  (Leipiig),  II,  8,   187. 
T.  Bmail,  Debei  den  gtgcnwtrljgcn  Stand 

der  TuberculoKnfrage  in  itiologiacber  and 

prapbjlaktlieher     BeiithBDg.      (Referat.) 

BigieDiache  Bnndaebaa  (Berlin)  I,  S.  335.  — 

Ceutrslbl,  f.  Bicterlol.  .n.   Parautenkoade 

(Jena)  IX,  8.  669. 
Cadiot,  ailbert  u.  SogOTf  Tabertuloae 

der  Hühner.    (Referat.)    Hygienliehe  Rund- 

Bchan  (Berlin)  1,  8.   161. 
CABado  7  Famandei,  F.,  Tobercnloie- 

Infection     durch    Terunreinigtea    Waaaer. 

(Referat.)    Centralbl.  f.  Bactenol.  u.  Para- 

titenk.  (Jena)  IX,  8.  18S. 
ChanTaaU,  Ueber  die  Identitit  der  menfch- 

Ikhea  und  tbieriachen  TuberculoH.    (Refe- 
rat.)    Berlin,    klin.    Wocbenichr.   XXVIII, 

3.  824.  —  Wien.  med.  Wochenachr.  XU, 

S.  136S. 
Coati,    J.,    TnbercDloaa,    eine    infectiüiie 

Krankheit;  ihr  Vorkommen  und  die  Häofig- 

k«t  der  Heilnngen.   San.  Jouni.  (Glaagow) 

SV,  9.  3*1. 
Ooolirtuie)  J.,  Kann  ScbwiHdiucht  aoa  der 

Welt  geacbaSl  werden?   Alabama  H.  &  S. 
.     Ag»  (Annlatan)  IV,  S.  1. 


Colin,  G.,  Die  Ziege  iM  gegen  Tnbercnloie 
Dicbt  refnctlr.  Cumpt.  rend.  de  Tacad 
J.  «c.  (Parii)  CXIII,  8.  219. 

Consreu  mm  Studium  der  Tuberculoie 
in  Parii,  Juli  1881.  D.  med.  Wcbacbr. 
(Berlin)  XVII.  S.  1157.  —  Berlin,  klin. 
Wcbacbr.  XXVHI,  S.  8S4,  850,  »26.  — 
Mduebner  med.  Wochenachr.  XXXVIII, 
8.  S84.  —  D.  Hed.-Zeitung  (Beriin)  XII, 
S.  775,  Sil,  856.  —  Wien.  med.  Wcbacbr. 
XU,  S.  isa5.  —  Her,  aan.  de  In  Fror. 
(Bordeau)  IX,  S.  113. 

Oonet,  G.,  Sund  der  Tuberruloaefrijce. 
Verband  I,  d.  X.  intemaL  med.  Congr. 
(BeTliD)V,  15,  8.45;  Ditcosiion  3.S2.— 
Med.  Reroe  fär  Balneologie  (Wien)  I, 
S.  93,  102.  —  (Referag  Centralbl.  für 
BacterioL  und  Paraaitenkunda  (Jena)  IX, 
S.  147,  213. 

Comst,  Georg,  Die  Tnberculoae  in  den 
StraraniUlleo.  Ztachr.  f.  Hjg.  (Uipiig) 
X,  S.  455.  —  [Referat.)  Ztacbr.  f.  Hed.- 
Beamle  (Berlin)  IV,  8.  642.  —  Centralbl. 
f.  allg.  Gaondblapag.  (Bonn)  X,  S.  418.— 
Prager  med.  Wcbacbr.  XVI ,  S.  488.  — 
Rev.  dlifg.  (Parii)  XIII,  S.  115T. 

Court«nai'  da  Kalb,  Tuberculöie  In- 
fection durcb  Hilch.  Stw  York  med. 
Journ.  IBBl,  17.  Januar.  —  (Referat.) 
HjrgieniKba  Rnndgcbau  (Berlin)  1,  S.  451. 

CaokOT,  J.,  Zur  Aetiologle  der  Tuber- 
culöie. (Referal.l  Centralbl.  f.  Bacteriol, 
u.  Paraiitenk.  (Jena)  IX,  5.  637. 

Caokor,  FüUle  Tuberculöie  de*  Rlndei. 
(Referat.)  Centralbl.  ffir  Chir.  (Leipiig) 
XVIII.  8.  201. 

Cnffte,  P.,  Unleraachungen  über  die  Inen- 
batianiperiode  der  Infectionikrankh  eilen, 
inabeaondere  über  die  Iniwbitianipenoda 
der  Tnberculoae.  Re*.  de  mid.  (Paria) 
18B1,  Nr.  B.  —  (ReferaL)  D.  Med.Ztg. 
(Berlin)  XII,  S.  1010.  —  Centralbl.  f. 
Bacteriologie  u.  Paraaitenknnde  (Jena)  X, 
S.  567. 

Cutter,  Epbralm,  Nabmngamittel  und 
Tuberkel.  Verband!,  d.  X.  intemat.  med. 
Congr.  (Beriin)  II,  3,  S.  182. 

D&remberEi  O.,  Daa  Heiratbeo  der  Tuber- 
iloaen.  Etüde  tifil.  et  cün.  aur  1> 
iberc.  (Pari.)  lU,  S.   164. 

Daatrte  und  Gallamaerts,  Die  Tnber- 
culoae in  Belgien.  (Referat.)  D.  med. 
Wchicbr.  (Beriin)  XVII.  3.  95.  —  (Refe- 
rat.)    Berliner  klin.  Wochenuhr.  XXVIII, 


DubreuUh,  Z.,  und  B.  Anoh«,  Ueber 
prImire  Tnberculose  durcb  directe  Inocu- 
lition.  (Referat.)  Hjgien lache  Ruudichau 
(Beriin)  I,  S.  179. 

mbe,  Einige  Uittbeilungen  Über  die  Be- 
deutung der  Erblichkeit  bei  der  Tuber- 
cnlose.  (Referat.)  D.  Hed.-Ztg.  (Berlin) 
XU,  S.  1123. 
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BrlaSB  der  k.  k.  SUtthiilterei  in  Mähren 

•  vom  23.  December  1890,  betr.  Maii&s- 
nahmen  gegen  Tuberca!o»e.  TerSfTentl. 
4tn  kaiserl.  Gesmidheitaamtes  (Berlin)  XV, 

•  S.  363.  —  I>.  österr.  Sanitätsw.  (Wien) 
lU,  S.  66.  —  Zeitschrift  f.  Nnbrnngs- 
mütel-UntersucbuDgen  u.  Hygiene  (Wien) 
V,  8.  61. 

Brlasfl  königl.  preuss.  Ministeriums  für 
Handel  nnd  Gewerbe  Tora  20.  Jannar 
ld91,  betr.  die  Verhütung  der  Tubercu lose. 
VeröflfentlichuDgen  des  kaieerl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  612. 

•SrlafSB  des  königl:  Oberprasidiums  der  Provinz 
Hessen -Nassau  vom  3.  Febraar  1891,  betr. 
Tubereulose«  Corr.-BI.  f.  d.  Aerzte  d. 
Prtfv.  Hessen-Nassau  (Frankfurt  a.  M.)  III, 
S.  187. 

Erlass  des  königl.  prenss.  Ministerioms 
d.  I.  und  der  geistl.  etc.  Angelegenheiten 
vom   7.-  Juli  -1891 ,    betr;   die  Verhütung 

■  der   Tuberculose.     Veröffentlichnngen  ties 

•  kaiserl.     Gesundheitsamtes    (Berlin)    XV, 
-    S.  424. 

SrlftBS  der  grossherzogl.  badischen  Gen«ral- 
direction  derStantseisenbahnen  vom  28.  Juli 

■  1891  ,   betr.   Maassregeln  gegen   die  Ver- 

•  breitung  der  Tuberculose.    Veroffentlichun- 

•  gen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 

XV,  761. 

FinkelnbUTg^  Ueber  den  Einfinra  des 
Bodens  auf  die  Verbreitung  der  Taber- 
calose;  Referat  tmf  dem  VH.  Internat, 
hyg.  Congress  tu  London.  (Refierat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öiientl.  Gesundheits- 
pflege (Braanschweig)  XXIII,  8.  641. 

Flauen,    Zur  Verhütung  der  Tuberculose. 

•  Die  Versendung  des  Sputums  zur  Unter- 
suchung auf  Tuberkelbacillen.  Ztschr.  f. 
Med.-Beffmte  (Berlin)  IV,  8.  86.  —  (Re- 

'  ferat.)  Hvgtenische  RundKchau  (Berlin)  I, 
S.  836.  —  V.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  682. 

Flesph,   Ueber  Aetiologie   und  Prophylaxe 

•  derkindertuberculose;  Wien.  med. VTcbschr. 
XLI,  8.  957,  998.  '—  (Referat.)  Vet*.  d. 
Ges.  D.  Katurf.  u.  Aerzte  zu  Bremen 
1890  (Leipzig),  H,  8.  298. 

Flloky  L.  F.,  Die  Pflicht  der  Regii^rung  bei 
der  Verhütung  der  Tuberculose.     J.  Am. 

'    M.  Ass.  (Chicago)  XVH,  8.  287. 

niok ,  L.  P. ,  Die  Vcx*atung  der  Tuber- 
colose;  eine  hundert) ahrelange  Erfahrung 
in  Italien  unter  dem  Einfluss  der  Preventiv- 
gesetze  des  Königreichs  Neapel  von  1782. 
Sanitailan  (N«w  York)  XXVI,  S.  97.  — 
Am.   Pvbi.    Hetlth.  A^.   Rep.  (Concord) 

XVI,  S.  60. 

B«  Forest  y  L.  S.,  Tübercuhne,  «fne  6rt» 
liehe  und  anstec^tende  Krankheit  in  New 
Haren.-  CHmatologist  (Philmdelphfa)  I, 
8.  220. 

7k^01ikftl|  Rügten,  Üntersaehungen  11b«t 
d^  Aetioloj^e  der  Kehlkopftutwrcolose. 
(Refvrat)  XVntralbl.  C  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  IX,  8.  732.- 


G-abrylowios ,   J.,   Ztir  A«ti«^e  tuA 

Therapie  der  chronisdren  Lungenschiifid- 
sucht.     Wiener    med.    Wochenscbr.  XI 
8.  200,  246,  294,  338,  886>  484.  524.  - 
(Referat.)     D.  Med.-Zeitnng  (Beriin)  XU, 
8.  461. 

Oabrylowlos,  J.,  Propbylaxe  der  ckroni* 
sehen  Lungenschwindsucht.  Wiener  med. 
Wochenscbr.  XU,  8.  19S3,  1973,  2016, 
2069,  2096. 

GabryloMrioBy  J.,  Ueber  Pfatfaisis  tncipteof. 
Ein  Beitrag  zur  Prophylaxe  der  chroniscHen 
Lungenschwindsucht.  Wien.  med.  Wcbscbr. 

•  XLI,  S.  1156. 

Ghabrylowlos  9  .V. ,  Zur  Lehre  von  der 
Disposition  des  menschlichen  Orgaoisiiias 
zur  chronischen  Lungenschwindsucht.  Wie», 
med.  Wchschr.  XLI,  S.  685,  737,  791,  883. 

Gärtner^  Experimentelle  UatersuchoBgeo 
über  die  Erblichkeit  der  Tubercukise  Hebst 
Bemerkungen  über  die  Dispositioa  zur 
Tuberculose.  Verb.  d.  Ge»l  li.  Katurf.  a. 
Aerzte    zu   Bremen    1690   (Letpzig),  ITf 

•  8.  429. 

OibbeSj  H.,  Pathologie  und  Aetiologie  der 
'    acuten  Hiliartubercnlose.     N.  Am.  Pract. 

(Chicago)  in,  8,  116. 
Qlbbes^  H.,  u.  E.  L.  Slmrldy)  UeW 
'    Aetiologie   und    Behandlung   der   Pkthi«» 
•  (Referat.)    Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
Biteok.  (Jena)  IX,  8.  667. 
Gibert,  Ueber  die  geographtscheV^rdteilm^ 
der  TüboTulose  ib  Ha\Te;   über  die  Be- 
ziehung  der  Phthise   zur   Dichtigkeit  der 
Bevölkerung,   zum    AlkoboRmus  und  tar 
Armuth.     Referat  auf  dem  VII.  inteniat. 
hyg.  Congress  zu  London.     (Refeeat;)    P« 
Vierteljahrsschr.   f.   6ff.   GesundheiUpflege 
(Braunschweig)  XXDI,  S.  643. 
Qollxner^  R.,  Wekhe  Mittel  stehen  heut- 
zutage zur  BekKmpfong  der  Lovgensehwind- 
sucht  zu  Gebote?   Thfiring.  irztl.Cott.-Bl. 
(Weimar)  XX,  8.  202. 

Orancber  u.  Ledonz-Lebard^  stodiea 

über  die  esperimentelle  TnbcrcnloM  beim 

-  Kaninchen.  Arch  de  med.  •  ezp^.  (Pari«) 
1891,  Nr.  2.  —  (Heferat.)  Hvgieiiische 
Rundschau  l[Berl!ii)  1,  S.  515.  —  CeHtralW. 
f.  med.  Wisa.  (Berlhi)  XXIX,  S.  774.  - 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jm) 
X,  S.  611. 

Granoher  u.  Xiedotut^'Iiebard}   tH« 

zoogidische  Tuberculose  (zweite  VeHSifcni- 
Hebung).   (Referat)    Schmidts  Jahrbicher 

-  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  227. 
Greffter^   U«ber  die  Dngnoae  der  Rinder- 

tubercuhyse  durch  EiiAttpfiittg  des  Racben- 
Bchiehnes.  (Referat.)  -  Rcr.  iThTf.  (Ptn») 
XIII,  8.  85. 
Gtliiiardy  Ueber  «ine  mBglkbe  A«t  der 
"  Ucibeitragung  der  Tab«rciifos«  "bd  TWeten. 
1^^.  m«d.  iXVH ,  B.  75.  —  (iWfcwt.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  o.  PaanBlteBk.(J«n'^) 

lEMhiy  W. ,  Die  V«rti«tftaiig  4er  Vnm^ 
Schwindsucht  mit  •  besonderer  Bef4cMn<>' 
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Ifangf    <ler  Zu«   ond   Äbimhine    derselben. 

(Re(^rat.)   Ztsclir.  f.  M«d.-Beamte  (Berlin) 

IV,  S.  643. 
Harris,  Thomas,  Ueber  die  Heilbarkeit  der 

Lun^enphtkise.    The  Lance!  (London)  1 891 , 

II,  Vr.  5.  —  (Referat.)    D.  Med.-Zeitang 

(Berlin)  XH,  S.  592. 
Hanpt,   Aogust,  Neae  Beitrige  zur  Be- 

deutiitt^   der  Erblichkeit  der  Tobercnlose. 

D.   Med.*Zettang   (Beriin)    XII,    S.  997, 

1007. 

Haashalter y  P.,  n.  H.  Thiel>attt|  Zur 

*    Aetiologie  der  Tubercnlose.    Rer.  m^l.  de 

l'est  (Nancy)  XXlII,  S.  16,  42. 
Heller,  Disposition  snr  Tuberculote.    Ver- 

handl.  d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin) 

II,  3,  S.  163. 
H^er,  Arnold,  Verhfttnng  der  Tuberenlose. 

(Ke^rat.)    Gesondbeit   (Frankfurt   a.   M.) 

XIV,  S.  301. 
Heron,  ImmanitSt  der  Juden  gegen  Taber- 

culose.     Jonrn.   of  the    Am.   med.    assoc. 

(Chicago)  1S91,    3.  Januar.  —    (Referat.) 

Hrgienische  Rnndscliaa  (Berlin)  I,  S.  256. 
Heyne,  Die  Diugnow  ^tr  Rindertubereulbse 

auf  operativem  Wege.     Berliner  thierärztl. 

Wchschr.  VII,  S.  17. 
Holden,  E.,  Tuberculose;  die  ffaaptfactoren 

bei  ihrer  Ansbreitnng;    entweder  erbliche 

Anlage,  ererbte  Bacillen  oder  Uebertragnng 

ron    niederen   Thieren.      Tr.    M.   Soc.   N. 

Jersey  (Newark)  1891,  6.  83. 
JelMee,    J.    A. ,   Wie    wird    Tnberenlose 

erworben?    Boston.     M.    and    S.    Jonrn. 

CXXV,  S.  214,  242. 
Jensen)   C.  0.,   Tubereulose  beim  Hnnde 

und   bei  der  Katze.     D.  Ztschr.   f.  Thier- 

med.  (Leipzig)  XVII,  S.  295. 
Israel,  -fimll,    Cntersuchongen    nber   die 

Möglichkeit,  die  taberculÖM  Prädisposition 

chem!sch  zn  beelnflaicseB.    (Referat.)    Rer. 

d'hrg.  (Paris)  XÜI,  S.  86. 
Slaeebaoher,    Fr.,    Die   Tnberculose   im 
'  Latbacher  Straf  hause  nnd  Ihre  Bekämpfung. 

(R^fersit.)   Centralbl.  f.  allg.  Gesundhtspflg. 

(Bonn)  X,  S.  407. 
Kaüselier,  S.,  üeber  die  Verbreitung  und 

Verh'fitung    der    Lungenschwindsucht     in 

Irrenanstaften.-   (Referat.)     D.   Med.- Ztg. 

(Berlin)  XII,  S.  800. 
Kirehner^  M.,  Deber  die  Kothwendigkeit 

fiitd  die  beste  Art  der  Sputumdesinfection 

bei  Lungentuberculose.     Oentralbl.  f.  Bac- 

tcriol.  u.  Parasitenkuttde  (Jena)  IX,  S.  5, 

41. —  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XVI, 

S.    250.   —   (Referat.)      D.  •  mlKUrirztL 

Ztschr.  (Berlin)  XX,  S.  504.  —  Zeltsehr. 

f.    Med. -Beamte  (Berlin)   IV,   S.  269.  — 

Hygienische  Rundschau  (Berlin)  f,  S.  420. 

-^  Chcm.  OntralbL  (Hamburg)  XL!!,   1, 

S.  329. 
KoHllMlUSeh,  R.,  Die  fiehwindsnchtsgeftht 
'     und  iln«   VeHitttung.      Ein   Mahnruf  an 

unsere  MKbtrger.   Verfi.  u.  Mitth.  d.  Ver. 

f.   Off.  )6ieftUDdhispiigi   zu   Hannover  Till, 

S.  87. 


KUfirler,  Worin  sind  die  Hanptursaohen  für 
die  starke,  fmfmer  noch  wachsende  Ver- 
breitung der  Tubereulose  zu  snuhen  und 
was  kann  und  soll  der  Staat  zur  Aus- 
rottung bezw.  Eindimmung  dieser  ver- 
derblichen Krankheit  thun  ?  Centralbl.  f, 
Baetertologie  u.  Pansitenkunde  (Jena)  X> 
S.  523. 

Iiandonsjr,  L.,  Neues,  betr.  die  Geschichte 
der  Kindertttberculose.  Rev;  de  m^d.  (Paris) 
1891,  S.  721.  —  (Referat.)  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XIII,  S.  1075. 

Landoosy,  Tubercuidse  Herediat.  Rev. 
de  m^d.  (Paris)  1891,  S.  411.  --  (Re- 
ferat.)    Rev.  d'iiyg.  (Pari«)  XIII,   8.  682. 

LangBlliaxiB,  Robert,  Ueber  Phthisis  tnd 
Tuberculosis  pulmonum.  (Referat.)  D. 
Med.-Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  1123. 

Iiantener,  Hygienische  Maassregeln  gegen 
Tuberculoe.  (Referat.)  Möuv.  hyg.  (Brüssel) 
XII,  S.  136. 

läiebreioh,  Oscar,  Die  Möglichkeit  der 
Tuberculoseinfection  durch  T&ttowirnng. 
Therap.  Monatsh.  (Beriin)  V,  S.  89. 

Maassregeln  gegen  Verbreitung  der 
Schwindsucht.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII-, 
S.  337. 

ICaflÜCCi,  Angelo,  Die  Rühnertubercolose. 
Experimentelle  Untersuchungen.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  (Leipzig)  X,  8.  445. 

Mo  Fadyean,  u.  G.  Sims.  Woodhead^ 
Ueber  die  Uebertragung  von  Tubereulose 
von  Thieren  auf  Menschen  durch  Fleisch 
und  Milch  tuberculöser  Thiere.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

•  X,  S.  772. 

Michaelis,  Die  Bedeutung  der  sogenann- 
ten hereditüren  Belastung  bei  der  Ent^ 
Wickelung  der  Tubereulose.  (Referat.) 
Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Aerzte  zu 
Bremen  1890  (Leipzig),  II,  S.  222. 

Niren,  J.,  Die  Aetiologie  der  Schwindsucht. 
Practitioner  (London)  XL  VIT,  S.  62. 

lÜTen,-  J. ,  Untersuchung  über  die  Bedin- 
gungen, unter  welchen  die  Infection  dei* 
Schwindsucht  statthat.  Publ.  Health  (Lon- 
don) Iir,   S.  463. 

Nötel,  üeber  •  Prophylaxe  der  Tnberculos^ 
in  Irrenanstalten.  (Referat.)  Zeitschr.  ^. 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  8.  640. 

OlÜTier,  A.,  Hygienische  Maassregeln'  in 
den  Wohnungen  gegen  die  Verbreitung 
der    Tubereulose.    (Referat.)    Hygienische 

•  Rundschau  (Beriin)  I,  S.  12^}. 
OUiTieTj  A.j  Uebertragung  der  Tubereulose 

durch  Milch.  Bull.  Acad.  de  mM,  (Paris) 
XXV ,  S.  288.  —  (Referat.)  H>^enische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  546.  —  Ztschr» 
für  8chulgesundheitspflege  (Hamburg)  IV-, 
8.  357.' 

Palmbex^,  Welche  sind  die  Ursachen  der 
grossen  SterbKchIcett  an  Tubereulose  iq 
Helsfngfbra  und  wie  kSnuen*  sfe  bese!tigt 

'  werden.  Finska  ISk.^^llsk.  handl.  (Ifel»Ing- 
fbrs)  XXXiU,  6.  1013.  * 
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Phillips,  R.  W.,  Schwiodflucbt:  Wie  man 
sie  empßiiigt  und  wie  man  sie  los  wird. 
Edinb.  Health  Soc.  Health  Lect.  XI,  S.  105. 

ponflok,  E.,  Ueber  Tubercalose.  Verhnndl. 
d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  U, 
3,  S.  154. 

PrausnitB,  W.,  Ueber  die  Verbreitung  der 
Tubercnlose  durch  den  Personenverkehr 
auf  Eisenbahnen.  Arch.  f.  Hygiene  (Mün- 
chen) XII,  S.  192.  —  (Referat)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVH,  S.  687.  —  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  45.  — 
Central bl.  f.  allg.  Gesundhtspflg.  (Bonn) 
X ,  S.  417.  —  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  452.  —  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  lY,  S.  269.  —  Centralbl. 
t\  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  X, 
S.  320.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLII,  S.  719.  —  Wiener  med.  Wchschr. 
XU,  S.  1990.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XUI, 
S.  641. 

PrausnitB^  W.,  Die  Verwendung  der  Holz- 
wolle (Packwolle)  als  Füllmaterial  für 
Spucknäpfe.  Münchner  med.  Wochenschr. 
XXXVIU,  S.  829.  —  (Referat.)  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  851. 

HailBOinei  Arthur,  Uebejr  die  Nothwendig- 
keit  specielier  Maassregeln  gegen  die  Ver- 
breitung der  Tuberculose.  Referat  auf 
dem  VII.  Internat,  hyg.  Congress  in  London. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Ge- 
sundhtspflg. (Braunschweig)  XXIII,  S.  640. 

HanBome^  A.,  Ursachen  und  Verhütung 
der  Phthise.  Wood's  M.  and  S.  Monogr. 
(New  York)  X,  S.  .171. 

Bauoh^  W.,  Ein  kleiner  Beitrag  zur  Tuber- 
culosefrage.     Mitth.  d.  Ver.  d.  Aente  in 

.    Steiermark  XXVII,  S.  34. 

BemouoliampS)  E.,  Prophylaxe  der  Tuber- 
culose.   Mouv.  hyg.^  (Brüssel)  VII,  S.  459. 

BüFely  A.,  Die  Erblichkeit  der  Schwindsucht 
und  tuberculösen  Processe.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öfT.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  600.  —  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  256.  — 
Schweizer  ärztl.  Corr.-Bi.  (Basel)  II,  S.  607. 

Hochelti  E.,  Zur  Frage  der  Prophylaxis 
der  Tuberculose.  Internat,  klin.  Rund- 
schau (Wien)  V,  S.  1257,  1300. 

Böckly  Ergebnisse  der  Ermittelungen  über 
die  Verbreitung  der  Tuberculose  (Perl- 
sucht) unter  dem  Rindrieh  im  Deutschen 
Reiche  vom  1.  Oct.  1888  bis  30.  Sept. 
1889.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte 
(Berlin)  VII,  S.  479.  —  Thierärztl.  Mitth. 
(Karlsruhe)  XXVI,  S.  165.  —  (Referat.) 
Zeitschr.  für  Med. -Beamte  (£erlin)  IV, 
S.  645.  —  ZUchr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
(Berlin)  II,  S.  35. 

Boempler^  Ueber  den  heutigen  Stand  der 
Phthiseo  -  Prophylaxis.  D.  Med.  •  Zeitung 
(Berlin)  XII,  S.  303.  ^  (Referat)  Wien, 
med.  Wchschr.  XLI,  S.  699. 

Jtoempler^  Ueber  den  heutigen  Stand  der 
Verhütung  der  Lungentuberculose.  Ge- 
sundheit .(Frankfurt  a.  M.)  XVI ,  S.  312. 


Hundschreiben  des  königl.  preuss.  Midi- 
steriums  der  etc.  Medidnalangelegenheitea 
vom  7.  Juni  1891 ,  betr.  Maassregeln 
gegen  die  Verbreitung  der  Tnberculoie. 
Med.-GeseUgeb.  (Berlin)  1891,  S.  19. 

Sandberg^  j  Dina ,  Die  Abnahme  der  Lud- 
genschwindsncht  in  England  während  der 
drei  letzten  Decennien  nach  Beruf  und  Ge* 
schlecht.  (Referat.)  Hygienische  Rnodscbaa 
(Berlin)  i,  S.  210.  —  Wien.  med.  Wchschr. 
XLi,  S.  313. 

Sanderaon^  Burdon,  Die  Uebertragnag 
der  Tuberculose  der  Thiere  auf  den  Men- 
schen durch  Fleisch  und  Milch  tubercnlöser 
Thiere.  Referat  auf  dem  VIl.  internst. 
hyg.  Congress  zu  London.  (Referat.)  Rer. 
d'hyg.  (Paris)  XIH,  S.  742. 

Saxer^  Ueber  Vorkehrungen  zurVerhntong 
der  Weitenrerbreitung  ansteckender  KnnV- 
heiten,  besonders  der  Tuberculose  in  Cor- 
onen. Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XVI, 
S.  193. 

8ohAfer^  Friedr.,  Die  Tuberculose  im  Zncht- 
hause  Kaisheim.  (Referat.)  Centimlblatt 
f.  allgemeine  Gesundheitspflege  (Bonn)  X, 
S.  406. 

Sohmidty  R.,  Die  Schwindsucht  in  der 
Armee.  (Referat.)  Centralbl.  t  allg.  Ge- 
sundhtspflg. (Bonn)  X,  S.  279. 

Sohnirery  M.  T.,  Zweiter  Tuberculose- 
Congresa.  Centralbl.  f.  allg.  Gesundhtspflg. 
(Bonn)  X,  S.  298,  439,  585,  774. 

Sodiirötter;  Ueber  die  Lungentaberculose 
und  die  Mittel  zu  ihrer  Heilung.  (Referat.) 
D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  392.  — 
Monatobl.    f.    off.   Gesundhtspflg.  (Braun- 

.    schweig)  XIV,  S.  126. 

Sibley,  W.  E.,  Tuberculose  bd  Vögeln 
und  Reptilien,  Verhaodl.  d.  X.  interoat 
Congr.  (Berlin)  II,  S.  185. 

SiedMngTOtskyi  Ueber  das  Vorkonunen 
der  Tuberculose  bei  Rindern  im  König- 
reiche Sachsen  im  Jahre  1888.  (Referat) 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  56.  — 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  772.  — 
D.  österr.  SanitäUw.  (Wien)  III,  S.  185. 

Solles,  £.,  Die  Prophylaxe  der  hereditirea 
Tuberculose.  Journ.  de  mM.  de  Bordeaux 
XXI,  S.  97,  112,  128,  144|  153,  173, 
185,  200,  215,  232. 

8or2Ziaai}  Stand  der  Tuberculosefrage. 
Verhandl.  d.  X.  internal,  med.  Congresie« 
(Berlin)  V,  S.  15,  46.  —  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  tt.  Parasitenk.  (Jens) 
IX,  8.  214,  246. 

Spengler )  .Bemerkungen  apectell  zu  der 
Frage , .  wie  hoch  die  Gefabren  zu  taxirea 

.  seien,  die  dem  Gesunden  aus  dem  Umgange 
mit  Schwindsüchtigen  erwachsen.  Verh.  d. 
Ges.  D.  Natnrf.  n.  Aerzte  zu  Bremen  1890 
(Leipzig),  U,  S.  223. 

Sqxurey  J.  £dward,  Inwiefern  kann  die 
Gesetzgebung  dazu  beitragen,  die  Häufig' 
keit  der  Tuberculose  herabzusetzen?  Re- 
ferat auf  dem  VII.  internal,  hyg.  Congres» 
zu  London.   (Referat.)   D.  Vierteljahrsschr. 
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f.  öff.  Gesandheitspfleg^e  (ßraunschweig) 
XXIIl,  S.  642. 
Btickler^  J.  W.,  Die  Verhütung  von  Langen- 
phthise  bei  Erwachsenen  durch  die  richtige 
Behandlang  von  Kindern,  die  Lungenkrank- 
heiten haben  oder  durch  Heredität  dazu 
neigen.  Arch.  Pediatr.  (Philadelphia)  Vlll, 
S.  730. 
StraUB  und  Qamalela,  Experimentelle 
Untersuchungen  über  die  Tuberculose. 
Die  menschliche  Tuberculose.  Ihr  Unter- 
schied von  der  Hühnertuberculose.  Arch. 
de  med.  exper.  (Paris)  III,  S.  457.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIX,  S.  735.  —  Rev.  d'hvg.  (Paris) 
XIII,  S.   1149. 

StrobeUy  C.  W.  ,•  Prophylaxe  der  Tuber- 
culose. (Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Pamsitenk.  (Jena)  IX,  S.  294. 

TyndAlly  J.,  Ueber  Ursprung,  Verbreitung 
and  Verhütung  der  Phthise.  Fortnightly 
Rev.  (New  York)  L,  S.  293. 

IXebertragbarkeit  der  Tuberoulose 
von  Thieren  auf  Menschen.  Brit.  }A.  Journ. 
(London)  1891,  U,  S.  635. 

'VBTrtCigWllg  des  königl.  preussischen  Mini- 
steriums der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten vom  10.  December  1890,  betr. 
Maassregeln  zur  Verhütung  der  Tuberculose. 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXllI,  S.  345.  — 
Ministerialbl.  f.  inn.  Verw.  (Berlin)  LH, 
S.  32.  —  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  N.  F.  I,  S.  199.  —  Centralbl.  f. 
allg.  Gesundhtspflg.  (Bonn)  X,  S.  107.  — 
Arch.  f.  Verwaltungsrecht  (Berlin)  XVII, 
S.  92.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
rV,  Beilage  S.  14. 

'VertiXg^Ulg  der  königl.  Regierung  in  Düssel- 
dorf vom  16.  Juli  1891,  betr.  Maassnahmen 
gegen  die  Tuberculose.  Veröflentl.  des  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  718. 

Verneuil^  Ueber  die  Auswanderung  oder 
Ortsveränderung  in  der  Prophylaxe  und 
Behandlung  der  Tuberculose.  Gaz.  d.  höp. 
(Paris)  LXIV,  S.  807. 

'Verordnung  der  königl.  Regierung  zu 
Posen  vom  10.  Januar  1891  ,  betr.  Ver- 
hütung der  Tuberculose.  D.  Vierteljahrs- 
schrift f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  611.  —  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  231. 

Verordnungen  für  Elsass-Lot bringen  vom 
30.  Juli,  27.  September,  16.  October, 
13.  April  und  28.  Januar  1891,  betr. 
Bekämpfung  der  Tuberculose.  Veröffent- 
licliungen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  770. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Düsseldorf  vom  12.  Februar  1891 ,  betr. 
Verhütung  der  Tubprculose.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  717. 

Verordnung  des  grossherzogl.  mecklen- 
burgischen Ministeriums  vom  5.  Juni  1891, 
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betr.  Verhütung  von  Tuberculoseübert ra- 
gung in  den  GeiÜngnissen.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  470. 

Waetsoldty  Zur  Verhütung  der  Tuber- 
culose. (Referat.)  Wiener  med.  Wchschr. 
XLI,  S.  85. 

Weber^  Hermann,  Ueber  Lungenschwind- 
sucht. (Referat.)  Verhandlungea  des  X. 
internationalen  medicinischen  Congresaes 
(Berlin)  V,  16,  S.  20. 

Wioky  Die  Tuberculose  in  der  Armee  und 
Bevölkerung  Oesterreich-Ungarns.  (Refe- 
rat.) Berliner  klin.  Wochenschr.  XXVIII, 
S.  972.  —  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  597.  —  Militärarzt  (Wien)  XXV, 
S.  55,  175. 

Wolff^  F.,  Was  heisst  Heilung  der  Lungen- 
iuberculose?  Verhandl.  d.  Congr.  f.  innere 
Med.  (Wiesbaden)  X,  S.  416.  —  (Refe- 
rat.) D.  Medicinal  -  Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  479. 

Wolffy  F.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der 
Tuberculose.  (Referat.)  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVm,  S.  756.  —  Münchner 
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OrabowsTi  Demonstration  cum  Koch'- 
»ehen  Heilverfahren.  Berliner  klin.  Wochen- 
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culose.  Berliner  klin.  Wchschr.  XXVIII, 
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«TollOBj  M.  u.  Ad.,  Zur  Kenntniss  der 
chemischen  Natur  des  Kochins.  Internat. 
klin.  Rundschau  (Wien)  V,  S.  10.  — 
(Referat.)  Centralbl.  für  Bacteriol.  und 
Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  453. 
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S.  191.  —  Wien.  med.  Wch»chr.  XLl, 
S.  644.  —  Wiener  med.  Bl.  XIV,  S.  259. 

—  (Referat.)  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  668.  —  Therap.  Monatsheft 
(Berlin)  V,  S.  356.  —  Hygienische  Rand- 
schau (Berlin)  I,  S.  886.  —  Centralbl.  f. 
med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX ,  S.  584.  — 
Centralbl.  f.  Chirurgie  (Leipzig)  XVUI, 
S.  416. 

KlebSy  Ueber  die  Zusammensetzung  des 
Tuberculins.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  1233;  s.  auch  S.  1358.  — 
(Referat.)  Berliner  klin.  Wchschr.  XXVUI, 
S.  1156.  —  ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  S.  638.  —  Wiener  med.  Wchschr. 
XLI,  S.  1819. 

Kleinw&ohtery  Bericht  über  Erfahrungen 
mit  dem  Koch 'sehen  Heilmittel.  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  694,  720. 

Eleinwftcliter  y  Beitrag  zu  den  Local- 
reactionen  Lungenkranker  bei  Anwendung 
der  Koch 'sehen  Methode.  (Referat.) 
Therap.  MonaUh.  (Berlin)  V,  S.  109. 

Ellemperer^  0.,  Die  Einwirkung  des  Koch'- 
schen  Heilmittels  auf  den  Stoffwechsel 
Tuberculoser.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  545.  —  (Referat.)  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XLII,  2,  S.  718. 

Kluge^  R.,  Chemotaktische  Wirkungen  des 
Tuberculins  auf  Bacterien.  Centralbl.  f. 
Bacteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena)  X, 
S.  661. 

Koohy  R. ,  Fortsetzung  der  Mittheilungen 
über  ein  Heilmittel  gegen  Tuberculose. 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVH,  S.  101.  — 
Berliner  klin.  Wchschr.  XXVIU,  S.  77.  — 
D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XU,  S.  61.  — 
Münchner  med.  Wochschr.  XXXVIII,  S.  57. 

—  Therap.  Monatsh.  (Berlin)  V,  S.  118.  — 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  64.  —  Berliner  thierärztl.  Wchschr. 
Vn,  S.  25.  —  Centralbl.  f.  Chir.  (Leipzig) 
XVm,   S.  65.  —  Prager  med.  Wchschr. 

XVI,  S.  27.  —  Wiener  med.  Wchschr. 
XLI,  S.  115.  —  Arch.  f.  Derm.  u.  Syph. 
(Wien)  XXm,  S.  461.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  302. 

—  ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  100. 

Eoohy  R.,  Weitere  Mittheilung  über  das 
Tubercnlin.      D.   med.    Wchschr.   (Berlin) 

XVII,  S.  1189.  —  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVni,  S.  770.  —  Arch.  f.  Derm.  a. 
Syph.  (Wien)  XXIII,  S.  451.  —  (Referat.) 
D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  973.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  985. 

—  Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  583.  —  Centralbl.  f.  Chirurgie  (Leipzig) 

XVIII,  S.  933.  —  Wiener  med.  Wchschr. 
XU,  S.  1721.  —  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XLU,  1,  S.  462.  —  Lancet  (London) 
1891,  II,  S.  976. 

Kooh'Bohe  Behandlung  der  Tuber- 
culose ^  Ueber  die  — .  Schweiz.  ärztU 
Corr.-BL  (Basel)  XXI,  S.  62,  86,  108, 
119,  154,  217. 


Kooh'Bohe  Behandlungsmethode,  Die 

—  in  New  York.  D.  med.  Wocheiuchr. 
(Berlin)  XVH,  S.  387. 

Kooh*B  Hellmethodei  Weitere  PobUca- 
tionen  über  — .  Wiener  med.  Wcbscfar. 
XLI,  S.  12,  120,  140,  167,  208,  251,  343, 
434,  570,  610,  794,  1003,  1084,  1164, 
1235,  1299,  1363,  1401,  1432,  1466, 
1531,  1576,  1651,  1821. 

Koch'sche  Heilmittel ,  Weitere  Pabli- 
cationen  über  das  —  g<*g«n  Tubercoloee. 
Münchner  med.  Wchschr.  XXX VHI,  S.  18, 
34.  54,  76,  95,  115,  132,  148,  180,196, 
212,  229,  244,  260,  281,  297,  315,  331, 
349,  380,  432,  485,  500. 

Kooh'Bohen  HeilmittelBy  Die  Wirksam- 
keit des  —  gegen  Tuberculose.  (RefenU) 
Therap.  MonaUh.  (Berlin)  V,  S.  256. 

Kooh'8  Heilmittel  der  Tuberoulose 

und  die  Anwendung  im  Grosshersogthume 
Hessen.    Corr.-Bl.  d.  Srttl.  Ver.  t.  Hesceo 
(Darmstadt)  I,  S.  2. 
Kooh'B  Heilmittel  der  Tuberculose, 

Ueber  — .  Schmidt's  Jahrbücher  (LeipseJ 
CCXXIX,  S.  27,  126;  CCXXXI,  S.  12, 
132,  239;  CCXXXII,  S.  130. 
Kooh'sche  Heilverfahren  y  Dw  —  u 
den  Baseler  Kliniken.  Schweis.  äntl. 
Corr.-Bl.  (Basel)  XXI,  ExtrabeHage  S.  1.  - 
(Referat.)  D.  m«d.  Wochenschr.  (Beriin) 
XVII,  S.  79.  —  Therap.  MonaUh.  (Berlia) 
V,  S.  199. 

Kooh'sche  HeUverfahren,  Das  — 
gegen  Tuberculose.  D.  österr.  San.-WeseD 
(Wien)  m,  S.  41. 

Kooh'sohen  Injectionen^  Weitere  Ver> 

suche  mit  —  bei  tubercnlosen  Kfikeo. 
Berliner  thierSrztliche  Wochenschr.  VJI, 
S.  44. 

Kooh'8  Verfahren  zur  Behandlnog  der 
Tuberculose.  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  Xn, 
S.  13,  22,  35,  47,  82,  118,  131,  US, 
155,  167,  176,  189,  199,  211,  223,  233, 
243,  254,  268,  284,  295,  307,  322,  383, 
395,  437,  486,  525,  537,  557,  595,  620, 
637,  659,  678,  720,  752,  801,  868,  891. 
913,  948,  1082,  1163. 

Köhler,  R.,  und  Westphali  Eine  neue 
llieorie  zur  Erklärung  der  Wirkung  d« 
Koch 'sehen  Heilmittels  auf  den  tnberru- 
lösen  Menschen  nebst  therapeutischen  Be* 
merkungen.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVn,  S.  839. 

Köhler  9  R.,  und  Westphal^  Ueber  die 
Versuche  mit  dem  von  Gemeimrath  Koch 
gegen  Tuben'ulose  empfohlenen  Mittel. 
Wiener  med.  Bl.  Xm,  S.  760,  775,  791, 
807. 

Könige  F.,  Bericht  über  die  im  WinUr- 
halbjahr  1890^1  zur  Beobachtung  ir 
langten  Organe  von  mit  Tubercnlin  be- 
handelten Individuen.  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  817,  865. 

Koeniger^  Erfahrungen  über  Tuberculofie- 
behandlung  mit  dem  Koch'scben  Mittel. 
Therap.  Hoiiatah.  (Berlin).  V,  S.  68.  — 
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(Referat.)  D.  med.  Wchschr.  (BerliD)  XVII, 
S.  320. 

KoenigeTy  K.,  Erfahrungen  über  Tuber- 
calinbehandlnng  in  dem  Wintcrcarort 
Giurdone  RiTiera.  Therap.  MonaUh.  (Berlin) 
V,  S.  341. 

Köppy  A.,  Venucbe  mit  Injectionen  Koch'* 
scher  Lymphe  bei  Rindern.  D.  ZUchr.  f. 
Thienued.  (Leipiig)  XVIII,  S.  100.  ^ 
(Referat.)  Berliner  thierintl.  Wchschr. 
VII,  S.  336. 

Körta  jnn.,  Ueber  die  Anwendung  des 
Koch 'sehen  Mittels  gegen  Lungentuber- 
culoae.  Berlin,  klin.  Wchschr.  XXVIU, 
S.  84.  —  (Referat.)  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XVII,  8.  175.  —  Münchner  med. 
Wchschr.  XXXVUI,  S.  50. 

KohtSy  0.,  Erfahrungen  über  das  Koch'sche 
Heilverfahren.  Therap.  Monatsh.  (Berlin) 
V,  S.  217. 

"KoTBOhj  Ueber  die  mit  dem  Koch' scheu 
Heilmittel  auf  der  medicinisehen  Abthei- 
lung des  Israel.  Krankenhauses  in  Ham- 
bürg  erzielten  Resultate.  D.  med.  Wchschr. 
(Beriin)  XVU,  S.  66. 

T.  KorosynBkii  Ueber  tempor&re  Verlüde- 
rangen,  welche  unter  dem  Einflüsse  der 
Koch*8chen  Vaccine  in  den  Lungen  nicht 
tubercttlöser  Individuen  entstehen  können« 
Wiener  klin.  Wchschr.  IV,  S.  86. 

▼•  KoroBynskiy  Die  Ergebnisse  der  bis^ 
herigen  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
der  Koch 'sehen  Lymphe  bei  Lungen- 
tubercttlose.  Berliner  klin.  Wochensrhr. 
XXVn,  S.  195. 

▼.  Korcsynski  u.  AdamkiewiOB,  Einige 
Bemerkungen  über  die  Art  und  Weise, 
wie  gesunde  und  der  Lungentuberculose 
rerdächtige  Individuen  auf  Koch 'sehe 
Impfungen  reagiren.  Berliner  klinische 
Wchschr.  XXVUI»  S.  91. 

Kossel^  H.,  Zur  Frage  des  Nachweises  von 
Tuberkelbacillep  im  Blute  nach  TabercuHn- 
injectionen.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
XXVIUI,  S.  302. 

Ko88el|  H.,  Nochmals  über  den  angeblichen 
Befund  von  Tuberkelbacillen  im  Blute 
nach  Koch 'sehen  Injectionen.  Berliner 
klin.  Wchschr.  XXVUI,  S.  470. 

Krämer  y  S.  P. ,  Ueber  die  Versuche  mit 
Tabercnltn  in  dem  Oood  Samaritan  J/oMpi- 
tal  in  Cincinn&ti.  J.  Am.  M.  Ass.  (Chi- 
cago) XVI,  S.  775. 

Kraske^  P.,  Ueber  die  Heilwirkung  des 
TubercuHns.  Beitr.  z.  klin.  Chir.  (Tübingen) 
VII,  S.  677.  —  (Referat)  Centralbl.  f. 
Chir.  (Leipzig)  XVID,  S.  497. 

Kreidmann^  Antibacill&re  Ursache  und 
Bekämpfung  der  Diphtherie,  nebst  einer 
Dntersnchnng  über  das  Wesen  und  Wir- 
ken des  Koch 'sehen  Heilmittels.  (Refe- 
rat.) D.  Med. -Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  872. 

Kretnohmar,  Ueber  die  Behandlung  der 
Lungenschwindsucht,  besonders  in  den 
Hospitälern  für  Schwindsüchtige.    Verb.  d. 


X.  intemat.  med.  Congr.  (Berlin)  11,  5, 
S.  22. 

KrichelSy  Venucbe  über  den  diagnostischen 
Werth  des  K och' sehen  Tuberculins.  Ber- 
liner thierürztl.  Wchschr.  VII,  S.  301. 

Krö^Fi  A.,  Die  Tuberculinbehandlung  im 
Pernauischen  Stadtkrankenhause.  St.  Peters- 
burger med.  Wchschr.  VIII,  S.  185. 

XrÖneT)  Die  Koch 'sehe  Tubercnlosebe- 
handlung.  Ztschr.  d.  Berl.  Ver.  homöop. 
Aerzte  X,  S.  161. 

Kromeyer^  Histologische  Mittheilung  über 
die  Wirkungsweise  des  Tuberculins.  (Re- 
ferat.) D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  305. 

Elrully  Eduard,  Die  Heilbarkeit  der  Lungen- 
schwindsucht. (Referat.)  Verh.  d.  Ges. 
D.  Naturf.  u.  Aerzte  zu  Bremen  1890 
(Leipzig)  n.  S.219.  —  Hygienische  Rund- 
schau  (Berlin)  I,  S.  258. 

▼•  Krynskly  L.,  Ein  Beitrag  zum  Ver- 
balten der  Tuberkelbacillen  bei  Lupus 
unter  Einwirkung  des  Koch 'scheu  Heil- 
mitUls.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  745. 

Künunelli  Beobachtungen  mit  dem K och- 
schen Hellmittel.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  691. 

KUT8)  E. ,  Die  Koch 'sehe  Behandlung  der 
Tuberculose  in  der  chirurgischen  Poliklinik 
zu  Florenz.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVn,  S.  164. 

Xiadendorf  9  August,  Zur  Behandlung  mit 
Koch'schem  Tuberculin.  D.  Med.-24ettung 
(Berlin)  XII,  S.  559. 

Lahmaniiy  H.,  Eine  Kritik  von  Robert 
Kor.h's  „Fortsetzung  der  Mittheilungen 
über  ein  Heilmittel  gegen  Tuberculose^. 
Internat,  klinische  Rundschau  (Wien)  V, 
S.  301. 

▼.  Landendergery  Beitrüge  zur  Behand- 
lung der  Tuberculose  mit  dem  Koch'- 
schen  Heilmittel.  Med.  Corr.  -  Bl.  d. 
württemb.  ärztl.  Ver.  (Stuttgart)  LXI, 
S.  33. 

Isandgraf|  Tuberculose  Geschwulst  der 
Uvea,  mit  Koch'  scher  Flüssigkeit  behandelt. 
Berliner  klinische  Wochenschr.  XXVIII, 
S.  285. 

Landgraf}  Ueber  die  Wirkung  der  can- 
tharidinsauren  Salze.  Berliner  klinische 
Wchschr.  XXVIII,  S.  271. 

Lange^  J.,  Ueber  die  Wirkung  des  Koch'- 
sehen  Tuberculins  auf  rotzige  Pferde. 
Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thierh.  (Wien)  XV, 
S.  247. 

Iiangenbuohy  C,  u.  P.  WolfT^  Ueber  die 
in  acht  Monaten  im  Lazaruskrankenhause 
zu  Berlin  mit  der  Tuberculinbehandlung 
resp.  einer  Combination  derselben  an 
99  Fällen  von  Lungentuberculose  gemach- 
ten Erfahrungen.  D.  med.  Wochenschr 
(Berlin)  XVU,  S.  935. 

LangloiS}  P.,  Die  Behandlung  der  Tuber- 
culose nach  Dr.  Koch.  (Referat.)  D. 
med.  Wchschr.  (BerUn)  XYII,  S.  176.  — 
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Central bl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkande 
(Jena)  X,  S.  613. 

Laplaee^  Ernest,  Koch 's  Behandlung  der 
Tuberculose.  The  Times  and  Register 
(New  York  u.  Philadelphia)  1891,  S.  43.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  a.  Para- 
sitenk.  (Jena)  IX,  S.  455. 

Iiassar^  Demonstration  zum  Koch'schen 
Heilverfahren.  Berliner  klin.  Wchschr. 
XXVIJI,  S.  136. 

laazarUBy  Bericht  über  die  mit  Tuber- 
culin  behandelten  Fälle.  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XVU,  S.  635. 

IiasarUBy  Zum  Koch'schen  Heilverfahren. 
Beriin.  klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  83.  — 
(Referat.)      D.     med.    Wchschr.    (Berlin) 

XVII,  S.  175. —  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVIII,  S.  50. 

Iiedermann^  R.,  Zusammenfassender  Bericht 
über  die  Mittheilungen ,  betreffend  das 
Koch' sehe  Heilverfahren  gegen  Tuber- 
culose  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Tuberculose  der  Haut.  Arch.  f.  Derni.  u. 
Syph.  (Wien)  XXIIl,  S.  451. 

Lelohtenstem  y  Otto,  Mittheilungen  über 
das  Koch 'sehe  Heilverfahren  gegen  Tuber- 
culose. D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  30. 

IienhartBj  Hermann,  Erfahrungen  mit  dem 
Koch'schen  Heilmittel.  (Referat.)  Therap. 
Monatsh.  (Berlin)  V,  S.114.  —  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  223. 

LenhartB}  Hermann,  Die  Behandlung  der 
A  ddi so n' sehen  Krankheit  mit  dem  Koch'- 
schen Heimittel.  Therap.  Monatsh.  (Ber- 
lin) V,  S.  65.  —  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  283. 

Iiensmanil  y  R. ,  Erfahrungen  bei  der  Be- 
handlung von  Lungen-  und  Kehlkopf! uber- 
culose  mit  Tuberculin.  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  1356,  1381,  1407. 

LensmaiUl^  R.,  lieber  einen  Fall  von  voll- 
kommen geheilter  Kehlkopftuberculose 
nach  Behandlung  mit  Koch'schen  Injec- 
tionen.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
8.  172.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XVni,  S.  223. 

Lewin ;  6.,  Zur  Behandlung  der  Tuber- 
culose mit  dem  Koch'schen  Verfahren. 
Beriiner  klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  95. 

van  Iieuwen^  A.,  Einige  Versuche  mit 
Koch's  Mittel  gegen  Tuberculose.  Tijd- 
tikrift  v.  veeartsenijk.  en  veeteelt  (Utrecht) 

XVIII,  S.  194. 

Iaeydeil|  £. ,  Bericht  über  die  Anwendung 
des  Koch'schen  Heilverfahrens  auf  der 
ersten  medicinischen  Klinik.  Therap. 
MonaUh.  (Beriin)  V,  S.  46. 

Xieyden  j  £. ,  Klinische  Erfahrungen  über 
die  diagnostische  Bedeutung  der  Koch'- 
schen Lymphe.  Berliner  klin.  Wchschr. 
XXVIII,' S.  297,  329. 

Iieyden,  E.,  Ueber  das  Koch'sche  Heil- 
verfahren. D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  478.  —  Arb.  a.  d.  erst.  med. 
Klin.  zu  Berlin  H,  S.  319. 


Llohtheim,  Va^  Koch'sche  Heilverfahren. 
D.   med.  Wchschr.  (Beriin)  XVU,  S.  273. 

Iiiebmany  Victor,  Tuberkelbacillen  im 
Blute  von  Kranken,  die  mit  dem  Koch'- 
schen Mittel  behandelt  wurden.  Berliner 
klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  97,  393.  - 
Sperimentale  (Florenz)  LXVll,  S.  30, 
133.  —  (Referat.)  Therap.  Monatsh.  (Ber- 
lin) V,  S.  154.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  455. 

Iiiebreiollj  0.,  Die  Wirkung  der  canthari- 
dinsauren  Salze.  Eine  pharmakologisciw 
Mittheilung.  Berliner  klin.  Wocheoschr. 
XXVIII,  S.  238,  275.  —  Therap.  Monats- 
heae  (Beriin)  V,  S.  169.  —  (Referat.)  D. 
Wchschr.  (Beriin)  XVII,  S.  367.  —  Münch- 
ner med.  Wchschr.  XXXVllI,  S.  176. 

Iiiebreich'S  Mittel  gegen  Tubercalo$f. 
Wiener  med.  Wchschr.  XLI,  S.  433. 

Xiindner,  Mittheilungen  über  dasKoch'eche 
Heilverfahren.  (Referat.)  Therap.  Monatsh. 
(Beriin)  V,  S.  91.  —  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XVIII,  S.  137. 

^^PP;  Wahrnehmungen  an  durch  Koch's 
Veriahren  behandelten  Tuberculosen.  (Re- 
ferat.) Wiener  med.  Wochenschr.  XLI, 
S.  218. 

Iiitte&y  Mittheilungen  über  das  Koch'sche 
Heilverfahren  gegen  Tuberculose.  (Referat.) 
Therap.  MonaUh.  (Beriin)  V,  S.  91. 

IiOewy,  A.,  Die  Wirkung  der  Koch'schen 
Flüssigkeit  auf  den  Stoffwechsel  des  Men- 
schen. Berliner  klin.  Wchschr.  XXVIII} 
S.  93.  —  (Referat.)  D.  med.  Wchschr. 
(Beriin)  XVH,  S.  283.  —  Chero.  Central- 
blatt  (Hamburg)  XLH,  1,  S.  464. 
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Ton  mit  der  Kocb'icben  Lymphe  Geheilten. 
Riforma  med.  (Neapel)  VII,  g.  833. 

Badiaijill,  G.  A.,  Ueher  die  Behandlung 
der  TuberculoM  mit  Tuberculin.  Berliner 
klin.  Wcbwihr.  XXVIli,  3.  73T. 

B&lomoilBea,  C.  J.,  lieber  Koch'a  Tuber- 
cnloaencur.  Bihlloth.  f.  Laeger  (Kjiibenh.) 
U,  S.  1. 

Bunuel,  Ueber  die  Principien  der  Kocb'- 
icben und  der  Liebreich'arhea  Tuber- 
culoaebehaodlnng.  D.  med.  Wochenicbr. 
(Berlin)  XVII,  S.  738. 

Sohafftanok,  Weitere  Hittheiluogen  über 
die  mit  dem  Tuberculin  gevonnenen  Er- 
fahrungen. D.  med.  Wochenicbr.  (Berlin) 
XVII,  3.  1199. 

Bohfldej  Zur  Behandlung  dea  Lupue  mit 
Kncb'schen  Iiijectionen.  (Referat.)  D. 
med.  WchKhr.  (Berlin)  XVII,  3.  1332. 

Sabeube,  B.,  Amte  AUxie  nach  Tnbercul  In - 
einapritiungen.  Berliner  klin.  Wchichr. 
XXVIII,  8.  889. 

Sohlmmelbiuoh,  C,  Hlkroakopleche  Be- 
funde bei  Tubercaloie  der  Haut  und  der 
sichtbaren  Schlelmhiute  nach  Anwendung 
dea  Koch'ichan  Hitteli.  Deulacbe  med. 
Wchichr.  (Berlin)  XVII,  S.  240. 

8oU«lch,  C.  L.,  Zur  Heilung  tubeicnläBer 
Erkrankungen.  O.  Med.-Zeitnng  (Berlin) 
XII,  S.  347. 

Sohmld,  Mani,  Enter  Bericht  aber  die 
Behandlung  der  Tuberculoie  nach  Koch. 
D.  med.  Wchschr.   (Berlin)  XVII,    3.  35. 

Sohmldt,  P.  W.,  Einige  Beobachtungen 
Aber  Kochin.  CbicagoM.Rec.  1891, 1,  3. 124. 

Sobmldt,  Moritz,  Tubercalin  bei  Keblkopf- 
tnberculoae.  Referat  auf  dem  X.  Congreai 
für  innere  Hedicin  lu  Wjetbaden  ,  April 
1B91.  Verhandl.  d.  Congr.  f.  inn..  Med. 
(Wiesbaden)  X,  S.  155.  —  (Referat.)  D. 
med.  Wchschr.  (Berlin)  XVU,  3.  806.  —  D. 
Med.-Ztg.  (Bariin)  Xlt,  S.  404.  —  Therap. 
Monatsb.  (Berlin)  V,  S.  2S8. 

Sohmlttj  liiiterauch angen  über  die  Impfung 
mit  Koch'  scher  Lymphe  an  Tbieren. 
Re»,  mH.  de  l'eit  (Nancy)  XXIII,  3.  177. 

BabneidemÜhl ,  Ueber  die  friibieitig« 
Erkennung  der  Tuberculose  und  dei  Kotiea 
bei  Thieren  durch  Tuberculin  -  beiw. 
Mallein-Injectionen.  D.  med.  Wochenicbr. 
(Bpriiu)  XVU,  S.  1260.  —  (Referat.)  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  3.  638. 

SobnitBlor,  Zur  Behandlung  der  Tuber- 
cnloae  mit  Tubercalin.  (Referat.)  D.  Hed.- 
Zeilung  (Berlin)  XII,  S.  268. 

Sohnltsler,  Beitrag  mr  Kenntnias  der 
Tutterculinwirkong.  (Referat.)  Prager  med. 
Wchichr.  XVI,  S.  318. 
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Solinitzleri  J.,  Zwei  mit  Kochin  behandelte 

.  Fälle.  Mitth.  d.  Wien.  med.  Doct.-Coll. 
XVIJ,  S.  38. 

Sohreiber,  J.,  Das  Tuberculin  als  Mittel 
cur  Oeffniing  geschlossener  Cavernen.  D. 
med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  1073. 

•Solireibery  Ueber  das  Koch 'sehe  Heilver- 
fahren. D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  306. 

Sehr ötter^  lieber  das  Koch'  sehe  Heil  v er- 
fahren der  Tuberculose.  (Referat.)  D.  Med.- 
Zeitang  (Berlin)  XII,  S.  392.  —  Monatsbl. 
f.  'off.  Qesundbtspflg.  (Braunschweig)  XIV, 
S.  126. 

Sohniffy  Ueber  den  gegen würtigen  Stand 
der  Bacterienfrage  und  des  Tuberculins. 
(Referat.)  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  S.  373. 

SehultBOy  Friedrich,  Bericht  über  die 
Wirkung  der  Einspritzungen  von  Koch'- 
scher  Flüssigkeit.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVU,  S.  25.  —  (Referat.)  Therap. 
Monatsh.  (Berlin)  V,  S.  157. 

Sohultze,  Fr.,  Weitere  Mittheilungen  über 
den  diagnostischen  und  therapeutischen 
Werth  des  Koch' sehen  Mittels.  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVU,  S.  479. 

Bohwabaohy  Ueber  den  Verlauf  eitriger 
Mittelohrentzündungen  bei  Tuberculosen 
unter  der  Behandlung  mit  Tuberculin. 
D.  medicin.  Wochenschrift  (Berlin)  XVII, 
S.  692. 

Soh'W^ann  H.^  Weitere  Mittheilungen  über 
einige  mit  dem  Koch 'sehen  Mittel  be- 
handelte Kranke.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  380. 

SohwartZy  A. ,  Bericht  über  Tuberculin- 
behandlung  am  Stadtkrankenhause  zu 
Fellin  in  Livland.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  905. 

SohwartZy  A. ,  Bericht  über  Tuberculin - 
behandlung  I^epröser  im  Stadtkrankenhause 
zu  Fellin.  St.  Petersburger  med.  Wchschr. 
VIII,  S.  449. 

SohwarS;  Impfungen  mit  Tuberculin. 
Berliner  thierärztl.  Wchschr.  VII,  S.  101, 
299. 

Schwimmer^  E. ,  Ueber  die  Behandlung 
mit  Koch 'scher  Lymphe.  Pest.  m^d. 
chir.  Presse  (Budapest)  XXVII,  S.  1. 

Schwimmer y  Ernst,  Die  Behandlung  mit 
K  0  c  h '  scher  Lymphe  vom  dermatologischen 
Standpunkte    aus    beurtheilt.       D.    med. 

.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  37.  —  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XVIÜ, 
S.  137. 

Sclavoy  A.,  u.  L.  Yalentini,  Die  Koch'- 
sche  Lymphe  bei  der  Heilung  des  Rotzes 
der  Pferde.  Riv.  d*ig.  e  san.  pubbl. 
(Roma)  II,  S.  103. 

Sehrwaldi  Ernst,  Hautnekrose  nach  Tuber- 
culininjectionen.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XVII,   S.  1112. 

Selander^  E.,  Ueber  Koch's  Mittel  gegen 
Tuberculose.  Hygiea  (Stockholm)  LIII, 
S.  52. 


Semmola^  M. ,  Eine  kritische  Uebersicht 
von  K  o  c  h  '  s  TuberculosenbehaDdlans;. 
Med.  Press  and  Circ.  (London)  LI,  S.  194, 
291. 

Bemmola^  M. ,  Die  Heilung  der  Lungen* 
tuberculose,  entdeckt  von  Professor  Koch. 
(Uebersetzt.)  Internat,  klin.  Randschaa 
(Wien)  V,  S.  1,  55,  97,  145. 

8emm.olaj  M. ,  Professor  Koch  and  die 
Behandlung  der  Lungenschwindsucht  Ein 
kritisches  Gutachten.  D.  Rev.  (Breslau 
und  Berlin)  XVI,  S.  111. 

Senator y  H.,  Ein  nach  Koch  behaodelter 
Fall  von  Tuberculose.  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVIU,  S.  165;  s.  auch  S.  180. 

Senator^  H.,  Mittheilungen  über  das 
Koch 'sehe  Heilverfahren  g^en  Tuber- 
culose. (Referat.)  Therap.  Monatsh.  (Ber- 
lin) V,  S.  47. 

Senxiy  N.,  Weg  mit  Koch 's  Lymphe! 
Chicago  med.  Rec.  1891,  I,  S.  281.— 
Med.  News  (Philadelphia)  LVIII,  S.  625.  - 
(Referat.)  Centralbl.  für  Chir.  (Leipzig) 
XVIII,  S.  758. 

Seydel^  Mittheilungen  über  das  Koch -sehe 
Heilverfahren  auf  der  chirurgischen  Ab- 
theilung des  k.  Gamisonlazarethes  Mün- 
chen. Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII, 
S.  210. 

SforBa^  C,  Ueber  die  Koch 'sehe  Car 
gegen  Tuberculose.  Riv.  d'ig.  e  san.  pubbl. 
(Rom)  II,  S.  225. 

Biedamkrotsky  und  Johne  ^  Versuche 

über  die  diagnostische  Bedeutung  des 
Tuberculinum  Kochii  bei  Rindern.  D.  Zeit- 
schrift f.  Thiermed.  (Leipzig)  XVIII,  S.  66. 

Siefi^mundy  G.,  Die  Stellung  des  Arztes 
zur  Tuberculinbefaandlung.  TherapeatiKbe 
Monatsh.  (Beriin)  V,  S.  415. 

BileX)  Demonstrationen  zum  Koch 'sehen 
Heilverfahren.  Berliner  klin.  Wchschr. 
XXVUI,  S.  185. 

Simon^  P.,  Ueber  den  therapeutischen  Werth 
der  Koch 'scheu  Lymphe.  Rev.  med.  <le 
i'est  (Nancy)  ^XlII,  S.  166. 

Smith y  F.  F.,  Gänzliche  Verändemog  in 
der  Anwendung  der  Koch 'sehen  Lymphe 
mit  bemerkenswerthem  Erfolg;  Fieber- 
reactionen  verhütet.  Med.  Rec.  (New  Yort) 
XL,  S.  478. 

Boeing  Das  Koch'  sehe  Heüverfakreo. 
Corr.-Bl.  f.  schweix.  Aerzte  (Basel)  l^^U 
Nr.  1.  —  (Referat.)  CentxalW.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XVill,  S.  184.  . 

Bol&;  Ed.  Garcia,  Erste  Wirkungen  <ler 
Tuberculineinspritzungen  bei  Leproses. 
(Referat.)  D.  med.  Wochenschr.  (Berliß) 
XVU,  S.  944. 

BomjQCierbrodty  Julius,  Ueber  EnaU  uoi 
Ergänzung  der  Koch 'sehen  Behandlaog 
der  Lungentuberculose  durch  meine  Kreotöt- 
behandlung.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
XXVIII,  S.  167. 

SonnenburSy  Das  Koch 'sehe  Heilver- 
fahren combinirt  mit  chirurgischen  Eie- 
griffen.    D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVil, 
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M.    Joarn.   (Mel- 
248,    289,   307, 


S.  21,   117.  —  (Referat.)     Centralbl.  ftr 
Chir.  (Leipzig)  XVIII,  S.  138. 
de  la  Sota  y  Laatra^   R.,  Meine  Ein- 
drücke über  die  Methode  des  Dr.  Koch 
gegen  Tubercnlose.     Rev.  m4d.  de  Sevilla 

XVI,  S.  5,  33. 
BpriDgthorpe,   J.W.,  Ein  Bericht  über 

K  o  c  h '  8    Behandlung    der    Tabercalose. 
Aostnl.  M.  J.  (Melbonme)  XUI ,  S.  133. 

Sprin^rwater  y   J.  W.,   Ein  Bericht  über 
K  o  c  h  '  8    Behandlang    der    tubercnlösen 
Krankheiten.      Austral. 
boame)   Xm,   S.  233, 
361,  408. 

StackhoUBe^  W.,  Rzperimente  mit  der 
Koch*  sehen  Lymphe  in  dem  cUjf  koMpUal 
in  NaahTille.  Nashyille  J.  M.  and  S. 
LXIX,  S.  200. 

Bteniy  Max,  Zur  Frage  der  Tuberkelbacillen 
im  Blate  nach  TnbercuUn  -  Injectionen. 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXX VIII, 
S.  402. 

Stioker^  Mittheilungen  über  die  mit  dem 
Koch'  sehen  Heilverfahren  gewonnenen 
Ergebnisse  beim  Rindvieh.  Arch.  f.  animal. 
Nahmngsmittelk.  (Köln)  VI»  S.  66.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  306. 

Stiokery  A.,  Ueber  die  specifische  Wirkung 
des  Koch 'sehen  Mittels  bei  tuberculös 
erkrankten  Kühen.  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Beriin)  XVH,  S.  284. 

Stickler^  J.  W.,  Eine  Betrachtung  über 
Professor  Koch*8  Methode  zur  Behandlung 
der  Lnngentuberculose.  Med.  Rec.  (New 
York)  XXXIX.  S.  44. 

Süokler;  J.  W.,  Einige  Versuche  mit 
Koch 'scher  Lymphe.  Gedanken  und  Vor* 
schlage  in  Betreff  ihrer  Anwendung.  New 
York  M.  Joum.  UH,  S.  98. 

Stiller,  Beitrüge  zur  Koch'schen  Heil- 
methode. (Referat.)  Therap.  Monatsh. 
(Berlin)  V,  S.  113. 

SUntBÜie:;  R.,  Ueber  Tnberculin-Wirkungen 
in  diagnostischer  und  therapeutischer  Be- 
ziehung. Münchner  med.  Wochenschr. 
XXXVm,  S.  163,  186,  201. 

8trebel|  Üeber  den  Werth  der  Koch'schen 
Flüssigkeit  vom  diagnostischen  Gesichts- 
punkte der  Ripdertuberculose.  J.  de  m£d. 
v^t.  et  zootechn.  (Lyon)  XVI,  S.  113. 

Stricker,  Ueber  das  Koch 'sehe  Heilver- 
fahren. D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVU, 
S.  477. 

StrtLblngr,  Heilung  eines  Falles  von  Kehl- 
kopftuberculose  unter  Behandlung  mit 
Tuberculin.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVU,  S.  1152. 

Bvigetif  M.,  Ueber  das  Koch'sche  Heil- 
verfahren. Pest.  med.  chir.  Presse  (Buda- 
pest) XXVU,  S.  61. 

7ttnfifly  F.,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  localen 
Miliartuberculose  bei  Koch 'scher  Be- 
handlung. Orvosi  hetil.  (Budapest)  XXXV, 
S.  102.  —  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 

XVII,  8.  660.  —  (Referat)    Pester  med.- 
chir.  Presse  (Budapest)  XXVII,  S.  385. 
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Telekyi  Mittheilnng  eines  Falles  von 
I^jection  einer  ungewöhnlich  grossen  Doaia 
Koch 'scher  Lymphe.  Wiener  med.  Bl. 
XIV,  S.  65.  —  (Referat.)  Centralbl.  für 
Bacteriol.  und  Parasitenkunde  (Jena)  IX, 
S.  453.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XL!, 
S.  215.  —  Prager  med.  Wchschr.  XVI, 
S.  117. 

Thammi  Alfred,  Ein  mit  dem  Koch'schen 
Mittel  geheilter  Fall  von  Gehirntuberculose 
als  Complication  von  in  gleicher  Weise 
geheilter  Lnngentuberculose.  D.  med» 
Wchschr.  (Beriin)  XVU,  S.  955. 

Thomson  y  J.  S.,  Ueber  die  Anwendung 
von  K  o  c  h '  s  Tuberculin.  Edinb.  M. 
Journ.  XXXVU,  S.  334. 

Thomer^  Eduard,  Bemerkungen  zur  An- 
wendung der  Koch'  sehen  Injectionsflussig- 
keit  in  der  Privatpraxis.  Therap.  Monatsh. 
(Berlin)  V,  S.  70. 

Tkomer^  Eduard,  Einige  Erfahrungen  über 
die  Anwendung  der  Koch'schen  Lymphe 
für  die  Praxis.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  453.  —  Therapeut.  Monatshefte 
(Berlin)  V,  S.  138. 

TisBOnii  G.,  u.  E.  Centazmiy  Ueber  das 
Vorkommen  eines  immunisirenden  Stoffes 
gegen  Tuberculose  im  Blute  von  Thieren, 
die  mit  der  Koch'schen  Lymphe  behandelt 
waren.    Ri forma  med.  (Neapel)  VII,  S.  700. 

TranjeiXy  Ueber  eine  neue  Methode  der  Be- 
handlung der  Lnngentuberculose.  Berlin, 
klin.  Wchschr.  XXVIU,  S.  386.  —  (Refe- 
rat.)   Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  S.  802. 

Truhart|  Hermann,  Ein  Beitrag  zur  Lepra- 
behandlung mittelst  Tuberculin.  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVH,  S.  1054. 1073, 1091 . 

Tsohistowitsohy  N.,  Ueber  die  morpho- 
logischen Veründerungen  des  Blutes  bei 
den  Injectionen  der  Koch'schen  Flüssig- 
keit. Berliner  klin.  Wochenschr.  XXVIII, 
S.  835. 

Tuberculin  y  Weitere  Veröffentlichungen 
über  die  Verwendung  des  —  zu  diag- 
nostischen Zwecken  bei  Rindern  und 
Schweinen.  Berliner  thierärztl.  Wchschr. 
VII,  S.  233,  244. 

Tuberoulösem  Rindvieh,  Vorläußge 
Mittheilung  über  Anwendung  des  Koch'- 
schen Mittels  bei  — .  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  69.  —  Berliner  thierärztl.  Wochenschr. 
VII,  S.  43. 

TyndalO;  J.  H. ,  Behandlung  der  ver- 
schiedenen Arten  der  Lungenschwindsucht 
durch  Impfung  mit  Vaccine-Lymphe.  Med. 
Rec.  (New  York)  XL,  S.  62. 

Ujhelyiy  E.,  Versuche  mit  Koch'schem 
Tuberculin  an  Rindern.  Monatsh.  f.  prakt. 
Thierhk.  (Stuttgart)  UI,  S.  49. 

Unna,  P.  G.,  Ueber  die  Verwendung  des 
Tuberculins  bei  der  Lupusbehandlung  und 
einige  neue  Mittel  gegen  Lupus.  Monatsh. 
f.  prakt.  Dermat.  (Hamburg)  XII,  Nr.  8.  — 
(Referat.)  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XVII,  8.  1000. 
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Unverrlchty  H.,  üntersachaDgen  über  die 
Wirkangen  des  Tuberculins.  St  Peters- 
burger med.  Wchschr.  VUI,  S.  107,  117. 
—  (Referat.)  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  696. 

Vaiana^  G.,  u.  S.  Tusa^  Beobachtungen 
über  die  Beschaffenheit  des  Blutes  und 
des  Gewichtes  bei  Kranken ,  die  sich  der 
Koch'  sehen  Cur  unterziehen.  Sicilia 
med.  (Torino-Palermo)  IH,  S.  207. 

Yaiana^  Q.,  u.  S.  Tusa,  Bericht  über 
12  mit  Koch 'scher  Lymphe  geheilte 
K&lle  von  Tuberculose.  Sicilia  med. 
(Palermo)  III,  S.  376. 

Varesey  A.,  u.  G.  Pinna ^  Das  Koch'- 

flche  Tubercnlin  bei  der  Heilung  der  Tuber- 
culose.   Riy.  clin.  (Mailand)  XXX,  S.  515. 

"Vertilgung  königl.  bayerischen  Staats- 
ministeriums des  Innern  vom  24.  März 
1891 ,  betr.  das  Feilhalten  und  den  Ver- 
kauf des  Koch'schen  Heilmittels  gegen 
die  Tuberculose.  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVIII,  S.  262. 

Verordnung  des  königl.  preuss.  Kriegs- 
ministeriums vom  19.  Februar  1891,  betr. 
Gebrauchsanweisung  für  Tuberculinum 
Kochii.  Reichs-Med.-Kal.  f.  1892  (Berlin), 
S.  37. 

Verordnung^  des  königl.  sächsischen  Mini- 
steriums d.  I.  vom  ro.  April  1891,  betr. 
das  Tuberculinum  Kochii.  Veröfientlichun- 
gen  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 

XV,  S.  437. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Düsseldorf  vom  18.  November  1890,  betr. 
das  Koch 'sehe  Heilverfahren  gegen  Tuber- 
culose. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  80. 

Verordnung  des  grossherzogl.  badischen 
Ministeriums  d.  I.  vom  5.  Mai  1891,  betr. 
das  Tuberculinum  Kochii.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  352. 

Verordnung}  Fürstl.  waldeck'sche  —  vom 
2.  Juni  1891,  betreffend  den  Vertrieb  von 
Tuberculinum  Kochii.  Veröffentlichunf^en 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  488. 
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wird.  (Referat]  Arch.  f.  Denn,  und 
STph.  (Wien)  XXIII,  8.  119. 

Iiao«M,  H.,  Lepra  auf  den  Antillea.  Arch. 
de  mti.  UT.  (Parit)  LV,  S.  35. 

Legrand,  It.-A. ,  Die  Lepra  in  Neaeale- 
dMiien.     Arch.    de    mM.  naT.  (Parii)  LV, 


et,  T.,  Die  Contagiotiat  der  Lepra 
und  die  ImpfTeraoche  de*  Dr.  Arning. 
Arcb.  de  mM.  d>t.  (Paris)  LVI,  8.  «7. 

Hoore,  Sir.  Wm. ,  Urucbe  der  Lepra. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  o.  Para- 
aitenk.  (Jena)  IX,  S.  787. 

Nina  Bodiixaen,  Die  Lepra  in  Bahia. 
Braiil-med.   (Bio  di  Janeiro)   IB91,  S.  39. 

OnaOf  H.  S.,  Lepra,  ibre  Verbreitung  Dod 
Contmle,  Urucbe  und  eeajfrapbitche  Ver- 
bttitneg.  New  Vork  H.  Eiam.  I.  S.  9t ,  108. 

Fetersen,  0.,  Ceber  die  Leproeerten  In 
Norwegen  nebet  konem  Bericht  Bber  die 
Lepra-DiKOaHOn  auf  dem  X.  interaat. 
■ped.  Congt.  St.  Pelcreh.  med.  Wcb*chr. 
VUI,  S.  3*5. 

Ponirinel,  Ist  Lepra  indeckend?  (Re- 
ferat.) CcDtralbl.  f.  BacUrioL  n.  Para- 
aitenk.  (Jena)  IX,  S.  7S7. 

Bake,  Bea*en,  Beobachtungen  und  Ver- 
lache aber  die  Aetiologie  des  Auiutjei. 
Berliner  ktin.  Wchichr.  XXVIII,  S.  35.  — 
(ReferaL)  H^gieD.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.   978.  —  Arcb.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien) 

xxiu,  s.  e*7. 
Bake,    B.,    und  O.   A.  Buokmaster, 
(Tntenncbnng  über   die  frage  der  Ueber- 
tragbarkeit  der   Lcprm  durch   Vicciuation. 
Joum.  Leprosf  luTHt.  Com.  (London)  1891, 

Bohley,  J.  M.,  Die  Gefahr,  der  New  Tork 
fortwKhrend  durch  unerkannte  Fälle  Ton 
Lepra  ao^ceectit  iit.  N.  Am.  J.  Uomoep. 
(New  York)  1B91,  8.  3. 

ZunbaOO-Paoha,  Die  Leptiwen  in  Sco- 
lari bei  Cmutaatinopcl.   Rer.  mfd.-pfairm. 


23.     Pellagra. 

Barger,  Ludwig,  PelUgra.  (B«rerat. 
tralhl.  f.  med.  Wiu.  (Leiptig) 
S.  505.  —  SchBÜdt'i  Jahifaficher  (L 
CCXXIX.  3.  53,  159.  —  Arch.  f. 
n.  Sfph   (Wien)  XXIII,  S.  «47. 

23.   Ander«  epidemiecbe  und  i 


Almqulvt,  Emit,  Pempbigiu  twona 
bacteriol  ogisch  und  epidemiolagiec 
leuchtet.  ZUchr.  f.  Hfg.  (L^pi 
8.  353.  "  (Referau)  Zlschr.  f. 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  448.  —  l 
Runduhan  (Berlin)  I,  3.  S2S.  — 
Iralbl.  f.  BacUriot.  o.  ParuKenk. 
X,  S.  492. 

Anthonr,  H.  G.,  Die  Aetiologie  de 
cinoma.    Chicago  U.  Rec  1691,  I,  l 

Bnumer,  Conrad,  Eine  Carbonkel- 
epidemie  durch  InrecCion  mit  tbter 
Geachwhruecretc.  Wien.  klin.  Wi 
1891,  Nr.  20,  31.  —  (ReferaL)  Ce> 
f.  Chir.  (Leipiig)  XVIU,  S.  884. 

Campbell,  James,  Zur  Lehn  t< 
krjptogenelischen  Septicopjtmie.  D 
Wcbsrbr.  (Berlin)  XVII,  8.  1030.  - 
ferat.)    D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XII,  f 

Comil,  Ueber  die  InfectionsBUilgki 
Carcinoma.  (Referat.)  Therap.  Hi 
(Berlin)  V,  S.  399. 

DatIs,  AneleckendeAngenknnkheiten 
York  med.  Rec.  XL,  S.  29.  —  (Ri 
Schmidt's  Jahrbücher  (Leipiig)  CC) 
S.  66. 

Deiohler,  L'cber  den  Keuchhuaten. 
d.  G«.  D.  Natnrf.  u.  AenU  in  B: 
1890  (Leipiig)  II,  8.  3tO.  —  (R< 
D.  Med.-Z^.  (Berlin)  XU,  S.  714. 

DMUÜng,  Adolf,  Ueber  septische  E 
kungen  mit  besonderer  Beräcksicb 
der  kryptogeaetiachen  Seplicopfamic 
ferat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
■itenk.  (Jena)  X,  8.  643. 

Dnoamp,  Eine  kleine  Epidemie  vi 
fectiöum  Ikterus.  (Referat.)  D.  Me 
(Berlin)  XII,  S.  613. 

Bbstein,  Wilhelm,  Einige  Bemerli 
über  die  lOKenannte  Mona.  Berlin« 
Wchacbr.  XXVIII,  S.   1005. 

Xgger,  K.,  HitiheilDogen  über  eine 
but-EpIdemir.  Schweizer  intl.  Coi 
(Basel)  XXI,  8.  168. 

EÜKanbrodt,  Die  Verbreitung  dea  ) 
hnstens  durch  abortive  FKIIe.  (Rt 
Jahrb.  f.  Kinderbeilk.  (Leipzig)  3 
8.  150. 

Faber,  Knud,  UeUr  den  acuten 
giösen  Pemphigus.  (Referat.)  Cei 
f.  Bacteriologie  n.  Parasiten  künde  (Je 
8.  le. 
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Z*raenkel  ^  Alexander ,   Ueber   peritoneale 
Infection.     Wiener  klin.   Wcbscbr.   1891| 
Nr.  13,    14,  15.   —   (Referat.)      Hygicn. 
Rundscbau  (Berlin)  I,  S.  705.  —  Centralbl. 
i\  Chir.  (Leipzig)  XVIII,  S.  651.  —  Cen- 
tralbl.  f.   Bacteriol.  u.  Parasitenk.   (Jena) 
X,  S.  160. 
Gilbert,  A.,  und  J.  Glrode,  Beitrag  Eam 
klinischen   und   bacteriologiscben  Studium 
der  Cbolera  nostras.     Bull,   et  m£m.  Soc. 
m6d.   d.    hop.   d.    Pari«   VIII,    S.    51.   — 
Bull.   m^.   (Paris)  V,  S.  119.   —   Sem. 
med.  (Paris)  1891,  Nr.  7.  —  (Referat)  Hyg. 
Rundscbau  (Berlin)  I,  S.  453.  —  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  803. 
Globig  y   Ueber  eine  Epidemie  bei  der  III. 
Matrosen  •  Artillerie  -  Abtheilung   in   Folge 
des  Badens  im  Sommer  1890.     D.  milit.- 
ärztl.  ZUchr.  (Berlin)  XX,  S.  465,  513.  •— 
(Referat.)    Hygien.  Rundschan  (Berlin)  I, 
S.  978.  —  Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCXXXII,  S.  246. 
Henning,  Ueber  epidemischen  Icterus.  (Re- 
ferat.) Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  8. 488.  — 
Schweiz,  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  II,  S.  606. 
Hirne  I  Whiteside,   Indirecte   Uebertragung 
des   Keuchhustens.     (Referat.)     Ztschr.   f. 
Scbulgesundhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  514. 
JeffHes^    John    A.,    Ein    Beitrag    zu    den 
Studien  der  Sommerdiarrhöen  bei  Kindern. 
(Referat.)      Arch.   f.   Kinderheilk.    (Stutt- 
gart) XIII,  S.  119. 
Johannessen^  A.,  Ueber  die  ätiologischen 
Verhältnisse     und     die    Verbreitung     des 
Kropfes   in    Norwegen.      Ztschr.    f.    klin. 
Med.  (Berlin)  XIX,  S.  194. 
Karlinskly   Justyn,    Zur    Kenntniss    der 
pyosepticämischen       Allgemeininfectionen. 
Prager   med.   Wchschr.  XVI,   S.  231.  — 
(Referat.)     Hygien.  Rundschau   (Berlin)  I, 
S.  828. 
Karlinskiy  Jnstyn,    Beitrag  zur  Aetiologie 
der  Septicämie  bei  Neugeborenen.  (Referat.) 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  714. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milcbhyg.  (Berlin) 
11,  S.  14. 
KartuliSy     Zur     Aetiologie     der     Cholera 
nostras,  bezw.  der  choleraähnlichen  Erkran- 
kungen.   (Referat.)    D.  med.  Wochenschr. 
(Beriin)  XVII,  S.  232. 
Kelsclly     Ueber    die    sogenannten    Saison- 
krankheiten.    Verb.   d.  X.  internat.  med. 
Congr.  (Beriin)  V,  18,  S.  196. 
Kilham^    Eine    Epidemie   von    Pemphigus 
neonatorum.     (Referat.)     Arch.  f.  Kinder- 
heilk. (Stuttgart)  Xlll,  S.  127. 
KluczenkOy    Ein    Beitrag  zur  Varicellen- 
frage.    (Referat.)    Hygien.  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  458. 
Kocher,  Tb.,  Vorkommen  und  Vertheilung 
des  Kropfes   im  Canton    Bern.      (Referat!) 
Wien.   med.  Wchschr.  XLI,  S.  1373. 
Eolby  M.,  Zur  Aetiologie  der  idiopathischen 
Bluttleckenkrankheit      (Purpura      hämorr- 
hagica, Morbus  maculosus  Werlhofii).    Arb. 
a.    d.    kaiserl.    Gesundheitsamte    (Berlin) 


VII,  S.  60.  —  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  8.  17. 
—  Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  2, 
S.  69. 

IiUSti^y  Ueber  die  Aetiologie  dei  endemi- 
schen Kropfes.  Verh.  d.  X.  Internat,  med. 
Congr.  (Beriin)  II,  3,  S.  99. 

Melnert|  Ergebnisse  der  Sammelforschnng 
über  den  im  Königreich  Sachsen  1889/90 
beobachteten  epidemischen  Icterus.  (Re- 
ferat.) Centralbl.  f.  Bacteriol.  o.  Psn- 
sitenkunde  (Jena)  X,  S.  387. 

Melnert^  E.,  Icterusepidemie  im  Konigreicli 
Sachsen.  (Referat.)  D.  Med.-Zt^.  (Berlin) 
XII,  S.  253.  — •  Hyg.  Rundschau  (Berlin) 
I ,  S.  255.  — -  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig) 
CCXXXI,  S.  27. 

Meinerty  Ueber  Cholera  infantum  aesUra. 
Therap.  Monatsh.  (Beriin)  V,  S.  520,  623. 

Meinert^  Vorschläge  zur  Prophylaxis  und 
Therapie  der  Cholera  infantum.  Wiener 
med.  Wochenschr.  XU,  S.  1457.  —  (Re- 
ferat.) D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  XVII, 
S.  439.  —  D.  Med.  -  Zeitg.  (Beriin)  XU, 
S.  1149.  —  Verh.  d.  Ges.  D.  Natnrf.  u. 
Aerzte  zu  Bremen  1890.  (Leipz^)  II, 
S.  302.  —  Schmidt's  Jahrbficher  (Leipzig) 
CCXXXI,  S.  47. 

Moullini  C.  M. ,  8epticaemie,  Teranltsst 
durch  Canalgas.  Brit.  M.  Joum.  (London) 
1891,  I,  S.  639. 

OlliTier^  Der  Keuchhusten  in  Paris.  (Re- 
ferat.) Jahrb.  fUr  Kinderheilk.  (Leipzig) 
XXXII,  S.  151. 

FannwitSy  Ueber  Sommerdiarrhoe  der  Kin- 
der und  die  zu  ihrer  Verhütung  geeii^e- 
ten  sanitätspolizeilichen  Maassregeln.  Vier- 
teljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I» 
S.  357.  —  (Referat.)  Hyg.  Bondschaa 
(Beriin)  I,  S.  514.  —  Schmidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXXI,  S.  287.  —  Rer.  d'hyg. 
(Paris)  Xin,  S.  645. 

Frinaingj  Beitrag  zur  Aetiologie  des  acn- 
ten  Gelenkrheumatismus.  Württemberg, 
med.  Corr.-Bl.  (Stuttgart)  LXI,  S.  161. 

Sibberty  Neuere  Arbeiten  zur  Aetiologie 
des  Cnrcinoms.  D.  med.  Wchschr.  (Ber- 
lin) XVII,  S,  13.  —  (Referat.)  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  287. 

Bixa^  Alezander,  Zur  Verhütung  des  Hen- 
liebers.  The  therap.  Gaz.  (Detroit,  Mi.) 
1891,  15.  Jan.  —  (Referat)  Hyg.  Bund- 
schau  (Beriin)  I,  S.  458. 

SchütS;  Josef,  Der  heutige  Stend  der  Krebs- 
fruge.     D.  Med. -Ztg.  (Beriin)  XII,  S.  51. 

Talamon^  C,  Incubation  der  VariccUc. 
Med.  mod.  (Paris)  II,  S.  583. 

TomkinSy  H. ,  Bericht  über  die  Frage  der 
Aetiologie  der  Sommerdiarrhoe.  (Referat.) 
Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Parssiteok. 
(Jena)  IX,  S.  610. 

Tranken  9  Die  sogenannte  ,Nona*.  (Re- 
ferat.) Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Leipzig) 
XXXII,  S.  159. 

Vaughan,  V.,  Ein  Beitrag  zam  Stodiam 
der    chemischen   Untersuchung  der  Som- 
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mcrdiarrhoe  der  Kinder.  (Referat.)  Hyg. 
Rondschao  (Berlin)  I,  S.  256.  —  Jahrb. 
f.  Kinderheilk.  (Leipzig)  XXXIII,   8.  206. 

Waibely  Aetiologische  Beobachtangen  über 
acuten  Gelenkrheamatismnt.  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVHI,  S.  83.  —  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  Bacteriol.  a.  Parasitenk. 
(Jena)  X,  S.  285. 

WeiS;  E.,  Ueber  epidemischen  Zoster.  (Re- 
ferat.) Centralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XYIII» 
S.  56. 

WeissenbercT»  Zur  Uebertragong  der 
Aphthensenche  auf  Kinder.  (Referat.) 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Leipzig)  XXXII, 
S.  90.  —  Arch.  f.  anim.  Nahrangsmittelk. 
(KoId)  vi,  S.  96. 

Williams,  W.  R.,  Bemerkungen  fiber  die 
Pathogenese  des  Krebses  mit  besonderer 
Beziehung  zu  der  Mikrobentheorie.  Lancet 
(London)  II,  S.  606. 

24.     Milzbrand  und  Rauschbrand. 

Beisswäneeri  H.,  Zur  Verbreitung  des 
Milzbrandes  in  Württemberg.  (Referat.) 
Schmidt's  Jahrb.  (Uipzig)  CCXXXI,  S.  61. 

ChaUTOau  und  Lodge,  Ueber  Milzbrand 
und  seine  Besiehungen  zu  den  verschie- 
denen Geweben.  Referate  auf  dem  VII. 
Internat,  hyg.  Congr.  zu  London.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrssrhr.  f.  off.  Gesundhpflg. 
(Braun»chweig)  XXIII,  S.  661.  —  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  761. 

Dittrioli,  P. ,  Primäre  Milzbrandinfection 
des  Magendarmcanals.  (Verdacht  einer 
Wurstrergiftung).  Wiener  klin.  Wchschr. 
IV,  S.  880. 

BrlaM  des  königL  wfirttembergisuhen  Mini- 
steriums d.  I.  vom  9.  Januar  1891,  betr. 
die  Erstattung  einer  Anzeige  bei  gestei- 
gertem Auftreten  dos  Milzbrandes  und 
Rauschbrandes.  VerÖffentl.  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  502. 

J^anky  Georg»  Ueber  Milzbrand  bei  weissen 
Ratten.  Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u.  Aerzte 
zu  Bremen  1890  (Leipzig)  II,  S.  456. 

FranJCy  Georg,  und  Otto  Lubarsoh,  Zur 
Pathogenese  des  Milzbrandes  bei  Meer- 
schweinchen und  Kaninchen.  Ztschr.  f. 
Hyg.  (Leipzig)  XI,  S.  259. 

ImaHbj  M.  R.,  Ueber  den  Uebergang  des 
Milzbrandes  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
und  über  die  Veränderungen  in  den  Ge- 
lassen ,  welche  der  Milzbrand  hervorbringt. 
Beitr.  z.  path.  Anat.  u.  z.  ailg.  Path. 
(Jena)  X,  S.  148.  —  Rassegna  di  sc.  med. 
(Modena)  VI,  S.  389,  445.  ^  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  225.  —  Centralbl.  f.  Chir.  (Leipzig) 
XVIII,  S.  695. 

Maitinottiy  G.,  u.  0.  Barbaoci^  Ueber 

die  Physto  -  Pathologie  des  Milzbränden. 
Fortschr.  d.  Med.  (Berlin)  IX,  S.  371, 
411,  451.  —  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  826.  ~  Schmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXU,  S.  234.  —  Cen- 


trale, f.  Bacteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  224. 

Phisali:^}  C,  Neue  Untersuchungen  über 
Milzbrand;  experimentelles  Hervorbringen 
eines  chronischen  Milzbrandes.  Arch.  de 
m6d.  ezp4r.  et  d'anat.  path.  (Paris)  III, 
S.  159. 

B»Ogery  G.  H.,  Beitrag  zur  experimentellen 
Untersuchung  des  Milzbrandes.  Rev.  de 
m^d.  (Paris)  XI,  S.  169,  500.  -*  (Re- 
ferat.)  Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCXXXII,  S.  11.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Beriin)  XXIX,  S.  792.  —  Cen- 
tralbl. f.  BacterioL  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  748. 

BohrBOhneider^  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  bei  Fröschen  durch 
Verweilen  in  höherer  Temperatur  erzeugte 
Disposition  für  Milzbrand.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  759.  —  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  170. 

Wagner 9  K.  E.,  Der  Milzbrand  der  Hüh- 
ner. Beitrag  zum  Studium  der  Immu- 
nität.  (Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin) 


I,  S.  98. 


25.    Hundswuth. 


CliaUTeaU|  Die  Prophylaxe  4er  Hunds- 
wuth. Ann.  d'hygi^ne  (Paris)  XXV,  S.  502. 

DuJardin-BeaumetBy  Die  Hundswuth  in 
Paris  seit  10  Jahren;  Maassregeln  zu  ihrer 
Beseitigung.  (Referat.)  Rev.  san.  de  la 
Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  46. 

ErlaSB  d.  k.  k.  österr.  Ministeriums  d.  I. 
vom  5.  August  1890,  betr.  Erhebungen 
über  das  Vorkommen  der  Hundswuth,  über 
die  Einführung  von  Hundesteuern,  Hunde- 
musterungen etc.  Veröff.  d.  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  114. 

Fleming  ^  G. ,  Die  Verbreitung  und  Ver- 
hütung der  Hundswuth.  Vet.  J.  and  Ann. 
Comp.  Path.  (London)  XXXIII,  S.  153. 

Fleming}  G. ,  Ueber  die  Verbreitung  und 
Verhütung  der  Rabies.  Referat  auf  dem 
VII.  Internat,  hyg.  Congr.  zu  London. 
(Referat.)  D.  Vjhrsschr.  f.  öff.  Gsndhpflg. 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  651. 

Q-altier^  V.,  Die  Hundswuth  in  Lyon  und 
im  Departement  de  Rhone;  der  Lage  ent- 
sprechende Maassregeln.  (Referat.)  Ann. 
d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  395. 

Hundswuth  y  Das  Vorkommen  der  — 
und  hundepolizeiliche  Einrichtungen  in 
Gestenreich.  D.  österr.  Sanit&tsw.  (Wien) 
m,  Beilage  S.  79. 

HundBWUthy  Die  —  in  Paris  seit  10  Jah- 
ren; Maassregeln  zu  ihrer  Ausrottung. 
Sem.  mW.  (Paris)  1891.  Nr.  14.  —  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  554. 

LaTeran^  A.,  Ueber  eine  gemilderte  Form 
der  Hundswuth ,  beobachtet  während  des 
Verlaufs  der  Behandlung  durch  Präven- 
tivimpfungen.     Bull,    et   m^m.  Soc.  m^d. 
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d.  hop.  de  Paris  VIII,  S.  191.  —  (Re- 
ferat.) Hvgieo.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  930. 

Perret  y  Die  Hundswuth  vom  psychologi- 
schen Gesichtspunkte.  Proy.  ni6d.  (Lyon) 
V,  S.  529. 

Romanes^  G.  J. ,  Hundswuth;  ihre  Ver- 
hütung und  Heilung.  Edinh.  Health  Soc. 
Health  Lect.  XI,  S.  33. 

Koux^  Verhütung  der  Hundswuth.  Referat 
auf  dem  VII.  internal,  hyg.  Congr.  zu 
London.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  off.  Gesundhpflg.  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  651.  —  Ann.  d'hvg.  (Paris)  XXVI, 
S.  260.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XUl,  S.  710. 

Spencer^  W.  G.,  Tod  eines  Kindes  an 
Hydrophobie,  zwei  Jahre  und  vier  Monate 
nach  dem  Biss  von  einem  tollen  Hunde. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1891,  I,  S.  277. 

—  (Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Ber- 
lin) XXIX,  S.  608. 

Verhütung:  der  Hundswuth.  Verhandlung 
auf  dem  VII.  intemat.  hygien.  Congress 
zu  London.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  off. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  651.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XHI,  S.  710. 

Verordnung^,  Königl.  belgische  —  vom 
16.  Juni  1891,  betr.  Vorsichtsmaassregeln 
gegen  die  Hundswuth.  Mouv.  hyg.  (Brüssel) 
VII,  S.  321,  444.  —  Veröffentl.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  8.  684. 

Verordnung  des  konigl.  grossbrit.  Board 
of  Agriculture  vom  27.  Juni  1891,  betr. 
die  Tollwuth.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XV,  S.  455. 

Wuthinvasion,  Bericht  über  die  jüngste 

—  in  der  Bukowina.  D.  osterr.  Sani- 
tatsw.  (Wien)  III,  S.  265,  275,  283,  300, 
312. 

Zälozleckiy  W.,  Ueber  die  am  18.  April 
1891  in  Sadag6ra  vorgekommenen  Ver- 
letzungen durch  einen  wüthenden  Wolf. 
Wiener  med.  Bl.  XIV,   S.  320. 

26.    Actinomycosis. 

Akerman^  J.,  Actinomycose  des  Menschen. 
Hygien  (Stockholm)  LIIl,  S.  595. 

Anderson 9  A.  R.,  Ein  Fall  von  Actino- 
mycose des  Gesichts  und  Halses.  Proc. 
Roy.  M.  and  Chir.  Soc.  (London)  IV,  S.  15. 

Y.  BaraOBy  Ueber  neun  Fälle  der  mensch- 
lichen Actinomycose.  (Referat.)  Centralbl. 
für  Bacteriol.  und  Parasitenk.  (Jena)  IX, 
S.  797. 

Bamardy  C.  E.,  Ueber  Actinomycose  und 
ihre  Uebertragbarkeit  auf  den  Menschen. 
Papers  and  Proc.  Roy.  Soc.  Tasmania, 
1891,  S.  254. 

Barthy  Ueber  Bauchactinomycose.  (Referat.) 
Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Parasitenk, 
(Jena)  IX,  S.  573. 

Bostroem^  Untersuchungen  über  die  Acti- 
nomycose des  Menschen.  Beitr.  z.  path. 
Anat.  u.  z.  allg.  Pnth.  (Jena)  IX,  H.  1.  — 
(Referat.)     Centralbl.   für   Bacteriol.    und 


Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  570.  —  Arch. 
f.  anim.  Nahrungsmittelk.  (Köln)  VI,  S.  164. 

BoBtroem  und  W.  Herr^  Ein  seltener 
Fall  von  Actinomycose  bei  einem  sechs- 
jährigen Kinde.  Prakt.  Arzt  (WetzJer) 
XXXU,  S.  265. 

Busaohiy  T.,  Die  Actinomycoie  des  Men- 
schen nach  persönlichen  Beobachtungen. 
Riv.  Clin.  (Mailand)  XXX,  S.  441. 

Crookahankj  üeber  Actinomycose.  Re- 
ferat auf  dem  VU.  intemat.  hyg.  Con- 
gress zu  London.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr. f.  off.  Gesundhpflg.  (Brann- 
schweig)  XXm,  S.  660.  —  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  U,  S.  49.  — 
Rer.  d'hyg.  (Paris)  XHI,  S.  755. 

Fischer  y  W.,  Beitrag  zur  Aetiologie  der 
Actinomycose.  (Referat.)  Centralbl.  für 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  16. 

Quder^  E.,  Ueber  die  Actinomyooae  des 
Menschen  in  der  Schweiz.  Rev.  m£d.  de 
la  Suisse  Rom.  (Genf)  XI,  S.  741. 

KnoUy  Allgemeine  Actinomycosis  des  Schwei- 
nes.  Berlin.  thierSrzU.  Wchschr.  VH,  S.  2 1 3. 

Kooh}  Carl,  Drei  Fille  von  Actinomycocas 
hominis.  Münchner  med.  Wochenschrift 
XXX VHI,  S.  216,  237.  —  (Referat.)  Cen- 
ti-albl.  f.  Chir.  (I-eipzig)  XVIH,  S.  597.  — 
Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Parasitenk. 
(Jena)  X,  S.  838. 

KöttnitB^  A. ,  Zur  Behandlung  der  Acti- 
nomycose. D.  med.  Wochenschr.  (Bertin) 
XVII,  S.  1047. 

LegralUy  E.,  Ueber  einen  Fall  von  Acti- 
nomycose des  Gesichts.  Ann.  de  dermat 
et  syph.  (Paris)  II,  S.  772. 

I«lebniann;  Vittorio,  Der  Actinomyces  beim 
Menschen.  (Referat.)  D.  Med.-Zig.  (Berlin) 
XU,  S.  366. 

Murphy j  J.  B.,  Actinomycose  des  Men- 
schen. N.  Am.  Pract.  (Chicago)  III,  S.  593. 
—  Chicago  M.  Rec.  II,  S.  485. 

Feaae^  H.  T.,  Actinomycose  bei  den  Büf- 
feln. Vet.  Journ.  and  Ann.  Comp.  Paih. 
(London)  XXXUI,  S.  14. 

Ransom^  W.  B.,  Ein  Fall  von  Actinomy- 
cose der  Verdauungsorgane.  Proc.  Roy. 
M.  and  Chir.  Soc.  (London)  IV,  S.  14. 

Bohneidemühl  y  G.,  Ueber  Strahlenpili- 
erkrankung  bei  Mensch  und  Thier.  Thier- 
nied.  Rundschau  (Halle  a.  S.)  V,  S.  193.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.   (Jena)  IX,  S.  544. 

Sohreyer  •  Zwei  Fille  von  Actinomycose 
der  Bauchdecken.  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  61. 

8now^^  H.,  Fall  von  Actinomycose  mit  Ta- 
berculose.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
1891,  II,  S.  124. 

Thiriart  Ein  Fall  von  Actinomycose.  Cli- 
nique  (Brüssel)  V,  S.  417.  —  Merci*di 
m6d.  (Paris)  II,  S.  349.  —  Gaz.  d.  osp. 
(Neapel)  XII,  S.  623. 

Wolff,  M.,  Aetiologie  der  Actinomycose. 
Verhandl.  d.  X.  internal,  med.  Congr. 
(Beriin)  U,  3,  S.  57. 
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WoUtj  M.|  Ueber  AdinomycoM,  mit  De- 
moostratioDeB.  Ceniralbl.  f.  Chir.  (Leip- 
zig) XXVm,  Beilage  so  Nr.  26,  S.  67.  — 
Ber.  über  d.  Verband],  d.  deatscb.  Ge- 
Rellscb.  f.  CkSnirgie  (Berlin)  XX ,  S.  67| 
US.  —  (Referat.)  Ceotralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Paraaitenk.  (Jena)  X,  S.  138. 

27.   Tricbinose. 

Carsteili  B.,  Tricbinose  in  den  Kiederlan* 

den  bei  Menseben  und  Tbjeren.    Qeneesk. 

Courant  (Tiel)  LXV,  Nr.  17. 
BchwarSy  R. ,  Eine  Trichinosis  •  Epidemie. 

Allg.  Wien.  med.  Ztg.  XXXVI,  S.  206^ 
Beiberti  A.,   Zur  Dilferentialdiagnose   der 

Trichinoüe.     New  Yorker  med.   Wcbscbr. 

III,   S.   301.   —  (Referat.)    Wiener  med. 

Wcbscbr.  XLI,  S.  1542. 
Wasaerftüiri   Zar  Tricbinenkrankbeit  an 

Bord   der    »Niie*    in    Iqaique.      D.    med. 

Wcbscbr.  (Beriin)  XVII,  S.  1043. 

28.    Andere  infectiose  Tbierkrank- 

heiten. 

AnackeTj  Di«  Longenseucbe  der  Rinder, 
Pleuropneomonia  boom  infecUosa.  Thier- 
ant  (WeUlar)  XXX,  S.  169,  193,  217, 
241,  265;  XXXI,  S.  1,  25,  29. 

Anordnung  der  kgl.  Regiemng  in  Merse- 
burg vom  24.  November  1890,  betr. 
die  Anzeige  bei  MauU  and  Klaaenseucbe. 
Veroffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XV,  S.  3231 

All Bgohreiben  des  grossbenogl.  bessi- 
sehen  Ministeriams  d.  I.  o.  der  Jastis  vom 
19.  März  1891,  betr.  Maassregeln  gegen 
die  Maul-  and  Klanensencbe.  Veroffentl. 
d.  kaiserl.  Gesondbeitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  651. 

BabeSy  Bemerkungen  über  die  seacben- 
bafte  Hämoglobinnrie  des  Rindes.  Verb, 
d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  II, 
3,  S.  104. 

Beisswaengery  Die  polizeiliche  Bekäm- 
pfung der  Maul-  und  Klauenseuche,  eveot. 
Beschlussfassung  über  die  Notbwendigkeit 
einer  Abänderung  des  Reichs- Viehseuchen- 
gesetzes vom  20.  Juni  1880.  Berliner 
tbierärztl  Wchscbr.  VII,  S.  164. 

BUUngBj  F.  S.,  Sind  die  deutsche  «Schweine- 
seucbe'  und  die  «swine  plague**  der  Ver- 
einigten Staaten  identische  Krankheiten? 
(Referat.)  D.  med.  Wocheoschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  1364. 

BUllllgB,  F.  S.,  Die  Schmutzkrankheiten 
der  Schweine.  Times  and  Reg.  (New  York 
and  Philadelphia)  XXUI,  S.  51. 

BincLeT)  A.,  Ein  Beitrag  zur  Beurthetlung 
des  Werthes  der  Nothimpfung  als  Be- 
k&ropfnngsmittel  gegen  Lungenseuche. 
Oesterr.  Ztscb.  f.  wissensch.  Veterioärk. 
(Wien)  IV,  S.  81.  —  (Referat.)  Berliner 
thierarztl.  Wcbscbr.  VU,  S.  318. 


BleiflOh  u.  lüedeler^  Bemerkungen  zur 
Aetioiogie  der  Scbweineseuche.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  342.  — 
Scbmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  232. 

Bunsl -Federn  I  E.,  Bemerkungen  über 
gWild-  und  Schweineseuche'*.  Centralbl. 
fHr  Bacteriol.  und  Parasitenk.  (Jena)  IX, 
S.  787. 

Bnnil-Fedemi  E.,  Untersuchungen  über 
einige  seucbenartige  Erkrankungen  der 
Schweine.  Arch  f.  Hyg.  (München)  XII, 
S.  198.  —  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Beriin)  I,  S.  460.  —  Beriiner  tbierärztl. 
Wchscbr.  VII,  S.  269.  —  Cbem.  Central- 
blatt  (Hamburg)  XLH,  1,  S.  706.  — 
Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Parasitenk. 
(Jena)  IX,  S.  803. 

Butely  Propbylaze  der  contagiösen  Peri- 
pneumonie.  Congr.  intemat.  de  m6d.  vki, 
(Paris)  V,  8.  237. 

Casal  und  VaUlardi  Ueber  eine  auf 
Kanineben  Übertragbare  parasitäre  Erkran- 
kung des  Menschen«  Ann.  de  PInstitut 
Pasteur  (Paris)  1891,  11.  Juni.  —  (Referat.) 
Wiener  med.   Wchscbr.  XLI,  S.  1336. 

DegiYe^  A.,  Prophylaxe  der  contagiösen 
Pleuropneumonie  der  Rinder.  Congr.  in- 
temat. de  mM.  T^t.  (Paris)  V,  S.  303. 

Delamotte^  Die  milzbrandartigen  Krank- 
heiten und  die  Heerden  in  Algier.  Gaz. 
m6d.  de  Alg^rie  (Algler)  XXXVI,  S.  27, 
66,  99,  125,  141,  148,  156,  164,  169, 
178;  XXXVII,  S.  28. 

Belautey  J.,  Eine  Enzotie  von  Rinderwuth 
zu  Anth^e.  Ann.  de  m^d.  v6t.  (Bruxelles) 
XL«,  D.  9. 

Dieokerhoffy  W.,  Geschichte  der  Rinder- 
pest und  ihrer  Literatur.  (Referat.)  D. 
Vierteljabrsschr.  f.  öffl  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  499.  —  Ber- 
liner klin.  Wchscbr.  XXVHI,  S.  67.  — 
D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XU,  S.  302.  •— 
Vierteljabrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F. 
I,  S.  182.  —  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte 
(Beriin)  IV,  S.  69.  —  Beriiner  tbierärztl. 
Wchschr.  VU,  S.  30. 

Dieokerhoffy  Schutzmaassregeln  gegen  die 
Verbreitung  der  Maul-  und  Klauenseuche 
durch  Magermilch.  Berliner  tbierärztl. 
Wchschr.  VU,  S.  109.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  772.  —  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  159. 

Dischereity  Knzootisches  Auftreten  der 
Tetanus  equorum.  (Referat.)  Berl.  tbier- 
ärztl. Wchschr.  VU,  S.  182. 

Bberth  u.  Mandry^  Die  spontane  Kanin- 
cbensepticämie.  (Referat.)  Centralbl.  für 
med.  Wiss.  (Beriin)  XXIX,  S.  25. 

Srlass  des  königl.  preuss.  Ministeriums  für 
Landwirthschaft ,  Domänen  und  Forsten 
vom  30.  Mai  1891,  betr.  Verschleppung 
der  Maul-  und  Klauenseucbe  durch  Mager- 
milch. Veroffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  367.  —  Reichs- 
Med.-Kal.  für  1892  (Beriin),  S.  10.  — 
Vierteljabrsschr.   f.   ger.  Med.  (Berlin)  II, 
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S.  208.  —  Med.-Gesetzgeb.  (Berlin)  1891, 
S.  19.  --  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  103. 

Brians  des  königl.  preuss.  Ministeriums  f. 
Landwirthschaft  etc.  vom  5.  Juni  1891, 
betr.  die  Verbreitung  von  Bothlaaf  etc. 
unter  den  Schweinen.  Veröffentl.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  453. 

SSrlasse  des  grossherzogl.  badischen  Mini- 
steriums d.  I.  Tom  SO.  Juni ,  3.  October, 
8.  November  1890,  16.  Januar  u.  11.  Fe- 
bruar 1891 ,  betr.  die  Bekämpfung  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  Veröftentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  515. 

Srlass  des  grossherzogl.  hessischen  Mini- 
steriums d.  I.  u.  der  Justiz  vom  3.  De- 
cember    1890,    betr.   die    thier&rztUchen 

.  Feststellungen  von  Ausbrüchen  des  Rotzes 
u.  der  Lungenseuche.  Veröffentl.  des  kuiterl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  587. 

BrlaSB  des  grossherzogl.  mecklenb.  Mini- 
steriums vom  3.  Febr.  1891,  betr.  die  In- 
fluenza unter  Pferden.  Veröffentl.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  181. 

BrIaSB  des  k.  k.  österr.  Ministeriums  d.  I. 
vom  12.  März  1891,  betr.  das  mit  der 
Schweiz  getroffene  Thierseuchen-Ueberein- 
kommen.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  233. 

BrlasB  des  königl.  ungarischen  Ackerbau- 
ministeriums vom  9.  Januar  1891 ,  betr. 
die  Ausweise  über  die  ansteckenden  Krank- 
heiten bei  Hausthieren.  Veröff.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  379. 

Fiedeler^  (Jeher  die  Brustseuche  im  Koseier 
Landgestüte  und  über  den  Krankheits- 
erreger derselben.  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  310,  341,  380, 
408,  454. 

Flemings  y  G. ,  Infectiöse  Pneumonie  des 
-Pferdes.  Vet.  J.  and  Ann.  Comp.  Path. 
(London)  XXXIII,  S.  1. 

Fröhner)  Ein  Fall  von  Uebertragung  der 
Aphtheuseuche  (Maul-  und  Klauenseuche) 
vom  Rinde  auf  den  Menschen  durch  Süss- 
butter.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
(Berlin)  I,  S.  55.  —  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  266. 

Fröhner^  R.,  Seuchenartiges  Auftreten  von 
gangränescirendem  Oedem  unter  Rindern 
und  Schafen.  D.  Ztschr.  f.  Thiermed. 
(Leipzig)  XVIII,  S.  63. 

FrOBChy  P.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Ursache  der  amerikanischen  Schweiiieseuche 
und  ihrer  Beziehung  zu  den  bacterio- 
logisch  verwandten  Processen.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschan  (Berlin)  I,  S.  341.  — 
Beriiner  thierärztl.  Wchschr.  VH,  S.  253. 
—  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXlX, 
S.  231.  —  Centralbl.  für  Bacteriol.  und 
Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  623. 

Froscll^  Entgegnung  auf  die  Arbeit  des 
Herrn  Dr.  Smith  n^^^  Kenntniss  der 
amerikanischen  Schweineseuche".  Ztschr. 
f.  Hyg.  (Leipzig)  X,  S.  509. 


Q-amalelay  lieber  die  Reprodoction  der 
Cholera  bei  den  Kaninchen.  Verhantil. 
d.  X.  Internat»  med.  Congr.  (Berlin)  II,  3, 
S.  33.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol. u.  Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  807. 

Oöringj  P.,  Ueber  die  Bewegung  und  des 
Stand  der  Induenza  unter  den  Pferdeo  in 
Bayern  im  Jahre  1890.  Wochenschr.  fir 
Thierheilk.  u.  Viehzucht  (München)  XXXY, 
S.  321,  329. 

HofEinann^  L.,  Zusammenstellung  der  im 
Jahre  1890  in  Stuttgart  und  nächster 
Umgebung  hauptsächlich  vorgekommeoeo 
Thierkrankheiten.  Med. -etat.  Jahresber. 
der  Stadt  Stuttgart  XVIH,  S.  90. 

Imlin^  Die  polizeiliche  Bekämpfung  der 
Maul-  und  Klauenseuche,  eventuell  Be- 
schlussfassung über  die  Nothwendigkeit 
einer  Abänderung  des  Reichs- Viehseacbeo- 
gesetzes  vom  20.  Juni  1880.  Berliner 
thierärztL  Wchschr.  Vü,  S.  171. 

Krabbe  y  H.,  SUnd  der  Tluerseuehen  in 
Dänemark  im  Jahre  1889.  (Referat.)  Ver- 
öffentl. d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XV,  S.  74. 

Luoet^  A.,  Epizootische  Dysenterie  der 
Hühner  und  Truthühner.  Ann.  de  Vinsi. 
Pasteur  (Paris)  V,  S.  312.  —  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jens) 
X,  S.  807. 

LunerenseUOhe  I  Initiativantrag  des  k.  k. 
Obersten  Sanitäterathes,  betr.  die  Tilgung 
der  — .  D.  österr.  Sanitätsw.  (Wien)  UI, 
S.  193. 

Nooard|  E.,  Eine  infectiöse  Broncho-Pneu- 
monie  der  amerikanischen  Rinder.  Rec  de 
mW.  v6t.  (Paris)  VIII,  S.  424.  —  (Üeber- 
setsu)  J.  Comp.  Path.  and  Thenp. 
(Edinburg  und  London)  lY,  S.  312. 

Baillet^  (Jeher  Parasiten,  welche  rom 
Thiere  auf  den  Menschen  übergeben.  Re- 
ferat auf  dem  VII.  Internat,  hyg.  Congr. 
zu  London.  (Referat.)  D.  Vierteljahn- 
schrift.  f.  öff.  Gesundhpflg.  (BranaKhveig) 
XXHI,  S,  652.  —  Rev.  d»hyg.  (Pam) 
XIII,  S.  754. 

Sanarellij  J.,  Ueber  eine  neue  contsgi«» 
Krankheit  der  Kaninchen.  Arcb.  ilsL  ^ 
biol.  (Turin)  XVI,  S.  180. 

SohantyTy  Zur  Aetiologie  des  GebäHieber. 
der  Meerschweinchen.  D.  Ztschr.  f.  Tbier- 
roed.  (Uipzig)  XVHI,  S.  21. 

Sohlatter,  C,  Ein  Fall  von  WundiDfcction 
durch  Maul-  und  Klauenseuche  keim  Veo* 
sehen  (Aphthae  epizooticae).  Beitr.  i.  klio. 
Chir.  (Tubingen)  VH,  S.  658.  —  (RefcfsO 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  925.  "" 
Ztschr.  f.  Fleisch-  n.  Milchhyg.  (Berlio) 
H,  S.  52. 

Sohmalts^  Die  Maul-  und  KUttenseoche 
in  Deutschland  im  Jahre  1890  dH  Be- 
rücksichtigung der  drei  Vorjahre.  B^ 
liner  thierärztl.  Wchschr.  VH,  S.  167. 

Sohüta,  Die  Lungenseoche- Impfung  «^ 
ihre  AntisepUk.  Intern.  Beitr.  z.  vissensch. 
med.  Festschr.  R.  Virchow  (Berlin)  IU,S.  1U3. 
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Sohtlti  and  Steffen  I  Die  Lungenseache- 
ImpluBg  und  ihre  Antiseptik.  Arch.  f. 
Witt.  n.  pnikt.  Tkierheilk.  (Berlin)  XVH, 
S.  290.  (Anfmng  s.  XVi,  S.29.)*—  (Refent.) 
D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XII,  S.  819.  — 
Hygien.  Randscban  (Berlin)  I,  S.  832.  -— 
Tierteljahraschr«  f.  ger.  Med.  (Berlin)  II, 
S.  404.  —  Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Ber- 
lin) lY»  S.  650. 

SelaJlder)  Beitrag  lain  Studlnm  der  in- 
fecti^Mn  Krankheiten  der  Schweine,  be- 
kannt unter  den  Namen  Schweinecholera, 
Schweinepest,  infectiSte  Pneumo- Enteritis. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  100. 

Sinith)  Theobald,  Zur  Kenntnisa  der  ame- 
rikanischen Schweineseuche.  Zeitschr.  f. 
Hjg.  (Leipzig)  S.  480;  s.  auch  S.  509. 

TJebereinkommen  zwischen  Oesterreich- 
Ungarn  und  der  Schweiz  vom  5.  December 
1890,  behufs  Verhinderung  der  Ausbrei- 
tung Ton  Thiersenchen  durch  den  Vieh- 
rerkehr.  Veroff.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  232. 


Verordnung  der  kooigl.  Regierung  in 
Bromberg  vom  25.  ^uni  1891,  betr.  die 
Bekämpfung  des  Rotzes  (Wurmes)  unter 
den  Werden.  Veroflentl.  d.  kaiserl.  Ge- 
sundbeiUamtes  (Berlin)  XV,  S.  613. 

Verordnung  des  konigl.  nngar.  Acker- 
bau-Ministeriums vom  9.  Januar  1891, 
betr.  die  Anzeige  beim  Auftreten  der  Lun- 
genseuche. Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  380. 

Verordnung  des  k5nigl.  grossbritannischen 
Board  of  ÄgrieuUurt  vom  11.  Dec.  1890, 
betr.  die  Lungenseuche.  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  588. 

Verordnung  des  konigl.  grossbritannischen 
Board  of  AgrkuUurt  vom  6.  Juni  1891, 
betr.  die  Bekämpfung  der  Lungenseuche 
in  London.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  791. 

Walley^  Eine  ansteckende  Hautkrankheit 
der  Schafe.  (Referat.)  Berliner  thierärztl. 
Wchschr.  VII,  S.  69. 


VL   MUitärliyglene. 


1.    Militärsanitätswesen. 

Addison  9  Ueber  den  Sanitätsdienst  bei 
einem  englischen  Armeecorps  im  Felde. 
Referat  auf  dem  VII.  intemat.  hyg.  Con- 
gress  zu  London.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsscbr,  f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  681. 

BillingSy  J.  S.,  Können  die  Krankenrapporte 
und  Sanitätsberichte  der  verschiedenen 
Armeen  nach  einem  im  Wesentlichen 
einheitlichen  Schema  abgefasst  werden 
behufs  Gewinnung  einer  im  wissenschaft- 
lichen Sinne  vergleichsfähigen  Statistik  der 
Erkrankungen,  Verwundungen  und  Todes- 
fälle in  den  Friedens-  und  Kriegsbeeren ? 
Verhandl.  d.  X.  Internat,  med.  Congre^ses 
(Berlin)  V,  S.  107;  Discussion  S.  148. 

BiUrothi  T.,  Die  Schrecken  des  nächsten 
Krieges  und  die  Militärsanität.  Wiener 
med.  Bl.  XIV,  S.  797. 

Collin^  Bericht  über  den  militärischen 
Sanitätsdienst  während  des  türkischen 
Krieges  Ton  1877  bis  1878,  nach  den 
ofRciellen  Mittheilungen  von  Dr.  V.  K Os- 
lo ff.  Arch.  de  mM.  et  pharm,  mil. 
(Paris)  XVlil,  S.  350,  517. 

D^XQÖtreBOO  ^  E. ,  Betrachtungen  über  das 
fnr  den  Militärdienst  geeignetste  Alter. 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VU,  S.  390. 

de  Freyoinety  Hygiene  der  Armee.  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  allg.  Gesundhtspflg. 
(Bonn)  X,  S.  202. 

Friedens  -  Sanitäts  -  Ordnung      vom 

16.  Mai  1891.  (Referat.)  D.  med.  Wchschr. 
(Berlin)  XVII,  S.  1229.  —  D.  miliiär- 
ärztliche  Ztschr.  (Beriin)  XX,  S.  563,  620. 


Qodwin^  Die  Pflichten  der  Militärärzte  im 
Frieden.    MiliUrarit  (Wien)  XXV,  S.  169. 

GrOBBheinXy  Die  Section  für  das  Marine- 
und  Armee-Sanitätswesen  (8.  Section)  auf 
dem  7.  internationalen  Congress  für  Hygiene 
und  Demographie  in  London  1891,  D. 
militärärztl.  ZUchr.  (Beriin)  XX,  S.  587. 

Grossheisiy  Ueber  praktische  Durch- 
führung hygienischer  Grundsätze  im  Kriege. 
Referat  auf  dem  VII.  internat.  hyg.  Con- 
gress zu  London.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öif.  Gesuudheispflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  682. 

Hiller,  A.,  Der  Hitzschlag.  Militärarzt 
(Wien)  XXV,  S.  127.  —  (Referat.)  Hy- 
gienische Rundschau  (Berlin)  I,  S,  822. 

Kasernen  I  Das  Trinkwasser  und  die 
Hygiene  der  — .  Rev.  du  cercle  milit. 
(Paris)  1891,  Nr.  5  und  6.  —  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  200,  216. 

KelBChy  Die  Pathogenese  in  den  Garnisonen. 
Arch.  de  m6d.  et  pharm,  mil.  (Paris) 
XVII,  S.  1,  113. 

Kirchenberger,  £in  Vorbild  für  die 
Keuanlsge  der  Kasernen  in  Wien.  Militär- 
arzt (Wien)  XXV,  S.  81. 

Kirchner y  Martin,  Grundriss  der  Militär- 
gesundheitspflege. Erste  Lieferung.  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.1071.  —  D.  militärärztl.  Ztschr.  (Beriin) 
XX,  S.  713.  —  ZeiUchr.  f.  Med.-Beamte 
(Beriin)  IV,  S.  618.  —  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  670. 

Krockery  Können  die  K ranken rapporte  und 
Sanitätsberichie  der  verschiedenen  Armeen 
nach  einem  im  Wesentlichen  einheitlichen 
Schema  abgefasst  werden  behufs  Gewinnung 
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einer  im  wissenschaftlichen  Sinne  ver- 
gleichsfahigen  Statistik  der  Erkrankungen, 
Verwundungen  und  Todesf&Ue  in  den 
Friedens-  und  Kriegsheeran?  Verhandl.  d. 
X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  V,  S.  134. 

IiaWBOn;  R.,  Die  Handhahung  des  Gesetzes 
in  Betreff  ansteckender  Krankheiten  unter 
den  Trappen  des  vereinigten  Königreiches 
und  der  Mannschaft  der  konigl.  Flotte 
seit  seinem  Erlass  1864  his  zu  seiner 
sohiiesslichen  Aufhehung  1884.  J.  Roy. 
Statist.  Soc.  (London)  UV,  S.  31. 

XiOrenSy  Ueher  die  Brauchbarkeit  wasser- 
dibhter  Stoffe  zur  Bekleidung  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Bekleidung  des 
Soldaten.  Militärarzt  (Wien)  XXV,  S.  1,  11. 

Marty^  Längeres  Campiren  und  Typhus; 
Beitrag  zum  Studium  der  Hygiene  des 
Campirens  in  Zelten.  (Referat.)  Rev.  san. 
de  la  Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  158. 

MyrdaoSy  Ziele  und  Wege  der  Militär- 
Sanitätsstatistik.  Militärarzt  (Wien)  XXV, 
S.  73,  83,  91,  97,  105,  113^  121,  139, 
148,  158,  163,  170,  185. 

Fetresoo,  Morbidität  und  Mortalität  in 
der  rumänischen  Armee  von  1871  bis 
1888.  Verhandl.  d.  X.  internat«  med. 
Congr.  (Berlin)  V,  18,  S.  181. 

Saptsohewsky^  lieber  die  Organisation 
der  Seuchen  •  Prophylaxe  in  Friedens-  und 
Kriegsheeren.  Verhandl.  d.  X.  Internat, 
med.  Congr.  (Berlin)  V,  18,  S.  72. 

Riedel  I  Die  Dienstverhältnisse  der  konigl. 
preuss.  Militärärzte  im  Frieden.  Mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  einjährig 
freiwilligen  Aerzte  und  der  Aerzte  des 
Beurlaubtenstandes.  (Referat.)  D.  militär- 
ärztL  Ztschr.  (Beriin)  XX,  S.  710. 

Sanltätsbericht  über  die  deutschen  Heere 
im  Kriege  gegen  Frankreich  1870/71.  (Re- 
ferat.) D.  militärärztl.  Zeitschr.  (Berlin) 
XX,  S.  134,  185. 

Sanitätsbericht  über  die  konigl.  preussi- 
scbe  Armee,  des  XII.  (konigl.  sächsische) 
und  XIII.  (konigl.  württembergische)  Armee- 
corps für  die  Berichtsjahre  vom  1.  April 
1882  bis  31.  März  1884.  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Beriin)  XVII,  S.  870. 

Sanit&tsberioht  über  die  konigl.  preussi- 
sche  Armee,  das  XII.  (konigl.  sächsische) 
und  XIII.  (konigl.  württembergische)  Armee- 
corps für  die  Berichtsjahre  vom  1.  April 
1884  bis  31.  März  1888.  (Referat.)  D. 
militärärztl.  Ztschr.  (Beriin)  XX,  S.  150. 


Sanit&tBverhAltnissei  Die  —  de«  k.  k. 
Heeres  im  Jahre  1890.  MiL-statist.  Jahri>. 
(Wien)  1891,  S.  149. 

Schape^  Ueber  den  Gesttodheitadieost  im 
russisch -türkischen  Kriege  1877/78.  D. 
militärärztl.  Ztacbr.  (Berlin)  XX,  S.  97. 

Scheibe  I  Das  Sanitätswesen  des  Heeres 
und  der  Flotte  Dänemarks.  D.  militir- 
ärztl.  Ztschr.  (Beriin)  XX,  S.  681. 

8ohmid-Monnard|  Üeber  den  Einflu» 
des  Militärdienstes  der  Väter  auf  die 
körperliche  Entwickelung  der  Nachkommen- 
schaft. Militärarzt  (Wien)  XXV,  S.  173  — 
(Referat.)  Münchner  med.  Wocbenschr. 
XXXVUI,  S.  688. 

2.   Lazarethe, 
siehe  IX,  5,  Hospitäler,  S.  694. 

3.   Verwundeten-   und  Kranken- 
transport. 

Banmann^  GusUv,  Vom  Feldlazareth  zar 
Bahnstation.  D.  militärärztl.  Zeitscbrifl 
(Beriin)  XX,  S.  633. 

Capitani  Thätigkeit  eines  Evacuations- 
zuges,  eines  Evacuationshospitals  und  eines 
improvisirten  Sanitätszuges.  M6d.  mod. 
(Paris)  U,  S.  901. 

Qu^BenneOy  Neue  Art  des  Transportes  von 
Verwundeten  an  Bord  von  Schiffen.  Arch. 
de  mM.  nav.  (Paris)  LVI,  S.  456. 

Haase^  Der  Krankentransport  auf  Feldbaha- 
wagen.  D.  militärärztl.  Ztschr.  (Beriin) 
XX ,  S.  193.  —  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Chir.  (Leipzig)  XVHI,  S.  560. 

Haase^  Die  Unterbringung  der  Verwundeten 
und  Kranken  auf  dem  Kriegsschauplätze. 
(Referat.)  Beriin.  klin.  Wchschr.  XXVHI, 
S.  923.  —  Münchner  med.  Wocbenschr. 
XXXVIII,  S.  326.  —  D.  militärärztl. 
Ztschr.  (Beriin)  XX,  S.  312.  ~  CentralbL 
f.  allg.  Gesundhtspflg.  (Bonn)  X,  S.439.  — 
Centrulbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XVUI,  S.  556. 

Forty  Ueber  die  Einrichtung  von  Bulfs- 
lazarethzügen.  (Referat.)  Centralbl.  für 
all  gem.  Gesundht«pflg.  (Bonn)  X,  S.  284. 

Santiniy  Nutzbarmachung  des  schwimmen- 
den Materials  der  FlussdampfschifSFahrt  für 
den  Krankentranhport  im  Landkriege  und 
dessen  entsprechende  Verwendung  aU 
schwimmendes  Lasareth ,  namentlich  im 
Falle  einer  Seeschlacht  in  der  Nahe  von 
Flussmündungen.  Verhandl.  d.  X.  internal, 
med.  Congr.  (Berlin)  V,  18,  S.  62. 


vn.  Pocken  und  Impfang. 


1.    Variola. 

Barry  und  Buebanan,  Pockenepidemie 
und  Pockensterblichkeit  in  Sheffield.  (Re- 
ferat.) Ztschr.  f." Med.- Beamte  l(Berlin) 
1V,'S.'673. 


Boocolari  |  A. ,  Blattemepidemie  rou 
1890/91  in  der  Gemeinde  Modena.  Ras- 
segna  di  sc.  med.  (Modena)  VI,  S.  181,  289. 

Brittain)  B.  F.,  Sind  Blattern  wäKreud 
des  AnfangsBebers  ansteckend?  Tr.  Texas 
M.  Ass.  (Galveston)  XXni,  S.  133. 
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BflttorUn,  Kleioa  BlatUrnüpidemie  im 
ArrODdiHemcat  ds  Baume,-  ihre  Aetiologi*, 
VerbMilung;  Hotbirendiglieit ,  durch  ein 
uDitlm  Geuti  dix  proph  ^(etliche  D  Uaui- 
ngeln  lu  betlimmCD.  Oai.  d.  hAp.  (Pari«) 
LXIV,  S.  800. 

Ck)iidor«lll-l[auceri,   A.,  iBlnntfrioe 

MatUr  a  beringen).  Pre^cMo  med. 
(Neapel)  V,  8.  729,  753,  777. 

Dnjardin  -  BeutuneU,      Vorbengungi- 

Iiiau«rfge1n  grj(CD  Pociiea,  Typhoa  and 
Diphtberie.  (Referat.)  ZeiUehr.  f.  Ued.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  425. 

Farffeaud,  A.,  Heber  eine  B [altera epidemie 
in  Saint-L^nard,  Tom  1.  Febronr  bi> 
30.  Augntt  I8fl5.  Limoaua  n>M.  (LiniDgel) 
XV,  S.  83,  98. 

Foaqnet,  BlatteracpiJtmie  lo  Horbiban. 
Bolle  rlM  Trinkwauera  bei  der  Verbreitung 
der  Krankheiten.  Ann.  dtifg.  (Parii) 
XXV,  S.  289. 

Haertngan,  R.,  BlaUematerblivhkeit  nnd 
onenlgeltlicha  Impfungen  in  Riga.  Ztachr. 
f.  Hyg.  (Ltiptig)  X,  S.  531.  ~-  (Referat.) 
Zeiticbr.  f.  Hcd.-Beamt«  (Berlin)  IV, 
S.  584. 

Hoohaiiicer ,  Karl ,  Zur  IdcDlitilsfrage 
der  Pocken  nnd  Varicellen.  (Referat.) 
Schiiiidt'*Jahrb.|LeipEjg)CCXXX,S.45.— 
Arch.  f.  DeraaL  u.  Syph.  (Wien)  XXIII, 
S.  647. 

Hod,  Dcber  eine  kleine  Blatternepidemie  in 
Bein».  Union  mM.  du  uord-eit  (Reimt) 
XV,  S.  357. 

jAOguem&rd )  C. ,  Bericht  aber  (ine 
Blatteraepidemie  auf  der  Abtheilung  dea 
Dr.   C«na>.     Loire  mM.  (St.   t^tiennc)  X, 

MKartTdÜl,  D.,  Blattern  nnd  Impfungen 
in  der  Armee.  Oiom.  med.  d.  r.  eiercito, 
etc.   (Rom)  XXXIX,  S.  577. 

Netolltaky,  A.,  Die  BUIteraepidemie  in 
Eger  1888/89  und  der  Einauii  der  Impfung 
auf  den  Verlanf  deraelben.  Oeiterr.  San.- 
WeHn  (Wien)  III,  Suppt.  S.  107.  —  (Re- 
ferat.) Zeitachr.  f.  Hed.-Beuuite  (Berlin) 
IV,  S.  508. 

da  Faola,  tiuatavo,  Beitrag  lar  Abortiv- 
beiuuidlung  der  Variola  Tera  mit  der  Vacci- 
nation.  Arx;h.  iUl.  di  pediatria  (Neupcl) 
1891  ,  Nr.  7,  —  (Referat.)  D.  Meü.-Zt«. 
(BerliD)  XII,  S.  988. 

Fennewarla,  lieber  di«  Pockenepidemiern 
und  daa  Impfvrtten  in  Ragusa  von  1857 
bis  1890.  (Referat.)  Hygieniache  Rund- 
a.-faau  (Berliii)  I,  S.   930. 

Habt«,  Ergebniiie  der  HmLlichen  Pocken- 
lodesISUe  und  Pockenerknnkungnatalislik 
im  DeuUclien  Reiche  vom  Jahre  1889. 
Arb.  am  d.  kai>erl.  GeBUDdheitumte 
(Berlin)  VII,  S.  33.  —  (Referat.)  Zeit- 
schrift nir  HediciDal- Beamte  (Berlin)  IV, 
S,  504.  —  Hygieniithe  Ruud«:hau  (Ber- 
lin) I,  S.630.—  Ann.  d'hyg.  (Paria)  XXV. 
S.   508. 


Scott,  C,  Eine  Blatteinepidemie,  i 
dämpfen  behaodelt.  San.  Kec. 
X11I,  S.  39. 

ThonUW,  Zur  IdentitKtifrage  d 
und  Varicellen.  (Referat.}  i 
Dermatologie  und  Syphilii  (Wi< 
S.  647. 

Zahn,  Kio  Beitrag  lar  Geact 
Pocken ;  die  Variolalion.  Vei 
pmii.  Aente  (Krankcnthal)  VI 
Anfang  t.  VI,  S.  334. 

2.    Vaccination. 

Amat,  C,  Der  Impftwang  und  d 
Impfungen;  leine  Voniiga  Tom 
punkte  der  nationnlen  Vertheidi) 
icient.  (Parit)  XLVII,  S.  303. 

Aouna,  P.  J.,  Die  VacciDation 
Ayre«.  An.  atiit.  pübl.  (Bucn» 
8,  337. 

Antony,  Bericht  über  die  Thal 
Im pfeneuguDgi- Inititute II  im  Va 
1889/90.  Arch.  d.  m^d.  et  i 
mint.  (Paria)  XVII,  S.  314.  — 
Rev.  d'hjg.  (Pari.)  XIII,  S.  37- 

Bard,   L,   und  A.  Zioelere, 

Empnüiglichkeit  dea  Kinincheni 
Vaccine.  Gai.  hebd.  de  mi 
XXVIll,  S.  81. 

Bauer,  N.,  Die  SchnUpockenim 
ihre  Technik.  (ReferaL)  D.  VI 
■chrift  r.  iJIT.  Geaund  he  ilapfleg 
■chwelg)  XXIII,  S.  603.  —  Bei 
Wochenachr.  XXVIll ,  8.  67.  - 
Wchacbr.  (Berlin)  XVII,  S,  369 

Bekamt tm&ohunK  der  konigl. 
in  Oppeln  lom  11.  Augutt  1( 
die  Impfitoffgewinuangaanatalt  i 
Verütfentlichungen  dea  kaiterl.  G< 
amtes  (Berlin)  XV,  S.  882. 

Bolval,  Th.,  Die  obliealoris.he  V 
Mour.  hfg.  (BrÜMel)  VII,  S.  4( 

Bordoni     ITffl^eduul ,     Wirl 


Wa»i 


i    Subli 


auf  Entwickdung  der  Impf| 
Bulkn.  R<T.  d'ig.  e  aan.  pubbl. 
S.  305. 

Bouahard,  C,  Empfvengch  mit 
Doien  von  Impfstoff.  Campt,  n 
d.  sc.  (Paria)  CXIl,  S.  690. 

Bronardel,    P.,  Die  obliitatariai 

Ann.  d'hvB-  (fa"»)  XXV,  S.  34 
Galmette,  A.,  Ürganiiution  und 


LVI,  i 


241. 


Carini,  Impfung  und  Wiederim 
prophylaktische  Maasaregel  wil 
Pockenepidemie.  (Referat.)  Ji 
KinJerlik.  (Uipiig)  XXXIl,  S. 

ChaUTeaU,  A.,  Heber  die  Vt 
des  Virus  in  Beiiehung  aof  das  1 
iwiachen  Vaccine  und  Variola.  I 
de  mtd.  (Paris)  XXVI,  S.  498. 


■ 
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ChauveaUy  A.,  Bericht  über  Vaccination 
und  Variola.  Rev.  m^d.  de  la  Suisse  Rom. 
(Gent)  XI,  S.  415. 

Ciroular  des  königl.  preuss.  Ministeriams 
der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  vom 
15.  Jani  1891^  betr.  obergerichtliche  Ent- 
scheidung vom  13.  Mai  1891,  wegen  Ent- 
ziehung von  Kindern  von  der  gesetzlichen 
Impfpflicht.  Ministerialbl.  d.  inn.  Verw. 
(Berlin)  LU,  S.  135.  —  Arch.  d.  Ver- 
waltungsrecht (Berlin)  XVII,  S.  290. 

Cröquyy  M. ,  Ueber  Revaccination.  Gaz. 
des  hop.  (Paris),  1891,  12.  Februar,  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  519. 

DesohanapSj  Eugene,  Ueber  obligatorische 
Vaccination  und  Revaccination.  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XIII,  S.  444.  —  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  884. 

DeBg^uin^  Victor,  Ueber  den  prophylakti- 
schen Werth  der  Vaccination.  Verh.  d. 
X.  internait.  med.  Congr.  (Berlin)  V,  15, 
S.  144. 

DesplatS;  H.,  Wirksamkeit  der  Revacci- 
nation zum  Einhalten  einer  Blattem- 
epidemie.  J.  d.  sc.  m^d.  de  Lille  1891, 
I,  S.  577. 

Deutly  J. ,  Analecten  und  Mittheilungen 
über  neuere  Fortschritte  des  Impfwesens. 
D.  österr.  San.-Wesen  (Wien)  III,  S.  129. 

DrouineaUy  G.,  Obligatorische  oder  facnl- 
tative  Impfung?  Rev.  san.  de  la  Prov. 
(Bordeaux)  IX,  S.  1. 

DubouBquet  und  Jasieviczy  Resultate 
derRevaccinationen  in  den  Volksschulen  von 
Saint-Ouen.  Bull.  Soc.  de  m4d.  prat.  de 
Paris,  1891,  S.  739. 

XSrgebnisse  der  Impfung  im  Grossherzog- 
thum  Hessen  im  Jahre  1890.  Corr. -Bl. 
d.  ärztl.  Ver.  v.  •  Hessen  (Darmstadt)  I, 
S.  98. 

ErlaSB  des  k.  k.  österr.  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  vom  9.  Juni  1891, 
betr.  die  Förderung  der  Schutzpockeu- 
impfung  seitens  der  Volksschulorgane. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  427.  —  D.  österr. 
Sanitätsw.  (Wien)  III,  S.  204.  —  Ztschr.f. 
Schulgesundhtspflg.  (Hsmburg)  IV,  S.  760. 

Erlass  der  k.  k.  SUtthalterei  in  Böhmen 
vom  24.  Mai  1891,  betr.  die  Durchführung 
der  öffentlichen  Impfungen.  D.  österr. 
Sanitätsw.  (Wien)  III,  S.  251. 

BrlaSB  der  k.  k.  Statthalterei  in  Lemberg 
vom  12.  April  1890,  betr.  die  Schutz- 
pockeniropfung.  Veröffentl.  des  kaiserl. 
Geiiundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  32. 

EterxLOd^  A.,  u.  Ch.  HaooierSy  Unter- 
suchungen in  Betreff  von  Variola-Vaccine. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  142.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  518. 

Fisclierj  Die  Impfanstalt  Karlsruhe.  Aerztl. 
Mitth.   a.  Baden   (Karlsruhe)   XLV,  S.  9. 

Fiseher,  Worin  liegt  die  Schwierigkeit  der 
Fortzücfatung   der   rein   animalen  Lymphe 


von   Thier  zu   Thier   und  wie   laset  sidi 
dieselbe  beseitigen?  Münchn.  med.  Wochen- 

Bchria  xxxvin,  s.  eei. 

Fischer^  Ueber  Variola  und  Vaccine,  und 
ZüchtunE  der  Variola-  und  Vaccinelympfae. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlio) 
I,  S.  142.  —  Centralbl.  f.  med.  Wiss. 
(Berlin)  XXIX,  S.  103.  —  Centralbl.  für 
Bacteriol.  und  Parasitenkunde  (Jena)  IX, 
S.  639.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XU, 
S.  1306. 

Fürst)  Livius«  Der  gegenwartige  Stand  der 
animalen  Vaccination.  Sammlung  klin. 
Vorträge  (Leipzig)  N.  F.  Nr.  30.  - 
(Referat.)  D.  Med. -Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  1105 

de  la  Ghardia^  V.,  Die  obligatorisdie 
Impfung.  Progreso  mid.  (Habana)  III, 
S.  294. 

Gtolsslery  Bericht  über  das  Impfweeen  im 
Königreich  Sachsen  wfthrend  des  Jahres 
1890.  Corr.-Bl.  d.  ä«tl.  Kreis-  u.  Be- 
zirksver.  im  Königreich  Sachsen  (Leipzig) 
U,  S.  23. 

GesetE  der  englischen  ColonialregieraDg 
zu  Hongkong  vom  23.  Mai  1890,  betr. 
die  Schutzpockenimpfung  der  Kinder.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesandheits- 
amtes  (Beriin)  XV,  S.  162. 

Goldsohxnidty  Obligatorische  Impfung  und 
animale  Vaccine.  (Referat.)  D.  Vieitel- 
jahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braon- 
schweig)  XXill,  S.  602. 

Gk>U8ieXi|  P.,  Die  Vaccinationen  in  Tonkin. 
Arch.  de  m6d.  nav.  (Paris)  LV,  S.  150, 161. 

Gruber^  Max,  Ueber  Schutzimpfung.  (Refe- 
rat.) Hygienische  Rundschau  (Beriin)  I, 
S.  884. 

Guttstadt^  A.,  Das  Impfwesen  in  Preussen. 
(Referat.)  D.  med.  Wochenschr.  (Berlia) 
XVII,  S.  790.  —  Hyg.  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  203. 

Hay^  M.,  Die  Kuhpockenimpfnng  in  Deatsch- 
Und,  Holland,  Belgien  und  Oesterreidi. 
(Referat.)  Berliner  klin.  Wochenschrift 
XXVni,  S.  67. 

HervieUXy  E.,  Die  obligatorische  Impfong 
und  die  Frage  der  Empfänglichkeit.  Bull. 
Acad.  de  med.  (Paris)  XXV,  S.  21. 

Jaslewios^  Die  animale  Vaccine  und  die 
infectiösen  Krankheiten.  Bull.  Soc  de 
m6d.  prat.  de  Paria  1891,  S.  325. 

ImpfgesohäfteSy  Ergebnisse  des  —  im 
Deutschen  Reiche  vom  Jahre  1888.  (Re- 
ferat.) D.  Vierteljahrsschrift  für  offeatl. 
Gesundheitspflege  (Braunschwdg)  XXIIIt 
S.  316. 

ImpfgesetSy  Das  —  vor  dem  Oberiande»- 
gericht  zu  Frankfurt  a.  M.  Corr.-Bl.  f. 
d.  Aerzte  d.  Prov.  Hessen-Nassau  (Frsak- 
fürt  a.  M.)  III,  S.  208. 

Impfüng^en  9  Die  ersten  —  in  Aneriks. 
Med.  Reg.  (New  York)  XXIX,  S.  264. 

Impfüng^en^  Die  öffentlichen  — ,  Jahrb. 
d.  Med.-Verwalt.  in  Elsass  -  Utbringes 
(Strassburg)  IV,  S.  102. 
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"Kingy    W.    O.,    Der    Unpruog    animaler 
Lymphe    und    ihre    Aufbewahrung.     Tr. 
South  Indian  Brmnch  Brit.  M.  Asi.  (Madras) 
IV,  S.  24. 
XiniTy  W.  G.,  Berichte  über  Lanolinvaocine. 
lodian  M.  Rec  (CalcutU)  1891,  II,  S.  147. 
—  (Referat.)    Wiener  med«  Wochenschr. 
XU,  S.  1633. 
KÖrösiy  Josef,  Zur  Methode  der  Vaccinatioos- 
Statistik.   I.  Entgegnung  an  Herrn  Kranken« 
haosdirectoT  Dr.  Lorinser.     Wien.  med. 
Wchschr.  XU,  S.  807,  845,  885. 
KörOsi^   Josef,    Zur  Methode   der   Vacci- 
nationsstatitik.     II.  Anwort  an  Herrn  Dr. 
E.  Ro  SS  mann  in  Strassbarg.   Wien.  med. 
Wchschr.  XU,  8.  1588,  1626,  1668. 
Körösi|  J.,  Neue  Beitriige  zur  Frage  des 
Impfschutzes.     Verhandt.   d.   X.   internat. 
med.   Congr.   (Bertin)  V,    16,   S.   31.   — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  1033.  —  Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Uip- 
zig)  XXXII,  S.  105. 
Kossmann^  R.,  Einige  Bemerkungen  über 
Director    Körosi's    Vaccinationsstatistik. 
Wiener  med.  Wochenschr.   XU,    S.  709, 
757. 
Ite  7ort|  L. ,   Die  obligatorische  Impfung. 
Bull.  Acad.  de  m^.  (Paris)  XXV,  S.  33. 
Iiinrotlli   K. ,    Erfahrungen  aus  der  Impf- 
anstalt i^r  animalische  Vacctnation  in  Stock- 
holm   im  Jahre   1886.     (Referat.)     Arch. 
f.  Kinderhk.  (Stuttgart)  XIII,  S.  156. 

IfOrinsery  F.  W.,  Körösi's  neue  Methode 
der  Impfstatistik.  Wiener  med.  Wchschr. 
XU,  S.  315,  361.  —  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  605. 

MaUer,  J.,  Ueber  Wesen  und  Werth  der 
Scbutzpockenimpfung.  Naturärztl.  Ztschr. 
(Chemnitz  i.  S.)  II,  S.  289,  305. 

ICansenoty  Reraccination  in  den  Schulen. 
Ano.  d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  93.  —  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  370. 

ICaronSy  Das  Impfgesetz  abermals  vor  dem 
Oberiandesgericht  zu  Frankfurt  a.  M.  D. 
med.  Wchschr.  (Beriin)  XVII,  S.  716. 

Mareschal}  H.,  Ueber  den  Gebrauch  der 
„plume  i  vacciner^.  Arch.  de  m^d.  et 
pharm,  mil  (Paris)  XVII,  S.  419. 

M^ZIArdy  Vaccine  und  Vaccination.  M^d. 
mod.  (Paris)  II,  S.  55,  75,  98.  —  (Refe- 
rat.)  Wien.  med.  Wchschr.  XU,  S.  1622. 

Kolitor^  Bericht  über  die  Impfungen  bei 
den  Rekruten  und  alten  Soldaten  der 
Garnison  Antwerpen  im  Jahre  1890. 
Arch.  med.  beiges  (Brüssel)  XL,   S.  145. 

Montisambert;  F.,  Der  Impfschutz  der 
Passagiere  Ton  Europa.  Am.  Publ.  Health 
Ass.  Rep.  (Concord)  XVI,  S.  50. 

ICoore^  Sir  W.,  üeber  die  Vaccination  in 
Indien.  Sanitary  Record  (London)  XIII, 
S.    147. 

SCuellery  A.,  Ueber  Blattern,  Impfung  und 
gewisse,  für  letztere  erforderliche  Re- 
formen. Australas.  M.  Oaz.  (Sidney)  X, 
S.   185. 


Peipery  VaodnatioBS-  und  Reyaccinations- 
ergebnisse.  Internat,  klin.  Rundschau 
(Wien)  V,  S.  1665.  —  (Referat.)  Münchn. 
med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  870. 

Perron I  Impffragen,  über  den  Impfzwang. 
Gaz.  hebd.  d.  sc.  mM.  de  Bordeaux  XII, 
S.  293. 

Petemen^  J.,  Blatternimpfungen  i.  18.  Jahr- 
hundert in  Dänemark-Norwegen.  Bibtioth. 
f.  Laeger  (Kopenhagen)  II,  S.  267,  351. 

Pfeiffer^  E.,  Impfschutz,  Belege  und  Dauer 
desselben;  2>itpuukt  der  Erst-  und  Wieder- 
impfung. (Referat.)  Münchn.  med.  Wochen- 
schrift XXXVIII,  S.  710. 

Pfeiffer  y  L.,  Der  Ersatz  der  Retroyaccine 
durch  animale  Lymphe.  Ein  Reisebericht 
über  holländische  Iropfinstitute.  Thüring. 
ärztl.  Corr.-Bl.  (Weimar)  XX,  S.  249. 

Pfeiffer  y  L. ,  Regelmässiger  und  abnormer 
Veriauf  der  Impfpocken.  Thüring.  ärztl. 
Corr.-Bl.  (Weimar)  XX,  S.  293. 

Pissiüi  Ueber  den  wunden  Punkt  in  der 
animalen  Vaccination.  (Referat.)  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  S.  27. 

Pott  9  Geschichte  und  Thetrie  der  Schutz- 
impfung im  Allgemeinen  und  gegen  die 
Blattern  im  Besonderen.  (Referat.)  Münch- 
ner med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  709. 

Proust)  Discussion  über  die  obligatorische 
Impfung  und  die  Prophylaxe  der  Blattern. 
Bull.  Acad.  de  m4d.  (Paris)  XXV,  S.  80, 
136,  197,  227,  248,  330. 

Risely  Humanisirte  und  animale  Vaccine. 
(Referat.)  Münchner  med.  Wochenschr. 
XXXVIII,  S.  709. 

Biselj  Ueber  Abschwächung  der  Variola 
zur  Vaccine.  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVIII,  S.  194. 

Hoepke^  F.,  Die  animale  Iropfanstalt,  deren 
Anlage,  Einrichtung  und  Betrieb.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öfl*.  Qesundhtspflg. 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  602.  —  Beriiner 
klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  67.  —  Arch. 
f.  Kinderhk.  (Stuttgart)  XII,  S.  472.  — 
Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  S.  1441. 

du  Roselle 9  Bericht  über  die  Impfungen 
in  dem  Departement  de  ia  Somme  während 
des  Jahres  1890.  Qaz.  m^d.  de  Picardie 
(Amiens)  IX,  S.  101. 

Runderlass  des  konigl.  preuss.  Mini- 
steriums der  u.  s.  w.  Medicinal-Angelegen- 
heiten  vom  17.  October  1890,  betr.  die 
Controle  impfpflichtiger  Kinder;  Vorführung 
derselben  vor  den  Impfarzt  behufs  Ent- 
scheidung, ob  eine  Befreiung  von  der 
Impfung  mit  Bezug  auf  §.  2  des  Reichs- 
impfgesetzes bedingende  Gefahr  für  Leben 
und  Gesundheit  des  Impfpflichtigen  noch 
▼orhanden  ist.  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  N.  F.  I,   S.  197. 

Runderlaes  des  königl.  preuss.  Mini- 
steriums der  geistl.  etc.  Angelegenheiten 
Yom  6.  Nov.  1890,  betr.  die  Zulassung 
der  Aerzte  zur  Ausübung  des  öffentlichen 
Impfgeschäftes.  Vierteljahrsschr.  f.  ger. 
Med.  (Beriin)  N.  F.  I,  S.  199. 
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SundsolireibeXL  des  königl.  italienischen 
Ministeriams  d.  I.  yom  15.  April  und 
20.  Augast  1889,  betr.  das  Impfwesen. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  720. 

Saint- YTes-M^nar^i  Ueber  die  Revacci- 
nation  des  Personals  der  compagnie  Paris" 
Lyon '  Mediterranee.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  957. 

Sollreiben  des  deutschen  Reichskanzlers 
vom  9.  Aug.  1891,  betr.  den  Unterricht 
in  der  Impttechnik.  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  566.  —  Zeitschr.  f.  Medicinalbeamte 
(Berlin)  IV,  Beilage  S.  152. 

Sohuberty  Zur  Frage  der  Pockenimpfung. 
D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  703. 

SohulE  y  M. ,  Impfung ,  Impfgesch&ft  und 
Impftechnik.  (Referat.)  D.  Vierteljahrs- 
schrift für  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig)  XXIII,  S.  604.  —  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  831.  —  D.  militär- 
ärztl.  Zeitschr.  (Berlin)  XX,  S.  583.  — 
Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  480. 

SchulBj  M.,  a.  Th.  Wejly  Zur  Kenntniss 
der  Lymphe.  Zeitschr.  f.  Hyg.  (Leipzig) 
X,  S.  523.  —  (Referat.)  ZUchr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  559. 

Schutspookenimpfang  in  Indien.  D. 
österr.  Sanitätsw.  (Wien)  III,  S.  391. 

Sonuna^  G.,  Vorschläge  zur  Verbesserung 
der  öffentlichen  Impfung  in  Neapel.  (Re- 
ferat.) Jahrb.  f.  Kinderhellk.  (Leipzig) 
XXXII,  S.  108. 

SpiesS;  Alexander,  Bericht  über  die  im 
Stadtkreis  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1890 
vollzogenen  Impfungen.  Jahresber.  über 
d.  Verwalt.  d.  Med. -Wesens  etc.  von 
Frankfurt  a.  M.  XXXIV,  S.  69. 

Sprega^  G.,  Die  Blattern -Revaccinationen 
und  die  Sanitätsverordnung  vom  23.  Oct. 
1890.    Raccoglitore  med.  (Forii)  XI,  S.  80. 

Strausy  Chambon  u.  Mönard^  Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  Vaccine 
beim  Kalb.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  298.  —  Centralbl. 
f.  med.  Wiss.  (Beriin)  XXIX,  S.  214.  — 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
IX,  S.  516. 

Sandberg)  C,  Ueber  präventive  Blattern- 
Impfung  und  Hervorbringung  von  Immuni- 
tät.    Upsala  Läkaref.  Förh.  XXVI,  S.  97. 

Thfttigkeit  des  grossherzogl.  hessischen 
Landesimptinstitutes  im  Jahre  1890.  Corr.- 
Bl.  d.  ärztl.  Ver.  v.  Hessen  (Darmstadt) 
I,  S.  20,  33. 

Thierlymphey  Die  Thätigkeit  der  im 
Deutschen  Reiche  errichteten  Anstalten 
zur  Gewinnung  von  —  während  des  Jahres 
1889  und  1890.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamte (Berlin)  VII,  S.  83,  283.  >t 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  602. 

Tol^danOy  Ueber  die  Revaccination  in 
den  Gemeindeschulen  des  VII.  Arrondisse- 
ments  während  des  Jahres  1891.  Bull.  See« 
de  m6d.  prat.  de  Paris  1891,  S.  766. 


Vallini  E.,  Die  obligatorische  Vaccinstion 
und  Revaccination  vor  der  Jcademit  de 
medeeme.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XU,  S.  193.— 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  603. 

Yerordnonff  der  königL  Regierung  io 
Schleswig  vom  11.  November  1890,  b«tr. 
die  Verwendung  thierischen  Imp&toffes. 
Veröffentlichungen  des  kaiseri.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  43. 

Verordnung  des  Khedive  von  Aegypteo 
vom  17.  December  1890,  betr.  Impfang 
der  Neugeborenen.  Veroffentlichunffen  de» 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  409. 

Voigt^  L.,  Bericht  über  die  in  den  Jahren 
1889/90  erschienenen  Schriften  aber  die 
Schutzpockenimpfung.  Arch.  f.  Kinderiiic. 
(Stuttgart)  Xm,  S.  132. 

Voigt  y  L. ,  Ueber  die  Fortpflanzung  der 
Impflymphe.  (Referat.)  Münchner  med. 
Wchschr.  XXXVUI,  S.  709. 

Voigt,  Ein  Trichter  sum  Umfüllen  der 
Impflymphe.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  441.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  605. 

Westmani  A.  H.,  Die  Mihtir-Rerarci- 
nationen.  Tidskr.  i.  miL  Helsov.  (Stock- 
holm) XVI,  S.  1. 

Wiedenmann,  Schutzpockenimpfaug  in 
Stuttgart.  Med.-stat.  Jahresber.  d.  Sttdt 
Stuttgart  XVIII,  S.  76. 

WolJff,  M.,  Ueber  Vaccination  neogeborener 
Kinder.  (Referat.)  Jahrb.  f.  Kioderbk. 
(Leipzig)  XXXII,  S.  106. 

3.     Gefahren  der  Impfung. 

CommengOy  Vaccinale  Anomalien.  (Refe- 
rat.) Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XXXIl, 
S.  109. 

Fournier^  Vaccine  •  Syphilis  bei  lileiDeB 
Kindern.  Bull.  med.  (Paris)  V,  S.  83.  — 
(Referat.)  Revue  d'hygi^ne  (Paris)  Xin, 
S.  269. 

Oauoher,  E.,  Beobachtangen  über  Vacd* 
nation  mit  nachfolgendem  Tod.  Ball.  ^< 
fran9.  de  dermat.  et  syph.  (Psri.<)  H* 
S.  21. 

HervienXy  Ueber  eine  Epidemie  von 
ulceröser  Impfpustel.  (Referat)  Jahr^ 
f.  Kinderhk.  (Leipzig)  XXXU,  S.  113. 

Maresoball^  Syphilis  und  animsle  Vacci- 
nation. Bull,  de  la  Soc.  franf.  de  Denoat. 
et  de  Syphilis  (Paris)  H,  S.  11.  —  (R*ft- 
rat.)  Arch.  f.  Dermat  o.  Syph.  (Wl«) 
XXni,  S.  780. 

Feiper,    E.,    Ueber   Vaccine  -  Blepharitis. 

Centralbl.    f.    klin.    Med.    (Leipzig)  X'H. 

S.  697. 
Pfeiffer  9   L.,   Ueber  Impfkrankheiten  nsJ 

antiseptische    Impfung.      Thäring.   zrztl. 

Corr.-Bl.  (Weimar)  XX,  S.  27S. 
Bohapringer^   A.,  Ein  weiterer  Fall  r« 

Vaccine -Blepharitis.     New  Yorker  mti. 

Monatsschr.  m,  S.  426. 
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VnL    Fro&titntioii  und  STphllis. 


1.    Prostitution. 

Bnttei  Prostitation  andSypbilis.  (Referat.) 
Ann.  d*hyg.  (Paris)  XXV,  S.  16S. 

Commange  y  Untemnchangen  über  die 
▼eoerisehen  Krankheiten  in  Paris  in  ihren 
Beziehungen  lu  der  heimlichen  Prostitat ion 
nndder  beaufsichtigten  Prostitution  ron  1 878 
bis  1887.  (Referat.)  Arch.  f.  Denn.  u. 
Sjph.  (Wien)  XXIII,  S.  299. 

Eft-emenikoffy  V.,  Regelang  der  Prosti- 
tation in  Frankreich.  Meditsina  (St.  Peters- 
bai^)  Ulf  S.  199. 

Fenlardi  H.,  Die  Frage  der  Prostitution 
▼or  dem  gStadtrathntanicipal**  der  Stadt 
Paris.  Reorganisationsproject.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  200. 

▼.  ToJlGTf  Stotistiscbes  zur  Berliner  Sitten- 
polizei. D.  Yierteljahrsscbrift  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  297. — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  629. 

Forely  Aug.,  Einige  Worte  aber  die  regle- 
mentirte  Prostitution  in  Kiew  und  über 
die  sexuelle  Hygiene.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  243. 

KajKMiy  M.,  Gesundheitliche  und  sittliche 
Gefahren  der  Prostitntion  für  die  Bevölke- 
rung; Maassregeln  zur  Bek&mpfung  der 
Proetitution  im  Allgemeinen  wie  im  Be- 
sonderen und  auf  internationalem  Wege. 
Verb.  d.  X.  intemat.  med.  Congr.  (Berlin) 
V,  15,  S.  10.  —  Wien.  med.  Bl.  XIV, 
S.  249. 

IsaasaT)  Oscar,  Prostitution  und  Geschlechts- 
krankheiten. Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  1009. 

NeiMer^  A.,  Ueber  die  Mängel  der  zur 
Zeit  üblichen  Prostituirtenuntersuchung. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  82.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  640.  —  Arch.  f. 
Dcrmat.  n.  Syph.  (Wien)  XXIII,  S.  666. 

Prostitution  y  Ueber  die  —  in  Lyon. 
Hygiene  in  Lyon.  Compt.  rend.  Cons. 
d'hyg.  publ.  du  Rh5ne  1891,  S.  417. 

Bioliardy  Emile,  Die  Prostitution  in  Paris. 
(Referat)  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVI, 
S.  581. 

SietexüAi  F.  A. ,  Die  Prostitutionsfrage. 
Monatah.  f.  prakt.  Dermat.  (Hamburg)  XII, 
S.  329,  376,  425. 

Scbranky  Ueber  die  Wichtigkeit  und  Aus- 
fihrung  ron  mikroskopisch-bacteriologischen 
Untersuchungen  der  Urogenitalsecrete  der 
unter  Controle  stehenden  Prostitnirten. 
Allg.  Wien.  med.  Zeitung.  1891,   Nr.  28. 

Tamowsky^B.,  Prostitution  und  Abolitionis- 

•  mna.    (Referat.)   D.  Vierteljahrsschr  f.  öff. 

Gesnndheitspflege    (Braunschweig)    XXIII, 

Ylerteljahrsschrilt  für  Oesondheitspflege,  1893. 


S.  332.  —  D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  XVII, 
S.  834.  —  Münchner  med.  Wochenschr. 
XXXVIII,  S.  328.  —  D.  Med.  -  Zeitung 
(Beriin)  XII,  S.  196.  —  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  306.  — 
ZeiUchrift  f.  Med. -Beamte  (Beriin)  IV, 
S.  190.  —  Arch.  f.  Derm.  u.  Syphilis 
(Wien)  XXIII,  S.  179. 

Thlr7|  Gesundheitliche  und  sittliche  Gefah- 
ren der  Prostitution  für  die  Berölkerung. 
Maassregeln  zur  Bekämpfung  der  Prosti- 
tution im  Allgemeinen,  wie  im  Besonderen 
und  auf  internationalem  Wege.  Verh.  d. 
X.  intemai.  med.  Congr.  (Berlin)  V,  15, 
S.  2. 

Zehnder^  C,  Die  Prostitution  und  ihre 
gesetzliche  Bek&mpfung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  zürcherischen  Ver- 
hältnisse beleuchtet.  (Referat.)  Vjhrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  II,  S.  406. 

Zehnderi  C,  Die  Gefahren  der  Prostitution 
und  ihre  gesetzliche  Regelunz.  (Referat.) 
Schweiz,  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XXI, 
S.  445. 

V.  Zeissly  M.,  Rin  Beitrag  znr  Regelung 
der  Prostitution.  Wiener  med.  Presse 
XXXn,  S.  1085,  1129.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  900. 

ZerbogUOy  A.,  Ueber  die  Prostitution. 
Anomalo  (Napoli)  III,  S.  38. 

2.    Syphilis. 

Aohmeadi  Albert  S. ,  Syphilis  in  Japan. 
(Referat.)  Arch.  f.  Dermat.  u.  Syphilis 
(Wien)  XXni,  S.  319. 

Andröy  Ueber  die  Häufigkeit  der  venerischen 
Krankheiten  und  besonders  der  Syphilis 
bei  der  Garnison  in  Ronen.  Normandie 
m6d.  (Rouen)  VI,  S.  501. 

Barthölerny^  Syphilis  und  öffentliche 
Gesundheit.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  164.  —  Arch.  f. 
Dermat.  u.  Syph.   (Wien)    XXIII,  S.  299. 

Blesslohy  Die  Prophylaxe  der  Syphilis  in 
Beziehung  zur  Präventiv-Hygiene.  Giorn. 
intemaz.  d.  sc.  med.  (Neapel)  XIII,  S.  270.  — 
Giorn.  di  clin.,  terap.  e  med.  pubbl.  (Neapel) 
XXII,  S.  161. 

Braus 9  Die  Syphilis  und  ihre  steigende 
sociale  Gefahr.  (Referat)  Monatsbl.  f. 
öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XIV, 
S.  29. 

Bulkley^  S.  D.,  Ueber  die  Gefahren  der 
Syphilis  in  der  zahnärztlichen  Praxis.  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  582.  —  Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph. 
(Wien)  XXIII,  S.  780. 

Burety  Die  Maassregeln  zur  Unterdrückung 
der  venerischen  Krankheiten;  früher    und 
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jetzt.  (Referat.)  Arch.  f.  Dermal,  a.  Syph. 
(Wien)  XXIII,  S.  660. 

Celli  y  A. ,  Sociale  Prophylaxe  der  Syphilia. 
Riforma  med.  (Neapel)  VII,  S.  841. 

Cicero«  S.,  Pathogenese  and  Aetiologie  der 
congenitalen  Syphilis.  (Referat.)  Arch. 
f.  Dermat.  u.  Syph.  (Wien)  XXUI,  S.  807. 

Comznengei  Syphilis  und  Prostitution. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  163. 

CoiLOettiy  L. ,  lieber  Syphilis  hereditaria 
bei  Kindern  in  Beziehung  zu  dem  neuen 
Sanitäts-Polizei-Gesetz  in  Italien.  Riforma 
med.  (Neapel)  Vil,  S.  397. 

Diday^  P.,  Immunität  der  Mutter  bei  der 
väterlichen  hereditären  Syphilis.  Arch. 
de  tocol.  et  de  gyn^c.  (Paris)  XVIII,  S.  839. 

Duvemet^  Prophylaxe  der  Syphilis,  be- 
treffend die  Untersuchung  der  Ammen  auf 
der  Polizei.  Ann.  de  de:rm.  et  syph. 
(Paris)  1891,  II,  S.  387.  —  Gaz.  des  hop. 
(Paris)  LXIV,  S.  279.  —  (Referat.)  Arch. 
f.  Derm.   u.   Syph.  (Wien)  XXIII,  S.  779. 

Faught,  G.  G.,  Zahnheilkunde  und  Syphilis. 
Med.  Record.  (New  York)  XL,  S.  511. 

FiauXy  Bericht  über  die  Seltenheit  der 
yenerischen  Krankheiten  bei  der  Arbeiter- 
bevölkerung  von  Paris.  Gaz.  des  höp. 
(Paris)  1891,  12.  Februar.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  535.  — 
Arch.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien)  XXUI, 
S.  300. 

Finger )  Die  Syphilis  als  Infectionskrank- 
heit  vom  Standpunkte  der  modernen 
Bacteriologie.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XVIII,  S.  29. 

Fournier^  Ammen  im  Incubationsstudium 
der  Syphilis.  Sem.  m6d.  (Paris)  1891, 
S.  253.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  956. 

j^OUrnier^  Ueber  eine  Schrift  des  Dr.  Du- 
vernet,  über  die  Prophylaxe  der  Syphilis, 
betr.  die  Untersuchung  der  Ammen  auf 
der  Polizei.  Bull.  Acad.  de  m6d.  (Paris) 
XXY,  S.  858.  —  Ann.  de  dermat.  et 
syph.  (Paris)  11,  S.  516. 

Qamberiiiiy  Vorschläge  zur  Verhütung  der 

.  Uebertragung  der  Syphilis  in  Findlings- 
häusern durch  das  Säugen.  (Referat.) 
Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph.  (Wien)  XXUI, 
S.  319. 

HudelO|  L.,  Ueber  die  syphilitische  Immuni- 
tät (Selbstimpfung,  Wiederimpfung  und 
Wiederansteckung).  Ann.  de  dermat.  et 
syph.  (Paris)  II,  S.  251. 

Hyde^  J.  N. ,  Ein  Beitrag  zum  Studium 
der  vorcol umbischen  Syphilis  in  Amerika. 
Am.  J.  M.  Sc.  (Philadelphia)   CII,  S.  117. 

Joachim^  Heinrich,  Bemerkungen  zu  dem 
Aut'satfe  von  Proksch:  Die  venerischen 
Krankheiten  bei  den  alten  Aegyptern. 
Arch.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien)' 1891, 
Ergänzungsheft  II,  S.  103. 

Jullien^  lieber  allgemeine  Präventivbehand- 
lung der  Syphilis.  (Referat.)  Arch.  f. 
Perm.  u.  Syph.  (Wien)  XXUI,  S.  127. 


Kehoei  M.  J.,  Eine  ungewöhnliche  Art  vod 
specitischer  Ansteckung.  Lancet  (London) 
1891,  II,  S.  1275. 

IiylOy  A. ,  Erworbene  Syphilis  bei  eioeiD 
vier  Jahre  alten  Kinde,  wahrscheinlich  aU 
Resultat  von  Nothzucht.  Med.  Rec.  (New 
York)  XXXIX,  S.  158. 

Majefy  Ueber  den  Eiufluss  der  Syphilis  der 
Eltern  auf  die  Ansteckungsfähigkeit  der 
Nachkommenschaflt.  (Referat.)  Jahrb.  f. 
Einderhk.  (Uipzig)  XXXU,  S.  167. 

Morel-Lavallee^  Die  Syphilis  der  AromeD. 
(Referat.)  Arch.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien) 
XXUI,  S.  321. 

Moulin,  C.  M.,  Die  Keimtheorie  der  Syphilis 
von  einem  klinischen  QMichtspankte.  Ann. 
Surg.  (St.  Louis)  XUI,  S.  417. 

Neisser^  A. ,  Dürfen  syphilitisch  inficirte 
Aerzte  ihre  ärztliche  Thätigkeit  fortsetzen? 
(Referat.)  Arch.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien) 
XXUI,  S.  779. 

Freble^  E.,  Eine  Phase  der  Prophylaxe  der 
Syphilis.     Cleveland  med.  Gaz.  VIT,  S.  62. 

Proksohy  J.  K.,  Die  Syphilis  bei  den  tltfn 
Babyloniern  und  Assyriern ;  eine  historische 
Skizze.  Monatsh.  f.  prakt.  Dermat.  (Ham- 
burg) XII,  S.  389. 

Proksoh.;  J.  K. ,  Die  venerischen  Krank- 
heiten bei  den  alten  Aegyptern.  Arch.  f. 
Derm.  u.  Syph.  (Wien)  XXUI,  S.  537. 

Proksohy  J.  K.,  Die  Literatur  über  die 
venerischen  Krankheiten  >on  den  ersten 
Schritten  über  Syphilis  aus  dem  Ende  dei 
fünfzehnten  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre 
1889.  (Referat.)  Arch.  f.  Derm.  n.  Sjpb. 
(Wien)  XXIU,  S.  178. 

Frussaky  K.,  Neue  Chancen  im  Kampfe 
gegen  die  Syphilis.  (Referat.)  Arch.  f. 
Dermat.  u.  Syph.  (Wien)  XXIU,  S.  779. 

Rötgeri  R.  P.,  Die  Syphilis  in  der  Armee. 
Bol.  de  San.  mil.  (Buenos  Aires)  I,  S.  548. 

Röna^  S.,  Ueber  eztragenitale  Svphilisinfec- 
tion  mit  Rücksicht  auf  die  heimischen 
(ungarischen)  Verhältnisse.  Monatsh.  f. 
prak.  Dermat,  (Hamburg)  XII,  S.  459.  — 
(Referat.)  Wiener  med.  Wchschr.  XLI,  S.  22. 

Sohierbecky  Ueber  Syphilis  auf  Island. 
Arch.  f.  Derm.  u.  Syph.  (Wien)  XXUI, 
S.  37. 

Scholz  9  Ueber  Tripper  und  die  zur  Ver- 
hütung seiner  Ausbreitung  geeigneten  sani- 
tätspolizeilichen Maassregeln.  Vjhrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Beriin)  II,  S.  355. 

Strain ,  W.  L. ,  Syphilis  und  Ehe,  mit  be- 
sonderer Beziehung  zu  der  Wirknng  auf 
die  Zeugung.  Glasgow  M.  Joum.  XXXV, 
S.  89. 

Töply,  Robert,  die  yenerischen  Krankheiten 
in  den  Armeen.  (Referat.)  Hygieni^hc 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  274.  —  Militär- 
arzt (Wien)  XU,  S,  17. 

Tomashevttkiy  S.  P.,  Ueber  einen  Fall 
von  Syphilisinfection  durch  einen  Arzt  in 
Ausübung  seiner  professionellen  Pflichten. 
Protok.  zasaid.  akush.  -  ginek.  Obsb.  v« 
Kleve  IV,  S.  113. 
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TsohiBtiakofPy  Eine  durch  die  Amme 
acqairirte  prim&re  Induration  auf  der  Stirn 
eines  achtmonatlichen  Kindes.  (Referat.) 
Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  (Leipzig)  XXXII, 
S.  169. 

VeneriBOhen  Krankheiten,  Die  —  in 
den  Armeen.  Militärarzt  (Wien)  XXV, 
S.  93. 

▼•  Watrassewski  y  Ueber  den  Werth 
der    präventiren  Behandlungsmethoden   in 


der  Syphilis.  Arch.  f.  Derm.  u.  Syph. 
(Wien)  XXlil,  S.  21. 

Weller,  C.  O.,  Wird  Syphilis  direct  vom 
Vater  auf  das  Kind  übertragen?  Texas 
Sanitarian  (Austin)  I,  S.  141. 

Werther,  lieber  Syphilis  und  Prostitution. 
Schniidt^s  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXX, 
S.  86.  —  (Referat.)  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  XVI,  S.  217.  —  Arch.  f. 
Derm.  u.  Syph.  (Wien)  XXIII,  S.  779. 


IX.    Bauliygieiie. 


1.     Allgemeines. 

du  Mesnil,  0.,  Die  Frage  der  kleinen  Höfe 
in  Paris.  Ann.d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  367. 

Nussbaum,  Christian,  B^uhygiene.  Ges.- 
Ing.  (München)  XIV,  S.  127,  237,  308, 
376,  446,  648,  720,  756,  791. 

Ortsstatut  der  Stadt  Weimar  vom  14.  März 
1891,  betr.  die  Ausführung  der  Stadtbau- 
plane und  die  Herstellung  und  Bebauung 
Ton  Strassen  und  Plätzen.  Ortsgesetze 
(Berlin)  XXII,  S.  276. 

Ortsstatut  für  die  Gemeinde  Wesel  vom 
24.  August  1891,  betr.  die  Anlegung,  Ver* 
änderung  und  Bebauung  von  Strassen. 
OrtsgeseUe  (Berlin)  XXII,  S.  411. 

Stubben,  J.,  Der  Städtebau.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
X,  S.  303. 

Verordnung ,  Königl.  bayerische  —  vom 
31.  Juli  1890,  betr.  die  Bauordnung.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  263,  282. 

2.     Strassen,   Boden   und   Unter- 
grund. 

BelLanntmachung  der  königl.  Regierung 
in  Minden  vom  6.  December  1890,  betr. 
die  Nachwirkungen  der  Ueberschwemmung. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  78.  —  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  Beilage  S.  41. 

Bonnizsardi,  T.,  lieber  Reisfelder  mit 
continuirlicher  und  intermittenter  Ueber- 
schwemmung in  Beziehung  zum  Sumpf- 
fieber und  zur  landwirthschafUichen  Ver- 
besserung. Salute  pubbl.  (Perugia)  IV, 
S.  65. 

Bryce,  P.  H.,  Einige  Punkte  in  der  Natur- 
i^schichte  des  Grundwassers.  Tr.  Canad. 
Inst.  (Toronto)  1891,  I,  S.   149. 

Bryce,  S.  H.,  Die  gesundheitlichen  und 
gesundheitswidrigen  Beziehungen  von 
Grundwasser.  S.  Am.  M.  Ass.  (Chicago) 
XVU,  S.  294. 

Buohanan,  Ueber  den  Einfluss  des  Bodens 

.  auf  einige  Krankheiten.  (Referat.)  Verb. 
d.   X.  Internat«    med.   Congr.  (Beriin)   V, 

.16,  S.  26. 


Ciroular  der  königl.  belgischen  Regierung 
vom  1.  Februar  1891 ,  betr.  hygienische 
Vorsichtsmaassregeln  bei  Ueberschwem- 
mungen.    Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  65. 

Dowd,  Charies,  Ueber  die  hygienischen 
Verhältnisse  unserer  Strassen.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  IX,  S.  762. 

Eberbach,  Oscar,  Ueber  das  Verhalten 
der  Bacterien  im  Boden  Dorpats  in  der 
Embachniederung  nebst  Beschreibung  der 
fünf  am  häufigsten  daselbst  vorkommenden 
Bacterienarten.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  252. 

Ebermayer,  E. ,  Hygienische  Bedeutung 
der  Waldluft  und  des  Wnidbodens.  (Refe- 
rat.) Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLII, 
2,  S.  268. 

Engels,  Ueber  die  Durchlässigkeit  des 
Bodens  für  Wasser.  Centralbl.  der  Bau- 
verwaltg.  (Berlin)  XI,  S.  229. 

ErlaSB  der  k.  k.  Statthalterei  in  Wien 
vom  10.  September  1890,  betr.  sanitäre 
Maassnahmen  nach  der  Ueberschwemmung. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  115. 

Falk,  F.,  u.  R.  Otto,  Zur  Kenntniss  ent- 
giftender Vorgänge  im  Erdboden.  Vjhrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Beriin)  II,  S.  171. 

Fazio ,  E. ,  Wirkung  des  Bodens  auf  die 
Keime  des  Milzbrandes.  Riv.  internaz. 
d'ig.  (Neapel)   II,  S.  140,  203,  270,  334. 

Frattini,  Fortunato,  Ueber  die  pathogenen 
Eigenschaften  des  Bodens  von  Padua. 
Experimentelle  und  bacteriologische  Studie. 
Giorn.  della  r.  soc.  ital.  d'ig.  (Mailand) 
XIU,  S.  401. 

Frey,  Julius,  Untersuchung  von  Bodenluft 
in  Dorpat.  Ausgeführt  in  den  Monaten 
Juli  bis  September  1890.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  252. 

FÜlles,  Paul,  Bacteriologische  Untersuchung 
des  Bodens  in  der  Umgebung  von  Frei- 
burg i.  B.  Ztschr.  f.  Hyg.  (Leipzig)  X, 
S.  225.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,  S.  823.  —  Ztschr.  f. 
Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  617.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  2,  S.  182. 

Hobreoht,  James,  Die  modernen  Aufgaben 
des    grossstädtischen    Strassenbaues     mit 
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RScksiclit  auf  die  Unterbringang  der  Ver^ 
sorgungsnetze.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  16. 

Kecky  E. ,  lieber  das  Verhalten  der  Bac- 
terien  im  Grundwasser  Dorpats,  nebst  Be- 
schreibung Ton  zehn  am  häufigsten  in 
demselben  vorkommenden  Bacterienarten. 
(Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLU,  1,  S.  456. 

Iiatham  ^  Baldwin ,  Grundwasserschwan- 
kungen und  öffentliche  Gesundheit.  Refe- 
rat auf  dem  VH.  intemat.  hyg.  Congresse 
zu  London.  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
Xm,  S.  814. 

liOTtety  Die  pathogenen  Bacterien  des  tiefen 
Schlammes  im  Genfer  See.  Verhandl.  d. 
X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  Y,  15, 
S.  142.  —  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bac- 
teriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena)  IX, 
S.  709. 

IiOrtety  Pathogene  Mikroben  im  Schlamme 
des  Todten  Meeres.  Lyon.  mM.  LXVU, 
S.  519.  —  (Referat.)  D.  Med. -Zeitung 
(Berlin)  XH,  S.  977.  —  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  567. 

Manfirediy  L.,  Der  Schmutz  des  Bodens 
in  Neapel  in  Beziehung  zur  Pflasterung 
der  Strassen.  Giom.  intemaz.  d.  sc. 
med.  (Neapel)  XIH,  S.  201.  ^  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  J,  S.  934. 

Meyer j  F.  Andreas,  Baumpflanzungen  und 
Gartenanlagen  in  den  Städten.  Referat 
auf  der  XVI.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
zu  BrauDschweig  1890.  D.  Vierteljahrs- 
Bchrifb  f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  179.  -—  (Referat.) 
ZUchr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  95.  —  Monatsbl.  f.  öff.  Gsndpflg.  (Braun- 
schweig) XIV,  S.  41. 

MussOy  G.,  u.  F.  BallariOy  Ueber  die 
Verunreinigung  des  Bodens  von  Turin. 
Giorn.  delln  r.  soc.  ital.  d'ig.  (Mailand) 
Xm,  S.  681. 

Proskauer^  B.,  üeber  die  hygienische  und 
bautechnische  Untersuchung  des  Bodens 
auf  dem  Grundstücke  der  Charit^  und  des 
sogenannten  „Alten  Charit^  -  Kirchhofes". 
Ztschr.  f.  Hyg.  (Leipzig)  XI,  S.  3. 

Reimers ;  John,  Ueber  den  Gehalt  des 
Bodens  an  Bacterien.  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  1019.  —  Cen- 
tralbl. f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
X,  S.  489. 

Strassenreinigaiie:  s.  X,  4,  Sntfer- 
nwcLg  der  Excremente  und  des 
Kehrichts. 

Stubben^  Ueber  städtische  Pflanzungen  auf 
Strassen,  freien  Plätzen  und  in  Öffentlichen 
Parkanlagen.  Centralbl.  f.  allg.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  X,  S.  380. 

3.     Wohnungen  u.  Aufenthaltsräume. 

Albreoht^  H.,  Die  Arbeiterwohnungsfrage. 
Ge8.-Ing.   (München)    XIV,   S.  385,  417, 


457,  489,  530, 568.  —  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  XVI,  S.  195,  213. 

Arbeiter- Wohnfrage y  Kundgebung  der 
Vereinigung  der  Berliner  Architekten,  be- 
treffend die  Mittel  zur  Losung  der  —  für 
Berlin.  D.  Bauzeitung  (Berlin)  XXV,  S.  233. 

Arbeiterwohnungen  in  Berlin.  D. 
Bauzeitung  (Berlin)  XXV,  S.  162,  170, 
181,  200,  241. 

Arbeiterwohnnngen  für  HannoTer. 
Ztschr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Beriin)  XXXV, 
S.  852. 

Arbeiterwohniin£:en  in  England.  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  XVI,   S.  321,  337. 

Arbeiterwohnungeni  Staatliche  Con- 
trole  der  — .  Verhandlung  auf  dem  VU. 
intemat.  hjg.  Congress  zu  London.  ReT. 
d'hyg.  (Paris)  XIU,  S.  856. 

Armstrongi  Henry  E.,  Bericht  über  Arbei- 
terwohnungen. The  Practitioner  (London) 
1891,  Januar.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschan  (Berlin)  I,  S.  263. 

Amouldi  Jules,  Das  belgische  Gesetz  über 
die  Arbeiterwohnungen.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  81. 

Baer.  Hygiene  in  Anstalten  zur  Unter- 
bringung grosserer  Menschenmengen.  Hfiuser 
für  Obdachlose,  KiodelhSuser ,  Strafiinstal- 
ten.  Verb.  d.  X.  intemat.  med.  Congr. 
(Beriin)  V,  15,  S.  57. 

Barde  y  Salubrität  der  Wohnungen  und 
Hygiene  der  Städte.  (Referat.)  Ges.-Ing. 
(München)  XIV,  S.  624. 

Belly  J.  H. ,  Arbeiterwohnungen  in  Brad- 
ford.     Publ.  Health  (London)  IV,  S.  143. 

Berioht  der  Lancei  Special  Samtaty  Com" 
mission  über  die  Wohnungen  der  Annen 
in  Manchester.  Lancet  (London)  1891,  U, 
S.  142. 

Browne^  L.,  Die  Assanirung  Ton  Theatern. 
Prov.  M.  Joum.  (Leicester)  X,  S.  529. 

Browne 9  Lennox,  u.  Ernst  Turner^ 
Hygiene  der  Theater.  Referat  auf  dem 
VII.  internat.  hyg.  Congress  zu  London. 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XHI,  S.  797. 

Bücher y  Karl,  Die  Wohnongs-EnquMe  in 
der  Stadt  Basel  vom  1.  bis  19.  Februar 
1889.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f. 
öif.  Gesundheit»pflege  (Braunschweig)  XXIH, 
S.  491. 

CacheuZy  Emile,  Ueber  den  Stand  der 
Arbeiterwohnungen  am  Ende  des  XIX.  Jahr- 
hunderts. (Referat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  295. 

Circular  des  königl.  belgischen  Ministeriams 
vom  11.  Nov.  1890,  betr.  Arbeiierwob- 
nungen.  VeroffenUichnngen  des  kaiscrL 
Gesunheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  721. 

Corfleld|  Die  Wohnhäuser,  ihre  Coutrnc- 
tion  und  Bewohnung.  (Referat)  Ann. 
d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  179. 

Dupuy^  Edmond,  Beitrag  zum  Stadium 
der  Gesetzgebung,  betr.  ungesund«  Woh- 
nungen.  Ann.  d%yg.  (Paris)  XXVI,  S.  121. 

SSrinmann;  Hygiene  in  Anstalten  zur  Unter- 
bringung grösserer  M  enschenmengen  (Hf 
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for  Obduchlose,  Findelhäuser,  Strafanstal- 
ten).     Verhaodl.    d.    X.    intemat.   med. 
Coogr.  (Berlin)  V,  15,  S.  54. 
Erla«l|  Konigl.  belgischer  —  vom  7.  Juli 
1891 ,   bei.   Errichtung  von  Arbeiter  Woh- 
nungen.     VerofTentlichungen    des   kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  637. 
Faikenlioraty    C. ,    Das   Buch    von    der 
gesunden      und      praktischen      Wohnung. 
Erstes  Heft:    Unsere  unsichtbaren  Feinde. 
(Referat)     Gesundheit   (Frankfurt  a.    M.) 
XVI,  S.  170. 
Goeckey  Ueber  die  bisherigen  Versuche  und 
Vorschläge  lur  Beschaffung   kleiner  Woh- 
nungen.     D.   Bauzeitung    (Berlin)   XXV, 
S.  162. 
Ooldsohmidty   R. ,  Wohnhäuser  mit  klei- 
nen  Wohnungen    (Arbeiter  -  Wohnhäuser) 
in  Berlin.     D.  Bauseitung  (Berlin)  XXV, 
S.  123. 
GottgetreUj  Rudoph,  Die  Hausschwamm- 
frage  der  Gegenwart  in  botanischer,  che- 
mischer,  technischer  und  juridischer  Be- 
ziehung unter  Benutzung  der  in  russischer 
Sprache  erschienenen  Arbeiten  von  G.  G.  t. 
Baumgarten.    (Referat.)   Münchner  med. 
Wchschr.  XXXVIH,  S.  545. 
QriinBhaWy  T.  W.,  Arbeiterwohnunsen  in 
Dublin.      Sanitary    Record    (London)    XII, 
S.  601. 
Hampe^    Beiträge    zur    Wohnungshjgiene 
im  Herzogthume  Braunschweig.     Monatsbl. 
f.    off.    Gesundheitspflege    (Brannschweig) 
XIV,  S.  49. 
Hampe^   Die  Handhabung  der  gesundheit- 
lichen Wohnnngspolizei.     Bericht  über  die 
XVII.   Versammlung   des  D.    Ver.   f.   off. 
Gesundheitspflege   in    Leipzig.      Monatsbl. 
f.    off.   Gesundheitspflege    (Braunschweig) 
XIV,  S.  145. 
HatBOheoky  Hans,  Zur  Lösung  der  Woh- 
nungsfrage  in   grossen  Städten.    Verh.  u. 
Mitth.  d. -Ver.  f.  off.  Gesundheitspflege  in 
Magdeburg  XVUI,  S.  88. 
HeilUBelmaim ;     Hugo,      Die     Fehlböden 
(Zwischendecken),  ihre  hygienischen  Nach- 
ihcile   und   deren  Vermeidung.     (Referat.) 
Ztfichr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  648. 
Sooper^  F.,  Ueber  Arbeiterwohnnngen.  Tr. 

San.  Inst.  (London)  XI,  S.  201. 
Joxirdaily  Gustave,  Befugnisse  der  Mai  res 
in  Betreff  der  Salubrität  der  Wohnungen. 
(Referat.)  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXV, 
S.  294. 
Kalle^  Fritz,  Das  Wohnhaus  der  Arbeiter. 
Referat  auf  der  XVI.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Braunschweig  1890.  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  153.  —  (Refe- 
rat.) Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV, 
S.  92.  —  Monatsbl.  f.  öff.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XIV,  S.  25,  33. 
KlettOy  R. ,  Wohnen  heisst  leben.  Samm- 
lung von  Erfahrungen  und  Entwürfen  für 
den  Bau  und  die  Einrichtung  billiger  und 


zweckmässiger  Familienhäuser.     (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Beriin)  I,  S.  185. 

MeiMnOTi  Alois,  Fiume  und  seine  Arbeiter- 
Colonieen.  Allg.  Bauztg.  (Wien)  LVI, 
S.  15. 

Meiasner^  Alois,  Russische  Arbeiter-Colo- 
nieen.  Allg.  Bauzeitung  (Wien)  LVI, 
S.  75. 

Meissner  j  Aloi»,  Die  Wohnungen  des 
Volkes  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts. 
Eine  social  -  ökonomische  Studie.  AUg. 
Bauzeitung  (Wien)  LVJ,  S.  15,  75. 

N^ewsliolme^  A.,  Die  Lebensstatistiken  von 
Peabody- Häusern  und  anderen  Arbeiter- 
Wohnungen.  J.  Roy.  Statist.  Soc.  (Lon- 
don) UV,  S.  70.  —  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  692. 

Nussbaum^  Christian,  Welche  gesundheit- 
liche Anforderungen  lassen  sich  an  billigere 
Wohnungsbauten  stellen?  Verhandl.  u. 
Mitth.  d.  Ver.  f.  öff.  Gesundheitspflege  zu 
Hannover  VUI,  S.  64. 

Raddi|  A.,  Das  neue  Arbeiterriertel  Um- 
berto I  in  Spezia.  Ingegner.  san.  (Torino) 
II,  S.  117. 

Reoknagely  G.,  Zur  Hygiene  der  Wohnung. 
Sitzungsb.  d.  math.-phys.  Classe  d.  königl. 
bayer.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  München 
1891,  S.  5.  —  (Referat.)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XLU,  2,  S.  720. 

HeusSj  L. ,  Die  Assanirung  der  Arbeiter- 
quartiere in  den  englischen  Industrie- 
Städten  und  die  billigen  Wohnungen.  Ann. 
d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  401.  —  Mouv. 
hyg.  (Briissel)  VII,  S.  303,  354. 

Heuss  I  L. ,  Die  Arbeiterwohnungen  der 
Rue  de  Mouzaia,  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XXVI,  S.  113.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  1032. 

Rochaxdy  J.,  Die  Wohnung  des  Arbeiters. 
Qnest.  d'hyg.  sociale  (Paris)  1891, 
S.  173. 

Rosenthal  j  Die  Arbeiterwohnungsfrage 
auf  dem  Gesundheitscongresse  zu  Braun- 
schweig nebst  Mittheilungen  über  die 
Arbeiterhäuser  in  Bremen.  Verhandl.  u. 
Mitth.  d.  Ver.  f.  öff.  Gesdhtspflg.  in 
Magdeburg  XVIII,  S.  69. 

BrOUillety  Antony,  Ueber  billige  Wohnun- 
gen. (Referat.)  Ann.  d'hyg.  publ.  (Paris) 
XXV,  S.  163. 

Hoyer  de  Dour^  Hippolyte,  Die  Arbeiter- 
wohnungen in  Belgien.  (Referat.)  Mouv. 
hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  134. 

HunderlasSy  Königl.  preuss.  —  vom 
18.  März  1891,  betr.  die  Polizeiverordoung 
über  die  bauliche  Anlage  und  die  innere 
Einrichtung  von  Theatern,  Circusgebäuden 
und  öffentlichen  Versammlungsräumen. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XV,  S.  425,  436. 

Bimoily  Bericht  der  Wohnungscommission 
des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege zu  Hannover.  Verhandl.  u.  Mitth. 
d.  Ver.  f.  Öff.  Gesundhtspflg.  zu  Hannover 
VIII,  S.  55. 
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Stathani;  H. ,  Einige  Ursachen  der  In- 
salabrität  bei  der  Erbauung  der  Häuser. 
Referat  auf  dem  VII.  intemat.  hyg.  Con- 
gresKe  su  London.  (Referat.)  Rer.  d^hyg. 
(Paris)  XIII,  S.  787. 

Stubben^  Die  Handhabung  der  gesundheit- 
lichen Wohnungspolizei.  Referat  auf  der 
XVII.  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu 
Leipzig,  September  1891.  (Referat.)  D. 
med.Wchschr.  (Berlin)  XVH,  S.  1141.  — 
D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XU,  S.  1005.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  912. — 
Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.713. 
—  Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  676.  — 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
X,  S.  395.  —  Ztschr.  f.  Med.  -  Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  607. 

Bykes^  Häuser  -  Blocks.  Referat  auf  dem 
VII.  intemat.  hyg.  Congresse  zu  London. 
Rev.  d»hyg.  (Paris)  XIII,  S.  799. 

Thome-Thome,  R. ,  Das  Wohnhaus  in 
Beziehung  zur  Lungenschwindsucht.  The 
Practitioner  (London)  1891,  Februar.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  450. 

Trexat)  Emile,  Die  Installation  der  ^Chcm- 
hres  des  deputes**  vom  sanitären  Gesichts- 
punkte. Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  577.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  1057. 

Trälat^  Emile,  Ueber  die  hygienische  Be- 
schaffenheit der  Mauern  der  Wohnungen. 
Referat  auf  dem  VU.  internat.  hyg.  Con- 
gresse zu  London.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  171.  —  (Referat.)  Rev.  san.  de 
la  Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  138. 

Tursiniy  A.,  Die  Feuchtigkeit  in  den 
Häusern  neuer  Construction  in  Neapel  und 
eine  neue  Methode,  sie  zu  bestimmen. 
Riv.  d'ig.  e  san.  pnbbl.  (Rom)  II,  S.  117.  — 
UfRciale  san.  (Neapel)  IV,  S.  41,  81. 

Vallin  j  K. ,  Das  Vermiethen  von  ungesun- 
den Wohnungen  und  die  Verantwortlich- 
keit der  Eigenthümer.  Rev.  d'hvg.  (Paris) 
XIII,  S.  901. 

Weissbaohy  Val.,  Ueber  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Arbeiterwohnungsfrage  in  Ber- 
lin. (Referat.)  Centralbl.  f.  allg.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  X,  S.  326. 

Wever,  Fritz,  Die  Wohnungsverhältnisse 
in  Göttingen.  (Referat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  423. 

Zweigert  I  Die  Handhabung  der  gesund- 
heitlichen Wohnungspolizei.  Correferat 
auf  der  XVII.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
zu  Leipzig,  September  1891.  (Referat.) 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVUI 
S.  713. 

4.    Gast-   und   Logirhäuser. 

Hegulativ  für  die  königl.  sächsische  Amts- 
hauptmannschaft Chemnitz  vom  1.  Jan. 
1890,  betr.  Schlafstellenwesen.    Veröffent- 


lichungen des  kaiserl.  Gesundbeitcamtes 
(Berlin)  XV,  S.  393. 
Sticll|  Uebemachtungs-  und  Unterkunft  s- 
räume  für  das  Fahrpersonal.  Verhandl. 
d.  X.  intemat.  med.  Congr.  (Berlin)  V, 
15a,  S.  31.* 

5.  Hospitäler  und  Reconvalesceaten- 

häuser. 

Albreohtj  H.,  Johns  Hopkins  Hospital  in 
Baltimore.  Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  209,  249. 

Almasan,  V.  R.,  Das  Militäi^HospiUl  von 
Carabanchel.  Bol.  de  med.  nav.  (Madrid) 
XIV,  S.  127,  236,  273,  333.  353. 

Baginsky^  Adolf,  Ueber  den  Bau  von 
Kinderkrankenhäusern.  Isolirung  und  Ver- 
hütung der  Uebertragung  von  Infections- 
krankheiten.  Verpflegung  der  Kranken. 
Arch.  f.  Kinderheilkunde  (Stuttgart)  XIII, 
S.  241. 

Beck  9  R.  J.,  Wahl  des  Bauplatzes  für  ein 
Armen-  und  Krankenhaus  in  Mengen.  Med. 
Corr.-Bl.  d.  württemb.  äntl.  Ver.  (Stutt- 
gart) LXI,  S.  234. 

Billet^  Gh.,  Das  HospiUl  der  Phthisiker  in 
Ventnor  (Isle  of  Wight).  Rev.  dTiyg. 
(Paris)  XIII,  S.  1109. 

Billing^y  John  S.,  Beschreibung  des  „Joho^ 
Hopkins  Hospital"  in  Baltimore.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  432. 

Blake  y  C.  J. ,  Bostons  Hospitäler.  Boston 
M.  and  S.  Joum.  CXXIV,  S.  225. 

Budde^  V.,  Errichtung  von  Phthisis-Sana- 
torien  in  Dänemark.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  66. 

Budin,  P.,  Das  neue  Gebärhaus  der  Charit^ 
in  Paris.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  1035. 

V.  Coler^  Ueber  die  Verwendung  verwend- 
barer Krankenbaracken  im  Frieden  und  im 
Kriege.  Verhandl.  d.  X.  intemat.  med. 
Congr.  (Beriin)  V,  18,  S.  6 ;  Discussion  S.  18. 

V.  Coler  und  Werner;  Die  transportable 
Lazarathbaracke.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  1,  S.  377. 

Daubler;  Eine  in  Sansibar  in  Gebrauch 
beflndliche  bewegliche  Tropenbaracke. 
Verhandl.  des  X.  intemat.  med.  Congr. 
(Berlin)  V,  18,  S.  20. 

David;  Die  Pontons-Hospitäler  in  Gsboo. 
Arch.  de  m^d.  nav.  (Paris)  LVI,  S.  233, 
257. 

Diok;  Ueber  Lazarethschiff^e  im  Seekn^e. 
Verhandl.  d.  X.  intemat.  med.  Congr. 
(Beriin)  V,  18,  S.  68. 

DrouineaU;  G.,  Das  Sanatoriam  Rente- 
Sabran  in  ByereS'Giens.  Bev.  sao.  de  la 
Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  34. 

Duohaussoy;  Zelte  und  Baracken.  Referat 
auf  dem  VII.  intemat.  hyg.  Congress  zu 
London.  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
Xni,  S.  708. 

DÜTT;  Das  neue  Johanniter  Kinderspital  in 
Hall.  Med.  Corr.-Bl.  d.  wfirttemb.  ärxtL 
Ver.  (Stuttgart)  LXI,  S.  239. 
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Dyrenfarthy  üeber  Heilstätten  f.  Schwind- 
süchtige. (Referat.)  Berliner  klin.  Wchschr. 
XXVUI.  S.  1019. 

SSngelstedy  S.,  Honpitäler  für  epidemische 
Krankheiten  in  kleinen  Gemeinden,  ügeskr. 
f.  Laeger  (Kopenhagen)  XXIV,  S.  403, 
427,  451. 

Ssoafiy  D.f  Ein  Laxareth  in  Mallorca.  Rer. 
balear.  de  cien.  m^d.  (Palma  de  Mallorca) 
VII,  S.  353. 

Verw  y  Ueber  den  Vorzug  örtlicher  Isolir- 
hospftäler  gegenüber  Central -Hospitälern. 
Referat  auf  dem  VII.  intemat.  hyg.  Con- 
gress  XU  London.  (Referat.)  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XllI,  S.  707. 

Finkelnburgy  Karl,  Volks-Sanatorium  für 
Langenschwindsüchtige.  (Referat.)  Gesund- 
heit (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  55. 

de  IPomelf  Organisation  der  Lazarethe  in 
Annam-Tonkin.  Arch.  de  m^d.  nav.  (Paris) 
LVI,  S.  321. 

G^Öransson^  J.,  Hospitaldienst  im  Felde  und 
die  Wichtigkeit  des  rothen  Kreuzes  für 
denselben.  Tidskr.  i.  roil.  Helsov  (Stock- 
holm) XVI,  S.  36. 

Gmndkey  Ueber  Bau  und  Einrichtung  von 
Krankenhiusem.  Fortschr.  d.  Kranken- 
pflege (Berlin)  XUI,  S.  401,  441. 

"HikgleTj  Ad.,  Anstalten  für  Genesende, 
Krankliche,  Kinder  u.  Erwachsene,  Ferien- 
colonieen,  Seehospize,  Bergsanatorien  u.  s.  w. 

! Referat.)      Monatsbj.   für    öff.    Gsndhpflg. 
Brannschweig)  XIV,  S.  157. 

Hägleri  Ad.,  Die  Fürsorge  für  Erholungs- 
bedürftige. (Referat.)  Monatsbl.  f.  öff. 
Gsndhpflg.  (Braunschweig)  XIV,  S.  157.  — 
Schweizer  ärztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XXI, 
S.  706. 

Sampe^  Ueber  Sanatorien  für  Lungen- 
kranke. Nach  den  Verhandlungen  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege in  Leipzig.  Monatsbl.  f.  Öff. 
Gsndhpflg.  (Braunschweig)  XIV,   S.  167. 

Sieke^  Emil,  Die  Bauten  der  neuen  Poli- 
klinik Umberto  I.  zu  Rom.  Ges. -Ing. 
(München)  XIV,  S.  769. 

Hiller^  Die  Errichtung  von  Schwindsuchts- 
Hospitälern  auf  den  Nordsee -Inseln  zur 
Entlastung  der  grösseren  Städte.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,   S.  65. 

Kbyber  Linei  Das  indische  Feldhospital, 
seine  Orgnnisation  und  sein  Wirken.  Indian 
M.  Rec  (Calcutta)  II,  S.  290,  332,  367, 
476,  536;  Hl,  S.  4. 

Hitsi^y  Neubau  der  psychiatrischen  und 
Nenren-Klinik  für  die  Universität  Halle  a.  S. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  224. 

Hospitäler  in  Philadelphia,  Die  — .  Times 
and  Reg.  (New  York  u.  Philadelphia)  XXIII, 
S.  371,  395. 

Johnson  9  Z.,  Die  Provinzial-Hospitäler  in 
Irland.     Dublin.   J.  M.  Sc.  CXI,   S.  217. 

V.  Kersohensteiner^  J.,  Krankenhäuser 
für  kleinere  Städte  und  ländliche  Kreise. 
Referat  auf  der   XVI.   Versammlung   des 


Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Braunschweig  1890.  D. 
Vierteyahrsschr.  f.  öff.  Gsndhpflg.  (Braun- 
schweig) XXUI,  S.  11.  —  (Referat.)  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  19. 

Klinik  y  Die  —  für  Hautkrankheiten  der 
Universität  in  Breslau.  Centralbl.  d.  Bau- 
verwaltung  (Berlin)  XI,  S.  400. 

Kobler^  G. ,  Das  Tuberculosenspital  der 
Insel  Wight.  D.  österr.  Sanitätswesen 
(Wien)  III,  S.  383. 

▼.  Lan^^enbeoky  v.  Coler  u.  Werner, 

Die  transportable  Lazarethbaracke.  Zweite 
vermehrte  Auflage.  (Referat.)  D.  militär- 
ärztl.  Ztschr.  (Berlin)  XX,  S.  139,  178.  ~ 
Militärarzt  (Wien)  XXV,  S.  165. 

la&saretllj  Das  mauritianische  —  Umberto  I. 
in  Turin.  Rivista  di  artiglieria  e  genio 
1891,  Januar,  —    (Referat)    Hygienische 

•    Rundschau  (Beriin)  I,   S.  470. 

lieydeny  Ueber  Specialkrankenhäuser  (nebst 
Bemerkungen  über  Kost  und  Comfort  der 
Kranken).  Verhandl.  d.  deutschen  Ge- 
sellsch.  f.  öff.  Gsndhpflg.  zu  Beriin  1891, 
S.  12.  —  Arb.  a.  d.  erst.  med.  Klin.  zu 
Berlin  II,  S.  1.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I,  S.  64. 

IiOhmann,  W.,  Die  Gründang  von  Heil- 
stätten für  unbemittelte  Lungenkranke. 
(Referat.)  Corr.-BI.  f.  d.  Aerzte  der  Prov. 
Hessen-Nassau  (Frankfurt)  III,  S.  210. 

IiOrenSy  Ueber  zweckmässige  Einrichtungen 
von  Kliniken.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig). XVIII,  S.  146. 

Mehliiausen^  Ueber  die  Verwendung  der 
Docker'schen  Baracken  für  Seuchen- 
behandlung. Verh.  d.  X.  Internat,  med. 
Congr.  (Beriin)  V,  18,  S.  19. 

Menoke^  Welche  Aufgaben  erfüllt  das 
Krankenhaus  der  kleinen  Städte  und  wie 
ist  es  einzurichten?  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öff.  GKudhpflg.  (Braunschweig) 
XXIII,  S.  503.  —  Schmidts  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCXXXI,  S.  223.  —  Gesundheit 
(Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  119. 

Menfi^er^  Die  neue  Heimstätte  für  genesende 
Wöchnerinnen  in  Blankenfelde.  Berliner 
klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  1235. 

Moritz^  Sanatorien  für  Lungenkranke.  Re- 
ferat auf  der  XVII.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Leipzig,  September  1891. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  910.  —  D.  med.  Wchschr.  (Beriin) 
XVII,  S.  1120.  —  D.  Med. -Ztg.  (Beriin) 
XII,  S.  966.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte 
(Beriin)  IV,  S.  581.  —  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundhtspflg.  (Bonn)  X,  S.  394.  —  Ges.- 
Ing.  (München)  XIV,  S.  667.  -  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  693.  —  Wien, 
med.  Wchschr.  XLI,  S.   1617. 

Napias^  H.,  Ein  kleines  Hospital.  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  575. 

Newell)  0.  K. ,  Neue  Hospitalbauten  in 
Boston.  Boston.  M.  and  S.  Joum.  CXXV, 
S.  620. 


696     Repertorinm  der  i.  J.  1891  in  deutschen  und  auslandischen 


Nicaise^  lieber  die  Errichtang  eines  Sana- 
toriums für  Phthisiker.  (Referat.)  Rev. 
d'hyg.  (»'ans)  XIII,  S.  91. 

IXiggy  Marianne,  Ueber  die  Nothwendigkeit 
der  Gründung  von  Reconvalescentenhäusem 
für  Kinder.  Referat  auf  dem  VII.  Internat, 
hyg.  Congress  zu  London.  (Referat.)  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gsndhpflg.  (Braun- 
Bchweig)  XXIII,  S.  669.  —  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  731. 

Nixnier^  Die  Verwendung  rerwendbarer 
Krankenbaracken  im  Frieden  und  im 
Kriege.  Verband],  d.  X.  internat.  med. 
Congr.  (Berlin)  V,  18,  S.  10.  —(Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  154. 

Faulig  Die  Contagienhäuser  und  das  öffent- 
liche Wohl.  Verhandl.  d.  Ges.  D.  Katurf,  u. 
Aerzte  zu  Bremen  1890  (Leipzig)  II, 
S.  461. 

Friestley^  W.  0.,  üebcr  die  Verbesserung 
der  hygienischen  Verhältnisse  in  Entbin- 
dungs-Hospitälern. Referat  auf  dem  VII. 
internationalen  hygienischen  Congress  zu 
London.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  off.  Gsndhpflg.  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  645.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XUI,  S.  708. 

V.  HothkreUEj  ^^fSJ*  Lazarethschiffe  im 
Seekriege.  Verhandl.  d.  X.  internat.  med. 
Congr.  (Berlin)  V,  18,  S.  61. 

Rubner^  Erfahrungen  über  den  Bau  und 
Betrieb  von  Krankenhäusern.  Ztschr.  f. 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  433. 

Sanitäre  M&ngel  des  Hospiuls  La  PitU 

in  Paris.  Lancet  (London)  1891,  I,  S.  1331. 

Sohabergy  Die  Errichtung  von  Kranken- 
häusern. Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  57. 

Sohxnieden  und  Speer^  Das  Kaiser-  und 
Kaiserin  -  Friedrich  -  Kinderkrankenhaus  in 
Berlin.  Arch.  f.  Kinderhk.  (Stuttgart) 
XUI,  S.  251. 

Schopf  9  Franz,  und  Eugen  Sehnaly  Das 
neue  Kaiser  Franz  Josef-Krankenhaus  in 
Rudolfsheim  in  Wien.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1024. 

Sohwappaclly  Ueber  die  geeignetste  Holz- 
art zur  Dielung  in  Krankenhäusern.  D. 
Bauzeitung    (Berlin)    XXV,    Nr.    13.    — 

i Referat.)      Centralbl.    f.    allg.   Gsndhpflg. 
Bonn)  X,  S.  285. 

Specialkrankenliftuser    Discussion   in 

der  Deutschen  Gesellschaft  für  öffentliche 
Gesundheitspflege.  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
XU,  S.  112. 

Städtisches  Krankenhaus  ^  zu  Neu- 
münster in  Holstein.  Baugewerks-Zeitung 
(Berlin)  1891,  S.  256.  —  (Referat.) 
Ztschr.  d.  Arch.  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover 
XXXVn,  S.  504. 

Thome;  R.  Thome,  Englische  Isolirhospi- 
täler. Referat  auf  dem  VII.  internationalen 
hygienischen  Congress  zu  London.  (Referat.) 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  707. 

TTniversitäts-Elinik  für  psychische  und 
Nervenkrankheiten  in  Halle  a.  S.  Centralbl. 
d.  Banverwaltung  (Berlin)  XI,  S.  293. 


Yalentay  Das  neue  Landesspital  fBr  Kan. 
D.   öaterr.  Sanitätsw.  (Wien)  HI ,  S.  170. 

Verfügung^  der  königl.  Regierung  zn 
Minden  vom  14.  Juli  1891,  betr.  Vor- 
schriften bei  Neubauten  und  Umbauten 
von  Krankenanstalten.  Ztachr.  f.  Ued.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  113. 

Verordnung^  des  königl.  preuss.  Kriegs- 
ministeriums vom  19.  Dec  1890,  betr. 
besondere  Station  fitr  TuberculoaekraDke 
in  den  Gamisonlazarethen  am  Sitze  des 
Generalcommandos.  Reichs -Med. -Kai.  f. 
1892  (Beriin),  S.  35. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Dusseldorf  vom  3.  November  1890,  betr. 
transportable  Baracken  und  Hänser.  Yer- 
öfTentlichungen  des  kaiserL  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  80. 

Verordnung^  der  königl.  Regierung  ia 
Bromberg  vom  17.  October  1890,  betr. 
die  Anlage  von  Gemeinde-Krankenbiusera. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  111.  —  Beichj(- 
Med.-Kal.  f.  1892  (Beriin).  S.  14.  —  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  Bei- 
lage S.  68. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Bromberg  vom  17.  December  1890,  betr. 
Baracken  und  Massenquartiere  für  lind- 
liche Arbeiter.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitaamtes  (Berlin)  XV, 
S.  298.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  Beilage  S.  91. 

Verordnung  des  grossherzogl.  badiscken 
Ministeriums  d.  I.  vom  24.  Dec  1890, 
betr.  die  Krankenanstalten.  Veröffent- 
lichungen des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XV,  S.  180. 

Vidaly  E.,  Die  Marine-Hospitäler  und  das 
Sanatorium  Renee^Sabran  in  Hy^res- 
Giens.     Lyon  med.  LXVUI,  S.  285. 

Villarety  Die  transportable  Lazarethbaiacke. 
Berliner  klin. Wchschr.  XXVill,  S.  574, 597. 

Waddington^  Beschreibung  des  Victoria- 
Hospitals.  Proc.  Ass.  Municip.  and  San. 
Engin.  (London  u.  New  York)  XVI,  S.  129. 

Waldhauer  sen.,  C,  Errichtung  und  Ein- 
richtung transportabler  Baracken  und 
Barackenlazarethe.  (Referat.)  Scbmidt^s 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXI,  S.  61. 

Wenzel;  Ueber  Lazarethschifie  im  See- 
kriege, ihre  Aufgabe,  Verwendung,  Ein- 
richtung und  Ausrüstung  und  über  die 
Betheiligung  der  freiwilligen  Krankenpflege 
im  Seekriege.  Verb.  d.  X^  internat.  med. 
Congr.  (Beriin)  V,  18,  S.  50. 

Wyman,  H.  C.,  Ueber  Reinlichkeit  in  Hospi- 
tälern. Froc.  Nat.  Confer.  Cbsr.  (Boston) 
XVni,  S.  53. 

Anhang: 
Krankenpflege   und   Isolirung. 

Andrö;  0.,  Neue  Studien  über  die  IeoUmn$; 
in  den  Hospitälern.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
S.  1122. 
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Zeitschrift  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV. 
S.  403.  —  Schmidt'fl  Jahrb.  (Leipxig) 
CCXXXII,  S.  111. 

Fort|  Gedanken  über  den  Antbaa  der 
KriegskrankenpfleKe.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  alig.  GesundhUpflg.  (Bonn)  X,  8.  282. 

Betslafi:,  WUhelm,  VorschlSge  xnr  Be- 
schaffang  rechtzeitiger  Hülfe  for  Ver- 
unglückte and  plötzlich  Erkrankte  in 
Berlin.  Corr.-Bl.  d.  Aetztekammer  etc. 
der  Provinz  Brandenburg  (Berlin)  IV  (IX), 
S.  256. 

Huppreoht;  Paul,  Die  Krankenpflege  im 
Frieden  und  im  Kriege.  Zam  Gebrauch 
für  Jedermann,  infibesondere  für  Pflege- 
rinnen, Pfleger  und  Aerzte.  (Referat.) 
Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  225. 
—  Centralbllatt  f.  Gjnäk.  (Leipzig)  XV, 
S.  353. 

Sansoni)  A.  E.,  Der  königlich  britiiche 
Krankenpflegerinnen-Verein.  Med.  Press, 
and  Circ.  (London)  LI,  S.  495. 

Yerordnuxi^  des  Senats  von  Hamburg 
vom  7.  Mai  bezw.  12.  Juni  1891,  betr. 
die  Beförderung  von  Personen,  welche  mit 
einer  ansteckenden  Krankheit  behaftet  sind. 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII ,  S.  614.  — 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XV,  S.  502.  —  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  144. 

Yibert|  Die  Hülfe  bei  Ertrunkenen  und 
Erstickten.      Ann.    d'hyg.    (Paris)    XXVI, 

5.  418. 

6.  Bade-  und  Waschanstalten. 

Baruchy  S.,  Zu  Gunsten  öffentlicher  Bäder, 
mit  einer  billigen  Methode  ihrer  hygieni- 
schen Verwerthung.  Dietet.  Gaz.  (New 
York)  VII,  S.  89. 

Baruohy  Oeffentliche  Bäder  im  Winter. 
Journ.  of  the  Am.  med.  Ass.  (Chicago) 
1891,  10.  Jan.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  489. 

Basaler^  Jean,  Oeffentliche  Bäder  in  Nürn- 
berg. Bericht  über  die  Gesundheitsverhält- 
nisse in  Nürnberg  im  Jahre  1890,  S.  224. 

Beielstein,  Wilhelm,  Schulbrausebäder  in 
München.  Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  362. 

Beielstellly  W.,  Ueber  eine  Warrowasser- 
anlage  im  kleinsten  Maassstabe.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  146. 

BlasiUBj  R.,  Gesuch  an  den  Magistrat  zu 
Braunschweig  in  Betreff  der  Errichtung 
eines  Volkswarmbades.  Monatsbl.  f.  Öff. 
Gsndhpflg.   (Braanschweig)   XIV,   S.    155. 

Erlass  der  k.  k.  SUtthalterei  in  Prag  vom 
18.  October  1890,  betr.  Maassnahmen  zur 
Behebung  der  in  den  öffentlichen  Wasch- 
anstalten beobachteten  Uebelstände.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  235. 

Fetser^  Hermann,  Stuttgarter  Schwimm- 
bad. Med.-stat.  Jahresb.  d.  Stadt  Stutt- 
gart XVm,  S.  87. 


1  Adolf,  Dienst  der  A erste  und 
Pflegerinnen;  Isolirung;  Arbeitseintheilung 
in  dem  Kaiser-  und  Kaiserin -Friedrich- 
Kinderkrankenhaus  in  Berlin.  Archiv  f. 
Kinderhk.  (Stuttgart)  XUI,  S.  269. 

BarrinfiTtOIi}  Vincent  R.,  Ueber  die  Ambu- 
lanz-Organisation in  Krankenhäusern  der 
städtischen  Verwaltung  für  den  Zweck 
der  Fortschaffung  und  des  Isolirens  an- 
steckender Kranker.  Referat  auf  dem  VII. 
internationalen  hygienischen  Congress  zu 
London.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXm,  S.  646.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIU, 
S.  706. 

Dnpuyi  L.-E. ,  Isolirung  und  Antiseptik 
im  Hospital  von  Saint -Denis.  Progris 
med.  (Paris)  XIV,  S.  451,  475,  493. 

T.  'Emsaarohf  Friedrich,  Leitfaden  für 
Samariter^chulen.  „Die  erste  Hülfe  bei 
plötzlichen  Unglücksfällen.'*  (Referat.)  D. 
miiitärärztl.  Ztschr.  (Beriin)  XX,  S.  632. 

Qalli|  D.,  Das  rothe  Kreuz  in  Italien;  seine 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft. 
Giom.  med.  d.  r.  esercito  etc.  (Rom)  XXXIX, 
S.  721. 

Ok^exingf  Lehrbuch  für  Krankenpflegerinnen. 
(Referat.)  Centralblatt  f.  Chir.  (Leipzig) 
XVIII,  S.  354. 

Ouinoüi  Die  Isolirung  der  mit  anstecken- 
den Krankheiten  behafteten  Kinder  in  den 
Hospitälern  von  Berlin.  (Referat.)  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XUI,  S.  275. 

Xneoltteli  0.,  Uebungsbuch  der  frei- 
willigen Sanitäts  -  Colonnen  der  Krieger- 
vereine, Samaritervereine  u.  s.  w.  für 
Wiederholungscnrse  u.  s.  w.  (Referat.) 
D.  Ztschr.  f.  Thiermed.  (Uipzig)  XVIII, 
S.  221. 

Kühner  y  A. ,  Ueber  häusliche  Kranken- 
pflege. Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XVI, 
S.  99. 

Xaeesoily  J.  R.  I  Isolirung  bei  Influenza. 
Lancet  (London)  1891,  II,  S.  1273. 

XiUtaudy  Neue  Studien  über  die  Isolirung 
der  an  contagiösen  Krankheiten  Leidenden 
in  Frankreich  und  England.  (Referat.) 
Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXV,  S.  473. 

▼.  Mosetiig^Moorhofy  R.,  Die  erste  Hülfe 
bei  plötzlichen  Unglücksfällen.  (Referat.) 
Beriiner  kUn.  Wchschr.  XXVllI,  S.  823.  — 
Wiener  med.  Wchschr.  XLI,  S.  402. 

Petella^  Ueber  die  Thätigkeit  des  rothen 
Kreuzes  bei  Seekriegen.  Verhandl.  d.  X. 
Internat,  med.  Congr.  (Berlin)  V,  18,  S.  65. 

"^feiff^Tf  L. ,  Taschenbuch  für  Kranken- 
pflege. (Referat.)  Vierteljhrsschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin),  N.  F.  I,  S.  183. 

Pinard  I  Die  Pflege  der  Schwangeren  und 
Wöchnerinnen.  Ann.  d^hyg.  (Paris)  XXV, 
S.  90. 

Fistor,  Die  Behandlung  Verunglückter  bis 
zur  Ankunft  des  Arztes.  Anweisung  für 
Kichtärzte  zur  ersten  Hülfsleistung.  (Refe- 
rat.) D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XU,  S.  717.  — 
Hjgien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1040.  — 
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Heimann^  Das  Brattnebad  in  der  Gereons- 

wall-Volksscbule   zu    Köln.      Centralbl.   f. 

alig.  GsnndbUpflg.  (Bonn)  X,  S.  149.  — 

(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 

I,  S.  780. 
▼.  HÖBSllny  Rudolf,  lieber  die  Errichtung 

von  Schul brausebädern.    (Referat.)   Ztschr. 

f.  Schulgesuudhpflg.  (Hamburg)  IV,  S.  162. 
Klinger^  J.  H.,  Die  BadeansUlt.  (Referat.) 

Centralbl.    f.    allg.   Gesundhtspflg.   (Bonn) 

X,  S.  428. 

IiOOnhardti  Otto,  Neuere  Badeeinrichtun- 
gen. Ges. -Ing.  (München)  XIV,  S.  114, 
145,  180,  213;  Anfang  s.  XÜI,  S.  665, 
697,  780.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  577.  —  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  Xm,  S.  646. 

Peters  j  Einige  Bemerkungen  über  Kasten- 
bäder im  Hause.  Therapeut.  Monatshefte 
(Berlin)  V,  S.  132. 

Biohe;  Alfred,  Die  WaschschiiTe  in  Paris. 
Ann.  dVg-  (Paris)  XXVI,  S.  101. 

Rohmeder^  Schulbrausebäder  in  München. 
(Referat.)  ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  S.  131. 

Bose^  A.,  Flussbäder  im  Winter.  New 
Yorker  med.  Monatsschr.  III,  S.  265.  — 
Med.  Rec.  (New  York)  XL,  S.  4. 

Rowald^  Das  öfTentliobe  Brausebad  Nr.  2 
am  Klagesmarkte  zu  Hannover.  Ztschr. 
d.  Arch.  u.  Ing.-Ver.  zu  Hannover  XXXVII, 
S.  589. 

Schmidt;  C.  0.,  Mischapparat  für  Bade- 
einrichtungen. Ges.-Ing.  (München)  XIV, 
S.  403. 

Bchulbäder  in  Bremen.  Ztschr.  f.  Schi^l- 
gesundhtspflg.  (Hamburg)  IV,  S.  639. 

8mith|  T.  R.,  Bäder.  Tr.  San.  Inst.  (London) 

XI,  S.  123. 

Stadtbad  in  Crefeld,  Das  — .     Centralbl. 

f.  allg.  GesundhUpflg.  (Bonn)  X,  S.  313. 
Verf&^img^  der  königlichen  Regierung  zu 

Düsseldorf  vom  16.  September  1891,  betr. 

Einrichtung  von  Volksbndeanstalten.    Zeit- 

schriil  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  171. 
Yolksbftder  in  Berlin.  Ges.-Ing.  (München) 

XIV,  S.  505. 
Warmwasserapparat  für  Brausebäder. 

Journal    f.    Gasbel.    u.    Wasserversorgung 

(München)  XXXIV,  S..375. 

7.     Luft,     Ventilation     und    Heizung. 

Abbott y  A.  C,  Bericht  über  die  Heizung 
und  Lüftung  des  Johns  Hopkins  Hospital 
für  das  Jahr  1890/91.  Bull.  Johns  Hopkins 
Hosp.  (Baltimore)  II,  S.  129. 

ArcbaroWy  J.,  Ueber  die  Bestimmung  der 
organischen  Stoffe  der  Luft  vermittelst 
Kaliumpermanganat.  Archiv  für  Hygiene 
(München)  XHI,  S.  229. 

Berthelot  y  Ueber  ein  neues  Mittel  zur 
Erkennung  von  Kohlenozyd  in  der  Atmo- 
sphäre. Tribüne  medicale  (Paris)  1891, 
S.  282.  —  (Referat.)  Rev.  d»hyg.  (Paris) 
XUI,  S.  631. 


Bitter  I  H.,  Ueber  Methoden  zur  Bei^tim. 
mung  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  allgem.  Gesood* 
heitspflege  (Bonn)  X,  S.  348.  —  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  105.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXX, 
S.  185. 

Breokling:^  Senke,  Die  Luftheizung  in  den 
Hamburger  Schulen.  Zeitschr.  f.  Schnl- 
gesundhtspflg.  (Hamburg)  IV,  S.  157.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  468. 

Brömondy  Felix,  VegeUbiliscber  SUiib. 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  476. 

BroookTnann  y  Einfluss  der  Kohlensäure 
auf  Licht  und  Leben.  Journal  f.  Gasbel. 
u.  Wasserversorgung  (München)  XXXIV, 
S.  332.  —  (Referat.)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XUI,  2,  S.  266. 

Buohan,  W.  P.,  Ein  Problem  der  VenU- 
lation  durch  Hitze.  San.  Joum.  (Glasgow) 
XV,  S.  10. 

BuddOi  V.,  Versuche  über  die  zweck- 
massigste  Form  der  Luftableitung  bei  der 
Winterventilation  bewohnter  Räume.  (Refe- 
rat.) D.  Med.-Zeitnng  (Berlin)  XII,  S.  21.  — 
Schmidt's  Jahrbucher  (f^eipzig)  COXXX, 
S.  184.  —  Wiener  med.  Wchschr.  XLl, 
S.  1208. 

Burgdorf^  E.,  Ueber  vollkommene  Ver- 
brennung und  Rauchverzehrung.  (Referat) 
Ztschr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Berlin)  XXXV, 
S.  941. 

Buttgenbaohy  F.,  Füllofen  mit  Press- 
kohlen-Feuerung. (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  221. 

Castaingy  Neue  Methoden  der  Lüftung 
für  die  Zimmer  in  Casemen  durch  den 
Gebrauch  von  zwei  Scheiben  mit  entgegen- 
gesetzten Oeffnungen.  Arch.  de  mid.  et 
pharm,  mil.  (Paris)  XYIi,  S.  142. 

CollinSy  W.  H.,  Ueber  die  Luftverhältoiscc 
in  öffentlichen  Vergnügungsplätzen ,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Thesler- 
hygiene. Rep.  Brit.  Ass.  Adv.  Sc.  1890 
(London)  LX,  S.  773. 

Corradini^  F.,  Hydropneumatische  Venti- 
latoren und  Turbinen-Ventilatoren.  In- 
gegner.  san.  (Torino)  II,  S.  133. 

Doerfelj  Richard,  Dampfheizung  fir  einen 
Neubau  der  königl.  sächs.  Hof-Pianoforte- 
fabrik des  Herrn  Ernst  Kaps  in  Dresden. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  604. 

Dörnberger^  Bugen,  Luft  Verhältnisse  im 
Kaiser-  und  Kaiserin -Friedrich -Kranken- 
hause in  Berlin  (auszüglich  nach  Unte^ 
suchungen).  Arch.  f.  Kinderhk.  (Stuttgtrt) 
XIII,  S.  280. 

Eiseslohr^  Ludwig,  und  Claudio  FeiViij 
Die  Zersetzungsproducte   des  Chloroforns 
bei  Chloroformirung  in   mit  Flammen  er- 
leuchteten  Räumen.      Archiv    f.  Hygiene' 
(München)  XHI,  S.  269. 

Emmerich;  Ueber  die  Luft  in  Wohnan^n. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  allg.  GesoDdbpflg. 
(Bonn)  X,  S.  128. 


Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  über  öff.  Gesundheitspflege.    699 


y.  Bamarohi  E.,  Versuche  über  Ofen- 
beizQDg.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Med.-Be- 
amte  (BerÜD)  IV,  S.  618.  —  MooaUbl. 
f.  off.  Gsndhpflg.  (Brauoschweig)  XIV, 
S.  107.  —  Chem.  Centralbl.  (Harobarg) 
XUI,  2,  S.  265.  —  Wien.  med.  Wchschr. 
XLI,  S.  1441. 

Fischer I  Hermann,  Neuerungen  auf  dem 
Gebiete  des  Heizungs-  und  Lüftungsweseus. 
Ztschr.  d.  Ver.  D.  Ing.  (Berlin)  XXXV, 
S.  220.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  427. 

Grainer  und  Friedriohsy  Verbesserter 
Apparat  zur  Bestimmung  der  Kohlensäure. 
Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  (Wiesbaden) 
XXX,  S.  209. 

Gröhanty  N.,  Die  Gifte  in  der  Luft. 
Kohlensäure  und  Kohlenozjd;  Asphyxie 
und  Vergiftung  durch  Brunnen,  Leuchtgas, 
Ranchtabak,  Oefen ,  geheizte  Wsgen  etc. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Ge- 
sundheitspflege (Braunschweig)  XXIII, 
S.  320. 

Haase^  F.  H.,  Neuheiten  in  Heizungs-  und 
Peuerungsanlagen.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  309. 

HaasOi  F.  H.,  Lüftungsanlagen  im  An- 
schlüsse an  die  gebräuchlichen  Heizungs- 
Anordnungen  und  eine  kritische  Beleuch- 
tung dieser  letzteren.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  309.  —  Ztschr. 
d.  Arch.-  u.  Ing.- Ver.  zu  Hannover  XXX VII, 
S.  211,  371. 

Hartmanny  Konrad,  Neue  Druckluftanlngen. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  801. 

Sartmann  j  K. ,  Heizung  und  Lüftung. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  34,  57,  163, 
203,  234,  269,  305,  409,  415,  441,  475, 
509,  585,  611,  645,  689, 717,  751, 789, 817. 

Sartmann^  Konrad,  UnzweckmäsBigkeit 
der  gewöhnlichen  Kachelöfen.  Ges.-Ing. 
(München)  XIV,  S.  51.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  310. 

Kftstner^  lieber  die  Heizungsanlagen  der 
neueren  Leipziger  Schulen.  Ges.  -  Ing. 
(München)  XIV,  S.  105.  —  (Referat.) 
Ztschr.  d.  Arch.-  u.  Ing.- Ver.  zu  Hannover 
XXXVn,  S.  510. 

Käuffer,  P.,  Der  Austritt  der  Abluft  aus 
Abluftcanälen.  D.  Bauzettung  (Berlin) 
XXV,  S.  205. 

Keidelfl  Patent-Ofen.  Ges.-Ing.  (Mün- 
chen) XIV,  S.  542. 

Knorr^  Rieh.,  Untersuchungen  über  die 
Verschlechterang  der  Luft  durch  Gasheiz- 
apparate. (Referat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gsndhpflg.  (Bonn)  X ,  S.  297.  —  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I ,  S.  62.  — 
Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  74. 
—  Journal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasser- 
versorgung (München)  XXXIV,  S.  15. 

Krocker,  Die  Lönholdt'sche  Sturz- 
flamroenfeuerung.  D.  milit.-ärztl.  Ztschr. 
(Berlin)  XXI,  S.  494. 

I«a8iU8^  lieber  Heizanlagen.  (Referat) 
Schweiz,  irztl.  Corr.-Bl.  (Basel)  XXI,  S.  472. 


Iiönholdt;  Wilhelm,  Die  Sturzflammen- 
feuerung. Ges. -Ingen.  (München)  XIV, 
S.  339.  —  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege.  (Braunschweig) 
XX III,  S.  605. 

IiUOaSy  E.  W. ,  Ein  einfacher  Apparat  zur 
Bestimmung  der  Zahl  der  in  der  Luft 
vorhandenen  Mikroben.  (Referat.)  Chem. 
CentralM.  (Hamburg)  XUI,  2,  S.  551. 

IiUdolffi  Roh.,  Verbesserungen  an  Luft- 
heizungen, nach  praktischen  Erfahrungen. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  209.  —  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  710. 

Malinilli  W.,  Beleuchtung  und  Ventilation 
im  Adelsinstitute  Kaiser  Alexander*s  II.  zu 
Nishny-Nowgorod.  Ztschr.  f.  Schulgesund- 
heitspfleee  (Hamburg)  IV,  S.  399.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  1023. 

Mang^t  und  J.  Girardy  Beobachtungen 
über  das  Functioniren  des  Wiesnegg'- 
schen  Ofens.  Arch.  de  med.  et  pharm, 
mil.  (Paris)  XVII,  S.  503. 

Meyer^  Rud.  Otto,  Heisswasser-Luftheizung 
für  ein  Bierhallengebäude.  Ges. -Ingen. 
(München)  XIV,  S.  14. 

Michaelis  y  H.,  Prüfung  der  Wirksamkeit 
von  Staubrespiratoren.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  199. 

Nök&m)  L.  A.,  Ueber  die  Untersuchung  der 
organischen  Substanzen  der  Luft.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  293. 
—  Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  1, 
S.  105. 

Niederdruck- Dampf heizung^s-  und 
elektrische   Beleuchtungsanlage, 

Vereinigte  — .  System  H.  C.  Kürten, 
für  einen  aus  13  Gebäuden  bestehenden, 
zu  Köln  a.  Rh.  belegenen  Häuserblock. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  399. 

Petri,  R.  J.,  Die  Benutzung  flüssiger  Kohlen- 
säure zur  Bestimmung  des  Luftwechsels 
in  geschlossenen  Räumen.  (Referat.) 
Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXX,  S.  185. 

Pichtj  Ueber  Heizung  und  Ventilation  von 
Krankenhäusern.  Centralbl.  f.  allg.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  X,  S.  65. 

Quantin  y  H. ,  Ueber  die  Anwendung  von 
Schwefelkohlenstoff  gegen  die  Parasiten 
der  Luft.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  898. 

Raddi,  Amerigo,  Ueber  die  Heizung  der 
Wohnungen  in  Italien.  Giom.  della  r.  soc 
ital.  d'ig.  (Mailand)  XIII,  S.  26. 

Recknagel 9  Ueber  Lüftung.  Ges.-Ing. 
(München)  XIV,  S.  433,  467,  501. 

Kecknagely  Ventilation  mittelst  Druckluft. 
(Referat.)  Ges. -Ingen.  (München)  XIV^, 
S.  736. 

Reed;  R.  H.,  Untersuchungen  über  Heizung 
und  Lüftung  von  Schulen.  J.  Am.  M. 
Ass.  (Chicago)  XVII,  S.  389. 

van  Rensseler,  H.,  Unreine  Luft  und 
Ventilation  von  Privatwohnungen.  Tr. 
New  York  M.  Ass.  VIII,  S.  391. 
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Rietseliel^  Bestimmang  der  Rohrweiten 
bei  Warmwasserheizung.  Ges.-Ing.  (Mün- 
chen) XIV,  S.  1,  73.  —  (Referat.)  Hygie- 
nische Randschau  (Berlin)  I,  S.  710. 

HoUXy  lieber  einen  Temperatur-Regulator 
zur  Anwendung  an  Oefen.  Ann.  de  l'Inst. 
PaUeiir  (Paris)  V,  S.  158. 

BrUbneri  Die  Beziehungen  der  atmosph&ri- 
schen  Feuchtigkeit  zur  Wasserdampfabgabe. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  89. 

Kubner^  Thermische  Wirkungen  der  Luft- 
feuchtigkeit. (Referat)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  1,  S.  173. 

Rubner^  Stoffzersetzung  und  Schwankun- 
gen der  Luftfeuchtigkeit.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  173. 

Rüssel  j  W.  J.,  Ueber  Stadt nebel  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Referat  auf 
dem  VH.  internationalen  Congress  iiir 
Hygiene  und  Demographie  in  London,  1891 . 
(Referat.)  Münchner  med.  Wochenschritt 
XXXVllI,  S.  597.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
Xm,  S.  775. 

Bohimpke^  Paul,  Ueber  den  zweifelhaften 
Werth  zweier  Neuerungen  an  Kachelöfen. 
6e8.-Ing.  (München)  XIV,  S.  101. 

Bohönwertli  y  Bestimmung  der  Luit- 
geachwindigkeit  in  Ventilationsrbhren 
mittelst  des  Manometers.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  1,  S.  104. 

Soliulzj  Oscar,  Ueber  einen  neuen  Apparat 
zur  Ermittelung  des  Kohlensäuregehaltes 
der  Zimmerluft.  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVHI,  S.  641. 

Serafini;  A.,  u.  J.  Arata^  Untersuchungen 
über  den  EinHuss  der  Waldungen  auf  die 
Verschleppung  der  Mikroorganismen  durch 
die  Luft.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  178. 

Spiees  und  Behnke,  Heizanlagen  in 
Schulen.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Schulgesund- 
heitspflege (Hamburg)  IV,  S.  294. 

Stern I  Richard,  Ueber  den  Einfluss  der 
Ventilation  auf  in  der  Luft  suspendirte 
Mikroorganismen.  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XIV,  S.  929.  —  Cen- 
tralbl.  f.  Gynäk.  (Leipzig)  XV,  S.  216.  — 
Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  S.  624. 

TietSy  Schiller,  Ein  offenes  Wort  zur  Frage 
der  Beschaffenheit  der  Zimmerluft.  D. 
Bauzeitung  (Berlin)  XXV,  S.  134. 

Trölat;  Emile,  Theorie  der  Heizung  der 
Wohnungen.  Rev.  d'hvg.  (Paris)  XlII, 
S.  1085. 

TschaplowitB  I  F.,  Kohlensäurebestim- 
mung. Ztschr.  f.  nnalyt.  Chemie.  (Wies- 
baden) XXX,  S.  279. 

Vanderpol|  Alfred,  Ventilation  der  mit 
Gas  beleuchteten  Häuser  und  Gebäude. 
(Referat.)  Revue  d'hygiene  (Paris)  XIII, 
S.  188. 

YigOf  G.  B. ,  Die  Luft  in  der  Umgebung 
der  Hospitäler  vom  chemischen  und  bacte- 
riologischen  Gesichtspunkte.  Giom.  della 
r.  soc.  ital.  d'ig.  (Mailand)  XUI,   S.  268. 


Voity  E.,  Hygienische  Anforderungen  so 
Heizanlagen.  Münchner  med.  Wchsclir. 
XXXVni,  S.  351,  371.  —  (Referat) 
Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXXI,  S.  285. 

Voit|  Ernst,  Auszüge  aus  technischen  Zeit- 
schriften, betr.  Heizung,  Lüftung  und 
künstliche  Beleuchtung.  Ztschr.  d.  Arch.- 
und  Ing.-Vereins  zu  Hannover  XXXVU, 
S.  42,  208,  369,  507. 

WelZ)  F.,  Bacteriologische  Untersuchong 
der  Luft  in  Freiburg  i.  B.  und  Umgebung. 
Ztschr.  f.  Hyg.  (Leipzig)  XI,  S.  121. 

"WolShergf  Zur  Frage  nach  dem  hygienisch- 
wünsi'henswerthen  Gehalte  der  Luft  nn 
Wasserdampf.  Central bl.  f.  allg.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  X,  S.  429. 

Wolffbon,  Central-  oder  Etnzelheizung  in 
den  Hamburger  Schulen?  (Referat.)  Gcs.- 
Ing.  (München)  XIV,  S.  812. 

Wolperty  A.,  Ueber  einige  Nebeneinrich- 
tungen bei  Heizungs-  und  LüftungsanUgen. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  521. 

Wolperti  A.,  Zu  Dr.  H.  Bitter:  „Ueber 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Kohlen- 
säuregehaltes der  Luft."  Ztschr.  f.  Hyg. 
(Leipzig)  XI,  S.  413;  s.  auch  S.  419. 

Anhang:   Rauchbelästignng. 

Barwise^  S.,  Die  Verminderung  der  Raach- 
belästigung.  San.  Rec.  (London)  XII,  S.  609. 

ErlaSB  des  Käthes  der  Stadt  Dresden  vom 
1.  December  1890,  betr.  Endelung  eines 
rauch-  und  rnsslosen  Betriebes  der  Stuben- 
und  Kücbenfeuerungen.  Ortagesetze  (Beriin) 
XXII,  S.  200. 

HartmaiUl)  R.,  Maassnahmen  gegen  Bauch- 
beläsügung.  D.  osterr.  SanitäUw.  (Wien) 
Hl,  S.  226 ,  234,  242.  —  (Referat.)  Zeit- 
schrift f.  Nahrungsm.- Unters,  und  Hyg. 
(Wien)  V,  S.  212. 

Itüty^  Fr.,  Die  Beschädigung  der  VegeUticn 
durch  Hüttenrauch.  Ztschr.  f.  angew. 
Chem.  (Beriin)  1891,  Nr.  5.  --  (Beferat) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  390. 

Bauohbelä8ti£:iUl£l  Zur  Frage  der  — 
in  grossen  Sttüiten.  Journal  f.  Gasbel. 
und  Wasserversorgung  (München)  XXXIV, 
S.  151. 

Bauohbelftstifirung  in  den  Städten,  Be- 
richt der  von  dem  polytechnischen  Verein 
in  München  eingesi^ten  Commission  zur 
Beseitigung  der  — .  Ge8.-lng.  (Manchen) 
XIV,  S.  265. 

8.   Beleuchtung. 

Budde^  V.,  Sieben  Fälle  von  Leuchtgas- 
vergiftung  in  einem  Hause,  welches  mit 
Gasleitungen  nicht  veraehen  war.  (Referat.) 
Chem.  Centralblatt  (Hamburg)  XUI,  2, 
S.  483. 

Cramer^  Ed.,  Die  Verbrennungswänne  der 
gebräuchlichsten  Beleuchtungsmaterialien 
und  über  die  Luftverunreinigung  darch 
die  Beleuchtung.    Journal  f.  Gasbeleach- 
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tong     and    WiHerretsor^Dg     (HBnchtn) 

XXXIV,  S.  1,  aT,  48,  &i. 
T.    Fettoukof«-,    Ucbcr    GubcUnditnpg 

Dod  dcktriKba  Bdcachtnng  Tom  hygicol- 

Khen  SUodpnDkt«  au.  (Reftnt.)  Scbmidl'i 

Jilu-b.  (Uipiig)  CCXXX,  B.  189.  —  Atin. 

d'hjft.  (P>ri>)  XXVI,  3.   187. 
PT«»oe,  W.  H.,  Dis  (lektriwbc  Bei > acht dde 

vom    saoit&nn    OnichUpanktc.      Tr.  Sia. 

IdH.  (London)  XI,  8.  367. 
BahwarU«,  Th.,  BdBDcbtungiwMen.  Gm.- 

Ing.  (Uancbep)  XIV,  S.  b6,  »S,  125,  165, 


2M,  336,  272,  306,  347,  375,  445,  477, 

510,  614,  647,  690,  719,  755,  791,  818. 
S«raJlnl,  AlcMandn,   Otbir  die  Verbnii- 

nnnx    da    Leuchtguei,    bMonden     mit 

Ouolia   Tom  GuichUpankte  der  Hygiene. 

Anoili  detl'iitILd'ig.  (per.  di  Roma  I,  S.  225. 
Toit,    BemerliaDgen  fiber  Ona-  and  eiek' 

lri*chn  LicbL  (Referat.)  Scbmldt'i   Jahrb. 

(Leipiig)  CCXXX,  8.  187. 
WMto,  U.  C,   Vergiftung  dnrch  Uachtga«. 

Rep.    Bd.    Healtb    Coanect.    (New    Haren) 

Xm,  S.  Sil. 
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1.  AllKemain«!. 

B&ldwin,  W.  W.,  Di*  Auanirang  ran 
Flomi  und  Sir  Donglai  Galton's  Be- 
Hcbt.     Lancet  (London)  1891,  II,  S.  1414. 

BomiA,  Aiaanining  dn-  StKdte  in  Frank- 
reich.  Referat  aaC  dem  VII.  tutcrnitionalen 
hjgieniachtn  Congre»  in  London.  Ke>. 
d'bfg.  (Paria)  XIII,  S.  805. 

Broo&rd«!  and  Dn  ICaanll,  Aaiaaining 
der  Sudt  Ronen  (Selne-Infirieure) ;  Pro- 
ject  TDD  iDgenienr  Gageard.  Ree.  d. 
traT.  Comite  »niall.  d'hjg.  pabl.  de  France 
(Uelnn)  XX,  S.  281. 

Brooard«!,    im  Meamil  ond  Ogler, 

Aaaanirung  der  Stadt  Boorg  (Ain);  Cana- 
liaation  und  Venorgang  mit  Qucllwaaaer 
Reo.  d.  Ii»i.  Cotnit^  eoninlt.  d'hjg.  pabl. 
de  Fräs«  (Uriun)  XX,  S.  390. 

Dletriob)  E-,  Aoaifige  ani  Iccbniachen 
ZeitM^iriftcn  betr.  WaaierTanorgang,  Ent- 
wiaMTnng  nnd  Reinignog  der  Slldte.  Zeit- 
Bcbrift  d.  Arcb.-  u.  Ing.-Vcreini  la  Hau- 
uorer  XXX YII,  3.  47,  214,  375,  513. 

I>luioail,  E.,  Dia  lanitliren  Geucbtiponkte 
bei  der  Initallalk«.  San.  Joam.  (Glasgow) 
XV,   S.  74. 

Trankf  >.,  Waaaerrenorgnng,  tatwUtt- 
roDg  nnd  Reinignag  der  Stidt«  und 
WohBaagen.  Gee.-Ing.  (Uünchen)  XIV, 
S.   53,  181,  201,  331. 

Qinnd,  Beriebt  üb«r  die  Auanirungv 
pmjecte  der  Sudt  Boaen.  Bull.  S«.  de 
mM.   de  Ronen  IV,  S.  100. 

Horlbeok,  H.  B.,  Hirilims  Ananlrang 
der  ADkanftahUfen.  Am.  Pubt.  Health 
Aaa.  Rep.  (CDncord)  XVI,  S.  110. 

HQbler,  Stand  der  bentigen  Ansichlca 
aber  Stidteninigimg  mit  Bnng  auf  Drea- 
dcn.  CorT.-BI.  d.  ürrll.  Krsia-  a.  Beiirki- 
Verain*  im  Königr.  Sachten  (Leipiig)  1691, 
I,    S.  162. 

Ibeni  O.,  Wa»«rT(rsargang,  Entwlnaerung 
nnd  Reinignog  der  Städte  nnd  Wohnungen. 
Gea.-Iiig.  (Hüncbni)  XIV,  8.  5S7,  613, 
«41,   667,  715,  747,  787,  815. 

KlSTXanoirBkl,  T.,  Ataanirung  der  Stadt 
Warachaa.  Ingegner.  aas.  (Tnrin)  II,  8.  49. 


ttftthftm )  Baldwin  ,  Auaninmg  in  Indien. 
Referat  auf  dem  VII.  interant.  hfg.  Coa- 
gre»  EU  London.  (Referat.)  Rer.  d'livg. 
(Parii)  XIII,   3.  BOS. 

Kartln,  A.  J.,  Die  behSrdiicbe  Beaafiicb- 
tigung  dea  Waiaen  vom  Geaicfatapankle 
der  SalubriUt  nnd  Hjgienr.  Rct.  d'hrg. 
(Parii)  XIU,  S.  55.  -~  (Referat.)  Hfgie- 
niuhe  Rnndachan  (Berlin)  I,    8.  420. 

Faoohiotti,  Aiaanirnng  der  Stidt«  in  lUüen. 
Referat  aul  dem  VlI.  inlemat.  bjg.  Con- 
gre» IQ  London.  (Referat).  Rev.  d'hyg. 
(I'aria)  XIII,  S.  804. 

Poitevio,  H.,  und  F.  Langlet,  Projeet 
lur  AManlniDg  der  Stadt  Reimi.  Rer, 
■an.  de  la  Prov.  (Bordeam)  IX,  8.  19, 
26;    ■.  auch  S.  84,   IM. 

KoobArd,  J.,  Die  Hygiene  der  Stidte  nnd 
die  atldtiicben  Badgcl*.  Qneil.  d'tajg. 
HKiale  (Pant)  1891,  S.  113. 

dv  ValOOtirt)  Ueber  die  Ataanirnng  in 
den  Städten  dei  Mittel llnditchen  Heerea, 
Rer.  d'hfg.  (Parii)  XIII,  8.  1053;  liehe 
auch  3.  1066. 


2.    Wat 


■rgung'). 


Arlolngf  Ueber  daa  Project  zur  Verbeiae- 
mng  nod  Anidehnang  derWaiKrrerMrgnng 
der  RIadt  Lyon.  Rev.  d'hyg.  (Paria)  Xllt, 
S.  96.  —  (Referat.)  Hjgienische  Rund- 
■chau  (Berlin)  1,    S.  544. 

Baker,  M.  N.,  Die  Waiaervenorgung  von 
Ne«  York.  (Referat.)  J.  f.  G.  n.  W. 
(München)  XXXIV,  S.  473. 

Beohnuum,  WasierrerMirgung  der  Sadta 
mit  iwei  getrennten  Wauerleitungen  mit 
vencliiedenem  Waaeer.  Referat  auf  dem 
VII.  intemat.  hyg.  Congreu  lu  London. 
(Referat.)  Ker.  d'byg.  (Paria)  XIII,  S.  815. 

Becker,  Giutav,  DieWaxerTcraorgong  von 
Köuigiberg  I.  l'r.  Zticbr.  d.  Ver.  D.  lag. 
(Berlin)  XXXV,  S.  208,  237,  265.  — 
(Referat.)  J.  f.  G.  n.  W.  (München)  XXXIV. 
S.  339. 
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BeokurtSy  Die  Wasserversorgung  der  Stadt 
Bruanschweig.  Monatsbl.  f.  off.  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XIV,  S.  69. 

Bertsohinger,  Alfred,  Weitere  Beobach- 
tungen über  die  Wirkung  der  Sandfllter 
des  städtischen  Wasserwerks  in  Zürich.  J.  f. 
Q.  u.  W.  (München)  XXXIV,  S.  684,  704. 

Bontivegna^  R.,  und  A.  SolavOy  Ueber 
einen  Fall  von  Verunreinigung  in  einer 
Trinkwasserleitung  durch  die  Entwickelang 
von  „Crenothrick  Kühniana".  (Referat.) 
Mouv.  hyg.  (Paris)  VII,  S.  424. 

BronS)  B.  jun.,  Ueber  die  Wasserversorgung 
Emdens.  Jahresber.  d.  naturf.  Gesellscb. 
in  Emden  1891,  S.  51. 

Bryce^  P.  H.,  Grundwasser  als  Quelle  der 
otfentlichen  Wasserversorgung  in  Ontario. 
Am.  Publ.  Health  Ass.  Rep.  (Concord) 
XVI,  S.  209. 

Desguin^  V.,  Die  Wasserversorgung  vom 
Gesichtspunkte  ihrer  physischen  und  mo- 
ralischen Hygiene.  Mouv.  hyg.  (Brüssel) 
VII,  S.  372. 

Dünen  ^  Betrachtungen  über  das  wasser- 
gebende Vermögen  der  Dünen  behufs 
städtischer  Wasserversorgungen.  J.  f.  G. 
u.  W.  (München)  XXXIV,    S.  192. 

Sloni-Beyi  Ueber  die  Reinigung  des  zum 
Trinken  dienenden  Nilwassers  von  Ebu- 
Radouan  (1160),  der  Hedschra  (1068). 
Lyon  m^.  LXVIU,  S.  15. 

Erlass  der  k.  k.  Statthalterei  in  Wien  vom 
24.  September  1890,  betr.  die  Anlage  ge- 
schlossener Pumpbrunnen  an  Stelle  offen 
gehaltener  Ziehbrunnen.  Veröflf.  d..  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,   S.  235. 

Feohty  Die  Wasserversorgung  in  den  Reichs- 
landen Elsass- Lothringen.  J.  f.  G.  u.  W. 
(München)  XXXIV,  S.  550. 

Forolllieimer,  Die  ältere  Wassei-versorgung 
von  Constantinopel.  Ztschr.  d.  Vereins  D. 
Ing.  (Berlin)  XXXV,  S.  868,  898;  siehe 
auch  S.  1033. 

Fr&nkely  Carl,  Filteranlagen  für  städtische 
Wasserleitungen.  Referat  auf  der  XVI.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für  Öffent- 
liche Gesundheitspflege  zu  Braunschweig 
1890.     D.  Vierteljahrsschr.  f.  öS,  Gesund- 

•  heitspflege  (Braunschweig)  XXIII,  S.  38.  — 
(Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) IV.  S.  21.  —  Hygienische  Rundschau 

.  (Berlin)  I,  S.  416.  —  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  LXII,  1,  S.  838. 

Frankland,  P.  F.,  Ueber  Bleivergiftung 
durch  Wasserleitungen.  Tr.  San.  Inst. 
(London)  XI,  S.  235. 

FulleFi  Beobachtungen  und  Rathschläge  bei 

.  der  .Herstellung  von  Wasserleitungen.  (Re- 
ferat.)    Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  565. 

Qraubner,  L.,  Das  Wasserwerk  der  Stadt 
Tilsit.  Centralbl.  f.  allg.  Gsundheitspflg. 
(Bonn)  X,  S.  151.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  825. 

Grohmann,  G.,  Bericht  der  Commission 
für  Wasserstatistik.  J.  f.  G.  u.  W.  (München) 
XXXIV,  S.  535. 


Halletty  W.  H.,  Ueber  die  Wasserwerke  io 
Brighton.  Tr.  Sau.  Inst.  (London)  XI, 
S.  143. 

Herzberg  ^  Zur  Frage  der  WasserleitttDjr 
und  Canalisation  in  Landsberg  a.  W.,  Ges.- 
Ing.  (München)  XIV,   S.  365. 

HiekOy  Emil,  Die  Wasserversorgung  des 
heutigen  Rom.  Ges.-Ing.  (München)  XIV, 
S.  14,  41, 86.  —  (Referat)  Rcv.  d'hyg.  (Ptris) 
XUI,  S.  647. 

Jacquot  und  G.  Pottchet)  Wasserver- 
sorgung der  Stadt  Reims.  Rec  d.  trtr. 
du  Comit^  consult.  d'hyg.  publ.  de  France 
(Melun)  XX,   S.  1. 

Kümmel,  Ueber  Filtration  von  Floss- 
Wasser.  (Referat.)  Centralbl.  f.  ailg.  Ge- 
sdndheitspflege  (Bonn)  X,  S.  303. 

laindley,  W.  H.,  Die  Nutzbarmachang  des 
Flusswassers  für  Wasserversorgungen.  (Re- 
ferat.)    Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIH,    S.  376. 

IiUbbers^er,  Zar  Wasserversorgong  aas 
den  Dünen.  J.  f.  G.  u.  W.  (München) 
XXXIV,  S.  375. 

Niederatadt)  Ueber  Altonaer  Wasserver- 
hältnisse. Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  386. 

Oelwein^  Arthur,  Gefrieren  des  Wassers 
in  den  Reservoirs.  Referat  auf  dem  VU. 
Internat,  hyg.  Congress  zu  London.  (Refe 
rat.)     Rev.  d'hyg.  (Paris)  XUI,  S.  813. 

Ohlmüller;  Gutachten,  betr.  die  Wasser- 
versorgung Magdeburgs.  (Referat.)  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öfl'.  Gesandheitspfiege 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  315. 

Piefke^  C,  Filteranlagen  iur  stadtische 
Wasserleitungen.  Correferat  auf  der  XYL 
Versammlung  des  D.  Vereins  f.  off.  Ge- 
sundheitspflege zu  Braunschweig,  1890. 
D.  Vierteljahrsschrift  f.  off.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIU,  S.  59. 

Pief  kO;  C,  Neuere  Ermittelungen  über  die 
Sandflltration.  J.  f.  G.  u.  W.  (München) 
XXXIV,  S.  207,  228.  —  (Referat.)  Hy- 
gienische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  976. 

Fiefke,  C,  Ueber  die  Nutzbarmachung 
eisenhaltigen  Grundwassers  für  die  Wasser- 
versorgung von  Städten.  J.  f.  G.  u.  W. 
(München)  XXXIV,  S.  60.  85.  —  (Refe- 
rat.) Hygienische  Rnndschau  (Berlin)  I, 
S.  416.  ->  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XUI,  1,  S.  591;   2,  S.  764. 

Fiefke^  C,  Aphorismen  über  Wasserver- 
sorgung. II.  Einrichtung  und  Betrieb  voa 
Filteranlagen  (Referat.)  Schraidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXX,  S.  183. 

Pringle^  Wasserversorgung  in  Indien.  Re- 
ferat auf  dem  VIL  Internat,  hyg.  Congre?» 
zu  London.  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paii^) 
Xm,  S.  810. 

Froskauer;  B.,  Ueber  die  Beschaffeahtit 
des  Berliner  Leitungswassers  in  der  Zeit 
vom  April  1886  bis  März  1889.  (Referat,) 
Hygienische  Rundschau  (Beriin)  I,   S.  93. 

Protäauer^  B.,  Ueber  eisenhaltiges  Graad- 
wasser  und  seine  Verwendung  für  die 
Wasserversorgung.  Hygienische  Bundschai 
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(Berlin)  I,   S.   501,  —  (Referat.)     Chem. 
Ceatralbl.  (Hamburg)  XUI,  2,  S.  398. 

PrOBkauer^  B.,  Beitrage  tur  Kenntoiss 
der  BeacbaflenheH  von  stark  eisenbaUij^eo 
Tief  brannenwiaseni  und  die  Entfernung  des 
Eisens  aus  denselben.  (Referat.)  Centralbl. 
f.  allg.  Gsndbpflg.  (Bonn)  X,  S.  340.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  92. — 
D.  militarärztl.  ZUchr.  (Berlin)  XX,  S.  454. 
—  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  '215. 

BegulatiT  der  Stadt  Hanau  vom  1.  Juli 
1890,  betr.  die  Verwaltong  des  sUdtischen 
Wasserwerks.  Ortsgesetxe  (Berlin)  XXII, 
S.  382. 

Söttger  9  H.,  Die  Trink wasserverhlltnisse 
von  Wünburg.  Arch.  f.  Hyg.  (München) 
XU,  S.  221.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschan  (Berlin)  I,  S.  976.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  LXII,  2,  S.  73. 

Schöpftnündungen  amerikanischer  Was- 
serwerke, genannt  .cribs".  J.  f.  G.  u.  W. 
(München)  XXXIV,   S.  50. 

Seydelj  C,  Die  Gefahr  der  Bleirobrver- 
wenduog  in  Wasserleitungen  für  Schulen. 
(Referat.)  Ztschr.  f.  Schulgesundheitspflege 
(Hamburg)  IV,  S.  516. 

Smreker,  0.,  Das  Wasserwerk  der  Stadt 
Mannheim.  Ztschr.  d.  Vereins  D.  Ing. 
(Berlin)  XXXV,  S.  599. 

Statut  vom  2.  December  1890,  betreffend 
Hausanschlüsse  an  die  städtische  Wasser- 
leitung von  Bitsch.  Ortsgesetze  (Berlin) 
XXU,  S.  181. 

Stauweiher  auf  der  Westküste  Amerikas. 
J.  f.  G.  U.W.  (München)  XXXIV,  S.316. 

Suthy  Das  Casseler  Trinkwasser.  (Referat.) 
Ztschr.  d.  Vereins  D.  Ing.  (Berlin)  XXXV, 
S.  1217. 

ThalBperrei   Die   CrysUl  Springs bei 

San  Francisco.     Ztschr.  d.  Vereins  D.  Ing. 
(Beriin)  XXXV,   S.  175. 

Tlliexn^  A.,  Vermehrte  Wassererschi iessung 

.  für  Leipzig.  (Referat)  J.  f.  G.  u.  W. 
(München)  XXXIV,  S.  195. 

Trölaty  Emil,  Fl uss Wasser  als  Trinkwasser. 
(Referat)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  133. 

Trilllohy    Heinrich,    Die  Münchner  Hoch- 

.  quellenleitung  aus  dem  Mangfallthale. 
Nebst  Beiträgen  sur  Untersuchung  des 
Trink-  u.  Nntxwassers.  (Referat.)  Schmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CGXXIX,  S.  112. 

Trinkwasser  s.  XI,  6,  Trinkwasser 
und  iBis. 

Ulloay  J.  C,  Dss  Trinkwasser  von  Lima. 
Monitor  mM.  (Lima)  VI,  S.  273,  305,  321, 
337,  353;   VU,   S.  17,  34,  49. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Posen  vom  20.  October  1890,  betr.  Trink- 
wasserversorgung. Veröffentlichungen  deK 
kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  246. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  in 
Posen  vom  31.  März  1891,  betr.  Trink- 
wasserversorgung. VeröfTentl.  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  664. 


Verordnung  des  Magistrats  der  Stadt 
Wernigerode  vom  11.  Juli  1891,  betr.  die 
öffentliche  städtische  Wasserleitung.  Orts- 
gesetze (Berlin)  XXII,  S.  505. 

de  Yries,  Hugo,  Die  Pflanzen  und  Thiere 
in  den  dunklen  Räumen  der  Rotterdamer 
Wasserleitung.  (Referat.)  D.  Vierteljahrs- 
Schrift  f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXIII,   S.  489. 

Waller;  E.,  Ueber  die  Wirkung  von  Wasser 
auf  Bleirohre.  J.  Am.  Chem.  Soc,  (New 
York)  XllI,   S.  176. 

Wassermessemi  Einführung  von  ^  in 
Hannover.  J.  f.  0.  u.  W.  (München) 
XXXIV,   S.  487. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Altona. 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV,  S.  465. 

Wasserversorgung;  Zur  —  in  Bayern. 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV,  S.  357. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Beriin. 
J.  f.  G.  U.W.  (München)  XXXIV,  S.  118. 
608. 

WasserversorgUBg;  Zur  —  von  Bern- 
burg. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  382. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Bom- 
bay. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  279,  602. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Braun- 
schweig. J.  f. G.U.W.  (München)  XXXIV, 
S.  159. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Brook- 
lyn. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  621. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Buda- 
pest, J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  345. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Char- 
lottenburg. J.  f.  G.  u.  W.  (München) 
XXXIV,  S.  138. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Chem- 
niU.  J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  609. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Dresden. 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV,  S.  77, 
586. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Düssel- 
dorf. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  99. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Grossen- 
hain. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  20. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Han- 
nover. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  283. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Köln. 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV,  S.  142. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Leipzig. 
J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV;  S.  195. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Liver- 
pool. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  653. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Löbau. 

J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV.  S.  59. 

Wasserversorgung;  Zur  —  von  Meissen. 

J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV,  S.  59,  587. 
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Wasserversorgung  9  Zur  —  von  Mel- 
bourne. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  279. 

Wasserversorgung,  Zur  —  von  New 
York.  J.  f.  G.  ti.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  473,  680. 

Wasserversorgung  y  Zar  —  in  Nord- 
amerika. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  271. 

Wasserversorgung,  Zar  —  von  Olmütz. 
J.  f.  G.  a.  W.  (München)  XXXIV,  S.  249. 

Wasserversorgung,  Zor  —  von  Osna- 
brück. J.  f.  G.  a.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  20. 

Wasserversorgung,  Zur  —  von  Rends- 
burg. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  80. 

Wasserversorgung,  Zur  —  von  Stral- 
sund. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  144. 

Wasserversorgung,  Zur  —  von  Wands- 
beck. J.  f.  G.  u.  W.  (München)  XXXIV, 
S.  80,  567. 

Wasserversorgung,  Zur  —  von  Zürich. 
J.  f.  G.  U.W.  (München)  XXXIV,  S.  162. 

Wasserwerk  Olmüts.  J.  f.  G.  u.  W. 
(München)  XXXIV,  8.  249. 

Wawrinsky,  R.,  Welche  Anforderungen 
sind  an  die  Quelle  einer  stidtischen  Wasser- 
leitung zu  stellen?  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  449. 

Woodman,  D.,  Ueber  die  Noth wendigkeit 
der  systematischen  Ueberwachung  von 
Brunnen  in  Städten.  J.  Am.  Chem.  Soc. 
(New  York)  XIII,  S.  44. 

3.  Entwässerung  (Canalisation). 

Beer,  Die  Entwässerung  von  Magdeburg. 
Verhandlungen  u.  Mittheilungen  d.  Vereins 
f.  öifentl.  Gesundheitspflege  in  Magdeburg 
XVIII.   S.  45. 

Berger,  H.,  Canalisation  von  Paris.  Cen- 
tralbl.  f.  allg.  Gesundhpflg.  (Bonn)  X, 
S.  79,  135.  —  (Referat.)  Hygien.  Bund- 
schau (Berlin)  I,  S.  835. 

Bokelberg,  Die  Canalisation  von  Han- 
nover. Ztschr.  d.  Arch.  u.  Ing.-Ver.  zu 
Hannover  XXXVII,  S.  449. 

Braungart,  R.,  Der  gegenwärtige  Stand- 
punkt der  Städtereinigungsfrage  und  die 
Einführung  des  Schwemmcanalisations- 
systems  in  München.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  off.  Gsndhpflg.  (Braun schweig) 
XXIII,  S.  481. 

Canalisation  von  München,  Zur  — . 

Journal  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasserver- 
sorgung  (München)  XXXIV,  S.  336. 

Cantalupi,  A.,  Die  Canalisation  von  Mai- 
land. Ingegner.  san.  (Turin)  II,  S.  65.  — 
Giom.  d.  r.  soc.  iUl.  d'ig.  (Mailand)  XIU, 
S.  5. 

Collins,  W.  H.,  Ueber  die  behauptete  Ge- 
fahr für  die  öffentliche  Gesundheit,  die 
durch  die  AbwäFser  von  Gasfabriken  ent- 
steht.   Tr.  San.  Inst.  (London)  XI,  S.  112. 


"Säger  j  Heberleitungen   für   Entwisserongs- 
zwecke.      D.    Bauzeitung  (Beriin)   XXV, 
S.  122. 
Eigenbrodt,    Ueber   den    gegenwartigen 
Zustand    des    Entwässerungssystems    tos 
Darmstadt.     Corr. -Bl.   d.  &rztL  Ver.  von 
Hessen  (Darmstadt)  I,  S.  72. 
Fenton,  M.,  Mangelhafte  Hausentwässeniog 
und  ein  dadurch  bedingter  Typhnsansbrocb. 
Publ.  Health  (London)  IV,  S.  100. 
Forster,    Ueber   Abwässer.      Obern. -Ztg. 
(Cöthen)  XV,  S.  962.  —  (Referat.)  üj^. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  989. 
Frank,  A.,  Zur  Einffihmng  der  Schwemm- 
Canalisation  in  München.   Ges.-Ittg.  (Mün- 
chen) XIV,  S.  281,  331,  599. 
Oods,  A.,  Canalisationssyitem  mit  Wasser- 

druck.     Eira  (Stockholm)  XV,  S.  617. 
Goodson,  Thomas,  Einrichtungen  zur  Ver- 
hütung der  Wasservergeudung  bei  Closett- 
spülung    und   an   Wasserentnabmestelieo. 
Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  223.  —  (Re- 
ferat.)  Hyg.  Rundschan  (Berlin)  I,  S.  712. 
Hersberg,  A.,   Einiges  über  die  Casalh 
sationseinrichtungen  im  Innern  der  Haaser 
Berlins.      Hygien.   Rundschau  (Berlin)  1, 
S.  697. 
Köhn,   Die  Canalisation  der   Stadt  Chai^ 
lottenburg.    Zweiter   Theil.     D.   Viertel- 
jahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundhpflg.  (Brsun- 
schweig)    XXin,    S.    385.    —    (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  938. 
Martin,  A.  J.,  Canalisation  von  Marseille. 
(I^eferat.)     Veroffentl.  d.  kaiserl.  Gesand- 
heitsamtes (Berlin)  XV,   S.  535.  —  Hjg. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  18. 
Mittohell,  H.  W.,  Die  Canalisirung  dct 
Städte    und    ihre   Beziehung    sur  ofleot- 
lichen  Gesundheit.   Med.  Rec.  (New  Tork) 
X  L«,  o.  o9. 
Müller,    Alezander,   Zur  Einführung  der 
Schwemmcanalisation  in   München.    Gel- 
ing. (München)  XFV,  S.  402. 
MüÜer,  Hugo,  Ueber  das  Spülen  und  Lüf- 
ten   der    Hansentwässerungsanlagen.     D. 
Bauzettung  (Berlin)  XXV,  S.  199. 
iN'aumann,   Die   Entwässerung  der  Stadt 
Königsberg.    (Referat.)    Ge«.-Ing.  (Mfin- 
chen)  XIV,  S.  779. 
Ohlmüller,  Gutachten,  betr.  die  EntwSsse- 
rung  der  Stadt  Güstrow.    Arb.  a.  d.  ks». 
Gesundheitsamte  (Berlin)  VII,  S.  255. 
Oliver,  J.  C,    Die  Canalisationsfnge  ia 
Cincinnati.   Cincinnati  Lancet'Oiii.  XXVI, 
S.  656. 
Y.  Pettenkofer,  Maz,  Zum  gegenwärtigen 
Stand   der    Schwemm  frage    in    Mfincbea. 
Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII,  S.  789. 
▼•  Pettenkofer,  M.,  Zur  Schwemmcanali- 
sation in  München.     (Referat.)    Mnnchoer 
med.  Wochenschr.   XXXVUI,  S.  562.  — 
Schmidt's  Jahrb.  (Uipzig)  CCXXXI,  S.  286. 
PrailsnitB,  W.,    Der  Gesundbeitszosund 
der   Mnnchener   Canalarbeiter.     Arch.  f* 
Hyg.    (München)   XII,    S.    351.  —  (Be 
ferat.)     Centralbl.    f.    allg.   Qesasdhpflg. 
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(Referat.)  Hy^^en.  Rnndschau  (Berlin)  I, 
S.  372. 

Ketjen^  L.,  Beseitigang  und  Verwerthong 
der  Fäcalstoffe.  (Referat.)  Chem.  Central- 
blatt   (Hambarg)  XUI,  2,  S.  44. 

ICanfredi  y  L. ,  Ueber  die  Veranreinigong 
der  StrassenoberflKche  in  grossen  StXdten 
Tom  Standpunkte  der  Hygiene  und  Qe- 
sundheitstechnik ,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung  der  Stadt  Neapel.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  984. 

Mauriao  ^  Die  automatischen  Abtrittsent- 
leernngen.  (Referat.)  Rev.  san.  de  U  Prov. 
(Bordeaui)  IX,  S.  147. 

Farisoty  P.,  Fortschaffen  und  Verwerthnng 
des  Kehrichts  der  Stadt  Nancy.  Rev.  m^d. 
de  Pest  (Nancy)  XXIII,  S.  353. 

Poliaed- Verordnung:  der  Stadt  Posen 
YOiD  9.  Janaar  1886,  betr.  die  Reinhal- 
tung der  Grundstücke  und  die  Wegschaf- 
fung der  Auswarf-  und  Abfallstoffe  von 
denselben,  in  der  durch  die  Polizei -Ver- 
ordnung vom  1.  M&rz  1890  abgeänderten 
Fassung.   Ortsgesetze  (Berlin)  XXII,  S.  28. 

Polisei- Verordnung  der  Sudt  Posen  vom 
2.  Mürz  1890,  betr.  die  Anlage  von  Ab- 
ortsgruben nebst  den  zugehörigen  Saug- 
leitungen  in  Posen.  Ortsgesetze  (Berlin) 
XXU,  S.  19. 

Sohlosky^  Ueber  Entwickelung  und  Orga- 
nisation des  Strassenreinigungswesens  in 
Berlin.  (Referat)  Ges. -Ing.  (München) 
XIV,  S.  29. 

Smith;  C.  C,  Hanskehricht,  seine  An- 
sammlung und  Entfernung.  San.  Rec. 
(London)  Xil,  S.  499. 

Btegliohy  (Jeher  die  Beseitigung  des 
Strassenkehrichts  in  Dresden.  (Referat.) 
Ges..Ing.  (München)  XIV,  S.  745. 

Strassenreinlgung  und  Abfuhr  in  Bre- 
men. Gesundheits  -  Ingenieur  (München) 
XIV,   S.  302. 

Ward;  Die  Zerstörung  des  Kehrichts  durch 
Hitze.     Publ.  Health  (London)  IV,   S.  36. 

"Weglf  Th.,  Strassenreinigung  und  Kehricht- 
abfuhr in  deutschen  Städten.  Referat  auf 
dem  VII.  Internat,  hyg.  Congr.  zu  Lon- 
don. (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII, 
S.  820. 

Wolfermann  y  Bericht  über  die  Strassen- 
reinigung in  Nürnberg  im  Jahre  1890. 
Ber.  über  die  Gesundheitsverh.  in  Nürn- 
berg im  Jahre  1890,  S.  241. 


(Bonn)  X,  S.  425.  —  ZUchr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  476. 

FrausnitBy  W.,  Zur  Einfiihrung  der 
Schwemmcanalisation  in  Manchen.  (Re- 
ferat.) D.  Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Ge- 
Bundhpflg.  (Braunschweig)  XXIII,  S.  481. 
—  Hyg.  Rundschau  (Beriin)  I,  S.  563.  — 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVIII, 
S,  377. 

Sohotty  Carl,  Betrachtungen  über  neue 
Canalisation.  Verb.  d.  Ges.  D.  Naturf. 
tt.  Aerzte,  Bremen  1890  (Leipzig)  II,  S.  437. 

SohUBter^  A.,  Ueber  die  Abschwemmung 
der  menschlichen  FKcalien  in  München. 
Münchener  neueste  Nachrichten  1891, 
Nr.  66,  68  und  70.  —  (Referat.)  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  Öffentl.  Gesundhpflg. 
(Braunschweig)  XXIII,  S.  481.  —  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  562. 

Thompson^  J.  A.,  Canalisation  von  Land- 
städten; das  Separat -System.  Australas. 
M.  Gaz.  (Sidney)  XI,  S.  100. 

Verordnung  des  Magistrate  der  Stadt 
Braunschweig  vom  16.  Mai  1891,  betr. 
Neuanlage  von  Abflnssrohren  und  sonsti- 
gen Entwisserungseinrichtnngen.  Orts- 
gesetze (Beriin)  XXII,  S.  267. 

Vogdt|  Anwendung  von  Heberleitungen  zur 
Entwisserung  von  Stiulten.  (Referat.)  Cen- 
tralbl.  f.  allgem.  Gesundhpflg.  (Bonn)  X, 
S.  299. 

4.     Entfernung   der   Excremente   und 
des  Kehrichts. 

Baomeistery  R.,  Städtisches  Strassenwesen 
und  Strassenreinigung.  (Referat.)  Ztschr. 
d.  Arcb.-  und  Ing.-Ver.  zu  Hannover 
XXXVII,  S.  169. 

Ciroolar  der  königl.  belgischen  Regierung 
vom  1.  Januar  1891,  betr.  die  Mist-  und 
Jauchegruben.  Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII, 
S.  68. 

Cooney^  J.  E.,  Die  Verwendung  von  Städte- 
kehricht; Verhrennung  oder  Verwerthnng. 
Practitioner  (London)  XLVII,  S.  301. 

DrOUineaUi  Die  Entfernung  und  Verwer- 
thnng des  Kehrichts,  Mists  und  der  Küchen- 
abfllle  in  Städten  und  auf  dem  Lande. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  allg.  Gesundhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  340. 

Qftrtnery  Gutachten,  betr.  das  Tonnen- 
system  der  Stadt  Weimar.  Ges. -Ing. 
(München)  XIV,  S.  353,  391.  —  D.  Ge- 
meinde-Ztg.  (Beriin)  XXX,  S.  65,  74. 

{Seiger  f  ßugen,  Ueber  Strassensinkkasten 
und  Vorrichtungen  zum  Reinigen  dersel- 
ben.    6es.-Ing.  (München)  XIV,  S.  424. 

Qerhardi  Paul,  Die  Verwerthnng  des  Haus- 
abfalls. (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f. 
off.  Gesundhpflg.  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  320.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  X,  S.  299. 

Iben^  O. ,  Strassenreinigung  und  Verwen- 
dung des  Kehrichts  in  Städten  Nordame- 
rikas. Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  150.  — 

Vierte^ahnuehrift  fttr  GesundheitspfleBe,  tSM. 


5.     Flusswasser    und    Flussverunrei- 
nigung. 

Amouldt  Der  Schutz  der  Wasseriäufe. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  allg.  Gesundhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  339. 

Bell;  J.  Carter,  Ueber  Flussverunreinigung 
und  die  Reinigung  der  Abwässer  durch 
Elektricität  und  andere  Methoden.  (Re- 
ierat.)  Hygien.  Rundschau  ^Berlin)  I, 
S.  376.  —  Chero.  Centralbl.  (Hamburg) 
XUI,  1,   S.  337. 
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BrU8ilowBk7|  E.,  Die  Bedeutung  der 
Mikroorganismen  bei  der  Bildung  des 
«BuchUchlammes''.  (Keferat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  240. 

Celli;  A.,  u.  Ä.  Soala;  Ueber  das  Wasser 
des  Tiber;  eine  hygienische  Studie.  (Re- 
ferat.) Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Para- 
sitenk.  (Jena)  IX,  S.  380.  —  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  133.  —  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  Xm,  S.  1081. 

CujTier;  C.  G.,  Selbstreinigung  yon  fliessen- 
dem  Wasser  und  der  Einfluss  Ton  ver- 
unreinigtem  Wasser  bei  der  Verursachung 
von  Krankheiten.  Tr.  Am.  See.  Civil.- 
Engin.  fNew  York)  XXIV,  S.  21.  —  (Im 
Auszug.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Ge- 
sundhpflg.  (Braunschweig)  XXIII,  S.  609. 

—  (Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  296. 

Domblüthy  Fr.,  Nochmals  die  Flussver- 
unreinigung. D.  Vierte^ahrsschr.  f.  off. 
Gsndhpflg.  (Braunitchweig)  XXIU,  S.  607. 

Einleitung  der  Fäealien^  Die  Zulässig- 

keit  der  directen  —  in  die  Isar  für  die 
Stadt  Manchen.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr. f.  off.  Gsndhpflg.  (Brannschweig) 
XXm,  S.  481. 

JuriBChy  G.  W.,  Die  Verunreinigung  der 
Gewässer.  (Referat.)  D.  Vierte^ahrsschr. 
f.  öff.  Gesundhpflg.  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  487.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gsndhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  339. 

Kreuselin^  Waldemar,  Die  Stellung  des 
deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zur  Flussverunreinignugsfrage. 
(Referat.)  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  203. 

"höVTf  0.,  Zur  Frage  der  Selbstreinigung  der 
Flüsse.  Arch.  f.  Hvg.  (München)  Xil, 
S.  261.  —  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  992.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.401.  —  Centralbl. 
f.  allg.  Gsndhpflg.  (Bonn)  X,  S.  427,  — 
Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX, 
S.  903.  ~  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
LXII,  2,  S.  72. 

MaxcantoniOy  A.,  Bacteriologische  Unter- 
suchungen des  Wassers  im  Golf  von 
Neapel;  Wichtigkeit  der  bacteriologischen 
Untersuchung  des  Meerwassers.  Giom. 
intemaz.  d.  sc.  med.  (Neapel)  XIII,  S.  539. 

Meyer ^  Andreas,  Systematische  Unter- 
suchung über  die  Selbstreinigung  der 
Flüsse.  Referat  auf  der  XVII.  Versamm- 
lung d.  D.  Vereins  f.  öff.  Gesundheitspflg. 
zu  Leipzig,  September  1891.  —  (Referat.) 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVU,  S.  1159. 

—  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XII,  S.  1017.  — 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  913.  — 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVIII, 
S.  732.  —  Ges.-Ing.  (München)  XIV, 
S.  697.  — -  Centralbl.  f.  allg.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  X,  S.  398.  —  ZUchr. 
f.  Med.. Beamte  (Berlin)  IV,  S.  633.  — 
Journal  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wassei-ver- 
sorgung  (München)  XX XIV,  S.  641. 


Müller I  Alezander,  Gutachten  über  den 
Einfluss  der  Münchener  Spüljauche  auf 
den  Reinheitszustand  der  Isar.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitap6g. 
(Braunschweig)  XXUI,  S.  481.  —  Hyg. 
Rundschan  (Berlin)  I,  S.  563. 

OMmflller,  GnUchten,  betreffend  die  Ein- 
führung der  Abwässer  ans  der  cheraisGhen 
Fabrik  ....  in  die  Weser.  (Referat.) 
Deutsche  Vierteliahrsschrift  f.  öffentliche 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIll, 
S.  315. 

Paradela  y  distal y  F.,  Untersuchung 
über  die  Ursachen  der  Verunreinigung  des 
Hafens  von  Habana  und  Einfluss  aaf  die 
öffentliche  Gesundheit.  Ar.  r.  Acad.  de 
den.  m^.  de  la  Habana  XXVUI,  S.  108. 

Parkes }  L.  C,  Ueber  das  Einlassen  von 
städtischen  Canal wässern  in  die  See,  in 
der  Nähe  von  Badeorten.  Brit.  -M.  Joum. 
(London)  1891,  II,  S.  310. 

V.  Fettenkoferi  M.,  Zur  Selbstreinigung 
der  Flüsse.  Arch.  f.  Hyg.  (München)  XII, 
S.  269.  —  D.  Bauzeitnng  (Berlin)  XXV, 
S.  210.  —  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  1277.  —  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  992.  —  (Referat.)  Ztschr. 
f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  S.  401.  — 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflg.  (Bonn) 
X,  S.  427.  —  Centralbl.  f.  med.  Wiss. 
(Berlin)  XXIX,  S.  903.  —  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XLII,  2,  S.  73.  —  Joum. 
für  Gasbeleuchtung  und  Wasserversorgung 
(München)  XXXIV,  S,  437. 

y.  Pettenkofer^  Ueber  Selbstreinigung  der 
Flüsse  und  den  Beschluss  des  Deutschen 
Vereins  f.  öff.  Gesundheitapflege  darüber. 
(Referat.)  Münchner  med.  Wochenschr. 
XXXVm,  S.  886. 

T.  PettexÜLOfer^  Die  Untersuchungen  der 
Isar  auf  Fl uss Verunreinigung  von  München 
bis  Ismaning  und  über  die  Selbstreinigung 
der  Flüsse.  D.  Bauzeitung  (Bertin)  XXV, 
S.  109.  —  (Referat.)  Journ.  f.  Gasbeleuch- 
tung und  Wasserversorgung  (Müacheo) 
XXXIV,  S.  377. 

Y.  Pett^lkofery  Die  Verunreinigung  des 
Isarflnsses  bei  niedrigem  Wasserstande. 
D.  Bauzeitung  (Berlin)  XXV,  S.  81.  —  (Re- 
ferat.) Journal  für  Gasbeleuchtung  nad 
Wasserversorgung  (München)  XXXiV, 
S.  215.  —  Schmidt^s  Jahrbücher  (Letptig) 
CCXXIX,  S.  111. 

Prausnitz^  W.,  Der  Einfluss  der  Münchener 
Canalisation  auf  die  Isar,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Frage  der  Selbst- 
reinigung der  Flüsse.  (Reierat.)  D.  Vier^ 
teljahrsschriil  f.  öffentl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XTLIU,  S.  481.  —  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  427.  — 
Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXIX, 
S.  111. 

Hundsohreiben  des  königl.  belgi»cl>en 
Ministeriums  vom  14.  August  1891,  betr. 
Flussverunreinigung  durch  die  Abwasser 
der  Zuckelfabriken.     Mouv.  hyg.  (Brüssel) 
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1891 ,  S.  348.  ^  VerSffentl.  d.  kftiMrl. 
GesandheitMmUs  (Berlin)  XV,  S.  636. 

Bnaselly  H.  L.,  UntenachaDKen  über  im 
Golf  TOD  Neapel  lebende  Bacterien.  Ztschr. 
f.  Hyg.  (Leipzig)  XI,  S.  165. 

SohlAttoTy  Carl,  Der  Einflnis  des  Ab- 
waasers  der  Stadt  Zfirich  auf  den  Bacte- 
riengehalt  der  Ummat.  (Referat.)  Hjg, 
Rundachaa  (Berlin)  I,  S.  45. 

Sohreiby  H.,  Ueber  die  Ursache  Ton  Uebel- 
■taaden  in  FlnsslKafen.  (Referat.)  Chem. 
Centrslbl.  (Hamburg)  LXU,  1,  8.  40. 

Beraflnii  Aleasandro,  Beitrag  zur  experi- 
mentellen Üntersucbnng  über  die  Selbst- 
reinigung des  Wassers,  besonders  der 
Flnsse.  Annali  delP  istit.  d'ig.  sper.  di 
Roma  1,  S.  277. 

Ber^feanti  l£. ,  Flussreinigung  mit  beson- 
derer Beziehung  zu  Mersej  und  Rible. 
Practitioner  (London)  XL  VI,  S.  61.  —  (Re- 
ferat.) Hygien.  Randschaa  (Berlin)  I, 
&  228. 

6.     Verwendnng     und      Unschidlicb- 

machnng   des   Canalwassers   nnd    der 

Excremente    (Berieselung   etc.). 

BameS)  H.  J.,  Canalwasser  -  Berieselung, 
die  beste  Art  der  Verwerthung.  Boston 
M.  and  S.  Joum.  CXXIV,  S.  229;  siebe 
auch  S.  236,  256. 

BriZLOkmaxmy  KUranlage  f&r  die  Abwässer 
das  Üniversitäts- Krankenhauses  in  Grtifs- 
wald.   Ztsch.  f.  Banw.  (Berlin)  XU,  S.  42. 

Buifliiie,  A.,  und  P.  Buisinei  Ueber  die 
Reinigang  der  IndustriewSsser  und  der 
Canalwiaser.  Compt.  rend.  Acad.  de  sc. 
(Paris)  CXII,  S.  875.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  608.  —  Chem. 
CentralbK  (Hamburg)  XLU,  1,    S.    1079. 

CbanoeUor,  C.  W.,  Einfache  Methode 
zur  Canalwasserrerwendung.  J.  Am.  M. 
Ass.  (Chicago)  XVU,  S.  917. 

CondeaCf  Ueber  den  Kisenprocess  bei  der 
Dcsinfection  der  Abwässer  in  Baracken 
and  Wohnhäusern.  Tr.  San.  Inst.  (Lon- 
don) XI,  S.  182. 

I>&vlSy  George  E.,  Die  Behandlung  der 
Abwässer.  (Referat.)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XUI,  1,  S.  932. 

I>eherainy  P.  P.,  Ueber  die  Zusammen- 
setzung der  Canalwässer.  Compt.  rend. 
Acad.  d.  sc.  (Paris)  CXII,  S.  465. 

"Wennif  Claudio,  Ueber  die  Reinigung  der 
Abwässer  durch  Elektricität.  Arcfa.  f. 
Hyg.  (München)  XIII,  S.  207.  —  (Referat.) 
Centralbl.  für  allgem.  Gesundheitspflege 
(Bonn)  X,  S.  426.  —  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  JiUly  2,  S.  824. 

Gerhard;  Paul,  Die  Verwerthung  der  Ab- 
wässer Ton  isoUrten  Landhäusern.  (Re- 
ferat.) Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflg. 
(Bonn)  X,  S.  298. 

Oirodei  Verwerthung  der  Canalwässer 
in  Deutschland.  Klärbecken  in  Frankfurt 
a.  M.     Ann.  d*hyg.  (Paris)  XXV,  S.  97. 


Ooldsohmidty  D.,  Das  Toui  ä  Ngout  und 
Rieselfelder.  Gaz.  mM.  de  Strasbourg  I, 
S.  97,  109,  121,  133. 

Qranthami  Beziehungen  Ton  Canalisation 
und  Berieselung  zur  öffentlichen  Gesund- 
heit. Referat  auf  dem  Vn.  internst,  hyg. 
Congr.  zu  London.  (Referat.)  Rot.  d'hyg. 
(Paris)  Xm,  S.  819. 

Qranthain;  R.  P.,  Ueber  die  Verwendung 
der  Canalwässer  Londons  auf  den  MapUn 
Sandi.  Tr.  San.  Inst.  (London)  XI,  S.  187. 

TTagemanny  Der  gegenwärtige  Stand  und 
die  Terschiedenen  Systeme  der  Reinigung 
der  Abwässer  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Dortmunder  Verhältnisse. 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  37, 
73,  114.  —  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  346.  —  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XUI,  2,  S.  71. 

Heuser y  C,  Die  elektrische  Reinigung 
städtischer  Schmutswässer.  Zeitschr.  fQr 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  155. 

Y.  Hösalei  Die  Reinigung  der  Canal-  und 
Fabrikwässer.  —  (Referat.)  Joum.  fSr 
Gasbeleucht.  u.  Wasserversorg.  (München) 
XXXIV,  S.  339. 

nUnSTi  F.,  Beitrag  zur  sanitären  Charakte- 
ristik der  Zuckerfabriksabwässer.  (Referat.) 
Hyg.  Rundschau  (Beriln)  I,  S.  372.  — 
ZUchr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  S.  153. 

—  Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLU,  2, 
S.  72. 

Kaye^  J.  R. ,  Die  Geschichte  der  Verwen- 
dung yon  Canalwässer.  Publ.  Health  (Lon- 
don) m,  S.  453. 

Kemslieady  M.  B.,  Verbesserungen  in  der 
Behandlung  der  Abwässer  und  in  der  Dar- 
stellung von  Düngungsmitteln  daraus. 
(Referat.)  Chem.  Central blatt  (Hamburg) 
XUI,  1,  S.  419. 

Könige )  J. ,  Die  Reinigung  städtischer  Ab- 
wässer mittelst  Kalk.  Centralbl.  d.  Bau- 
rerwaltung  (Beriin)  XI,  S.  290.  —  (Re- 
ferat.)   Hyg.  Rundschau  (Beriin)  I,  S.  990. 

Eönig^i  J.,  Zur  Abwasserfrage.  Chemiker- 
Zeitung  (Kötben)  1891 ,  S.  841.  —  (Re- 
ferat.) Joum.  f.  Gasbeleuchtung  u.  Wasser- 
versorgung (München)  XXXIV,  S.  475. 

König  y  J.,  Zur  Klärung  der  Wasserreini- 
gungsfrage. 1.  Die  Wirkung  des  Kalkes 
bei  der  Fällung  der  Schmutzirässer.  (Re- 
ferat.) Hyg.  Rundschau  (Beriin)  I,  S.  566. 

—  Chem.  Centralbl.   (Hamburg)  XLII,  1, 
S.  933. 

LepsillB;  B. ,  Ueber  den  Erfolg  verschie- 
denartiger Klärmethoden  zur  Reinigung 
des  Sielwassers  in  den  Klärbecken  zu  Frank- 
furt a.  M.  D.  VierteljahrKschr.  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  (Braunscbweig)  XXIII, 
S.  230.  —  (Referat.)  ZeiUchr.  f.  Med.- 
Beamte  (Beriin)  IV,  S.  476.  —  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  607. 

LepsiUB)  Reinigung  der  Sielwässer  im 
Frankfurter  Klärbecken ,  die  landwirth- 
schsilliche  Verwerthung  der  Abfallstoffe, 
sowie   Zusammensetzung   des   Klärbecken- 
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Schlammes.  (Referat)  Hjgien.  Kandschaa 
(Berlio)  I,  S.  20. 
Lubberg^er^  Kläranlagen  und  Rieselfelder. 
Ein  Beitrag  zur  Untersuchung  der  Lei- 
stuttgen  und  der  Kosten  beider  Systeme. 
(Referat.)  Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  S.  933. 
IiUeg^er^  Ein  neues  Reinigungsverfahren  für 
städtische  Abwässer.  (Referat.)  Zeitschr. 
f.  Med.-BeamU  (Berlin)  IV,  8.  155. 

Middletoni  Reginald,  Beseitigung  der  Ab- 
Wässer  nach  ihrem  Austritt  aus  dem  Hause. 
Referat  auf  dem  VII.  Internat,  hyg.  Con- 
gress  zu  London.  (Referat.)  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XIII,  S.  818. 

de  MoUlnS;  Jean,  Die  hygienischen  Ver- 
hältnisse der  industriellen  und  Haus-Ab- 
wässer. Ihre  chemische  und  laudwirth- 
schaftliche  Reinigung.  (Referat.)  Ann. 
d'hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  570.  —  Rev.  san. 
de  la  Prov.  (Bordeaux)  IX,  S.  36. 

Proskauer^  Die  Reinigung  von  Schmutz- 
wässem  nach  dem  System  Schwartz- 
kopff.  ZUchr.  f.  Hyg.  (Leipzig)  X,  S.  51. 
—  (Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  523.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) IV,  S.  588.  —  Chem.  Centralblatt 
(Hamburg)  XLII,  1,  S.  839. 

ProBkauer,  B.,  und  Noohty  Ueber  die 
chemische  und  bacteriologische  Unter- 
suchung der  Kläranlage  (System  Röck- 
ner-Rothe)  in  Potsdam.  Ztschr.  f.  Hyg. 
(Leipzig)  X,  S.  111.  —  (Referat.)  Hyg, 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  522.  —  Cen- 
tralbl.  f.  ailg.  GesundhpÜg.  (Bonn)  X, 
S.  300.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLII,  1,  S.  840. 

BeinifiTUng:  städtischer  Abwässer.  (Re- 
ferat.) Centralbl.  f.  allg.  Gesundhpflg. 
(Bonn)  X,  S.  176. 

Hooty  E.  K. ,  Die  Verwendung  von  Canal- 
wasser.  Proc.  Connect.  M.  Soc.  (Bridge- 
port) IV,  S.  263. 

T.  SolloltEi  Verwendbarkeit  von  offenen 
Zuleitungsgräben  für  Rieselfelder.  Ges.- 
Ing.  (München)  XIV,  S.  330. 

Schreib^  H.,  Zur  Abwässerreinigungsfrage. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  116,  607.  —  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XLH,  1,  S.  1080. 

ThoniBOIly  William,  Notizen  über  Analysen 
von  Abwässern  und  über  die  Methoden 
zur  Bestimmung  des  Werthes  concurriren- 
der  Methoden  zur  Reinigung  von  Ab- 
wässern. (Referat.)  Chem.  Centralblatt 
(Hamburg)  XLII,  1,  S.  1079. 

Treshy  Ueber  Reinigung  städtischer  Ab- 
wässer. Referat  auf  dem  VII.  internal, 
hyg.  Congr.  zu  London.  (Referat.)  Münch- 
ner med.  Wchschr.  XXXVUI,  S.  597.  — 
Rev.  d'hyg,  (Paris)  XIII,  S.  778. 

Untergrundberieselung^  Die  -—  (Sy- 
stem Grove).  Centralbl.  d.  Bauverwal- 
tung (Beriin)  XI,  S.  361. 

Watson^  J.  D.,  Verwerthung  der  Abwässer 
eines  Dorfes.  San.  Journ.  (Glasgow)  XV, 
S.  389. 


Webster  I  Wm.,  Reinigung  der  Abwisser 
und  Schmutcwässer  auf  elektrischem  Wege. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  J, 
S.  375.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLH,  1,  S.  336. 

Weig^azuii  Reinigung  von  Trink-  and 
Abwasser.  Ges. -Ing.  (München)  XIV, 
S.  63,  129,  233,  443,  509,  615,  790. 

Weisse I  Otto,  Ueber  den  Betrieb  und  die 
Bewirthschaftung  von  Rieselfeldern,  unter 
Berücksichtigung  Berliner  Verhältnisse. 
Verh.  u.  Mitth.  d.  Ver.  f.  off.  Gsndhpflg. 
in  Magdeburg  XVIH,  S.  28. 

7.     Desin  fection. 

Abbotty  A.  C,  Sublimat  sAs  DesinfecUons- 
mittel  gegen  den  Staphylocoocos  pyog^eneji 
aureus.  Bull.  Johns  Hopkins  Hosp.  (Balti- 
more) II,  S.  50.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  724. 

AltehÖfer^  Ueber  die  Desinfeetionsknft 
von  Wasserstoffsuperoxyd  auf  Wasser.  (Re- 
ferat.) Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCXXIX,  S.  74. 

Anweisung:  der  kgl.  sächsischen  General- 
direction  der  Staatseisenbahnen  vom  1.  April 
1891  ,  betreffend  die  Beseitigung  von 
Ansteckungsstoffen  bei  Viehbefdrdemngen 
auf  Eisenbahnen.  Veröffentlich nngen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  368. 

Bardy  M.  L.,  Ueber  die  Anzeige  der  fiber- 
tragbaren Krankheiten  und  über  den  Des- 
infectionsdienst  in  Lyon  und  dem  Rbone- 
departement.  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol.   u.   Parasitenk.  (Jena)  IX,  S.  137. 

Bebrin^py  Ueber  Desinfection,  Desinfections- 
mittel  und  Desinfectionsmethoden.  (Refe- 
rat.) D.  med.  Wchschr.  (Beriin)  XVD, 
S.  233.  —  D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  89.  —  Centralbl.  f.  allg.  Gecundhtspflg. 
(Bonn)  X,  S.  258.  —  Thcrap.  Monatsh. 
(Beriin)  V,  S.  304.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Beriin)  XXIX,  S.  272.  —  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  242.  — 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  622.  — 
Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig)  CCXXXl, 
S.  190.  —  Centralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Pars- 
sitenk.  (Jena)  IX,  S.  6S6.  —  Chem.  Cea- 
tralbL  (Hamburg)  XLH,  S.  323. 

Behring^  Die  Sublimatfrage  vsd  Herr 
Geppert.  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  893,  918. 

Bebring  9  Ueber  Desinfection  am  lebenden 
Organismus.  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  1393.  —  (Referat.)  Brit  M. 
Journ.  (London)  1891,  II,  S.  406. 

BeTraTintTn  aehung  des  Magistrats  der 
Stadt  Berlin  vom  1.  August  1890,  betr. 
Desinfection  von  Wohnungen.  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflege  (Brann- 
schweig)  XXin,  S.  339. 

Bekanntmacbung  des  Magistrat«  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  vom  16.  Decemk*r 
1890,  betr.  den  GeachSa«betrieb  der  Des- 
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iDfectionaanitsU  der  Studt  Fnnkfart  u.  M. 
D.  Vi<rtclji>lir>Khr.  t  6S.  GMDndheiU- 
pflege  (ilnoDKhweii:)  XXUI,  S.  3«2. 

Berffonsilli,  C,  Deber  den  antUeptiKhcn 
Werth  and  fiber  die  phyiioiaKiichc  Wirkung 
d«  UethylTioleti  nperimtDteU«  Studie. 
RuMgna  di  K.  med.  (Hodena)  VI,  S.  133. 

Berlioc,  P.,  Ueber  t\a  neaea  Antiiepticam, 
du  Hikroddin.  Dniipbin^  m«d.  (Oreaoblc) 
XV,  S.   111. 

Berrihnim ,  Bago,  Heber  Deiiofectioa«- 
gemisch*.  D.  med.  Wochemchr.  (Berlin) 
XVII,  S.  30a,  337.  —  (Refertt.)  HjrgieD. 
Knadscliaa  (Beilio)  1,  S.  1030.  —  Ceo- 
treibt,  t.  Bicteriol.  u.  Piniiteak.  (Jtm) 
X,  S.  839. 

Bestinunungen  vom  19.  Hu  1890,  belr, 
den  Onchiftibetrfeb  der  oSentlicbcD  De*- 
infectioiiuiutalt  der  Slult  Köln.  VeröSeat- 
licbangen  dea  k aller!.  OeiundheitMiut» 
(Berlin)  XV,  S.  15.  ~  D.  Vlert«ljahraachr. 
f.  äff.  GeaandfatapHg.  (BraDDachweig)  XXill, 
S.  343. 

Biemacki,  E.,  Ueber  die  Eigenarbia  der 
Antiieplici,  die  Alkohoiglrang  an  be- 
achleanigen  und  Bber  geviaie  Abbüngigkfit 
ihrer  Kraft  raa  dar  chemiacben  Bauitructur, 
der  Fermentmenge  und  der  Vereinigung 
mit  cinuder.  Arcb.  f.  d.  ges.  Ph;a.  (Boan) 
XUX,  S.  112.  —  (Referat.)  Centralbl.  f. 
med.  Wis«.  (Berlin)  XXIX,  8.  787. 

Bljth,  Winter,    Gegenwiitiger  SUnd    der 


Dealnfect 


BeT. 


eben 


de     U     Prov, 

e  Leialangafähigkeit 


infecti 


mittel 


n  pathoge 

Baclerien.  (Referat.)  D.  med.  Wchicbr. 
(Berlin)  XVII,  S.  303.  —  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamle  (Berlin)  IV,  S.  US.  —  Ceutralbl. 
f.  Baeteriol.  a.  Paraaitenk.  (Jena)  IX, 
S.  £52.  —  Hfgieniiclie  Rundschau  (Berlin) 
I,  3.  725.  —  Centralbl.  f.  aUg.  Qeiund- 
heitapaege  (Bonn)  X ,  S.  258.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  3.  458. 

Bombiooi|  Deiinfeetlon  der  UmgebunE 
Te  tan  OB  kranker.  Lo  SperimenUle  (Ploreni) 
LXVII,  S.  71.  —  (Referat.)  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  n.  Paraailenk.  (Jena)  X,  S.  22.  ~ 
Wiener  med.  Wcbachr.   XL[,  S.   1T04. 

Br&atS,  E.,  Ein  neuer  SteriliainiDgi- 
apparat  fHr  den  chimrgiacben  Gebraucb. 
D.  io*J.  Wocbenachrift  (Berlin)  XVII, 
S.  1090. 

BroatB,  E.,-  Ueber  die  Einwirkung  de> 
Jodoformi  auf  da>  anaerobe  Wacbathum 
de«  Staphjlococcut  pyogenea  aureoa.  Ver- 
himdl.  d.  naturt.-med.  Ver.  lu  Heidelberg 
IV,  S.  481. 

Buoh'Wald,  AnilinfarbetoSe  nl>  Antiseptica 
und  ihre  Anwendung  in  der  Praiij  (Pjokti- 
nin).  D.  med.  Wcluchr.  (Berlin)  XVII, 
S.  5S. 

CabMOn,  J.  U. ,  Dninfectianaöfen  mit 
Dampf.  Bol.  de  md.  mil.  (Baenoa  Airea) 
I,  S.  359. 


Carl,  A.,  Heber  die  Amrendn 

farbiloffe  all  Antiaeptic*.    (. 

tralbl.  f.   Bacteriol.   n.  Pun 

IX,  S.  388. 
Cliabarl^,  OaafDnnigea  Deal 

nnd  aeine  Wirkang  auf  die 

urinSaen  Infeclion.    (Referat. 

tralbl.  (Hamburg)  XUI,  I, 
Chanoal,    Die  Uealnfection 

Lauretb    ron    Frioul.      Rei 

PrOT.  (Bordeaux)  IX,  S.  151 
Clraalare    der    k.   k.    Bater 

Tom  18.  September  1890,  I 

infection»Terf«bren  im  Seeve 

olfenüichnngen   dea   kaiterl. 

amtei  (Berlin)  XV,  S.  299. 
Cronberg,  Zur  Dealnfection 

gen.     Arch.   f.   Hygiene   (U 

3.  294. 
Bandolo,  A.,  Deeinfection  u 

Colleg.  iUl.  di  lett.  a.  med. 

S.  51. 
DMiof «otioiuaiiBtalt«n,  C 

D.  öaUrr.  San.-Weaen  (Wien 

Dealnfeatlonsapiiarat  r« 
Ein  neuer  — .  D.  med.  Wct 
XVII,  S.  910. 

Desinfeotloiuapparat,  Sfi 

Kohne.  Centralbl.  f.  allg.  I 
(Bonn)  X,  S.  273.  —  Oei.-Ii 
XIV,  S.  485. 

D««iiiftootio&B«liLriobtuii| 

reich  am  Schluaae  dea  Jabi 
öalerr.  SaniUtaw.  (Wien)  lU, 

Durchdftmpfiuigfl  •  oder 
tionseiariohtuiigeii  der 

ichaft  Schüffer  &  Walck 
Qfi.-Ing.  (Hüncben)  XIV,  S. 
ferat.)  Hj'gieaiiebe  Ruada< 
I,  S.   197. 

Epasae,  C,  Die  neuen  antiaepl 
die  Anilinfarben.  Ball,  gin 
etc.  (Paria)  CXX,  3.  399,  4i 

ngbert,  S. ,  Deeinfection;  it 
and  ihre  erfolgreiche  Anwei 
Praiii.  Univ.  U.  Mag.  (Phil 
S.  675. 

BrlftM  des  k.  k.  Sisterr.  Handeli 
vom  9.  Juli  1S91,  betr.  die  An 
Deeinfeclioniapparaten.  Veröl 
dea  kaiaerl.  Geaundbeitsamlei 
S.  652. 

BrlasB  dea  k.  k.  äaterr.  Hinii 
m  4.  December  1890,  betr 
ler  den  Stand  der  Dampl 
parate.  VeroSentlichungen 
Mundheitaamtea  (Berlin)  X' 

V.  EBmaroh,  E. ,  Ueainfec 
und  ihre  Anwendung.  Hyg 
(Berlin)  I ,  S.  1.  —  (Refer 
jahnechrift  f.  ger.  Med.  (Be: 
Suppl.  3.  175.  —  Ztachr.  f. 
(Berlin)  IV,  S.  240.  —  3chi 
(Leipzig)  CCXXX,  S.  182.— 
Zeitung  (Berlin)  XXX,  S.  29 
heit  (Krankfurt  a.  M.)  XVI, 
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Y.  Bsmarohy  Desinfectioosapparat  Ton 
Budenberg  in  Dortmand.  Verbund],  d. 
deutsch.  Qesellsch.  f.  off,  Qesundhtspflg. 
zu  Berlin  1891,  S.  1. 

FeSBler^  Erfahrungen  über  die  bacterien- 
tödtende  Wirkung  der  Anilinfarben.  (Refe* 
rat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  n.  Para- 
nitenk.  (Jena)  IX,  S.  134. 

FOBSler^  J.,  Die  Antiseptik  von  Einst  und 
Jetzt.  Allg.  Wien.  med.  Ztg.  XXXVI, 
S.  205,  217,  226. 

Flatten^  Neuere  Arbeiten  zur  Desinfections- 
präzis.  Centralbl.  f.  allg.  Gesundhtspflg. 
(Bonn)  X,  S.  258. 

Frosoh  und  Clarenbaoh^  lieber  das  Ver- 
halten des  Wasserdampfes  im  Desinfections- 
apparate.  (Referat.)  Centralbl.  f.  allg. 
Gesundhtspflg.  (Bonn)  X,  S.  258.  — 
Zeitschr.  für  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  239.  —  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIX,  S.  173.  —  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  30.  —  Mout.  hyg.  (Brüssel) 
VII,  S.  407. 

Gaffky^  Desinfection  von  Wohnungen.  Re- 
ferat aaf  der  XVI.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öfTentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Braunschweig  1890.  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öffeutl.  Gesundhtspflg. 
(Braunschweig^)  XXIII,  S.  130.  —  (Refe- 
rat.) Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  55.  —  Monatsbl.  f.  off.  Gesundhtspflg. 
(Braunschweig)  XIV,  S.  11,  17.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  1,  S.  420. 

Qeppert^  J.,  Zur  Desinfectionsfrage.  D. 
med.  Wochenschr.  (Berlin)  XVII,  S.  797, 
825,  855. 

Qepperty  J. ,  Nochmals  zur  Desinfections- 
frage. D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  979. 

Geppert;  G.,  Ueber  desinflcirende  Mittel 
und  Methoden.  Eine  experimentelle  Untei^ 
suchung.  (Referat.)  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XXV,  S.  170. 

Gerlaohj  V.,  Ueber  Lysol.  Ztschr.  f.  Hyg. 
(Leipzig)  X,  S.  167.  —  (Referat.)  Ztschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  562.  — 
Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX, 
S.  775. 

Gerlaoh  ^  Ueber  Lysol ,  ein  neues  Anti- 
septicum.  Verb.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u. 
Aerzte  zu  Bremen  1890  (Leipzig)  II, 
S.  435.  —  (Referat.)  D.  Med. -Zeitung 
(Berlin)  XII,  S.  642.  —  Berliner  thier- 
ärztl.  Wchschr.  VII,  S.  326. 

GirodOy  Die  Desinfection  in  Deutschland. 
(Referat.)  Revue  d'hygifene  (Paris)  XUI, 
S.  79. 

von  der  Goltz  ^  Anilin  als  Antisepticum. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  IX,   S.  837. 

Hammer  y  H. ,  Ueber  die  desinflcirende 
Wirkung  der  Kreosole  und  die  Herstellung 
neutraler  wäjiseriger  Kreosollösungen.  Arch. 
f.  Hyg.  (München)  XH,  S.  359.  —  (Refe- 
rat.) Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIX,  S.  904.  —  Chem.  Centralbl.  (Ham- 


burg) XUI,  2,  S.  550.  —  Präger  med. 
Wchschr.  XVI,  S.  200. 

Heider,  Adolf,  Ueber  die  Wirksamkeit  von 
Desinfectioosmitteln  bei  höherer  Tempe- 
ratur. Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Pan- 
sitenk.  (Jena)  IX,  S.  221.  —  (Referat) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  844.  — 
Zeitschr.  für  Med.  -  Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  352.  —  Chem.  Centralbl.  (Hambarg) 
XUI,  1,  S.  674. 

Hogner^  R.,  Ein  verbesserter  Desinfectioiis- 
apparat.     Eira  (Stockholm)  XV,  S.  479. 

Hu6p];>ey  Ferd.,  Ueber  Kresole  als  Des- 
infectionsmittel.  Berliner  klin.  Wchichr. 
XX Vm,  S.  1094. 

Instniotion  des  Magistrats  za  Berlin  vom 
14.  Juni  1890,  betreffend  die  stidtisckea 
Wohnungsdesinfectoren.  D.  Vierteljabrs- 
schrift  f.  off,  Gesundheitspflege  (Braan- 
schweig)  XXIII,  S.  262.  —  Vierteljahrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I ,  S.  395.  — 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage 
S.  66.  —  D.  osterr.  SanitäUw.  (Wien) 
III,  S.  139.  —  Zeitschr.  f.  Kahning»ro.- 
Unters,  u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  67. 

Instruction  für  die  städtischen  Desinfec- 
tionsaufseher  in  Berlin  Yom  14.  Juni  1890. 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesnndheitspflege 
(Braunschweig)  XXIIl,  S.  265.  —  Viertel- 
jahrsschr. f.  ger.  Med.  (Beriin)  N.  F.  I, 
S.  398. 

Instruction  för  das  Rhdne  -  Departement, 
betr.  die  Desinfection  hei  ansteckenden 
oder  epidemischen  Krankheiten.  Verofienti. 
des  kaiserl.  Gesandheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  302. 

KalischCTi  A.,  Die  Wohnangsdesinfection 
und  die  PoHzeiverordnung  vom  8.  Dec. 
1890.  (Referat.)  D.  Med.-Zeitnng  (Beriin) 
XII,  S.  279. 

Koviralowskyy  K.  P.,  Arbeiten  rassischer 
Autoren  über  die  Bedeutung  des  Ozons 
als  Desinficiens.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  490. 

Kratsdunery  F.,  Der  gegenwirtigc  SUad 
der  Desinfectionspraxis.  (Referat.)  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflef^e 
(Braunschweig)  XXIU,  S.  322.  —  D.  Med.- 
Zeitung  (Berlin)  XU,  S.  302.  —  Centralbl. 
f.  Chir.  (Leipzig)  XVIII,  S.  90.  —  Schmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CGXXX,  S.  181. 

Iiinon^  Ueber  die  medicinische  nnd  ehinir- 
gische  Antisepsis  in  den  Militärhospitilern, 
die  mit  einem  Desinfectionsofen  anter 
Druck  versehen  sind.  Aroh.  de  mM.  et 
pharm,  mil.  (Paris)  XVI,  S.  395. 

Marfori|  Pio,  Desinficirendt  nnd  antisep- 
tische Wirkung  des  Guajacols.  (Referat.) 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XUI,  1,S.  673. 

Martin;  A.-J.,  Die  Desinfectionsanstaltea 
in  Paris.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  &  479; 
siehe  auch  S.  963,  1063.  —  (Referat) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1050. 

Merke,  H.,  Die  WohnungsdesinfecUon  der 
Stadt  Beriin.  D.  Vieiteljahrwchr.  f.  off. 
Gesundheitspflege    (Braunschweig)  XXOI, 
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S.  258.  —  (Rcfti-dt.)  HTfricniiche  Eond- 
•chiQ  (Berlin)  1,  S.  821.  —  Cbero,  Cen- 
tnlbl.  (Himbarg)  XLII,  3,  S.  70. 

Du  Mmnil,  O.,  Die  DoinftctionunaDilt 
der  Bae  doi  Rkollel*  nnd  die  Narhtharbtrgc 
dn  Quai  Vilmy  im  Jahre  1891.  AuD. 
d'hyg.  (P»ri«)  XXVI,  S.  285. 

Methoden  der  PiüÄmg  d.  DcpiDiectioni- 
mittcl.  Verhandlung  nur  dtm  VII.  ioienimt. 
bjg.  CoDfcnH  IQ  London.  Ret.  d'hjg. 
(Pirii)  XIII,  S.  T3D. 

HoUnul,  O.,  eiperimealclJe  Stndia  Gber 
Bor-Phenjl.  Giorn.  internu.  d.  ic  med. 
(Neapel)  XHI,  S.   SOI. 

Monarl,  A.,  Ueber  die  FiltnUon  adolu- 
fSbigei  KlfluigkeilcD  durch  Torf;  chemitcbe 
Dnttnnchungtn.  Rir.  d'ig.  e  on.  pubbl. 
(Rom)  II,  S.   737. 

Mona,  Ueber  d<e  kntiieptiwhe  Wirkung 
der  Anilinrirben.  Compt.  read.  Soc.  de 
biol.  (Paria)  III,  S.  ISl. 

MOneke,  Robert,  Ein  Deuer  Apparat  mm 
Steriliiiren  mit  itrömendem  Wauerdampfe 
bei  geringem  Ueberdruck«  und  an  ballen- 
der Temperatur  *dd  101°  bia  lOS"  jm 
Innern  det  Arbeitaranmei,  mit  VnrrichtaDg 
inin  TrockneD  der  iteriliiirten  Oegenilinde. 
(Referat.)  Hjgieniiche  Randichau  (Berlin) 
I,  S.  19T.  ~  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLII,  1,  S.  22b. 

irooht,  üeber  die  Verwendung  von  Carbol- 
aeifenlösungen  lu  Duinfectioniiwecken. 
(Referat.)  D.  militirlntl.  Ztaihr.  (Berlin) 
XX,  8.  718. 

PanO)  Deber  die  Bedingungen,  die  die 
■Dtiieptiiclie  Wirkung  einiger  Subatanien 
■nodiücireD.  (Referat.)  Hfgieniacbe  Bund- 
ichau  (Berlin)  I,  S.  625. 

Fapnli,  lieber  die  antiseptiscbe  Wirkung 
dea  Salola.  (Beterat.)  Centralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XTIIl,  S.  31.  —  Centralbl.  fSr 
Bactcriol.  und  Paraaiteakande  (Jena)  IX, 
8.  770. 

ParlBOt,  r.,  Erreichung  einea  DeünfeclioD«- 
dieuite«  rar  d»  Departement  Meurthe 
und  Uoiet.  R(T.  Ba«d.  de  l'eat.  (Nancjr) 
XXUl,  8.  688. 

Park;  R.,  Da«  Prefen  von  antiBeptiachen 
Uitteln.  Ann.  Surg.  (St.  I.oaia)  XIV, 
8.  59. 

FederaeD,  N.  B.,  Ueber  Deainfeclion. 
Tiditkr.  f.  Vet.  (Kopenhagen)  XXI,  S.  253. 

Fetenen,  0.,  lieber  die  antibaclerielle 
Wirkung  der  Anilinfarben  (P^okUnin 
Herck'i).  (Referat.)  D.  Med.- üeituug 
(Berlin)  XII,  S.  312.  —  Therap.  Honatili. 
(Berlin)  V,  3.  58.  —  Centralbl.  f.  Bac- 
tenol.   u.  Panuilenk.  (Jena)  IX,  8.   134. 

F«trl,  B.  J. ,  Ein  nener  Apparat  mm 
8(eriliairen  mit  atromendem  Waaaerdampf 
von  Atmoaphärendruck.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  Baelerial.  n,  Paraaitenk.  (Jena) 
X,  S.  131. 

PfaliTer,  L,  Die  Auiatetlung  *on  Dea- 
infectlonupparateu  bei  Gelegenheit  dea 
XIX.    deatachcD    Aentetagea    in    Weimar. 


Thüring.  Kntl.  Corr.-BL  (Weimar)  XX, 
8.  240. 

FfUtal,  E. ,  üeber  die  DHlnfection  der 
Latrinen  mit  Knlk.  (Referat)  Schmidt'a 
Jahrb.  (Leipiig)  CCXXIX,  8.  74. 

Piator,  U.,  Ueber  DeainfecUon.  Referat 
naf  dem  VII.  Internat,  hygien.  Congreas 
(u  London.  (Reftnl.)  D.  VierteljabTaw^hr. 
fSr  ÜBT.  tieaandbeilapfleg«  (Braunachweig) 
XX III,  S.  648. 

Potkl,  Willy,  PyokUoin  al*  AntloepUcnm. 
(Referat.)  D.  Ued.-Zeitang  (Berlin)  Xll, 
S.  670. 

FolAllloiL,  Daher  eine  Ulttheilang  na 
Dr.  Berlioi,  bctreffand  ein  naaea  anti- 
iieptiachea  Kittel,  daa  Hikrocidln.  BulL 
•  Aead.  de  mM.  (Paria)  XXV,  S.  660.  — 
(Referat.)  Hygieuiache  Rundachau  (BcHId) 
1,  S.  952. 

PollselTarordnang  der  Stadt  CbariolUn- 
barg  rem  13.  Jasnar  1891,  betr.  die  Dea- 
infectlon  bei  anatetkenden  KiankheiteD. 
VeröfTenllichungen  dea  kaiaerl.  Oeanndbelta- 
amtea  {Beriin)  XV,  8.  215.  —  Med.  Ge- 
aetigeb.  (Berlin)  1891.  8.  21. 

Preindlabarger,  Zar  Keantniaa  der  Bat- 
terien dea  Untemagelraamei  und  inr 
Ocsinfection  der  HUnde.  (Referat.)  Hygie- 
niiche  Knndachan  (Berlin)  I,  3.  690.  — 
Centralbl.  f.  Chir.  (Leipiig)  XVIII,  S.  450. 
—  Centralbl.  f.  Bacwriol.  o.  Parowlenk. 
(Jena)  X,  S.  134. 

Prloe,  J.,  Varheaaerongen  in  Deainfectlona- 
■md  Deaodoriairanpmitteln.  (Referat.) 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  1, 
S.  419. 

Hcignillit  R. ,  Vergleicbende  Eiperimenle 
Bber  Dealnfection  mit  Waaaerdampf  mit  den 
Oefen  Qeneate,  Heracher  und  Henue- 
herg.  RiT.  d'ig.  e  aan.  pubbl.  (Rom)  II, 
8.  505. 

Bamouchampa  o.  Bngt,  Carbolaäure, 
Creolln  und  Lyaol.  (Referat.)  Hygieniache 
Rnndachau  (Berlin)  I,  3.  436.  —  R«r. 
d'hyg.  (Paria)  XIII,  3.  S40. 

Benäa,  L.,  Die  Dealnfection  In  Paria.  Ann. 
d'hjg.  (Paria)  XXVI,  8.  .105,  438. 

Ringrtedt,  0.  T.,  Lyaol,  ein  neuea  Anti- 
aepticnm.    Kygiea  (Stockholm)  LllI,  S.  116. 

Botteiutem,  J.  B.,  n.  Emil  Bouroart, 

Die  Anliaeptica.  Vergleichende  Studie 
Über  ihre  renchiidena  Einwirkung  auf 
Bacterien.  (Referat.)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XLII,  S,  S.  353. 

Bande  chrelljett  dea  Eiaenbahndeparte- 
ment*  des  rnsaitcben  Wcgebanminiateriuma 
TOBi  17.  Janaar  1891,  betr.  die  Reinigung 
und  Dealnfection  der  Viehtranaportwagen 
und  der  Viebgelasaa  bei  den  Stationen. 
VerSIfentlicbungen  dei  kaiaerl.  Oetundheita- 
nmtea  (Berlin)  XV,  8.   182. 

BanareUl,  Giuseppe,  Der  Weith  der  gaa- 
fdrmigen  Subitanien  ala  Deainrectinna- 
mittel.  OiDTu.  della  r.  aoc.  ital.  d'ig. 
(Mailand)  XIII,  S.  707.  —  Atti  d.  r. 
Accad.  di  üeiacrit  in  Siena  III,  3.  367. 
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Santovecohi,  R.,  Zur  Frage  des  Creoiin 
als  Desinfectionsmittel.  Giorn.  intemaz.  d. 
sc.  med.  (Neapel)  XIII,  S.  641. 

Bohleppegrell ;  W.,  Terpentin  als  ein 
keimtodtendes  und  antiseptisches  Mittel. 
Med.  News  (Philadelphia)  LVIII,  S.  606.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  952. 

SolirddeTy  Karl,  lieber  die  desiniicirende 
und  faul niss widrige  Wirkung  des  Torf- 
mulls. (Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XLU,  2,  S.  254. 

Schubert^  Weitere  Erfahrungen  über  Pyok- 
tonin!    D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XII,  S.  311. 

Simmonds  j  Ueber  die  Desinfection  der 
Fäces  mit  Lysol.  (Referat.)  Schmidt's 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXX,  S.  182.  —  Cen* 
tralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XVIII,  S.  126. 

Sirena^  S.,  u.  6.  Alessi  ^  Wirkung  des 
Creoiin  Pearson  auf  die  Bacillen  des 
Karbunkels  und  des  Rothlaufs  der  Schweine. 
La  riforma  med.  (Neapel)  1891,  11,  S.  8. 

—  (Referat.)  D.  Med. -Zeitung  (Berlin) 
XII.  S.  977. 

Sirena  und  Mismaca^  Einwirkung  des 
Creoiin  (Pearson)  auf  den  Bacillus  tuber- 
culosis.  Riforma  med.  (Neapel)  1891, 
S.  87.  —  (Referat.)  Wiener  med.  Wchschr. 
XLI,  S.  1051. 

Spinola^  Die  neue  Polizeiverordnung,  betr. 
Desinfection  bei  Tuberculose.  Berlin,  klin. 
Wchschr.  XXVni,  S.  22. 

Stemberg^y  G.  M. ,  Die  Desinfection  von 
Auswurfstoffen.  J.  Am.  M.  Ass.  (Chicago) 
XVII,  S.  290. 

Stilllngr^  J.,  Die  Anilinfarbstoffe  als  Anti- 
septica.    Lancet  (London)  1891,  I,  S.  872. 

—  (Uebersetzt.)  Wiener  klin.  Wchschr. 
IV,  S.  201.  —  Arch.  f.  exper.  Path.  u. 
Pharmakol.  (Leipzig)  XXVHI,  S.  351.  — 
(Referat.)  D.  med.  Wochonschr.  (Berlin) 
XVU,  S.  58. 

TeUBOher^  H. ,  Beiträge  zur  Desinfection 
mit  Wasserdampf.  (Referat.)  D.  med. 
Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  303.  —  Cen- 
tralbl. f.  allg.  Gesnndhtspflg.  (Bonn)  X, 
S.  258.  -—  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  S.  240.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCXXXI,  S.  192.  —  Centralbl.  f.  Bac- 
teriol.  u.  Parasitenk.  fJena)  IX,  S.  639.  — 
Chem.  Centralblatt  (Hamburg)  XLII,  1, 
S.  457.  —  Wien.  med.  Wochenschr.  XLI, 
S.  624. 

Thoinot;  L.  H.,  Ueber  Desinfection  durch 
schweflige  Säure.  (Referat.)  Centralblatt 
f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  IX, 
S.  323.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  635. 

Torfpräparaten^  Die  Verwendung  von  — 
zur  Desinfection  und  zur  Desodorisirung 
von  Abfallstoffen.  Gutachten  des  österr. 
Obersten  San itätsrathes.  D.  österr.  Sanitäts- 
wesen (Wien)  III,  S.  169.  —  (Referat.) 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  352. 

Yenable^  F.  P. ,  Ueber  chemische  Des- 
infection. Am.  Publ.  Health  Ass.  Rep. 
(Concord)  XVI,  S.  126. 


Verfügung^  des  Gemeindeamtes  Curort 
Gleichenberg  vom  16.  November  1890, 
betr.  die  in  Fällen  von  Infectionskrankheiten 
vorzunehmende  Desinfection.  .  Veröffentl. 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XV,  S.  438. 

Verordnung  des  konigl.  Polizeipräsidiums 
zu  Berlin  vom  24.  Juli  1890,  betr.  die 
Desinfection  der  Wobnungen  nach  anstecken- 
den Krankheiten  durch  städtische  Beamte. 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflege 
(Braanschweig)  XXIII,  S.  339.  —  Ges.- 
Ing.  (München)  XIV,  S.  565. 

Verordnung  der  konigl.  Regierung  der 
Rheinprovinz  vom  30.  Aagnst  1890|  betr. 
die  Einführung  von  Dampfdesinfections- 
apparaten.  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  179. 

Verordnung  des  konigl.  italienischen  Mini- 
steriums d.  I.  vom  28.  Mai  1891,  betr. 
die  Desinfection  der  zum  Viehtransport 
bestimmten  Eisenbahnwagen  und  Schiffe. 
Veröffentlichiingen  des  kaiserl.  Gesandheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  635. 

WaIZ|  A.,  Zur  Constmction  der  Desinfections- 
apparate.  Ges.-Ing.  (München)  XIV,  S.  808. 

Wawrinsky^  R.,  Ueber  Desinfection  nach 
ansteckenden  Krankheiten.  (Referat.)  Hy- 
gienische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  354. 

Wawrinsky^  E.,  Ueber  Torf  als  MiUel 
zur  Desodorisation  und  Desinfection  der 
Excremente.  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  1083. 

Wlebeoke^  Schreiben  des  Herrn  Ober^ 
Präsidenten,  betr.  Herstellung  geeigneter 
Desinfectionsmaassregeln  und  polizeiliche 
Anordnung  derselben  in  den  kleineren 
Städten  der  Provinz.  Corr.-Bl.  d.  Aerzte- 
kammer  etc.  der  Provinz  Brandenburg 
(Berlin)  IV  (IX),  S.  130;  s.  auch  S.  252. 

Wolff^  Die  Aufgaben  der  Desinfection.  (Re- 
ferat.) Beriiner  klin.  Wchschr.  XXVHI, 
S.  67.  —  Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCXXIX,  S.  73. 

8«     Quarantänen. 

Karlinski  y  Justyn ,  Quarantänestudien. 
Wien.  med.  Wchschr.  XLI,  S.  2035,  2074, 
2105. 

Monody  Henri,  England  und  die  Quaran* 
tänen.     Rev.  d'hyg.  (Paria)  XIII,   S.  973. 

Montizamberti  Fr.,  Ueber  neuere  Quaran- 
täne-Einrichtungen in  Canada  und  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Referat  auf  dem 
VII.  Internat,  hyg.  Congress  zu  London. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  ÖffenÜ. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XX HI, 
S.  674.  —  Rev.  d»hyg.  (Paris)  XUI,  S.  828. 

Quarant&nei   Das Gesetz  von    1891. 

Texas  Sanitarian  (Austin)  I,  S.  34. 

Quarantänen^  Die  Frage  der  — .  Rev. 
san.  de  1a  Prov.  (Bordeaux)  IX,   S.  175. 

Quarantäne-Geaetee  und  Verordnungen 
in  Grossbritannien.  Spec.  Consular  Rep. 
(Washington)  1891,  S.  412. 
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'Bx}eweTy  D«a  iientige  internationale  Qua- 
nuitättecystem.  D.  Med. -Zeitung  (Berlin) 
Xn,  S,  757,  769. 

Boewer,  KriUk  der  Quarantänen.  (Refe- 
rat.) Hygieo.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  34. 

SeequarantAnen  und  Indische  Cholera. 
Indian.  med.  Gas.  (Calcntu)  XXYI,  S.  372. 

Simpsony  W.  J.,  Seeqnarant&nen  und  ihre 
Beziehungen  zu  Cholera.  Indian  med.  Gaz. 
(CalcutU)  XXV],  S.  360. 

Thompson  I  J.  A. ,  Seequarant&ne  in 
Australien;  Theory  und  Praxis.    Australaa. 


M.  Gaz.  (Sydney)  XI,  S.  6.  —  (Referat.) 
D.  Vicrteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  634.  — 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVIII, 
S.  615.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII, 
S.  683. 
Vignard;  Quarantäne  und  ärztliche  In- 
spection.  Referat  auf  dem  VII.  internat. 
hyg.  Congress  zu  London.  (Referat.)  D. 
Viert eljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXUI,  S.  675.  —  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  832. 


XI.   Nalmingsmittel  und  geistigre  Qetränke. 


1.    Allgemeines. 

J3arilld|  Chemische  Studie  über  ein  neues 
Verfahren  der  Brotbereitung,  genannt  das 
S  o  u  T  a  n  t '  sehe  Verfahren.  (Referat.)  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XUl,  2,  S.  394. 

Seet8|  Felix,  die  Ernährung  des  Eisenbahn- 
Personals  während  der  Fahrt.  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVIU,  9.  251.  —  Ver- 
handl.  d.  X.  Internat,  med.  Congr.  (Berlin) 
V,  15  a,  S.  20.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  691. 

Bemard)  G.,  Ueber  den  Verkauf  von  ess- 
baren Pilzen.  Rev.  san.  de  la  Prov.  (Bor- 
deaux) IX,  S.  6. 

Bisohoffy  C. ,  Ueber  getrocknete  Pilze  des 
Handels.  (Referat.)  Schmidt'i  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCXXX,  S.  188. 

Bisolioffi  C. ,  Die  Nahrungsmittelcontrole 
in  Berlin  im  Verfolg  des  Gesetzes  vom 
14.  Mai  1879.  (Referat.)  Centralbl.  f. 
allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  43.  — 
Schmidts  Jalirb.  (Leipzig)  CCXXX,  S.  187. 

BlaschkOy  Ueber  den  Nährwerth  der  Kost 
in  den  Berliner  Volksküchen,  mit  Zugrunde- 
legung der  chemischen  Analyse  der  Herren 
Dr.  Proskauer  und  Dr.  Buchholtz 
vom  hygienischen  Institut.  Vjhrsschr.  f. 
ger.  Med.  (Berlin)  II,  S.  406. 

Brieg^er^  Ueber  Infection  der  Nahrungs- 
mittel. Referat  auf  dem  VII.  internat. 
hyg.  Congress  zu  London.  (Referat.)  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege 
(Brannschweig)  XXIIl,  S.  653. 

Danteo^  Ueber  rothen  Stockfisch.  (Bac- 
teriologie,  Hygiene,  Prophylaxe.)  Ann.  de 
l'lnst.  Pasteur  (Paris)  V,  S.  656.  —  (Re- 
ferat.)    Rev.  d'hyg.  (Paris)  XllI,  S.  1154. 

Demtlthy  Ueber  den  Nährwerth  der  Nah- 
rungsmittel. (Referat.)  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVUI,  S.  1078.  —  Centralbl. 
f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  47. 

Domix&ffQeBi  S.,  u.  CaldumbidO;  Bac- 

terien  de«  Brotes.    Au.  asittt.  piih,  (Buenos 
Aim)  h  S.  509. 
Sl>fV|    W»|    Ein   chemisches  Merkmal    der 
Fiulniss.       (Referat.)      Chem.    Centralbl. 
(Hamburg)  XUI,  2,  S.  392. 


Brlasfl  des  k.  k.  österr.  Ministeriums  d.  I. 
vom  I.Februar  1891,  betr.  die  verschärfte 
sanitäre  Ueberwachung  der  Fabrikation 
von  Kaffeesurrogaten.  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  531. 

ErlasBy  Königl.  belgischer  —  vom  28.  Febr. 
1891,  betr. '  Beaufsichtigung  des  Handels 
mit  Lebensmitteln  und  Art  der  Probeent- 
nahme. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XV,  S.  354. 

ITeser^  Die  Fleisch  Versorgung  der  Stadt 
Wien.  Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk. 
(Köln)  VI,  S.  145,  157;  VII,  S.  l,  21, 
29.  —  (Referat.)  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.  (Beriin)  I,  S.  131. 

Fisoher^  Bernhard,  Jahresbericht  des  che- 
mischen Untersuch  ungsamtes  der  Stadt 
Breslau  für  die  Zeit  vom  1.  April  1889 
bis  31.  März  1890.  (Referat.)  Viertel- 
jahrsschr. f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I, 
S.  193. 

Förster  y  J. ,  Ueber  Massenernährung  in 
Kriegs-  und  Epidemieenzeiten.  Verhandl. 
d.  X.  int«mat.  med.  Congr.  (Berlin)  V, 
15,  S.  96.  —  (Referat.)  Schmidt's  Jahrb. 
(Leipzig)  CCXXXI,  S.  193.  —  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  I, -S.  351. 

Garnier  y  L. ,  Ueber  die  KUchengeräth- 
schaften  aus  Nickel  -  Bronze.  (Referat.) 
Schmidt's  Jahrbücher  (Uipzig)  CCXXIX, 
S.  79. 

Qautrelety  E.,  Ueber  Conserven  von  grü- 
nen Gemüsen.  Rev.  san.  de  la  Prov. 
(Bordeaux)  IX,  S.  86. 

Y.  Hamel-Boos,  P.  F.,  Ueber  das  Auf- 
bewahren von  Speisen  in  Blechbüchsen. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  573. 

Hehner^  Otto,  Ueber  die  Anwendung  von 
Conservirungsstoffen  bei  Nahrungsmitteln. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  384.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XUI,  1,  S.  107. 

Hirschfeldy  F.,  Zur  Frage  über  die  Grund- 
sätze der  Ernährung.  Berliner  klin. 
Wchschr.  XXVIII,  S.  644.  —  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  940. 
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HueppOy  Else,  Ueber  ForUchi-itte  in  der 
Zubereitung  der  Speisen.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  1,  S.  25. 

Hultgren  u.  Laudergrenj  Untersuchung 
über  die  Ernährung  schwedischer  Arbeiter 
bei  frei  gewählter  Kost.  (Referat.)  Ber- 
liner klin.  Wchschr.  XXVIII,  S.  945.  ~ 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  836. 
—  Centralbl.  f.  med  Wiss.  (Berlin)  XXIX, 
S.  S99. 

Kalle^  Fritz,  Ueber  Volksernährung  und 
Haushaltungsscbulen  als  Mittel  zur  Ver- 
besserung derselben.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öflf.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXin,  S.  598. 

Kalle^  Fritz,  Wie  ernährt  man  sich  gut 
und  billig?  (Referat.)  D.  VierteljahrsKchr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXm,  S.  598. 

Kronfeld  ^  M.,  Bacterien  im  Haushalte. 
Wiener  med.  Wchschr.  XLI,  S.  1475. 

Krohne  u.  Leppmaniiy  Neue  Versuche 
über  Gefangenenernährung.  (Referat.) 
Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  78. 

IieppmanUy  A. ,  Ueber  zweckmässige  Ge- 
fangenen1>ek(>stigung.  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öfT.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXIU,  S.  413.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  l,  S.  941.  —  Ztschr. 
f.  Med.'Beamte  (Berlin)  IV,  S.  675. 

Leppmann^  A.,  Der  gegenwärtige  Stand- 
punkt der  Gefangenenernährung  in  Preußen. 
D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XU,  S.  831. 

Leyden^  Ueber  künstliche  Nährpräparate. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  194. 

MsJjean^  A.  F. ,  Das  Brot  der  Soldaten 
und  der  Staub  der  Casemenstuben.  Arch. 
de  m4d.  et  pharm,  mil.  (Paris)  XVIII, 
S.  40.  —  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  1153. 

Markthalle^  Die  —  auf  dem  Antonplatze 
in  Dresden.  D.  Bauzeitung  (Berlin)  XXV, 
S.  477.  —  Centralbl.  d.  Bauverwaltung 
(Berlin)  XI,  S.  373. 

Markthalle^  Die  —  in  Leipzig.  D.  Bau- 
zeituog  (Berlin)  XXV,    S.  169,  269,  281. 

Mori^  R. ,  Zur  Nahrungsfrage  der  Japaner. 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  601.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  617. 

Munky  J. ,  Die  Folgen  lange  fortgesetzter 
eiweissarmer  Nahrung.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  524.  — 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  2,  S.  381. 

Munk  u.  XJffelmann,  Die  Ernährung  des 
gesunden  und  kranken  Menschen.  (Refe- 
rat.) Münchner  med.  Wchschr.  XXXVIII, 
S.  596.  —  Therapeut.  Monatsh.  (Berlin) 
V,  S.  649. 

Feschel  y  Otto ,  Untersuchungen  über  den 
Ei  Weissbedarf  des  gesunden  Menschen. 
(Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLII,  2,  S.  258. 

Polenske,  E.,  Ueber  den  Verlust,  welchen 
das  Rindfleisch  an  Nähi*werth  durch  Pökeln 


erleidet,  sowie  über  die  VerändeniDgeD 
salpeterhaltiger  Pökellaken.  Arb.  a.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin)  VII, 
S.  471.  —  (Referat.)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XLII,  2,  S.  585.  —  Ztschr.  f. 
Fleisch-  n.  Milcbhyg.  (Beriin)  U,  S.  12. 

Fopoffy  M. ,  Ueber  Verdauung  tod  Rind- 
und  Fischfleisch  bei  verschiedener  Art  der 
Zubereitung.  (Referat.)  D.  Med.-Zeitang 
(Berlin)  XU,  S.  528. 

Bademann y  Otto,  Wie  nährt  sich  der 
Arbeiter?  (Referat.)  Gesundheit  (Frank- 
furt a.  M.)  XVI,  S.  27. 

V.  Beohenbergy  C,  Die  Ernährung  der 
Handweber  in  der  Amtshauptmannscbaft 
Zittau.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f. 
off.  Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  593. 

Beiohardt}  E. ,  Zusammensetxung  des 
Sauerkraute«  und  Näbrwerth  desselben. 
Ztschr.  f.  Nahmngam.  -  Unters,  o.  Hrg. 
(Wien)  V,  S.  43. 

Bosenffteini  Theodor,  Ueber  den  gesand- 
heitsschädigenden  Einfluss  eiweissaraer 
Nahrung.  Verh.  d.  pbys.  Ges.  zu  Berlin 
1891,  20.  März.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  525. 

8ohult8|  N.  K.,  Zur  Frage  von  der  Berei- 
tung einiger  Nährsubstrate.  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  X,S.  52. — 
(Referat.)  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
IV,  S.  473.  —  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XUI,  2,  S.  585. 

Sendtnery  R.,  Die  Controle  der  Nahnutgs- 
und  Genussmittel  in  Bayern.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesundheite- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  328. 

Studemnndy  Ein  Beitrag  xnr  Lehre  Tom 
Eiweissbedarf  des  gesunden  Menschen.  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  616. 

Stutaer,  A.,  Ueber  Knnstkaffee  und  Ge- 
bräuche bei  Herstellung  von  gebranntem 
Kaffee.  (Referat.)  Hygienische  Rundscban 
(Berlin)  I,  S.  120. 

Verordnung  der  konigl.  Regierung  in 
Posen  Tom  10.  Januar  1891 ,  betr.  Aaf- 
sicht  über  den  Verkehr  mit  Nahmngs- 
mitteln  etc«  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  231.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  80. 

Verordnung)  Konigl.  iUlienische  —  Tom 
15.  August  1890,  betr.  die  h^eniscke 
Ueberwachung  der  Nahrungsmittel,  Ge- 
tränke und  Gebrauchsgegenstände.  Uonf . 
hygi^ne  (Brüssel)  VU,  S.  56,  101,  144, 
196. 

Verordnung  9  Konigl.  belgische  —  vom 
28.  September  1891,  betr.  die  Zubereitong 
und  den  Handel  von  Mehl,  Brot  und 
anderen  ans  Mehl  bereiteten  Nahrangs- 
mitteln.   Mouv.  hyg.  (Bruwel)  VII,  S.  448. 

Volkskaffeehalley  Eröffnung  der  neoeo  — 
in  Berlin.  D.  Gemeinde  -  Zeitung  (Beriia) 
XXX,  S.  90. 
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Wender  y  Neamann,  Di«  Lebensmittel  der 
Stadt  Csemowitz.  Ztschr.  f.  Nahrangsm.- 
Unten.  a.  Ryg.  (Wien)  V,  S.  85,  120, 
170,  204. 

Whjmperi  Frederick,  Ueber  Kost  und 
Wohnung  der  Londoner  Arbeiterinnen. 
Referat  auf  dem  VU.  intemat.  hyg.  Con- 
greM  zn  London.  (Refarat.)  D.  Viertel- 
jahrBKchr.  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXin,  S.  695. 

WiokBy  Heinrich,  Die  Decortication  des 
Getreides  und  ihre  hygienische  Bedeutung. 
(Referat.)   Hygienische  Rundschan  (Berlin) 

1,  3.  270.  —  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  281.  —  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XUI,  1,  S.  106. 

Zunta^  N.,  u.  A.  ICagniUly  Beitrage  zur 
Kenntnifs  der  Verdaulichkeit  und  des 
N&hrwerthes  des  Brotes.  Pflttger's  Arch. 
(Bonn)  XL1X,S.  438.  —  (Referat.)  Central- 
blatt  f.  med.  Wiss.  (Berlin)  XXIX,  S.  882. 

2.  Untersuchung    von  Nahrungs- 

mitteln. 

Bekanntmaohnng  des  königl.  bayerischen 
Ministeriums  vom  25.  Juli  1890,  betr. 
Untersnchnngsanstalten  für  Nahrungs- 
mittel, Gennssmittel  und  Gebrauchsgegen- 
stände. Reichs-Med.-KaL  f.  1892  (Berlin), 
S.  17. 

Butteruntenrachung  s.  XI,  2,  Anhang: 
Butter  u.  Kunatbutter. 

Comauthy  C,  Beiträge  zur  chemischen 
und  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Kaffees.  Mitth.  aus  d.  pharm.  Inst.  u. 
Laboratorium  f.  angew.  Chemie  der  Uni- 
yersiUt  Erlangen  III,  S.  1. 

Costeri  D.  J.,  u.  J.  Masure^  Bericht  aber 
die  in  der  Stadt  Amsterdam  im  Jahre  1890 
untersuchten  Nahrungsmittel.  (Referat.) 
Ztüchr.  f.  Nahrungm.  -  Unters,  u.  Hyg. 
(Wien)  V,  8.  172,  250. 

Dvorkovitollj  P.,  Die  Untersuchung  chine- 
sischer Thees.  Ber.  d.  deutschen  chem. 
Gesellschaft  zu  Berlin  XXIV,  S.  1945.  — 

! Referat.)  Zeitschrift  f.  analyt.  Chemie 
Wiesbaden)  XXX,  S.  641. 
Eber^  W.,  Beiträge  zur  Untersuchung  ani- 
malischer Nahrungsmittel.  Arch.  f.  wiss. 
u.  prakt.  Thierheiiknnde  (Beriin)  XXVII, 
Heft  3.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  570.  —  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XLII,  1,  S.  841. 

FleiBchunterBUoliung  s.  XI,  5 :  FleiBch- 
sohau  u.  SchlaohtliftuBer. 

KAmmerery  Hermann,  Mittheilungen  aus 
der  städtischen  Untersuchungsanstslt  für 
Nahrungs-  und  Genussmittel  zu  Nürnberg, 
über  deren  Thätigkeit  im  Jahre  1890. 
Ber.  über  die  Gesundheitsverh.  in  Nürn- 
berg im  Jahre  1890,  S.  82. 

Iioebiflohy  W.  K.,  u.  J.  Malfatti^  Zur 

elektrolytischen  Bestimmung  des  Kupfers 
in  Gemüseconserven.  Wiener  med.  Presse 
XXXil,  S.  617,  661. 


MacÖ|  E.,  Die  Nahrungsmittel  mikroskopisch 
untersucht.  (Referat.)  Hygienische  Kund- 
schau (Beriin)  I,  S.  688.  —  Rer,  d'hyg. 
(Paris)  XIU,  S.  976. 

Marmfeldy  M.,  Ueber  die  Untersuchung  von 
Armeeconserveii.  (Referat.)  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XLII,  2,  S.  73. 

Niebely  Ueber  den  Nachweis  des  Pferde- 
fleisches in  Nahrungsmitteln.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Beriin)  I,  S.  186, 
200. 

POMettOy  G. ,  Ueber  den  Nachweis  der 
Farbstoffe  in  den  Teigwaaren.  Ztschr.  f. 
Nahrungsm.  -  Unters,  u.  Hyg.  (Wien)  V, 
S.  103. 

Verordnung  y  Konigl.  belgische  —  vom 
22.  Juni  1891,  betr.  die  Organisation  der 
Untersuchungsämter  für  Nahrungs-  und 
Arzneimittel.  Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII, 
S.  287,  330. 

VirohO'W^  C,  Analytische  Methoden  zur 
Nahrungsmittel  -  Untersuchung.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  527.  — 
Münchner  med.  Wochenschr.  XXXVUI, 
S.  651.  —  Ztschr.  f.  Nahrungsm.-Unters. 
u.  Hyjg.  (Wien)  V,  S.  12.  —  Ann.  d'hyg. 
(Paris)  XXVI,  S.  384. 

Yorsohriften  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  vom  12.  September  1890,  betr. 
die  Untersuchung  von  zur  Ausfuhr  be- 
stimmtem gepökelten  Schweinefleisch  und 
Speck.  Veröffentlichungen  des  kaiserlichen 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  236. 

Vorschriften  der  Vereinigten  Stsaten  von 
Amerika  vom  13.  October  1890,  betr.  die 
Untersuchung  und  Quarantäne  von  zur 
Einfuhr  in  die  Vereinigten  Staaten  be- 
stimmten Rindern ,  Schafen  und  anderen 
Wiederkäuern,  sowie  Schweinen.  Ver- 
öffentlichunj^en  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  246. 

WaagO;  Th.,  Zur  Untersuchung  von  Kaffee. 
(Referat.)  Chem.  Centralblatt  (Hamburg) 
XLII,  2,  S.  269. 

Wasseruntersuohung  siehe  XI,  6. 
Trinkwasser  u.  Eis. 

Anhang:   Butter  und  Kunstbutter. 

Arata^  Jacopo,  Ueber  die  Veränderungen, 
denen  die  flüchtigen  Säuren  der  Butter 
beim  Ranzigwerden  unterworfen  sind,  und 
über  die  Wirkungen  der  ranzigen  Butter 
auf  den  Organismus.  Annali  delP  istituto 
d'ig.  sper.  di  Roma  I,  S.  109. 

Bisohoffy  C,  Die  Ueberwachung  des  Ver- 
kehrs mit  Butter  und  Margarine  in  Berlin. 
Die  Grenzen  der  Durchführbarkeit  des 
Margarinegesetzes  und  deren  Gründe. 
(Referat.)  Schmidt's  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCXXX,  S.  187. 

Gasperini  9  Die  Butter  als  Mittel  zar 
Uebertragung  der  Tuberculose.  (Referat.) 
Arch.  f.  anim.  Nahrun gsmittelk.  (Köln)  VI, 
S.  97.  —  Revue  d'hygiine  (Paris)  XIH, 
S.  86. 
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G^esetSy  Kdnigl.  dinischet  —  tooi  1.  April 
1891,  betr.  die  Anfertig^og  und  den  Ver- 
trieb der  Margarine  etc.  Veroffentlichangen 
def  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  339. 

Heim  n^Iaasery  Das  Verhalten  Ton  Krank- 
heitskeimen  in  der  Butter.  (Referat.)  Arch. 
f.  anim.  Nahrun gsmittelkunde  (Köln)  VII, 
S.  37. 

Kdni^y  J.y  n.  F.  Hart;  Ein  neues  Ver^ 
fahren  zur  Untersuchung  der  Butter  und 
der  Fette.  Zeitschr.  f.  analjt.  Chemie 
(Wiesbaden)  XXX,  S.  392. 

LafaXy  Franz,  Bacteriologische  Studien  iiber 
Bu«4er.  Arch.  f.  Hyg.  (München)  XIII, 
S.  1.  —  (Referat.)  D.  Med.-Zeitung  (Ber- 
lin) Xn,  S.  976.  —  Ztschr.  f.  Med.-Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  679.  —  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XLII,  2,  S.  760. 

Leflhiann  n.  Beam^  Die  Anfßndung  von 
Oleomargarin.  Med.  News  (Philadelphia) 
1891,  1.  Aug.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  1067. 

läiz^f  R. ,  lieber  ein  Ifittel  zur  Erkennung 
Ton  Margarine  in  der  Butter.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  d.  sc.  (Paris)  CXH,  S.  813.  ~ 
(Referat.)  Centrnlbl.  f.  med.  Wiss.  (Berlin) 
XXIX,  S.  653.  —  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  I,  S.  719.  —  Arch.  f.  anim. 
Nahrungsmittelk.  (Köln)  VI,  S.  141. 

Muter^  J.,  Die  Entdeckung  von  mit  Cocos- 
nussfett  verfälschter  Butter.  Analyst 
(London)  XVI,  S.  88. 

Polyty  Zur  Margarinefrage.  (Referat.)  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XLU,  1,  S.  43. 

Rüffln^  Achille,  Ueber  Butter  und  ihre 
Verfälschungen.  (Referat.)  Ann.  d*hyg. 
(Paris)  XXV,  S.  175. 

Verordnung  9  Königl.  belgische  —  vom 
15.  Januar  1891,  betr.  den  Verkauf  von 
KuDstbutter.  Mouv.  hyg.  (Brüssel)  Vll, 
S.  28,  106. 

Vieth,  P.,  Butterfettuntersuchungen  nach 
Reichert-Wollny's  Methode.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  231. 

Vieth  y  P. ,  Ueber  Zusammensetzung  von 
Butter.     Analyst  (London)  XVI,  S.  1. 

3.     Fälschung   von    Nahrungsmitteln. 

Alessandri^  P.  E.,  Verfälschung  von  ge- 
trockneten Schwämmen.  Ztschr.  f.  Nah- 
rungsm. -  Unters,  u.  Hygiene  (Wien)  V, 
S.  79. 

AusfdhriingBbeBtininiungen  vom  10. 

December  1890  zu  dem  königl.  belgischen 
Gesetz  vom  4.  August  1890,  betr.  die 
Verialscbung  von  Lebensmitteln.  Ver- 
öfientlichun^^en  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XV,  S.  337. 
Butterfftlsohung   siehe   XI,  2,    Anhang: 

Butter  u.  Kunstbutter. 

Cassal^  Ch.  E.,  Ueber  die  Verfälschung  von 
Nahrungsmitteln  mit  Borsäure.  (Referat.) 
Chem.  Centralblatt  (Hamburg)  XLU,  1, 
S.  108. 


^ar1>en9  Beschluase  des  Vereins  schvreizcr. 
analytischer  Chemiker,  betr.  die  Venres- 
dung  von  —  bei  der  HcrstcUnng  voo 
Nahrungsmitteln,  Gennssmitteln  und  Ge- 
brauchagegenstinden.  Ztschr.  f.  Nahnmg»- 
mittel-Unters.   o.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  293. 

Gawolowaldy  A.,  GennsamittelfalsehuBgea 
in  Mähren.  Ztschr.  C  Nahningsm.-Unteis. 
u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  143. 

GesetEy  Königl.  belgisches  —  vom  4.  Aug. 
1890,  betr.  die  Verf&Iachung  der  Nah- 
rungsmittel. Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Mikh- 
hyg.  (Berlin)  U,  S.  55. 

Klinger  n.  Btgard^  Nachweis  von  Coche- 
nillepr^>araten  in  gefärbten  Dauerwursten. 
Zeitscbr.  f.  angew.  Chemie  (Berlin)  1891, 
S.  515.  —  (Referat.)  Ztschr.  t  Fletsch* 
u.  Milchhyg.  (Berlin)  U,  S.  28. 

Kühner I  A.,  Wider  die  Verfälschung  der 
Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstände 
des  Menschen.  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  353. 

Malfatti}  Joseph,  Eine  neue  Verfälschung 
des  Zimmtpulvers.  Ztschr.  f.  Nahrungsm.- 
Unters.  u.  Hyg.  (Wien)  V,  S.  134. 

SchATy  Ueber  die  Fortschritte  in  der  Yer- 
fälschung  der  Genussmittel  und  die  Metho- 
den ihrer  Entdeckung.  (Autoreferat.) 
Schweiz,  ärztl.  Corr.-BL  (Basel)  XXl, 
S.  78.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  385. 

Tsohirohy  A.,  Ueber  das  Färben  von  Nah- 
rungs-  und  Genussmitteln  mit  natürlichen 
und  künstlichen  Farbstoffen.  (Referat.) 
Chem.  Centralblatt  (Hamburg)  XLU,  2, 
S.  721. 

Verordnung^  9  Königl.  belgische  —  vom 
15.  Jan.  1891,  betr.  den  Verkauf  von 
mit  Saccharin  versetzten  Nahrungsmitteln. 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  29. 

Yerordnunfl^  k5nigl.  belgischen  Mini- 
steriums vom  1.  October  1891 ,  betr.  die 
künstliche  Färbung  der  Nahrungsmittel. 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VH,  S.  31,  280. 

Winton,  A.  L.  jun.,  Verfälschte  Nahrungs- 
mittel in  Connecticut.  Rep.  Bd.  Health 
Connect.  (New  Haven)  XHI,  S.  289. 

4.     Gesundheitsschädigung  durch 
Nahrungsmitte  L 

Amstamoffy  M. ,  Ueber  die  Natur  des 
Fischgiftes.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  X,  S.  113.  —  (Referat,) 
Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  532. 

Ballardt  Ueber  Fleischvergiftungen.  Refe- 
rat auf  dem  VIL  Internat,  hyg.  Coni^ress 
zu  London.  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIU,  S.  737. 

CameroUi  Ch.,  Ueber  einen  Fall  von  wahr^ 
scheinlicher  Vergiftung  durch  Aast^m. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wis».  (Ber- 
lin) XXIX,  S.  224. 

Fleischvergiftung  in  Cotu,  Die  — . 
(Referat.)     Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
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I,  S.  716.  —  ZUchr.  f.  Fleiich-  u.  Milch- 
hyg.  (B^rlio)  I,  S.  150. 

FrÄnkely  Carl,  Die  aogebliche  OesundheitB- 
schädiichkeit  des  amerikanischen  Schweine- 
fleisches. D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  1388. 

Gaffky  und  Paak^  Ein  Beitrag  xnr  Frage 
der  sogenannten  Wurst-  und  FieischTer- 
▼ergiftttngen.  (Referat.)  D.  Vierteljahrs- 
»chrift  f.  öff.  Gesundheitspflege  (Brann- 
schweig)  XXIII,  S.  313.  —  ReT.  d'hyg. 
(Paris)  XIII,  S.  642.  —  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XUI,  2,  S.  69. 

Qutmaxm^  O. ,  £in  Fall  Ton  beiderseitiger 
acuter  Opbthalmoplegiaexterior  nach  Fleisch- 
▼ergiitnng.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
XXVIII,  S.  203. 

Hully  G.  S.,  Vergiftung  durch  Rahm -Eis. 
Med.  News  (Philadelphia)  LVIU,  S.  713.  — 
(Referat.)  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  (Ber- 
lin) XXIX,  S.  704. 

Jansseni  Vergiftung  durch  Genuas  von  Reis- 
brei. (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  1,  S.  233.  —  Therap.  Monatsh. 
(Berlin)  V,  S.  62.  —  Centralbl.  f.  med. 
Wisa.  (Berlin)  XXIX,  S.  141. 

Jourdain^  S.,  Vergiftung  durch  Muscheln. 
Compt.  rend.  Acad.  d.  s.  (Paris)  CXII, 
S.  106.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  488.  —  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XLIl,  1,  S.  718.  — 
Rev.  san.  de  la  Prov.  (Bordeaux)  IX, 
S.  23. 

IrfmoereauXy  Ueber  die  Vergiftung  durch 
Wein.    Bull.  m^d.  (Paris)  V,  S.  71. 

Iiehmanni  K.  B.,  Kritische  und  experimen- 
telle Studien  über  die  hygienische  Be- 
deutung des  Kupfers.  Münchner  med. 
Wchschr.  XXXVIII,  S.  603,  631.  —  Wien, 
med.  Bl.  XIV,  S.  577,  592.  —  (Referat.) 
Zuchr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  677.  —  Chem.  Centralbl.  (Hamburg) 
XLII,  2,  S.  721. 

Iiemaistrey  P.,  Bleivergiftung  in  der  Haute- 
Vienne  im  Jahre  1888,  durch  das  Mehl 
einer  Mühle.  Limousin  mM.  (Limoges) 
XV,  S.  50,  70. 

Mariot|  Haut-goüt  und  Fleischgift.  Arch. 
f.  animal.  Nahrungsmittelk.  (Köln)  1891, 
Nr.  4.  ~  (Referat).  D.  Med. -Zeitung 
(Berlin)  XII,  S.  531. 

MaBaenerkrankuTig^  Eine  —  nach  Genuss 

von  Fleischwaaren.  Corr.-Bl.  d.  ärztl. 
Ver.  T.  Hessen  (Darmstadt)  I,  S.  87. 

Mayrliofori  J.,  Ueber  den  Knpfergehalt 
der  Consenren.  (Referat.)  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XUI,  2,  S.  484. 

Mo  Weeney^  Edm.  J.,  Vorläufiger  Bericht 
über  die  Bacterien  giftiger  Muscheln. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  X,  S.  838. 

Niederatadt^  Die  schädlichen  Eigenschaf- 
ten der  (verzinnten)  Weissblechconserve- 
dosen.  Apotheker -Zeitung  (Berlin)  1891, 
Nr.  87.  —  (Referat.)  ZUchr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  S.  678. 


NielseHy  Massenvergiftung  durch  unge- 
sundes Fleisch.  (Referat!)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  196. 

Pirl^  Erkrankung  mehrerer  Penonen  durch 
Genuas  einer  Kalbsleber.  Zeitschrift  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Beriin)  II,  S.  47. 

Polin,  H.,  u.  H.  Labity  Ueber  Vergiftung 
durch  Nahrungsmittel;  Mikroben  und  Pto- 
roame.  (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Beriin)  I,  S.  272. 

ReiBSy  P.,  Sieben  Fälle  von  Wuratvergif- 
tdng  (Botulismus).  Wiener  med.  Presse 
XXXII,  S.  1862. 

Bohde;  A.,  üeber  die  Angreifbarkeit  der 
Nickelkochgeschirre  durch  oi^nische  Säu- 
ren. (Referat.)  D.  med.  Wchschr.  (Berlin) 
XVII,  S.  506.  —  Vjhrschr.  f.  ger.  Med. 
(Beriin)  H,  S.  202. 

SlQoxnon^  Das  Mutterkorn  und  die  dadurch 
entstehende  Kriebelkrankheit.  Monatsbl. 
f.  öff.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XIV,  S.  1 2 1 .  >-  Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.) 
XVI,  S.  296. 

Sohwanlläusery  Beitrag  zur  experimen- 
tellen Untenuchung  der  Ursache  der  Ge- 
sundheitsschädlichkeit hefetrüber  Biere. 
(Referat.)  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  IX,  S.  100. 

T.  BpejTf  Massenerkrankung  nach  Genuss 
verdorbenen  Fleisches  in  der  cantonalen 
Irrenanstalt  Waldau  bei  Bern.  Schweiz. 
Irztl.  Corr.-BI.  (Basel)  XXI,  S.  754. 

Steil^arty  E.,  Vergiftung  von  über  hundert 
Menschen  durch  unentgeltlich  verabreich- 
ten Thee.  (Referat.)  Centralbl.  f.  med. 
Wiss.  (Beriin)  XXIX,  S.  45. 

Todd^  G.  B.,  Ueber  einen  Fall  von  Vergif- 
tung durch  Muscheln.  Brit.  M.  Journ. 
(London)  1891,  II,  S.  749.  —  (Referat.) 
Therapeutische  Monatsschrift  (Berlin)  V, 
S.  649. 

Tsohirohj  Ueber  die  Kupferung  von  Con- 
serven.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Med.-Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  678. 

TJfTelmanny  Verdorbenes  Brot.  (Referat.) 
Centralbl.  f.  allg.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
X,  S.  231.  —  Hygienische  Rundschau 
(Beriin)  I,  S.  73. 

Vaughan^  V.,  Ein  neues  Gift  im  Käse. 
(Referat.)  Vjhrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
n,  S.201.  —  Jahrb.  f.  Kinderhk.  (Leipzig) 
XXX  m,  S.  207. 

WasserfUhr^  Die  angebliche  Gesundheits- 
schädlichkeit des  amerikanischen  Schweine- 
fleisches. Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  246. 

Weber^  H.  A.,  Ueber  das  Vorkommen  von 
Zinn  in  eingemachten  Nahrungsmitteln. 
S.  Am.  Chem.  Soc.  (New  York)  XUI, 
S.  200. 

5.    Fleischschau  und  Schlachthäuser. 

Baillet)  Beaufsichtigung  des  Metzgerfleisches. 
Congr.  Internat,  de  m^d.  v6t.  (Paris)  V, 
S.  317. 
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"Bsjlgj  B.,  Die  Gefahr  des  Genusses  schein- 
bar gesunden  Fleisches  und  eben  solcher 
Milch  von  tuberculösen  Thieren.  Wiener 
med.  Presse  XXXII,  S.  1542.—  (Referat.) 
Centralbl.  f.  Bacteriologie  u.  Parasiten- 
kunde (Jena)  X,  S.  771. 

Bekanntmaohung^    des    grossherzoglich 

oldenburgischen  Staatsministeriums  vom 
6.  November  1891,  betr.  die  Untersuchung 
des  Schweinefleisches.  Veröffentlichungen 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  769. 

Bekanntmaoliungf  des  grossherzoglich 
badischen  Ministeriums  des  Innern  vom 
22.  December  1890,  betr.  die  Fleisch- 
beschau. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  129.  — 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  55. 

Belval,  Th.,  Verdächtiges  Fleisch.  Mouv. 
hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  230. 

Beu^  Ueber  den  Einfluss  des  Räuchems  auf 
die  F&uln isserreger  bei  der  Conserfirung 
von  Fleischwaaren.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  268.  —  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milcbhyg.  (Berlin)  II,  S.  51. 

Beugnies-Corbeau,  Fleischschau  im  Alter- 
thum.  Gaz.  m6d.  de  Li^ge  III,  S.  361, 
387,  399,  428. 

Bleisohy  Max,  Die  Aufgaben  und  die  Orga- 
nisation einer  obligatorischen  Fleischbeschau 
unter  Berücksichtigung  der  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  der  Rechtsprechung. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  II, 
S.  124.  —  Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt. 
Thierhk.  (Berlin)  XVH,  S.  305,  427.  — 
(Referat.)  Hygieniüche  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  1026.  —  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig) 
CCXXXI,  S.  284. 

Bollinger^  Ueber  die  Verwendbarkeit  des 
an  Infectionskrankheiten  leidenden  Schlacht- 
viehes. Referat  auf  der  XVI.  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  zu  Braunschweig  1890. 
D.  Vierteljahrsschrift  f.  off'.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXIII,  S.  96.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  157.  —  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  IV,  S.  52.  —  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  57.  —  Monatsbl. 
f.  öff*.  Gsndhpflg.  (Braunschweig)  XIV, 
S.  3;  Anfang  s.  XIII,  S.  197.  —  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  643. 

Bollinger}  Ueber  die  Infectiosität  des 
Fleisches  tuberculöser  Rinder.  (Referat.) 
Verh.  d.  Ges.  D.  Naturforscher  u.  Aerzte 
zu  Bremen  1890  (Leipzig)  II,  S.  187.  — 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,   S.  404. 

Boüg^artB^  Der  Erlass  des  Herrn  Ministers 
für  Cultus-  und  Medicinaiangeiegenheiten 
an  die  Regierung  zu  Minden  über  die 
Tuberculose  beim  Rindvieh  u.  die  Fleisch- 
beschau. Arch.  f.  anim.  Nahrungsraittel- 
kunde  (Köln)  VII,  S.  33. 

Boschettiy  Milzbrandiges  Fleisch  und  milz- 
brandige Milch.    Giom.  di  med.  Veterinär. 


(Turin)  1891,  Jan.  —  (Referat.)  Arch.  f. 
anim.  Nahrungsmittelkunde  (Köln)  VI, 
S.  93. 
BuiTi  Tuberculose  im  Fleische.  Boston 
med.  and  surg.  Joum.  1891,  9.  April.  — 
(Referat.)   Hygienische  Rundschau  (Berlin) 

1,  S.  618. 

Csokor,  Johann,  Ueber  Fleisch  und  Fische. 
Ztschr.  f.  Nahrungsm.  -  Unters,  u.  Hyg. 
(Wien)  V,  S.  265. 

Dammanni  Ueber  die  Nothwendigkeit  der 
Errichtung  von  Verkaufsstellen  för  minder- 
werthiges  Fleisch.  Verhandl.  n.  Mitth.  d. 
Vereins  f.  off*.  Gsndhpflg.  zu  Ha&noTer 
VIU,  S.  14. 

Dedolphy  Zur  amerikanischen  Fleischschan. 
Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelkunde  (Köln) 
VII,  S.  20. 

DelaoroiXy  F.,  Ein  Apparat  zur  Sterilisinuig 
und  Austrocknung  von  Thierleichen,  Fleiacb- 
abf&llen  und  dergleichen.  Berliner  thier- 
ärztl.  Wchschr.  VII,  S.201.  —  Ann.  Soc. 
de  m£d.  d'Anvers  LIU,  S.  11. —  (Referat.) 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VU,  S.  170. 

Diec^erhoffi  Obergutachten,  über  den  Ur- 
sprungsnachweis von  impoitirtem  Speck. 
Berliner  thier&rztl.  Wchschr.  VII,  S.  91. 

Dieokerhoffi  GuUchten  betr.  die  Diagnose 
der  amerikanischen  Schweinefleisch waaren. 
Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittel  künde  (Köln) 
VI,  S.  76. 

Duncker^  H.  C.  J.,  Dampf kochversnche 
mit  dem  Rohrbeck'schen  Desinfector  auf 
dem  Berliner  Centralschlachthofe.  Ztschr. 
f.  Fleisch-  n.  Milchhyg.  (Berlin)  II,  S.21. 

Bznmeriolly  Ueber  die  bacteriologisch- 
chemische  Untersuchung  von  Wurst.  (Re- 
ferat.)  Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XJJI, 

2,  S.  708. 

Brl&Uterungen  der  konigl.  sächsischen 
Commission  für  das  Veten närweaen  vom 
23.  December  1889  und  12.  Mu  1890 
zu  der  Verordnung,  betr.  die  Beschriüikung 
des  Verkaufs  von  Fleisch  kranker  Thiere 
vom  21.  Mai  1887.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV, 
S.  335. 

JSrlasB  k5nigl.  sachsischen  Ministeriums  des 
Innern  vom  16.  Januar  1890,  betr.  die 
unschädliche  Beseitigung  tuberculöser  and 
ungeniessbarer  Theile  von  Schlachtthieren. 
Veröflentlichungen  des  kaiserl.  Gesand- 
heiteamtes (Berlin)  XV,  S.  585. 

Srlass  des  königl.  preussischen  Ministerinms 
vom  23.  April  1891,  betr.  die  Verwen- 
dung des  Fleisches  perlsächtiger  Thiere. 
Ztschr.  f.  Med. -Beamte  (Berli^  IV,  Bei- 
lage S.  81. 

PcdiBOhy  Zur  Revision  der  Schlachth&naer 
durch  die  beamteten  Thier&rzU.  Berliner 
thierärztl.  Wchschr.  VII,  S.  296. 

Fleiachbesoliaa  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika.  D.  Saterr.  Sanit&isw. 
(Wien)  III,  S.  432. 

Forsteri  J.,  Ueber  den  fönfluss  des  Raocheme 
auf  die  Infectiosität  des  Fleisches  perlsoch- 
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tiger  Rinder.  (Referat.)  Ceatralbl.  f.  tXig. 
Gsndbpflg.  (Bonn)  X,  S.  413.  —  Schmidt*! 
Jahrb.  (Leipslg)  CCXXIX,  S.  78.  —  Arch. 
f.  anim.  Nahrangsmittelk.  (Köln)  VI,  S.  96. 

FreibAnlr en  ^  Die  Errichtang  ron  — .  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  1025.  —  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hygiene (Berlin)  I,  S.  174. 

de  Freyoinet|  Aufbewahrung  von  frischem 
Fleisch,  Bericht  an  den  Präsidenten  der 
Republik.  Ann.  d^iyg.  (Paris)  XXVI, 
S.  651. 

Fröhner  und  Knudaen^  Die  Verwend- 
barkeit des  Fleisches  vergifteter  Thiere. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  160.  —  Arch.  f.  anim.  Nahrungs- 
mUtelk.  (Köln)  V,  S.  8. 

Fröhner  und  Knudaen^  Weitere  Ver- 
suche über  die  Geniessbarkeit  des  Fleisches 
vergifteter  Thiere.  Monatsh.  f.  prakt. 
ThierheUk.  (Stuttgart)  11,  S.  374.  —  (Re- 
ferat.) D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XII,  S.  531.  — 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  719.  — 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XUI,  2, 
S.  392.  •—  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hygiene (Berlin)  I,  S.  153.  —  Berliner 
thierirsU.  Wchschr.  VU,  S.  286. 

FaohBi  Die  Regelung  des  Fleischbeschau- 
Wesens  in  Deutschland,  insbesondere  die 
Erhaltung  des  Gebietes  der  Fleischbeschan 
für  den  thieräntlichen  Oeschäftskreis. 
Berliner  thierinU.  V^chschr.  VII,  S.  209.  — 
Arck.   f.  animal.  Nahrangsmittelk.  (Köln) 

VI,  S.  135,  148. 

GallaTardiny  Unschädlichkeit  der  Milch 
und  des  Fleisches  von  tuberculösen  Kühen. 
Lyon  m6d.  LXVI,  S.  333. 

GküLtiery  V.,  Neue  Untersuchungen  über 
die  Virulenz  des  Fleisches  von  tubercu- 
lösen Thieren  und  über  die  Erblichkeit 
der  Tnberculose.  J.  de  m6d.  v^t.  et  zootech. 
(Lyon)  XVI,  S.  5.  —  Lyon.  m6d.  LXVI, 
S.  325.  —  (Referat.)  Berliner  thieräntl. 
Wchschr.  Vn,  S.  414. —  ZUchr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.  (Berlin)  U,  S.  10. 

Oeseti;  K.  K.  Oesterr.  —  vom  9.  März 
1S89,  womit  für  die  Gemeinde  der  königl. 
Hauptstadt  Prag,  ihre  Vorstädte  und  Nach- 
bargemeinden der  Schlachthausxwang  ein- 
geführt wird.  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  736.  •— 
D.  österr.  Sanitätsw.  (Wien)  UI,   S.  213. 

OipSy  Zur  Frage  der  Abdeckereiprivilegien. 
Berliner  thierän;^.  Wchschr.  VII,  S.  102. 

G'OltSy  Geschichte  der  Fleischnahrung  und 
Fleischschau.  Arch.  f.  anim.  Nahrangs- 
mittelk. (Köln)   VI,    S.  123,    151,    161; 

VII,  S.  24. 

GhnanMf  Emil,  Ein  Fall  von  allgemeiner 
Sarcomatose  beim  Rinde  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  die  sanitätspolizeiliche 
Benrtheilnng  voii  Thieren,  welche  an 
malignen  Tumoren  erkrankt  waren.  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  128. 

Ghltaoliten  der  königl.  technischen  Depu- 
tation für  das  Veterinärwesen  vom  12.  März 


1890,  betr.  sanitätspolizeiliche  Behandlung 
des  Fleisches  von  finnigem  Rindvieh.  Ber- 
liner thierärztl.  Wchschr.  VII,  S.  133.  — 
Arch.  f.  anim.  Nahrangsmittelk.  (Köln)  VI, 
S.  112. 

Outaohten  der  königl.  Wissenschaftlichen 
Deputation  für  das  Medicinalwesen  vom 
18.  Juni  1890,  betr.  sanilätspolizeiliche 
Behandlung  des  Fleisches  von  finnigem 
Rindvieh.  Berliner  thierärztl.  Wchenschr. 
VU,  S.  133.  —  Arch.  f.  anim.  Nahrangs- 
mittelk. (Köln)  VI,  S.  113. 

HagemanTl ,  Die  Errichtung  von  Kühl- 
räumen überhaupt  und  als  nothwendige 
Anlage  in  Schlachthöfen.  Centralbl.  f. 
allg.  Gsndhpflg.  (Bonn)  X,  S.  359. 

Hartenstein  y  Zur  Frage  der  Freibank. 
(Referat.)  ZUchr.  f.  Fleisch-  und  Milch- 
hygiene (Berlin)  I,  S.  98. 

Haselbachi  Zur  Trichinenschau  auf  dem 
Lande.  Berliner  thierärztliche  Wochen- 
schrift VII,  S.  367. 

Heitsmanny  C,  Wie  gelangen  die  Trichinen 
in  die  Muskeln?  New  Yorker  med.  Mo- 
natsschr.  IJI,  S.  373.  —  (Referat.)  Wiener 
med.  Wchschr.  XLI,  S.  1985. 

Hellet)  Ueber  die  Abschaffung  der  Privat- 
schlächtereien. Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII, 
S.  164.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  572. 

Herter^  M.,  Die  zweckmässige  Verwendung 
des  minderwerthigen  Fleisches.  (Referat.) 
Chem.  Centralbl.  (Hamburg)  XLII,  2, 
S.  870. 

'ELertwigf  Beitrag  zur  Frage  der  Entwick- 
lung der  Rinderfinne.  Ztschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhygiene  (Berlin)  I,  S.  107;  siehe 
auch  S.  131. 

Hertwlg^)  Ueber  die  Handhabung  des 
Nahrungsmittelgesetzes  und  des  zu  dem- 
selben in  naher  Beziehung  stehenden 
§.  367,  Absatz  7  des  Strafgesetzbuches 
und  §.  2,  Absatz  2  des  Schlachthaus- 
gesetzes in  Berlin.  Preuss.  Med.-Beamten- 
Verein,  Off.  Ber.  (Berlin)  1891,  S.  75.  — 
(Referat)  Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin) 
IV,  S.  519. 

Hertwigy  Ueber  die  Verwerthung  des  vom 
freien  Verkehr  ausgeschlossenen  Fleisches 
als  Nahrungsmittel.  Ztschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  53.  —  (Refe- 
rat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  232. 

Hers^  G.,  Zur  Controle  der  Trichinenschau. 
ZUchr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Beriin)  I, 
S.  148.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau) (Berlin)  I,   S.  718. 

Hofinanni  Ueber  Kühlräume  für  Fleisch 
und  andere  Nahrungsmittel.  Referat  auf 
der  XVII.  Versammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
zu  Leipzig,  September  1891.  (Referat.) 
D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVH,  S.  1141.  — 
D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XII,  S.  981.  — 
Hygienische  UundKchau  (Berlin)  I,  S.  91 1.  — 
Münchner    med.  Wochenschria    XXXVÜI, 
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S.  713.  —  6es.-Ing.  (München)  XIV, 
S.  669.  —  Centralbl.  f.  allgem.  Gsuud- 
heitspflg.  (Bonn)  X,  S.  395.  —  Ztschr. 
f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  S.  606.  — 
Ztechr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
n,  S.  30,  —  Wiener  med.  Wchschr.  XLI, 
S.  1696. 

Eoollj  Historische  Streifzüge  durch  das 
Gebiet  der  Fleischbeschau.  Berliner  thier- 
»rztliche  Wchschr.  VII,  S.  380. 

KraUBy  C,  Ueber  die  Bacterien  des  rohen 
Genassfleisches.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  353.  —  ZUchr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S,  79.  — 
Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk.  (Köln)  VI, 
S.  95.  —  Wiener  med.  Wochenschr.  XLI, 
S.  84. 

Krause«  W.,  Die  amerikanischen  Trichinen. 
Allg.  Wiener  med.  Ztg.  XXXVI,  S.  575. 

Kühlanlage^  Die  —  des  Schlachthofes 
der  Stadt  Heilbronn.  Ztscbr.  des  Vereins 
D.  Ing.  (Berlin)  XXXV,  S.  15. 

KÜhlBOhacllt  der  neuen  Wasserleitung  in 
Iglau  (Mähren).  Journ.  f.  Gasbeleuchtung 
u.  Wasserversorgung  (München)  XXXIV, 
S.  90. 

Iffaoö.  Die  Fäulniss  des  Fleisches.  Ann. 
d»hyg.  (Paris)  XXV,  S.  268. 

Maljean  I  P.-A.,  Ein  einfaches  Mittel,  ge- 
frorenes Fleisch  zu  erkennen.  Gaz.  m^d. 
de  Picardie  (Amieos)  IX,  S.  167.  —  Arch. 
de  m6d.  milit.  (Paris)  XVUI,  S.  389.  -~ 
(Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XVIH, 
S.  1153. 

Martin^  P.,  Die  Beurtheilung  der  Herkunft 
des  Fleisches  nach  den  vorhandenen 
Knochentheilen.  Ztschr.  f.  Fleisch-  u. 
Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  69,  93,  145,  170, 
191. 

MeloherSy  Zur  Beurtheilung  des  Fleisches 
schwachfinniger  Rinder.  (Referat.)  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Beriin)  II,  S.  37. 

Du  Mesnily  Ueber  die  Aufhebung  der 
Privatschlachtereien.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XIII,  S.  346.  —  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXV, 
S.  419.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Beriin)  I,    S.  773. 

Morot^  Ueber  den  Verkauf  des  Fleisches 
von  tuberculösen  Thieren  nach  gründlicher 
Kochung  und  Verarbeitung  zu  Conserven 
oder  Extracten.  (Referat.)  Ztschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhyg.    (Berlin)  U,  S.  11. 

Moroty  Regelung  des  Fleischverkehrs  im 
12.  bis  16.  Jahrhundert.  (Referat.)  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Beriin)  I,  S.  194. 

Müller  9  Robert,  Anweisung  für  Sachver- 
ständige zur  Untersuchung  der  Schweine 
auf  Trichinen.  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med. 
(Beriin),  N.  F.  I,  Suppl.  S.  123.  —  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  528.  ■—  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milch- 
hygiene (Beriin)  I,  S.  175. 

Ortsstatut  für  den  Gemeindebezirk  von 
Kreuznach  vom  3.  November  1890,  betr. 
die  Einführung  des  Schlachtzwanges.  Orts- 
gesetze (Beriin)  XXH,  S.  311. 


Ostertagfy  R.,  Die  Einfahr  amerikanisches 
Rind-  und  Schweinefleisches.  Zeiticbr.  f. 
Fleisch-  und  Milchhyg.  (Beriin)  I,  S.  m. 

Ostertagy  R. ,  Die  Mindener  Verfogttng, 
betr.  den  Verkauf  des  Fleisches  taber- 
culoser  Thiere.  Ztschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.  165;  &  aocfa 
S.  200. 

Ostertag^  R.,  Die  Regelung  des  Fleisch- 
beschauwesens  in  Deutschland,  insbesoadere 
die  Erhaltung  des  Gebietes  der  Fleisch- 
beschau für  den  thierarztlichen  Geschäfb- 
kreis.  Beriiner  thier&rztl.  Wchschr.  VH, 
S.  186,  197. 

OstertafiTy  R.,  Ist  Generalisation  derTober- 
culose  immer  gleichbedeutend  mit  Gesood- 
heitsschädlichkeit  des  Fleisches?  Ztschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Beriin)  11,  S.  1. 
—  (Referat.)  Oentralbl.  f.  allgem.  Ge- 
sundhtspflg.  (Bonn)  X,  S.  420. 

Ostertagj  R.,  Ueber  die  anatomische  [Toter- 
suchnngsweise  tuberculoser  Rinder.  (Refe- 
rat.) Hygienische  Rundschau  (Berlio)  I, 
S.  121. 

OstertagT}  R.,  Verwerthung  des  Fleische«  all- 
gemein tuberculöser  Thiere.  Zeitschr.  far 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  X,  S.  18^2.-- 
( Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  943. 

Ostertagy  Fuohs  und  8tioker,  Die 
Regelung  des  Feischbeschauweseas  in 
Deutschland,  insbesondere  die  Brhaltaag 
des  Gebietes  der  Fleischbeschau  fßr  den 
thierärztlichen  Geseh&ftskreis.  Berliner 
thierärztl.  Wochenschr.  1891,  Nr.  20.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschan  (Berlin) 
I,  S.  774. 

Peters 9  Die  Bedeutung  des  Vieh-  und 
Schlachthofes  vom  Standpunkte  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege.  Verhandl.  ood 
Mitth.  d.  Ver.  f.  oft'.  Gesundbtspflg.  in 
Magdeburg  XVUI,  S.  13. 

Folenske^  Chemische  UntersuchuDg  Ter- 
schiedener  im  Handel  vorkommender  Cor- 
servirnngsmittel  für  Fleisch  und  Fleisch- 
waaren.  (Referat)  Ztschr.  f.  Fleisch-  n. 
Milchhyg.  (Berlin)  H,  S.  11. 

Kapmund^  Ueber  die  Verwendbarkeit  des 
Fleisches  tuberculöser  (perlsuchtiger)  Thiere. 
Zeitschr.  f.  Medicinalbeamte  (Beriin)  IV, 
S.  381.  —  (Referat.)  Hygienische  Rand- 
schau  (Berlin)  I,  S.  942.  —  Centrslbl.  f. 
allg.  Gesundbtspflg.  (Bonn)  X,  S.  414. 

Hogneri  Die  mikroskopische  Flelschbesckaa 
in  Nürnberg  im  Jahre  1890.  Ber.  über 
die  Gesundheitsverh.  in  Nürnberg  im  Jsbre 
1690,  S.  81. 

RundsehreibeA  der  konigl.  Regierung  in 
Posen  vom  6.  Mai  1891,  betr.  Errichtoii« 
von  öfientlichen  Schlachthäosem.  Ver- 
öflentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  648. 

Schilling.  Anleitung  zum  Unterricht  in 
der  Fleischschau.  (Referat.)  D.  Uedicinal- 
Zeitung  (Berlin)  XU,  S.  448.  —  Ztsfhr. 
f.  Med. -Beamte  (Berlin)  IV,  S.  162.  - 
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Ztschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhyg.  (BerliD) 
1,  S.  103. 

SohlaohthaUBy  Das  neae  —  in  Prenzlau. 
D.  Gemeinde-Ztg.  (Berlin)  XXX,    S.  103. 

Sohlaoht-  a.  Viehhof;  Der  neoe  —  in 
Köln.  D.  Gemeinde-Ztg.  (Berlin)  XXX, 
S.  169. 

Sohxnidy  Zar  Diagnose  der  amerikanischen 
Schweinefleischwaaren.  Arch.  f.  animal. 
Nahmngsmiitelk.  (Köln)  VI,  S.  75. 

Sohneldemühly  6.,  Die  Beartheilung  des 
Fleisches  taberculöser  Schlachtthiere  und 
die  Errichtung  von  Freibänken  an  den 
öffentlichen  Schlachthäusern.  Thiermed. 
Rundschau  (Halle  a.  d.  S.)  V,  S.  85,  97.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
I,  S.  265. 

Schultse,  Ueber  Fleischkühl häuser  in  Ver- 
bindung mit  öffentlichen  Schlachthöfen. 
Centralbl.  f.  allg.  Qesundhtspflg.  (Bonn) 
X,  S.  366. 

Boh'Wartskoffy  O. ,  Nationale  und  inter- 
nationale Fleischschau.  Vet.  J.  and  Ann. 
Comp.  Path.  (Undon)  XXXII,  S.  155. 

Sch^warSy  Zum  Capitel  „Freibank".  Ztschr. 
f.  Fleisch'  und  Milchhygiene  (Berlin)  I, 
S.  94. 

Sch'warS)  K.,  Fleischconsum,  Fleischbeschau 
und  Milchcontrole  in  Nürnberg  im  Jahre 
1890.  Ber.  über  die  Gesundheitsverh.  in 
Nürnberg  im  Jahre  1890,  S.  79. 

Seraflniy  Alessandro,  Chemisch -bacteriolo- 
gische  Analysen  einiger  Wurstwaaren.  Ein 
Beitrag  zum  Studium  der  Nahrungsroittel- 
Conservirung.  Arch.  f.  Hyg.  (München) 
Xm,  S.173.  —  (Referat.)  Chem.  Cen- 
tralbl. (Hamburg)  XLIl,  2,  S.  827. 

Steinbabh;  Ist  die  Zuweisung  von  Be- 
zirken an  die  amtlich  angestellten  Fleisch- 
beschauer rechtsverbindlich?  Zeitschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,    S.  115. 

dteinheily  Ueber  die  Infectiosität  des 
Fleisches  bei  Tuberculose.  (Referat.)  Cen- 
tralbl. f.  Chir.  (Leipzig)  XVIII,  S.   125. 

Sticker y  A.,  Die  Gefahren  der  Protozoen 
der  Schlachtthiere  für  den  Menschen. 
Arch.  f.  animal.  Nahrungsmittelk.  (Köln) 
VI,  S.  18,  85,  133. 

Stickery  A. ,  Die  Regelung  des  Fleischbe- 
schauwesens in  Deutschland,  insbesondere 
die  Erhaltung  des  Gebietes  der  Fleisch- 
beschau für  den  thieräztlichen  Geschäfts- 
kreis. Berliner  thierärztl.  Wchschr.  Vil, 
S.  219. 

Sticker^  A.,  Die  Tuberculosenfrage  in  der 
Fleischbeschaulehre.  Archiv  für  animale 
Nahrungsmittelk.  (Wiesbaden)  VlI,  S.  17, 
31,  39,  43. 

Btioker^  A. ,  Zugehörigkeit  der  Fleisch- 
beschau zur  thierärztl  ichen  Thätigkeit. 
Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk.  (Köln) 
VI,  S.   109,  121. 

Btioker^  A.,  Zur  Diagnose  der  amerikani- 
schen Schweinefleischwaaren.  Arch.  für 
anim.  Nahrungsmittelk.  (Köln)  VI,  S.  87, 
137,  150;  VII,  8.  7. 

Yierte^Jahrsschrift  für  Gesundheitspflege,  1802. 


Tracinskiy  Ueber  die  Einrichtung,  hygie- 
nische und  volkswirthschaftliche  Bedeutung 
der  Grenzschiachthäuser.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  76.  —  ZeiUchr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  157. 

Trichinös 3^  Die  Trichinenfunde  und  die  — 
im  Grossherzogthum  Hessen.  Corr.-Bl.  d. 
ärztl.  Ver.  v.  Hessen  (Darmstadt)  I,  S.  55. 

Vacher^  lieber  FleischbeHchau  in  Bezug 
auf  Krankheitsverhütung.  Referat  auf 
dem  VII.  intemat.  hyg.  Congrcss  in  Lon- 
don. (Referat.)  D.  Vierteljahrssch.  f.  öff. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXIII, 
S.  658.  —  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIU,  S.  753. 

Verfü^^ung  der  königl.  Regierung  in 
Bromberg  vom  23.  April  1891 ,  betr.  die 
technische  Controle  der  Schlachthäuser. 
Veröflfentlicbungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  352.  —  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin)  I,  S.   179. 

Verordnung^y  Kaiserlich  deutsche  —  vom 
3.  September  1891,  betr.  die  Einfuhr  von 
Schweinen,  Schweinefleisch  und  Würsten 
amerikanischen  Ursprungs.  Veröflentl.  d. 
kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  543. 

Verordnung  des  grossherzogl.  mecklen- 
burgischen Mininteriums  vom  16.  September 
1890,  betr.  Revisionen  der  Trichinen- 
schauer. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  205. 

Verordnung  der  königl.  Regierung  zu 
Posen  vom  29.  Januar  1891,  betr.  Fleisch- 
untersuchungen in  Schlachthäusern.  Ver- 
öflentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  232. 

Verordnung  des  Bürgermeisters  von 
Kreuznach  vom  6.  Mai  1891,  betr.  die 
Untersuchung  des  in  das  städtische  Schlacht- 
haus gelangenden  Schlachtviehes.  Orts- 
gesetze (Berlin)  XXII,  S.  313. 

Verordnung  des  Bürgermeisters  von 
Kreuznach  vom  6.  Mai  1891 ,  betr.  die 
Untersuchung  des  zum  Verkauf  oder  zur 
Zubereitung  in  Gast-  und  Speisewirth- 
schnften  eingeführten  frischen  Fleisches. 
Ortsgesetze  (Berlin)  XXII,  S.  319. 

Verordnung  y  Königl.  belgische  —  vom 
20.  Juni  1891,  betrefl*end  den  Handel  mit 
Fleisch.  Veröflentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  620.  — 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  VII,  S.  118,  278.  — 
Arch.  f.  anim.  Nahrungsmittelk.  (Köln) 
VlI,  S.  12,  26. 

Verordnung  des  Präsidenten  der  französi- 
schen Republik  vom  4.  December  1891, 
betr.  die  Einfuhr  von  amerikanischem 
Schweinefleisch.  Veröflentl.  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  S.  819. 

Wasserfuhr^  H.,  Die  französische  Hygiene 
gegenüber  dem  amerikanischen  Schweine- 
fleisch. D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII, 
S.  741.  —  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  I,  S.  687. 

Wendtj  Das  städtische  Schlachthaus  in 
Ballenstedt.  D.  Gemeinde  -  Ztg.  (Berlin) 
XXX,  S.  21. 
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Wittenbrinky  C.  KühUiüaser  mit  Katar- 
eiskühlang  für  Schlachthöfe.  Ztschr.  f. 
Fleisch-  u.  Milchhjg.  (Berlin)  JI,   S.  9. 


6.    Trinkwasser  und   Eis. 

Alessiy  Giuseppe,  Einflass  der  Lofl  auf  die 
Veränderung  der  organischen  Substanzen 
im  Wasser.  Annali  dell'tst.  d'ig.  sper.  di 
Roma  I,  S.  155.  —  Compt.  rend.  Acad. 
d.  sc.  (Paris)  CXII,  S.  667.  —  (Referat.) 
Hyg.  Rundschau  (Berlin)  I,  S.  579. 

d'ArsonTaly  A.,  Schnelle  Filtration  und 
Sterilisation  organischer  Flüssigkeiten  durch 
Anwendung  flüssiger  Kohlensäure.  Arch. 
de  physiol«  norm,  et  path.  (Paris)  111, 
S.  382. 

Beyerinoky  M.  W.,  Die  tiltrirende  Wir- 
kung der  Cham  her  land^schen  Bougies. 
(Referat.)  Hygien.  Rnndschnu  (Berlin)  I, 
S.  209. 

Bitter y  H.,  Die  Filtration  bacterientrüber 
und  eiweiishaltiger  Flüssigkeiten  durch 
Kieselguhrfilter.  Ztschr.  f.  Hyg.  (Leipzig) 
X,  S.  155.  —  (Referat.)  Centralbl.  f. 
allg.  Gesundhpflg.  (Bonn)  X,  S.  302.  — 
Ztochr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  563. 
—  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  IX,  S.  644.  —  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XI.n,  1,  S.  932. 

Bliesener^  Die  Desinfection  von  Trink- 
wasser durch  gallertartigen  und  ozonhal- 
tigen Magn^siabrei.  (Referat.)  Ztschr.  f. 
Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  S.  184. 

Breyer^  Fr.  r  Die  Gewinnung  von  sterilem 
Wasser  in  grösster  Menge  auf  dem  kalten 
Wege  der  Filtration.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  977.  —  Ann. 
d»hyg.  (Paris)  XXVI,  S.  399. 

Bujwidy  0.,  Eine  einfache  Filter  Vorrich- 
tung zum  Filtriren  sterilisirter  Flüssig- 
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Blei.  (Referat.)  Chem.  Centralbl.  (Ham- 
burg) XLII,  2,  S.  721. 

Gruber^  Max,  Ueber  chemisclte  und  bar- 
teriolog.  Wasserunlerauchungen.  Zeitsrhr. 
f.  Nahrungsm.-Unters.  u.  Hvg.  (Wien)  V, 
S.  237. 

Qruber,  M.,  und  A.  Weiohselbaam, 
Gutachten  des  k.  k.  Obersten  SanititsraUies 
über  die  Wirksamkeit  von  Asbestftltcm 
(System  Breyer)  zur  Gewinnang  von 
sterilem  Wasser.  D.  österr.  Sanitätsv. 
(Wien)  HI,  Beilage  S.  171. 

Haines  y  R.,  Ueber  den  Ammoniakprocess 
bei  Wasseranalysen.  J.  Frankl.  Inst.  (Phila- 
delphia) CXXXI,  S.  461. 

Hankin  9  E.  H.,  Ueber  eine  neue  Form 
von  Porcellaufilteni.  Brit.  med.  Joaru. 
(Undon)  1891,  i,  S.  753. 

HarroWj  G.,  Ein  schnelles  Verfahre»  zur 
Bestimmung  von  Nitraten  im  Trinkwasser. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  755. 

Joüon,  Das  filtrirte  Waaser  in  Nantes  und 
der  Brunnen  „Lefort**.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XUI,  S.  119.  —  (Referat.)  Hygien.  Bnnd- 
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Trinkwassei*».  (Referat.)  Chem.  Centralbl. 
(Hamburg)  XLII,  2,  S.  583. 
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Boos^  L.,  und  E.  Thomas  |  Chemische 
Untersuchungen  über  das  Gypsen  dn 
Weine,  und  über  ein  Mittel,  dasselbe  von 
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Rundschau  (Berlin)  I,  S.  893. 
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Pru<^e!<,  beionder»  bei  den  Anlag) 
Tapeten.  Am.  Chem.  J.  (Baltimore 
,S.  431. 

Soheidlng,  F.,  Ueber  die  Schut; 
regeln  bei  Herstellung  de>  Nitrogli 
(Referat.)  Hygieniache  Rundschau  ( 
I,  S.  236. 

Sohrflder  und  Btrassmaim,  Uehi 

giftungen  mit  Binitrobeniol.  Kin  I 
lur  Gewerbe hygiene.  Vierteljahr»» 
ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I,  Suppl.  : 
Bendtner,  J.,  Ueber  Lebentdauer  und 
uniichen  bei  den  Biergewerben.  Mii 
med.    Abbandl.   I,   Heft   2.    —   (R 
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D.  med.  Wchschr.  (Berlin)  XVII,  S.  687. 
—  Mönchner  med.  Wchschr.  XXXVIII, 
S.  308.  —  D.  Med.-Zeitung  (Berlin)  XII, 
S.  1151.  —  Hygienische  Rundschaa  (Berlin) 
I,  S.  318.  —  Schmidt's  Jahrb.  (Leipzig) 
CCXXXI,  S.  200. 

Stern 9  Edmund,  Uebcr  einige  Hautkrank' 
heiten  der  Musiker.  Ein  Beitrag  zu  den 
professionellen  Dermatosen.  Münchner 
med.  Wchschr.  XXXVffl,  S.  739. 

Thompson)  Der  Nystagmus  der  Bergleute. 
Sem.  mM.  (PariM)  1891,  Nr.  7.  —  (Refe- 
rat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  492. 

Verordnung  des  kÖnigl.  Polizeipräsidiums 
zu  Berlin  vom  21.  November  1890,  betr. 
sauitätspolizeiliche  Vorsichtsmaassregeln  bei 
den  Metallbrennereien  (Metalibeizen).  2ieit- 
schrift  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV,  Bei- 
lage S.  40. 

WilmanSi  Malariaformen  bei  Arbeitern 
einer  neu  erbauten  Fabrik.  D.  med.  Wochen- 
schrill  (Berlin)  XVII,  S.  1404. 

Wollner,  W.,  Mittheilung  über  den  Stand 
der  Mercurialkrankheit  bei  den  Spiegel- 
belegern in  Fürth.  Münchner  med.  Wchschr. 
XXXVIII,  S.  268.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  I,  S.  581. 


Wollner,  W.,  Die  Quecksilberbelegen  ia  der 
SUdt  Fürth.  (Referat.)  D.  med.  Websrhr. 
(Berlin)  XVII,  S.  604. 

Anhang:  AnSmie  der  Bergarbeiter 
und    Anchylostomum    duodenale. 

Cattani  j  C. ,  Beitrag  zur  geographischen 
Verbreitung  des  Anchylostomum.  Rer. 
veneta  di  sc.  med.  (Venedig)  XV,  S.  57. 

IiUSeana^  Die  Pathogenese  der  durch  Aa- 
ch vlostomen  erzeugten  Anämie.  (Referat.) 
wiener  med.  Wchschr.  XLI,  S.  1133. 

Mazottiy  L.,  Die  An&mie  bei  Anchylost«- 
miasis.  Berliner  klin.  Wchschr.  SXVUl, 
S.  1019. 

Masotti,  L.,  Die  Anämie  durch  Anchylosto- 
mum im  Gebiet  von  Bologna.  Bull.  d. 
ac.  med.  di  Bologna  U,  S.  333. 

Ortolani;  V.,  Zweiter  Fall  von  Anchyloito- 
miasia  in  den  südlichen  Provinzen  toq 
Italien.  Morgagni  (Milano)  XXXIII,  S.512. 

Bchlegtendal  9  Die  Anchylostomenknnk- 
heit.  (Referat.)  D.  Med.-Zeitung  (Berlin) 
XU,  S.  423.  —  Centralbl.  f.  allgemeine 
Gesundheitspflege  (Bonn)  X,  S.  232.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CX)XXX, 
S.  191. 


XTTT>    Lelohenweseii. 


Bericht  über  die  Verhandlungen  des  durch 
Einberufung  der  ausserordentlichen  Mit- 
glieder erweiterten  CoUegiums  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  für  das  Medicinal- 
wesen,  am  29.  October  bis  1.  November 
1890,  betr.  Beerdigungswesen.  Vjhrschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  N.  F.  I,  Supl.  S.  29.  — 
Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IV, 
S.  236.  —  Aerztl.  Vereinsbl.  (Leipzig)  XX, 
S.  179. 

Blesi  p  AI. ,  Beerdigung  und  Leichenver- 
brennung. (Referat.)  Ann.  d*hyg.  (Paris) 
XXV,  S.  397. 

Brouardely  P. ,  Die  Leichenhäuser.  (Re- 
ferat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  I, 
S.  198. 

Brouardel  u.  Du  Mesnil^  Assanirung 
der  Friedhöfe ;  Stadt  Saint-Nazaire  (Loire- 
Infdrieure),  System  Coup ry.  Rec.  d.  trav. 
Comit6  consult.  d'hyg.  publ.  de  France 
(Melun)  XX,  S.  275. 

Budde  ^  V. ,  Leichen häuser  in  Dänemark 
ausserhalb  Kopenhagen.  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  I,  S.  234. 

Caroy  A.  F.,  Die  Leichenverbrennung*, 
weder  für  noch  gegen.  Bol.  de  med.  nnv. 
(Madrid)  XIV,  S.  5  ;  Anfang  s.  XIII,  S.  321. 

UrlaSB  königl.  preuss.  Ministeriums  vom 
12.  August  1891,  betr.  die  staatliche  Ge- 
nehmigung zur  Anlegung  communaler  und 
privater  Begräbnissplätze.  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  IV,  Beilage  S.  163. 


Feuerbestattung;  Die  Frage  der  —  aof 
dem  VII.  internationalen  Congresse  für 
Hygiene  und  Demographie  in  London. 
Gesundheit  (Prankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  35^. 

Fioh.etj  A.,  Der  neue  Leichenverbrennunjpc 
ofen  auf  dem  Cimetiere  de  PE$t  in  Pad^. 
(Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  639. 

Friedhöfe  9  Die  —  in  Italien  nach  der 
Polizeiverordnung  über  Leichenwesen  rom 
11.  Jan.  1891.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXV, 
S.  559. 

GezetB  fOr  den  Canton  Zürich  vom  29.  Jnoi 
1890,  betr.  das  Beatattnngswesen.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XV,  S.  601. 

Goppelsroeder 9  Friedrich,  Ueber  Feuer- 
bestettung.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  off.  Gesundheitapilege  (Braunschweig) 
XXIII,  S.  336.  —  Hygienische  Rundschaa 
(Berlin)  I,  S.  386.  —  Vjhrschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  II,  S.  405.  —  Schmidt'« 
Jahrb.  (Leipzig)  CCXXIX,  S.  110. 

Grandhonune^  Begräbnisswesen.  Refe- 
rat für  die  wissenschaftliche  Deputation 
für  das  Medicinalwesen.  Vjhrsjschr.  f.  ger. 
Med.  (Berlin)  N.  F.  I,  SuppL  S.  66.  — 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlio) 
I,  S.  952. 

Grossrathsbescllluss  des  Oantons  Basel- 
Stadt  vom  17.  Nov.  1890,  betr.  Feuerbe- 
stattung. Veröffentlichungen  de«  kaiserl 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XV,  5.  394. 
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HopOi  E.  W.,  Leicheoverbrenoanff.  Liver- 
pool M.  Chir.  Joarn.  XI,  S.  355. 

Keiner y  Theobald,  Ueber  Leichen verbren- 
nmg.  Gesnndbett  (Frankfart  a.  M.)  XVI, 
S.  24. 

Kronfeld  I  A.,  Die  LeicbenverbrennuDg  in 
alter  und  neuer  Zeit.  (Referat.)  Wiener 
med.  Wchncbr.  XLI,  S.  32. 

Ijane.  L.  C. ,  Leicbenverbrennnog.  Pacific 
H.  J.  (San.  Krancisco)  XXXIX,  S.  1. 

Langei  M.,  Ueber  Feaerbestattang.  (Referat.) 
Gesundheit  (Prankfurt  a.  H.)  XVI,  S.  72. 

LeiolienhAnBeri  Die  —  der  Stadt  Paris. 
CentralbL  d.  Banverw.  (Berlin)  XI,  S.  348. 

du  Memily  Die  Leichenhalle  auf  dem 
Nordflriedhof  in  Paris.  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XXV,  S.  137. 

MoraleSy  R.,  Die  Horgne  in  Lima.  Monitor 
m6d.  (Lima)  VII,  S.  178. 

Passyi  F.,  Die  Leichenverbrennung.  Rev. 
scient.  (Paris)  XLVII,  S.  1. 

Fetriy  Sind  die  iiber  die  gesundbeits widrigen 
Einflüsse  von  Begräbnissplätxen  bestehen- 
den Ansichten  noch,  event.  in  wie  weit 
haltbar?  Verband!,  d.  X.  internal,  med. 
Congr.  (Berlin)  V,  15,  S.  126.  —  (Referat.) 
Gesundheit  (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  58. 

de  Pietra  Santa  |  Das  erste  städtische 
Leichenschauhaus.  Joum.  d'hyg.  (Paris)  XVI, 
S.  181,  195. 


PoliBeiverordnung  för  die  Stadt  Hildes- 
heim Tom  12.  Mai  1891  ,  betr.  die  Ent- 
fernung von  Leichen  aus  den  Sterbehäuaern. 
OrUgesetze  (Beriin)  XXII,  S.  266. 

Reber^  B.,  Die  Leichenverbrennung.  (Re- 
ferat.) Ztschr.  f.  Nahrungsm.  -  Unters,  u. 
Hyg.  (Wien)  V,  S.  65. 

Bocbardy  J.,  Die  Leichenverbrennung. 
Quest.  d'hyg*  "o«^-  (Pans)  1891,  S.  285, 

Schönfeld  I  Verhandlungen  der  wissen- 
schaftlichen Deputation  für  das  Medicinal- 
wesen  über  Bergriibnisswesen.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  I,  Suppl.- 
Heft  S.  30.  —  (Referat.)  Hygieniiw-be 
Rundschau  (Beriin)  I,  S..  952. 

Thompson^  Henry,  Ueber  Leichenverbren- 
nung. Referat  auf  dem  VII.  Internat,  hyg. 
Congress  zu  London.  (Referat.)  D.  Med.- 
Zeitung  (Berlin)  XII,  S.  196.  —  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  860. 

Tonnini  I  S.,  Die  Legende  des  Lebendig- 
Begraben Werdens.  Rassegna  clin.  e  Statist, 
d.  Villa  di  Salute  di  Palermo  I,  S.  3. 

Verordnung  I  Königl.  italienische  — 
vom  11.  Jan.  1891,  betr.  die  Leichen- 
Polizei.  Veröffentlichungen  des  kaiseri. 
GesundheiUamtes  (Beriin)  XV,  S.  788,  804. 

Wegman^  J.,  Beschreibung  der  neuen 
Morgue  in  Chicaeo.  Med.  and  Surg.  Rep. 
Cook  Co.  Hosp.  (Chicago)  1891,  S.  29. 


zrv.  Versohiedenes. 


Adam  9  Kranken -Coup6  auf  Eisenbahnen. 
Ge&undheit  (Frankfurt  a.  M.)  XVI,  S.  41. 

Bui8t|  J.  J.,  Eisenbahn-Hygiene;  Eisen- 
bahnwagen; geeignete  Ventilation  zur  Ver- 
hütung der  Uebert ragung  von  Krankheiten 
und  zum  Comfort  der  Reisenden.  Am. 
Publ.  Health  Ass.  Rep.  (Concord)  XVI, 
S.  227. 

ClieliU8|  Otto,  Ueber  2^rsetzungen  in  der 
Kleidung.  (Referat.)  Chem.  Centralblatt 
(Hamburg)  XLU,  2,  S.  268. 

Conn^  G.  P.,  Hygienische  Bedingungen  für 
Personenwagen.  Weekly  M.  Rev.  (St.  Loals) 
XXIII,  S.  462. 

Coppinger^  R.  W.,  Ueler  Schiffshygiene. 
Referat  auf  dem  VII.  internal,  hyg.  Con- 
gress zu  London.  (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  öffantl.  Gesundhpflg.  (Braun- 
schweig) XXIII,  S.  677.  —  Rev.  d'hyg. 
(Paria)  Xni,  S.  835. 

V*  Csatary^  Ueber  Hygiene  des  Eisenbahn- 
wesens und  der  Eisenbahnreisenden.  Ver- 
handl.  d.  X.  intemat.  med.  Congr.  (Ber- 
lin) V,  15  a,  S.  2.  —  (Referat.)  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XIII,  S.  825. 

Dütsohke^  Ueber  einen  Fall  von  Herz- 
lahmung  in  Folge  der  Baptistentaufe. 
Ztschr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin)  IV,  S.  137. 

Durg;in)  J.  H. ,  Commissionsbericht  über 
den  Sanitatsdienst  auf  Auswandererschiffen. 


Am.  Publ.  Health  Ass.  Rep.  (Concord) 
XVI,  S.  43. 

Förster^  J.,  und  H.  G.  Bingeling,  Ueber 
die  BefichAfTenheit  des  Kiel-  oder  Bilsch- 
waKsers.  Arch.  f.  Hyg.  (München)  XII, 
S.  882.  —  (Referat.)  Ztschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Beriin)  IV.  S.  474.  —  Chem. 
Centralbl.  (Hamburg)  XUI,  2,  S.  583. 

Pröliohy  0.,  Ueber  das  Ozon,  dessen  Her- 
stellung auf  elektrischem  Wege,  und  dessen 
technische  Anwendungen ,  insbesondere  in 
der  Gesundheitstechnik.  (Referat.)  Ges.- 
Ing.  (München)  XIV,  S.  543. 

QÜnther^  Ueber  die  Verwendung  gebrauch- 
ter Watte  und  getragener  Kleidungsstücke 
zur  Herstellung  von  Bekleidungsgegen- 
ständen. Verhandl.  d.  X.  internat.  med. 
Congr.  (Beriin)  V,  15,  S.  159. 

Haacky  R.,  Ueber  hygienische  Einrichtun- 
gen auf  Schiffen.  Hygien.  Rundschau  (Ber- 
lin) I,  S.  281,  325. 

Hobeln^  Mikroorganismen  in  Unterkleidern. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Beriin)  I, 
S.  29. 

'PagBy  H.  W.,  Eisenbahn -Erkrankungen. 
(Heferat.)  Centralbl.  für  Cbir.  (Leipzig) 
XVIII,  S.  351. 

Pommay^  Ueber  die  Undurchlässigkeit  der 
Kleidungsstücke.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XIII, 
S.  1128. 
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Wimmmftthme  dmtxk  ««  Elciteaf .   (Be- 
trat.)   CWm.  CcBtnIbL  (Basbwfl  3UJI. 

Bo<dcwell,  A«  D^  PhTnsck«  Htcmm  oi 
da*  Bicjrle.  Ne»  T«rk  X.  Jm».  Uli,  S.  593. 
r«   5ach    vekfacm   Gmi^frafif    ist 


4.  Ter.   £.   öC  Gcsmidltp^.  ib 
ÜH^efc«?  XVm,  &  128. 


Ton  Maitircm  Ste»ipaakte  aas  der  Ti 
pofft    ▼<>•    ABfwaaKleFrrB 
M  ret^brva?     D.  Xc^-Zt;.  (Bcriia)  XU, 
S.  »3». 

SchwartXy  Ok«.  Die  gcMtxlkbe  Rcfduf 
<lc»  GdietinvittelvcscBs  in  alter  hhI  «««er 
Zeit.  D.  VierteljakfMchr.  £.  öff.  GcmmI-  > 
beiUpfl^.  (Bruai^wcig)  XXIII,  S.  289.  — 
Xooautl.  £.  öff.  Gsadh^g.  (BnoachvciK) 
XIV,  &  89.  —  (Referat.)  Hjpea.  Rnd- 
tcbaa   (Bcriio)   I,  S.  637. 

Bkalw^eit,  VertbeiloBfr  tob  Kraft  mittelst  . 
Druckluft  oud  die  Vovzuge  denelbcu  fir  ' 
die    offeBtlidic  GcsundlieiUpllcge.      Vcrii.   ^ 


Die  MaageOiftigkeit  der 
IT  SdiiffsvaaBKlua.  Re- 
Vn.  iatcmat.  hyg.  Coap-. 
(Bdeni.)  D.  Vi«fteljahruehr. 
(Bnniisrbvcig)  XXIU, 
S.  «78.  —  BeVl  <hiTf .  (Paris)  XIII,  S.  838. 
Tmjlarf  SUpCwd,  Die  irztüclie  Ceber- 
vackvai:  TOS  HaAdebschiflea.  Rtfcnt  auf 
dea  TIL  iatcTBat.  bvg.  GMigr.  n  Lod> 
dM.  Laucct(LonkMi)i891,  iC S. 343.  — 
(Beleru.)  D.  Vicrteljalumcbrift  t  öffent- 
liche GesuadheitspO^e  (Braoaschireü:) 
XXUI,  S-  678.  —  Rer.  dliyg.  (Pan«) 
Xm,  &  831. 

Tropiache  Hoehl&nder  sur  Bcsiedelnng 

dufdi  Euro|wer.  VerhandL  auf  dem  Vli. 
luteraat.  kjg.  Cob|:t.  m  Loodoo.  (Referat.) 
D.  TierteJjakrHchr.  f.  off.  Gesnadhpflg. 
(BraoBsckwcig)  XXUI,  S.  697. 
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Enthaltend : 

L    Namenregister. 
II.    Ortsregister. 
UL    Sachregister. 

Die  mit  fetter  Sohrift  gedruckten  Namen  bezeichnen  die  Antoren  von  Original - 
mittheilangen ,  die  mit  Cursivachrift  gedruckten  bedeuten  die  Namen  von 
Solchen,  deren  Werke  oder  Mittheilungen  besprochen  oder  im  Auszuge  mit- 
getheilt  sind. 


I.    Namenregister. 


^^, 


m 


.  * . 


^ 

*. 
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Albreoht,  H.,  Dr.,  Die  Frage  der  Ver- 
besseruog  der  Wohnungsverhältnisse  auf 
der  Confereiu  der  Centralstelle  für  Ar- 
beiter-Wohlfahrsteinricbtangen.    XXI,  521. 

Aihrtchi^  H.,  Dr.,  Die  Berufskrankheiten 
der  Buchdrucker.     XXIV,  317. 

— ,  Die  Wofanungsnoth  in  den  GrosssUdten 
and  die  Mittel  zu  ihrer  Abhülfe.  XXIV,  489. 

Altsohuly  Theodor,  Dr.,  Zur  Schulhygiene. 
XXm,  507. 

l^auer^  H. ,  Dr.,  Die  Schutzpockenimpfung 
und  ihre  Technik.     XXIII,  602. 

Baumeister,  R.,  Prof.,  Vergleich  von 
Flosdverunreinigungen.     XXIV,  467. 

SeckeTj  Dr.,  Anleitung  zur  Bestimmung 
der  Arbeits-  und  Erwerbsunfähigkeit  nach 
Verletzungen.  III.  Auflage.  XXIII,  604; 
IV.  Auflage.     XXIV,  497. 

Sedein,  Dr.,  Precis  d'hygi^ne  publique. 
XXm,  502. 

Behrens,  Th. ,  Ueber  die  in  neuerer  Zeit 
zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Tu- 
berculose  vorgeschlagenen  sanitätspolizei- 
iichen  Maassregeln.     XXIV,  490. 

BlascMco,  A.,  Die  Verbreitung  der  Syphilis 
in  Berlin.     XXIV,  550. 

Bollinger,  Ober-Medicinalrath  Prof.  Dr., 
Ueber  die  Verwendbarkeit  des  an  Infec- 
tionskrankheiten  leidenden  Schlachtviehes. 
Referat  auf  der  XVI.  Versammlung  des 
Deutachen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Braunschweig.     XXIII,  96. 

Brandt y  L.,  Dr.,  lieber  die  Sanitätsver- 
hältnisse  der  Arbeiter  in  Fabriken  zur 
Herstellung  von  Sprengstoffen  (Schiess- 
baumwolle,  Nitroglycerin,  Pulver  u.  s.  w.) 
und  etwaige  Maassnahmen  zur  Besserung 
derselben.     XXIV,  438. 


Braungart,  R.,  Der  gegenwärtige  Stand- 
punkt der  St&dtereinignngsfrage  und  die 
Einführung  des  Schwemmcanalisations- 
Systems  in  München.     XXIII,  481. 

Bücher,  Carl,  Die  Wohnungs-Enqnete  in 
der  Stadt  Basel  vom  1.  bia  19.  Februar 
1889.     XXIII,  491. 

Bütschliy  Ueber  den  Bau  der  Bacterien 
und  verwandter  Organismen.    XXIII,  322. 

Burgerstein ,  Leo ,  Oberrealschulprofessor 
Dr.,  Die  Arbeitscurve  einer  Schulstunde. 
XXIV,  316. 

ChalybftUSy  Dr.,  Referat  über:  Die  Er- 
nährung der  Handweber  in  der  Amts- 
hauptmannschaft  Zittau,  von  v.  Rechen- 
berg.    XXIII,  593. 

Currier^  C.  G. ,  Dr.,  Zur  Selbstreinigung 
der  Flüsse.     XXIII,  609. 

Datnnier ,  0. ,  Dr. ,  Handwörterbuch  der 
öffentlichen  und  privaten  Gesundheits- 
pflege.    XXIII,  586. 

Despeignes,  V.,  Dr.,  £tude  experimentelle 
sur  les  microbes  des  eaux  avec  appli- 
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Luftprüfangsmethode  auf  Kohlen sXure  mit 
wiMenschafllicher  Grundlage,  von  Wolpert. 
XXIV,  552. 

Roth,  W.,  Prof.  Dr.,  Generalarzt  I.  Classe, 
Bericht  über  die  intornationale  Ausstellung 
für  das  rothe  Kreuz  (Armeebedarf,  Hy- 
giene, Volksernährung  etc.  und  Kochkunst) 
zu  Leipzig  vom  3.  bis  12.  Februar  1892. 
XXIV,  403. 

— ,  Referat  über :  Die  Grippe-Epidemie  im 
deutschen  Heere  1889/90.  Bearbeitet  von 
der  Medicinalabtheilung  des  königlich 
preussischen  Kriegsministeriums.  XXIII, 
323. 

— ,  Referat  über:  Sanitatsbericht  über  die 
königl.  preussische  Armee,  das  XII.  (königl. 
s&chsische)  und  das  XIII.  (königl.  würt- 
terobergische)  Armeecoq>s  für  die  Be- 
richtsjahre vom  1.  April  1884  bis  31.  MSrz 
1888.  Bearbeitet  von  der  Medicinalab- 
theilung des  königl.  preussischen  Kriegs- 
roinisteriums.     XXIII,  323. 

Bychna,  H.  U.,  Dr.,  Die  Salubritatsziffer. 
XXIV,  486. 

ScheUong,  0.,  Dr.,  Die  Malaria-Krankheiten 
unter  specietler  Berücksichtigung  tropen- 
klimatischer  Gesichtspunkte.    XXUI,  496. 

Schlockow,  Der  preussische  Physicus.  XXIV, 
484. 

Sehmid,  F.,  Systematische  Uebersicht  der 
Gesetze,  Verordnungen,  Reglemente,  Vor- 
schriften und  sonstigen  Bestimmungen, 
betr.  das  öffentliche  Gesundheitswesen  in 
der  Schweiz.     XXIV,  485. 

— ,  Das  schweizerische  Gesundheitswesen  im 
Jahre  1888.     XXIV,  486. 

Schneidemühle  Georg,  Dr.,  Das  Fleisch- 
beschauwesen  im  Deutschen  Reiche,  nebst 
Vorschlägen  für  dessen  gesetzliche  Rege- 
lung.    XXIV,  499. 

Scholl,  Hermann,  Die  Milch.     XXIV,  318. 

Sohlillinaoher 9  H. ,  Dr.,  Untersuchung 
des  Wassers  der  Rostocker  Friedhofbrun- 
nen.    XXIII,  457. 

ScllulBy  M.,  Referat  über:  Vaccination 
obligatoire  et  Vaccine  animale,  von  Gold- 
schmidt.    XXIII,  602. 

— ,  Referat  über :  Die  Schutzpockenimpfung 
und  ihre  Technik,  von  Bauer.    XXIII,  602. 

— ,  Referat  über:  Die  animale  Impfanstalt, 
deren  Anlage,  Einrichtung  und  Betrieb, 
von  Röpcke.     XTilll,  602. 

— ,  Referat  über:  Jenner:  Literatur.  Cata- 
log  der  Bibliothek  von  Dr.  L.  Pfeiffer  in 
Weimar.     XXUI,  602. 

— ,  Referat  über:  Neue  Betträge  zur  Frage 
des  Impfschutzes.  Zweite  Beobachtungs- 
reihe 1887  und  1888,  von  Körösi.  XXIV, 
491. 

— ,  Referat  über:  Referate  über  die  Impf- 
frage. Im  März  1891  der  medicinisch- 
chirurgischen  Gesellschaft  des  Cantons 
Bern  vorgelegt.     XXIV,  492. 

Schulz,  M. ,  Impfung,  Impfgeschäft  und 
Impftechnik.     XXIII,  604. 


Schuster I  Dr.,  Referat  über:  Die  Con- 
trole  der  Kahrungs-  und  Genussmittel  in 
Bayern,  von  Sendtner.     XXUI,  328. 

— ,  Referat  über:  ifetude  experimentelle  sur 
les  microbes  des  eaux  avec  applications 
k  Phygiine  sanitaire  de  la  ville  de  Lyon, 
von  Despeignes.     XXIII,  587. 

— ,  Referat  über:  Grundzflge  der  Hygiene, 
von  Praüsnitz.     XXIV,  549. 

Schuster y  A. ,  Dr.,  Uebcr  die  Abschwem* 
mung  der  menschlichen  Fäcalien  in  Mün- 
chen.    XXUI,  481. 

SohwartSy  Oscar,  Geh.  Med.-  und  Reg.- 
Rath ,  Dr. ,  Die  gesetzliche  Regelung  des 
Geheimmittelwesens  in  alter  und  neuer 
Zeit.     XXIII,  289. 

Sendtner t  R.,  Dr.,  I.  Assistent  der  königl. 
Untersnchungsanstalt  fSr  Nahnings-  und 
Genussmittel  zu  München,  Die  Controle 
der  Nahrungs-  und  Genussmittel  in  Bayern. 
XXUI,  328. 

Sievers^  Regierungsrath,  Bericht  über  die 
Demographische  Section  des  VII.  inter- 
nationalen Congresses  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London,  August  1891. 
XXUI,  683. 

Siznoily  H.,  Dr.,  Englische  Localgesund- 
heitsämter.  Zur  Reform  des  Anmelde- 
wesens bei  den  anzeigepflichtigen  Krank- 
heiten.    XXUI,  365. 

— ,  Bericht  über  die  neunte  Section  auf  dem 
VII.  internationalen  Congress  für  Hygiene 
und  Demographie  in  London,  Auguat  1891 : 
Staats-Medicin,     XXIV,  205. 

Simon,  Sir  John,  English  Sanitary  Insti- 
tutions, reviewed  in  their  course  of  de- 
velopment,  and  in  some  of  their  political 
and  social  relations.     XXIII,  313. 

Sommerfeld y  Th.,  Dr.,  Hygiene  der  an- 
steckenden Krankheiten.     XXIII,  498. 

Sonderegger,  L. ,  Dr.,  Vorposten  der  Ge- 
sundheitspflege.    XXUI,  318. 

Sozhlety  Prof.  Dr.,  Ueber  die  Anforderun- 
gen der  Gesundheitspflege  an  die  Beschaf- 
fenheit der  Milch.  Referat  auf  der  XVII. 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Leipzig. 
XXIV.  S.  8. 

SpiesSy  A.,  Dr.,  Repertorium  der  im  Laufe 
des  Jahres  1890  in  deutschen  und  aus- 
ländischen Zeitschriften  erschienenen  Auf- 
sätze über  Öffentliche  Gesundheitspflege. 
XXIII,  703. 

—  Dasselbe  für  1891.     XXIV,  575. 

— ,  Referat  über:  Ueber  Volksernährung 
und  Haushaltungsschulen  als  Mittel  zur 
Verbesserung  derselben,  von  Kalle.  XXIII, 
598. 

— ,  Referat  über:  Wie  ernährt  man  sich 
gut  und  billig?,  von  Kalle.    XXUI,  598. 

Sticker,  Anton,  Dr.,  Die  Tuberculose- 
frage  in  der  Fleischbeschaulehre.  XXIV, 
501. 

Stubben )  J.,  Stadtbaurath ,  Handhabung 
der  gesundheitlichen  Wohnnngspolizei.  Leit- 
sätze   und    Referat    auf   der    XVll.    Ver- 
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Sammlung  des  DenUcben  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Leipzig. 
XXIV,  57. 

Btübbeni  J.,  Die  Arbeiterwohnungsfrage 
in  der  Gesetzgebung  Terschiedener  Län- 
der.    XXIV,  541. 

— y  Referat  über:  The  disposal  of  household 
wastes,  von  Gerhard.     XXIII,  320. 

— ,  Referat  über:  Die  Wohnungs-Enquete 
in  der  Stadt  Basel  vom  1.  bis  19.  Februar 
1889,  Ton  Bücher.     XXIII,  491. 

Suppan,  W.,  J.  DölUnger  und  — ,  Ceber 
die  körperliche  Erziehung  der  Jugend. 
XXIV,  315. 

Tamowsky^  B.,  Prof.  Dr.,  Prostitution  und 
Abolitionismus.     XXIIl,  332. 

Ucke^  J. ,  Dr.,  Die  PressrückstSnde  der 
Ridnussamen.     XXIII,  338. 

de  Vries,  Hugo,  Prof.  Dr.,  Die  Pflanzen 
und  Thiere  in  den  dunklen  Räumen  der 
Rotterdamer  Wasserleitung.     XXIII,  489. 

Wehmer^  R.,  Referat  über:  Sulla  conta- 
mizione  della  superficie  stradale  nelle 
grandi  citti  dal  punto  di  vista  dell'  igiene 
e  delP  ingegneria  sanitaria.  Ricerche  e 
studi  fatti  con  speciale  riguardo  all  citti 
di  Napoli,  von  Manfredi.     XXIV,  161. 

— ,  Referat  über:  Die  Salubritätsziffer ,  von 
Rychna.     XXIV,  486. 

— ,  Referat  über :  Ueber  die  Filtration  fäul- 
nissfähiger Flüssigkeiten  durch  Torf,  von 
Monari.     XXIV,  487. 

— ,  Referat  über :  Anwendung  von  einem 
Reservoir  mit  Wasserverschi uss  nach  dem 
Muster  der  Mo uras' sehen  Gruben  und 
von  einem  Torffilter  für  Schmutzwässer 
mit  getrennter  Rohrableitung  der  Abgänge, 
von  Pagliani.     XXIV,   488. 

— ,  Referat  über :  Ueber  einen  Apparat  zur 
Bestimmung  der  Durchlässigkeit  von  Bau- 
materialien, von  Palazzo.     XXIV,  488. 

— ,  Referat  über:  Wirkung  der  Mikroorga- 
nismen auf  feste  Arsenikverbindungen, 
von  Gosio.     XXIV,  491. 

' — ,  Referat  über:  Regulativ,  betr.  die  Aus- 
übung der  Prostitution  in  Italien  im  In- 
teresse der  öffentlichen  Ordnung,  öffent- 
lichen Gesundheit  und  Sittlichkeit  vom 
127.  October  1891.     XXIV,  494. 

— ,  Referat  über:  Das  Regulativ  über  die 
Prostitution  vor  dem  obersten  Sanitäts- 
rathe  in  Italien.     XXIV,  494. 

— ,  Referat  über:  Anleitung  zur  Bestim- 
mung der  Arbeits-  und  Erwerbsunfähig- 
keit nach  Verletzungen,  von  Becker. 
XXIV,  497. 

WetSSj  Albert,  Regierungs-  und  Och.  Me- 
dicinalrath  Dr. ,  Lehrcursus  der  prakti- 
Rchen  Trichinen-  und  Finnenschau  für  an- 
gehende und  angestellte  Fleischbeschauer. 
XXIV,  503. 

Wemiohy  Referat  über:  Vorposten  der 
Gesundheitspflege,  von  Sonderegger.  XXIII, 
318. 

— ,  Referat  über:  Gesetze,  Verordnungen  und 
Erlasse  über  das  Medicinalwesen  im  Gross- 


herzogthum    Baden,    von    v.   Laogsdorff. 
XXIII,  319. 
Wemiohy   Referat  über:   Tralt«  de  Thy- 

giene  publique,   d'apris    ses  applicaiions 

dans  diffißrents  pays  d^Europe,  von  Palm- 
berg.    XXIII,  319. 
— ,  Referat    über:     Les    poisons    de  Tair. 

L'acide  carbonique  et  l'ozyde  de  carbone; 

Asphyxie  et  empoisonnement  par  les  puits, 

le    gaz   de  P^lairage,    le    tabac  i  famfr, 

les  poeles,  les  voitures  chauflR^  etc.  Ton 

Gr6hant.     XXIII,  320. 
— ,  Referat  über:   Der  gegenwärtige  Stuui 

der  Desinfectionaprazis ,  von  Kratschmer. 

XXIII,  322. 
— ,   Referat   über:   Ueber   Feoerbestattung, 

von  Goppelsröder.     XXIII,  336. 
— ,  Referat  über:  Bact«riologiBche Diagnostik, 

von  Eisenberg.     XXIII,  501. 
— ,    Referat    über:      Gesundheitspflege   im 

Mittelalter,     von      Kotelmann.       XXIII, 

501. 
— ,  Referat  über :  Pr6cis  d^hygiene  pabliqae, 

von  Bedoin.     XXIII,  502. 
— ,  Referat   über:     Trinksitten,  von  Forel. 

XXIII,  502. 

— ,  Referat  über:  Systematische  CeberRicht 
der  Gesetze,  Verordnungen,  Reglement«, 
Vorschriften  und  sonatigen  Bestiminttii- 
gen,  betr.  das  öffentliche  Geaundhfits- 
Wesen  in  der  Schweiz,  von  Schmid.  XXIV, 
485. 

— ,  Referat  über:  Das  schweizerische  Ge- 
sundheitswesen im  Jahre  1888,  von 
Schmid.     XXIV,  486. 

— ,  Referat  über:  Ueber  die  in  ocuerer 
Zeit  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der 
Tubercuiose  vorgeschlagenen  sanitit«poU- 
zeilichen  Maassregeln,  von  Behrens.  XXIV, 
490. 

— ,  Referat  über:  Fabrikshygiene,  Darstel- 
lung der  neuesten  Vorrichtungen  und  Ein- 
richtungen für  Arbeiterschutz  und  Wohl- 
fahrt, von  Kraft.     XXIV,  496. 

Weyl,  Th.,  Dr..  Bericht  über  die  «weit« 
Section  auf  dem  VII.  internationalen  Cob- 
gress  für  Hygiene  und  Demographi«  in 
London,    August     1891:      Bacteriologie. 

XXIV,  177. 

— ,  Bericht  über  die  fünfte  Section  auf  den» 
MI.  internationalen  Congress  für  Hjgieo« 
und  Demographie  in  London,  Augost  1^91  '• 
Chemie  und  Physik  in  Anwendung  *o( 
Hygiene.     XXIV,  203. 

Wodtke^  Dr.,  Referat  über:  English  Ssni* 
tary  Institutions,  reviewed  in  their  coonc 
of  development,  and  in  some  of  their 
political  and  social  relations,  von  Simon. 
XXIil,  317. 

Wolpert,  Eine  einfache  Luftprüfungsmethode 
auf  Kohlensäure  mit  wisaenschaftlicher 
Grundlage.     XXIV,  552. 

Zehnder,  C,  Dr.,  Die  Gefahren  der  Prosti- 
tution und  ihre  geaeUliche  Bekämpfo»? 
mit  besonderer  Berücksichtigong  <1^ 
Zürcherischen  Verhältnisse.    XXIV,  492. 
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p.  Zthendrr,  W.,    Vonrl^   ober  Gesnpd-  1        poliiei.      UiUilie  nad  Carreferai 

bciUpflege.     XXIV,  3U.  XVJI.  VcrMmmloDg  At»    DeutKcl 

ZwttiB«rt,     Obeibargrrmeiit« ,     Haoilha-  rint    für    ofTentlichf  GeiuddheiU] 

buDg     in     grinndhflllfchfn     Wohnaagi-  |        Lcipiig.     XXIV,  57,  8*. 
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Altona^  Otbtr  die  Slerhlichkclt  —a    antcr 

drm    ElDfliuie    von    Himbnrg    (Reiackt). 

XXIIl,  bT8. 
B&deilf  GFHt»,   V«TDn]nuD);rn   und   Er- 

liuH   äbrr   Au.  MpdiriniiliretFn  im  Grom- 

hpr«ogthuni  — .     (v.  Ungodorir,  Refent.) 

XXIII,  319. 
BaMl,  Dir  WohDaDgi-Enqu^lc  in  in  Stadt 

— ,  Tom  I.  bis  19.  Februar  leS».    (Bächtr, 

Referat.)     XXIII,  491. 
Ba^eni,  Die  Cootrule  der  Nahnmgi-  ntid 

Gmunsniittel  in  — .     (Sendtner,    Refprat.) 

XXIII.  S!8. 
Bayero,     Zur     UitteUrbulrefinn     in    — . 

(LowrnfeM,  Referat.)     XXIII,  506. 
Bayam ,     Die    Uediriaalgeaeligebang    Im 

KSaigrricbt  — .     (Martin  und  Kuhf,  Be- 

frrat.)     XXIV,   165. 
BayarlTChe,  Kanigi.  —  AllerhSrhule  Ver- 

ordnang    Tom    'i1.    Juli    1S91 ,     betr.    die 

Verpflic'htaDg   der   Medicinnlpenonen   lar 

Anieiv«    antterkender    Krankhcilen    unter 

MenM-hea.      XXIV,  Tai. 
Bay«riBOll«ll ,   Verordnang   kSniglich   — 

1892,  betr.  Haaaeregeln  K'f,™  die  Ver 
breitung  der  anatisrhen  Choleni.  XXIV, 
560. 

Berlin,  Die  Wohnang»de>inrerlion  der 
Stadt  -.     (Merke.)      XXIII,  2.18. 

Berlin,  SutiBtiatbea  lur  —er  Sittenpoliiei. 
(v.  Foller.)     XXIII,  297. 

Berlin,  Bekanntmachung  de>  Mngiilrati 
der  Stadt  —  vom  I.  AugaM  18BÜ,  betr. 
Deainfection  von  Wobnungen.  XXIII, 
.130. 

Berlin,  Verordnung  kBnigl.  Potiieiprini- 
dinina  ni  —  vom  24.  Juli  )8ßO,  brtr. 
dt«  Dealnfcction  der  Wobnangea  uacb  an- 
steck  enden  Kranklieittn  durch  itldtiscbe 
Beamte.     XXIII,  339. 

Berlin,  Verordnung  künigl.  PoliieiprBsi- 
dinmi  lu  —  vom  8.  December  1890, 
betr.  Anieigepflirht  und  Desinfectian  bei 
Tubercnlose.     XXiri.  344. 

Bariin,  Der  —er  KinderachnliTerein  in 
den  Jahren  tSSO  bii  1889.  (Neumaw.) 
XXIH,  4S7. 

Berlin,  Die  Veraor^mp  — »  mit  Vorzugs- 
milch.    (Martiny,  Referat.)     XXIII,  SOO. 

BerilHt  Die  Verbreitung  der  Sjpbilis  in 
— .     (Blaachko,  Referat.)      XXIV,  550. 

BreslftU,  CireuIar-VerfOi^ng  kSnigl.  preas- 
siacher  Regierani;  tu  —   vom  27.  Novem- 
ber 1890,  betr.  Hv^iene   in  den  Scbulm. 
XXm,  516. 
TUiMlialmaaballl  Mr  Oeanndbeltipaefle,  ISM. 


1891.     (Referat.)     XXIV,  498. 

Bromberer,     Erlass     könlgl.    prei 

Regierung  in —  rom  5.,  7.  und  17. 

1891,  betr.  die  VerhSlung  der 
Verbreitung  der  Lungentubercnloie. 
612. 

Brombarc,  Erlaa«  kSnigl.  prei 
Regierung  in  —  vom  28.  Jul 
betr.  Schulgesnndheilsregeln.    XX 

Budapest,  Heber  den  EinflusB 
nuuea  »on  unfiitrirtem  Waiaer 
Verbreitung  des  Typbus  in  —.  I 
XXIV,  167. 

Charlottenbure,  Die  Canali.al 
Stadt  — .  Zweiter  Theil.  (KShn.) 
385. 

Dautaohan  Belobe,  Das  Fleisch! 
*eien  im  — ,  nebit  Vorachll^en  fii 
geMtzliche  R^elnng.  (Schneidern 
fent.)     XXIV,  49». 

Detitachea   KHchsf^eU    tom    2( 

1892,  belr.  den  Verkehr  mit  Wei 
haltigen  und  welnühnlichen  Ge 
XXIV,  506. 

Dentaobland,  Aufruf  zur  Fordet 
Jugend-   und   Volkupiele   in  — . 


EngUab  SaniUrj  li 


thei. 


and 


of    their    political     and    i 
(Simon,  Referat.)     XXIII,  317. 
Xnglische     Local  gesund  he  itsämtei 
Reform    des    Anmeldewesens   bei 
leigejiAicbtigen      Krankheiten. 

XXIII,  3S5. 
BngliBChan,  Die  —  Srhwindsml 

Uler  und  ihre  Bedeutung  für  die 

Schvindsuchttpflege.  (Roain.)   XX 

ünK^aobea  Geanndbaitaiieien.    R 

nemagm  aua  dem  Jahre  1891. 

XXIV,  337. 

Frankfurt  a.  U.,  Deber  den  EH 
ichiedenartiger  KlUrmelhoden  zu 
gnng  des  Sieloassera  in  den  Kli 
lu  ~.     (Lepaiu«.)     XXIU,  230. 

Frankfurt  a.  M.,  Bekanntmach 
MngisIralB  der  Stadt  —  vom  IS. 
bai  1890,  belr.  den  Ge  schuf 
der  Deainfectionsanatalt  der  Slad 
fur(  a.  M.     XXIII,  342. 
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Hamburg^ ^  Verordnung  — 'sehen  Senates 
vom  7.  Mai  und  12.  Juni  1891,  betr.  die 
Beförderung  von  Personen,  welche  mit 
einer  ansteckenden  Krankheit  behaftet  sind. 
XXUI,  614. 

Hessen^  Die  Influenza-Epidemie  vom  Win- 
ter 1889/1890  im  Grossherzogthum  — . 
(Neidhart,  Referat.)     XXIII,  «02. 

Italien^  Regulativ,  betr.  die  Ausübung  der 
Prostitntion  in  —  im  Interesse  der  öffent- 
lichen Ordnung,  öffentlichen  Gesundheit 
und  Sittlichkeit  vom  27.  October  1891. 
(Referat.)     XXIV,  494. 

^arlsruliei  Die  Augen  der  Elementar- 
schüler und  Elementarschülerinnen  der 
Haupt-  und  Residenzstadt  — .  (Gelpke, 
Referat.)     XXIII,  504. 

Köln  9  Bekanntmachung  des  Oberbürger- 
meisters von  Köln  vom  19.  Mai  1890,  betr. 
den  Geschäftsbetrieb  der  öffentlichen  Des- 
infectionsanstalt  der  Stadt  — .  XXUI, 
343. 

Iiyon^  Etüde  experimentelle  sur  les  micro- 
bes  des  eaux  avec  applications  i  Phygi^ne 
sanitaire  de  la  ville  de  — .  (Despeignes, 
Referat.)    XXIII,  587. 

München  y  Der  Einfluss  der  — er  Cana- 
lisation  auf  die  Isar.  (Prausnitz,  Referat.) 
XXIII,  481. 

München j  Die  Zulässigkeit  der  directen 
Einleitung  der  Fäcatien  in  die  Isar  für 
die  Stadt  — .     (Referat.)     XXIII,  481. 

München  I  Der  gegenwärtige  Standpunkt 
der  Städtereinigungsfrage  und  die  Ein- 
führung des  Schwemmcanalisationssystems 
in  — .    (Braungart,  Referat.)    XXIII,  481. 

München^  lieber  die  Abschwemmung  der 
menschlfchen  Fäcalien  in  — .  (Schuster, 
Referat,)     XXUI,  481. 

München^  Gutachten  über  den  Einfluss  der 

.  — er  Spüljauche  auf  den  Rein^ieitszustand 
der  Isar.     (Miiller,  Referat.)     XXUI,  481. 

München^  Zur  Einführung  der  Schwemm- 
canalisation  in  — .  (Prausnitz,  Referat.) 
XXUI,  481. 

Napolly  Sulla  contamizione  della  superficie 
stradale  nelle  grandi  citti  dal  punto  di 
yista  doli'  igiene  e  delP  ingegneria  saui- 
■  taria.  Kicerche  e  studi  fatti  con  speciale 
riguardo  ^Ila  cittA  di  — ,  (Manfredi,  Re- 
ferat.)    XXIV,  161. 

Posen  I   Erlass  königL  preussischer  Regie- 

.  rung  zu  —  vom  10.  Januar  1891,  betr. 
Verhütung  der  Tuberculose.     XXUI,  611. 

Posen  y  Verordnung  königl.  Regierung  zu 
—  vom.  13.  Februar  1891,  betr.  die  Bil- 
dung von  Sanitätscommissionen.  XXIV^,  325. 

Preussen^  Hat  die  Handhabung  der  Ge- 
werbehygiene in  ,  —  in  den  letzten  zehn 
Jahren  'Fortschritte  gemacht  ?  Ist  die 
B('theil\gung  der  Medicinalbeamten  an  der- 
• 'selben  ausreichend V   (Marx.)    XXlIi,  205. 


Preussen^  Die  Handhabung  der  Sanitätfi- 
polizei  auf  dem  Lande  in  — .  (Kloss.) 
XXUI,  433. 

Prensflischey  Der  —  Physicus.  (Schlocko V, 
Referat.)     XXIV,  485. 

Preussischen,  Verfügung  königl.  —  lli- 
nisteriums  der  et«.  Medidnalangelegen- 
beiten  vom  10.  December  1890,  betr. 
Maassregeln  zur  Verhütung  der  Verbrei- 
tung der  Schwindsucht.     XXUI,  345. 

Preussischen,  Erlass  konigi.  —  Mini- 
steriums für  Handel  und  Gewerbe  vom 
20.  Januar  1891,  betr.  die  Verhütung  der 
Tuberculose.     XXIV,  324. 

Preussischen,  Erlass  königl.  —  Ministe- 
riums der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
vom  27.  Juli  1892,  betr.  Cholera.  XXIV, 
553. 

Preussischen^  Bekanntmachung  des  königl. 
—  Ministeriums  der  geistlichen  etc.  An- 
gelegenheiten vom  28.  Juli  1892,  betr. 
Cholera.     XXIV,  554. 

Preussischer  Ministerial  -  Erlass  vom 
14.  Juli  1890,  betr.  die  Verwendung 
eiserner  Oefen  in  Schulräumen  höherer 
Lehranstalten.     XXUI,  515. 

Preussischer y  Erlas«  königl.  — ^  Ministe- 
rien des  Innern,  für  Landwirthschafi  etc., 
der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  und 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  26.  März 
1892,  betr.  Fleisch  von  perlsüchtigem 
Schlachtvieh.     XXIV,  508. 

Rostock  I  Untersuchung  des  Wassers  der 
r— er  Frtedhofbrunnen.  (Scjiuhmacher.) 
XXUI,  457. 

Rotterdam,  Die  Pflanzen  und  Thiere  n 
den  dunklen  Räumen  der  — er  Wasser- 
leitung,   (de  Vries,  Referat.)    XXUI,  489. 

B&chsischen,  Erlass  königl.  —  Ministe- 
riums des  Innern  vom  22.  Februar  1892, 
betr.  die  Untersuchung  von  Wildschweinen 
auf  Trichinen.     XXIV,  509. 

Schl^eiSy  Systematische  Uebersicht  der 
Gesetze,  Verordnungen,  Reglemente,  Vor- 
schriften und  sonstigen  Bestimmangen, 
betr.  das  öflPentliche  Gesundheitswesen  in 
der  — .     (Schmidi  Referat.)     XXIV,  485. 

Schweiserische ,  Das  —  Gesundheits- 
wesen im  Jahre  1888.  (Schmid,  Referat.) 
XXIV,  486. 

Stuttg^arty  Anordnungen  in  Betreff  der 
Gesundheitspflege  in  Schulen,  festgestellt 
durch  Beschlüsse  der  Ortsschalbehörden 
zu  — ,  1890.     XXUI,  616. 

Zittau  j  Die  Ernährung  der  Handweber  in 
der  Amtshauptmannschaft  — .  (v.  Rechen- 
berg, Referat.)     XXUI,  593. 

Zürich)  Die  Gefahren  der  Prosütution  und 
.  ihre   gesetzliche  .  Bekämpfung  mit   beson- 
derer   Berücksichtigung    der    — «riachen 
Verhältnisse.    (Zehnder,  Referat.)     XXIV, 
492. 
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AbolitionismUfl,  Prostitation  und  — . 
(Tarnowiky,  Referat.)     XXIII,  332. 

Abachwem  m  nng  der  mensohliclien 

FAoalieil)   Ueber    die   —   iu   München. 
(Schuster,  Referat.)     XXUI,  481. 
Axuneldleweseiia  bei  den  anxeigepflichti- 
gen    Krankheiten,    Zar  Reform    des    — . 
Englische  Localgesundheitsamter.  (Simon.) 

XXIII,  365. 

Auordnungon  in  Betreff  der  Gesundheits- 
pflege in  Schalen,  festgestellt  durch  Be- 
schlüsse der  Ortsschal behörden  in  Stutt- 
gart, 1890.     XXIII,  616. 

Ansteckenden  Krankheiten,  Hygiene 

der—.  (Sommerfeld,  Referat.)  XXUI,  498. 

Anseige  aniBteekender  Krankheiten, 

Königl.  bayerische  Allerhöchste  Verordnung 
Tom  22.  Juli  1891,  betr.  die  Verpflichtung 
der  Medicinalpersonen  zur  —  unter  Men- 
schen. XXIV,  327. 
Anseigepfliehty  Verordnung  königl.  Poli- 
zeipräsidiums zu  Berlin  vom  8.  December 
1890,  betr.  —  und  Desinfection  bei  Tu- 
berculose.     XXIII,  344. 

Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Q>e- 
Bundheitsamte.  (Referat.)  XXill,  313. 

Arbeiter,  Das  Wohnhaus  der  *-.  Schluss- 
sätze, Referat  (Kalle),  Discussion  und  Be- 
schlussfassung auf  der  XVI.  Versammlung 
des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege zu  Braunschweig.  XXIII, 
153. 

Arbeiter  in  Fabriken  zur  Herstellung  Ton 
Sprengstoffen  (Schiessbaum  wolle,  Nitro- 
glycerin, Pulver  U.S.  w.)  und  etwaige  Maass- 
nahmen  zur  Besserung  derselben.  Ueber 
die  Sanitatsverhältnisse  der  -— .     (Brandt.) 

XXIV,  438. 

Arbeiterschuts  und  Unfallverhütung. 
(Roth.)     XXIV,  277. 

ArbeiterschutB  und  Wohlfahrt, 
Fabrikshygiene,  Darstellung  der  neuesten 
Vorrichtungen  und  Einrichtungen  für  — . 
(Kraft,  Referat.)     XXIV,  496. 

Arbeiterwohnun^eni  Preisausschreiben 
des  Deutschen  Vereins  för  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege und  des  Vereins  zur  För- 
derung des  Wohles  der  Arbeiter,  Concordia, 
betr.  yyZimmerkochofen"  und  „Lüftung  von 
— **.  XXIII,  192.  —  Resultate  derselben. 
XXIV,  474. 

Arbeiterwohnungsfrage,   Die  —  in 

der   Gesetzgebung    verschiedener    Länder. 
(Stubben.)     XXIV,  541. 
Arbeitscnrre  einer  Schulstunde,  Die  — . 
(Burgerstein,  Referat.)     XXIV,  316. 

Arbeits-  und  Brwerbsunf&higkeity 

Anleitung  zur  Bestimmung  der  —  nach 
Verletzungen.  (Becker,  Referat.)  III.  Auf- 
lage. XXlIi,  604.  IV.  Auflage.  XXIV,  497. 


Arohiteotur   in   Beziehung   zur   Gesond- 
heitspflege,  Bericht  über  die  sechste  Sec- 


tion : 


auf  dem    VII.    internationalen 


Congress  för  Hygiene  und  Demographie  in 
London,  1891.  (Heuser.)  XXIV,  365; 
Augen  I  Die  —  der  Elementarschüler  und 
Elementarschülerinnen  der  Haupt-  und 
Residenzstadt  Karlsruhe.  (Gelpke,  Referat.) 
XXIil,  504. 

Ausstellung  für  das  Bothe  Kreus^ 

Bericht  über  die  internationale  —  (Armee- 
bedarf, Hygiene,  Volksemährung  etc.  und 
Kochkunst)  zu  Leipzig,  vom  3.  bis  12.  Fe- 
bruar 1892.     (Roth.)     XXIV,  403. 

Bacterien^  Ueber  den  Bau  der  —  und 
verwandter  Organismen.  (Bütschli,  Refe- 
rat.)    XXIU,  322. 

Baoterien^  Ueber  —  und  praktische  Hy- 
giene.    (Domblüth.)     XXIV,  307. 

Baoteriologie y  Bericht  ülter  die  zureite 
Sectiou:  — ,  auf  dem  VII.  internationalen 
Congress  für  Hygiene  und  Demographie 
in  London,  August  1891.  (Weyl.)  XXIV, 
177. 

Baoteriologisohe  Diagnostik.  (Eisen- 
berg, Referat.)     XXIII,  501. 

Baumaterialien  I  Ueber  einen  Apparat 
zur  Bestimmung  der  Durchlässigkeit  von 
— .     (Palazzo,  Referat.)     XXIV,  488. 

Baumpflansungen  und  Gartenanlagen 
in  den  Städten.  Referat  (Meyer)  auf  der 
XVI.  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins för  öffentliche  Gesundheitspflege  zu 
Braunschweig.     XXIII,  179. 

Beförderung  von  Personen,  welche 

mit  einer  ansteckenden  Krankheit  behaf- 
tet sind,  Verordnung  des  Hamburgischen 
Senates  vom  7.  Mai  und  12.  Juni  1891, 
betr.  die  — .     XXUI,  614. 

Bekanntmachung  des  Magistrates  der 
Stadt  Berlin  vom  1.  August  1890,  betr. 
Desinfection  von  Wohnungen.    XXIII,  339. 

Bekanntmachung  des  Magistrates  der 
Stadt  Frankfurt  a.  M.  vom  16^  December 
1890,  betr.  den  Geschäftsbetrieb  der  Des- 
infectionsanstalt  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
XXIII,  342. 

Bekanntmachung  des  Oberbürgermei- 
sters von  Köln  vom  19.  Mai  1890,  betr. 
den  Geschäftsbetrieb  der  öffentlichen  Des- 
infectionsanstalt  der  Stadt  Köln.  XXIII, 
343. 

Bekanntmachung  des  königl.  preussi- 

schen  Ministeriums  der  geistlichen  etc. 
Angelegenheiten  vom  28.  Juli  1892,  betr. 
Cholera.     XXIV,  554. 

Berufskrankheiten  der  Buchdrucker, 
Die  — .    (Albrecht,  Referat.)    XXIV,  AI 7. 

Beschlüsse  der  auf  Einladung  des  Reichs- 
kanzlers  im   Reichsamte   de«   lunem  am 
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27.  und  28.  August  1892  zusammenge- 
tretenen Commission,  betr.  Maassnahmen 
gegen  die  Cholera.     XXIV,  565. 

Canalisationy  Die  —  der  Stadt  Char- 
lottenburg. Zweiter  Theil.  (Köhn).  XXIII, 
385. 

Canalisationy  Der  Einfluss  der  Münchener 
—  auf  die  Isar.  (Prausnitz,  Referat.) 
XXIll,  481. 

Chemie  und  Physik  in  Anwendung  auf 
Hygiene,  Bericht  über  die  fiinile  Section: 
— ,  auf  dem  VII.  internationalen  Congress 
für  Hygiene  und  Demogpraphie  in  London, 
August  1891.     (Weyl.)     XXIV,  203. 

Chemifiohen   Untersuchungsamtesi 

Jahresbericht  des  —  der  Stadt  Breslau  für 
die  Zeit  vom  1.  April  1890  bis  31.  März 

1891.  (Referat.)  XXIV,  498. 
Cholerai  £rlass  königl.  preussischen  Mini- 
steriums  der   geistlichen   etc.   Angelegen- 
heiten vom  27.  Juli  1892,  betr.  — .  XXIV, 
553. 

Cholera  y  Bekanntmachung  des  königl. 
preussischen  Ministeriurot  der  geistlichen 
etc.  Angelegenheiten  vom  28.  Juli  1892, 
-  betr.  — .     XXIV,  554. 

Cholerai  Verordnung  königl.  bayerischen 
Staatsministeriums  des  Innern  vom  30.  Juli 

1892,  betr.  Maassregeln  gegen  die  Ver- 
breitung der  asiatischen  — .    XXIV,  560. 

Cholera^  Beschlüsse  der  auf  Einladung  des 
Reichskanzlers  im  Reichsamt  des  Innern 
am  27.  und  28.  August  1892  zusammen- 
getretenen Commission,  betr.  Maassnahmen 
gegen  die   — .     XXIV,  565. 

ContamlBlonei  Sulla  —  della  superficie 
stradale  nelle  grandi  citti  dal  punto  di 
vista  dell'  igiene  e  delP  ingegneria  sani- 
taria.  Ricerche  e  studi  fatti  con  speriale 
riguardo  alla  citti  di  Kapole.  (Manfredi, 
Referat.)     XXIV.  161. 

Bemographisohe  Bectiony  Bericht  über 
die  —  auf  dem  VII.  internationalen  Con- 
gress für  Hygiene  und  Demographie  in 
'  London,  August  1891.  (Sievers.)  XXIII, 
683. 

Desinfection  von  Wohnungen.  Schluss- 
sätze, Referat  (Gaffky),  Discussion  und 
Resolution  auf  der  XVI.  Versammlung 
des  Deutschen  Vereins  tur  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege zu  Braunschweig.  XXIII, 
180. 

Desinfeotion^  Die  Wohnungs  —  der 
Stadt  Berlin.     (Merke.)     XXIII,  258. 

Desinfection  von  Wohnungen,  Bekannt- 
machung des  Magistrates  der  Stadt  Berlin 
vom  I.August  1890,  betr.—.  XXIII,  339. 

Desinfection  der  Wohnungen,  Verord- 
nung königl.  Polizeipräsidiums  zu  Berlin 
vom  24.  Juli  1890,  betr.  die  —  nach 
ansteckenden  Krankheiten  durch  städtische 
Beamte.     XXIII,  339. 

Desinfection^  Verordnung  königl.  Polizei- 
präsidiums zu  Berlin  vom  8.  December 
1890,  betr.  Anzeigepflicht  und  —  bei 
Tuberculose.     XXIII,  344. 


DesinfectionsanBtalty  Bekanntmachunj^ 
des  Magistrates  der  Studt  Frankfurt  a.  M. 
vom  16.  December  1890,  betr.  deo  Ge- 
schäftsbetrieb der  —  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M.     XXIII,  342. 

Desinfectionsanstalt,  Bekanntmachung 
des  Oberbürgermeisters  von  Köln  vom 
19.  Mai  1890,  betr.  den  GeschäfUbetrieb 
der  öffentlichen  —  der  Stadt  Köln.  XXUl 
343. 

DesinfeotionspraxiSi  Der  gegenwärtige 
Stand  der  — .  (Kratschmer,  Referat.) 
XXIII,  322. 

Deutschen  Vereins  fdr  öffentliche 
Qesundheitsj^flege^  Bericht  des  Aus- 
schusses über  die  sechzehnte  Versammkog 
des  —  zu  Braunschweig  vom  11.  bi» 
14.  September  1890.     XXIII,  1. 

Deutschen  Vereins  fOr  öffentliohe 
Qesundheitspflege  I  Programm  der 
XVII.  VerMmmlung  des  —  zu  Leipzig, 
17.  bis  19.  September  1891.  XXIII, 
Sil. 

Deutschen  Vereins  fOr  öffentliche 
GhesundheitspfiegrCy  Bericht  des  Aus- 
schusses über  die  siebzehnte  Versammlung 
des  —  zu  Leipzig  vom  17.  bis  19.  Sep- 
tember 1891.     XXIV,  1. 

Deutschen  Vereins  fOr  öffentliche 

Qesundheitspflege^  Tagesordnung  der 
achtzehnten  Versammlung  des  —  zu  Wurx- 
bürg,  in  den  Tagen  vom  8.  bis  12.  Sep- 
tember 1892.  XXIV,  481. 
Disposal  of  househould  wastes,  The 
— .     (Gerhard,  Referat.)     XXIII,  320. 

ISinleitung  der  Fftcalien  in  die  Isjir, 

Die  Zulässigkeit  der  directen  —  für  die 
Stadt   München.     (Referat.)     XXIII,  481. 

BrlasSy  Königl.  preussischer  Ministerial- 
-  —  vom  14.  Juli  1890,  betr.  die  Ver- 
wendung eiserner  Oefen  in  Schnlräomen 
höherer  Lehranstalten.     XXIII,  515. 

Erlass  königl.  preussischer  Regierung  ku 
Posen  vom  10.  Januar  1891,  betr.  Ver- 
hütung der  Tuberculose.     XXUI,  611. 

Erlass  königl.  preussischer  Regierung  zu 
Bromberg  vom  5.,  7.  und  17.  Febnur 
1891,  betr.  die  Verhütung  der  Weiter- 
verbreitnng  der  Lungentuberculose.  XXUI, 
612. 

Erlass  königl.  preussischer  Regierung  zu 
Bromberg  vom  28.  Juli  1890:  Schulgesund- 
heiUregeln.     XXIII,  615. 

Erlass  königl.  preussischen  MinisteriDtni^ 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  20.  Januar 
1891,  betr.  die  Verhütung  der  Tuber 
culose.     XXIV,  324. 

Erlass  königl.  preussischer  Ministerieo  des 
Innern,  für  Landwirthschaft  etc.,  der  geist- 
lichen etc.  Angelegenheiten  und  für  Handel 
und  Gewerbe  vom  26.  März  1892,  betr. 
Fleisch  von  perlsüchtigem  Schlachtfieh. 
XXIV,  508. 

Erlass  königl.  preussischen  Mimsterionis 
der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten  vom 
27.  Juli  1892,  betr.  CJiolera.    XXIV,  553. 
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lOraUul;,  Wie  —  man  i>ich  gut  Dnd  bilKg? 

(Kmllc,  Reftrit.)     XXIII,  598. 
Brnfthrunff,  Die  —  der  Haodwcber  in 


Arbcittncliuli  und  Wohirihrl.  (Krmlt, 
Reler«t.)     XXIV,  *9B. 

Fenerbeatattiuigf  Urber  — .  (Gappel*- 
rbder,  Refitr.t.)     XXIII,  336. 

Filtaraiilae«n  fnr  itidtiicbe  Wauer- 
IHIuntfen.  Schluiuitie,  Kffente  (Frin- 
kel,  I^erkc),  DiKUMion  ocd  KetolutioD  auf 
drr  XVI.  VerMmmlung  du  DenlKhün 
VeTüini  rdt  effeatlicbe  GiiuodhiiUptlrge 
IQ  BraunKhueig.     XXUI,  SB. 

FÜtration  tlalDiHfihigür  Flü>iigk«ten 
darch  Torf,  Ueber  die  — .  (Honari,  Refe- 
rmt.)     XXIV,  487. 

Fianemohau,  Lcbrcnnai  der  praktilchen 
TricUiDtn-  nnd  —  fär  angeheode  und 
angMidll«  ReischbeKhauer.  (Weiw,  Re- 
ferat.)    XXIV,   503. 

FlfllBOh,  Erla»  königl.  prentalBcbeT  Uinl- 

und  'fär  Handel  und  Gewerbe  Tom  26.  HMn 
18M2.  betr.  —  Ton  ptrltüthligem  Scblscht- 
Tieh.  XXIV,  508. 
Flfllaahb«Mhaulehre,  Die  Tubercalote- 
trage  iu  der  — .  (Stirker,  Relerat.)  XXIV, 
501. 

FleisohbMohauweMu ,     Du    —    im 

Deutacbeo  Reicbe,  nebit  Vonchlägen  lur 
deinen  geieti liebe  Regelung.  (Schneide- 
mäbl,  Relerat.)     XXIV,  499. 

TlOwe,  Eingabe  d»  Auiichusiea  dei 
Deatavbtn  Vereina  für  offenllicbe  Geinnd- 
heiUpflege  an  den  Kaniler  dea  De  utachen 
Reiche*  Seine  Eicelleni  den  Herrn  Grafen 
V.  Capriii,  betr.  Unlerauchungen  über  die 
Selbstreinigung  der  — .     XXIV,  471. 

FluMvaranreinlKiuiK,  Nocbnuls  die 
-.     (Domblnth.)     XXIII,  607. 

FltUMVorunrelnlKUiigeD,  Vergleicb  von 
— .     (Baomeiiter.)     XXIV,  467. 

Friedhof  bnumen  j  Cntenuchuag  dea 
Wassert  der  Rotocker  — .   (Schuhmacher.) 

xxni,  *i7. 

aarUD&nlagen ,  ßanrnpHaniungen  und 
—  in  den  Slidten.  Referat  (Meyer)  auf 
der  XVI.  Vensmmlung  dea  Deutschen 
Vereins  für  öffenllicbe  Gesundheitspüege 
IQ  Braunichweig.     XXIII,   179. 

Q«rajigeneiibekOBtiKung,  lieber  iweck- 
miüaige  — .     (Leppmaun.)      XXIII,  413. 

Oahelnimlttelweseiu ,  Die  graetiliche 
Hegelnng  des  —  in  alter  und  neuer  Zeit. 
(SehwarU).     XXIII,  2»». 

0«Betl,  Dentachea  Reichs ,   belr,   den 

VerkeiiT  mit  Wein,  ceinballigen  und  wein- 
fihnlichen  Qetr&nkeu  'am  30.  April  lHe2. 
XXIV,  606. 

Cte««tsa,  Tarordnungen  u.  Brliuiie 
über  da«  UedidDal«re«en  im  Grosshenog- 


Ibam    Baden,      (v. 

XXIII.  319. 
OeaundhelUlehre   für   die   arbei 

Classen.     (Hirt,  Referat)     XXUI,  l 
Qeatlndheitspflege,  Vorposten  d 

(Sondtregger,  Referat.)     XXIU,  311 
Oeiundheitapflese  im  Mittel  alter. 

telmann,  Rtfrrat.)     XXIII,  501. 
QesandlieitBpflege,  HaudwSrterbu 

Slfentlicben   und  prlraten  ~.    (Da 

Referat.)     XXIII,  586. 

aeaundheltapflege,  Vortriga  üb 

(v.  Zehender,  Referat.)     XXIV,  31' 

Oeaundhaitawasea ,    Deutichland 

{Gututadt,  Referat.)  I.  Theil.  XXIII 

II.  Theil.     XXIV,  483. 
QeaundheitaweBen,  Engliaches  — . 

erinnemngen  ausdemJahre  1891.  (1 

XXrV.  337. 
OeBimdheitairesen,  Das  ichveii 

—   im   Jahre   1888.     (Schmid,   B< 

XXIV,  486. 
Oewarbehyglene,   Hat  die  Hsndl 

der  —  iD  Preuaaea  in  den  letitei 
Jahren  Fortichritte  gemacht?  lit  < 
theiligung  der  Hedlcinalbeamten  ■ 
selben  ausreichend?    (Hari.)    XXIII 

Qrippe-Epidemie,  Die  —  Im  den 
Heere  1889/90.  Bearbeitet  von  dei 
cinalsbtheilung  des  konigl.  preOBi 
KHegsminiateriums.  (Referst.)  XXII 

Hauahaltungsscliulen,  Ueber 
ernährang  und  —  als  Mittel  lu 
beaierung  derielben.  (Kalle,  Bi 
XXIII,  5»H. 

Hygiene,  Grundlage  der  — .  (Pra 
Referat.)     XXIV,  549. 

Hygianfti  Leitfaden  der  —  Tdr  Stuc 
und  Aente.     (Girtner,    Referat.) 
550. 

BTKiöne  publique,   Traiti  de 

pays  d'Euräpe.  (Palmberg,  Referat.) 
319. 

Hygiöne  publique,  Pr*cis  d'  — . 

dorn,  Referat.)     XXIII,  503. 

HTgieniacbe  Seotion  auf  der 

forscbervenammlung    in    Bremen 

Die  — .     (Rosenthal.)     XXIII,  SOS. 
Jenner- Literatur ,   Kaulog  der 

thek     von     Dr.     L.    Pfeiffer    in    Vi 

(Referat.)     XXUI,  flU3. 
Impftmst&lt,  Die    animile  — ,  den 

läge,  Einrichtung  und  Beirieb.     (I 

Referat.)     XXJIl,   603. 
Impfflrage,  Referat  über  die  — .    Ii 

1891,  der  medicinisch-chirurgiiihen 

echaft  dei  Cantona  Bern  vorgelegt. 

ferat.)     XXIV,  493. 
ImpfBohutseB,  Neue  Beiträge  lur 

dea  — .     Zweite  Beobachtungsreiht 

und  1888.    (KSrüai,  Referat.)    XXII 
Impfung,  Impfgeichaft   und  tmpfti 

(Schuli,  Referat.)     XXIU,  604. 
InfeotionBkrankheiten,  Ueber  d 

wendbarkeit  dei  au  —  leidenden  Sc 
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Viehes.  Referat  (Bollinger),  Discustion  und 
Thesen  auf  der  XVI.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  €resund- 
heitspflege  zu  Braunschweig.     XXUI,  95. 

InfluenBa-Bpidemie^  Die  —  vom  Win- 
ter 1889/90  im  Grosshenogthum  Hessen. 
(Neidhart,  Referat.)     XXIII,  602. 

Ingenieurwesen  in  Beziehung  zur  Ge- 
sundheitspflege, Bericht  über  die  siebente 
Section:  — ,  auf  dem  Vil.  internationalen 
Congretts  für  Hygiene  und  Demographie 
in  London,  18^1.    (Heuser.)    XXIV,  374. 

Internationalen  Congreeses  fOr  Hy- 
giene und  Demographie,  Programm 
des  VII.  —  vom  10.  bis  17.  August  1891 
in  London.     XXill,  311,  509. 

Internationalen  Congress  für  Hy- 
giene und  Demographie,   Bericht 

über  den  VII.  —  vom  10.  bis  17.  August 

1891    in    London.     XXIII,    631;    XXIV, 

177,  365. 
Jugend-  und  Yolksspiele,  Aufruf  zur 

Förderung  der  —  in  Deutschland.     XXIV, 

320. 
EafUl-Desinfeotor,  Der  — .   (Henneberg, 

Referat.)     XXIV,  5u3. 
Kindersohutzverein  y  Der  Berliner  — 

in  den  Jahren  1880  bis  1889.    (Neumann.) 

XXIII,  467. 
Kinder-  und  Sohulhygiene,  Bericht 

über  die  vierte  Section:  — ,  auf  dem  VII. 
internationalen  Congress  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London,  August  1891. 
(Kotelmann.)     XXIII,  662. 

Klärmethoden 9  Ueber  den  Erfolg  ver- 
schiedenartiger —  zur  Reinigung  des  Siel- 
wassers in  den  Klärbecken  zu  Frank- 
furt a.  M.     (Lepsius.)     XXIII,  230. 

Kochverfahren^  Ueber  — ,  zum  Zwecke 
der  Erhaltung  des  Fleisches  kranker  Thiere 
als  Nahrungsmittel.  (Hertwig.)  XXIV, 
392. 

Körperliche  Eniehung   der  Jugend, 

Ueber  die  — .  (Dollinger  und  Suppan, 
Referat.)     XXIV,  315. 

Krankenhaus  y  Welche  Aufgaben  erfüllt 
das  —  der  kleinen  Städte  und  wie  ist  es 
einzurichten?  (Mencke,  Referat.)  XXIII, 
503. 

Krankenh&user  für  kleinere  Städte  und 
ländliche  Kreise.  Schlusssätze,  Referat 
(v.  Kerschensteiner)  und  Discussion  auf 
der  XVI.  Versammlung  de»  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
zu  Braunschweig.     XXUI,  11. 

Krankheiten  der  Thiere,  Bericht  über 

die  dritte  Section:  Beziehungen  zwischen 
—  und  denjenigen  der  Menschen,  auf 
dem  VII.  internationalen  Congress  für 
Hygiene  und  Demographie  in  London, 
August  1891.  (Ostertag.)  XXIII,  651. 
KÜhlrftume  für  Fleisch  und  andere  Nah- 
rungsmittel. Schlusssätze,  Referat  (Hof- 
mann), auf  der  XVII.  Versammlung  des 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege zu  Leipzig.     XXIV^  43. 


Looalgesundheitsämter,  Englische  — . 

Zur  Reform  des  Anmelde wesens  bei  des 
anzeigepfKchtigen  Krankheitea.  (Simon.) 
XXIII,  365. 

Iiüftung  von  Arbeiterwohnungen,  Preis- 
ausschreiben des  Deutschen  Vereins  tur 
öffentliche  Gesundheitspflege  und  des  Ver- 
eins zur  Forderung  des  Wohles  der  Ar- 
beiter, Concordia,  betr.  „Zimmerkochofen'^ 

•  und  „— ".  XXIII,  192.  —  Resultate  de^ 
selben  XXIV,  474. 

Luftprüfungsmethode  y    Eine    einfaclie 

—  auf  Kohlensäure  mit  wissenscbafDirher 
Grundlage.  ■( Wolpert,  Referat.)  XXIV,  552. 

Lungentuberculose ,    Erlnss   köni<;iicii 

preussischer  Regierung  zu  Brombei^  voro 
5.,   7.   und  17.  Februar   1891,  betr.  die 
Verhütung  der  Weiterverbreitung  der  — . 
XXIII,  612. 
Malaria-Krankheiten ;  Die  —  unter 

specieller  Berücksichtigung  tropenklima- 
tischer Gesichtspunkte.  (Schellong,  Refe- 
rat.)    XXUI,  496. 

Medioinalgesetsgebung  y   Die  —  im 

Königreiche  Bayern,  IIL  £iand.  (Martin 
und  Kuby,  Referat.)     XXIV,  165. 

MedicinalweeeUi  Gesetze,  Verordnungen 
und  Erlasse  über  das  —  im  Grosshenog- 
thum Baden.  (v.  Langsdorff,  Refent.) 
XXIII,  319. 

Miorobee  des  eaUZ,  Etüde  experimeo- 
teile  sur  les  microbes  des  eauz  arec 
applications  i  Thygiene  sanitaire  de  1» 
\ille  de  Lyon.  (Despeignes,  Referst. J 
XXIII,  587. 

MikroorganiBmen/ Wirkung  der  —  sut 

feste  Arsenikverbindungen.  (Gosio,  Rete- 
rat.)     XXIV,  491. 

Milohy  Ueber  die  Anforderungen  der  Ge- 
sundheitspflege an  die  Beschaffenheit  der 
— .  Referat  (Soxhlet),  Schlusssatze  und 
Discussion  auf  der  XV 11.  Versammlun;; 
des  Deutscheu  Vereins  für  öffentliche  <Je- 
sundheitsptlege  zu  Leipzig.     XXIV,  8. 

Milch,  Die  — .  (Scholl,  Referat.)  XXIV, 
.S18. 

Milit&rhygiene,  Bericht  über  die  achte 
Section:  Schiffs-  und  — ,  auf  dem  VII. 
internationalen  Congress  ftir  Hygiene  uü«! 
Demographie  in  London ,  August  18H1. 
(Lübbert.)     XXIII.  673. 

Mittelschulreform,  Zur  —  in  Bayern. 
(Löwenfeld,  Referat.)     XXIII,  506. 

MorbiditfttsverhfiltniBse,    Ueber   die 

—  in  Papierfabriken.  (Fremmert)  XXIII, 
529. 

Nahrungs-  und  Qenussmittel,  Die 

Controle  der  —  in  Bayern.  (Sendtner, 
Referat.)  XXUI,  328. 
Oefen  in  Schulräumen,  Königl.  preussi&chor 
Ministerial-Erlass  vom  14.  Juli  1890,  betr. 
die  Verwen  lung  eiserner  —  höherer  Lehr- 
anstalten.    XXIII,  515. 

Oeffentliohe  Gesundheitswesen,  !^y- 

\        stematische  üebersicht  der  Gesetze,  Ver- 
I       Ordnungen,  Reglemente,  Vorscbrit^en  und 
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sonstigen  Bestimmungen,  betr.  das  —  in 
der  Schweiz.  (Schmid,  Referat.)  XXIV,  485. 

PerlsÜchtigem  Sohlaohtviehi  Erlass 

königl.  preussischen  Ministeriums  des 
Innern,  für  Laudwirthschaft  etc.,  der 
geistlichen  etc.  Angelegenheit  für  Handel 
und  Gewerbe  vom  26.  März  1892,  betr. 
Fleisch  von  — .     XXIV,  508. 

PhysioUBy  Der  preussische  — ,  (Schlockow, 
Referat.)     XXIV,  485. 

PoiBOnB  de  Tair^  Les  — .  L'acide  car^ 
bonique  et  Poxyde  de  carbone;  Asphyxie 
et  empoisonnement  par  les  puits,  les  gaz 
da  Teclairage,  le  tabac  4  fumer,  les  poeles, 
les  voitures  chauflees  etc.  (Gr^hant,  Re- 
ferat.)    XXllI,   320. 

PrftyentiYe  Medioin  ^  Bericht  über  die 
erste  Section:  — ,  auf  dem  VU.  interna- 
tionalen Congress  für  Hygiene  and  Demo- 
graphie in  London,  August  1891.  (Roth.) 
XXIII,'  63H. 

Praktitohe  Hy^^iene^  lieber  Bacterien 
und  — .     (Dornblüth.)     XXIV,  507. 

PreisaUBBOhreiben  des  Deutscheu  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitspflege  und 
des  Vereins  zur  Förderung  des  Wohles 
der  Arbeiter,  Concordia,  betr.  „Zimmer- 
kochofen*' und  ^Lütlung  von  Arbeiter- 
wohnungen''. XXIII,  192.  —  ResulUte 
derselben  XXIV,  474. 

PresBrüekat&nde  der  BioinusBameni 

Die  — .     (Ucke.)     XXIII,  338. 

PrOBtitUtion  und  Abolitionismus.  (Tar- 
nowsky,  Referat.)     XXIII,  332. 

PrOBtitution;  Die  Gefahren  der  —  und 
ihre  gesetzliche  Bekämpfung  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  Zürcherischen 
Verhältuisse.  (Zehnder,  Referat.)  XXIV, 
492. 

PrOBtitutioni  Regulativ,  betr.  die.  Aus- 
übung der  —  in  Italien  im  Interesse  der 
öflfentlichen  Ordnung,  öffentlichen  Gesund- 
heit und  Sittlichkeit  vom  27.  October 
1891.     (Referat.)     XXIV,  494. 

PrOBtitUtion^  Das  Regulativ  über  die  — 
vor  dem  obersten  Sanitätsrathe  in  Italien. 
(Referat.)     XXIV,  494. 

Hepertorium  der  im  Laufe  des  Jahres 
1890  in  deutschen  und  ausländischen 
Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  über 
öflentliche  Gesundheitspflege.  (Spiess.) 
XXIII,  703. 

— ,  Dasselbe  für  1891,  XXIV,   5.75. 

RinderpeBty  Geschichte  der  —  und  ihre 
Literatur.  (Dieckerhoif,  Referat.)  XXIII, 
49«.    • 

iBaIubr4tAt82i£fer,  Die  — .  (Rychna, 
Referat.)     XXIV,  486. 

Sanatorien    für    Lungenkranke. 

Schlusssätze,  Referat  (Moritz),  Discussion 
und  Resolution  auf  der  XVII.  Versamm- 
lung des  Deutücheu  Vereins  für  öfl*ent- 
liche  Gesundheitspflege  zu  Leipzig.  XXIV, 
25. 
Sanit&tsberioht  über  die  königl.  preussi- 
sche  Armee,  das  XII.  (königl.  sächsische) 


und  das  XIII.  (königl.  württembergische) 
Armeecorps  für  die  Berichtsjahre  vom 
1.  April  1884  bis  31.  März  1888.  Bear- 
beitet von  der  Medicinalabtheilung  des 
königl.  preussischen  Kriegsministeriums. 
(Referat.)     XXIII,  323. 

BanitätB-OommiBBionen  y    Verordnung 

königl.  Regierung  zu  Posen  .vom  13.  Fe- 
bruar 1891,  betr.  die  Bildung  von  — . 
XXIV,  325, 
8anitAtBpoliBeiy  Die  Handhabung  der  — 
auf  dem  Lande  in  Preussen.  (Kloss.)  XXIII, 
433. 

Sanitary    InBÜtutionB^    English    — , 

reviewed  in  their  course  of  development 

and   in   some   of  their  political  and  social 

relations.     (Simon,  Referat.)     XXIII,  317. 

ScMA-  und  MiUtärhygiene^  Bericht 

über  die  achte  Section:  — ,  auf  dem  VII. 
internationalen  Congress  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London,  August  1891. 
(Lübbert.)     XXIII,  673. 

SohlaohtvieheB)  Ueber  die  Verwendbar- 
keit des  an  Infectionskrankheiten  leiden- 
den — .  Thesen,  Referat  (Bollinger),  und 
Discussion  auf  der  XV^I.  Versammlung 
des  Deutschen  Vereins  iur  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege zu  Braunschweig.  XXI 11, 
95. 

Sohmutz wäBBer  y  Anwendung  von  einem 
Reservoir  mit  Wasserverschi uss  nach  dem 
Muster  der  Mouras'schen  Gruben  und  von 
einem  Torffilter  für  —  mit  getrennter 
Rohrableitung  der  Abgänge.  (Pagliani, 
Referat.)     XXIV,  488. 

Sohriften^  Neu  erschienene  —  über  öffent- 
liche Gesundheitspflege.  (49.  bis  55.  Ver- 
zeichniss.)  XXUI,  193,  350,  518,  619; 
XXIV,  168,  329,  511. 

Sohulen  y  .  Circular  -  Verfügung  königlich 
preussischer   Regierung   zu    Breslau    vom 

27.  November    1890,    betr.    Hygiene    in 
den  — .     XXni,  516. 

Bchuleny  Anordnungen  in  Betreff  der  Ge- 
sundheitspflege in  — ,  festgestellt  durch 
Beschlüsse  der  Ortsschulbehörden  zu  Stutt- 
gart, 1890.     XXHI,  616. 

BchulgeBundheitsregelny  Erlass  königl. 

preussischer  Regierung  zu  Bromberg  vom 

28.  Juli  1890,  betr.  — .     XX41I,  615. 
Schulhygiene^  Zur  — .    (Roth.)    XXIII, 

277. 

Schulhygiene^  Zur  — .  (Altschul.)  XXIII, 
509. 

Schulhygiene  y  Bericht  über  die  vierte 
Section:  Kinder-  und  — ,  auf  dem  VII. 
internationalen  Congress  für  Hygiene  und 
Demographie  in  London,  August.  1891. 
(Kotelmann.)     XXIII,  662. 

Sohulrftumen,  Königl.  preussischer  Mini- 
sterial-Erlass  vo*n  14.  Juli  .1890,  betr. 
die  Verwendung  eiserner  Oefen  in  — 
höherer  Lehranstalten.     XXIII,  515. 

Schulspiele^  Die  —  der  deutschen  Jugend. 
Referat  (Hermann)  auf  der  XVII.  Versamm- 
lung  des    Deutschen    Vereins   für   öffent- 
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liehe  Geäuiidheitspfiege  zu  Leipzig.  XXIV, 
136. 

Sohutzpookenimpfung^    Die   —  und 

ihre  Technik.     (Bauer,  Referat.)     XXIII, 
602. 
Sohwemmoanalisatioii;  Zur  Einfuhrung 
der  —  in  München.  (Praugnitz,  Referat.) 

XXIII,  481. 

BohwemmoanaliBationsBystemSi  Der 

gegenwärtige  Standpunkt  der  Städtereini- 
gungsfrage und  die  Einfuhrung  des  —  in 
München.  (Braungart,  Referat.)  XXIII,  481. 

Soliwindsuoht  y  Maassregeln  gegen  Ver- 
breitung der  —.     XXIII,  337. 

Sohwindsuchty  Verfügung  königl.  preuss. 
Ministeriums  der  etc.  Medicinalangelegen- 
heiten  vom  10.  December  1890,  betr. 
Maassregeln  zur  Verhütung  der  Verbrei- 
tung der  — .     XXIII,  345. 

Sohwindsuohtj  Die  Erblichkeit  der  — 
und  tuberculösen  Processe.  (Riffel,  Refe- 
rat.)    XXIII,  600. 

Sohwlndsuchtshospitäler)  Die  engli- 
schen —  und  ihre  Bedeutung  für  die 
deutsche    Schwindsuchtspflege.       (Rosin.) 

XXIV,  252. 

8eIbBtreixilg:ung:  der  Flüsse^  Zur  — . 
(Cumer.)     XXIII,  609. 

Selbstrelnifirung  der  Flüsse  ^  Syste- 
matische Untersuchung  über  die  — .  An- 
trag nebst  Motiven,  Referat  (Meyer),  Dis- 
cussion  und  Resolution  auf  der  XVII. 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Leipzig. 
XXIV,  108. 

Selbstreinigung  der  Flüsse^  Eingabe 

des  Ausschusses  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  an  den 
Kanzler  des  Deutschen  Reiches  Seine  Ex- 
cellenz den  Herrn  Grafen  von  Caprivi, 
betr.  Untersuchungen  über  die  — .  XXIV, 
471. 

Sittenpoliseii  Statistisches  zur  Berliner 
— .     (v.  Foller.)     XXIII,  297. 

Spüljauehe,  Gutachten  über  den  Einfluss 
der  Münchener  —  auf  den  Reinheits- 
zustand der  Isar.  (Müller,  Referat.)  XXIII, 
481. 

Staats-Medioinj  Bericht  über  die  neunte 
Seution:  — ,  auf  dem  VII.  internationalen 
Congress  für  Hygiene  und  Demographie 
in  London,  August  1891.  (Simon.)  XXIV, 
205. 

Städtereinigungsfrage  y  Der  gegen- 
wärtige Standpunkt  der  —  und  die  Ein- 
führung des  Schwemmcanalisationssystems 
in  München.  (Braungart,  Referat.)  XXIII, 
481. 

Sterblichkeit,  Ueber  die  —  Altonas  unter 
dem  Einflüsse  von  Hamburg.  (Reincke.) 
XXIII,  578. 

Stursflammen-Feuerungy  Die  —  mit 
Verbrennungskammem  im  Feuerraura. 
(Lönholdt,  Referat.)     XXIII,  605. 

Substanoes  alimentaires,  Les  —  ^tu- 

di^es   au   microscope  surtout   au  point  de 


Tue  de  leurs  alt^rations  et  de  leurs  falsi- 
fications.     (Mac6,  Referat.)     XXIV,  504. 
Syphilis^  Die  Verbreitung  der  —  in  Ber- 
lin.     (Blaschko,  Referat )     XXIV,  550. 

Temperaturerhöhungen  bei  Hei- 
sem, Ueber  — .    (Kurrer.)    XXIV,  291. 

Torf,  Ueber  die  Filtration  ftulnissfähigfr 
Flüssigkeiten  durch  — .  (Monari,  Referat) 
XXIV,  487. 

Trichinen,  Verfügung  königl.  Bachsischen 
Ministeriums  des  Innern  vom  22.  Februar 
1892,  betr.  die  Untersuchung  von  Wild- 
schweinen auf  — .     XXIV,  509. 

Trichinen-  und  Finnenschau,  Lehr- 

curaus  der  praktischen  -—  für  angehende 
und  angestellte  Fleischbeschauer.  (Weiss. 
Referat.)     XXIV,  503. 

Trinksitten.  (Forel,  Referat)  XXIH. 
502. 

Tuberculose,  Verordnung  königl.  Polizei- 
präsidiums zu  Berlin  vom  8.  December 
1890,  betr.  Anseigepflicht  und  Desinfec- 
tion  bei  — .     XXIII,  344. 

Tuberculose,  Erlass  königl.  preussischer 
Regierung  zu  Posen  vom  10.  Januar  18dl, 
betr.  Verhütung  der  — .     XXIII,  611. 

Tuberoulose,  Rathschläge  zur  Verhütung 
der  —  (Schwindsucht).     XXIV,  321. 

TuberoulOSe,  Erlaas  königl.  preussischen 
Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe  vom 
20.  Januar  1891,  betr.  die  Verhütung 
der  — .     XXIV,  324. 

Tubereulose,  Ueber  die  in  neuerer  Zeit 
zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Tu- 
berculose  vorgeschlagenen  sanitStspolizei- 
liehen  Maassregeln.  (Behrens,  Referat.) 
XXIV,  490. 

TuberculoseArage,  Die  —  in  der  Fleisch- 
beschaulehre, (sticker,  Referat.)  XXIV, 
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